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Die  Classe  empfängt  mit  Vergnügen  von  ihrem  w.  M.  Hrn.  Reichs- 
historiographen Stülz  zwei  Abhandlungen:  1)  „Zur  Charakteristik 
des  Freiherrn  Georg  Erasmus  von  Tschernembl  und  zur  Ge- 
schichte von  Österreich  in  den  Jahren  1608 — 1610;”  — 2)  „Über 
den  Grafen  Ulrich  von  Schaunberg,  den  angeblichen  Erzieher 
des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Österreich ;”  — und  von  ihrem  c.  M. 
Hrn.  Prof.  Pritz  einen  Aufsatz:  „Geschichte  des  aufgelassenen  Stif- 
tes des  heil.  Augustin  zu  Waidhausen;”  — welche  der  histor.  Com- 
mission zur  Verfügung  überwiesen  werden. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  der  Classe  die  Mittheilung  des  Ver- 
eins für  siebenbürgische  Landeskunde,  dass  der  erste 
Band  des  „Siebenbürgischen  Urkundenbuches”  durch  ihn  zum  Drucke 
vorbereitet  sei,  wovon  er  eine  Probe  der  Akademie  vorlege,  mit  dem 
Ersuchen  sie  zu  prüfen,  und  zugleich  anfrage,  ob  die  Akademie 
geneigt  sei,  die  Drucklegung  zu  übernehmen?  — Die  historische 
Commission  wird  mit  der  Prüfung  und  Begutachtung  beauftragt. 

Ebenso  wird  in  Folge  des  Ansuchens  des  Hrn.  Rad,  k. k.  Tele- 
graphen-Inspectors,  an  S.  E.  den  Hrn.  Präsidenten  der  Akademie, 
sein  handschriftlich  vorgelegtes  Werk:  „Entwurf  einer  allgemeinen 
conventioneilen  Sprache  und  Schrift,  besonders  zum  Behufe  der 
Telegraphie  zu  Land  und  zur  See,”  durch  die  Akademie  prüfen  und 
beurtheilen  lassen  zu  wollen,  eine  Commission  ernannt. 
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Joseph  Bergmann. 


Gelesen  t 

Über  die  Belag erung  und  den  Eni 8 atz  der  Stadt 
Bregenz  im  J.  1408 , und  deren  Retterinn  Ehr  gut  a, 
mit  ihrem  vermeintlichen  Denkmale . 

Von  dem  w.  M.  Hm.  k.  k.  Rath  Bergmann. 

Herzog  Leopold  III.  von  Österreich,  der  1386  in  der  heissen 
Schlacht  bei  Sempach  fiel,  kaufte  zu  Baden  im  Aargau  am  22.  Mai 
1375  um  30.000  Goldgulden  vom  kinderlosen  Rudolf,  dem  letzten 
Grafen  von  Montfort-Feldkirch,  dessen  ganze  Grafschaft,  zu  der 
auch  seit  1338  der  innere  Bregenzerwald,  Torenbüren  und  Fussach 
gehörten,  bedingungsweise,  so  dass  sie  erst  mit  seinem  Tode  (1390 
16.  Nov.)  gänzlich  an  das  Haus  Österreich  gelangte. 

Mit  dieser  kleinen,  aber  durch  ihre  Lage  sehr  wichtigen  Erwer- 
bung rückten  die  Herzoge,  die  1363  Tirol  an  sich  gebracht  hatten, 
an  die  Ostgrenze  der  wachsenden  Eidgenossenschaft  und  suchten 
über  den  Boden-  und  Walhensee,  wenn  auch  nicht  eine  ununter- 
brochene doch  leichtere  Verbindung  mit  ihren  Stammlanden  zu 
gewinnen.  Diese  Nachbarschaft  verwickelte  auch  Österreich  in  die 
dortigen  Angelegenheiten  und  Zwiste,  besonders  mit  den  Grafen  von 
Werdenberg  und  den  nach  Freiheit  dürstenden  Appenzellern.  Die 
Gebrüder  Rudolf  und  Hugo  Grafen  von  Werdenberg,  Herren  zu 
Rheinegg  und  Wartau,  durch  ihre  Mutter  Agnes  Neffen  des  so  eben 
erwähnten  seligen  Grafen  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch,  verlangten 
Rheinegg,  machten  vergebliche  Ansprüche  auf  Feldkirch,  und  waren 
daher  den  Herzogen  gram.  Es  kam  zu  Feindseligkeiten.  Ihr  Städtchen 
Werdenberg  wurde  am  10.  August  1404  erobert  und  nach  dieser 
Zeit  stand  Graf  Rudolf  auf  Seite  der  Appenzeller  und  ward  ihr  Haupt- 
mann. Diese  hatten  sich  gegen  ihren  Herrn , den  Fürstabt  Cuno  von 
St.  Gallen,  erhoben  und  am  17.  Jänner  1401  mit  der  Stadt  St.  Gallen 
verbunden.  Sie  boten  vereint  demselben  in  allem  Trotz,  der  in  gegen- 
seitige, wiederholte  unversöhnliche  Feindseligkeiten  ausbrach.  Herzog 
Friedrich  von  Österreich-Tirol,  später  „mit  der  leeren  Tasche” 
beigenannt,  vom  Abte  zu  Hülfe  gerufen,  nahm  am  Kriege,  der  auch 
seine  Besitzungen  bedrohte,  Antheil.  Seine  Hauptleute  fochten  un- 
glücklich, besonders  am  Stoss  (17.  Juni  1405),  wo  sein  Vogt  zu 
Feldkirch,  Sigmund  von  Schlandersberg,  der  Feldkircher  Stadtammann 
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Hanns  Stöckli,  Goswin  und  Wilhelm  von  Ems  u.  s.  w.  mit  einem  Theile 
ihrer  Mannschaft  erschlagen  wurden.  Die  siegestrunkenen  Appenzeller 
setzten  in  wildem  Ungestüm  über  den  Rhein  und  bildeten  durch  den 
„ B u n d o b dem  S e e”  einen  Kern  zu  einer  neuen  Eidgenossenschaft,  der 
sich  diesseits  des  Rheins  bis  an  den  Arlberg  erstreckte.  Er  umfasste 
jenseits  des  Rheins:  die  Stadt  St.  Gallen,  das  leitende  Haupt  des 
Bundes,  Appenzell , das  Rheinthal,  einen  grossen  Theil  von  Toggen- 
burg,  Gaster;  diesseits:  den  Eschemberg,  Feldkirch  (am  15.  Sept. 
1405),  Bludenz  mit  dem  Thale  Montavon,  den  Walgau,  die  Ange- 
hörigen des  Banners  von  Rankweil,  den  innern  Bregenzerwald,  Höchst 
und  Fussach,  welche  vier  letzten  zur  Grafschaft  Feldkirch  gehörten. 

Feldkirch  war  auf  dem  rechten  Rheinufer  der  Hauptpunct 
aller  Unternehmungen  durch’s  Rheinthal  hinab,  in  dem  die  ßQndischen 
und  Graf  Wilhelm  IV.  von  Monfort-Bregenz  zum  Verderben  des 
Landes  sich  gegenseitig  schädigten  und  bekriegten.  Dieser  Graf,  seit 
dem  17.  März  1406  österreichischer  Rath  und  Diener,  wie  auch 
Pfandinhaber  des  Bregenzerwaldes1)  und  von  Torenbüren,  drang 
landaufwärts  über  Götzis  vor,  musste  sich  aber  bald  zurückziehen, 
seine  Verfolger  verbrannten  das  Dorf  Ems,  Lütrach  und  kamen  bis 
zur  Aachbrücke.  Im  Jahre  1406  nahmen  die  Biindischen  dem  Grafen 
Wilhelm  den  Bregenzerwald  ab,  besetzten  Staufen,  lieferten  ein 
Scharmützel  bei  Ellhofen  unweit  Weiler,  durchstreiften  das  Allgäu 
bis  über  Kempten  naeh  der  damals  von  Schellenbergischen  Veste 
Wagegg.  Die  Appenzeller  ergossen  sieb  wie  ein  wilder  Strom  über 
den  Arlberg  nach  Landeck,  Zains  und  Imst,  von  wo  sie  über  den  Fern 
und  das  Hindelanger  Joch  vor  Immenstadt  und  Rothenfels  sich  zurück- 
zogen, und  mit  den  Ihrigen  vereinigten. 

Die  beiden  Vesten  Alt-  und  Neuems  wurden  von  den  Bün- 
disehen  mit  den  Feldkireliern  und  Walgauern  vom  24.  Mai  bis 
20.  Juli  1407  belagert,  durch  Hunger  und  St.  Gallische  Donner- 
büchsen zur  Cbergabe  gezwungen  und  niedergerissen  2). 

Bregenz,  besonders  die  feste  obere  Stadt,  mit  der  Klause 
im  Rücken,  war  der  Hauptpunct,  auf  den  sowohl  die  Appenzeller, 


*)  Wohl  nur  des  innern,  der  zur  Grafschaft  Feldkirch  gehörte,  der  äussere 
Bregenzerwald  war  ohnehin  ein  ßesitzthum  der  Grafen  von  Montfort-Bregenz. 

*)  Vgl.  0* *hr.  Bucelini:  Rhaetitt  sacra  et  profana,  Ulntae  1066.  pag.  291. 
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Joseph  Bergmann. 


St.  Galler  und  ihre  Bundesgenossen  ob  dem  See,  als  auch  die 
schwäbische  Ritterschaft  mit  Recht  ihr  ganzes  Augenmerk  richteten. 

Diese,  mit  Verheerung  ihrer  Güter  und  gänzlicher  Austilgung, 
wie  sich  die  übermüthigen  Alpenhirten  vermassen,  bedroht,  suchten 
die  Stadt  mit  dem  Engpässe  zu  behaupten,  jene  trachteten  sie  mit  aller 
Gewalt  zu  gewinnen,  um  das  aufgeregte  ober-schwäbische  Landvolk 
zu  Appenzellern , d.  h.  herrenfreien  Leuten  zu  machen.  In  dieser 
Absicht  lagerten  sie  sich  um  die  Mitte  October  1407  vor  Bregenz  auf 
dem  Ried  gegen  das  Kloster  Mehrerau  hinab,  beschossen  und  berann- 
ten  die  Stadt,  die  den  Grafen  von  Montfort  *)  gehörte,  trotz  des  unge- 
wöhnlich strengen  Winters,  wesshalb  viele  bis  auf  eine  bessere 
Jahreszeit  heimkehrten. 

Der  Adel  in  Oberschwaben,  mit  Boten  beschickt  und  nach  der 
etwaigen  Einnahme  der  Stadt  mit  dem  Ärgsten  bedroht,  schloss 
besonders  auf  Betrieb  des  Grafen  Rudolf  von  Montfort-Tett- 
nang-Scheer  am  21.  November  1407  einen  Bund,  bot  seine  Leute 
auf,  nahm  Söldner  an  und  sammelte  sich  unter  dem  Banner  des  St.  Ge- 
orgenschildes. Ihre  Hauptftihrer  waren  der  genannte  Graf  Rudolf* 2) 


*)  Als  die  Gebrüder  Hugo,  der  Minnesänger,  und  Konrad  Grafen  von  Montfort- 
Bregenz,  ihr  väterliches  Erbe  am  0.  Juni  1379  theilten,  blieb  die  Stadt  und 
die  Vogtei  über  das  Kloster  Mehrerau  Gemeingut.  Hugo,  des  Herzogs  Leo- 
pold IV.  Obersthofmeister,  und  durch  seine  erste  Gemahlinn  Margaretha 
von  Pfannberg  Herr  der  Pfannbergischen  Güter  in  Steiermark,  der  am  4.  April 

1423  starb  und  bei  den  Minoriten  zu  Bruck  an  der  Mur  ruht,  erscheint  

wohl  als  aus  dem  Lande  abwesend  — nicht  bei  diesen  Kriegsvorfallenheiten. 
Dessen  Neffen,  Konrad's  Söhne,  waren  Wilhelm  IV.,  der  Vertheidiger  von 
Bregenz,  und  Hugo,  Johanniter-Comthur  zu  Wädischwil.  Wilhelm’s  Erb- 
tochter Elisabeth,  kinderlose  Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Hochberg  (f  1444),  verkaufte  ihren  Antheil  an  der  Stadt  und  Grafschaft  Bre- 
genz am  12.  Juli  1451  an  Erzherzog  Sigmund  von  Österreich;  die  andere 
Hälfte  wurde  von  Erzherzog  Ferdinand  I.  ain  7.  September  1523  erkauft. 

2)  Die  Meinung  des  St.  Gallischen  Archivars  Wegelin  in:  Neue  Beiträge  zur 

Geschichte  des  sogenannten  Appenzellerkrieges,  St.  Gallen  1844,  S.  1 15,  dass 
Graf  Rudolf  von  Werdenberg,  im  Jahre  1405  der  Appenzeller  Haupt- 
mann, das  Heer  vom  St.  Georgenschilde  vor  Bregenz  geführt  habe,  ist  irrig. 
Dieser  Rudolf  trat  nicht  zum  Feinde  über.  Er  und  die  Appenzeller  schwuren  am 
Piingstabend  (10.  Mai)  1410  zu  dem  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  gegen 
die  Herrschaft  von  Österreich,  laut  eines  Berichtes  von  den  beiden  Rittern 
Bernhard  von  Jungingen  und  Hannsen  von  Bodmann  zu  Maienfeld  an  die  Stadt 
Feldkirch  zur  weitern  Weisung  an  Österreich  (im  Feldkircher  Archive). 
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und  der  Österreichische  Hauptmann  Hermann  Graf  von  Sulz.  In  aller 
Stille  und  Schnelle  rückte  die  Ritterschaft  mit  ihrem  Aufgebote  und 
ihren  Kriegsknechten  hinauf  nach  Bregenz.  Auf  diese  Kunde  sandte 
der  Hauptmann  der  Appenzeller  nach  Hause  um  Hülfe,  versäumte  aber, 
sagt  Zellweger  I,  382,  entweder  aus  Nachlässigkeit  oder  weil  das 
Volk  zu  übermüthig  war,  Wachsamkeit  und  gute  Ordnung  im  Lager 
zu  halten.  So  geschah  es,  dass  ein  Weib  das  Lager  auskundschaften 
und  dem  Grafen  über  den  Feind  Bericht  geben  konnte.  Ehe  die  Hülfe 
der  Appenzeller  anlangte,  rückten  ihre  Feinde  am  St.  Hilarius-Tage 
(am  13.  Jänner)  1408  ganz  unerwartet  und  von  dichtem  Nebel 
begünstigt  zu  Wasser  und  zu  Land  bei  der  strengsten  Kälte  heran 
und  versetzten  dem  sorglosen  Feinde  eine  völlige  Niederlage.  Unter 
den  Ersten  fiel  der  Hauptmann  des  Belagerungsheeres , Konrad 
Kupferschmid  aus  Schwyz.  Seinen  Tod  zu  rächen  und  die  Fahne  zu 
retten  stürmten  die  Seinigen  in’s  dichteste  Gedränge.  Achtzig  Appen- 
zeller und  St.  Galler,  achtunddrcissig  Feldkircher  und  Walgauer  wurden 
erschlagen  und  nur  acht  gefangen  genommen.  Mit  Verlust  des  Landes- 
banners *)  und  aller  Belagerungswerkzeuge,  unter  diesen  ein  Wurf- 
stück, die  grosse  Appenzellerinn  genannt,  welche  angeblich  zehn 
Centner  schleuderte,  ordneten  die  Feinde  ihren  Rückzug  an  und 
kehrten  in  guter  Haltung  über  den  Rhein  zurück.  Alle  gefallenen 
Schweizer  liegen  in  einer  Grube,  über  die  nachher  die  Seecapelle 
zu  Bregenz  gebaut  und  dem  h.  Ritter  Georg  als  Patron  geweiht  wurde. 

An  diesem  Tage  gingen  alle  Eroberungen  der  Appenzeller  auf 
dein  rechten  Rheinufer  mit  Einem  Male  verloren.  Der  römische  König 
Rupert  lösete  durch  seinen  Spruch  zu  Constanz  am  4 April  1408 
diesen  Volksbund  auf.  Die  einzelnen  Glieder  des  Bundes  diesseits  des 
Rheins  traten  amnestirt  wieder  in  ihre  vorigen  Verhältnisse  zurück. 

Varianten  der  Ehreguta-Sage. 

Dass  ein  Weib  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
Bregenz  hatte,  ist  ausser  Zweifel.  Dies  bestätiget  die  Überlieferung 
im  Volksmunde.  Wir  wollen  die  einzelnen  Stimmen  über  diese  Ret- 
terinn,  die  leider  neuere  Zuthaten  erhalten  haben,  vernehmen. 


*)  Dieses  wurde  in  der  St.  Martinskirche  in  der  obern  Stadt  aufbewahrt  und  im 
Jahre  16%7  nach  der  Einnahme  der  Stadt  vom  Genera)  Wrangel  nach  Schwe- 
den jeschickt. 
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Nach  den  Aufzeichnungen  des  Mehrerauer  Priors  Franz  Rams- 
perg  (f  1670)  hiess  sie  Gutha  oder  Gut  he,  d.  i.  Juditha.  Sie 
verlangte  als  Belohnung  gute  Nahrung  und  Obdach,  was  ihre  Armuth 
bezeugt,  jedoch  soll  die  Nachtwache  der  Stadt  von  Martini  bis  Licht- 
mess die  neunte  Abendstunde  mit  dem  Rufe  anzeigen:  „Ehret  die 
Guta”,  das  im  Volksmunde  in  Ehreguota  oder  Ehrguta  zusam- 
menschmolz und  einigen  Schriftstellern  Veranlassung  zu  dem  Namen 
Hergotha  gab.  Diese  Anordnung  des  armen  Weibes  wurde  durch 
404  Jahre  getreu  befolgt,  bis  1812  der  damalige  k.  baierische  Land- 
richter Weber  diese  geschichtliche  Erinnerung  abschaffte;  im  Jahre 
1814  aber  fand  dieser  Wächterruf  beimMankbaren  Volke  wieder  allso- 
gleiche  Aufnahme  ‘). 

Johann  von  Müller  sagt  in  seinen  Geschichten  der  Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft*):  „Den  St.  Gallern  und  Appenzellem 
blieb  der  Zug  unverborgen,  sobald  er  in  Gegenden  gekommen,  deren 
Einwohner  sie  kannten;  sogleich  begehrten  sie  Verstärkung.  Die 
Stunde  ihres  Angriffes  wussten  sie  nicht;  ihre  Lagerung,  vom  Nebel 
unsichtbar,  verrieth  ein  W e i b.”  Die  Anmerkung  hiezu  Bändchen  XIX, 
S.  138,  Nr.  935  b lautet:  „Das  ist  Hergothe,  deren  Bild  oben 
in  der  alten  Stadt  Bregenz  noch  geehrt  wird.  Sie  soll  in  der 
Zechstube  zu  Rankwyl  gehört  haben,  wo  und  wie  die  Appenzeller 
Bregenz  vor  Erscheinung  des  Entsatzes  zu  erstürmen  gedenken,  worauf 
sie,  es  zu  melden,  in  Schnee  und  Regen  heimgeeilt ; hierauf  seien  die 
Heranziehenden  von  der  Bürgerschaft  und  Besatzung  aus  einem 
doppelten  Hinterhalte  auf  beiden  Seiten  des  Hohlweges,  wo  eine 
Capelle  zum  Denkmal  ist,  selbst  überrascht  und  Bregenz  gerettet 
worden.  Hierüber  ist  in  dem  Tiroler  AI  man  ach  1802  eine  schöne 
Ballade.  Nur  scheint  uns,  dass  dergleichen  Sagen  zwar  poetisch  aus- 
gemalt, in  wesentlichen  Umständen  aber  nicht  verändert  werden 
sollten.” 

Wir  wollen  nun  den  Inhalt  dieser  Ballade8):  „Die  Retteri  nn 
von  Bregenz  1408”  in  Prosa  vernehmen : Nach  der  Zerstörung  der 


*)  Vorarlberg,  aus  den  Papieren  des  Priesters  Franz  Jo6.  Weizenegger,  her- 
ausgegeben von  Meinrad  Merkie.  Innsbruck  1839.  Bd.  III,  163. 

2)  In  der  kleinen  Ausgabe  zu  Stuttgart  und  Tübingen  1832.  Bändchen  XI,  185. 

3)  In  des  Freiherrn  von  Hormayr  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Geschichten. 
1802.  Tbl.  II,  275—279. 
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Schlösser  und  Festen  der  Montforter  Grafen  flüchtete  sich  Graf 
Wilhelm  von  Montfort-Bregen  z mit  seinen  Getreuen  nach 
Bregenz,  um  sich  mit  Hülfe  der  schwäbischen  Bitter  vom  St.  Georgen- 
schilde in  der  Stadt  und  auf  dem  Pfannenberge  zu  halten.  Ihm  folgt 
sein  junges  Weib  Hergotha  treu  zur  Seite.  Durch  die  sorglosen 
Feinde  flieht  sie  in  bäuerische  Tracht  gehüllet  gen  Bank  weil,  wo 
deren  Hauptleute  lagen  und  lauscht  in  dunkler  Zechstube  verborgen 
nach  Kundschaft.  Sie  horte  von  den  Betrunkenen:  „Uns  werde  die 
Nacht  in  Bregenz  ein  Mahl  gewürzet,  wie's  keiner  vermuthet,  wie 
keiner  es  träumt."  Achtlos  auf  Schnee  und  strömenden  Regen  (bei 
der  strengsten  Kälte?)  eilt  sie  auf  geheimen  Wegen  Land  ab,  von 
der  Feinde  wildem  Geschrei  umtönt  und  dem  Hufschlag  der  Rosse, 
und  erreicht  glücklich  den  Pfannenberg.  Bald  rauscht  der  sichere 
Feind  in  buntein  Gewirre  einher,  der  Graf  und  seine  Helfer  besetzten 
die  Hohlwege  und  stürzen  wie  Lawinen  mit  solcher  Kühnheit  auf  sie, 
dass  nur  drei  entflohen ! Zum  Schlüsse : Ihr  B i 1 d n i s s verewigt  die 
Kunde  — auch  nennt  ihren  Namen  der  Wächter  stets, — bevor  er  ver- 
kündet die  Stunde,  — und  mahnet  an  Sie  — die,  als  keiner  mehr 
wachte,  — für  alle  sich  selber  zum  Opfer  brachte. 

Dagegen  ist  zu  sagen : Des  Grafen  Wilhelm  Gemahlinn  war 
Kunigunde,  Tochter  des  am  10.  November  1400  verstorbenen 
Grafen  Donat  von  Toggenburg.  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
die  Gräfinn  unter  die  feindlichen  Hauptleute  in  Rank  weil,  das, 
fiinf  Stunden  Weges  südlich  von  Bregenz  gelegen,  damals  zum  Bunde 
ob  dein  See  gehörte,  sich  zum  Spioniren  einschleichen  konnte,  ohne 
von  denselben  oder  den  dortigen  Landleuten  erkannt  zu  werden ! Wie 
kam  sie  so  leicht  über  die  Bregenzer  Aach  oder  die  Aachbrücke,  die 
gewiss  wohl  besetzt  war,  und  was  hatte  ihr  Gemahl  auf  dem  Pfannen- 
berg zu  weilen,  wo  er  von  den  Belagerern  der  Stadt  leicht  abge- 
schnitten werden  konnte?  — Seine  Stelle  war  Bregenz  selbst, 
besonders  die  feste  obere  Stadt. 

Auch  das  Landvolk  um  Feldkirch  und  Rank  weil  erzählt  den 
Verrath  des  Anschlags  auf  Bregenz  durch  eine  Bettlerinn  *)• 

Männer  aus  der  Schweiz  und  vom  Bunde  ob  dem  See,  die  in 
einer  Taferne  zu  R a n k w e i I bei  versperrter  Thüre  Rath  hielten. 


Nach  einer  Mittheilung  de«  Herrn  F.  Karl  Zimm  ermann  au«  Sulz  bei 
Rankweil. 
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beschlossen  Bregenz  zu  überrumpeln  und  dessen  Bewohner  zu 
ihrem  Bunde  gegen  den  stolzen  schwäbischen  Adel  zu  zwingen.  Man 
bestimmte  hiezu  den  St.  Hilari-Tag.  Die  Eidgenossen,  die  sich  in  der 
Stube  allein  und  unbelauscht  wähnten,  gewahrten  hinter  dem  grossen 
Ofen  ein  scheinbar  schlafendes  Weib.  Dieses  hatte  den  ganzen  An- 
schlag auf  die  Stadt  gehört.  Mit  dem  Tode  bedroht,  erzählte  sie  den 
rauhen  Männern,  wie  sie  halberfroren  schon  bei  der  Dämmerung 
hieher  gekommen , und  hinter  dem  warmen  Ofen  vom  tiefsten  Schlafe 
überwältigt  werden  sei:  Die  Arme  musste  schw  ören,  von  dem,  was  sie 
etwa  vernommen,  keinem  Menschen  etwas  zu  sagen.  Mit  wilden 
Drohungen  vor  die  Thür  gestossen,  suchte  sie  im  Stalle  Zuflucht 
Festen  Entschlusses,  die  Stadt  Bregenz  vor  einem  Überfalle  zu 
warnen , eilte  sie  auf  tief  beschneitem  Wege  bei  der  grimmigsten 
Kälte  nach  Bregenz  hinab , wo  sie  ganz  entkräftet  sogleich  nach  dem 
Stadtmann  fragte,  der  gerade  im  Rathe  w ar.  Sie  trat  beinahe  athem- 
los  in  die  Rathsstube  der  versammelten  Herren  und  stellte  sich  vor 
den  Ofen  hin.  Von  ihrem  verrückten  Thun  befremdet,  fragten  diese 
sie  um  ihr  Begehren.  Sie  antwortete:  Sie  komme  eilends  von  Rank- 
w eil  und  wolle,  da  sie  von  einem  Eide  gebunden  sei  keinem  Menschen 
zu  sagen,  was  sie  mit  eigenen  Ohren  gehört  und  mit  eigenen  Augen 
gesehen  habe,  dem  Ofen  erzählen.  Nachdem  sie  das  zu  Rankweil 
Gehörte  und  Gesehene  dem  Ofen  umständlich  erzählt  hatte,  fragten 
sie  die  Herren  um  ihren  Namen.  „Ich  heisse  Guta  und  alles  nennt 
mich  die  alte  Guta”,  war  ihre  Antwort.  Graf  Wilhelm,  der  dies 
Alles  vom  Stadtammann  gehört  hatte,  zeigte  durch  Eilboten  dem 
schwäbischen  Adel  vom  St.  Georgenschild  die  dringendste  Gefahr  an. 
Acht  tausend  Mann,  Ritter  und  Knechte,  waren  bis  zu  St.  Hilari-Tag 
gen  Bregenz  zur  Rettung  der  Stadt  eiligst  herangezogen.  Aus  Dank- 
barkeit ruft  heute  noch  der  Nachtwächter  der  Stadt  „Ehrgute!” 

Herrn  Kögl  erzählte  man,  dass  auf  zwei  Alpen  zu  Gurt is 
(Curtis)  ob  Nenzing  die  Hirten  Abends  in’s  Thal  herabblasen  und 
zugleich  rufen  sollen:  „Betet  ein  Vaterunser  Für  Ehrgute.”  Doch 
die  Wahrheit  dessen  vermöge  er  nicht  zu  bestätigen.  Daraus  er- 
hellet, dass  die  Sage  von  der  Ehrguta  allenthalben  im  Lande  ver- 
breitet ist. 

Gustav  S chwa  b,  „Der Bodensee  nebst  dem Rheinthale”,  1827, 
S.  187,  sagt:  „Die  Stadt  hielt  festen  Stand.  Ein  Weib  war  es,  Frau 
Hergothe,  eine  redliche  Bürgersfrau,  die  den  zagenden  Ein- 
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wohnern  Muth  einsprach  und  sie,  vielleicht  von  dem  nahen  Entsatz 
unterrichtet  zu  einem  Ausfälle  ermunterte.” 

Der  dermalige  ehrwürdige  Stadtpfarrer  zu  Bregenz , Herr 
Christoph  Walser,  dichtete  nach  der  Volkssage,  wie  sie  der- 
mal s daselbst  erzählt  wird,  in  der  Mundart  seiner  Vaterstadt  ein 
Gedicht  *),  und  lässt  in  Hebel’s  Wei.se  vom  Vater  seinen  Kindern 
eines  Abends  erzählen:  Vor  etlichen  Jahrhunderten  kam  auf  einem 
Ross  ein  unbekanntes,  heimatloses,  altes  Weib  in  die  Stadt  zum 
Stadtmann  und  Rathe,  und  zeigte  ihnen  auf  St.  Hilari-Tag  einen 
Überfall  an.  Man  vertraut  wenig  ihrer  Aussage  und  bringt  sie 
in  strengen  Gewahrsam.  Diese  Aussage  genauer  überlegend  und  die 
nahende  Gefahr  bedenkend,  lassen  sie  die  Alte  wieder  vor  sich  treten 
und  sie  meldet:  Sie  komme  müde  vom  Ritte  über  den  Rhein.  Sie 
wäre  nämlich  gestern  Nachts  zu  Mosterreute8)  durch  die  mit- 
leidsvolle Güte  der  Wirthinn  hinter  dem  warmen  Ofen  in  der  Stube 
gelegen.  Nun  kommen  fünf  bis  sechs  bärtige  Männer  mit  Hellebarden 
und  breiten  Schwertern  herein,  setzen  sich  um  den  Tisch  mit  dem 
Wirthe  an  der  Spitze,  trinken  und  reden  von  dem  Neste  Bregenz, 
das  sie  in  der  Ausbreitung  ihrer  Macht  aufhalte.  Nieder  mit  Bregenz, 
lärmen  sie,  nieder  mit  den  Zwingherren  und  Schlössern.  Ja  es  bleibt, 
schreit  der  Wirth,  bei  der  Abrede,  Tags  vor  St.  Hilari  steht  mit  dem 
Banner-  und  Sturmzeuge  am  Stoss,  um  Nachts  über  den  gefrorenen 
Rhein  zu  setzen.  Alle  gaben  ihren  Beifall.  Auf  die  stille  liegende  und 
horchende  Guta  fällt  ein  Lichtstrahl  hinter  den  Ofen.  Sie  fürchten 
Verrath  und  bedrohen  sie  mit  dem  Tode.  Sie  stellt  sich  schlaftrunken 
und  unkundig  ihrer  Unterredung.  Sie  wird  in  den  Stall  hinabgeschafft, 
w o sie  an  der  Barre  ein  Rösslein  gesattelt  und  gezäumt  findet.  Wie 
ein  Blitzstrahl  durchfährt  sie  der  Gedanke,  nach  Bregenz  zu  reiten. 
Gedacht,  gcthan!  Sie  nimmt  das  Pferd  beim  Zaume,  umgeht  rückwärts 
das  Haus,  setzt  sich  darauf  und  jagt  durch  Schnee  und  Eis  auf  die 
Strasse  gen  Altstätten,  und  von  da  geraden  Weges  über  den  Rhein 


*)  Iin  Xational-Kalender  för  Tirol  und  Vorarlberg,  Innsbruck  1827,  S.  79 — 87 
abgedruckt. 

2)  Mosterreute,  im  Gedichte  von  Herrn  Job.  Gabriel  Seidl  Moste r- 
brQcke  genannt,  ist  wohl  M e i ste  rs  r ü t i , einer  der  sieben  Bezirke  der 
Pfarrgemeinde  Appenzell.  Vgl.  Der  Canton  Appenzell,  von  Gabriel  Rflscb, 
1830,  S.  182. 
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und  das  lange  Ried  nach  Bregenz  und  theilt  den  Rathsherren  den 
Anschlag  der  Appenzeller  mit.  Alsogleich  fertigt  der  Stadtammann 
reitende  Boten  an  den  schwäbischen  Adel  vom  St.  Georgenschild  ab 
und  bedeutet  ihm  eindringlich  die  nahende  Gefahr  und  mit  dem  Falle 
von  Bregenz  auch  sein  Verderben.  Dieser  kommt  mit  8000  Mann  zu 
Fuss  und  zu  Ross  herangezogen.  Die  Appenzeller  übersetzen  in  der 
Nacht  den  Rhein  und  rücken  im  Frühnebel  vor  die  Stadt  im  Wahne, 
dass  ihre  Bürger  noch  schlafen.  Nun  werden  sie  unerwartet  ange- 
griffen, geschlagen,  und  fliehend  lassen  sie  Geschütz,  namentlich  die 
ihnen  untreu  gewordene  grosse  Appenzellerinn  und  Sturmzeug  sammt 
dem  Banner  auf  der  Wahlstatt.  Die  Aussage  der  armen  Frau  war  nun 
durch  den  Erfolg  bestätigt.  Sie  ward  in  Liebe  gehegt  und  gepflegt, 
und  der  Heimatlosen  Stube,  Kost  mit  einem  Trünklein  und  Kleidung 
lebenslang  gegeben.  Man  dachte  ihrer,  der  die  Stadt  Hab’  und  Gut, 
Ehre  und  Leben  verdankt,  im  Rufe  des  Nachtwächters  „Ehreguta.” 
So  endet  der  Vater  seine  Erzählung. 

Diese  Erzählung  strotzt  von  Unwahrheiten  und  Unwahrschein- 
lichkeiten, man  bedenke  das  unbemerkte  Führen  des  Pferdes  aus  dem 
Stalle,  den  Ritt  eines  alten  Weihes,  das  vielleicht  nie  auf  einem 
Pferd  gesessen , im  strengsten  Winter  über  Gräben , Zäune  und  den 
tiefen  Schnee  durch  sieben  Stunden  in  die  Stadt!  Herr  und  Gebieter 
in  Bregenz  w ar  Graf  Wilhelm  und  gewiss  nicht  der  Stadtammann  und 
Rath.  Unmöglich  ist  das  sogleiche  Erscheinen  der  langsamen  schwä- 
bischen Ritterschaft  auf  dem  Kampfplatze ! Auch  mein  verehrter  Herr 
College  Johann  Gabriel  Seidl  hat  die  Sage  von  unserer  Ehreguta, 
sich  dem  Stoffe  nach  an  Herrn  Decan  Walser  haltend,  in  schöner 
Form  poetisch  erzählt ,). 

Der  gelehrte  Ägid  Tschudi  (geb.  1505,  gest.  1571)  in  seiner 
Schw  eizer  Chronik  I,  042,  meldet  gar  nichts  von  einer  Rettcrinn  von 
Bregenz  und  sagt  nur:  Der  Appenzeller  Hauptmann  Kupferschmid  von 
Schwitz  ist  vorhin  des  Anschlags,  nämlich  die  Stadt  durch  einen 
starken  Angriff  auf  die  Belagernden  zu  entsetzen,  inne  worden,  und 
hat  bei  Zeiten  gen  Appenzell  um  Hilfe  geschickt;  denn  er  war  zu 
schwach  an  Volk.  Bevor  aber  die  Hilfe  kam,  wurde  er  überfallen.  Die 


f)  Joh.  Gabriel  Seidl,  Tirol  und  Steiermark  (des  malerischen  und  roman- 
tischen Deutschlands,  10.  Bd.),  2.  Auflage,  Leipzig  1847,  S.  207;  dann  in 
Ignaz  Vincenz  Kingerle’s  Sagen  aus  Tirol,  Innsbruck  1850,  S.  297. 
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Appenzeller  und  ihre  Helfer  wurden  jähling  mit  Gewalt  von  der  Stadt 
weggeschiagen , nahmen  die  Flucht , verloren  ihren  Hauptmann  und 
dazu  bei  80  redlicher  Knechte , viele  wurden  gefangen.  Nach 
Tschudi's  klaren  Worten  war  der  Appenzeller  Hauptmann  zum  vor- 
hinein in  Kenntniss  eines  nahenden  Überfalles»  und  er  als  kriegs- 
erfahrener Mann  gewiss  auf  seiner  Hut.  Die  Überzahl  und  das 
Zusammenwirken  des  Bundes  vom  St.  Georgenschilde  gewann  dies- 
mal den  wichtigen  Sieg.  Diesen  Verlust  litten»  sagt  Tschudi,  die 
Appenzeller  ungeduldiglich;  denn  sie  waren  vorher  nicht  gewohnt  zu 
unterliegen.  Durch  diese  Niederlage  verloren  die  Appenzeller  schnell 
wieder,  was  sie  lange  für  ihren  Bund  gewonnen  hatten,  nämlich  die 
Grafschaft  Feldkirch,  den  innern  Bregenzerwald,  Torenbüren  und 
Fussach,  dann  Walgau,  Bludenz  mit  Montavon,  kurz  Alles,  was  sie 
enthalb  des  Rheines  hatten. 

Auch  Michael  Stettier  (f  1042) in  seinen  Annales Helvet. Bern 
1627,  pag.  107,  erzählt:  „Die  Ritter  von  St.  Georgen-Schilt  Hessen 
sich  den  13.  Jenner  für  die  Stadt  Rregentz,  vnnd  schickten  in  kalter 
winterlicher  nacht  durch  e n t d e e k u n g einer  W eibsperson  der 
Appcnzelleren  gelegenheit,  ihre  Sachen  solcher  gestalten  an,  dass  sie 
vnversehner  w'eiss  bey  einem  dicken  Näbel,  die  sorglosen  Appen- 
zeller vnd  deren  Anhänger  nicht  allein  vberfielen,  sondern  noch 
darüber  dieselben  mit  verlurst  von  40  der  ihren,  auch  ihres  geschützes, 
der  Waffen  vnd  Land-Paners  von  Appenzell  in  die  flucht  trieben.  Vnd 
hieinit  gerietlien  allgemach  die  suchen  zu  freundlicher  Versühnung.1' 

Über  die  obere  Stadt  Bregenz  *)• 

Südlich  von  der  heutigen  unteren  oder  Neustadt  Bregenz  am 
See  ragt  ein  freistehender  Hügel  empor,  auf  dem  die  obere  oder 
Altstadt  Bregenz  ruht,  die  aus  dem  rörn.  Castell  B r i g a n t i u m auf- 
blühte. Jede  Seite  derselben  schützt  ein  massiver  Thupn,  zwei  Thore 
von  Sandstein  dienen  zum  Ein-  und  Ausgange.  Die  Stadtmauern  sind 
von  hohem  Alter  und  scheinen  noch  jetzt  der  Ew  igkeit  zu  trotzen.  Nicht 
minder  fest  waren  ihre  Aussenwerke,  welche  der  k.  baierische  Land- 
richter Weber,  da  sie  nicht  nach  seinem  Geschmacke  dastanden,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  demoliren  Hess.  Das  Innere  der  Stadt 


*)  Jene,  welche  du  Detail  über  diese  obere  Stadt  weniger  interessiren  sollte, 
wollen  diese  Seite  Überschlagen. 
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selbst  verlor  nach  und  nach  seine  alte  Originalität  fast  gänzlich;  die 
noch  vorhandenen  Überbleibsel  geben  jedoch  in  ihrer  innern  Con- 
struction  das  schönste  Zeugniss,  wie  dauerhaft  einst  diese  Wohnungen 
waren.  Hört  man  alte  Bürger  über  die  gemachten  Funde  sprechen,  so 
wundert  man  sich , dass  in  Bregenz  nicht  längst  schon  ein  M u s e u m 
entstanden  ist,  wo  die  örtlichen  Antiquitäten  aufbewahrt  werden *)• 

Schreitet  man  von  der  untern  Stadt  durch  die  Aurachgasse 
hinauf,  so  bemerkt  man  am  bürgerlichen  Stadtspitale,  dass  das  äussere 
Stadtthor  von  dort  entfernt  wurde.  Dieses  Spital,  ehemals  ein  gräflich 
Montfortisches  Gebäude,  lehnt  sich  nachbarlich  an  die  Montfortische 
Capelle  (urkundlich  auch  die  alte  St.  Martins-Pfarrkirche 
betitelt)  an,  deren  Presbyterium  gänzlich  in  den  nördlichen,  kolos- 
salen Stadtthunn  hineingebaut  wurde. 

Steigt  man  weiter  vom  Spitale  29  Schritte  aufwärts,  so  kommt 
man,  ehe  das  Niveau  dieser  obern  Stadt  anfängt,  zum  zweiten  noch 
bestehenden  Thore,  das  einst  nur  so  viel  Raum  auf  seinem  beschränk- 
ten Rücken  bot,  um  eine  kleine  Thorwache  zu  beherbergen.  Seinem 
sichtlichen  Fundamente  und  seiner  Bekleidung  mit  Sandsteinen  nach 
zu  urtheilen,  ist  es  eben  so  alt  als  dessen  ganze  Umgebung.  Des 
gähen  Abhanges  wegen  hatte  es  die  beträchtliche  Höhe  der  andern 
Thürme  nicht  nöthig.  Als  das  Ärarium  in  Folge  innerlicher  Baufällig- 
keit dasselbe  um  das  Jahr  1789,  wie  man  sagt,  für  48  Gulden  ver- 
äusserte,  so  brachte  es  der  Stadtbaumeister  Gail  Joseph  Gunz  an  sich, 
und  baute  mit  Benützung  der  Stadtmauer  und  des  Hofraumes  die 
Wohnung  „ob  dem  Thurm”,  deren  Aussenseite  imposant  in  die 
Augen  fällt* 2).  Dieselbe  kaufte  im  Jahre  1793  der  wohl  unterrichtete 
Buchdrucker  Joseph  Brentano,  der  seine  Buchdruckerei  dahin 
übertrug.  Sowohl  die  Behausung,  jetzt  mit  Nr.  405  bezeichnet,  als 
auch  die  Buchdruckerei  gehören  nun  J.  Hild’s  sei.  Witwe. 

Gerade  1$  Wiener  Fuss  oberhalb  der  Thoröffnung,  oder  25  Fuss 
3 Zoll  hoch  in  diesem  Thurme  ist  das  in  Relief  gehauene  Denkmal 


*)  Zn  wünschen  wäre,  dass  man  alle  am  Ölrain  ausgegrabene  römischen  Antiqui- 
täten von  Brigantium,  der  ältesten  Stadt  am  Bodensee,  der  von  ihr  bei  den 
Römern  den  Namen  lacvs  Brigantin  us  erhielt,  sorgfältig  sammelte  und  in 
Einem  Locale  vor  Verschleppung  verwahrte.  Möge  ein  einflussreicher  Mann 
daselbst  sich  an  die  Spitze  stellen,  und  den  ersten  so  nöthigen  Impuls  geben. 

2)  Die  rechts  daran  gebaute  Wohnung,  jetzt  ein  Eigentbum  des  Fräuleins  Anna 
v.  Bildstein,  war  einst  das  Zeughaus. 
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der  vermeintlichen  Guta  oder  Ehreguta,  der  Retterinn  von 
Bregen®  eingemauert.  (Taf.  I.) 

Beschreibung  des  Denkmals. 

ln  einfacher  und  schöner  Gruppirung  erblickt  man  in  der  so 
eben  genannten  Höhe  von  25  Fuss  und  3 Zoll  eine  jugendliche 
Frauengestalt,  die  auf  einem  langsam  schreitenden,  sattellosen 
und  ungezäumten  Pferde  sitzt  und  mit  den  ausgestreckten  Händen 
nahenden  Pferden  in  einem  schalenförmigen  Gefässe  Futter  zu 
reichen  scheint.  Von  ihrem  Haupte  wallt  reichliches  Haar,  das  auf 
der  Stirne  durch  einen  Knoten  getheilt  ist,  über  die  Schultern  herab. 
Ihren  Hals  ziert  kein  Kleinod,  kein  Schmuck.  Den  vollen  Leib  deckt 
ein  kurzärmeliges,  faltiges,  fussabreichendes  Gewand, 

über  das  sich  von  der  rechten  Hüfte  her  ein  leichter  Umwurf  zieht, 
der  über  dem  linken  Arme  niederfällt.  Das  Pferd  zur  Rechten,  dem 
sich  ein  anderes  vom  Rücken  der  Frau  her  nähert,  scheint  aus  dem 
Gefässe  begierig  zu  fressen.  Ein  kleineres  Pferd,  ein  Füllen  (?), 
zur  Linken  nahet  mit  vorgestrecktein  Kopfe  lüstern  nach  einem, 
dem  vorigen  ähnlichen  Gefässe.  Neben  und  über  demselben  steht  ein 
anderes  Pferd. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sämmtliche  fiinf  Pferde  unbezäumt, 
voll  muthigen  Lebens,  mit  emporstrebenden  reichen  Mähnen  versehen 
sind , dass  das  Hauptpferd  in  der  Mitte,  auf  dem  die  Schutzfrau  sitzt, 
schreitend  und  mit  ganzem  Leibe  dargestellt  ist,  die  übrigen  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  ganz  ruhig  stehen  und  nur  den  Vorder- 
leib oder  gar  nur  Kopf  und  Hals  zeigen.  ' 

Grösse  des  Denkmals:  2' 3"  (in  Wiener  Mass)  hoch,  und 
3'  3"  breit;  die  Einfassung,  die  aber  fast  gänzlich  vermauert  ist, 
beträgt  2 Zoll,  aus  Sandstein.  S.  die  Abbildung  A. 

Geschichtliches  über  die  Erklärung  des  Denkmals. 
Als  ich  im  September  1849  in  Bregenz  war,  betrachtete  ich  von  der 
Gasse  mit  einem  Fernglase  dieses  sogenannte  Ehrguta-Denk- 
m a 1.  Beim  ersten  Anblicke  durchfuhr  mich  der  Gedanke,  dass  dieses 
Denkmal  gar  keinen  Bezug  auf  unsere  Stadtretterinn  haben  könne  und 
es  einem  höheren  Alterthume  angehöre. 

Ich  schrieb  im  vorigen  Herbste  dem  aus  Brixen  nach  Bregenz 
übersetzten  Oberlehrer,  Herrn  Sebastian  Kögl,  einem  auf  derlei 
Monumente  sehr  aufmerksamen  Mann,  und  ersuchte  ihn  um  eine 
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Zeichnung.  Da  dieser  Stein  25  Fuss  hoch  im  Thurme  eingemauert  ist, 
bedurfte  es  einer  Leiter.  Diese  besorgte  der  k.  k.  Polizeicommissär 
Herr  Hammer  aufs  Bereitwilligste,  und  der  Maler  Herr  Anton 
B o c h zeichnete  nach  möglicher  Reinigung  des  Steines  in  der  gefähr- 
lichen Höhe  am  14.  October  1851  die  Figuren  in  einem  Augenblicke, 
wo  die  Beleuchtung  eine  ganz  erwünschte  war. 

Heut’  zu.  Tage  lässt  es  sich  nicht  mehr  ermitteln,  wo  dieses 
Monument  seinen  ursprünglichen  Stand  hatte,  wann  und  von  wem 
es  in  dem  Thurme  eingemauert  wurde,  wohl  gewiss  uin  es  desto 
sicherer  der  Nachwelt  zu  erhalten,  besonders  weil  es  dem  unkun- 
digen Volke  als  ein  Denkmal  der  Ekrguta  galt.  Es  war,  schreibt  mir 
Herr  Kögl,  wohl  aus  Unkenntniss  der  Arbeitsleute  mit  Kalk  über- 
tüncht, den  aber  der  Regen  grösstentheils  wieder  abgewaschen  hat. 
Sowohl  die  Verwitterung,  welcher  der  Sandstein  auf  der  rauhen 
Nordseite  so  lange  ausgesetzt  ist,  als  auch  die  Kalkreste  stören  den 
ersten  Eindruck  und  die  schnelle  Enträthselung  der  Vorstellung. 
Wäre  diese  Einmauerung  durch  Brentano  oder  seinen  nächsten  Vor- 
fahr im  Hause  geschehen,  so  würde  jener  dies  in  seiner  im  J.  1793 
gedruckten,  nur  Altes  ausschreibenden  „vorarlbergischen  Chronik,  oder 
Merkwürdigkeiten  des  Landes  Vorarlberg,  besonders  der  Stadt  und 
Landschaft  Bregenz’1  wahrscheinlich  umständlich  angezeigt  haben. 
Er  erzählt  bloss  die  Legende  der  Ehrguta,  und  bemerkt  S.  49,  das 
Bildniss  dieser  redlichen  Bregenzerinn  sei  an  einem  Hause  in  Stein 
gehauen  noch  zu  sehen.  Allgemein  mit  Brentano  sieht  man  in  Bregenz 
diese  bildliche  Vorstellung  als  wirkliche  Ehrguta  an,  wie  sie  nach  der 
Niederlage  des  Feindes  und  dem  Entsatz  der  so  lange  beängstigten 
Stadt  von  den  siegestrunkenen  Bürgern  noch  am  13.  Jänner  im 
Triumphzuge,  auf  einem  stattlichen  Pferde  sitzend,  öffentlich  herum 
geführt  worden  sei.  Bei  einer  so  hohen  Aufstellung  des  Monuments  an 
der  schattigen  Nordseite,  wo  selbst  ein  scharfes  Augenglas  seine 
Dienste  versagt,  bei  einer  so  einstimmigen  Überlieferung  ist  dieser 
Irrthum  auch  sehr  verzeihlich. 

Über  das  Leben  und  Wirken  unserer  Guta  ist  nichts  Urkund- 
liches vorhanden , alles  beruht  nur  auf  Sagen.  Nichts  desto  weniger 
lebt  sie  im  Munde  der  dankbaren  Bregenzer  und  im  ehrenvollen  Rufe 
des  Nachtwächters.  Über  diesen  „Ehrguta-Ruf”  enthalten  die  alten 
Nachtwächter-Instructionen,  die  Herr  Kögl  sich  bei  der  Stadtkanzlei 
aufschlagen  Hess,  eben  so  wenig  wie  die  heutigen  — Nichts.  Vor 
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Mitternacht  wandern  zwei  Nachtwächter  die  obere  und  untere  Stadt 
durch  und  zwar  in  jener  Richtung,  wie  sie  sich  seihst  unter  einander 
einverstehen.  Von  Martini  bis  Lichtmess  ruft  jeder  um  neun  Uhr  auf 
allen  Rufplätzen  der  obern  und  untern  Stadt:  „Ehreguta,  Ehre- 
guta! Gelobt  sei  Jesus  Christus!”  Erst  um  zehn  Uhr  wird 
die  Stunde  mit  einer  Einleitung  ausgerufen.  Herr  K ögl  schreibt  mir: 
Wie  der  Nachtwächter  mir  dieses  wiederholt  vorsagte,  so  unterschied 
ich  zwei  Wörter  und  diese  können  heissen:  „Ehre  sei  der  Guta,” 
oder  „Ehre  du  die  Guta”1)*  Dieser  simple  Mann  wusste  mir  gar  keine 
Auskunft  zu  geben,  als  dass  ein  Vorfahrer  den  Nachfolger  so  unter- 
richte. Auch  wusste  er  nicht,  wer  den  Ruf  anbefohlen  habe;  ferner 
sagte  er,  dass  das  Wort  „betet”  nie  ausgerufen  worden,  es  wäre 
denn  von  der  k.  baierischen  Regierung  (1806)  geschehen,  worüber 
nichts  Verlässliches  zu  erfragen  ist. 

Dass  eine  Frau,  die  vielleicht  als  wirkliche  oder  vermummte 
ßettlerinn  in  das  Lager  der  Eidgenossen  Eintritt  hatte,  und  den 
Bregenzern  richtige  und  wichtige  Kunde  vom  Thun  und  Treiben  des 
Feindes  hinterbrachte,  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
hatte,  ist  wohl  nicht  zu  bestreiten.  Warum  ist  aber  die  Zeit,  in  welcher 
der  Nachtwächter  ihren  Namen  ruft,  bis  Lichtmess,  bis  auf  den 
2.  Februar  hinausgerückt? 

Da  wir  das  über  unsere  Ehrguta  Bekannte  mit  möglicher  Ge- 
nauigkeit zusammengestellt  haben,  wollen  wir,  die  obige  Vorstel- 
lung scharf  ins  Auge  fassend,  zeigen,  dass  das  vermeintliche  Ehr- 
guta-Monument  der  römischen  Göttinn  Epona  angehöre. 

Epona  ist  nach  Einigen  die  Pferdebesch ützerinn  und 
Schutz  göttinn  der  Viehställe,  nach  Anderen  auch  eine  Gottheit 
der  Eseltreiber2).  Die  Bilder  dieser  Gottheit  waren  entweder  in 
Nischen  (aediculis)  an  der  Wand  oder  in  einer  nischenartigen  Ver- 


’)  Die  Namen  Ehrguta  oder  Ehreguta,  Hergota  oder  H e r g u t a sind  mir 
weder  aus  dem  Mittel-  noch  Althochdeutschen  bekannt. 

2)  Einige  wollen  das  Wort  Epona  von  £?ri  und  ovoj  (vgl.  Orelli  Inscripf. 
Nr.  1 793),  richtiger  aber  gleichsam  aus  Equo  na,  in  Folge  einer  häufiger  Statt 
findenden  Verwechslung  ableiten,  welche  nicht  nur  im  Oskisehen.  sondern 
auch  in  der  von  einer  Mischung  der  Dialekte  nicht  freien  römischen  Sprache 
vorkommt,  wie  z.  B.  s'rw,  opug,  daneben  s er/uor , irznof  daneben  cr/wtis.  Nach 
Job.  Gabriel  Se  i d l’s  epigraphischen  Excursen,  in  den  Wiener  Jahrb.  der 
Literatur  184%,  Bd.  CVIII,  Anzeigebl.  S.  60  f. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft. 
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tiefung  des  mittlern  Stützpfeilers  (pil®  medi®)  aufgestellt  *)  oder 
bloss  gemalt2). 

So  mochte  auch  unser  Bregenzer  Epona-Denkmal  ursprüng- 
lich in  einer  solchen  Wandnische  eines  Pferdestalles  schützend 
gestanden  haben.  Unsere  Epona,  voll  Ruhe  — welche  Ehrguta,  ob 
der  Rettung  der  Stadt  Bregenz  beunruhigt,  nicht  haben  konnte  — ist 
wahrhaft  mütterlich  um  ihre  fünf  Pferde  besorgt,  sie  ist  mir  eine 
Epona  tnnoTpöyot;.  Die  reitende  Ehrguta  brauchte  nur  ein  Pferd  und 
zwar  zum  schnellen  Ritte  ein  gesatteltes,  gezäumtes;  ihr  Pferd 
musste  der  Künstler  im  vollsten  Laufe,  nicht  im  langsamen 
Schritte  darstellen.  Unmöglich  konnte,  wie  gesagt,  ein  altes,  armes 
Weib  (eine  Bettlerinn?),  zu  dem  die  Sage  unsere  Ehrguta  gemacht 
hat,  zu  Pferd  eines  Rittes,  sei  es  von  Mosterreute  über  den  Rhein 
her,  sei  es  auch  vom  nähern  Rankweil,  in  einer,  wenn  auch  langen 
Winternacht  in  die  umlagerte  Stadt  Bregenz  gelangen! 

Ich  will  noch  sub  Lit.  B die  Abbildung  einer  Epona,  die  mit 
andern  Basreliefs  in  den  römischen  Ruinen  eines  sehr  merkwürdigen 
Mithras-Tempels  beim  Nassauischen  Dorfe  Heddernheim3)  im 
Jahre  1826  gefunden  wurde,  hier  beifügen,  um  den  Beschauer  von 
meiner  Ansicht  zu  überzeugen.  Die  Abbildung  ist  nach  Tab.  IV,  Fig.  6, 
in  den  Annalen  des  Vereines  für  Nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  Wiesbaden  1830,  Bd.  I,  Heft  2 und  3,  copirt, 
und  daselbst  S.  180,  Nr.  4 mit  den  wenigen  Worten:  „Weibliche 
Figur  mit  Füllhorn,  mit  zwei  Pferden,  poröser  Basalt,’1  angezeigt. 
Die  Vergleichung  beider  Vorstellungen  lässt  wohl  eine  ähnliche 
Gottheit  erkennen. 

Was  die  bisher  bekannt  gewordenen  Epona- Denkmäler  und 
Inschriften,  wie  auch  deren  Literatur  betrifft,  verweise  ich  auf 
meines  verehrten  Herrn  Collegen  Johann  Gabriel  Seidl  inhaltreiche 


*)  — — „ Respicio  pilae  mediae , quae  stabuli  trabe»  » vstinebat , in  ipso 
fere  meditullio  EPOMAE  deae  » imulacrum  pracsidens  aediculae,  quod 
uccurate  corollis  roseis  equidem  recentibus  fuerat  ornatum.''  Apuleii 
metamorphos . lib.  III , p.  58,  edit.  Alteburgi  1778. 
a)  — — — — — tjurat 

Solam  Epona  m et  facie»  olida  ad  praesepia  pictas .” 
bei  Juveyial.  Satyr.  VIII  in  dem  schwerfälligen  Verse  157. 

3)  Heddernheim  liegt  eine  Stunde  westlich  von  Frankfurt  am  Main,  am 
rechten  Ufer  des  kleinen  Niddaflusses. 
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epigraphische  Excurse  (a.  a.  0.  S.  69  — 71),  denen  ein  reichlicher 
Nachtrag  derjenigen,  die  man  in  den  Rheinlanden,  Lothringen,  Luxem- 
burg und  Helvetien  seitdem  gefunden  hat,  in  kurzem  folgen  wird. 


Stiftung  der  Seecapelle  zu  Bregenz  und  ihre  Schicksale. 


Die  Bürger  gelobten  während  der  Belagerung  falls  sie  befreit  wür- 
den, das  Fest  der  unbefleckten  Empfangniss  Mariä  am  8.December  als 
den  Tag,  an  dem  die  scharfe  Belagerung  anfing,  in  der  Folge  auch  den 
13.  Jänner  (St.  Hilari-Tag)  als  jenen,  an  dem  die  Befreiung  erfolgte, 
als  gebotene  Feiertage  zu  feiern.  Auch  wurde  einmüthig  beschlossen, 
an  dem  Orte,  wo  die  letzten  Schweizer  fielen  und  begraben  wurden, 
zum  immerwährenden  Andenken  eine  Capelle  zu  bauen.  Diese 
wurde  erst  im  Jahre  1443  hergestellt  und  am  16.  März  1446  von 
Franz  Johann,  Bischof  von  Bellino  und  Weihbischof  zu  Konstanz, 
eingeweiht.  Als  diese  von  dem  vorbeiströmenden  Wildbache  stark 
beschädiget  wurde,  suchte  der  Bürger  Ulrich  Getzner  in  Rom  um 
die  Erlaubnis  nach,  eine  neue  aufbauen  zu  dürfen.  Er  erhielt  sie  im 
J.  1500,  so  wie  vom  Cardinal-Collegium  einige  Ablässe  für  die  Gut- 
thäter.  Nur  ungefähr  hundert  Jahre  dauerte  die  Getzner’sche  See- 
capelle. In  den  Jahren  1642  und  1643  baute  der  Stadtmagistrat  mit 
Hülfe  der  edlen  Familie  v.  Deuri  ng  die  Seecapelle  mit  einem  Altäre 
sammt  dem  Thurme,  die  am  23.  September  1644  von  Franz  Joseph 
v.  Prasberg,  Suflragan  zu  Konstanz,  eingeweiht  wurde.  Da  sie  für  den 
Orksbedarf  zu  klein  war,  so  wurde  sie  abgebrochen.  Am  8.  November 
1696  benedieirte  der  hiezu  delegirte  Stadtpfarrer  Dr.  Johann  Jakob 
Dönig  die  neuen  Fundamente  und  den  ersten  Grundstein  mit  den 
darin  verschlossenen  h.  Reliquien.  Am  Mariä  Aufopferungstage,  den 
21.  November  1698,  benedieirte  derselbe  die  neue  Kirche,  worauf  sie 
mit  ihren  drei  Altären  am  11.  October  1699  vom  Weihbischofe  zu 
Konstanz,  Konrad  Ferdinand  Geist  von  Wildegg,  consecrirt  wurde.  Sie 
dienet  insbesondere  der  Schuljugend  von  Bregenz,  die  den  heil.  Johann 
von  Nepomuk  als  Schutzpatron  verehrt,  zum  täglichen  Gottesdienste. 

Rechts  in  derselben  befindet  sich  ein  Denkstein  mit  dem  Stadt- 
wappen von  Bregenz  und  der  Aufschrift: 

Statt  Amman  Rath 
Ob.  vnd  gemeine  holtz 
gewerbsleyth  alhier  als* 
sonderbare  gutthäter 
disses  gottshauss. 


2 * 
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Links  darin  ist  ein  gleicher  mit  dem  von  D eu  ri  ng’schen 
Familien wappen  und  der  Aufschrift: 

MONUMENTUM 
PRA3NOBILIS  FAMILLE 
A DEÜRING 
Anno  M:  D : C:  C: 

Erste  Stiftung  des  Beneficiums.  Als  die  ursprüngliche 
Capelle  1446  consecrirt  wurde,  stifteten  die  Bürger  von  Bregenz 
durch  wohlwollende  Beiträge  in  dieselbe  das  Beneficium  S.  Georgii 
oder  B.  Virginis  Mariae  ad  Lacum,  das  im  J.  1447  die  bischöfliche 
Bestätigung  erhielt.  Das  jährliche  Einkommen  betrug  nicht  ganz 
19  Pfund  Pfennige,  einen  Schäft’el  Korn,  zwei  Hafer  und  eine  Gans 
zum  Fall.  Der  ßeneflciat  wrar  verbunden,  die  Pfründe  selbst  zu  ver- 
sehen, täglich  in  der  Früh  darin  Messe  zu  lesen,  damit  die  armen 
Leute  nach  derselben  sogleich  an  die  Arbeit  gehen  könnten;  auch 
soll  er  dem  Pfarrer  der  St.  Gallenpfarrkirche  mit  den  andern 
Caplänen  Aushülfe  leisten.  Das  Jus  praesentandi  w urde  dem  Abte  des 
Benedictinerklosters  Mehrerau  eingeräumt.  Das  Beneficium  ging  aber 
seines  schlechten  Einkommens  wegen  beinahe  ganz  ein. 

Zweite  Stiftung  des  Benefici  ums.  Durch  bedeutende  Ver- 
mächtnisse der  Familie  von  Deuring,  und  durch  andere  Gutthäter 
erstand  im  Jahre  1666  das  jetzige  Beneficium  Beatae  Virginis  Mariae 
ad  Lacum,  worüber  dem  Stadtmagistrate  das  Patronatsrecht  Vorbe- 
halten blieb. 

Diese  Notizen  sind  aus  den  Vormerkungen  eines  früheren 
Beneficiaten  dieses  Beneficiums  entnommen  und  mit  den  pfarrlichen 
Vormerkungen  ergänzt.  Ich  verdanke  deren  Mittheiiung  dem  Herrn 
Sebastian  Kögl. 

Nachtrag.  Bregenz  hatte  nicht  nur  eine  Stadt  r etter  in  n, 
sondern  auch  eine  Stadtverrätherinn,  deren  Name  uns  ganz  unbe- 
kannt ist.  Graf  Wilhelm  IV.  von  Montfort-Bregenz,  der  Vertheidiger 
von  Bregenz,  starb  am  6.  März  1422  und  hinterliess  die  einzige 
Tochter  Elisabeth,  die  ihrem  ersten Gemahle Eberhard,  Grafen  von 
Nellenburg  die  einzige,  nachher  an  den  Grafen  Hanns  von  Lupfen 
vermählte  Tochter  Kunigunde  gebar,  und  dann  in  zweiter  Ehe  dem 
Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg  ihre  Hand  reichte.  Dieser  Graf 
Hanns  machte  gegen  des  sei.  Wilhelm ’s  Bruder,  Hugo»  Johanniter- 
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Ordens-Comthur  zu  Wädischwil , und  dessen  Vettern  Rudolf  und 
Wilhelm  von  Montfort-Tettnang  auf  die  Hälfte  der  Stadt  und  Herr- 
schaft Bregenz  Anspruch,  in  Folge  eines  Briefes  von  K.  Sigmund 
ddo.  31.  August  1413,  in  welchem  der  Gräfinn  Elisabeth  und  ihrem 
Gemahle  Eberhard  die  Erbfolge  auf  ihren  väterlichen  Antheil  von 
Bregenz  zugesichert  und  im  Jahre  1432  auf  ihren  zweiten  Gemahl 
übertragen  wurde.  Der  Graf  Hanns  von  Lupfen  überfiel  nun  im  Bunde 
mit  dem  mächtigen  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  im  J.  1424 
Bregenz  und  bemächtigte  sich  durch  Verrätherei  eines  Weibes 
der  Stadt  und  Burg,  in  deren  Besitz  endlich  seine  Schwiegermutter 
Elisabeth  verblieb  *)•  Diese,  in  zweiter  Ehe  kinderlos,  verkaufte  ihre 
Hälfte  der  Stadt  und  Herrschaft  Bregenz  am  12.  Juli  1431  um 
35,592  Gulden  an  Herzog  Sigmund  von  Österreich-Tirol. 


Theophani8  chronographia . (Probe  einer  neuen  kritisch- 

exegetischen  Ausgabe.) 

Von  9,  L.  F.  Tafel, 

Mitglied  der  k.  baierischen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Es  wolle  mir  erlaubt  sein , heute  über  einen  Schriftsteller  zu 
reden,  auf  dessen  Werk  viele  der  wichtigsten  Theile  der  byzantini- 
schen Geschichte  vom  vierten  christlichen  Jahrhundert  bis  zum 
Anfänge  des  neunten  fast  allein  beruhen : es  ist  der  Chronograph 
Theophanes,  dessen  Leben  in  das  Ende  der  von  ihm  geschilderten 
Zeit  fällt  — eine  Epoche , gleich  merkwürdig  durch  mehrere  der 
hervorragendsten  Fürsten  des  Morgenlandes  und  des  Abendlandes, 
wie  durch  die  Erschütterungen,  die  der  Kaiserthron  am  Bosporus  zu 
bestehen  hatte:  von  innen  die  reformatorische  Wühlerei  jener  Dyna- 
stie, welche  man  die  der  Bilderstürmer  zu  nennen  pflegt;  von 
aussen  die  gleichzeitigen  Angriffe  der  Bulgaren  und  Saracenen , wie 
früher  der  Avaren  und  Perser,  welchen  die  Nachfolger  Konstantins 
des  Grossen  meist  nur  geringen  Widerstand  entgegen  zu  setzen  ver- 
mochten. 


’)  Vgl.  v.  Vauotti's  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg. 
Belle- Vue  1845,  S.  177.  — Meines  F.rachtens  war  Graf  Hanns  von  Lupfen 
im  J.  1424  noch  nicht  der  jöngern  Elisabeth  Gemahl,  sondern  deren  Vor- 
mund. Vgl.  Vanotti  S.  498.  Urkunde  Nr.  196  a,  vom  2.  Märx  1425. 
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Ascet  und  Anachoret  nach  Neigung  und  früher  Wahl  wurde 
Theophanes  später  Abt  eines  der  zahlreichen  Klöster,  durch  welche 
Bithynien  vor  anderen  Provinzen  des  Reiches  sich  auszeichnete.  Hier 
war  es,  wo  sein  Giaubensmuth  auf  die  Probe  gestellt  werden  sollte: 
wir  meinen  die  Zeit,  wo  die  Verfolgung  der  altgläubigen  Kirche 
durch  Leo  den  Isaurier  eine  hohe  Stufe  erreicht  hatte,  denselben 
Kaiser,  welcher  das  Reich  gegen  die  andringenden  Heere  der  nörd- 
lichen und  östlichen  Feinde  klug  und  tapfer  yertheidigte,  aber  wie  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Konstantinus  Kopronymus  durch  Hinneigung  zum 
Purismus  der  neuen  Lehre  von  Mecca  sich  denselben  Verdacht  der 
Saracenenfreundschaft  zuzog,  welchem  in  späterer  Zeit  ein  anderer 
höherbegabter,  edelsinniger  Fürst,  Friedrich  II.  yoii  Schwaben, 
nicht  zu  entgehen  vermocht  hat.  In  peinliches  Verhör  genommen, 
zur  Abschwörung  der  Bilderanbetung  aufgefordert,  blieb  der  fromme 
Hüter  seiner  Mönchsgemeinde  dem  Glauben  der  orthodoxen  Kirche 
treu,  und  büsste  seinen  Widerstand  gegen  den  kaiserlichen  Willen  an- 
fangs durch  längere  Haft  in  einem  Kloster  von  Byzanz,  zuletzt  durch 
Einsperrung  auf  der  Felseninsel  Samothraee,  wo  er  bald  sein  Leben 
beschloss;  die  Kirche  ehrt  ihn  als  Confessor  unter  ihren  Heiligen. 

Zeitgenosse  und  Freund  des  Mannes  war  Georgius,  mit  dem 
Zunamen  Syncellus,  ein  Titel,  der  mit  dem  eines  Coadjutors  des 
Patriarchen  von  Konstantinopel  — Tarasius  hiess  der  damalige  — 
gleichbedeutend  ist.  Diesem  Gelehrten  des  achten  Jahrhunderts 
verdanken  wir  eine  Universalchronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  welche  als  ein  Hauptwerk  für 
ältere  Geschichte  und  Zeitrechnung  angesehen  wird,  und  erst  im 
Anfänge  unseres  Jahrhunderts  eine  kritische  Beleuchtung  der  zu 
Grunde  liegenden  Quellen  durch  G.  G.  Bredow  erhalten  hat;  die 
chronologische  Seite  hatte  längst  der  gelehrte  Goar  einer  genaueren 
Untersuchung  unterzogen.  Die  von  Georgius  unvollendet  gebliebene 
Arbeit  überkam  Theophanes  als  Vermäehtniss  des  sterbenden  Freun- 
des; er  sollte  dieselbe  von  der  Regierung  Diocletians  bis  zu  seiner 
Zeit  fortsetzen.  Ohne  Zweifel  gelangten  zugleich  die  literarischen 
Mittel  in  seinen  Besitz,  aus  denen  Georgius  bereits  geschöpft  hatte 
und  noch  ferner  schöpfen  wollte;  wir  lernen  dieselben  aber  bei  ihm 
wie  bei  seinem  Vorgänger  nur  aus  gelegentlichen  Anführungen  ken- 
nen, obwohl  dazu  auch  bei  ihm  in  der  Vorrede  die  geeignete  Stelle 
gewesen  wäre,  worin  sich  der  Fortsetzer  beider,  Georgius  Cedrenus 
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— richtiger  Georgius  Scylitza  — um  unsere  Belehrung  verdienter 
gemacht  hat,  indem  dieser  uns  über  das  von  ihm  gebrauchte 
Material  eben  so  wenig  im  Dunkeln  lässt,  als  der  vor  wenigen  Jahren 
zum  erstenmal  in  französischem  Auszuge  veröffentlichte  Chronograph 
des  zwölften  Jahrhunderts,  Michael  Syrus  (Journal  Asiatique, 
quatr.  ser. , T.  XII  ff.). 

Im  Vorhergehenden  ist  eine  Seite  der  byzantinischen  Studien 
berührt  worden,  welche,  kaum  je  ernstlich  zur  Sprache  gebracht, 
dennoch  einer  tiefem  Erwägung  würdig  scheint:  es  ist  die  weitgrei- 
fende Frage  nach  den  Quellen  der  ganzen  nationalen  Geschicht- 
schreibung von  Konstantin  dem  Grossen  bis  zur  Eroberung  Konstan- 
tinopels durch  die  Türken.  Man  weiss , dass  hiervon  diejenigen 
Gelehrten  am  wenigsten  handeln,  welche  sich  mit  dem  Gegenstände 
literarhistorisch  und  bibliographisch  beschäftigt  haben.  Was  wir 
von  ihnen  erhalten , sind  biographische  Notizen  über  die  einzelnen 
Autoren , etwa  noch  eine  sogenannte  Notitia  literaria  über  Ausgaben 
und  Handschriften , meist  dürftig  und  oberflächlich.  Will  man  Ge- 
naueres , namentlich  über  Form  und  Gehalt  einer  Schrift , ihre 
urkundlichen  Grundlagen  und  dergleichen , so  ist  man  auf  gelegent- 
liche Winke  der  Editoren  in  ihren  Commentaren  verwiesen,  wo  u.  a. 
von  Parallelstellen  die  Rede  ist.  Ausser  Bredow’s  oben  angeführ- 
ter, der  neuen  Ausgabe  des  G.  Syneellus  vorangeschickter  Schrift 
über  Georgius  Syneellus , die  jedoch  fast  ausschliesslich  nur  von  den 
jüdischen  Quellen  des  Chronographen  handelt,  und  W.  A.  S c h m i d t’s 
Untersuchungen  über  die  Geschichtsquellen  des  Johannes  Zonaras 
(auch  sie  hätte  der  Ausgabe  des  Letzteren  in  der  Bonner  Sammlung 
vorangeschickt  werden  sollen)  sieht  heute  noch  die  ganze  Historio- 
graphie des  mehr  als  tausendjährigen  Reiches  am  Bosporus  ähnlichen 
Forschungen  entgegen,  wie  die  sind,  welche  den  meisten  Geschicht- 
schreibern des  classischen  Alterthums  längst  zu  Theil  geworden  sind. 
Sage  man  nicht,  dass  bei  mehrern  der  mittelgriechischen  Historiker 
an  der  Nachweisung  ihrer  Quellen  wohl  fiir  immer  verzweifelt  werden 
müsse,  bei  anderen  eine  solche  Mühe  sich  kaum  lohnen  dürfte,  was 
jedenfalls  nur  mit  Einschränkung  gesagt  werden  kann.  Genug:  an 
die  Arbeit,  wie  wir  sie  im  Auge  haben,  ist  nie,  namentlich  nicht  in 
Bezug  auf  einzelne  Schriftstellergruppen  ernstlich  gedacht  worden. 

Zu  den  wichtigsten  dieser  Gruppen  gehört  die  Abtheilung  der 
Annalisten  und  Chronographen,  die  auf  einem  grösseren 
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Quellengebiete  ruhen,  als  eine  andere,  welche  die  biographische 
heissen  mag.  Neben  der  reicheren  Fülle  des  Stoffes  und  stärkerer 
Verbreitung  ist  aber  die  Chronographie  immer  zugleich  auch  grösserer 
Verfälschung  im  Gebrauche  unterworfen  gewesen,  wovon  das  nächste 
Beispiel  die  lateinischen  Chroniken  des  Abendlandes  liefern.  Am 
meisten  gilt  das  von  solchen  Geschichtswerken,  welche  gewisser- 
massen  Epoche  machten.  Ein  solches  ist  gerade  die  Chronographie 
des  Griechen  Theophanes.  Ihr  ist  nämlich  die  seltene  Ehre  zu  Theil 
geworden,  fast  gleichzeitig  durch  die  lateinische  Übersetzung  des 
päpstlichen  Bibliothekars  Anastasius  und  aus  ihr  durch  die  Historia 
Miscella  auch  im  Ahendlande  bekannt  zu  werden;  auf  ihr  ruht  fer- 
ner zum  grossen  Theile  das  Geschichtswerk  des  Cedrenus  oder  Scy- 
litza,  welcher  jedenfalls  besser  daran  gethan  hätte,  seinen  Vorgän- 
ger auch  in  der  Methode  nachzuahmen,  und  anstatt  ihn  und  andere 
nachlässig  abzuschreiben,  da,  wo  dieser  abhricht,  lediglich  fortzu- 
fahren, wodurch  sein  Werk  kürzer  aber  nützlicher  geworden  wäre. 
Nach  Theophanes  beginnt  übrigens  in  der  That  und  ausdrücklich  ein 
neuer  Abschnitt  der  byzantinischen  Historiographie,  welcher  durch  die 
sogenannten  Scriptores  post  Theophanem  (of  /xsrä  Oeoya- 
vtjv),  was  in  der  Bonner  Sammlung  durch  Theophanes  conti- 
nuatus  wiedergegehen  ist,  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  und  nach 
Benennung  und  Veranlassung  auf  denselben  Fürsten  zurückgeführt 
werden  muss,  dem  die  Literatur  der  Mittelgriechen  manche  andere 
Förderung  verdankt:  es  ist  der  Kaiser  Konstantinus  Porphyrogenitus, 
der  in  seinem  Werke  De  administrando  imperio,  cap.  22,  seine  mütter- 
liche Verwandtschaft  mit  dem  Geschlechte  des  Chronographen  und 
Abtes  Theophanes  rühmt,  und  ebendaselbst  die  bekannten  Abschnitte 
der  Theophanischen  Geschichte  über  Muhammed  und  die  ersten 
Chalifen  seinem  eigenen  Buche  (cap.  14 — 22)  einverleibt  hat. 

Unser  Chronograph,  aus  dessen  Werke  einer  der  anziehendsten 
Abschnitte  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  von  uns  gewählt  worden 
ist,  lässt  uns,  wie  schon  gesagt,  gleich  seinem  Vorgänger  Georgius 
Syncellus,  über  seine  Quellen  meist  im  Dunkeln , und  es  blieb  dem 
geduldigen  Fleisse  der  früheren  Herausgeber  überlassen , einigen 
derselben  auf  die  Spur  zu  kommen,  von  denen,  was  die  vier  ersten 
Jahrhunderte  seiner  Erzählung  betrifft,  die  bekannten  Historiker  der 
älteren  griechischen  Kirche,  sodann  Procopius,  Agathias  und  Sitno- 
catta  die  vorzüglichsten  sein  dürften.  Dass  er  auch  jene  ganze  Reihe 
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früherer  Autoren  benutzte,  die  wir  nur  noch  aus  ihren  Fragmenten 
kennen,  kann  mit  Grund  vermuthet,  selten  aber  nachgewiesen  wer- 
den, wir  meinen  die  Historiker,  welche  den  ersten  Band  der  Bon- 
ner Sammlung  füllen,  und  am  fiiglichsten  die  Byzantiner  Frag- 
mcntisten  genannt  werden  mögen.  Für  das  siebente  und  achte 
Jahrhundert  und  den  Anfang  des  neunten  können  mit  Sicherheit  bloss 
die  Gedichte  des  Georgius  Pisida  angeführt  werden,  desselben,  der 
den  Kaiser  Heraclius  auf  seinem  ersten  persischen  Feldzuge  beglei- 
tet hat,  wozu  noch  gewisse  Theile  der  Acta  Sanctorum  sowie  der 
Liturgik  der  orthodoxen  Kirche  kommen.  Ob  ihm  der  merkwürdige 
Bericht  des  nämlichen  Kaisers  über  den  letzten  persischen  Krieg, 
der  einen  wie  zufälligen  Anhang  der  Paschalchronik  bildet,  zu  Ge- 
sichte kam,  ist  mir  noch  immer  zweifelhaft.  Eher  hat  man  das 
von  dem  kleinen,  aber  sehr  lehrreichen  Buche  seines  Zeitgenossen, 
des  Patriarchen  Nicephorus  von  Konstantinopel,  anzunehmen,  welches 
von  den  Kaisern  nach  Mauricius  bis  zum  Jahre  769  in  Gestalt  einer 
Anekdotensammlung  handelt,  und  als  fortlaufende  Parallele  zu  dem 
entsprechenden  Abschnitte  der  Theophanischen  Chronographie  be- 
trachtet werden  muss,  indessen  nur  wenige  Puncte  der  Vergleichung 
mit  dieser  darbietet,  wenn  es  sich,  wie  bei  den  übrigen  Quellen , um 
den  Wortlaut  der  beiderseitigen  Darstellung  handelt.  Der  Patriarch 
Nicephorus  biisste  wie  der  AbtTheophanes  während  der  Bilderstürme 
seine  Glaubenstreue  durch  Entsetzung  vom  Amte  und  langjährige 
Einkerkerung,  welcher  er  im  Jahre  828  erlag;  auch  ihn  zählt  die 
Kirche  als  Confessor  unter  ihre  Heiligen.  Von  einigem  Belang 
wäre  zu  wissen,  welche  Bewandtniss  es  mit  einer  Handschrift  des 
Theophanes  hat,  welche  früher  im  Besitz  des  Cardinais  Joieuse  war, 
und  seit  Petavius,  der  sie  benutzte,  nicht  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist.  Aus  ihr  hat  der  genannte  Gelehrte,  freilich  ohne  nähere 
Bezeichnung,  am  Ende  seines  Cominentars  zum  Nicephorus  eine 
grössere  Stelle  geschichtlichen  Inhalts  mitgetheilt , welche  Theo- 
phanes aus  irgend  welcher  Schrift  desselben  Patriarchen,  vielleicht 
aus  einer  Rede,  genommen  haben  muss,  ohne  dass  dieselbe  in  dem 
jetzigen  Texte  unserer  Chronographie  sich  vorfindet,  auch  ein  Be- 
weis, dass  dieses  letztere  Werk  ursprünglich  von  grösserem  Um- 
fange als  heute  gewesen  zu  sein  scheint,  was  schon  aus  der  Über- 
setzung des  Anastasius  hervorgeht,  mit  deren  Hülfe  bloss  in  dem 
Bericht  über  die  Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius  mehr  als  eine 
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sehr  bedeutende  Lücke  des  Originaltextes  ausgefiillt  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Schlüsse  unserer  Chronographie,  welche, 
was  selbst  dem  Scharfblicke  eines  Combefis  entging,  mit  einer  Pe- 
riode schliesst,  die  zwar  angefangen,  aber  nicht  zu  Ende  geführt 
worden  ist;  das  nun  vollständig  gedruckte  Geschichtswerk  des  Leo 
Grammaticus , welcher  nach  Theophanes  lebte,  gibt  aber  dieses 
Ende  des  Satzes  vollständig  richtig.  Auf  gleiche  Weise  findet  sich 
das  verstümmelte  Ende  der  Chronik  des  syrischen  Griechen  Johannes 
Malalas,  welche  nach  meiner  Überzeugung  ursprünglich  weiter  als 
nur  bis  zur  Mitte  von  Justinian’s  I.  Regierung  gereicht  haben  muss 
(dasselbe  lässt  sich  auch  von  der  Paschalchronik  vermuthen) , bei 
Theophanes  wohl  erhalten , ohne  dass  sie  auf  diesem  Wege  von  den 
Herausgebern  ergänzt  worden  wäre.  Dass  endlich  die  Theophani- 
schen  Abschnitte,  welche  von  Muhammed  und  den  nächsten  Chalifen 
handeln , auf  eine  syrisch-griechische  Quelle  zurückdeuten , ist  von 
Reiske  in  seinem  Commentar  zu  Ahulfeda’s  moslimischen  Jahr- 
büchern sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden;  möglich,  dass  wir 
hier  gerade  an  einen  ehemals  vollständigeren  Malalas , dessen  Name 
für  sich  schon  an  Syrien  erinnert , zu  denken  haben. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  mögen  genügen , um  einleuchtend 
zu  machen , wie  wünschenswert  und  zeitgemäss,  ja  wie  nothwendig 
es  sein  dürfte,  endlich  einmal  die  Quellen  der  byzantinischen  Histo- 
riographie in  genauere  Untersuchung  zu  nehmen , und  bei  diesem 
Geschäft  vor  der  Hand  mit  einer  der  obenbezeiehneten  Gruppen  den 
Anfang  zu  machen,  wäre  es  auch  nur,  um  neues  Material  zur  Ver- 
vollständigung und  Berichtigung  der  meist  sehr  hülfsbedürftigen 
Texte  zu  gewinnen , da  bekanntlich  dieser  Theil  der  mittleren  Lite- 
ratur sich  keiner  grossen  Handschriftentulle  rühmen  kann.  Ich 
glaube  aber,  dass  der  Nutzen  einer  solchen  Operation,  wenn  die- 
selbe in  kundige  Hände  gelangt,  unfehlbar  zu  etwas  weiterem  fuh- 
ren dürfte,  als  was  man  eine  blosse  Wortkritik  zu  nennen  pflegt. 
Wie  in  der  ganzen  Annalistik  des  Mittelalters,  so  nicht  zum  minde- 
sten in  der  byzantinischen,  sind  gewisse  Geschichtsperioden  von 
den  verschiedensten  Autoren  mit  solchen  Wiederholungen  vorge- 
tragen worden , dass  der  Leser  nur  zu  oft  sich  eine  Sichtung  des 
lästigen  Materials  wünschen  muss,  um  jedesmal  aus  der  umringen- 
den Masse  des  Einerlei  sich  zum  Quell  und  Kern  der  einzelnen  Er- 
scheinungen emporzuarbeiten.  Diese  Sichtung  oder  Lichtung  scheint 
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aber  wohl  nur  in  synoptischen  Zusammenstellungen  des  Gleichartigen 
und  in  abgesonderter  Aufstellung  des  Selteneren  und  Eigentümlichen 
bestehen  zu  können,  ein  Verfahren,  worin  uns  — man  erlaube  uns  das 
Beispiel  — die  christlichen  Theologen  durch  jene  vollkommen  prak- 
tischen Arbeiten  vorangegangen  sind,  welche  sich  auf  die  synop- 
tische Zusammenstellung  der  drei  ersten  Evangelien  beziehen.  Ein 
ähnliches  Unternehmen,  vorerst  die  verschiedenen  Autorengruppen 
von  Theophanes  bis  Cedrenus  (Seylitza)  , also  das  siebente  Jahr- 
hundert mit  den  vier  folgenden  umfassend,  müsste,  sinnvoll  ausge- 
fuhrt,  das  kritische  Studium  jener  dunkeln  Periode  beträchtlich  er- 
leichtern, und  wäre  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  im  Jahre 
1850  hier  besprochenen  St.  Petersburger  Aufgabe  von  1848,  welche 
zur  Ausarbeitung  einer  byzantinischen  Geschichte  vom  Jahre  395  bis 
1056  in  annalistischer  Form  aulfordert,  und  wenn  nicht  schon  jetzt, 
so  doch  nach  öfterer  Wiederholung  ohne  Zweifel  genügende  Beant- 
wortungen veranlassen  wird  *). 

Nach  diesen  Bemerkungen , deren  nähere  Entwickelung  einem 
anderen  Anlass  Vorbehalten  bleibt,  kommen  wir  auf  die  Chronographie 
des  Theophanes  selbst  zurück,  um  über  die  bisherigen  Ausgaben 
derselben  zu  reden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Grundsätze  an- 
zudeuten, welche  uns  bei  der  Entwerfung  der  hier  vorliegenden 
Probeschrift  geleitet  haben,  und  uns  auch  im  weiteren  Verlaufe  unse- 
rer Arbeit , welche  eine  Ausgabe  des  ganzen  Werkes  beabsichtigt, 
leiten  werden. 

Die  Theophanische  Schrift  ist  dreimal  herausgegeben  worden: 
zuerst  in  Paris,  dann  in  Venedig,  zuletzt  in  Bonn.  Von  diesen  Edi- 
tionen kann  jedoch  nur  die  erste  und  die  dritte  in  nähere  Betrach- 
tung gezogen  werden,  da  die  Veneta  w ie  die  meisten  anderen  Theile 
der  nämlichen  Sammlung  fast  nur  als  Nachdruck,  und  zwar  als 
schlechter,  der  ersten  anzusehen  ist,  obwohl  sie,  selbst  in  dieser 
Gestalt,  manchem  Leser  als  Ersatz  für  die  fast  verschollene  erste 
gelten  musste. 


’)  In  der  besonderen  Vorrede  zw  unserem  Specimen  einer  neuen  Ausgabe  des 
Theophanes  ist  der  die  Regierung  des  Kaisers  Heraclius  betreffende  Abschnitt 
aus  der  Geschichte  des  Leo  Grammaticus  dem  entsprechenden  Abschnitt  der 
noch  ungedruckten  Geschichte  des  Georgius  Hamartolus  synoptisch  gegenüber 
gestellt  worden. 
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Die  Pariser  Ausgabe  unseres  Chronographen  ist  das  Werk 
zweier  um  die  Beförderung  der  byzantinischen  Studien  wohlverdien- 
ten Männer  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Jakob  Goar  und  Franz 
Coinbefis,  beide  vom  Predigerorden  und  Zierden  ihres  Standes 
durch  unermüdlichen  Fleiss  und  umfassende  Gelehrsamkeit,  aus  der 
auch  die  historische  Theologie  manche  Bereicherung  gezogen  hat. 
Goar  ist,  wie  bekannt,  Herausgeber  der  Chronographie  des  Georgius 
Syncellus,  und  hat  das  Verständniss  dieses  wichtigen  Quellenwerkes 
für  alte  Geschichte  am  meisten  durch  seine  chronologischen  Unter- 
suchungen, weniger  durch  historische  Erklärungen  und  Textesver- 
besserung gefördert.  Später  bereitete  er  in  ähnlicher  Weise  eine 
Ausgabe  der  Chronographie  des  Theophanes  vor,  wurde  aber  durch 
Alter  und  Kränklichkeit  an  der  Vollendung  seiner  Arbeit  oder  an 
ihrer  Herausgabe  verhindert.  Was  dem  Sterbenden  versagt  war, 
das  vollzog  seinem  Willen  gemäss  der  geistreiche  und  scharfsinnige 
Combefis,  dessen  Bemühungen  um  den  literarischen  Nachlass  des 
Freundes  um  so  weniger  bekannt  oder  anerkannt  sind,  je  grösser 
das  Loh  ist , welches  dieselben  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in 
persönlicher  Beziehung  verdienen  möchten.  Jakob  Goar’s  Auctorität 
in  Sachen  der  Chronologie  ist  selbst  neben  den  Leistungen  eines 
Petavius  unbestritten,  und  auch  von  Bredow  in  der  oben  genannten 
Schrift  nicht  angetastet  worden;  ein  gleich  grosser,  wo  nicht  grös- 
serer Werth  ist  aber  wohl  derjenigen  Seite  seines  literarischen 
Wirkens  beizulegen,  welche  sich  auf  die  Liturgik  der  orthodoxen 
Kirche  und  auf  die  Archäologie  und  Nomenclatur  des  griechischen 
Hefceremoniels  bezieht  — Kenntnisse , welche  man  neben  einigen 
anderen  mindestens  zu  den  elementarischen  zu  rechnen  pflegt,  die 
man  hei  jedem  Herausgeber  eines  byzantinischen  Autors  vorauszu- 
setzen berechtigt  ist.  In  dieser  Beziehung  wird  Goar's  Eucholo- 
gium  und  seine  Cominentare  zum  Codinus  neben  denen  des  gelehrten 
Jesuiten  Gretser  zu  demselben  Schriftsteller  immer  zum  Besten  in 
ihrer  Art  gerechnet  werden  müssen.  Weniger  befriedigt  Goar’s 
Commentar  zum  Theophanes,  welcher,  mit  den  Spuren  des  Alters  an 
der  Stirne,  in  historischer  und  theologischer  Beziehung  nicht  viel, 
in  philologischer  fast  gar  nichts  leistet.  Hier  war,  was  am  meisten 
das  letztere,  oder  die  Texteskritik,  betrifft,  tüchtige  Freundeshülfe 
nothwendig,  und  diese  ist  von  Combefis  nicht  bloss  mit  Fleiss,  Geist 
und  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  mit  jener  geschmackvollen  Urha- 
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nität  geleistet  worden,  wie  man  diese  in  Fällen,  wo  es  sich  um 
Beurtheilung  eines  nicht  unverdienten  Vorgängers  handelt,  diesseits 
des  deutschen  Rheins  in  den  byzantinischen  Studien  nicht  immer 
wahrnehmen  kann.  Combefis  sah  die  schwache  Seite  der  ihm  zu 
weiterer  Besorgung  anvertrauten  Arbeit  wohl  ein,  und  hat  zugleich, 
wie  der  geistesverwandte  B o i v i n , nach  dem  damaligen  Stande  der 
kritischen  Manipulation  mehr  und  besseres  gegeben,  als  bald  nach 
ihm  selbst  ein  Ducange,  dessen  Richtung  in  der  Herausgabe  alter 
Schriften  bekanntlich  im  Ganzen  eine  andere  gewesen  ist.  Auf  Com- 
belis  und  seine  Theophanische  Arbeit  kommen  wir  weiter  unten  noch 
einmal  da  zurück , wo  über  die  Bonner  Ausgabe  besonders  geredet 
werden  muss. 

Goar  hinterliess  seinem  Freunde  Combefis  den  Text  des  Theo- 
phanes  mit  der  lateinischen  Übersetzung  von  Buccardus  im  Drucke 
fast  vollendet,  seinen  Commentar  jedoch  nur  in  Manuscript.  Was 
Combefis  zur  Vollendung  von  Goar’s  Arbeit  beitrug,  besteht  wesent- 
lich in  Folgendem:  Die  Vita  und  das  Officium  des  h.  Theophanes 

war  bis  dahin  nur  aus  der  sehr  alten  lateinischen  Legende  bekannt 
gewesen,  welche,  da  sie  schon  Anastasius  kannte,  bald  nach  Theo- 
phanes Tode  abgefasst  sein  muss.  Die  Acta  Sanctoruin  vom  zwölften 
Mai  gaben  früher  diese  Urkunden,  weckten  aber  schon  in  Goar  den 
Wunsch,  das  griechische  Original  auffinden  zu  können,  aus  welchem 
ohne  Zweifel  die  Übertragung  hervorgegangen  war.  Was  dieser 
nicht  mehr  erlebte,  sollte  dem  Vollender  seiner  Ausgabe  durch  Ver- 
mittlung hochstehender  Männer  in  Italien  gelingen : Combefis  erhielt 
die  Abschrift  eines  Codex  der  Marcusbibliothek  in  Venedig,  welcher 
den  Urtext  der  lateinischen  Übersetzung  enthält.  Dieses  war  seine 
erste  Bereicherung  der  Goar’schen  Ausgabe,  an  deren  Spitze  diese 
griechischen  Aufsätze  stehen.  Dass  sodann  den  „Notae”  seines 
Freundes  die  gehörige  Nachhülfe  zu  Theil  wurde,  lernen  wir  aus 
der  Vorrede  von  Combefis,  und  ein  Blick  in  die  „Notae  posteriores” 
des  letztem,  welche  abgesondert  auf  die  Arbeit  des  Vorgängers  fol- 
gen, zeigt  uns  da,  wo  er  zu  Berichtigungen  derselben  veranlasst 
war,  nicht  nur  die  ausgewählte  Gelehrsamkeit  des  Mannes,  sondern 
auch  jene  humanen  Formen,  welche  den  literarischen  Productionen 
des  damaligen  Frankreichs  noch  heute  zur  Ehre  gereichen.  Dass  die 
gedachten  Notae  posteriores  hauptsächlich  dem  kritischen  Theil  von 
Goar's  Commentar  nachhelfen  sollten,  ist  oben  angedeutet  worden, 
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schade,  dass  der  Text,  gedruckt  wie  er  bereits  war,  keine  Verbesse- 
rungen mehr  von  diesen  reichhaltigen  Nachträgen  erhalten  konnte, 
welche,  was  Feinheit  und  Schärfe  des  Urtheils  betrifft,  zum  Besten 
in  der  neu-byzantinischen  Literatur  gerechnet  werden  können,  und 
auch  von  einer  andern,  ganz  praktischen  Seite  als  Muster  zu 
empfehlen  sind,  dessen  die  neueren  Bearbeiter  solcher  Werke  des 
Mittelalters  nicht  immer  sich  bewusst  geblieben  zu  sein  scheinen. 
Damit  meinen  wir  eine  etwas  mühsame  Methode,  den  Text  der  grie- 
chischen Chronographen  nicht  bloss,  wie  natürlich,  aus  ihnen  selbst 
und  durch  etwa  noch  vorhandene  Handschriften  zu  berichtigen,  son- 
dern zugleich  jene Classe  von  Hülfsmitteln  herbeizuziehen,  welche  in 
den  nationalen  Parallelschriftstellern  enthalten  sind.  Bekanntlich 
herrscht  in  keinem  Theile  der  historiographischen  Literatur  des 
Mittelalters  so  sehr  das,  was  man,  gelinde  gesprochen,  Epitomae 
oder  Excerpte,  strenger  aber  in  bestimmten  Fällen  Plagium 
nennt,  als  unter  der  zahlreichen  Genossenschaft  der  Chronisten. 
Diese  Epitomatoren  nun  oder  Plagiarier  haben  theils  frühere  Werke 
excerpirt,  theils  sind  sie  von  späteren  ihrer  Classe  ausgezogen  oder 
ausgeschrieben  worden.  Um  bloss  von  den  Mittelgriechen  zu  reden, 
so  mag  gerade  der  Chronograph  Theophanes  als  erläuterndes  Bei- 
spiel dienen.  Die  Quellen,  aus  welchen  dieser  Autor  schöpfte,  sind 
uns  zum  grössten  Theile  unbekannt,  und  werden  das  wohl  für  immer 
bleiben;  nur  so  viel  w issen  w ir,  dass  dieselben,  was  gewisse  Epochen 
betrifft,  auf  Procopius,  Agatbias,  Simocatta  und  Georgius  Pisida  zu- 
rückgeführt werden  müssen,  wo  wir  das  Quellengebiet  seiner  Be- 
richte unbestreitbar  zu  suchen  haben.  Hier  ist  dieser  Autor  so 
zu  sagen  ein  activer  Epitomator;  er  ist  aber  auch  ein  passiver, 
denn  die  spätere  Zeit  hat  diesen  Annalisten  wieder  epitomirt  oder 
ausgeschrieben,  was  am  meisten  von  Cedrenus  (Scylitza)  gilt,  wel- 
cher fast  bloss  den  Theophanes  wiederholt,  ohne  auf  die  von  diesem 
gebrauchten  Autoren  selbst  zurückzugehen.  Hierzu  mag  noch  ein 
dritter  Fall  gekommen  sein,  wo  Zeitgenossen  einander  gegenseitig 
ausschrieben,  was  später  vielleicht  deutlicher  gemacht  werden  kann, 
wenn  gewisse  ungedruckte  Annalisten,  wie  Georgius  Hamartolus,  Jo- 
hannes Attaliatau.  A.  veröffentlicht  und  mit  den  bereits  gedruckten  ver- 
glichen sein  werden.  Hier  also  ist  schon  der  blossen  Textkritik,  um 
von  anderem  zu  schweigen,  »pine  besondere,  sehr  reiche  Unterstützung 
geboten,  um  welche  den  Byzantologen  der  altclassische  Philolog, 
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wenn  er  dergleichen  wüsste , beneiden  würde , zumal  in  Fällen,  wo 
es  sich  z.  B.  um  Verbesserung  des  Livianischen  Textes,  oder  gar  um 
gewünschte  Wiederherstellung  ganzer  fehlender  Theile  desselben 
Werkes  mittelst  solcher  Quellen  handelte,  aus  denen  der  berühmte 
Pataviner  schöpfte , oder  die  aus  ihm  abgeleitet  sind.  Ich  komme 
jedoch  auf  den  vortrefflichen  Combelis  zurück,  um  mit  Dank  aus- 
zusprechen , dass  besonders  er  es  war , der  mit  dem  Gebrauche 
des  gedachten  Hülfsmittels  der  Kritik  nebst  Hinzuziehung  der  wich- 
tigen Anastasischen  Übersetzung  einen  ernsten  Anfang  machte , wel- 
chem inan  bei  der  neuesten  Sammlung  der  Seriptores  historiae 
Byzantinae  nicht  bloss  eine  Nachahmung,  sondern  — nach  fast  zwei- 
hundert Jahren  — die  möglichste  Vollendung  gönnen  mochte.  — 
Über  die  Pariser  Ausgabe  ist  weiter  zu  bemerken,  dass  ihr  zum 
Schluss  eine  reiche  Variantensammlung  beigegeben  ist , wozu  noch 
ein  vom  Combefis  verfasster  allerdings  reichhaltiger  Index  rerum  et 
Terborum  kommt,  dessen  Fülle  sich  jedoch  auf  die  historischen  Per- 
sonen beschränkt,  während  die  Nennung  der  Länder-  und  Orts- 
namen u.  dergl.  dürftig  ausgefallen , die  Angabe  der  Sachen  und 
Worte  aber  ganz  unterblieben  ist.  Die  Bonner  Ausgabe  hat  auch 
diesen  Index  unverändert  wiedergegeben , jedoch  einen  unsern  Dank 
verdienenden  Versuch  eines  griechischen  Glossars  beigefügt.  — Von 
der  lateinischen  Übersetzung  des  alten  Anastasius  Bibliothecarius 
soll  gleich  nachher  besonders  gesprochen  werden. 

Die  Bonner  Ausgabe  des  Theophanes  ist  in  den  Jahren  1839 
und  1841  in  zwei  starken  Bänden  erschienen,  deren  erster  durch 
Herrn  Johann  Classen,  der  zweite,  mit  Ausnahme  des  von  dem- 
selben Gelehrten  verfassten  Index  graminatieus,  durch  Herrn  Imma- 
nuel Bekker  besorgt  worden  ist  — eine  Theilung  des  Geschäftes, 
deren  Gründe  nicht  bekannt  geworden  sind ; doch  mögen  dieselben 
nicht  unerheblich  gewesen  sein,  da  die  besondere  Herausgabe  der 
Anastasischen  Übersetzung  und  der  Goar-Cornbefisischen  Commen- 
tare  durch  einen  zweiten  Redacteur  die  Aufmerksamkeit  des  ersten, 
welchem  die  Kritik  oblag,  von  jenen  wichtigen  Hülfsmitteln  des  Ver- 
ständnisses und  der  Textberichtigung  ablenken  konnte,  was  auch, 
wie  nur  zu  deutlich , in  der  That  geschehen  ist. 

Herr  Classen  hat,  um  gleich  die  Beurtheilung  seiner  Arbeit 
zu  beginnen,  mit  Recht  die  kurze,  aber  sinnige  Combefisische  Vor- 
rede wieder  abdrucken  lassen,  was  sich,  sollte  man  meinen , von 
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selbst  verstand,  aber  nicht  bei  allen  Theilen  der  Bonner  Sammlung 
beobachtet  worden  ist,  indem  bei  einigen  Autoren  die  Praefationen 
der  frühem  Herausgeber  nicht  wiederholt  worden  sind. 

In  der  sehr  kurzen  Vorrede  sagt  der  Herausgeber,  dass  er  die 
aus  sechs  Handschriften  geschöpfte  Farrago  variarum  lectionum, 
welche  in  der  Pariser  Ausgabe  hinter  dem  Texte  folgt , in  ihre  Ele- 
mente aufgelöst,  und  das  Einzelne  an  den  geeigneten  Stellen  des 
Textes  untergebracht  habe,  eine  Bemerkung,  die  bei  der  bekannten 
Einrichtung  der  ganzen  neuen  Sammlung  nicht  einmal  ausdrücklich 
gemacht  zu  werden  brauchte,  da  hier  alles,  was  man  bei  einem 
Autor  von  kritischem  Apparat  beifügen  wollte  oder  auch  konnte, 
zum  Danke  der  modernen  Leser  gleich  unter  den  Text  gesetzt  wurde, 
während  hinsichtlich  der  Erklärung  die  alte  Unbequemlichkeit  stabil 
geblieben  ist,  und  man  die  Commentare  (bei  einigen  Autoren  sind 
die  früheren  sogar  ganz  unterdrückt  worden , was  u.  a.  von  Simocatta 
gilt)  noch  immer  abgesondert  hinter  dem  Texte  wie  in  einem  eige- 
nen Buche  , und  zwar  öfter  an  verschiedenen  Orten , suchen  muss. 
Von  dieser  halben  Massregel,  und  anderem  der  Art,  was  der  ge- 
meinpraktischen Seite  alles  Bücherwesens  angehört,  wird  hinsicht- 
lich der  neuen  Collection  bei  einem  anderen  Anlass  umständlicher 
geredet  werden.  Mit  jener  Bemerkung  verbindet  sodann  der  Heraus- 
geber die  besondere  Notiz , dass  seiner  Arbeit  die  neue  Collation 
eines  Codex  Coislinianus  in  der  k.  französischen  Bibliothek  zu  Paris 
zu  Gute  gekommen  sei,  welcher  unter  den  bekannten  als  der  bei 
weitem  beste  der  Theophanischen  Chronographie  bezeichnet  zu  wer- 
den verdiene , und  mit  dessen  Hülfe  das  verdorbene  Original  an 
zahllosen  Stellen  verbessert  werden  konnte.  Wir  erkennen  diese 
wirkliche  Zierde  der  neuen  Ausgabe  mit  vollem  Danke  an,  bedauern 
jedoch,  dass  uns  der  gelehrte  Herausgeber  über  einige  andere  Puncte 
im  Unklarengelassen  hat,  zu  deren  Aufhellung  in  einer  Vorrede  die 
geeignete  Stelle  zu  sein  scheint.  Einmal  vermissen  wir  auch  in  die- 
ser letzten  Ausgabe  selbst  die  nothdürftigste  Äusserung  über  Alter 
und  Werth  jener  sechs  Manuscripte,  aus  deren  Lesarten  die  Goar'- 
sche  Farrago  zusammengesetzt  ist;  sodann  ist  nicht  angegeben,  ob 
sich  der  Herausgeber  mit  der  Richtigkeit  jener  Farrago  im  Einzel- 
nen beruhigt,  oder,  was  man  wünschen  konnte,  jene  nämlichen 
Codices  gleichfalls  einer  neuen  Vergleichung  unterzogen  habe,  wie 
das  beim  wichtigen  Coislinianus  geschehen  ist.  Ohne  Zweifel  ist 
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diese  besondere  Arbeit  unterblieben,  weil  sonst  vom  Gegentheile  An- 
zeige gemacht  worden  wäre.  Hierzu  kommt  aber,  dass  wir  über 
einen  noch  erheblicheren  Punct  im  Dunkeln  geblieben  sind , welcher 
ganz  besonders  einiger  Aufhellung  werth  gewesen  wäre.  Was  war, 
fragen  wir,  das  urkundliche  Fundament  des  Goarschen  Textes,  d.  h. 
aus  welchem  Codex  wurde  der  Pariser  Theophanes  abgeschrieben, 
um  sodann  mit  andern  Handschriften  verglichen  zu  werden?  Das 
lässt  sich  aus  der  Vorrede  nicht  recht  erkennen,  und  doch  hätte  es 
da  bündig  und  klar  ausgedrückt  werden  sollen.  Fundament  der  edi- 
tio  princeps  waren  aber  nicht  die  besagten  sechs  Handschriften,  son- 
dern nur  Hülfsmittel  und  Beigabe  derselben.  Grundlage  des  Textes 
war  eben  jener  Coislinianus , von  Goar  jedoch  und  Combcfis  nie  so, 
sondern  Regius  genannt,  was  sowohl  die  Verfertiger  der  neuen 
Collation  des  Coislinianus  im  Jahre  i827,  als  der  Herausgeber  selbst 
im  Jahre  1839  lernen  konnten,  wenn  der  eine  oder  der  andere  von 
den  Combefisischen  Notae  posteriores  irgend  Notiz  genommen  oder 
gehabt  hätten,  in  welchen  der  Regius  eine  Hauptrolle  spielt,  indem 
schon  der  s.  Combefis  ihn  nachträglich  auf  eine  Weise  verglichen 
hat,  dass  aus  der  Arbeit  des  vortrefflichen  Gelehrten  nach  zweihun- 
dert  Jahren  für  die  Collation  des  Jahres  1827  noch  immer  manche 
Nachlese  gewonnen  werden  kann.  Von  andern  kritischen  Hülfsmit- 
teln  der  neuen  Ausgabe  ist  dort  nicht  die  Rede;  wir  werden  aber  auf 
die  Praefatio  später  zurückkommen,  und  wollen  hier  nur  noch  das 
Ende  derselben  besprechen,  wo  der  gelehrte  Herausgeber  eine  eigen- 
thümliche  Gewaltthat  zu  rechtfertigen  sucht,  die  er  sich  gegen  die 
Integrität  der  von  ihm  besorgten  Schrift  erlaubt  hat.  Bekanntlich 
hat  Theophanes  seine  Chronik  mit  tabellarischen  Zeitangaben  ausge- 
stattet, worin  die  Fürsten  Konstantinopels  und  des  benachbarten 
Morgenlandes  nebst  den  Patriarchen  des  Reiches  verzeichnet  sind, 
statistische  Notizen  , welche  bald  in  grösserem  , bald  und  meist  in 
kleinerem  Umfange  den  Text  stellenweise  durchbrechen,  und  eine 
vom  Ganzen  nicht  zu  trennende  integrirende  Beigabe  des  Werkes 
bilden,  deren  Form,  wie  man  weiss,  zugleich  dem  Gedächtniss  der 
Leser  zu  Hülfe  kommen  sollte.  Was  nun  einem  ähnlichen  Original- 
werke alter  oder  neuer  Zeit  wohl  kein  anderer  Herausgeber  je  ange- 
than  hat,  das  ist  von  dem  Bonner  Redaeteur  ohne  viele  Umstände 
mit  seinem  Autor  vorgenommen  worden:  alle  oben  bezeichneten  Zeit- 
angaben sind  aus  dem  Buche  verschwunden  und  dafür  von  der  Hand 
Sitxb.  d.  phiL-hist.  Ct.  IX.  Bd.  I.  (Ift. 
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des  modernen  Herausgebers  der  Rand  des  griechischen  Textes  mit 
den  Ziffern  der  jüdischen,  der  Rand  der  lateinischen  Übersetzung 
aber  mit  den  Ziffern  der  nachchristlichen  Zeitrechnung  begabt  wor- 
den — eine  Urkundenverstümmlung , welche , vermuthlich  ohne 
Mitwissen  der  das  ganze  Unternehmen  überwachenden  gelehrten 
Corporation  ausgeführt,  von  dem  Redacteur  mit  nichts  anderem  als 
mit  dem  Wunsche  einiger  Papierersparung  begründet  worden  ist 
(Praef.  pag.  VIII  sq.).  Eine  neue  Ausgabe , die  nicht  ausbleiben 
kann,  wird  diese  Procedur,  welche  man  im  geschäftlichen  Leben 
mit  dem  Titel  der  Unterschlagung  zu  bezeichnen  pflegt,  ge- 
hörig annulliren,  und  dem  verletzten  Eigenthumsrechte  des  heiligen 
Theophanes  die  ihm  gebührende  Restitutio  in  integrum  angedeihen 
lassen. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des  griechischen  Textes  nach 
der  neuen  Ausgabe  über,  müssen  aber  vorher  über  die  vorangestellte 
Vita  S.  Theophanis  und  das  ihr  heigegebene  Ofticiuin  des  Heiligen 
Einiges  bemerken ; denn  diese  Urkunden  des  neunten  Jahrhunderts 
sind  es,  womit  auch  bei  dieser  Ausgabe  der  kundige  Leser  sich  be- 
gnügen muss,  welcher  von  der  Lecttlrc  altclassischer  Autoren  her- 
kommt,  und  dort  die  Wohlthat  einer  wohlverfassten  sogenannten  Notitia 
literaria  genossen  hat,  welche  man  vor  jedem  alten  Schriftsteller 
zu  finden  gewohnt  ist.  Dass  die  altern  Herausgeber  byzantinischer 
Autoren  in  dieser  Beziehung  mit  geringen  Ausnahmen  fast  nichts 
bieten , ist  wohl  bekannt , und  hier  gerade  muss  wieder  das  Gedächt- 
niss  des  vortrefflichen  Gründers  der  neuesten  Sammlung  erneuert 
werden,  welcher  durch  seine  Vorreden  und  Einleitungen  zu  den 
wenigen  von  ihm  selbst  besorgten  Autoren  zeigen  wollte,  dass  man 
hier  endlich  vom  ungenügenden  Alten  zu  einem  bessern  Neuen  über- 
zugehen habe.  Der  Vorgang  des  grossen  Mannes  hat  aber  weder 
rechten  Anklang,  noch  kräftige  Nacheiferung  unter  der  Mehrzahl 
seiner  Epigonen  gefunden , von  denen  man  als  Herausgebern  byzan- 
tinischer Schriften  meist  nur  Vorreden  erhalten  hat,  die  sich  auf  die 
allernothdürftigsten  Notizen  beschränken:  ja  ein  Fall  ist  vorgekom- 
men, wo  einer  der  umfangsreichsten  Historiker  ohne  V orwort  des 
neuesten  Herausgebers  wieder  abgedruckt  wurde  : es  ist  der  be- 
kannte Cedrenus,  über  den  wir  unter  der  wiederabgedruckten  Vor- 
rede des  Annibal  Fabrotius  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  IX)  Folgendes  ge- 
legentlich in  Gestalt  einer  Note  erfahren:  „idem,  quo  nostrae  edi- 
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fioni  plus  etiam  prodesset,  codicem  oninium  praestantissimum,  Cois- 
linianum , ad  altcram  certe  partem  et  historicam  magis  aeta- 
tem  (das  neunte  bis  eilfle  Jahrhundert?)  accurate  collatum  a 
Wladimiro  Bruneto  impetravimus.”  J.  B . 

Die  griechische  Vita  Theophanis  mit  dem  Oflicium  des  heiligen 
Mannes  hat  Franz  Combefis,  wie  oben  bemerkt,  zum  ersten  Mal  aus 
einem  Codex  der  Mareiana  bekannt  gemacht,  welcher  entweder  selbst, 
oder  (wie  wahrscheinlich)  in  der  nach  Paris  gelangten  Abschrift 
reich  an  falschen  Lesarten  war,  von  denen  einen  kleinen  Theil  der 
neue  Herausgeber  verbessert,  die  meisten  andern  handgreiflichen 
aber  unberührt  gelassen  hat.  Denn  nach  einer  neuen  Collation  der 
Handschrift,  die  vielleicht  nicht  einmal  die  einzige  ist,  sah  sich  der- 
selbe, wie  das  bei  Theophanes  geschah,  nicht  um,  und  so  mussten 
die  bedeutenden  Lücken,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Über- 
setzung des  Lipomanus  linden , unausgefüllt  bleiben.  Ob  daneben 
nicht  die  wichtigen  Menologien  der  orthodoxen  Kirche  bei  diesem 
Theile  der  Ausgabe  einige  Hülfe  und  Bereicherung  bieten  konnten, 
ist  gleichfalls  nicht  untersucht,  eben  so  wenig  die  Fabricische  Biblio- 
theea  graeca,  welche  fiir  die  griechische  Martyrologie  schätzbare 
Notizen  gibt,  zu  Rathe  gezogen  worden.  Eine  in  Niebuhr’s  Geist 
verfasste  Einleitung  also  in  den  Theophanes  hat  der  Leser  auch  bei 
diesem  neuen  Abdruck  nicht  zu  suchen,  obwohl  schon  eine  einfache 
Wiederholung  des  unsern  Chronographen  betreffenden  Abschnittes 
aus  dem  bekannten  Buche  des  wackern  Hankius  und  die  Notitia  lite- 
raria  aus  Fabricius  nicht  blos  dem  Liebhaber  dieser  Studien,  sondern 
auch  dem  neuen  Redacteur  selbst  von  Nutzen  gewesen  wäre. 

Die  Mittheilungen  , welche  aus  der  kurzen  Vorrede  des  Herrn 
Classen  oben  gegeben  wurden , können  den  Leser  bereits  über  den 
Umfang  der  Bemühungen  aufgeklärt  haben,  welche  wir  demselben 
nach  seiner  eigenen  Erklärung  verdanken.  Ich  meines  Theils  halte 
diesen  Umfang  des  Geleisteten  für  nicht  sehr  bedeutend  , und  w ill 
mich  hierüber  unumwunden  aussprechen,  sine  ira  et  studio, 
quorum  causa s procul  habeo.  Mit  Dank  ist  anzuerkennen, 
dass  die  rudis  indigestaque  moles  der  Goar’schen  Farrago  endlich 
gesichtet  und  gehörig  vertheilt  worden  ist;  derselbe  Dank  muss  aus- 
gesprochen werden , dass  durch  den  neuen  Redacteur  zwar  nicht  ein 
neuer  Codex  , aber  die  w iederholte  Vergleichung  eines  alten  guten 
dem  verdorbenen  Texte  zu  Gute  gekommen  ist;  nur  bittet  man  im 
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Voraus  um  Verzeihung,  wenn  einem  noch  nicht  berührten  Puncte  der 
Vorrede  mit  einigem  Zweifel  entgegengetreten  wird.  Er  bemerkt 
nämlich , ausser  der  durch  die  sechs  anderen  Handschriften  gebote- 
nen Hülfe  habe  zumeist  durch  den  Coislinianus  der  Text  an  einer 
Unzahl  von  Stellen  (innumeris  locis)  berichtigt  werden  kön- 
nen, und  dem  Theophanes  sei  nun  endlich  ein  sicheres  Fundament 
gegeben  worden.  Nicht  in  einer  Unzahl  von  Stellen,  erwidern 
wir,  ist  auf  diesem  Wege  der  Text  emendirt  worden,  sondern  in 
einer  Anzahl,  übrigens  einer  nicht  unbedeutenden  — Stellen, 
von  denen  der  Herausgeber,  hätte  er  seinen  Vorgänger  Combefis  ge- 
kannt oder  benützt , wissen  musste , dass  dieser  bereits  vieles  von 
dem,  was  jetzt  für  Neu  ausgegeben  wird,  gefunden  und  erkannt, 
anderes  aber,  und  das  ist  sogar  das  Mehrere,  mit  Glück  zur  Sprache 
gebracht  hat,  wovon  M ir  in  der  Arbeit  des  neuen  Editors  keine  Spur 
Mahrnehmen  konnten.  Wir  meinen  damit,  dass  nächst  Goar  beson- 
ders Combefis  ausser  den  Texthandschriften  manche  andere  kritische 
Subsidien  zu  Hülfe  zog , zu  denen  man , um  die  minder  bedeutenden 
nicht  zu  erwähnen,  zuerst  die  griechischen  Historiker  zu  rechnen 
hat,  welche  Theophanes  epitoinirte,  oder  von  denen  er  epitomirt 
Murde;  sodann  die  fast  gleichzeitige  lateinische  Übersetzung  des 
Anastasius  Bibliothecarius , auf  die  wir  weiter  unten  noch  besonders 
zurückkommen  M erden.  Es  kann  nicht  im  Mindesten  hier  die  Ab- 
sicht sein,  dem  neuen  Herausgeber  das  Vergnügen  zu  verkümmern, 
welches  er  an  seinen  Restaurationen  eines  alten  Autors  zu  haben 
scheint  (Praef.  pag.  VI),  dem  er  freilich  ebendaselbst  (pag.  VII)  ein 
pingue  ingenium  zuschreibt;  er  wird  aber  zugeben,  dass  es 
selbst  bei  einer  Ausgabe,  M'elchc  nur  eine  sogenannte  kritische, 
nicht  zugleich  eine  exegetische  sein  soll , durchaus  nicht  genügt, 
lediglich  die  aus  den  Manuscripten  enotirten  Varianten  Satz  für  Satz 
an  Ort  und  Stelle  unterzubringen,  und  hiernach  die  dringendsten 
Emendationen  vorzunehmen.  Denn  man  kann  die  Textberichtigung 
der  ersten  Blätter  eines  Autors  nicht  Mfohl  mit  Sicherheit  vornehmen, 
Mrenn  man  nicht  auch  die  letzten  angesehen  hat;  mit  der  Kritik 
aber  muss  die  Exegese  stillschweigend , und  um  so  fester  Hand  in 
Hand  gehen , damit  man,  Mras  man  etwa  keck  ändern  will , vorher 
leidlich  verstehe;  man  muss  insbesondere,  wenn  man  einen  byzanti- 
nischen Historiker  herauszugeben  gedenkt , speciell  Byzantologe, 
nicht  bloss  altclassisch  geschulter  Philologe  sein ; man  hat  am  wenig- 
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sten  zu  vergessen,  dass  die  ganze  mittelgriechische  Literatur,  auch 
ihre  nicht  theologischen  Theile,  in  Form  und  Inhalt  vom  Geiste 
der  Kirche  durchdrungen  ist ; man  hat  endlich  die  gleichzeitige 
morgenländische  und  abendländische  Geschichte  sich  zu  vergegen- 
wärtigen, wenn  man  einen  griechischen  Autor  dieser  Zeit  nicht  bloss 
lesen,  sondern  auch  für  das  Puhlicum  emendiren  will.  Unsere  Aus- 
gabe wird  in  wenigen  wichtigen  Fällen  der  Kritik  untersuchen , wie- 
fern bei  der  Arbeit  des  Herrn  Classen  solche  Vorstudien  in  Anwen- 
dung gekommen  sind;  wir  wollen  jedoch  schon  jetzt  die  Wahrneh- 
mung aussprechen,  dass  der  Werth  der  Bonner  Ausgabe  sich  fast 
nur  auf  Beseitigung  der  schreiendsten  Fehler  der  vorangegangenen 
Ausgaben  beschränkt,  ein  tieferes  Eingehen  aber  in  Sprache  und 
Sachen,  um  zugleich  die  Benutzung  der  parallelen  Hülfsmittel  aufs 
Neue  zu  berühren , gänzlich  unterlassen  worden  ist.  Die  mehr  ele- 
gante, als  richtige  lateinische  Übersetzung  der  früheren  Drucke  ist 
auch  hier  unverändert  gegeben  worden,  was  unter  anderem  die 
Folge  hat,  dass  dieselbe  mit  dem  neuen  Texte  nicht  selten  in  ärger- 
lichem Widerspruche  steht. 

Von  dem  zweiten  Bande  des  Bonner  Theophanes  kann,  mit  Aus- 
nahme des  von  dem  Besorger  des  ersten  Bandes  ausgearbeiteten 
Index  grammaticus , kaum  etwas  anderes,  als  seine  Existenz  bezeugt 
werden.  Ihn  hat  Herr  Immanuel  Bekker  herausgegeben;  ob  und 
was  zur  Verbesserung  des  Früheren  geschah , erfahren  wir  schon 
desswegen  nicht,  weil  der  Herausgeber  keine  Vorrede  vorangeschickt 
hat,  deren  Stelle  auch  hier,  wie  neuerdings  in  der  Historia  politica 
et  patriarchica  Constantinopoleos  cett. , einige  schwache  Noten- 
spuren zu  vertreten  haben. 

Über  Goars  und  Combefis’  Arbeiten  zum  Theophanes,  welche 
nebst  der  alten  Übersetzung  des  * Anastasius  den  Hauptinhalt  des 
zweiten  Bandes  der  neuen  Ausgabe  bilden,  ist  schon  geredet:  all 
dieses  ist  von  dem  letzten  Herausgeber,  Herrn  I.  Bekker,  ohne  irgend 
eine  Bemerkung  wiedergegeben  wmrden , und  unser  Urtheil  über  die 
neueste  Bearbeitung  könnte  hier  geschlossen  werden,  wäre  nicht 
über  Anastasius  *)  selbst  einiges  zu  bemerken,  w elcher  der  Begleiter 

*)  Anastasius  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  an,  in  dessen 
Anfang  Theophanes  gestorben  ist.  Sein  Leben  fällt  in  die  Regierung  der 
Päpste  Nicolaus  I.,  Hadrianus  II.  und  Johannes  II.  Über  ihn  und  seine  Schrif- 
ten rergl.  Pabricii  bibliolheca  latina  ed.  Mansi  T.  I,  p.  87  ff. 
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aller  bisherigen  Ausgaben  gewesen  ist,  und  seiner  Übersetzung 
des  griechischen  Originals  den  nicht  ganz  unrichtigen  Titel  Hist o- 
ria  ecclesiastica  sive  Chronographia  tripertita  gege- 
ben hat,  da  Theophanes  nicht  minder  der  kirchengeschichtlichen,  als 
der  politisch-historischen  Literatur  angehört.  Der  zweite  Titel 
seines  Werkes  bezieht  sich  darauf,  dass  er  seiner  Bearbeitung  des 

,,  v 

Theophanischen  Werkes  eine  Übertragung  der  kurzen  Chronographie 
des  Patriarchen  Nieephorus  von  Konstantinopel , so  wie  Auszüge  aus 
der  Chronographie  des  Georgius  Syncellus  vorausschickt,  worauf 
erst  sein  drittes  Werk,  die  lateinische  Bearbeitung  des  Theophanes 
selbst,  folgt. 

Man  hat  diesem  Schriftsteller  des  neunten  Jahrhunderts  weniger 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  als  er  wirklich  zu  verdienen  scheint.  Ana- 
stasius ist  bekanntlich  durch  seine  Vitae  Pontilicum  eine  Hauptquelle 
für  die  ältere  Geschichte  des  Papstthums;  ausserdem  gebührt  ihm 
durch  seine  Übersetzungen  aus  der  gleichzeitigen  griechischen  Lite- 
ratur das  Verdienst,  den  wissenschaftlichen  Verkehr  zwischen  dem 
europäischen  Westen  und  Byzanz  merklich  befördert  zu  haben,  wel- 
cher bald  nachher  auf  längere  Zeit  fast  gänzlich  aufhörte.  Unserer 
Betrachtung  gehört  er  durch  seine  Dolmetschung  des  Theophanes  an. 

Man  hat  seine  Arbeit,  wegen  ihres  zum  Theil  barbarischen  Stils 
getadelt,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Stande 
der  lateinischen  Sprache  im  neunten  Jahrhundert,  kaum  anders  aus- 
fallen  konnte , da  eine  strengwörtliche  Übertragung  der  Urschrift  in 
der  Absicht  des  Verfassers  gelegen  haben  muss.  Und  so  ist  uns  ge- 
rade durch  sie  zugleich  der  älteste,  fast  gleichzeitige  Codex  des 
Originals  erhalten,  da  selbst  diejenigen  geschichtlichen  Abschnitte, 
’ welche  einige  byzantinische  Historiker  aus  Theophanes  nahmen , in 
einer  etwas  späteren  Zeit  aus  ihm  abgeschrieben  wurden,  unsere 
griechischen  Handschriften  des  Ganzen  aber  sämmtlich  nicht  sehr 
alt  sind.  Anastasius  ßibliothecarius  hat  einen,  um  ein  merkliches 
richtigeren,  und  zugleich  vollständigeren  und  lückenloseren  Text  vor 
sich  gehabt,  als  der  in  den  griechischen  Handschriften  enthaltene, 
und  wird , da  er  sein  Original  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  vollkom- 
men richtig  aufTasste,  jeder  künftigen  kritischen  Bearbeitung  als  vor- 
nehmste Grundlage  dienen  müssen;  was  um  so  sicherer  geschehen 
kann,  da  der  Text  seiner  Übersetzung  um  vieles  reiner,  als  der  des 
Originals  , sich  erhalten  hat.  Diesen  Grundsatz  hat  bereits  Combefis 
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in  seiner  Behandlung  der  Urschrift  geltend  gemacht;  wenn  aber  von 
ihm  nicht  durchgreifend  verfahren  wurde , so  mag  bedacht  werden, 
dass  den  Besorgern  der  ersten  Gesammtausgabe  der  byzantinischen 
Historiker  fast  mehr  um  das  Sachverständnis  ihrer  Autoren,  als  um 
die  Textverbesserung  zu  thun  war,  und  dass  auch  die  tüchtigsten 
unter  jenen  Kritikern,  wie  Boivin  und  Comhefis,  meist  nur  auf  Berich- 
tigung der  auffallendsten  Mängel  ausgingen , eine  umfassende  Re- 
construirung  der  Texte,  so  scheint  es,  einer  spätem  Zeit  überlas- 
send. Gleichwohl  ist  aus  ihren  Arbeiten  viel  zu  lernen , da  sie  nicht 
bloss,  wie  den  Bonner  Kritiker  gethan,  die  Textverhesserung  von 
den  griechischen  Handschriften  des  Originals  abhängig  machten, 
sondern  zugleich  diejenigen  byzantinischen  Historiker  herbeizogen, 
w elche  Theophanes  epitomirte  (Procopius , Simocatta,  Georgius 
Pisida  u.  A.) , oder  von  welchen  Theophanes  epitomirt  wurde  (Jjco 
Grammatieus,  Cedrenus,  Constantinus  Porphyrogenitus  u.  A.).  Diese 
Behandlung  der  Sache  w ird,  vorsichtig  und  umfassend  unternommen, 
dereinst  einen  um  vieles  richtigeren  Text  des  Theophanes,  als  selbst 
der  neueste,  bewerkstelligen,  und  zugleich  den  Beweis  möglich 
machen,  dass  der  grösste  Theil  der  Sprachverderbniss,  welche  die- 
sem Schriftsteller  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts  zur  Last  ge- 
legt zu  werden  pflegt,  den  griechischen  Handschriften  angehören 
dürfte  , deren  älteste  nicht  Tiel  über  fünfhundert  Jahre  zu  zählen 
scheint. 

Nach  den  bisher  mehr  angedeuteten,  als  ausgefuhrten  Gesichts- 
puncten  ist  auch  die  neue  exegetisch-kritische  Ausgabe,  von  welcher 
hier  eine  Probe  der  hohen  Akademie  ehrerbietigst  vorgelegt  wird, 
ausgearbeitet  worden.  Unsere  Ausgabe  hat  zwar  sä  mm  t liehe  Ver- 
suche der  Vorgänger  einer  genauen  Prüfung  unterzogen  , will  aber 
als  neue  und  selbstständige  Arbeit  angesehen  werden , da  hier  alles, 
was  von  den  Früheren  gegeben  ward,  gesichtet,  und  ausser  den 
bisher  bekannt  gewesenen  Handschriften , zu  welchen  jetzt  eine  noch 
unbenutzte  Münchner  kommt,  nebst  Anastasius  und  der  Historia  Mis- 
cella  ‘)  alle  obengenannten  byzantinischen  Autoren  Wort  für  Wort 


•)  Dieses  Werk  ist  fast  wörtlich  aus  Anastasius  abgeschrieben  , enthält  aber 
gleichwohl  manches  ihm  Eigene.  Es  wird  gewöhnlich  dem  Paulus  Diaconus 
von  Aquiieja  zugeschrieben.  Ausgaben:  von  Pithoeus.  Basil.  1569;  von  Ca- 
nisius.  IngolM.  1603;  von  Muratori  (Scriptt.  rer.  Italicarum.  T.  I,  parte  I). 
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zu  Rathe  gezogen  worden  sind.  Einiges  Nähere  über  mehrere 
Puncte,  die  hier  nicht  berührt  werden  konnten , bleibt  der  besonde- 
ren Vorrede  Vorbehalten,  welche  der  Ausgabe  des  von  uns  aus 
Theophanes  gewählten  Abschnittes  als  Einleitung  zu  dienen  hat. 

Dieser  Abschnitt  umfasst  die  Regierung  des  Kaisers  Heraclius 
(n.  Chr.  Geb.  609  — 640),  und  kann  als  eine  der  denkwürdigsten 
Epochen  der  ganzen  mittelgriechischen  Geschichte  angesehen  wer- 
den. Als  Heraclius  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  befand  sich 
das  Reich  hauptsächlich  durch  die  Schuld  des  nächsten  Vorgängers 
auf  dem  Throne,  Pliocas,  in  einem  solchen  Zustande  der  Schwäche 
und  Zerrüttung,  wie  der  ganze  nachfolgende  Zeitraum  von  neun 
Jahrhunderten  kaum  ähnliches  aufzuweisen  hat  Die  neunjährige 
Regierung  des  Phocas  ist  eine  ununterbrochene  Kette  von  sehmäh- 
licjien  Demüthigungen  und  Niederlagen  der  Griechen  durch  Perser 
und  Avaren,  welche  allen  Gesandtschaften  und  Geldleistungen  des 
byzantinischen  Hofes  zum  Trotze  fast  ununterbrochen  das  Reich  bis 
an  die  Thore  der  Hauptstadt  verwüsteten , während  ein  grosser  Theil 
der  europäischen  Provinzen  durch  die  Schwärme  der  einwandernden 
Slawen  in  Besitz  genommen  w'urde.  Die  ersten  zwölf  Jahre  der 
Regierung  des  Heraclius  verflossen  unter  meist  unglücklichen  Krie- 
gen mit  den  Avaren,  während  Griechisch-Asien  den  Heeren  der  Per- 
ser als  w ehrlose  Beute  hingegeben  w ar.  Der  Entschluss  des  Hera- 
clius (n.  Chr.  618),  den  Sitz  der  Regierung  nach  Karthago  zu  ver- 
legen , scheiterte  an  den  vereinigten  Bitten  des  Senates  und  der 
Geistlichkeit,  fast  gleichzeitig  gelang  es  dem  Kaiser,  die  Avaren 
zum  Frieden  zu  bewegen ; die  inneren  Angelegenheiten  des  Reiches 
schienen  endlich  einem  geordneten  Zustande  entgegenzugehen , und 
so  war  es  im  Jahre  621  möglich,  umfassende  Vorbereitungen  zu 
einer  Bekriegung  der  Perser  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  treffen.  Die 
Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius , welche  dieser  in  einer  Dauer 
von  sechs  Jahren  (622  — 628)  in  eigner  Person  führte,  zeigen  uns 
einen  Feldherrn,  dessen  Bild  häufig  an  den  edeln  Belisarius,  mehr 
noch  an  die  Heerführer  der  alten  Griechen  und  Römer  erinnert. 
Schwach  und  unkräftig  in  der  innern  Verwaltung  des  Reiches,  war 
dieser  Kaiser,  wo  es  galt,  neue  Heere  zu  bilden  und  sie  zum  Siege 
zu  führen,  unübertrefflich,  und  nach  sechs  Jahren  des  blutigsten 
Krieges  sah  die  erstaunte  Welt  den  stolzen  Herrscher  des  Reiches 
der  Sassaniden  zu  den  Füssen  des  griechischen  Imperators. 
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In  den  Anfang  dieser  denkwürdigen  Kriege  fällt  das  grosse 
Ereigniss  des  beginnenden  Islamismus.  Zwar  fristete  das  Reich 
der  Perser  noch  eine  kurze  Weile  sein  kümmerliches  Dasein;  wer 
aber  verkennt  in  diesen  Ereignissen  den  Finger  der  Vorsehung, 
welche  den  tapfern  Kaiser  Heraclius  als  Werkzeug  benutzte , um 
jenes  Reich , welches  zuletzt  vom  Indus  bis  zum  Nil  und  Bosporus 
geherrscht , in  wenigen  Jahren  tödtlirh  zu  schwächen , und  es  als 
leichte  Beute  den  Männern  der  arabischen  Wüste  zu  überliefern, 
diesen  Nämlichen  aber  eben  damit  auch  den  Weg  nach  Konstan- 
tinopel zu  öffnen! 

Der  von  mir  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  des  Geschichts- 
schreibers Theophanes  gewählte  Abschnitt,  welcher  die  ganze  Hera- 
cleische  Regierung  umfasst,  kann  zu  den  verdorbensten  des  einst 
viel  gelesenen  griechischen  Originals  gerechnet  werden.  Es  ist  mir 
gelungen , durch  die  mancherlei  oben  bezeichneten  kritischen  Hülfs- 
mittel  nicht  nur  eine  Menge  verdorbener  Lesarten  zu  entfernen,  son- 
dern auch  eine  gute  Zahl  grösserer  Lücken,  welche  die  persischen 
Kriege  angehen,  auszufüllen;  auch  der  Abschnitt  über  Muhammed 
(er  enthält  die  älteste  umständlichere  Tradition  der  Griechen)  hat 
mannigfache  Berichtigungen  erfahren. 

Die  Erklärung  dieses  Geschichtswerkes  sieht  (das  kann  schon 
jetzt  versichert  werden)  mehrfachen  Bereicherungen  aus  der  orien- 
talischen Literatur , so  wie  aus  den  Reisewerken  der  neueren  Zeit 
entgegen. 
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Ad  speeimen  novae  editionis  Praemonitom. 


Expositis  iis , quae  ad  censuram  quandam  editionum  Theopha- 
nis  anteriorum  facere  videbantur,  subjungere  quaedam  libet,  quae 
Georgii  maximopere  Hamartoli  historiam  manuscriptam  *)  spectant, 
dignissimam  sane  , quae  tandem  aliquando  tota  in  lucem  publicam 
prodeat.  Ea  in  editione,  quam  pare  adornando  plus  semel  non  sine 
fructu  usus  sum,  cuius  rei  documenta  quaedam  luculenta  Speeimen 
nostrum  suppeditabit.  Vixisse  hunc  scriptorum  seculo  post  Christum 
natum  nono  putant,  quanquam  finis  libri  quaedam  habere  videtur, 
quae  continuatoris  cujusdam  manus  recentior  adjicienda  curavit. 
Quid?  quod  totus  Hamartoli  Über,  de  quo  adeundus  Fabricius  bi- 
blioth.  Gr.  ed.  Harl.  T.  7,  p.  463,  aliam  in  aliis  codicibus  formam 
prae  se  ferre  dicitur,  in  quod  futurus,  quem  vehementer  exopto,  edi- 
tor  diligenter,  ut  spero,  inquiret. 

Theopbane  Georgium  Hamartolum , cum  suam  ipse  historiam 
conscriberet,  praeter  alios  huius  generis  auctores  usum  fuisse,  libri 
lectio  mihi  persuasit;  unde  locis  haud  paucis  ipsa  Theophanis  verba 
lucem  aliquam  formamque  emendatiorem  adipiscuntur.  Hamartolum 
vero  multoties  Leo  Grammaticus  exscripsit,  cuius  partem  posteriorem 
cum  ante  hos  ducentos  fere  annos  Franciscus  Combefisus  edidisset, 
priorem  nostro  aevo  Cramerus  Britannus  ex  libris  manuscriptis 


*)  Codex  bibliotbecae  imperiaüs  Vindohonensis , ex  quo  seqnentem  Hamartoli 
narrationem  decerpsi,  inscribitur:  Georgii  monachi  excerpta  chro- 
nographia.  Cod.  Vindob.  Hist.  Graec.  Nro.  XL,  Olim  3 9.  Kst 
ejus  forma,  quam  dicunt,  Pol.  Est  foliorum  320.  Et  folia  1 — 48  sunt  char- 
tacca,  manus  recentinris;  folia  49— 3M  membranacea;  folia  315  — 320 
chartacea,  manus  reeentloris. 
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evulgavit,  unde  editorem  Bonnensem  suam  libri  editionem  concin- 
nasse  constat. 

Synopticam  scriptorum  quorundam  Byzantinorum  non  tantum 
lectionem  quam  alii  non  omiserunt,  verum  etiam  editionem  diligenter 
institutam  utilem  quandoque  futuram , in  praevia  Commentatione  lcc- 
torem  bonevolum  admonui.  En  ergo  ipsum  talis  Synopseos  speeimen 
qualecunque  scilicet  regnum  Heraclii  imperatoris,  juxta  positis  Leone 
Grammatico  et  Georgio  Hamartolo  illustratum. 
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tleraclii  regnum  secundum  Georgiern  Hamartolmn. 


Mer«  di  ravr a iySaaEV  ifj  opyi)  xai  bri  r^v  x£<paXi)v  rou 
dveßoOg  <I>wxä,  dv-$’  wv  idpaasv  avapiSpLrjruiv  xaxwv.  'HpdxXctog 
yap  6 orparriyög  ’Ayptxrjg  nXola  nroXXd  itgonXiaag  xai  arpardv  arcei- 
pov  i£  ’A fptxrjg  xai  M auptraviag  «0 rüg  owdgag  r^v  Kwvaravrtvou- 
rcoXtv  xar iXaßev  , int(pep6p.evog  xai  rf,v  dxetponoirjrov  eixöva  toO 
xvptov  , utg  <jyf}Ot  Yt&pyiog  6 Iliat&og.  Kat  i roXiptou  xporr/Sivrog 
ivixv)<3£v  'H paxXetog  rfj  y^dptrt  Xptaroö  <I>ü>xäv  töv  dXtrr/piov  * ouTt- 
vog  if)TTr)5ivTQg  <1 >a)r£iv6g  reg  ix  rwv  jx£ytardva>v  npoemßovXEvSdg 
uttö  Owxä  dg  rX>v  au£uyov  £ta>jX.$£v  aSpowg  fiera  nXiiSovg  arpa- 
riwrwv  £?g  ro  naXanov,  xai  rov  a3Xtov  <I>wxdv  artpiwg  ix  rou  Spo- 
vou  avaarrjaag  rn£  ßavtXixrjg  ia3f?rog  a7reyC/xvetH7ev , ptiXava  di 
Xtrwvtaxov  ivdOaag  ädröv  xai  xXotd  *)  rw  rp ay-riXu  aOrou  7r£pt- 
.S^tg  art ixöv  Ttva*  2 3)  xat  iX££tvöv  rcpög  'HpccxXftov  arrnyayEV.  aOv 
‘HpdxXftog  «$£aad(U£Vog  eine  izpog  aüröv  • otJrw^,  a3Xt£,  r^v 
nroXtrftav  ätwxrjaag;  '0  d7r£yvwapt.ivog  ixelvog  avSpunog 
au  xdXXtov  £;(£{$  dtoexrjaai  *);  Kat  npürov  /iiv  ixiXfuar; 
'HpaxXfitog  rag  X£‘Pa^  x0“  nbdag  aurou  äyatp£.$f,vat,  xai  pur d 
rouro  ix  twv  co/acov  dxpwnjpta^a.Sat  Xcupoug,  ra  aidoXa  ixripiveoSac 
xai  xovrotg  avapraaSai  dtd  rag  djiirpovg  CßpEig,  dg  inpa^vj,  enetra 
di  xai  rvjv  xE<paXi)v  p.ayaipa  rip-veaSai,  ro  di  xarfiaxTjXtra/xivov  4) 
aS)(xa  rou  duaoavu/xou  ovp6p.ev ov  xara  r^v  rou  B oög  Xtyop.lvYiV  ayo - 
pdv  ra>  Trupi  Tzapad£dön$ai. 

IVkrd  di  <I>o>xäv  ißaoiXs'jaev  'HpaxXftog  6 [xiyag  inj  X'.  °0v 
2ip7tog  6 narptdpxyg  xai  $ aOyxXrirog  pura  Travrög  rou  Xaou  av>j- 
yopsvGE  ßaatXia  iv  t>5  p.£ydXr)  ixxXrjata.  ’A^rö  (Ji  ttjj  ixxXrjaiag 
napaXaßovreg  atirov,  £vfnp.oOvr£g  , xporoOvrsg , do£a£ov rtg,  dg  ra 
PaatXfita  eforjyayov. 

'ZvviitparrE  di  roOroig  xai  auv>ju^öx£t  «Xiov  Kpta^o?  <5  inapyog 
xai  yap.ßpög  rou  <I>t*)xa.  Mfra  rtva  yjtövov  arparijydv  aurov 
nochaag  Kannadoxiag  6 ßaatXsug  i^aniurEtXEv.  ’Exa  rotvuv  a«:£X- 
iXocdöpst  'H paxXstov.  Met’  oü  ^oXu  iv  KöivaravTivou^öXEf 


J)  In  margine  paginae  rubro  colore  legitur:  Iltpt  4>e*)xä  rou  rupdcvvou  , xat 
ojroiav  dtx>jv  rr tffev. 

*)  Languet  rtvd,  nec  habet  Leo  Grainmaticus. 

3)  Locum  nostrum  interrogative  intellexi. 

*)  Codicis  xartüx.  est  nibili.  Leonem  Grammaticum  (xaraXfty^sv)  secutus  ve- 
lim  xaraX(X(t{Af>ivov.  Aliis  forsan  placebit  xartaxtXerjupwv ov , vel  xocreexXr;- 
[itvov,  vel  xar«ar>jXiT«up4vov. 
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'0  di  yapßpög  aöroö  (Phocae  imp.)  Kpianog  6 Ttzzptxiog,  prj 
Oxofipoiv  6päv  zoOg  ze  ddtxovg  fdvovg  xai  zd  äetvd  zd  vno  <l>«xa  ytvo- 
(t«va,  eypaipe  rzpog  'HpaxActov,  arparüjyöv  öv ra  iv  'A<pptxvi  pEza  dvva- 
p£t* *>S,  gjtws  dviJtScost  xara  roö  zvpdvvou  <I>wxa.  0 di  adrös  'Hpa- 
xAetos  i£  ’A  fpixYjg  /rAoia  ttoAAöc  i&TtXiaag  xat  ozpazov  r^v  Kwvaravrt- 
vowroArv  xariAaßiv,  iTtttpEpopEvog  xat  rr/V  dystpOTtoiifizov  eix6vx  roö 
xvptov  xat  .$£0ö  yjpuDv.  Kai  7roAipLoy  xpozySivzog  p£ra£v  tI>coxä  xai 
HoaxActov  ctV  röv  Eoytas  Xtpiva,  rtzzr,^£ig  6 dÄizrjptog  fyuyEv  sig  ra 
ßaviXitec.  (PonEcv 6g  di  rtg  Orrd  <I>wxä  £t$  rnv  aö£v*yov  ddtxr^Eig, 
ttosXS cbv  4u£ra  arpartwrwv  £fc  rä  ßaatAfta,  art pwg  ix  roö  3p6vov 
roörov  dvaarrjaras  xai  Tvj£  ßxmXtxrjg  IvS^zog  aTroyvpvcdoas  zov 
d-SAtov  <t>wxäv , xat  piAava  ^trwva  ivdötfas  xat  xAotä  TtspiSsig, 
ärtpov  7zpig  ’HpdxXetov  anrjyxyev.  "Ov  SixadpEvog  siksv  * oCtu?, 
a^Xtfi,  r^v  7t  o\iz  e i xv  otajxr,<7ag;  '0  & d7r£yvc»><7pivog 

«v  £^y}-  aö  xaAAtov  xai  xpfirrov  eystg  ^totxVjaat1); 
Kat  ixiXEvaev  npürov  p iv  rag  yjipotg . xat  rou$  7rödas  avroö  ix- 
xOTrrjvat , £l5’  oörws  xat  roös  üpo'jg  aöroö  äxpwr7jpta<j3f,vat , xat 
ra  aiootx  ixzpr,$rjvxt  xat  xovra»  dvapr>j.9r,vxt  dtd  raf  dpizpovg 
vßpEig , dg  inpa^Ev  * InEiza  di  xat  rrjv  xefaXr,v  dTtozp^Sijvai , rö 
di  xaraA£rp.$iv  <7üipa  roö  dyscovöpou  avplv  xard  r^v  roö  Boos  Aeyo- 
fxivrjv  dyopdv  rw  Trupi  nxpxdo5r,vat.  Mova)£Ö£  di  rts  dytog,  u>g  yatrtv, 
i/rt  rcüv  Yitxipojv  zoO  fpcoxä,  7 zpog  röv  Ö£Öv  dixatdpEvog  fktyE  noXXdxig  • 
x6pt£,  dtd  rt  roörov  Trapavopov  ßaatXia  oid&Jxaj  rot^ 
ypcuTtavotg;  THX^£  di  aüra»  ^>wv^  doparog,  du  ysipova 
ToOrov  ojjx  Evpov  7tpdg  tyjv  xaxtav  rciiv  vöv  xarotx o6v- 
Tö>V  iv  r>j  Trö/et. 

'HpdxXsto?  ö piyzg- 

’llpdxltiog  6 piyxg  ißxa(Xtv<J£v  irr?  rptaxovra,  azEvSeig  iv 
ru  «Oxnjpt td  roö  dytov  Srf'pdvou  - On:ö  'S.Epyiov  nxzptdpyw  (iari^p^>? 
di  atua  avrw  xat  pepvwezEijpivr)  aurw  <1  >aßt'a,  i$  xai  Evdoxia 
f«r  ovoptaa^fiFaa , auyovazoc) , rot£  are^dvots’  roö  ydpo'j  6poö  av- 
roxparcdp  xai  vvptpiog  dvxdEiy^dg  * xai  iv  rVj  p. EyaXrj  ixxX>j5ia  vttö 
7t der, g zrtg  avyxXfiZOV  xat  roö  Xaoö  [dvYjYoprö^].  2uvi[^parr£]  8) 
di  rovrot^  xai  auvfivdöxst  Kpiarro^  <5  yxpßpog  roö  <I>wxd. 


*)  Locum  nostrum  interrogative  intellexi,  nt  iocum  Gcorgii  Hamartoli. 

*)  Lacunaa  suppievi  duce  Georgio  Hamartolo. 
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Heraclii  regnuiu  secunduin  Georgiura  Hamartoluin. 


7 evöpnvov  £<pi j npog  aöröv  6 ßaaäeug  int  avy xXiorou* *  yqc  p.ßpöv 
o ü x inohqcrag,  t alain  o)  p e,  xai  nüg  av  y i X o v noiy- 
cretag;  E irx  x\ypixov  aöröv  xaTaaTyaag  iv  ry  povy  ryg  Xu)pag 
7V€pi(öpt<7£V)  iv  y xai  per'  okiyov  rö  nipag  toO  ßiov  idi£aro. 

Msrd  di  raöra  6 r<5v  IkpacSv  ßaoäevg  Xoap6yg  dno<TTii\ag 
xara  ’Paj/xaiwv  yytp6va  Sdtrov  xaXou/xfivov  pt£rä  7roXXf/S  duvä- 
peug  itävav  rvjv  avaroX^v  itydvcacv.  ’EX^wv  di  iv  Kwvffravrivou- 
nröXfit,  txavöv  y^pövov  ivXaXxydovc  ixaStaev  • df  röv  'HpaxXftov  /*£.$'  utto- 
xpiaeoig  iipyvtxüg  npoaxaXeadpivog  ra  npog  aydnyv  dipiXyai.  Tot? 
di  a;rarv}Xots  auroö  xai  doXiocg  Xoyotg  ntanvaag  6 ßaotXevg  ix- 
niptyag  avv  aur&>  tw  dveßel  rpog  Xoapoyv  npiaßitg  eipyvyg  ps- 
yiordvag1)  o'  * oOg  nap aXaßojv  Xdirog  ix  XaXxy dovog  xai  rf,v 
‘Pw/jiaix^v  apyyv  dt£X.$d)v  aTipovg  dpa  xai  deapioug  anyyayev. 
*0  di  Xovpoyg  tov  piv  Satrov,  ti>g  tov  HpaxXstov  idövra  xai  py 
O'AXaßovra  anodelpai  ixiXvjas , toi»?  di  npstjßiVTag  iv  cppovoalg 
xai  peytOTaig  xaxov%iaig  xar£dixa<7£,  7r£pi  wv  d&ufda  7roXX;q  xai 
SXfyig  £trX£  töv  ßaotXia  xai  näaav  Tyv  jtöXcv. 

’Eyivrro  di  xai  Xt/xöf  ir/ypog  xai  SavaTixöv  piya , xai  d 
rjX'.o?  ipapdv$y,  xai  ißos^e  xovcv. 

Tör£  xai  ot  "Aß apoi  npog  röv  ßaocXia  yXSov , dpyvyv  airvj- 
aöpivoi  dySev.  Ou$  de^dpsvog  xai  npoxsvaov  npog  Tyv  'HpäxXttav 
noiyodpsvog  roiig  anoxpimapioug  avinavazv.  Oc  di  rö  xaxöv  iv 
rafs  xapdiaig  fyovreg  rolg  opoyOXoig  idyX w<7av  Tamara  <p$a- 
<7  a r £ • t d o u 7 a p ö ß a e tXi u g xoci  6 nXoüT  og  auroö  Trap’ 
yp.lv  £<rriv.  Twv  di  äypuTrvow  datpovoiv  pydöXojg  dpeXyodv- 
tu)v  tov  tokov  xaTiXaßov.  T6t£  ry  npop.ySeia  rou  <pt\avSp(jjJtov 
5toO  roö  crw£ovro£  rou?  d\ySelg  Ty  xapdia  p.6hg  eig  rö  Bu^avrtov, 
dtaXa^wv  aürous,  a^oxa5i(7raraj  ö ßavifoug.  0 i di  roörov  inrt- 

d(ö)£avrc?  £W£  rö^ou  ^oXXoö  xai  /xiö  ^3ä«7avr£?,  Träaav  növ  ö^y;- 
peoiav  auroö  £(Xrjyör£j  xai  rä  Bpaxüa  pipy  dcü&VTeg  2)  ft%p.a\<ti- 
t£v<j av  ävdpag  Ti  xai  yuvalxag  ißdop-yxovra , xai  ourwg 

OrtioTps’pav  iig  rou^  rö^rou?  aurcüv. 

Efra  ^aXtv  Xoopdyg  6 oeanoTyg  anoOTitkag  Zripov  dpyovTa 
xara  'Pu/iaiojv,  ovöp.aTi  Sdpßapov  perd  nXdoTyg  dvvdpso)gy  xai 


*)  In  margine  rubro  colore  legitur:  Ilepl  Satrou  rou  üfpcrou  xai  rwv  o ps’/i - 
ardvtdv,  wv  Aaj3«  napä  'HpaxXet'ov  xai  än^a'/e  Trpö?  Xoapo^v. 

*)  Lego  örjwaavrej. 


Regnum  Heraclii  secundum  Leonein  Grainmaticum. 
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Ovros  6 'HpaxAftos  rfiv  y$Aixtav  /AeafiXcZ,  eCiaSevfig,  evarep- 
vcg,  to6fp3aXjJiog  xcci  oAt'yov  dTrdyXavx o??  £a y$og  rfiv  r piya  xcci  Acu- 
xds  r^v  ypoiocv , i^wv  röv  rrcoywva  xrAarvv  xat  ;rpös  [xfixog  ixxpep.fi. 
'0 7r»;vtxa  5s  npdg  rd  rfig  ßccaikecccg  ft\Sev  d£tu>|x.a , eOSitog  ixei - 
paro  r^v  xdpiyjv  xaJ  rd  yevttcy  ßa aiAtxtt»  ayfifAccn. 

Msrd  di  rtva  ypovcv  arparxjydv  adrdv  röv  Kptenrov  Ka7r/rado- 
xiccg  inobiGsv  6 ßaatieOg,  ct/tecTTecXs  di  ytAoypovyjtfd/xsvos  avrdv 
t: dptTroXXa.  ’Exn  rotvvv  anreA^wv  iXocdopec  'HpaxXceov,  xcci  avrap- 
viccv  i/ifiA.ira  xar'  avrov.  ’EX^wv  di  iv  KüJVtfravnvouTröA«  eyy?  npög 
adröv  ö ßccatkeOg,  rd  xar’  adrov  yeypccp.p.iyoc  xpar&v  ini  yipzoit, 
xcci  xpovaocg  ly  ryj  xrpaAfj  avrov  i/rt  rrj* *  avyxAf, rov  £^>?  • raAaf- 
irwp£,  yaptßpöv  ovx  in  ocy}  <j  ccg , xcci  izcfig  av  ytAov  aXi}£ift 
7rocfjCT£ta?;  Etra  xAyjptxöv  avrdv  7rot^-7aj , iv  r#  [xovrj  xfig  Xcü- 
paf  Tzept&ptvev , iv  f?  xat  ircXcvnjffev. 

0 c di  Iliptfat  /rapiAaß ov  rrjv  Ka7r;radoxtav  xat  t^v  Aaptaoxov 
xat  r^v  IlaXattTrtvyjv  xat  ngv  ocyiocv  jrdXtv,  xat  /roAAds  iwptädocg  dtd 
yjtpsg  xu>v  'Iovdatwv  ^ptartavovs  avstXov  * ^jtxaXoirfvtrav  di  xai 
Yjccyccpiccv  röv  Trarptap^tjv  Itpo<7oX6pLWV , xat  rd  zipcccc  £vAa  iAaßov 
xcci  £v  Il£p'7t^t  anfiyccyov.  'ßjavrwg  nccpO.ccßov  Atyvnrrov  xcci  At- 
ßvrjv  xat  £w$  Atöeoareas*  f)\5ov  di  xcci  io>g  KaA^rjdövos , xat  rav- 
T7jv  nrapiXaßov.  'Anivxede  di  6 ßccedsi/g  'HpocxÄetog  itplaßeig 
r.pig  Xoapdyjv,  ccczo’jtaevog  eipfivrtv.  '0  di  rovrovs  dneniti'^oczo, 
fiprjxutg  • £ t acpvfifjiT  oct  6 ß ccat'/.  ei*  g Ofiutv  t6v  £<7raypc»j- 
fxEvov.xat  Tzp'xjxvvfi'jec  to>  yjXtw,  nrottb  eipfivrtv. 

’E'jrparrj'jav  oi  xat  oe  ’A ßocpeig.  xcczoc  rfig  noXeug.  Et«5o>^ 
'HpdxXfto?  rov?  nspiiycvxccg  cc’jtm  2)  navra^ö^v  ^oX^/xou^,  a^i- 
ar£tX£  avro6$,  ctpf/vrjv  atroiv  ot  ol  auvi^cvro  ravryjv  7rotyj— 

®at.  Et^X^övro?  di  roö  ßa^eXioj^  £tV  ro  Max/?öv  t£i^o^  p.£rd 
aff99xnr^(  ^oXXyjg,  OncdigccaSoci  rov  yccydcvcv,  xcci  Xaßwv  nt^rd 
nap’  ccOrcO  xcci  axwdccg  eiprtvcxccg  nocfiaccg  auyrjvfpoccvero.  '0  di 
yocydyog  xöcg  avvSfixccg  xcci  roOg  dpxovg  ocSerfiaccg  at^vyjj  xard  rov 
ßccvcAeug  rvpavvtx cu;  iyä)pr,aev  * o di  ßccmXcjg  fiiyri  pcohg  uni- 
OTpetyev  iv  rp  TrdXft,  ehocßi  re  6 ßccpßccpog  rf,v  r£  ßccacXixfiv  oct ro- 
<7X£vy;v  xat  dopvcpopiccv  xcci  uKivTptips , rrjv  Öpaxr/V  nd?av  Xyjtoa- 


x)  Nomen  loc.  majuscula  initiaii  scribendum  cura.  Fuit  Chorae  monaaterium  in 
Bitbjnia. 

*)  An  avrcJv  ? 
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näaav  ipY)ixti)<jag  avaroXf,v,  xai  ty4v  ‘I cpovsaX^pt  5opvdXc*>rov  Xaßwv, 
iXapvpaywyYjcrcv  avrrjv  näiav.  05  pt^v  5i  aXXd  xai  rcoXXiov  a;rav- 
•Spw/rtav  xai  dvatpcatv  7rotyj<Ja(ucvof , xai  rov  ripuov  xai  aytov  arau- 
pöv  auv  tw  Trarptdp^yj  Z ayapia  Xaßwv  xai  Xaov  änztpov  'Jcpov- 
a<x\r/[x  ai.yjxa'Xurvjoag  xai  cif  Ilcpfftoa  7r cpt^af,  ^X3c  rcpöf  r^v 
’Astav  xai  rr/V  *yrjv  rwv  Pw/jLatwv. 

fO  5c  ye  ßaaCXzitg  'HpaxXstog  rfcv  ayiav  iopr^v  roO  Ilao^a 
rcXiaag,  rd5c  ;rpöf  röv  xarpidpxw  i<pY)  • eig  %eipocg  zrjg  3eo- 
{XYjropog  dfirjp.t  ri>v  xi/n/  ra6ryjv  xai  rov  uiov  ptov. 
Kat  raöra  ct/rcov  XajSci >v  r^v  $euv$pur4v  picra  ;(eipaf  dxttpojcofy- 
rov  fAop<pr}v  xard  IhpacZv  icTpärevaz.  Kai  5rj  7rpo<7xaXc?dpi£vof 
röv  Toöpxov  cif  avpLiiaytav  xatd  ?rdpo5ov , i£  o5  xat  cpuXapXov  xat 
ffX^of  Tovpxeov  dpag  i^üippxtat-  xard  Ilcpawv  iv  dwa^ct  ßapzia 
c yyö5pa  5td  to ö E5£ctvov  flövrou. 

Oi  5c  "Aj3apot  Tag  ffjrov5df  ota\iiaavreg , aGKzp  ’Hpdxxztog 
c$  ßastXcvg  düpoig  ixpog  aör oOg  ßzßaiu'jag  ixivrjac*  2 * 4) , rw  rettet 
roö  Bv£avrtov  JTpoff7rcXd£ovatv , ct}£0f  rc  navra  ivexOpt£ov  rd 
TtptjdvTSta  * xai  ürjxzp  dvajxzptadixzvot  Uipaat  ptev  rd  ty, g ’Asta- 
Tt5of  xarc5r/Ovv,  * Aßapoi  5*  rov  i;ri  &pdxr,g  fai'pScipov  rö/rov  * 
o-^cv  dta^ovYj^cvrcf  *)  oi  TroXfrat  xai  ;rpöf  rouf  ’Aßdpwg  ttöXc/jlov 
txvvd^avrcg  xai  TroXXag  ^tXtdoaf  i£  avreüv  xarajpd£avrcf  Trpöf  rr,v 
iotav  •yijv  i£yj Xatjav. 

'0  5i  Xoapörjf  [xaSiov  r 'HpaxXsiov  pLC'yi'Jrrjv  cpo5ov , xai 
GarpdKriv  cva  iv  ^tXtd-Jtv  ö/rXcr<Z»v  rptaxovra  xar’  aüroö  ixxijx’Jsag  %), 
xai  aup.ßoXrig  ycvoptcvnjf  dv^pi^iav  Travrcg . Ttüv  O^oXr^^cvrwv  5 6) 
5i  Ilcpjajv  xard  Xoapöou  /j.avivrwv,  c^’  ivl  reüv  ßacrt\ixu>v  roörov 
xarixXct^av,  TzpriSyxav  5i  aOr&>  ^puaov  xai  apyvpw  xai  Xi^ouf, 
einövrsg  npog  avröv  arcoxave  roOrwv,  5t’  wv  roOf  *Pc»>- 
[xatovg  xa^’  ^fxcüv  fjyayzg.  Kai  oötoj  Xtju.u>  xai  5t^a  rt/xo>- 
pYjaavreg  aOröv  ai^p tüf  dvctXov. 


*)  In  margine  rubro  colore  scriptum  cst:  flepl  rijf  »rpoi  roüf  Ilip'xa;  anro5>i- 
fitas  to ö 'HpaxXccou,  xai  ota  ditnrpa^aro  agta  ptv^p.>j{. 

*)  Lege  ixatvtarg. 

“)  Lege  ötaTropvj^ivTg;  cum  I^eone  Graramatlco. 

4)  Uecssc  quaedam  videntur.  Sunt  tarnen  nominativi  absoluti  ex  more  Byzanlino- 

rum.  Addc  Iocum  Leonis  Grammatici  parailelum. 

6)  Lege  UffoXst^ivruv. 
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fxr> Os  r$  iX/ridt  rüg  eiprjvqg.  *)  '0  di  ßzcnXevg  k äXtv  nplaßstg 

dxizreue  xpog  Xayavov,  ixxaXt» iv  avröv  xai  7t pdg  slprjvr, v 7tpoxz- 
Xoy/xrvo?*  ö di  'ztözoSsig  rr,v  roy  ßz'JtXiojg  dydnr^  siptvivaev. 

r0  di  ßz<3t\eijg  'HpäxX£to?  rf,v  ioprrjv  roy  Ttdi'/z  r zXiazg 
xara  üfpafdo?  YjßouXe ro  %o)pYtGzt,  ^pxjfxara  rwv  Eyayoöv  otxwv  xai 
ffxcyr,  roöv  ixxXijaetHv  Azßojv  xai  yzpdEzg  vo/xiff/xara  xai  /LttXtaprjata. 

0 di  Xoopörjg  Eätrov  üyep.6vz  [xerz  jroXXiJ?  öyvd/x£t»>?  dtttareiXzg 
nzvzv  rrjv  ’AvaroX^v  >?yävt<7£v.  ’EX^wv  di  oyro?  iv  KaX^dovt 
txavöv  /pdvov  rayr»jv  TtzpexdStcrzv  * ö?  röv  'HpaxXctov  /xs^’  y/ro- 
itpiazfjig  7tprjTxzX£3zpevog  rd  Trpd?  ££pf,vyjv  adrw  cbpiXrj'Jsv.  '0  di 
rol?  doXtot?  ayroy  Xoyotg  Tttarrjazg  ix7tip7t£t  ayv  adrw  Ttpiaßetg 
ixsyiazavovg  Ttpog  Xooporjv  ißo'jfxiixovTz  * oy?  TtzpzXzßtov  drl[xo\tg 
xat  dw/Atöv?  d7trtyzyvj  iv  lkjoaidt.  0 di  Xoapdrjg  röv  jtxiv  Satrov, 
ojg  rdv  'HpdxXttov  tddvra  xat  /Ar}  $y XXzßovrz,  zTtodelpzi  ixiXevaev, 
roy?  di  Ttpiaßeig  iv  ypoupzig  xat  xzxo\j%izig  xarfötxao'iv , y^ip  wv 
a«$v/xta  xat  SXtyig  7roXXö  xar£t^£  röv  ßzaiXiz. 

Etra  TrdXcv  Xo<7p6r,g  dTtiareiXzv  ircpov  ap^ovra  xard  'Pco- 
/xacwv,  ovd/xart  'Ldpßzpw , og  /x£rä  /ustorr}?  dy va/x£c*)?  ^X^£  /rpö? 
rrjv  ’Afftav,  rrjv  yrjv  rwv  Pcd/xaiwv  Xyj t£ö/A£VO?. 

’O  di  y£  ßzvtXvjg  llpdx/^og , a>?  etprjrat,  ;r/>ö?  Ihptrtda 
ßoyXö/x-£vo?  ix^o)pr4<Jzi , räd«  Ttpog  röv  TtzrptzpyYiv  i^rj  • £t?  X£‘" 
ji«;  roy  v toö  xai  t:  zt  pog  xat  r rj  ? fx^rp  6 g avrov  xai 
50ö  a^irj/xt  rigv  Trö^Xtv  rayryjv  xai  röv  yidv  jxoy.  Kat 
«oeX.S'wv  £t?  riöv  [xeyzX rjv  ixxXnjaiav  jxiXzvz  OjtooYjpzTZ  nspißzXo- 
tu\>og  xat  7tpr,vr,g  nevu)\>  r,ij£zTO  oOroig ' divittTz  Sei  xat  xüpie 

1 r,  <j  ov  X ptar  i,  fXYj  n zp  zfiö)  g Yj  p.  z g e ig  o\>  eifto  g rot? 
i%$pstg  7oy  dta  rä?  d[xzpziz  g rf/xoiv,  aXX'  i n i ßli'^  zg 
iXiyj-Jov,  xai  r^v  xara  rwv  ix*^4odiv  7oy  vtx>jv  dö? 
Öj^tv,  6 7t  o*  g {XY)  xay^r^wvrat  ot  aXa<7ro(0£?,  xara  riö? 

xX*3^ovojxia?  i n zt  p 6 [xev  o i.  ”0v  tdojv  Pfw/iyto?  d Iltoai- 
d»;?  ara  rayrrj?  ra7T£tvd)3£w?  eyyj  * 

tu  ßzatXeO , 

txeXzpßz'pig  RiotXov  tiXi^zg  noözg 
ß d’peig  ip'jSpov  Yltpitxüv  iE  at/xarwv. 


’)  Po»t  eipr^r^g  desiderari  vidHur  verbnin  *rrar»j^t(Vav.  An  secundum  Theo 
pbanem  «»rarvj^ivra?  ? 

Sitxb.  d.  phil.-hlflt.  CI.  I\.  Rd.  I.  Hft. 
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'HpaxXeiog  di  ßamXevg  eig  rr,v  Uepaidct  eiaßxXibv,  rag  re 
xoXetg  xa.$rjp£t,  rd  xvpeTx  di  dtiurpe^ev,  i<py  wv  eOpiSr)  Xoapdou 
rd  piuorapdv  ixrOxoipa , iv  r $ roö  otxou  ari'yip  &axep  iv  oöpaviji 
xa3rjp.evov.  ‘Eavrov  yap  6 aSeog  axoSeuivag,  ovrws  dv£anoXw<7£V, 
iv  w dcrrpa  xai  yjXtov  xai  rjsXrjVYjv  xaraixsvdaag , ayyiXovg  re  xe- 
pisarürxg  aörw  'TXTjTrrov^ou?,  xai  ßpovrhv  dtx  pr^av^g  yiyveaSat^ 
xai  ßpiy^eiV)  6x6rav  iSsXrjasiev , irsxvdaaro  • o;r£p  ßdiXvyfia  ^a- 
'7ap.6vos'  <5  ßaaiXsvg  HpdxXetog  eig  yr,v  aörd  xariirpeips , xai  w? 
xovtoprdv  dtiXv<J£. 

Taöra  di  Sdpßapog  xxoixjxg , y pdf  st  xpdg  'H  paxXstov  axo- 
Xoytav , w$  drt  otty  ixwv , dXXd  yvwpip  Xoapöov  dtixpxrrsv , asrep 
£t£  roö$  'Pwpiatous  xsxoiyxs'  dv  6 ßa lästig  dtd  ypappdrojv  stprj- 
vtxwv  xpoaxxXeiajxsvog , yjxs  Trpds  aördv  iv  rkpaidt.  y Ava^rr,<sag 
ovv  'HpäxXsto?  rov£  npsißsurag  xat  paStov , w£  v;rd  Xoapdov  dft- 
vw£  dvYjpi^rjaav , SvfxoO  xX/jeSeig  oOx  ifsiva ro  xaraaya£wv  xat 
xaraarpiywv  xxrtxv  rrjv  lUpatda  iv  irsviv  e£.  Tw  di  ißdöp. w 
eret  ra  £wo/rotä  £öXa  roö  TravoriTrrou  aravpoö  avaXaj3wv , xat  £t$ 
'hpouaaXtyji  xapayevöfxevog , xai  raöra  xaSvipwaxg , pera  X<zpäg 
ttoXXtjs  xai  siprjvrjg  sig  rrjv  Kwvaravr tvoö/roXtv  ö/riarpr^v , pvart- 
x?jv  rtva  3swpiav  iv  roörw  xX^pthixg.  "Qrrxsp  ydp  iv  r,p ipatg 
d -^ed^  xxaxv  rrtv  xrtatv  drjpitovpynaas  ri^v  eßddfiYjv  dvaxaOae w$ 
idpepav  ixdXiasv,  oörw  df,  xai  ovros  iv  roi£  i’£  %p6votg  xoXXoug 
dixvviag  xoXipovg  xai  xo/rtdaas  iv  rw  ißdöptw  ix£t  pisr'  eiprjvrjg 
avs zravararo.  Ot  di  rrj?  TrdXfw?  rr,v  sXeuatv  aOroO  yvovrsg  y axa- 
ra^xirw  ^rd^w  n:avr£^  «t£  r^v  'Ifpstav  i^X^ov  tJuv  rep  7ra- 
rptapx»}  xai  Kwvarravrivw  rw  ßaatXst  xai  uiw  avroö , ßaard^ovrcg 
xXadovg  iXatwv  xai  Xapxddag , cd^rjptoövrfic:  adrov  p.£rd  xoXXr,g 
eOppoeOvrjg.  Kai  d ptiv  utds  adroö  xpoaeXSuv  ixsasv  sig  rovg  xooxg 
auroü*  o di  xarijp  xsptxXaxsig  rw  vtw  xarlßpefev  dpförspot  rrjv 
^yjv  rot^  daxpuatv.  "O^p  Ssaadpevcig  6 Xx4g  eu^apttTr^pioug  Cpvovg 
rtp  ^£w  <Tvv  ddxpvmv  dvsxsjxxov.  Kai  oörw  Xaßovreg  rov  ßaatXsa 
yatpovrsg  xai  xporoOvrsg  xai  sufr^tjOvreg  siarjXSov  eig  ro  n:aXartov. 

Toö  di  TlpaxXetou  d^d  ’A^avacriou  xarptap^av  rwv  ’laxw- 
ßtroöv  xai  Zepyiou  roö  Söpou  Kwvaravnvoun:dX£W?  a^ar>j3-£vro$j  eig 
rrjv  xipeviv  rc3v  Movo^sXkjtwv  i££xuXta3>j.  l)  Kai  dr?  p.£rd  raöra 

4)  In  marginc  rubro  colore  acribitur:  "Offwg  'HpocxXetoj  [xeretreoev  eig  rx  Novc- 
^s'Xvjrwv  döypocTa , xat  rjjv  aöroö  dvc^tdv  177x7110  ei?  yvveeixoe  • xat  rö 
aidotov  adroö  ^r poeyev  (reliqua  deaunt). 
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\aß<av  di  ptsra  xstpdg  rrtv  $eavdpixi)v  xai  axetponotyrov  poptpi jv 
r ov  xvptou  xai  $eov  vjpiwv  xara  Hepauiv  iarpdrsvae  perd  nXottov 
dtd  roO  EOgeivov  Hövrov,  npoaXaßdpevog  eig  avppaytav  nXrjSog 
Tovpxtov  xai  dXXojv  iävüv  nXY,$r),  igopptjaag  xara  Ylepaidog  dv- 
vdp.n  ßapeia  atpödpa. 

0 i di  ' Xßdpetg  rag  £ipYtvtxdg  anovddg  oiaXvo avreg  ra»  reiyei 
ro ö B v^avriov  npooneXd^ovat,  ndvr a rä  rrjg  ndXeoig  ixrog  nvpi 
napadtdövreg  • xai  üanep  dvap.sptadp.evot  II ipaat  piv  ra  r^g  'Ava- 
roXvg  xaredyovv , ’A ßapetg  di  rd  rrig  Spaxyg  navra  dtstpSetpov. 
ItanopnS&vreg  ovv  oi  noXlrat  xai  dneXniaavreg  npdg  rovg  ’A  ßapetg 
ndXspov  avvyrpav  avvepyici  Bövov  narptxiov  xai  Sepyiov  narptdp - 
yo'jt  xai  no)j.ag  %tXtddag  xaraopa^avreg  xai  rag  vavg  ipnpr)- 
oavreg  npdg  rr,v  idiav  avrwv  %<* *)pav  avrovg  i&Xaaav. 

\oapdrtg  di  p a$ü>v  rrjv  HpaxXciov  ipodov  noXXovg  noXipovg 
ovvrjjiev  aüra»,  xai  rf,  rov  Seov  ovvspyia  iv  ndot  rovrotg  xara 
xpdrog  ^mjSstg , nXr,otd^ovrt  di  l)  r <h  ßamXet  r rj  avrov  noXet 
oarpdnrtv  iva  iv  yChtdatv  dnXtr a>v  rptdxovra  xar ' avrov  igi- 
nep^e  * <JvpßoX-r,g  di  yevopivr,g  avrjpi-drjcrav  ndvreg.  Oi  di  vno- 
focpSivreg  xai  dtadpdvreg  Ihpoüv  oixtp  rovrov  xar ixXstaav,  xai 
npovSr,xav  %pvaöv  xai  dpyvpov  xai  papyapirag  xai  XtSovg,  eindvreg 
a ’Jrw  • £o5u  roOrtüv  xai  an  6X  aus  , d tö  xai  rovg  Fw- 
paiovg  xaS'  tptijv  rjyaysg.  Kai  ovro)  Xtpth  xai  diipr)  rtpu)- 
pr,aavrsg  äveiXov  avrdv. 

H pdxXetog  di  rag  re  ndXetg  II zpoidog  xaSr/pet  xai  rd  nvpela 
dtiarpetpcv , dtp'  d>v  evpiSr,  Xoopdov  rd  pvoapdv  ixrvntapa , toanep 
iv  ovpccvto  iv  r $ roO  oixov  ariyy  xaSypsvov , iv  oj  äarpa  xai  rjXcov 
xai  aiXrtvY,v  xanaxtOaasv  xai  dyyiXovg  napearürag  aOrä),  xai  ßpov - 
rr,v  did  /ATj^avrjf  yiveaSat , xai  ßpi%etv , orav  SeXr^etav  * «)  anep 
o ßaatXsvg  sig  yiiv  xaraa rpt^ag  xovtopröv  dneriXeae. 

TaOra  di  Xdpßapog  iv  r-ij  'FoJ/xaiwv  yr,  dxoitaag  ypdyet  npog 
'Hpctxy.stov  dnoXoyiav , ojg  drt  ixwv,  äXXä  yvojpy  Xoo- 

poou  dtsnparr6p.Y)V  rd  xard  rdiv  ’Fojp.aio>v.  nOv  6 ßaat- 
Xe-Jg  dtd  ypappdroiv  eiprjvtxöiv  npoacxaXiaaro  * ö di  r,xe  npdg  avrdv 
iv  II spaidt.  ' Kva^r,rY,oag  ovv  6 ßaotXsOg  rovg  npeaßevrdg  xai 

paSdijv,  ojg  und  Xoopöov  detvu>g  dvypiSYj'jav , Svpov  nX^aSetg  ovx 


1 J Abundat  boc  8i. 

*)  Lege  av,  vel  (quod  praeatat)  SeXVjdmv. 
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systffaro  xaraa^d£c«Jv  r^v  7t öcaocv  Hepstda  sv  srsfftv  s£*  ru  52 
vö< iw  nspirtEt 7wv  ö5sptx>j , 5t'  r?£  xai  riSvr/xs,  deivüjg  irtpLupeiro. 
’E/rf  roaoörov  7dp  rö  TtdSoq  inzxxat.Sr,,  (hg,  l^vixa  a/covpstv  epLiXfo, 
-7avt5a  xard  roö  trpov  irt-Sst  5t  a rö  irpitpsaSat  ro  at’5o tov  aüroö 
xat  xard  roö  rtpoaunov  ra  ovpa  dvxrtip.rtstv.  *E "key/og  5s  f,v  roöro 
rrfc  savroö  rtxpxvojxixg  svsxev  roö  st's  rr?v  t'5tav  dveiptxv  yd[xov. 

Msrd  5e  'HpaxAstov  Ißxa'ikevz  KüJvoravrtvo?  utos  aöroö  sros 
sv  xat  fxppidxu)  vtco  rüiv  otxstwv  dvippOr). 
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ißfofMcp  srsi  rd  r tfica  £öXa  ano  Il£p<7tdo?  ävaXa/ 3wv  xai  £t? 
'kpovffaXd/x  /rapayrvdp tevo?  xai  raöra  ötf/waas,  fxrrä  )(apä?  xat 
tiprjvrjg  ixi  KwvorovrtvoöJroXtv  vixiarpetpev  1). 

'Erci  adroö  dvs<pd vr,  Mwä/xe^,  d rwv  2apaxr,v wv  dp'/Yjyig, 
ix  r Yis  AiSpLßou  aveX3wv.  Kai  :w  ßzaihi  OKavr-naag  jxexd  kXy,- 
-$oy£,  xai  KpoGnea wv  aörw,  xai  rörcov  at'rrjodpt.£vo£  sig  xarotxrj'xtv, 
rerjy/ixe  rrj?  ifiaeoig *  *). 

Taöra  reXivstg  'HpaxActo?  ini  KwvaravrtvoörcoXtv  ’jniarpe^ev. 
Ot  di  rd?  KoXsug  rrjv  ZXivatv  aöroö  yvovreg  axarao)(irw  7rd.$w 
^£pi  aöröv  ndvxzg  ot s)  iv  roi$  ;raXariot£  rd?  ‘Hpta?  i£dX£ov  aöv 
rw  narpidp'/Ti  xai  Kwvaravrtvw  ßa<7tA£t,  tw  vtw  aöroö,  ßaara- 
tovrsj  xXddoy?  iXatwv  xai  Xapurdda?  npög  ö/ravrdv,  xai  süy^jtxoOv- 
r£?  aördv.  Kai  d ptiv  vt'Ö£  aöroö  npooeXSoxv  insaev  eig  roö?  Tröda? 
roö  Ttarpcg’  6 di  nepi xAzxeig  aö röv,  xar£ytXovv  aXXdX ovg  iv  oa- 
xpvat.  Kai  ovrwc  Xaßövxeg  röv  ßctatXia,  £Ö^r,pL0övr£5  xai  ^at- 
povxeg  tlaijXSov  iv  nrj  ttöX«. 

Ourog  oi  d 'HpdxXstos,  öttö  ’A^avaaiou  /rarptap^ou  rwv  ’laxw- 
,3t  rwv  xai  Scpyiov  roö  Söpov  KwvaTavrtvouTröXsws  dnarr^gig , ci$ 
rf,v  atpgvtv  rwv  Movo^«X»jtwv  i£«xuXiar.9>j.  Kai  dr?  picra  raöra 
vdow  rtepixga wv  ödsptxip,  dt’  iq?  xai  ri3v»}X£ , detvw?  irtpt.wp£fro  * 
i?ri  roaoörov  *yap  rd  ndSog  insxxdSr, , utg , dvixa  dnouptlv  ip.gXXey 
oavtda  xara  roö  Tprpou  insxiSet  dta  rd  ar plfsoSou  rd  aidotov  au? 
roö  xai  xard  roö  rrpo'jwnrou  rd  oupov  dvarcip-ngiv.  VE Xey%og  di 

r,v  roöro  rf<?  iauroö  nzpavopizg  iWxsv  roö  £(£  rdv  tdtav  dvs\pt dv 
Maprtvav  /rapavopiwrdrov  ydp.ov.  TcXsurdaavro^  di  roö  Hpa- 
xXtiou  xareri^r,  iv  Xäpvaxt,  xai  iptsvev  doxenijg  d/xipa<  risraapa?* 
xai  pi£rä  raöra  ioxtndo^Yf. , xai  ffvv£ray»j  aörw  ^ripi/xa  ^puaoöv 
dtä  Xt'3wv  4)  rtptd?  Xtrpwv  ißdo/xdxovra. 

Kwvorravrtvo^  wid?  'HpaxXclov.  Kwvaravrfvo?  uid?  'HpaxXfiov 
ißaeäcuGev  izog  iv.  Ourog  ^»appaxovrat  Otto  rd?  tdta?  pt-r^rpueä? 
Maprtvnj?,  xaraXt^wv  rov  uidv  Kwvarav. 


*)  Lege  vffiffrpt^fy  rum  Georgio  flamartolo. 

“)  Sequitur  nota  ex  Theophane  narratlo,  quam  alio  loco  habet  G.  Hainartolu» 
Brevitati  atudena  omiai  cum  ejus  Incutn,  tum  Leonis  Grammatici. 

*)  Abundat  ot,  coli.  Georgio  llamartolo. 

Lege  dtä).t^ov  (gemmatum). 
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Scriptores  occidentale>  de  Heractio. 


Et  haec  quidem , quae  ex  Georgio  Hamartolo  et  Leone  Gram- 
rnatico  auvtyeuig  gratis  juxta  posui,  si  Graecorum  scriptores  spectas, 
lectori  curioso  sufßeient. 

Erat  autem  inter  oceidentales  quoque  Latinorum  gentes  Heraclii 
imperatoris  bellorumque  ab  eo  gestorum  inemoria  maior  forsan  et  glo- 
riosior  quam  alius,  qui  ante  eum  et  posthac  regnum  Graecorum  ad- 
ministravit.  Cuius  rei  exemplum  iucuientum  subjungam  ex  seriptore 
Iocuplete  medii  aevi  vergentis,  quem  ab  iis  plane  negleetum  video, 
qui  historiain  Byzantinam  lueuhrationum  peeuliarium  ope  illustrarunt. 
Estis  Marinus  Sanutus,  Venetus,  qui  de  regno  Heraclii  haec 
narrat  (Gesta  dei  per  Francos,  Ed.  Bongars.  T.  II,  p.  122  sqq.): 

Direptionem  civitatis  sanctae  Jerusalem  terraeque  pro- 
missionis  audiens  Eraclius  Augustus , tactus  dolore  cordis  in- 
trin.8ecus , cum  von  posset  adversus  potentissimum  regem  litt 
potentia,  magnis  precibus  Cosroe  tentavit  animum , ut  tributo 
imposito  et  accepto  inde  recedens  ad  proprio  remearet.  Ille 
vero  inefficaces  remisit  legatos , sequcntique  anno  totam  occu- 
pavit  Aegyptum , Libiam  ntque  Carthaginem , tibi  Heraclius 
patritius  fuerat , antequam  sumeret  imperii  diadema.  Hiis 
cognitis  filium  Constantinum  creavit  Augustum;  et  collect o 
exercitu  decimo  sui  imperii  anno  contra  illum  processit , ferens 
secum  sanctae  dei  gcnitricis  iconiam , quae  in  Byzantio:  non 
e8t,  ut  fertur , hominis  manu , sed  divino  depicta  miraculo.  Ut 
autem.  Cosroe  hoc  audivit , fuga  usus  omnia , quae  fugit , sata 
combussit . Heraclius  quoque  civitatcs  regxonesque  vastabat , 
unde  transitum  faciebat.  Tune  Cosroe  duos  praetor  es  ordinal, 
Barbar  am  et  Sarabaram,  qui  cum  Heraelio  decertarent.  Ille 
vero  his  cognitis , quibusdam  contra  eum  militibus  destinatis, 
cum  reliquis  Eufratcn  transit  Taurumque  montem , ac  pervenit 
ad  amnem  Saron , et  obtinuit  pontem  cum  propugnarulis. 
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Sarabara  vero  ante  pontein  castrametatus  eat.  Multi  tune 
* Romanorum  inordinate  Peraia  intulere  conflictumy  et  cum 
fugam  simulasaent  Persae  y ab  inaidiia  trucidantur.  Multitudo 
deinde  barbarorum  per  fluminia  ripam  Romanos  acriter  aagi - 
tabant ; et  tandem  giganteus  Peraa  imperatorem  in  medio 
pontis  aggreditur , quem  imperator  lancea  tranafoaaum  in 
amnis  fluenta  projecit;  quo  facto  barbari  in  fugam  converai 
sunt.  Alium  quoque  praefectum  per  interceasionem  glorioaia - 
aimae  Virginia  dimicana  auperavit:  grando  quippe  vehemena 
super  ejus  exercitum  cecidit  et  multoa  extinxit , Chriatiano- 
rum  acie  tranquiila  manente.  Post  haec  Chosroe  alium  miait 
praetor em  coadunatis  militiis , qui  dure  cum  Heraclio  dimi- 
cavit  usque  in  horam  nonam.  Opitulante  vero  aancta  dei  geni - 
trice  Heracliu8  cum  auperavit  atque  occidit,  multique  Persae 
caesi  sunt , ita  ut  magna  pars  Romani  exercitus  spoliis 
ditaretur. 

Ad  Choaroe  autem  redeuntea  dicamus , quod  in  tantum 
elatus  erat , ut  a vicinis  gentibus , quas  8U0  dominio  aubjuga - 
verat , se  coli  quasi  deum  juberet  et  vocari  regem  regum  et 
dominum  dominantium . Fecerat  quoque  sibi  turrem  ar - 
gente um , in  qua  interlucentibua  gemmia  thronum  extruxerat 
aureum , ibique  solis  quadrigam  et  lunae  ac  stellarum  imagi - 
nem  collocaverat , ac  per  subtiles  occultosque  meatus  aqua 
dimiasa  videbatur  pluere  quasi  deua. 

Misit  igitur  ultimo  contra  Heraclium  filium  suum , placuit - 
que  utrique  principi,  ut  mutuo  super  pontem  conßigerent , et 
cui  sors  conferret  victoriam,  ipse  cunctis  imperaret.  Pulaatus 
autem  omnipotens  deua  Chris tütnorum  lachrymis  Heraclio  con- 
cessit  de  koste  triumphuv . . Chosroe  quoque  exercitus  ad  fidem 
conversus  ejus  poteatati  8ubjicitur.  lnde  Heraclius  cuncta 
regna,  quae  sibi  Chosroe  subjecerat , perlustrans  ad  ejus  aedem 
pervenit , sedentemque  in  aureo  throno  invenit , et  tremebunde 
se  salutanti  optationem  dedit , dicens:  pro  eo,  quod 

sanctae  crucis  lignum  quamvis  indignus  honori- 
fice  tr actasti , si  fidem  Christi  suscipis , regnum 
Persarum  cum  patrimonio  in  vita  tibi  conceditur, 
a ccep  lis  tarnen  pacis  obsidibus . Sed  reiiuenti  caput 
abscidit. 
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Scriptorea  occidentalea  de  Heraclio. 


Susccpit  igitur  Hgnum  sanctae  crucis , et  omnes  populi* 
cum  ratnis  gaudentes  et  cereis  alii  obviam  pergunt , et  alii 
subsequuntur.  Odor  cnirn  suavissinius , volitante  dieinitus 
aura , per  hominum  pectora  se  diffudit  usque  Jerusalem , ex 
quo  de  phano  Cosroe  sumpta  est  sancta  crux.  Cum  igitur  impe- 
rator , de  inonte  olivarum  dcscendens,  per  portam , qua  dominus 
intravit  tempore  passionis , cum  equo  regio  et  imperialibus 
ornamentis  intrare  vellet , repente  lapides , de  porta  dcscenden - 
tes  et  unwti  parietem  continuum  facientes , meatum  clauserunt. 
Admiruntes  cuncti  et  attoniti , in  ultum  respicientes  viderunt 
signum  crucis  in  coelo  flammeo  splendore  fulgentem.  Angelus 
quoque  domini  illud  in  manus  accipiens  ait:  quando  rex 
coelo  rum , r edemptioni  s human  ae  c ompleturu  s s a- 
cramcntum  , per  hunc  aditum  intravit , non  se 
purpuratum  aut  coronatum  ex  hibuit  in  praecel - 
lentis  equi  vehiculo ; s ed  hum  Hi  s asel  li  tergo 
insidens  cultoribus  suis  humilitatis  reliquit 
exemplum.  Quibus  dictis  angelus  confestim  coelum  asccn- 
dit.  Tune  imperator , depositis  insigniis  dignitatis , discalceatus 
et  linea  zona  accinctus , crucem  manu  suscipiens , perfusus 
lachrymis  et  ercctis  ad  coelum  oculis  ad  portam  properat , i7/o- 
que  humiliter  appropinquante  duritia  lapidum  coeleste  sensit 
Imperium ; statimque  porta  se  surrigens  liberum  intrantibus 
patefecit  ingressum.  Oloriosus  autem  Augustus  in  laudibus 
prorumpen8  ait:  o crux  splendid ior  astris , mundo 
celebri  s , homi  nibus  mul  tum  am  ab  ilis  , sanc  tis  uni - 
versis , quae  sola  fuisti  digna  portare  talentum 
mundi , dulce  lignum , dulces  clavos , dulcia  ferens 
pondera,  salva  pr  aes  ent  ein  catervam , in  tuis 
ho  die  laud  i b u 8 c o n g re  g at  am.  Crucemque  in  suo  loco 
restituit. 
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Codices  manuscriptios,  quibus  in  emendando  Theophane  usus 
sum,  bis  literarum  signis  cum  editore  Bonnensi  notavi. 


A est  codex  Coislinianus  Nro.  133. 
a „ „ Francisci  Barberini  Cardinalis. 

b „ „ Vaticanus  Nro.  154. 


C jf  n n n 155. 

d t*  r>  rt  yt  979. 

e j „ . Palatinus. 

f „ „ Peyrezianus. 

Accedit  M%  i.  e.  Monaeensis  Nro.  CCCXCI.,  quo  ego  primus 


usus  sum. 

Appendix  explicationum  medii  aevi  geographiam  spectat,  quam 
cum  alibi  illustrare  conatus  sim,  in  hoc  potissimum  auctore  magis 
promovere  pergam.  Uberiora  dare  speciminis  mei  rationes  vetuerunt. 


Dabam  Ulmae  Suevorum  vere  anni  1852. 


58 


i 


Theopbani* 


610 
p.  Chr. 


Pw /xatwv  ßaade cog  'HpaxXctou  kxog  a. 

To’jtci)  tw  erst,  juiTjvi  ’Oxxojßpicp  5',  ivdtxxtüvi  t5\  rjx£v  ö 'Hpet- 
xXeto?  coro  'Ayptxrjg,  (pipoiv  nkoXa  x£xa<7T£XXw/X£voc , fyovra  iv  rot? 
xaxapxiotg  xtßdixta  xai  elxova  xyg  ^opdixopog,  xa3»  xat  ö ncaifos 
5 rewpYto?  \iy£t)  xai  ax paxdv  ttoXvv  aTrö  'Afptxrjg  xai  Mavptxavtag • 
6p.oi(j)g  xai  6 N ixr,xag  uidg  rpvjyopä  xoO  naxpixiov  and  ’AXfi&xv- 
dpetag  xai  IlfVTa/roXf w£,  f^wv  /xeS'  iavxoO  Xaöv  ttoXvv  tte^xov. 
*Hv  'HfaxXttOs  6pp.aaaixevog  Etffoxtav,  rrty  Svyaxtpa  'P oyaxov 
roO  VA ypou,  »jrts  rw  xatpü  xoGxci)  y}v  iv  Kwvaravrtvou7r6X£t  a/xa 
10  ’E^(^arv£i'a,  np  /XYjrpi  'H paxleiov.  'Axovoag  5k  6 <J>wxä$,  du  /xfyr>}p 
'H paxXüw  iv  xi ) n ö\si  iaxl  xai  xoGxtp  /x£/xv>jar£v/xiv>?  Ettöoxta, 
ixpdxrjdev  ai Wäg , xai  lyGla&v  eig  xö  $e<77toxtxöv  fxovaaxrsptov,  xd 
Xsydfxevoy  xijg  N lag  Mexavoiag.  KaraXaßwv  5k  'HpaxXfitos  xi)v  wAßv- 
5ov  evpev  Se65o)pov  xöv  x6[XY)xa  xi)g  *A ßGdov,  xai  avaxptvag  ipaSe 
1 5 irap'  ai/roö  xd  xivovjxsva  iv  Kwvtfravnvov/röX«.  ’O  di  <I>wxä£ 
dniaxßtXe  xov  ddetyov  aOxoö  Ao/x£VT£toXov  töv  paytaxpov  yuXdrretv 
xd  Maxpa  Tft#}*  jua^wv  5k  6 jiaynjxpog  9 ort  xaxiXaßsv  ‘H paxletog 
xx)v  "Aßifdov , ifxtyt  xaxahntbv  xd  x£t%r, , xai  eiafÄ$£v  £tg  Kwv- 

avrirä^as  ru  y3op«f  r&v  napSkvcov 
(Phocae  tyranno)  ro  yp ixtov  eido£  rifo 
a^pavT«  KCtpSivu.  Aliter  G.  Hamarto- 
ius  ms.,  Leo  Gramm,  et  Cedrenus  T.  I, 
ed.  Bonn.  p.  712:  intyepipxvog  xai  r^v 
ax«tpOtro{>jTOv  etxdva  roö  xupcu  xai  Siov 
>5p.wv  ’I>jaoö  Xpiarov.  Quocum  conferen- 
dus  ipsc  Tbeophanes  p.  467,  4.  ed.  Bonn., 
ubi  Heraclius  in  expeditione  Persica  pri- 
ma itidem  Salvatoris  imaginem  manu  non 
factam  secutn  habuisae  refertur.  Adde 
G.  Pisidam  de  exp.  Pera.  I,  140. 

4)  IItatd(0£  vulg.  et  G.  llamartolus; 
nifffft^ios  M. ; Ilc99(di}£  Leo  Gramm., 
utrumque  barbare.  Lego  ütaiftgf  cum 
Anastasio:  quem ndmo dum  Pisi des  quo- 
que  Georgius  perhibet.  Hist.  Miscella; 
quemadmodum  pyxides.  Georgius  quo- 
que  perhibetur  (l.  Pisidcs  Georgius .. 
perhibet).  Neque  aliter  G.  Piaidae  Über, 
coli,  etiam  Quercio  in  praefatione  ad 


3)  xaareXXopuva  a f,  xaareXXwfxcva 
edd.  — Goarus : „verboruin  augmentum 
in  praeteritis  expungit  moderna  Grae- 
citaa.”  Moderna,  inquam,  non  aecu- 
iorum  VIII.  IX.  Ipaeque  Theophanea  jua- 
tam  augmenti  formam  haud  negligit,  coli, 
p.  460,  461  ed.  Bonn.  (pLtp.vv}<rrevp.ivyj) ; 
p.  461  (napaXeXupiva) ; p.  711  (re3e~ 
(xeXtcofxevvj)  cett.  Unde  reposui  xexaareX- 
Xc Ofiiva  , et  similia  reponam  , frustra 
obloquente  Reiskio  ad  Conat.  Porphy- 
rog.  de  cerim.  T.  2,  p.  2,  pag.  332  ed. 
Bonn.  Tales  aolöciami  scribis  ultimorum 
seculorum  debentur,  non  scriptori  no- 
stro,  qui  Georgio  SynCello  Nicephoroque 
Cpolitano  coaevis  non  pejus  scripait, 
Theophylacto  vero  Simocatta  multo  an- 
teriore adeo  melius. 

4)  eix'iva?  vulg.  Anast.  Hist.  Mise. 
Lego  eixöva  cum  a et  Georgio  Pisida  in 
Heracliados  acroasi  II,  p.  79  ed.  Bonn.: 
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Romanorum  imperatoris  Heraclii  annus  primus. 

Hoc  anno,  mensis  Octobris  die  quarto , indictione  decima  quarta, 
Heraclius  ex  Africa  appulit  cum  navibus  turritis,  in  quarum  malis 
arculae  et  dei  matris  imago,  prout  Georgius  Pisida  narrat,  magno 
eiercitu  ex  Africa  et  Mauritania  advecto:  et  Nicetas,  patricii  Gre- 
gorae  filius,  cum  maximis  pedestribus  copiis  ab  urbe  Alexandria 
et  Pentapoli  advenit.  Desponsn  autem  Heraclio  fuerat  Eudocia, 
Rogati  Afri  filia,  quae  tum  temporis  una  cum  Epiphania,  Heraclii 
matre,  Cpoli  morabatur.  Ubi  Phocas  matrem  Heraclii  eiusque 
sponsam  Eudociam  Cpoli  adesse  rescivit,  comprehensas  in  impe- 
riali  monasterio,  quod  Novae  Poenitentiae  nuncupatur,  asservandas 
inclusit  Heraclius  Abydum  appellens,  Theodorum  Abydi  comitem 
conveniens,  sciscitatus,  quae  Cpoli  gererentur,  didicit.  Phocas  autem 
Domentziolum  fratrem,  magistrum,  Longos  Muros  custoditurum  misit. 
Magister  vero  Heraclium  Abydum  appulisse  ubi  rescivit,  muris 
relictis  fugit  et  Cpolim  se  recepit.  Abydi  cunctos  in  exilium  a Phoca 


G.  Pisidam  p.  1 sq.  Adde  Suidam : 
re<up»/t05  . . ro  iirtxX>jv  II  t a i 5yj  f. 

5)  arpard?  M.  b. 

6)  ajcd  ’AXe^dvdpeiav  xal  nsvrdjro- 
Xiv  vulg.  cum  M.  Eadem  legendi  bar- 
baries  pag.  659,  17:  drco  äexarijv.  Ubi 
ed.  Bonn. : „nolui  corrigere.”  Immo  de- 
bebal  corrigere,  qui  leviores  hoc  solö- 
cismos  in  Nostro  epurgare  amal.  Repo- 
8ui  xtrd  ’AXi£ov£petas  xal  risvraTrdXew?. 
Alibi  semper  oc~d  apud  Nostrum  cum 
genitivo  jungitur,  velut  pag.  459, 20  cett. 
— Aliter  tarnen  Anast.  cum  Hist.  M. : 
similitrr  et  Niceta  . . per  Alexandriam 
et  Pentapolim.  Qui  avd  legisse  videntur, 
coli.  Herodoto  6 , 131  (avd  rrjv  ' EXXa- 
da,  per  Graeciam );  quod  vide  ne  Theo- 
pbani  reddi  debeat,  coli.  Simocatta  3, 15 
(avd  ttjv  Kurrpov)  7,  12  (avd  rov 
"Ire pov)  et  alibi  multoties. 

8)  'Opftaaöfxsvoj  vnlg.  Aiiis  apfwad- 
praestabit , qoanquam  utrumque 
idem  valet  ( mutterem  duco) , coli. 


H.  Stepb.  thes.  L.  Gr.  ed.  Hase,  T.  4, 
p.  2204. 

8)  Legi  'Po*/drou  roo  "Aypov,  coli. 
Anast.  et  H.  Mise.:  Filiam  Rogati 

Afri.  Vulg.  cum  M.  'Pd'/a  ('Po^a  M.) 
rov  "Aypov. 

11)  Vulg.  xai  T"yj  . . {Aip.v7517revp.sv9 
Evdoxia,  coli.  sequ.  — Post  Eväoxta 
nonnulla  editori  Bonnensi  excidisse 
videntur,  forte  6 de  <t>wxd£.  Locus 
corruptus  simul  et  mutilatus  est,  coli. 
Anastasio:  Am  dien«  autem  Pho - 
cas,  quod  mater  Heraclii 
es  8 et  in  c ivi täte , nec  non  et 
Eudocia , quae  sibi  fuerat  d e- 
sponsataytenuit  eae.  Hinc  totum 
locum  sanavi.  Ibidem  pro  rovrw  M. 
rovro  (sic). 

16)  Aop,evT£toXov  vulg.  cum  M.,  ut 
pag.  454,  10,  14;  Domentiolum  Anast. 
Hist.  Mise. 

18)  Td  rei')(*!  vulg.  cum  M.  Anast.  H. 
Mise,  (muris  dimissis) ; tt^v  vAßvdov  «. 


Theuphanis 


Hl  1 

p.  Chr. 


% 


00 

orravrtvovTroXtv.  '0  di  H paxhiog  idi£aro  iv  ’Aßvdw  /rav zag  9 oOg 
i£wpt<7£  <I>wxä*,  xai  avfiX^s  adv  avrots  etg  'H pdxXtiav.  Eripavos 
di  6 zr,g  K’j£ixoi>  pt>}rpo7roXtr>?s  Xaj3wv  ari/Ajuta  ix  rrjg  ixxX i?<rtag 
rrjg  ayiag  Sso zoxov  A pzdxrtg  inrjyxyw  xvzo  tu  'HpaxX£iw.  Kara- 
5 Xaßdiv  di  rfyv  Kwvaravrtvov7roAev  TrposcopptrjOE  rw  Xtptivt  rrjg  2o<ptxg‘ 
xai  koXI[xou  xpozySivzog  vtxä  X*?171  7 Xpt< 7rou  <l>wxäv  rov  rv- 
pavvov.  Ot  di  df/ixot  roOrov  napaXaß6vz£g  cmiXov,  7rvpi  xaraxaO- 
ffavr£$  adrov  iv  tu  Bot.  EtosX^oav  di  'HoaxXsto?  eig  zd  ßamfota 
£<jz£<p$r,  dnd  Hepyiw  xxzptdpXM  £v  rw  rJxryjptw  roO  a^iou  2re- 
10  fdvo'j  iv  rü  TraXartw.  ’Eori^-Sr,  di  rr>  adrf/  ijptipa  xai  $ pi£pivrj- 
GT£'jp.ivr)  avrw  Eddoxta  xvyo'jvzx'  xai  iXaßov  dp.<p6z£pot  napä  S£p- 
* «ytou  rod  itaTpidp'/jjV  zoOg  nzEtpavoug  rod  yäp.ov  xai  rri  adrVj  i^uipa 
' 6/i.oO  adroxpärwp  xai  vvp. flog  dvxdeixvvzat.  Tw  di  Matw  ptrjvi 
irjzpäzvjaav  ot  llipaat  xara  2vpta£,  xai  napiXaßo'j  z r,v  ' A ndfietav 
15  xai  rf,v  vEd£<roav,  xai  i^X3wv  iojg  A vrto^fia?.  Ot  di  'Pw/xatoi 

ovvavrrjaavrfs  aurolg  iTroXiptyjoav  • xai  ^zzi^rjoav  ‘Pwptafot,  xat 
dtoiliaSr,  /ra?  o Xaö?  rwv  Pwptatwv , wars  oXtyovg  Xiav  i&tXrivxt. 

' Trj  di  ißdofXYi  roö  ’lovXioy  jxr,vog  tvdtxrtwvoc;  t'  iri^y?  rw  ßaoilti 
’ETrt^avfta,  S'jydxYip  E’Jdoxtas,  xai  rw  Adyodarw  ptr,vi  tc'  ißanzioSr, 
20  iv  BXa^ipvatg  Otto  Sfipyiov  7taz pidp'^'j. 

Todrw  rw  fr£t  TrapiXaßov  ot  Ilipaat  Kataapftav . rf,s  KaTr/ra- 
doxias,  xai  xoXlag  fxvpiddxg  iv  adrr;  r^ptaXwmiaav.  H päxXftos  di  6 
ßxotXvjg . ßaatXvjaag  edpe  TrapaXfXvptiva  za  zf,g  noXtzslag  *Pw- 
ptatwv  izpdyp.xza.  Trjv  ri  yap  Edpwn'vjv  ot  Aß dp£tg  ipy?/ Awcrav, 
25  xai  r^v  ’Aotav  ot  Ilipoat  kxvxv  xariorpr^av,  xai  rä?  nö'tetg  JjyjixXü- 
rfivoav,  xai  röv  rwv  'Pwpiaiwv  arparöv  iv  roi£  noXitxotg  ävf/XoJoav.  Kai 
raöra  tdwv  iv  änropta  -^v,  ri  dpaoot.  ’Epsvvf/fjag  yap  rdv  arpardv, 


4)  «’Apraxyjs  oinisit  Anast.  H.  Mine.  — 
' sre^7a7£v  M. ;,an>77.  vulg. 

• 6)  r^  x«P*  M- 

7)  tov  rtip.  <t>.  M. 

8)  avrov  add.  ex  M. 

1 1)  Xocßov  M. 

12)  xai  rp  vulg.  cum  M.;  iv  6. 

15)  Lege  “'Eficaav.  — oc  di  rPc«)fA.  M.  5 
xai  ot  fP.  vulg. 

16)  avrots  add.  ex  M.  a,  b Anaat. 
H.  Mise,  (occurrentes  eis);  om.vulg. ; 


ot  ouvavT.  M.  — lbid.^rr.  'Pb>|t.  Abesse 
poterat  'Pw,a.  post  antecedens  ctsequens 
’PoifA. ; nec  habet  Anast.  cum  H.  Mise. 

17)  Ed.  Bonn.:  „i^etXijtrai  vulg.” 
Bene  quidem,  ut  alibi,  coli.  491,  19  cett. 
Est  i^tiXeto  evolvo,  erplieo,  coli.  H. 
Steph.  tbes.  T.  3,  p.  1274.  Adde  Ety- 
mol.  M.  p.  348  Sylb.:  rovro  Xe^ouaiv  ot 
’AXefavdi Stic  inri  rou  ixyv7«tv.  ’Eoi- 
xaat  701p  ptsray optxw?  X^stv  arrd  rwv  iv 
rw  7raXai«tv  avaXuo'vrwv  i«vrovf.  — 
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relegatos  sibi  Heraclius  adiunxit,  et  Heraeleam  illis  cornitibus  pro- 
fectus  est.  Stephanus  autem  Cyzieenus  metropolita  coronam  ex 
ecclesia  sanctae  dei  genitricis,  cui  Artaces  nomen,  depromptam  ad 
Heraclium  attuiit  Heraclius  Cpolim  profectus  ad  Sophiae  portuni 
applicuit,  et  inito  certamine  Phocam  tyrannum  Christi  praesidio  vicit. 
Populi  factiones  hunc  comprehensum  tradidere  neci,  et  ad  Bovein 
igne  combussere.  Heraclius  regiain  ingressus,  in  oratorio  sancti 
Stephani,  quod  in  palatio  conditum,  a Sergio  patriarcha  coronatus  est. 
Desponsa  pariter  Eudocia  eodem  die  redimita  est  augusta , amboque 
a Sergio  patriarcha  coronas  nuptiales  acceperunt,  et  eodem  die  im- 
perator  simul  et  sponsus  renunciatur.  Maio  mense  Persae  in  Syriam 
eipeditionem  fecere,  captaque  Apamea  atque  Edessa  Antiochiam 
usque  pervenere.  Illis  obviam  progressi  Romani,  consertis  manibus 
inferiores  evasere , adeo , ut  totus  Romanorum  exercitus  ad  internecio- 
nem  deletus  fuerit , paucique  admodum  evaserint.  Iulio  mense,  eadem 
indictione,  filiam  ex  Eudocia  Epiphaniam  impcrator  suscepit,  quae 
Augusti  quinto  deoimo  die  in  Blachernis  a Sergio  patriarcha  bap- 
tizata  est. 

Hoc  anno  Persae  Caesarea  Cappadociae  potiti  plures  hominum 
myriadas  in  captivitatem  egerunt.  Heraclius  autem  imperio  assumpto 
rem  Romanam  labefactatam  reperit.  Etenim  Europam  Avares  reddi- 
derant  desertam;  universam  Asiam  Persae  pessumdederant,  et  urbes 
in  captivitatem  abduxerant,  Ronianumque  exercitum  bellis  consump- 
serant.  Ista  conspiciens  imperator,  quid  ageret,  dubius  haerehat. 
Eiercitu  siquidem  perlustrato,  num  aliqui  ex  iis,  qui  cum  Phoea 
tyrannidis  eius  fautores  adversus  Mauricium  proeliati  superessent, 
per  legiones  cunctas  duos  solos  invenit  residuos. 

Eodem  anno,  mensis  Maii  die  tertio,  indictione  decima  quinta, 
imperatori  ex  Eudocia  susceptns  est  filius,  Heraclius  iunior.  qui  et 


i^lXfaou.  (per  Itacismum)  M.  — Ibid.:  ri p 
H’.  . tvdcxTtwvos  Ubi  Cloanis:  „ con - 
suie  hic  varias  lectiones.”  Quas  noucon- 
suluit  cd.  Bonn.,  dicens  : „Tp  avrp  tvftix- 
rt'ivt  couj.  Cloar.”  Combetisus:  „emenda 
in  nostro  Peyr.  rü  ’IouKu  fjwjvp  (sic) 
acurrj  ivdtxrtäm.”  — rw  Hi  ’lou- 
m'w  |ujv c rp  orJrp  (vdtxrtäm  M. 

23)  ö ßctnXtvf  ßxaCXtüix^  om.  M. 


23)  rroXtreiaj  vulg.  Cedr.  Anast.  frei- 
publicne ) ; ntXswg  M.  f. 

24)  'Aßxpsig  lego  cum  «,  Cedr. 
(vAßxpes)  Anast.  II.  Mise.  (Avares)', 
ßxpßapoi  (quinain  vero?)  vulg.  cum  Hl. 
Vocum  'Aßap'ji  (’Aß<xpei$)  et  ßxpßxpot 
confusionem  apud  hunc  scriptorem  tri- 
tam  esse  constat. 

27)  rc  Hpiiay  M. 
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et  äpa  iaüttovxo  ex  rwv  jxera  <I>wxä  xara  Mauotxfov  oxpaxEvaävxoiv 
int  r$  rovTov  rvpavvidt,  ddo  ptovoug  s’jpev  iv  näat  xotg  Slfiaat. 

Tw  d'  adrw  ixet  pnqvi  Ma  tq>  7',  tvdtxriwvt  te\  ix£%37)  rw  ßa- 
artXef  uiig  ano  Eddoxtas,  'HpaxXetos  6 [xupog,  6 xai  viog  Kwvtrrav- 
5rcvo?.  Tw  d’  'Atifova rq>  jx>}vt  td'  ireXetmjsev  Eddoxta  ad- 
yovaxa  rrj?  adrrjs  te'  tvdtxrtwvog. 

Todrw  rw  eret  [xrjvi  ’Oxrwß/stqj  d',  tvdtxrtwvt  a\  iaxiySr,  ’Errt- 
fdveice  Y)  $vyäxr,p  HpaxXetö’j  Ottö  htpyiov  naxpiäp'/ou  avyoOaxa 
iv  rw  edxr/j^tw  roö  aytou  Sre^avov  ev  rw  TraXartqj.  Tw  de  Aexe/x- 
lOßpt'w  /x>jvt  xe',  Tii  arjTY)  a tvdtxrtwvt,  iaxi^^r)  'HpäxXetos  6 ’ji6g 
'HpaxXetov,  6 viog,  6 xai  Kwv-JTavrtvos,  Ono  'Scpytov  naxpiäp^pv. 

Tw  d’  adrw  eret  e/resrpärevaav  2apax>jvot  xarä  Xuptac* 
xat  Xv/xflvajxevoe  txavä  y^oipia  6 neaxpsif/av. 

Todrqj  rw  ixet  eXaßov  ot  Ilepsat  rrjv  Aafiaa xöv,  xat  p^/xaXwT«v<Jav 
15Xaöv  TroXdv.  'HpaxXetos  de  ö ßxathOg  npiaßttg  npog  Xoaporjv  ania- 
x etXev  /ravtfa'xSat  roö  cx^eetv  ävrjXews  rä  at/xara  rwv  äv.S'pwTrwv, 
xat  opiaal  (pcpovg  xat  Xa/xßävetv  näxxa.  0 de  roö$  npiaßug 
dnpdtxxovs  ä/reXusev,  jxrj  noirtaä\x.cvog  adrwv  X07 ov,  eX/ri^wv  reXetwg 
napalaßeiv  x/jv  rwv  Tw/xaiwv  dp/t)V.  O de  HpäxXetos  rw  adrw 
20  Xpovw  JV1  aprtvav,  xat  ävyjyöpevaev  adrr^v  avyovaxav,  oxfyag 

adrrjv  et$  röv  atiyovaxia , 'my-Settrav  örrö  Xepyiov  naxptäpy^ ou. 


1 ) rwv . . arparevaävrwv  vulg.  Anaat. 
H.  Mise.:  Scrutans  enitn  exercitus , <u 
/orte  sulvi  existerent , //uo#  iantum  in - 
venit  ex  omnibus  hin,  (/ui  cum  Phoca 
contra  Mauricium  in  tyrannidr  mili- 
taruut.  Cod.  6.  arparevfiirwv ; a.  ffrpa- 
cevaavros  ; M.  cum  vulg.  arparevaav- 
rwv.  Kadern  plane  Noater  iu  anlecedeu- 
tihuM  (pag.  %i9,  4 aqq.)  aic  narravit: 
wart,  07r>;vtxa  ‘HpäxXeto?  eßafftXtuoev, 
i^ixaatv  roO  offXircxoö  «ronqsaro  ei^ 
ro  axptßtj,  xai  i’x  rraavjf  n\v}$vog 
ty}$  eupeäetffy jg  ini  xv)g  rupavvtdo; 
Maupixcq»  pura  ^wxä  od)(  evptv  »re- 
pairepw  ddo  avöpwv.  Locum  iniaere 
depravatum  iutactum  ut  alia  imiumera 
reliquit  Bonnenaia  editor.  Lectionem 
genuinam  aervavit  Cedrenua,  quo  duce 
aic  tegendum  eat  : ...  eßartXevasv, 


xai  c £e  r a atv . . . £xptßeg,exn£- 
ovj  g . . . tvptSiiavjg  Mauptxiw 
iTri  r^c  rvpavvedo;  rov  <l»wxd 
x.  r.  X.  Cbi  couferaa  cod.  M.  Anast. 
H.  Miac. , item  interpretationem  latinain. 

3)  r^S . . rupavvido;  retinui  cum  M. ; 
r^ . . rupavviöi  ed.  Bonn.  — tv . . äspocet 
oui.  Anaal.  II.  !tliac. 

5)  6 xai  v«Of  a Anaal.  H.  Miac.  (qui 
e t norus  Con»t.  a p p eil  at  u « e *t)  ; 
xai  ö vsoc  vulg.  cum  M. 

5)  >$  add.  ex  M. 

8)  r,  ante  'Kmy.  omiai  cum  M. 

11)  6 xai  vtog  b Anaat.  H.  Miac.  ( qui 
et  Constanlinua) ; d vio?,  d xai  K.  M. 
b Anaat.  H.  Miac.  (qui  et  Const.). 

12)  rq»d'  txn(quartv  anno)  legieren 
d'(l.d')  txei  Cedr. ; rovrw  rqi  erti  vulg. 

15)  d ßav.  M. 
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norus  Constantinus;  Augusti  yero  mensis  die  decimo  quarto,  eadem 
indictione,  Eudocia  augusta  diem  extremum  obiit. 

Hoe  anno  raensis  Octobris  die  quarto,  indictione  prima,  Epipha- 
nia,  imperatoris  Heraciii  filia,  in  oratorio  sancti  Stephani,  quod  in 
palatio,  a Sergio  patriarcha  augustae  corona  rediinita  est.  Decembris 
autem  die  vigesimo  quinto,  priina  indictione,  Heraclius  Heraciii  filius, 
novus  Constantinus,  a Sergio  patriarcha  coronatus  est. 

Eodem  anno  Sarazeni  expeditionem  in  Syriam  fecere,  direptis- 
que  oppidis  quam  plurimis  reversi  sunt. 

Hoc  anno  Persae  capta  Damasco  inultos  captivos  abduxerunt. 
Imperator  Heraclius  legatione  ad  Chosroem  inissa,  ut  fundendo  crude- 
liter  hominum  sanguini  parceret,  admonuit,  tributa  statueret  et  pacis 
conditiones  praescriberet.  Ille  autem  re  infecta  legatos,  nulla  eorum 
habita  ratione,  dimisit,  quasi  de  Romanorum  iinperio  brevi  occu- 
pando  certus.  Heraclius  Martinain  eodem  anno  sibi  coniugio  copu- 
latam  renunciavit  augustarn:  et  ad  augusteonem,  Sergio  patriarcha 
coronam  imponente,  augustali  stemmate  redimiendam  decrevit. 


16)  ajrsars t).ev  7rav<jaff3ai  vulg.  Ple- 
üius  Cedr. : . . yvj'iac  avTCp  cett.  Neque 
aliter  Anast.  cum  H.  Mise. : . . legati s 
misst»  rogarii  eum  cctl.  Mine  erat, 
cain  'jyjcra»  aCrc'h  addendum  censerem. 
Nil  Urnen  uiulanduin,  cum  äffGffrsXXciv  , 
sequ.  iufinitivo  apud  Xostruiu  per  ellip- 
sin  idem  esse  soleat  quod  inoaz.  xai 
iftvxi  celt.,  colL  p.  423,  5 all.  Adde 
verbum  »/pa^co  sequ.  iufinitivo  p.  400, 

6.  438,  14.  451,  2.  Neque  aliter  Leo 
Biaconus  edL  Bonn.  p.  142  all.  Adde 
curoXuetv  (mittere)  sequ.  inf.  pag.  481, 

18  alt. 

17)  yrjpryjg  oiu.  Cedr.  — xai  Aaptj 3. 
«ixra  vulg.  Cedr.  H.  Mise.;  um.  Anast. 

18)  fii;  irou}9äfuvo(  avr&v  ).o«yov 

lego  duce  Cedr.  (ö  di  oodeva  Xo'/ov 
tOUT«»  sirot^saro);  ccvzotf  vulg.  cum 
M.  Quodsi  vulgatam  retines , sensus 
erit:  nullo  colloquio  cum  illis  habito, 
•ive:  ne  colloquio  q ui  dem  illis  con- 
«Sso.  Sed  rivi  jroufaäat  hoc 

sensu  apud  scriptores  Byz&ntinos  vix 
occurrere  puto,  dicendumque  certe  erat : 


fAY]  $ i \6fOV  evjzoti  ffoujffaptev  og.  Anast. 
cum  11.  Mise.:  nulla  eis  reddila  ratione. 

19)  6 di  Hp.  vulg.  cum  M.$  'Hpa- 
xAstog  di  6 ßaaiktbf  Codex  reg.,  tes- 
tante  Combefiso.  — Post  ifqfUV  addidi 
a 3 eop.(ü  g cum  Auast.  H.  Mise. : duxit 
inceste  Martinam.  Braut  hae  uuptiae 
incestae  (illegitimae) , coli.  Nicephoro 
Cp.  de  rebus  post  Mauriciutn  gestis 
p.  16,  p.  31,  »,  ed.  Bonn.  Erat  enim 
Martina  ejus  cousobriua. 

20)  ozetpag . . avfouffreav  om . Cedr. 
Auast.  H.  Mise.  — ay^ouffteav  vulg.,  quasi 
a nominativo  auyovozietf,  6.  Et  dativum 
aO'/ouffrea  (rw)  eodem  sensu  bis  habet 
Const.  Porphyrog.  cerim.  2,  29  (p.  629, 
ed.  Bonn.).  Mihi  tarnen  haec  fonua  bar- 
bara  esse  videtur;  tri  tum  certe  apud 
hos  scriptores  ourjovoz sltg  et  av*yovff- 
rseov.  Ipseque  Const.  Porphyr.  1,1,  25. 
all.  forma  priori  utitur.  Hinc  cum  codice 
M.  elegi  aO'/ouffrea,  a nominativo  av- 
lovaztvg.—  Ibidem  arey^ecaav  lege  cum 
Anast.  H.  Mise.  ( coronalam ),  pro  <Jztf- 
Secooc  vulg.,  quod  omnino  non  habet  M. 


64 


Theophanis 


Ö14 
p.  Chr. 


615 
p.  Chr. 


616 
p.  Chr. 


617 
p.  Chr. 


618 
p.  Chr. 


Tourw  ro)  £ret  nxpilxßov  oi  Uipaxt  röv  ’lcpdavrjv,  xai  Ila- 
XatorrtvTjv  xat  r^v  xyixv  rcöAtv  no\iix<a , xat  nroXXov?  dnixTetvav  iv 
aOrfj  dtx  ^Etpö?  T&v  ’lou&xtwv,  c3$  paat  nveg,  fxvpixdxg  ivvix. 
Ovrot  yxp  u)voup.svot  rovg  Xpiauxvo'jg , xx$x  r,Cn6pet  exxarog , 
San-ixTstvov  aürou?.  Z x'/jxpixv  di  röv  nxTpixpyriv  'I epoxo'kup.fjiv  xai 
ra  rtpita  xai  tworcota  £uAa  Aaßövre?  auv  atypiaA  wata  ttoXAi p ^v 
Ihportöt  xnr,yxyov. 

Tw  5’  aürd>  £ret  Iri/Sr)  rw  ßxotfoi  xno  Maprivqg  Kwv- 
iJTxvTtvog  irtpog , xat  ißxnrta^r)  iv  BA x%ipvxtg  t/7rö  Xepytou  nx- 
10  rptapxov. 

Tourw  rw  £rei  nxp&xßov  oi  Tlipaxt  nxxxv  ty/V  Atyu/rrov 
xai  ’ AfoExvdpetxv  xai  Atßur/V  Zug  A iStonixg,,  xai  A xßovrsg  xty juta- 
Atodtav  ttoAA^v  xat  Xxfvpx  nxp.noXhx  xat  xprjjaara  dniorpe^xv. 
Trjv  5s  XaAxyjäöva  oüx  ta^vsav  nxpxlxßsiv,  aAAa  (ppovpxv  ixvxvrzg 
15roö  noXiopxziv  xv£%djpyyjxv. 

Tourw  rw  £rst  ioTpxrsrjaxv  oi  llipaxi  xara  XaAxrjäövos,  xat 
nxpilxßov  atirrjv  ^toAs'/jlw.  Td>  o’  aürd»  srst  piYjvi  lavouapiw  a', 
ivdtxTiüvog  s' , uTrareuasv  Kwvaravrivos  ö vsog1,  6 xat  TipäxAstos, 
toö  'HpaxAetou  viog  * xat  npozßxXsTO  xxtoxpx  Kwv'xravrtv&v  röv 

20  puxpöv , röv  t5tov  ä5sA^öv,  röv  HpaxAetov  xat  Mapriv^s  ysvvrj- 
3ivra. 

Tourw  rw  srst  /raAtv  'HpaxAstog  an’sarstAs  npioßeig  iv  Uepnidt 
Tipog  Xoipör,v,  xirov^svog  etprjvrjv.  '0  os  Xovporig  xat  traXtv  avrou$ 
xnenip.'pxro  Asywv*  ou  y et  <7  0tuat  yp.  di  v , tw?  «v  apv^anja^s 
25  röv  ear  au  p w /xev  ov  , ov  Aiysre  3söv  sTvat,  xat  npoaxv- 
vyjarjrs  rd)  >9 X c a>. 

Tour«  rtp  ixst  ^arpareuaav  oi  ’A ßxpeig  xara  ryj$  &pdxr,g. 
Kai  xnooTsiAxg  6 HpxxXstog  rtpog  xtiroug  yjteito  siprjvrjv ' xat 
<7’jv$e[j.ivov  tou  Xxyxvou  rauryjv  ^otstv,  ^vjA3sv  ö ßxmfoOg  ZEo) 


1)  xai  Ha)..  lego  cum  M.  Ccdr. 
(röv  ’!.  xat  r.  II.)  Anast.  H.  Mise.  ('Z. 
et  xat  om.  vulg. 

4)  ourot  M. ; aöroi  vulg. 

4)  >j(JLTröp£t  ed.  Bonn.  Lego  cum 
M.  r/jrropsi , coli.  Combefiso:  „ xaSä 

r/jjtöpsi.  Sic  optime  Cedrenus  et  cod. 
Peyr.?  nec  displicel  xa^ö  *v jröprt.” 
Anast.:  prout  quisque  pretium  (om.  j 


pretium  H.  Mise.)  habere  poterat.  — 
Ibidem  pluralem  arrixretvov  elegi  cum 
M. ; neque  aliter  Cedr.  cod.  a.  (d“£xrev- 
vuov,  i.  e.  djr£xnvvuov),  Anast.  cum  H. 
Mise.  ( oceidebant  eos ) ; d^sxreivsv  vulg. 
6)  ffuv  om.  M. 

11)  Töurm  roi.  . dve^djpvjff«'^  om. 
M.  — Traaav  addidi  ex  n Cedr.  Anast. 
H.  Mise.  (Intam  Affftfpfum ). 
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Hoc  anno  Persae  Iordanem,  Palaestinam  et  sanctam  eivihtem 
armorum  Ti  subegerunt : et  manibus,  ut  quidam  asserunt,  Iudaeorum, 
multos,  nonaginta  millia,  trucidarunt;  singuli  etenim  pro  suis  quique 
facultatibus  Christianos  ementes  occidebant.  Capto  Hierosolymorum 
patriarcha  Zacharia  et  pretioso  vivificoque  crucis  ligno  captivorum- 
hominum  multitudinem  in  Persidem  abduxerunt. 

Eodem  anno  Constantinus  alter  e Martina  imperatori  natus  est, 
qui  a Sergio  patriarcha  in  Blachernis  baptizatus  fuit. 

Hoc  anno  Persae  Aegyptum,  Alexandriam  et  Libyam  ad  usque 
fines  Aethiopiae  subegerunt;  et  collecta  captivorum  multitudine, 
spoliis  etiam  amplissimis  et  pecuniarum  vi  asportata  redierunt.  Chal- 
cedonem  quidem  occupare  non  valuerunt,  sed  praesidio  ad  eam  obsi- 
dendam  relicto  recesserunt. 

Hoc  anno  Persae  expeditionem  in  Chalcedonem  instruentes,  bello 
eam  ceperunt.  Hoc  eodem  anno,  Januarii  mensis  die  primo,  indic- 
tione  quinta,  Constantinus  iunior,  qui  et  Heraclius,  Heraclii  filius, 
consul  factus  est;  qui  Constantinum  minorem,  proprium  fratrem, 
Heraclio  et  Martina  genitum , Caesarem  declaravit. 

Hoc  anno  denuo  legatos  in  Persidem  de  pace  expetenda  ad 
Chosroem  Heraclius  misit.  Eos  vero  iterum  respuit  Chosroes,  dicens : 
vobis  non  parcam,  donec  crucifixum,  quem  deum  prae- 
dicatis,  solem  adoraturi  abnega veritis. 

Hoc  anno  Avares  in  Thraciam  arma  moverunt.  Heraclius  missis 
ad  eos  legatis  pacem  exposcebat.  Cumque  Chaganus  eam  se  compo- 
siturum  pollicitus  fuisset,  imperator  cum  omni  satellitio  imperatorio 


12)  Malim  ec» >{  xai  Ai.,  coli.  Ce- 
dreno : xac  i a>f  Ai  j ubi  legendum  ec ag 
xai. 

1 %)  $s  add.  ex  Cedr.  Anast.  H.  Mise.  — 
Ibidem  Kapx»;äo'va  Cedr.  Anast.  H.  Mise., 
confusione  haud  insolita , inde  nata, 
quod  promiscue  dicebatur  XaXxijöoiv  et 
KoXxqd&v.  Ultra  Aegyptum  Persas 
(Sassanidas)  proceseisse  nemo  scripto- 
rum  narravit.  Vulg.  bene  se  habet,  coli. 
Cbron.  Pascb.  T.l.  p.706  sqq.  ed.  Bonn. 
Niceph.  Cp.  de  rebus  post  Maur.  gestis 
pag.  10  seq.  ed.  cit. 

1 6)  Kzßyrßrjv'j;  Cedr.  Anast.  H.  Mise. 

Sitzb.  d.  pbiL-bist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hit. 


16)  xai  raur>jv  n.  M. 

19)  to 0 'Hp.  viog  vulg.;  xai  *H.  ui. 
M.;  et  Heraclii  filius  Anast.  Hist. 
Mise. 

22)  Ex  nostro  loco  corrige  Cedre- 
num:  xai  no iXiv  aurdv  äjrejre’p^/aTO. 
Lege  auro ug. 

28)  fHp.  sine  6 M.  — jjrei  Tipv 
eipvjv yjv  vulg. ; iprecTO  ecp^vnjv  Cedr., 
coli,  antecedenti  airovfuvo?  etpipvjjv. 
Adde  ipsum  Theophanem  p.  465,  12 
(etp^v>;v  rroieiv).  Hiuc  legi  lprec'ro  sipi)- 
vkjv  , ornisso  r r4v,  quod  nasci  poterat  ex 
ro  verbi  ipTefro.  Mecum  facit  Mon. 
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«20 
p.  1 br. 


roö  Maxpoö  xdyovg  [xsxa  ndar,g  dopvfopiag  ßacxtXtxrjg  xai  6c opoiv 
TroXXcSv  xai  [xey aXwv,  Ö7ro6e£atf.3’ae  röv  Xaydvov,  Xaßcuv  rd  Ktaxa 
Kap ’ aöroö  roö  Kovfjaai  npog  dXXrj Xovs  aaov6a$  eipr)vixag.  '0 
ßapßapog  ixzlvog  x dg  xe  auv&hxag  d$exr,<Jag  xat  roös  opxwg 
5 ayvco  xvpavvixuig  xara  roö  ßa<JtXso>s  £%ü)pr)<jev.  ’ExTrXayEt?  6s  <5 
ßaoiXeug  ra>  aKpoodoxx} tw  roö  Kpdyixaxog , fvyag  eni  xi)v  TröXtv 
ÖKiaxpeipsv.  Aaß&v  6i  6 ßapßapog  r^v  ßaot\ixrtv  a7roc7xeu^v  xat 
$opv<poptav  xai  o-ootis  xaxa'Aaßdv  ^6uvr}^r;i  OKioxpeipsVj  TroXXd 
pia  xr,g  Spdx^g  Xrji<jdp.evog  £x  roö  anpogtioxrixov,  anaxr}St\>xag 
lOnj  iXrctöt  rf,s  dp+wg. 

’A Ae^avdpziag  £ki<jx6ko'j  r«wpyloy  Iro?  a'. 

Toörco  tw  £rst  HpdxXseo?  Kpög  rov  yaydvo'it  rcov  ’Aßäpwv 
npiaßeig  diroaxe&ag  svsxdXst  nzpi  rwv  yeyo'vöx wv  ö/r’  avroö  aSiop. wv, 
xai  tt/sös  siprjyrjv  KpoexpiKSxo  * iKivxpaxeOoai  y dp  6tavooöfuvos  xara 
15IIsp<7t6os,  dprjvsOe tv  jxsrd  roö  Xaydvo'j  rj-SeXev.  '()  6e  Xaydvog 
aideaddg  x nv  roö  ßaaihiwg  ayaTrrjv  ptsravostv  inxiyyiXkexo , xai 
sipfjvrjv  KOieiv  vKiayyeixo'  xai  arot^rjaavrss  ndxxa  OKeaxpz'pav  oi 
npiaßzig  iv  stpf/Vrj. 

Tcj>  6’  aörw  sret  KapiXaßov  oi  llipoat  rrjv  v Ayxvpav  VaXaxiag 

20  Kolip.(jp. 

Toörw  ro>  erst  iaxXrjjOvvsv  Xoopöiog  röv  £0701/  avroö  i/rt  Travra? 
dv^pdjKO'jg  dg  atp.oßopiav  xai  fopoloytav  inapSeig  ydp  xr>  vixr, 
oöx  Irt  ra>  xa.S’sarom  sfvac  r/6vvaro.  Tors  'HpdxXseos  £öXov 


1)  Locum  nostrum  (..  rei'xouj  fitr«.. 
vrro6l£aa3at)  ope  libri  Monacensis 
refinxi.  Vulg. : . .rei^us,  xai..  arre- 
6t  ? aro.  Quod  incommodum  esse  pa- 
tet.  Imperator  cum  aulico  comitatu  do- 
nisque  urbe  egressus  barbaro  obviam 
ivit,  honorificc  eum  e x c e p t u r u s , post- 
quam  ille  de  pace  facienda  fidem  suam 
interposuerat.  Verum  bomo  perfidus 
inter  cpulas  in  imperatorem  irruit,  quem 
aegre  el&psum  legimus.  Leo  Grammati- 
cus:  s^tXSovros  6s  roö  ßaaiXsws  elf 
70  Maxpöv  Tti^oj  pura  an oaxsvijs  no\- 
Xijs  o>5  vjrods^aor^at  röv  Xa'/avov, 
xai  Xa^ouv  marä  jrap’  auroö  xai  atrov- 
6aj  sipvjvtxaf  rroi^aaj  <ruv>jv^pai'vero. 
'0  6e  Xar/avoj  . . ai'^vvjj  xara  roö 


ßaaCkioii  rupavvexw^  s’x&jp^osv.  Adde 
locum  Chronici  Paschalis  infra  alla- 
tum. 

t)  xai  ante  6o>po>v  tun.  M. 

2)  Xapcov  vulg.,  Mm  Leo  Gramm.; 
xai  Xa^Sefv  Cedr.  Est  Xapwv  i.  q. 
poAtijUtim  acceperat , coli,  ffuv^sfuvou 
roö  Xa*yäv ou ; aliis  Xaßwv  erit  futuruin, 
quod  interpreli  latino  visum  atque  Ana- 
stasio  cum  11,  Mise.  ( recepturvs  ah 
eo  juramenta  faciendi  invicem  spon- 
siones  pacificas ).  lVius  placet,  gravi- 
lerque  Nostrum  repctiissc  puto  ante- 
cedens <7  uv3.  r.  X. 

b)  ixtlv oj  om.  M.,  bene  puto. 
ti)  Cum  dictione  uostra  (sxirX.  röi 
anp.  roö  rrpa'/p,.)  couf.  Cedrenum  (T. 
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eitra  Longum  mumm  progressus,  cum  ampla  magnorum  munerum 
eopia  Chaganum  exspectavit  fide  ab  eo  accepta,  pacein  inter  se  firma- 
tum  iri.  At  barbarus  ille,  spreto  foedere  atque  iureiurando,  ex  im- 
proviso Heraclium  infestis  armis  adortus  est.  Imperator  vero  inspe- 
rata  re  perterritus,  fuga  arrepta  in  urbem  revertit.  Barbarus  vero, 
imperatoris  apparatu  satellitioque  capto,  cum  omnibus  aliis,  quos 
comprehendere  potuit,  retro  cessit:  multaque  Thraciae  oppida  ex 
improviso,  spe  pacis  delusa,  depraedatus  est. 

Alexandriae  episcopi  Georgii  annus  primus. 

Hoc  anno  Heraclius,  missis  ad  chaganum  Avarum  legatis,  de 
iis,  quae  violatis  foederibus  ab  eo  admissa  erant,  causabatur,  et  ad 
pacem  invitabat:  in  Persidem  quippe  arma  convertere  meditans  cum 
Chagano  pacem  habere  volebat.  Chnganus  humanos  imperatoris  af- 
fectus  reveritus , se  pönitere  pronuntiavit , pacemque  se  servaturum 
promisit:  pactisque  compositis  legati  in  pace  reversi  sunt. 

Eodem  anno  Persae  Ancyram,  Galatiac  civitatem,  bello  ceperunt. 

Hoc  anno  Chosroes  durum  dominationis  suae  iugum  omnibus 
hominibus  per  caedes  atque  vectigalia  imposuit.  Quippe  victoria 
elatus  intra  statuin  suum  ultra  se  continere  nequibat.  Tune  vero 


2.  ed.  Bonn.  p.  15):  roi  airpoffßox^r w 
i’jcjrXop/eVres. 

9)  am^ox^ru;  vulg. ; drrpocräo- 
M. ; iitpoaioxvjvov  legi,  ve- 
lut  pag.  %76,  6.:  *x  rou  anpooüoxyjrov 
iTuzzfjivzeg.  Jam  ix  x oO  djrpofffox^rov 
jung»  cum  antecedentibus,  cominate  po- 
sito.  non  cum  sequentibus,  quod  Ce- 
dreno  placuit:  rroXXd  xwP‘* 
xr^  Xijiffdpcvot  ix  roö  djrpoa#ox^ro>s 
sjracnötfai  nj  jXtrtdi  rio?  elpvjvrjs.  Agros 
Thracum  barbarus  dnpovdoxrsxws  ir- 
rueos  vastavit,  scilicet  pacis  spe  de- 
lusos , non  iTxpoadoxvjxtoe  eos  delusit. 
Hinc  Anastasium  quoque  cum  H.  Mise, 
emendabis,  sic  habentem : subvertit 

villa g mulfag.  drpoptilans  ex  improviso 
spe  pacis  deeeptos.  Distingue  : . . tnul- 
(at  depopulan*  ex  improviso,  spe 
ce«.  — üe  formula  ix  roö  xtrpoad.  et 
fcitnilibus  adi  Vigerum  p.  597  scq.  Lips. 


1823.  — Ibidem  dirar>]3lvra$  vulg. 
cum  M.,  quod  retinui  cum  Anast.  et  II. 
Mise.  Ksl  constructio  ad  sensum.  Kd. 
Bonn.  aTrary^sVra,  qunnquam  pagoruiu 
incolae  decepti  erant,  non  ipsi  pagi. 

10)  r^j  ikniit  M.  Cedr. ; r^v  ikni^a, 
vulg. 

12)  Tw v 'Aßi. po>v  lego  cum  Anast.  et 
II.  Mise,  (ad  chayanum  Ava  rum), 
coli,  ipso  Theopbane  p.  400,  12.:  r</V 
Xot*)fävov  (1.  xa7«vov)  rwv  'Aß ipwv.  M. 
cum  vulg.  rov  ßipßotpov.  — Ibidem  ro>v 
vff’  avroö  '/£•/.  M.,  quod  fere  praestat. 

13)  £V£xdt).£i  vulg.  Hinc  corrigeCedre- 
num : . . . äniexetkev  :vex<x  rtspi  rwv  . . 
d^eafiwv. Ubi pro evexsc  lege  ^xotUiv. 

17)  eipvj'/vjv  rroi cfv  vulg.  Anast.  H. 
Mise,  (pacem  facere)\  ä'/dtrvjv  jtoieiv 

Cedr.  — inir/y-  M* 

19)  oi  Hc'p7ai  M. 

22)  £v  nrj  ^i'xip  M. 


68 


Theophanis 


3fioO  ävaXa/Bwv , xxispexx  rwv  'Aßxpuv  etpYjvsöaa? , (ög  ivopt&v, 
psxijvsyxev  rä  xxpxxsOpxxx  rrj?  Eöpw;no?  ini  rrjv  ' Aa'txv , xat 
dtevodxo  xr,  roö  3“£o5  avvtpy da  xarä  Ilepatdo?  yo)p9jaxt. 

62i  Tovrw  t&>  Iret  prjvi  ’ArcptXXtw  tv&xrtwvt  t',  reXfrxa?  ö /3a- 

. Chr.  5 <ytXey?  'HpäxXetoc  rrjv  iopxijv  roö  nräa^a  , *ö.9iot>?  nj  dvjxipa 
ixntpag  ixtvr,xsv  xarä  üepatöo?.  Axß&v  <$£  rä  rc3v  eüaytSv  otxcov 
yprjpxxx  iv  dxvsta),  xnopta  xar eyöpevog , fAxßsv  xxi  rrjg  peydtXr/g 
ixxXrjaiag  /roXvxävÖTjXä  r£  xat  h epx  ixtitr,  vnoitpytxx , yxpd^ag 
voplxpxxx  r£  xat  pthxpfota  nxpnoXXx.  KareXtrre  ^ töv  tftov  vtöv 
lOoöv  'Sepyiu,  r<5>  nxxptxpyrt  KwvffravrtvoviröXeo)?,  dtotxetv  ra  npxy- 
paxx  avv  Bovötfw  rw  nxxptxitp,  xvdpi  iyitppovi  xxi  rä  nxvxx  auvexto 
xxi  mneipxxpivco.  vEypatJ/£v  xat  /rpö?  röv  yxydvnv  rcSv  'Aßäpwv 
nxpxxlriav.g  roö  intxoitpdv  rä  rwv  ‘Pwjmatwv  npx.yp.xxx,  d)g  tpiXiav 
xneixapevov  npog  aöröv , xxi  inirponov  roö  iauroö  utoö  roörov 
1 o o ivöfiaaev.  * Anxpxg  di  xrjg  ßxaiXenoOx^g  ncXeug,  i&XSev  xarä  rä? 
Xzyopivag  IlöXa?,  /rXot  r^v  nopdxv  notrjxapsvog.  ’EvxevSev  di  int 
xxg  [äXXa?]  rcöv  Sepdxojv  ycopxg  xftxopevog,  anviXsyev  rä  arparö- 
nedx,  xxi  np^VExtSti  xdxotg  veav  axpxxtxv.  Toörov?  yv/xvaCetv 
vjp^xxo,  xat  Tä  nrAepixa  ipyx  iZenotidevaev.  Atyr,  yxp  dteXwv  röv 
20  axpxxiv , nxpxxx&tg  re  xat  avpßoXxg  npdg  äXXrjXou?  ävat/jiwri 
/rotf/<7aa3at  ixeXeuofiv , xpxvyr,v  xe  noXeptxrjv  xxi  natxvag  xxi 
aXxXxypov  xxi  dtiyepatv  eystv  xoi/xovg  ididxaxev,  tvx,  xäv  iv  noXi- 
potg  eOptGxuvxxi,  pr,  Zsvi^oivxxi,  äXXä  SxpßoOvxeg  ojg  dg  nxiyvtov 
xarä  rojv  iySpüv  ytapijauxjt.  Axßdiv  di  6 ßxcrdsOg  iv  yepaiv  xr,v 


1)  ßapßäp^v  M. 

3)  rf  auv.  x.  As oO  M. 

%)  tvö.  ■/  M. 

6)  ianip'j)  corr.  ex  tanipa c M. 
— £ua*yö>v  M.  cuin  vulg. ; s0<7sßü)v 
Cedr. 

7)  iv  öocvsttdv  aR’opca  vulg.;  «v  da- 
veio>,  arropia  . . lego  cuin  M.  et  Cedr. 
().aßc»jv  atro  ra»v  rjaeß&v  ot xwv  . . 
yprjpaza  «v  öaveto)).  Ana»t.  cum  II. 
Mise.:  tsntntia  autem  muiuo  peettnii * 
venernbilium  dumorum,  aporia  coar- 
tatus.  Ad  quem  Anastasii  locum  v.  Fa- 
brotum.  Constantinus  Manaases  versu 
v.  1385  (p.  65.  ed.  Bonn.)  de  eadem 


re : X*Ptv  ^ävous  (per  usuram ),  quod 
Bonnensibua  est  gratis  (!) 

9)  vopiap.  x s xat  M. ; vofiiap.  xat 
vulg. 

10)  aüv  xd)  naxp.  I.  *v  Kwvarav- 
nvourröXet  M. 

1 0)  rä  jrpa7jx.  M. ; rä  om.  vulg. 

1 1 ) Bovötfw  scripsi  cum  M..  coli.  pag. 
%57,  16;  Bovoai)  vulg.;  Bövtp  Cedr. 
Viri  uomen  chronicon  Alexandriuum  ut 
Cedr.  pag.  718,  10  cett.  ed.  Bonn.  Bö- 
vog  acribit,  Nicepborus  pag.  17,  18. 
ed.  Bonn.  Bwvog. 

12)  KtJtsipcivp.svu)  vulg.;  nsnsipa- 
pivtu  M.  Cedr. 
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Heraclius,  divino  ardore  incitatus,  pace  cum  Avaribus  composita 
Europae  exercitus  in  Asiam  transtulit,  invadendaeque  Persidis  deo 
opitulante  Consilium  cepit. 

Hoc  anno , mensis  Aprilis  die  quarto , indictione  decima , Herac- 
lius solemnitate  paschali  peracta,  feria  secunda  sub  vesperam  confe- 
stim  arma  in  Persidem  movit.  Tum  vero  ubi  pecuniam  mutuo  vel 
cum  foenore  acciperet  dubius,  sanctarum  aedium  facultates  tulit, 
cudendisque  numismatibus  et  permultis  miliarisiis  multifida  magnae 
ecclesiae  candelabra  aliaque  sacri  ministerii  vasa  usurpavit.  Pro- 
prium autem  filium  Sergii  patriarchae  Cpoleos  Bonosique  patricii, 
riri  praestantis  ingenii  magnaeque  prudentiae  et  experientiae  multi- 
plicis,  consilio  rem  communem  administraturum  in  urbe  reliquit.  Ad 
Chaganum  quoque,  Avarum  principem , cui  procuratoris  in  filium 
nomen  indidit,  quique  secum  amicitiam  ex  pactis  firmaverat,  ut  rebus 
Romanorum  opem  ferret,  litteras  cum  precibus  misit.  Decedens  vero  ab 
urbe  regia  Pylas  sic  dictas  profectus  est,  itinere  usus  maritimo.  Inde 
ad  reliquas  thematum  regiones  delatus  legiones  collegit,  quibus  novam 
militiam  addidit.  Hos  bello  exercere  Martisque  diseiplina  in  truere. 
Divisum  siquidem  in  aequas  partes  duas  exercitum  ordines  componere, 
incruentis  irruptionibus  ad  invicem  congredi,  clamorem  bellicum, 
paeanas  militaresque  strepitus  edere,  fortes  in  invicem  animos  exci- 
tare  docuit,  ut  Marte  implicati  re  nova  non  terrerentur,  sed  velut  ad 
ludum,  ita  in  hostes  bono  animo  irruerent.  Mox  prehensa  imperator 


12)  di  xau  M.;  xai  om.  vulg.  — röv 
ßipßapov  M. ; rwv  ’A päßoiv  r.  Vulga- 
tain reliqui  tuentur. 

1%)  ?n'((adcfilvoy  Cedr.  Anast.  cum  H. 
Mise,  {tanquam  qui  secum  amicitiam 
fuerit  pactus ) ; oireiodfievof  M.  cum 
vulg.  Verum  Ar&rus  de  pactis  monetur 
cum  imperatore  factia,  non  imperator. 

15)  xorra  rag  fl.  vulg.;  super 
locum  ( per  locum  H.  Mise.),  qui  di - 
a'tur  Pylae  Anast. 

17)  Post  rdf  addidi  «XXocf,  coli. 
Anast.  cum  H.  Mise,  (per  cetera 8 
regiones  sibi  tubjectas ) ; öid  rwv  Poj- 
paix&v  3<(idrc*>v  du pxfSp.tvo(  Cedr.  — 
Anast.  cum  H.  Mise.  om.  r£>v  5cpdrcov. 
M.  cum  vulg.  rag  rwv. 


18)  orparetav  M.  cum  vulg.;  <Jrpa- 
riav  (exercitum,  militiam)  elegi. 

19)  snaidevotv  M. 

20)  aW-qkoig  M. 

21)  iraitxvoug  M.  cum  vulg.;  treuivetg 
xai  dXaXa'/f (dXXaX.  vulg.)  cum 
Cedr.  scripsi.  H.  Mise.  om.  xpau'/ijv  . . 

dXaXa»/p.. 

22)  ididaoxev  M.;  idida^ty  vulg. 
— nokipotg  M.  cum  vulg.  et  H.  Mise.; 
iro \iptp  * Cedr.  cum  Anast.  — tbpia- 
xcuvrott  lego  pro  vulg.  luptoxovrou  M. 
vulg. 

23)  iyg  tig  nai'pnov  lego  cum  Cedr. 
Anast.  (tanquam  ad  jocum).  H.  Mise, 
om.  tanquam  a d jocum,  M.  cum  vulg. 
&>g  rrai'TViov. 
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SeavdptxYjv  [xopfrjVf  rjv  XElpeg  ovx  lyoatpav,  aXX’  o?av  iv  eix6vt  6 
zravra  jul optpüv  xai  dtaTrXarrwv  Xoyos  aveu  y paarig  [xoptpuaiv  6)<g 
äveu  anopäg  xOywv  rjveyxev  • xai  roörw  n enocSwg  rü  Seoypdtp<* 
rÖTrw  äTt-hpfe ro  rcöv  aycoveov,  7ri<7ra  doös  ra»  Xaa>,  a»s  aöv  avrofs1 * 3 * 5 6 
5 fieXP*  ayajvtaifjrae , xai  a>s  rixvots  oixeiotg  roOrotg  avvap- 

juöo’rjrai.  ’EßoöXfro  yd/>  r^v  i&volav  od  <poßu>  rotxoörov,  o<7ov  iv 
7t6$Gö  fyetv.  EOpojv  di  rov  arparov  eig  paSvpiiav  n oXXf/v  xat  dft- 
Xtav,  ara£tav  r£  xai  axoffpuav  xaSear&ra  xat  £is  7roXXa  r*5s  7775 
juiprj  iartzpixivov,  avvröpLUig  nävrag  Eig  iv  auvr/yayev.  Kat  rcavreg 
10d>s  ix  jutäs  avp.<po)viag  ö/ULVTjaav  ro  xpdtrog  xai  r^v  dvdpeiav  roö 
ßaaiXiosg.  Xdrog  di  roig  Xöyotg  roOrovg  ixipö a>vvöa»v  ^Xsyev  • dpärs, 
aoeX^poi  xai  rixva,  oij  oi  i^Spoi  roö  3eoö  xarcnrdr»}- 
oav  k$/jlwv  rijv  x&pav,  xai  rag  rco’keig  ^ p rj  jul  wua  v , xai 
ra  Svaiaar-opta  xar ixaooav,  xai  ras  rpane^ag  rc3v 
löavatjuLaxrojv  ^uatuv  a e jul  a r o»  v [it  at<p  övtov  iTrXrjpaxjav, 
xai  ras  adixrovs  rcöv  ffa^wv  ixxlr/aiag  iv  $ dovalg 
Xpaivovatv  ipn aS ear  dr  at  g.  IlaXtv  ds  röv  Xaöv-nrpö s yujuLvaatav 
7roX€jx(xr}v  önXt&t,  ra^ts  döo  ivö/rXovs  7roty?tJa/UL£vos  — oaXmyyig  re  xai 
tpd\ayyeg  ao/ridcov  • xai  Xaös  rcSo)paxttjp.ivog  loraro.  ’Ejrfii  di 
20  atr^aXois  ouviorrjoav  ra  rayjutara , au/jLj3aXX£tv  aXX^Xots  ixiXnttfsv, 
uiStaixoi  re  ßtatoi  xai  ouyxpoöojULara  itpog  aXXr?Xot»s  iytvovro,  xai 
< 7XY)ixart<Jixög  roö  noXi/xov  ideixvuro.  Kai  dv  id£tv  tpptxrdv  .SiajULa, 


1)  ev  eixovi  vulg.  M.  (eixtfvei);  »» 
icona  Anast.;  in  eixwvo?  verbum  H. 

Mise. 

3)  roöro  7rcnr.  rat  3eut  ypotfcn  f.; 

roöro  etiam  M. 

5)  a'/omayjrai . . avvapfjio'avjrai  lego 

cum  M.  Anast.  et  Hist.  Mise.  ( foret , 
H.  Mise,  esset  eertaturus  . . adhae- 
Aurus).  Purius  Cedr.  dr/wvtcr£T«t  ..nepi- 
3ihJ/et.  — Tg'xvotf  . . auv.  orn.  a., 
sed  habet  M.  cum  vulg.  i 

6)  rocroörov  ex  coryerturn  addidil 
ed.  Bonn.,  vix  bene,  quanquatn  in  H. 
Mise,  legitur  (non  fimore  tan  tum, 
(/turnt tan  . . ).  M.  cum  rcliquis  non 
habet,  velut  etiam  Cedr.  (oö  foßu*, 
o7ov..).  Anast.:  »io«  ihnore , Quan- 


tum . . . Metri  causa  habet  Georgius 
Pisida  in  Exp.  Pers.  Acroasi  II,  00 
(ed.  Bonn.  p.  17):  ’E^ovatccv  «/ap  ot) 
ro^oOrov  ev  <poj3o> , "Oaov  jrpo).dp.rr£iv 
e'v  nrjäta  ^efftrc^opiev.  De  ellipsi  r. 
roaoörov  v.  Lamb.  Bos.  ellips.  Gr.  ed. 
Schaef.  p.  489.  Lips. 

8)  Post  axoffpuoev  excidisse  puto 
xa3e7ro>ra,  coli.  Anast.  cum  H.  Mise.: 
mm  invenisset  c.rcrcjfwm  in  desidin 
multa  . . constitutum,  et  . . di&semi- 
natum,  Nemo  certe  Graecitatis  plane 
rudis  unquam  dixerit  eif  axoapu'ov  dt- 
earrapu-evo^.  Verbum  nostro  simile  etiain 
Georgius  Pi6ida  expriinit  1.  c.  versu  44  : 
Irparov  ocrac£tas  7«’piovrac: . . ro 
3oc  . . foeprrapfjiivov.  Adde  Rund.  He- 
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Christi  dei  et  hominis  efligie,  manu  non  efficta,  sed  quam  in  imagine, 
quod  cuncta  formavH  et  conßguravit  divinum  verbum  absque  delinea- 
tione,  ut  absque  semine  foetum  in  Iucem  eduxit;  huiusmodi  figura 
divinitus  exarata  fidens,  et  oppignorata  exercitui  fide,  cum  eis  ad 
mortem  usque  decertaturum , et  ut  propriis  filiis  se  copulandum  pol- 
licitus , ad  bellicos  contlictus  descendit.  Yolebat  enim  auctoritatem 
affectu  potius,  quam  timore  comparare.  Cum  vero  exercitum  desidia 
dissolutum,  animorum  deiectione,  ordinis  defectu  et  confusione  labo- 
rantem  et  in  varias  terrae  partes  dissipatuin  reperisset,  quantocius 
cunctos  in  unum  collegit.  Hinc  singuli  velut  uno  concentu  robur  et 
aniinum  imperatoris  laudavere.  Ipse  vero  robur  eis  inspirans  his 
verbis  utebatur:  videtis,  fratres  et  filii,  ut  hostes  terram 
nostram  conculcarint,  urbes  desertas  reddiderint, 
aitaria  succenderint,  incruentarum  victimaruinmensas 
caedibus  et  sanguine  impleverint  et  eeclesias  libi- 
dinis  immunes  voiuptatibus  foedissimis  conspurcent. 
Tum  vero  milites  beilicis  exercitamentis  instructurus,  armatos  et 
pugnae  iam  paratos  in  duas  aeies  dividere,  et  tubas  clypeorumque 
phaianges  in  invicem  committere  secundo  iussit.  Interim  exercitus 
thoracibus  et  armis  omnibus  munitus  stationem  observabat.  Ut  itaque 
in  tuto  constiterunt  ordines,  manus  ad  invicem  consererc  hortatus 
est,  et  qua  violentis  in  invicem  impulsibus,  qua  mutuis  impressionibus 
immanis  belli  speciein  horrendam  exhibebat.  Tremendum  sane  abs- 


racl.  2,  151,  155  (njv  ovWoyvjv  <7ov 
r S»v  flrparivfiirwv  ^ pdf  uv,  T^v  eig 
suracv  7135  iextdaopiviqv  pjpog).  Cedre- 
nus  tarnen  xaäiivütrai  omittit,  maleque 
«cribit  iroXXa  fispyj,  omisso  y9)f. 

9)  caira papJvov  M. ; ienappJvov  a ; 
svirapafuvwv  f ; dieanuppidvoug  vulg. 
Singular!  favet  Anast.  cum  G.  Pisida. 

11)  vovrovg  Cedr.  (r  0 y r u>  v tö  fpo- 
vr,fux  dviorr/xe)  Anast.  cum  H.  Mise. 
(ipte  vero  verbis  hos  corroborans) ; 
rowroef  (quid  ni  roiovroig  1)  vulg.  cum  M. 

16)  ddixro'jg  vulg.  cum  M. ; an  dSix- 
w;  t 

17)  )rpatvGU9tv  vulg.  Mirena  prae- 
sens, coli.  Anastasio  (r  ep  I c v er  i n t) ; 


sed  praeter  M.  et  vulg.  habet  jam  G. 
Pisida,  sumino  jure.  — «ptTra^effrärocs 
M.  cum  vulg.;  correxi  ex  G.  Pisida  (iv 
$80 voctg  xpcävovfftv  ipnaSurrdroug). 

18)  ojrXt'^wv  vulg.;  &jrXt(cv  M.  — 6- 
nrXt^ei  lego,  sequ.  participin,  cum  Ana- 
stasio et  H.  Mise. : itaque  cuneos  rur - 
sw«  ad  bellicum  exercitium  armat, 
agminu  duo  o rdi  n an  « , tubas  quoque 
ac  elypeorum  phaianges  efßciens.  FA 
populus  thorace  indutus  astabat.  Quae 
satis  libere  scripsit  Anast.  Mox  norni- 
nativos  pendentes  ffaXjri#/7f?cett.  agnos- 
cit  etiam  Georgius  Pisida.  — tfiXrrtT»/«? . . 
— fdXopffOig  M. 

'■I 1 ) diSiops/ig  M. 


72 


Theophania 


f6ßoit  Xcapis  xlvdxjvov , xai  npog  xpovovg  <jvvv£0(J£tg  acftarwv  öfya, 
xai  7rpö  t>?s  dvdyxrig  rng  dvdyxr,g  rovg  dpovg,  onoig  ixxxrog  ix 
rrjg  xxtvdxjvoxj  vpayrjg  Xxßtbv  dpoppcxg  d<J<pxli<TT£pog  [xivYi.  OGtqj 
di  xxSonfoaxg  nxvrxg  nxp-rjyyethv  ddtxtxg  TravrcXws  antysaSoct 
5 xai  etiaeßetag  avr r£vö[X£vog  di  irrt  ra  j aipy  ’Apixsvtxg, 
n porptyziv  [ixcAsuaev  ixXexroug.  Twv  di  Eapaxujv cDv  röre  vnd 
ndx rwv  ovrwv  rc5v  Ilep'Täiv]  nrA^og  inniuv  Aa3pa  ^7rt;rs<7£rv  rS» 
ßacreXec  dtevostro.  0 1 di  nporpi^ovreg  rov  ßxadioyg  roGrotg  fjuvav- 
rrtaavTeg , röv  rs  arpxrriyov  avrwv  d^fxdirrjV  r? yxyov  npog  röv 
10  'HpaxAetov , xai  rot/rou^  Tp£xpdp.£voc  ttoXXovs  avetAov.  ’E/rei 
^sijxojv  xxri\xß£v , dnoxVtvxg  6 ßxatktig  npog  rö  Ilövrtov  xAtpta, 
edo%£  roXg  ßxpßdpotg  no\topx£tv  iv  roG rw  atfröv  7rapa;(£tpia£ovra. 
AaSuiv  di  zovg  Uipaxg  xai  dnoar pxytig,  elg  r^v  üspcrida  £hßaXX£t. 
ToOto  ixa$6vT£g  oi  ßdpßxpot  £tg  dSvpttxv  ^A3ov  r«  dnpo<jdoxr,rop 
l^r>j£  toOtqv  elxodoxj.  '0  <$£  'S.xpßxpog  6 rcJiv  U.£p(J(jjv  axpxrrjydg 
Aaßwv  r>jv  iauroö  dxjvxp.iv  ^A3ev  £v  KtAcxca,  onoig  £t'g  'Pufixvtxv 


l)  yovov  xwPlS  xa‘  xtv^uvou  vulg., 
ubi  xai  delevit  ed.  Bonn.,  nec  habet  M. 
(y&/3ou  xwPlS  xivävveov).  Bene  qui- 
dem;  reliqua  tarnen  male  habentia  non 
curavit.  Jam  primo  yovou  molestum 
erat,  sequente  Quidque  fdvog 

yoipig  xivövvov?  Quid  trpd  rf}g  ava7- 
xyjs  tovj  zpdnoug,  quod  habet  etiam  M.  ? 
Locurn  sanavi  tum  ex  M.,  tum  ex  Ge- 
orgio  Pisida  (quem  Theophanes  ex- 
scripsit)  1.  c.  versu  143  seq. : Kote 
rravea  yp ixrä,  xai  f 6 ß o g xai  <jvr/- 
yy<ng  xai  npog  y 6 v o u g aGwivaig 
atpazoiv  diyot.  Asf£ai  ^ap  avrofs  ip- 
ypovwff  >jffioraro  lipo  rijj  atvct’j xr,g  r r,g 
iv  ay  x r,  g zotig  6 p o v g , 'Qnug  exacr- 
rof  rijf  axivduvou  apa'/ijg  \otßu >v  oupop- 
pag  dtrpoCkiarepog  pivot.  Concinit  Anast. 
et  H.  Mise.:  eratque , horribile  visu 
spectaculum,  sine  iimore  peri- 
culum,  et  ad  strages  impetus  sine 
sanguine , $ed  nnfe  (adveniente  H. 
Mise.)  necessitatem  necessitatis  modi , 
quatinus  unusquisque  percepta  occa - 
xtone  caedis  innocuae  permaneret  ( per- 


manere  H.  Mise.,  quae  ante  quatinus 
inculcat  sed  adveniente  necessitate). 

2)  rpdnovg  vulg.  Anast.  H.  Mise.; 
opovg  G.  Pisida,  quod  elegi.  Quanquam 
idem  hoc  contextu  est  vpdnoi  et  Spot. 
De  usu  vocis  o pog  improprio  s.  poetico 
v.  Aeschylum  Agam.  469.  ed.  Blomf. 

opog,  ratio  muliebris). 

3)  pivip  vulg.;  psvoi  G.  Pisida; 
pevtt  M. 

4)  Post  i$.  add.  navrtXatg  ex  Anast. 
(penitus).  — 

5)  xai  suff.  avr.  add.  ex  M . e f Cedr. 
Anast.  H.  Mise.:  ab  injustitia  penitus 
abstinendum,  et  pietatem  sectandum. 

5)  napatfsvocpcvog  M. 

7)  Post  i'jtjt«!cüv  editori  Bonn,  ali- 
quid  excidisse  videtur,  forte  xsXcuaaf. 
Immo  multa  exciderunt,  et  quidem  post 
nporpeyetv,  coli.  Anastasio  : . . prae- 
currere  jussit  eleetos.  Saracenorum 
vero  tune  sub  pactis  Persarum  con- 
stitutorum  multitudo  equitum  clam  in 
imperatorem  irruere  meditabatur.  Viri 
autem  cett.  — M.  et  Cedrenus  fere  ut 
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que  caede  et  periculo  cemere  licebat  spectaculum , ad  stragem  citra 
sanguinem  impetus,  et  absque  necessitate  belli  specimina,  ut  ex  caede, 
quam  nullum  comitaretur  periculum,  sumpto  documento  securior 
unusquisque  permaneret.  Cumque  exercitum  ita  instruxisset,  ut  iniu- 
stitia  prorsus  abstinerent , pietatem  vero  sectarentur,  hortatus  est. 
Porro  ubi  ad  Armeniae  fines  intravit,  praecurrere  delectos  jussit. 
Saracenorum  vero,  qui  sub  Persarum  pactis  erant,  turma  equitum 
imperatorem  ex  improviso  adoriri  consilium  ceperat:  imperatoris 
autera  praecursores  illis  obviam  facti,  adversariorum  duce  vincu- 
lis  mancipato , et  ad  Heraclium  ducto , uecuon  comitibus  eius  fusis, 
reliquos  armis  deleverunt.  Ingruente  vero  hieme,  cum  ad  Ponticum 
clima  imperator  declinasset , hibernam  in  eo  tempestatem  moraturus 
barbaris  visus  est:  at  clam  ipsis  reversus  in  Pereidem  irruit.  Nuncio 
accepto,  expeditione  eius  inexpectata  barbari  perterriti  sunt.  Sarba- 
rus  itaque,  Persarum  dux,  eductis  copiis  suis  in  Ciliciam  proficis- 
citur,  sperans  irruptione  in  Romanorum  ditionem  facta  Heraclium  se 


Theophanes  vulgatae  lectionis:  . . rrpo- 
roiyeiv  rrX»}3  os  inniutv  Ilepfftxwv-Jj- 
xoy  7t  r pd?  rö  in  itr  ed  efv  rü  ßaai- 
Xst  'P&jjxcctcov.  — äievoefro  M.,  sed  cx- 
pungens.  V.  Georgium  Pisidam  de  exped. 
Per«,  acroasi  II,  203—21%.  217—238. 

10)  xati  eneidij  M. 

11)  airoxXitoa;  6 ß.  rö  II.  xX.  vulg., 

absque  sensu.  Meüora  M.  (atroxXivac 
ex  correctura  vocis  xnoxXeidoes)  Anast. 
cum  H.  Mise.:  imperator  ad  Ponticum 
clima  divertit . Cedrenus:  ’Airo- 

* X t v a ? 6 ßao iXei/j  rrpo?  rö  rov  üdv- 
rou  xXtpLa.  Georgias  Pisida  I.  c.  versu 
256  eodem  sensu,  non  iisdem  verbis : 
’Extt  7*p  eis  x*(p£>va  irpdj  rö  iröv- 
riov  (l.  Ildvriov)  xXip.a  distrpiif/a;  (1. 
iircai'pas),  ouvröfieo?  6 ßäpßapog  Tag 
eiaßüXxs  xocriaxt  nfo  6do0  — 

Ibidem  xX^{&a  M.  a.  f. 

12)  tdo^e  r.  ß.  iv  r.  avröv  trapoc - 

M.  cum  vulg.,  inepte.  Revcra 
ibidem  terrarum  imperator  hiemare  in 
animo  habebat,  idque  etiam  per  breve 
tempus  perficiebat.  Meliora  Anastasius 
cum  H.  Mise.,  unde  Nostrum  refinxi, 


et  sic  quidem : Visum  est  barbaris  obsi- 
dere  illum  in  hoc  hiemantem. 
Idemque  Georgii  Pisidae  sensus  1.  cit. 

13)  iniOTpaytis  M.  cum  vulg.  et 
Cedr. ; divertens  (xnoorpaytlf)  A- 
nast.  cum  H.  Mise.,  quod  elegi.  A Pon- 
tica  terra,  ubi  ejus  hiberna,  imperator 
decedens  in  Persidem  irruit. 

1%)  poc3ufxtav  inepte  M.  cum  vulg.  et 
G.  Pisida  (xai  roOro  jxaXXov  rov  oxo- 
rroö  rö  nrotxt'Xov  rou$  ßapßipovs  £v»j- 
X2V  eig  ßceJhipJocv).  Meüora  Cedr. : 
a3up.tccv  i£X3ov.  Anast.  cum  H. 
Mise.:  in  rancorem  (angorem?) 
causa  insperati  aditus  devenerunt.  Ka- 
dern confusio  «3.  et  |5a3.  secunduin 
codd.  a.  f deprehenditur  pag.  %85,  21  ed. 
Bonn.,  ubi  vulg.  recte  a3ypua.  — 

15)  rourou  om.  Anast.  cum  H.  Mise. 

15)  6 de  ßäpßctpos  vulg.;  ö de  2&p- 
ßotpos  ex  Anast.  cum  H.  Mise.  ( Sar - 
barus).  Plenior  ejusdem,  ut  videtur, 
vocis  forma  (Iapßetp<x£as)  pag.  %76, 
10  cett.  deprehenditur.  M.  ßäpßapof, 
cum  litura  in  prima  ß. 

16)  ini  'Pc op.  M. 
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Theophanis 


i£sX-$wv  toutov  nxpotTpi'p yj.  <I>0 ßr^etg  di , pif;  &a  r>7£  ’ ApixEvicct ; 
eig  rriv  Uspatdz  6 ßccvdevg  steßzXibv  ravryjv  rapd£rj,  ovx  efyev 
rov  sccvtoö  T.oycjtxdv  ßeßr/x6roc,  o,  rt  dpdaot.  "Ofxcag  d*  iivayxdaSr, 
dxoXou.$sfv  enteil)  rov  'Pojpiatxoö  UTpetrov,  xXirpoct  ixsptfxvüjv  röv 
5 n6\e julov,  xat  fta  vuxtos  dipeyyoög  roOretg  npeaßzhtv.  IlavtxsX^vou 
di  evoyg  rrjg  vvxrog,  dnexpobaSir)  rov  <7xittxpL0crog,  xoci  ty)v  npiv  <jeß a- 
ffpuav  aüra>  idustpiojUEt  aeX^vijv.  'H  di  aeX^vyj  OniaTr)  xar’  at/r^v  r^v 
vOxra  ix  reO  miixßeßYjxöreg.  ’Ex  ro6rou  ^etXt'a  ö Tudpßapog  npov- 
ßaXetv  Ttfj  ßccaiksZ,  xat  rd  opy  xxriXaßtv  cog  dopxddeg,  ipiZv  rrjv 
1 0 xaXXfre^vov  xat  aotpiiv  arparv^/tav  ay’  C'pevg  ro5v  'Pwpiattdv.  Tvovc 
^ <5  ß'xvi'Xs'jg  rrjv  rovreov  fotXtav,  .^apjS cuv  iv  rönotg  »jOX^src»  dva- 
naOastog  nl-rjpsmv , ipe3t£ ojv  rovrov  7rpds  TröXepiov  Karep^öpicv&t 
Xa^pa  roö  opov£  TroXXaxt?  a’jfxnfoxdg  [xepixag  inoteOvTC,  xccl  iv 
nzvvl  ei  'Pwptatot  inporipevov , xat  Sdpaeg  int  nfotov  6 erpotrog 
15  fiXa/xpavev,  dpwvres  rov  ßaatXia  navri  npenridrovra  xat  ruröXpi«*»* 
nehfxeOvTz.  Mporjg  di  ng  npö  öXtyov  ^pövov  np6cnpv^  7cv6pLsvof 
tw  ffrparo)  roö  ßzedicog  iyive re.  Odreg  anedpotg  npeg  redg 
II ipaxg  dnr{k$zv , i’kni^M  zdrodg  r^v  Ptopiatwv  orpartav  öXiaat. 


1 ) roörov  (Heraclium)  M.  vulg.  Anast. 
cum  H.  Mise.  (Aumc)  ; rourouj  (Roma- 
nos) Cedr.  — napocrpirjnp  (avertat) 
lego,  pro  vulg.  et  M.  rctpirpi-py . trita 
confusione  vocum  rrept  et  KOtpi.  Ana- 
stasius: Quutinus  . . . hunc  dare  dor- 
8um  compelleret.  — 

2)  oux  sfyev  • • 0(1(0$  oin.  Anast. 

3)  ßtßvjxiva  vulg.,  coli.  Gcorgio  Pis. 
in  Acroasi  II,  3 4 9,  licet  in  uliare;  ßc- 
ßvjxort  a;  xsßr4x6ra.  M.  — Ibid.  B rt 
(o,  rt);  vulg.  Srt.  — üpdvr)  M.  — Bp.ro $ 
vulg.  cum  M. 

4)  'Pwfiatxou  M.;  *Pwp.at'ou  vulg. 

5)  roürou?  M. 

6)  (Txspp eetOf  vulg.;  cavillatione 
(cxwptpctrog)  inepte  Anast.  cum  H.  Mise. 

7)  otvr&v  . . aurwv  vulg.  Locum  cor- 
ruptum  ex  Anaslasio  et  II.  Mise,  sanavi,  sic 
babentibus : et  Uinnm,  qua  « i bi  prius  in 
cultu  fuerat,  infamahat, . Georgius 
Pisida  I.  c.  versu  371 : Kal  r^v  «ysX^v >jv 


Xotnöv  evavn'av,  Ttqv  it  p i v atßat- 
•jvqv  *tXe’  duomßo’jpivriv.  Pro  po- 
steriori aurwv  (uncinis  edd.  includunt) 
Combefisus  iaurw  maluit;  participium 
aliquod  in  eo  latere  Bonnensis  autum&t. 
In  codice  M.  locus  sic  legitur:  xat  t^v 
irpiv  otßoL'jpiatv  aurwv  idiiofrjpj t az~ 
Xrfirt'i.  Ubi  recte  prius  aurwv  ejici- 
tur,  male  posterius  aurwv  tenetur. 

8)  6 X&pßctpog  Anast.  H.  Mise.; 
6 Goßapdg  vulg.  cum  M. 

9)  wael  M. 

10)  xaXXtreyvov  f Georg.  Pisida  Acr. 
111,33  seq.  (T^v  xaXXtrr^vov  xat  aorprjv 
7rpar>j7tav)  Anast.  cum  II.  Mise,  (ho- 
nam  et  sapienti  eotnpositam  arte 
militiam  Homanorum ) ; xtx\i~tyyo'j  M . ; 
xaXi^re^vov  a ; xa^Xturt^ov  vulg. 

11)  rouroiv  Anast.  cum  H.  Mise. 
(hör  um  formidine  . . hu  ne  ad  bel- 
lum instigam)  ; rourou  M.  cum  vulg. — 
»?vXt£«ro  vulg. ; >juX.  M. 
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a Perside  revocaturum.  Ne  vero  Persia  penetrata  huic  ex  Armeniae 
partibus  imperator  damnum  inferret,  veritus,  de  opere  aggrediendo 
nullum  certum  consilium  inire  poterat.  Attamen  Romanum  exercitum 
a tergo  subsequi  coactus  est , hostem  dolo  eircumyenire  eumque  per 
noctem  obscuram  adoriri  meditatus.  Sed  cum  pleno  lumine  luna  irra- 
diaret,  coinmento  frustratus  est,  et  colendum  sibi  prius  astrum  diris 
execrabatur.  Contigit  enim  eadem  nocte,  ut  luna  subsisteret,  ex  quo 
Sarbarus,  ne  impressionem  faceret  in  imperatorem,  sibi  cavit,  dorca- 
dnmque  morc  montium  cacumina  occupavit,  praeclarumque  et  ad  artis 
praecepta  compositum  ordinem  sublimis  despiciebat.  Imperator  animi 
eorum  vilitate  cognita  loca  refectione  plena  confidentior  tenebat,  ad- 
versarium  ad  certamen  provocans.  Clam  vero  ex  monte  descendentes 
levia  saepius  iniere  praelia,  in  quibus  Omnibus  Romani  superiores 
evasere,  et  robore  exercitus  in  dies  augebatur,  quod  imperatorem 
omnes  prosilientem  ac  fortiter  dimicantem  viderent.  Porro  quidam 
Persicae  militiae  paulo  ante  desertor  ad  imperatoris  exercitum  trans- 
ierat  Is  ad  Persas  refuga  Romanam  aciem  ab  eis  perdendam  sperabat. 


t2)  Anast.  ( in  locis  requie- 

tione  refertis);  jrXqpvjs  vulg.  cum 
M.  Imperator  tarnen  requie  plcnus  non 
erat,  sed  loca,  quae  tum  tenebant;  ea 
seilicet  omnia  suppeditabant  ad  requiem 
et  refocillationem  fessi  militis  facientia, 
coli.  Theophane  pag.  475,  5 : xal  «Vi- 
fuXita*  xai  ävarauoeeo;  [urtdiSov 
(exercitui).  H.  Mise,  omittit  rr Xypeatv 
(in  locis  requielionis). 

12)  xaT£pX'Sp*vrjt  . . e’jroiovvro  vulg. 
Anast.  cum  H.  Mise.  ( descendentes  au~ 
tem  saepe  eonflictus  concitabant)  ; xa- 
up'jipjsn>i$  (imperator)  in oteiro  Cedr. 

13)  aupjrXoxa;  vulg.  Anast.;  con- 
fUetum  (?v{X)rXox^v)  H.  Mise.,  coli.  O. 
Pisida.  — Ibid.  pjpixig  M.  vulg.  0. 
Pisida  I.  c.  versu  70  (avixnX'jxtq  *fxp 
K'tWixif  T'4»  rXnjatä^av  ix  p.  i p c v s 
«•/ivrro)  Cedr.;  on».  a f Anast.  II.  Mise. 

1 4)  «irporeprjov  legi  pro  vulg.  girpo»- 
tipfj'jV,  quamquam  haec  script io  defendi 
pOsse  videtur  loco  Novellae  Leonis  iinp. 
(H.  Steph.  ed.  Hase,  T.  VI,  . 2137). 


Mihi  tarnen  ibi  Kpozepeuto  legendum 
videtur,  ut  rrporgpixötf  pro  npcorgptxtfj. 
De  izporepsOfii  adi  Hasium  1.  cit.  p. 
2060  sq.  — M.  f a Cedr.  sVpcbrsuov, 
sieque  vulgata. 

15)  ffccvri  om.  M. 

15)  rrpofrijdwvra  vulg.  G.  Pisida  1.  c. 
versu  83.  Cedr.  II.  Mise,  (praesilien- 
tem) ; proficientem  Anast.  Anne  is  ;rp o- 
irotoOvra  in  suis  invenit?  Similiter 
noster  Theophaues  p.  492,  15:  iv  a).- 
Xotf  rorrotf  jrpoeirotijoav  rdv  ßauiXia 
(per  alia  deinceps  loca  imperatorem 
praevertenies).  Acquiesco  tarnen 
in  vulgata,  coli.  Theophane  pag.  480, 
16:  xai  rrpoTrvjö^aas  rravrwv  6 ßxvi- 
Xtbf  (Heraclius).  — M.  nponvj$6vrx.  — 
Ibid.  nravre  vulg.;  in  omnibtis  Anast. 
cum  II.  Mise. ; om.  Cedr. 

17)  ivizxtzo  M. 

18)  arpaniv  Anast.  II.  Mise.  ( exer- 
citum ) ; 'jrpxnixv  M.  vulg.  De  conf. 
srparix  et  arparn'a  v.  II.  Steph.  ed. 
Ilas.  T.  VII.  p.  834.  «4  6 soq. 
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’ldwv  di  avrwv  ty)v  detXtav  [xexd  dzxaxvjv  uzpav  rrpög  röv  ßaaCkia 
ävtjX^ev,  xai  näaav  dxptßuig  xi öv  rwv  ßapßdpoiv  i^zlnzv  dxoXp.tav. 
'0  di  Sapßapog  px,xtxi  dttoipipoiv  rf,v  iv  ra>  ©pet  dtaxpißiiv , way- 
xaaS iq  npög  TröXepwv  6pixftaai  * ei?  r pia  di  pLZprj  dteXwv  rö  axpd- 
6 xzvfxa  xarr?X3ev  ayvw  i;rtyw<7xo6<7y}?  >fytipa?T  npd  rfj?  xou  ifjXbu 
dvaßaazug  zvxpzmadp.zvog  npög  nöXzptov.  0 di  ßaatXzdg  npoyvodg 
xai  avvra£a?  röv  axpaxdv  6p.oio)g  zig  xpztg  ipdXayyag,  zig  xr4v  fxa^yjv 
npoijyayzv.  Toö  di  >$Xtou  avaretXavro?  xai  roö  ßaaiXiwg  xaxa  dva- 
roXd?  zdpzSzv xog , rov?  Ile'paa?  iaxöxi&v  rovrou  axrt? , ©v  w? 
lO^cöv  npoazxOvovv.  ‘0  di  ßaaiXzdg  ia^r)p.dxtaz  röv  Xaöv  a6roö  et? 
(pvyrjv  xpanzvxag * xai  XOaavxzg  ixzTvot  rag  (pdXayyag  äxpaxüg 
dtuixziv  x oörov?  ivöpuCov.  'Entaxpafivxzg  ovv  ot  'Pco/xaiot  zötyv'/tag 
xoOxovg  ixptyavxo  xai  noXXodg  avetXov  * iXaaavre?  di  aürov?  ew? 
roö  öpou?,  zig  xprjfiv© 0?  aöroö?  ivißaXov  xai  xonovg  doaßa rou?,  xat 
lötfävra?  aörou  avvixpvpav  (iv  de  rot?  xprip-volg  aiy c2v  ayptuv  oixr4v 
iaxYjVoßdxow) , ttoXXou?  de  xat  ^cZivror?  i^öjypvjaav.  IlapeX aßov  di 
xai  ro  xoOxojv  axpaxönzdov  xai  näaav  ngv  dJToaxeurjv  aörcüv.  Ot 
di  'Peofxatot  npög  fyog  xag  ^etpa?  ixr etvavre?  rw  .3etj[>  Yjd/^apiaxo'jv^ 
xai  xCp  axpaxr4yijcjavxi  xaXw?  ßaatXzl  auvrövw?  inr4ii^ovxo,  Ot  yap 
20  rrptv  p.rjdi  [lzpatxi]V  xövtv  roXpwjaavre?  tdetv,  vöv  xag  axyjvdg  roörwv 
aaaXeörov?  eöpövre?  iXatpvpoXoyrjaav.  Ti?  yäp  ftXni&v  rö  rcDv 
Ilepaoäv  d'jajxaydixaxov  y ivog  v&ra  dovvai  noxz  'Pwjuatot? ; '0  di 
ßaatXzug  röv  axpaxdv  adv  rw  axpaxr,y(h  xaraXt/rwv  zig  ’App.evtav 
napa^ztpiäaat,  adxög  zig  Bv£dvrtov  dnzaxpz^zv. 

622  25  Tourw  rw  eret  Majtxed  i^pavrj  dfxripäg  zxr,  $’  • 'HpaxXetou 
p.  Chr.  i&vaiag  zxog  ty' . 


2)  i?XJ &ev  M. 

2)  i^einev  vulg.  G.  Pi».  1.  c.  versu 
17%  (ra»v  ßapfiä.fi'iiv  i^slnz  t»jv  aroX- 
fxiav)  Anast.  cum  H.  Mise.  (edixit)\ 
e&iKeiv  f M. 

3)  ooßapdi  M. 

%)  opp.r)oau  M.  Anast.  H.  Mise,  (pro- 
ficisci ) ; oppiaeu  vulg. 

8)  npoor^oc^tv  M. 

9)  ov  (>jXigv)  vulg.  Georg.  Pisida 
I.  c.  versu  206  (6  atnvdg  ocvroif  eaxd- 
u£ev  yjXiog)  Anast.  cum  H.  Mise,  (ut 
videtur);  »jv  («xreva)  af  M. 

9)  d)c  Sid ( M. 


1 0)  auroO  M.  vulg.;Tpatrivraf  vulg.,  sc. 
constructionead  sensum ; populum  $uum 
. . c o nv  er  sum  Anast.  cum  H.  Mise. 

13)  irpi^Hxvro  M.;  iarpi^iavvo  vulg. 
— Ibid.  sXaaavrs^  di  lego  cum  Anast, 
et  H.  Mise.,  novam  inchoans  senten- 
tiam.  Ule  igitur:  insequentes  autem 
eoa  in  rnontem  (in  monte  H.  Misc.^, 
in  praecipitia  et  loca  devia  im  mit  e- 
runty  cunctis  Ulis  contritit.  Vulg.: 
äveiXov,  Aäaavrtc  cett.—  M.:  Aaa.  rt. 

1%)  ti(  tq  tipog  M.  — £v«| 3aXXov 
f Anast.  cum  H.  Mise.;  ivißaX ov  M.j 
ipßdXXovreg  vulg. 
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At  ubi  eorum  raetum  expertus  est,  post  diem  decimum  ad  impera- 
torem  reversus , omnem  barbarorum  ignaviam  enucleatius  exposuit. 
Caeterum  Sarbarus  morae  per  montana  impatiens,  et  in  certamen  de- 
scendere  necessitate  eompulsus,  diviso  in  tria  agmina  exercitu, 
sub  primum  aurorae  crepusculum  nondumque  manifesto  terris  sole, 
paratus  ad  pugnam  ex  improviso  apparuit.  Sole  orto  imperator  prae- 
cognitis  eius  consiliis,  dispositum  pariter  in  tres  acies  exercitum  ad 
pugnam  eduxit.  Imperatore  vero  ad  orientem  constituto,  solis  radii, 
quem  Persae  tanquam  deum  venerabantur,  eorum  oculos  perstringebant. 
Imperator  fugam  simulare  exercitum  iussit;  quare  illi  phalangum 
solutis  ordinibus  eos  intemperantius  insequendos  decernunt.  At  Ro- 
mani versa  in  eos  fortiter  facie  terga  dare  compeliunt,  multisque 
caesis,  eos  ad  montes  adigunt,  et  in  praerupta  loca  praecipitiaque 
compulsos , omnes  ibi  prosternunt  (per  praecipitia  autem  caprarum 
sylvestrium  more  saliebant) , multosquc  vivos  capiunt,  occupatisque 
horuin  castris  bellicum  apparatum  eorum  omnem  diripiunt.  Romani 
rnanibus  in  caelum  elatis  deo  grates  referunt,  et  pro  imperatore,  qui 
bene  eos  duxerat,  vota  concipiunt.  Qui  enim  prius  yel  motum  a 
Persis  pulverem  intueri  verebantur,  jam  immota  horum  tentoria  de- 
praedati  sunt.  Quis  enim  Persarum  gentem  invictam  terga  Romanis 
dare  unquam  sperabat.  Imperator  autem  relicto  cum  duce  exercitu, 
nt  hiberna  in  Armenia  transigeret,  Byzantium  reversus  est. 

Hoc  anno  Mamed  ameras  conspici  cepit  annis  novem ; Heracliani 
imperii  annus  decimus  tertius. 


15)  ctuTÄiv  M. ; aurou  H.  Mise.  (eunc- 
tis  illic  contritis) ; auroi»?  vulg.  Jam 
in  Anastasio  pro  Ulis  repone  illic. 

16)  ^axvjvoßarovv  M.  (ex  correctura) 
vulg. ; iixTjpol 3»royv  a ; fovjp.  f ; e'ffx).»}- 
poß&row  coiy.  cd. Bonn.,  quaevox  est  ni- 
bili.  Tenenda  vulgata. Persae debellati  per 
rupes  agiliter  ambulabant  quasi  per  sce- 
nam  salientes  caprarum  instar.  G.  Pisida 
l.e.  verso  251  seq. : xpr^voug  re  f ravra? 
i'/oi'wv  at'/iiv  dtxijv  yvfijs  ave^fyvevov 
rx  rr^yjpara.  Signis  parentheseos  Theo- 
phanea  (ev  . . tax.)  inclusi,  quac  Ana- 
itasio  admovenda  video  (int er  ea  . . 
nurabuntur).  Ubi  movebantur  prae- 
placet. 


17)  aurwv  vulg.  Anast.  cum  H.  Mise. 
( el  omnem  suppellectilem  ipso  rum) \ 

erj roö  M.  o f. 

1 9)  &r>7U)(ovro  lego  cum  G.  Pisida  1.  c. 
versu  280 : Kat  rq»  arpan^w  auv- 

rovw?  inr/j-^ovro.  Anast.  cum  H. 
Mise. : et  pro  imperatore  . . indefi- 
cienter  orabant.  Ccdr. : o3ev  ot  'Pco- 
piaiot  rw  3ew  xai  rti  ßa<j i\tX  rj's/ct- 
ptaroyv.  Vulg.  cum  M.  rcpoovj'jxovro, 
ut  Anast.  • 

22)  öu<7fxa)(wrarov , sed  correctum 
in  afLax<*>rarov 

25)  rouTw  . . £%.  om.  M.  o e.  Locus 
interpolatu»  videtur.  — Ibid.  17'  eroj 
'HpaxXeio?  e^ouaia  vulg. 
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Toörw  rw  faei  pxjvi  Maprftp  es',  tv&xrtwvt  ta',  dnapag  6 ß a- 
<7fA£Ö£  'Hpaxtatog  gcjtö  rrjg  ßaatlidog  xard  Tttyos  dfixeTO  eig  ’Ap - 
peviav.  Xoapöijs  dt  6 rwv  Ilfpawv  ßaatXevg  drceareiXev  röv  2ocp- 
ß apa£äv  <yvv  reo  tavroO  crrparw  eiaßaXelv  eig  Hjv  rwv  'Pwpafwv 
5 7^v.  'HpaxXfitos  eypaipev  rcpog  Xo7p6rtv  r,  rijv  eipvjvr,v  aand- 
7<z<73'oci,  Yj  iavröv  eig  rrjv  üspatöa  aöv  rw  iavroö  arparw  ehßaXetv. 
‘0  ö£  Xoapörjg  obre  TYjV  elpY,VT,v  ^wrdCrro,  ovti  r i röv  XÖ70V  jyeno, 
ört  'Hpaxtatos  roXp lä  np  ücpatöi  7rXy}'7tdaat.  '0  o«  ßaaiXevg  tyi 
eixoarri  roö  'AxptXXtov  pyjvdg  ehißaXev  eig  tt,v  Itepatöa,  xai  paSuv 
IOtoöto  Xoap6r,g  röv  2apßapa£äv  OnodTpiipou  txiXevaev  • xai  ^;rtavvä£as 
ex  nd<jr,g  xyg  II epatdog  ra  £avroö  axpaxeOpaxa,  xat  napadodg  adrd 
tu  2atv,  xara  Td%og  evuSr,vat  aüra  tw  2ap|3apa£äv  npoaixa^ev, 
xai  oötu  ^wprjoat  xara  roö  j3afft)iws.  HpdxXcto?  & npoaxaXeaa- 
pevog  t6  iavvoO  arpamtpia , XÖ701S  Trapatvmxot?  ötrj7£tp£V  aöroö?7 
1 5 Xeyuv  • dvdp  eg  ad  eX<po  i pov , Xdßupev  £ i g voöv  röv  roö 
^eoö  <p  6 ß o v,  xat  dy  uv  t 7 ü pe  S a Tijv  toö  5 eov  v ß p iv 
ix^rtTY)  aai.  2rwpt.£v  7£vvato>g  xar’  e^^puv  rwv  TroXXa 
#£tvd  Xpiaxtav  oig  i py  a7  aptv  uv.  Aid  ea  Supev  rö  rwv 
'Pwpatwv  adrodianorov  xparof,  xat  7Tüpev  xar’  ty^Spüv 
20dvG<Jeßüg  unXiapevuv.  Aaßoipev  /rtartv  rwv  (povuv 
(povedr ptav.  ’AvaÄ07tawp.£.3a,  ö'rt  evdov  i7ptv  Tijg  rwv 
1 1 s p o w v 7???,  xai  peyav  xivduvov  (pvyn  tpipet.  'Exdtxrj- 
7 Ufxev  Tag  ySopdg  rwv  n ap  $ lv  uv'  xd  t ex  prj  piva  piXrj 
rwv  7T  p aT  iut  uv  Yj  p.  uv  ipüvxeg  novr,7upev  Tag  xap- 
25  diag.  Ovx  e7xiv  6 xtvdvvog  a [xc  7$  og,  dXXd  riig  aiuviov 
t,o)f,g  n p 6 £ s v o $.  2 r w p.  £ v av  d p elug , xai  xOptog  6 $eog 


2)  ’HpäxX.  r^c  M. 

3)  2ocpß<xvoc%äY  vulg.  Anaat.  hegi  cum 
Cedr.  Zappapa^av,  quod  pan  Io  post 
habemus.  Idem  mox  Sarbarus  dicitur. 
Slonacenaia  aapva^ocva^av,  sed  delena 
posterius  va. 

4)  eiaßaXetv  om.  M. 

6)  £tj  llepo.  M. 

7)  iwv  Xö'/aiv  inepte  vulg. ; ovre 
£jri  röv  X070V  ^7.  M.  Ubi  £ffi  ex  ro 
corruptura  esse  patet.  Persa  impera- 
toris  minas  pro  nihilo  hahebat,  vili- 
pendebat  (oööev  u eTvat  »J711T0).  Cedr. 


6 di  X070V  ouöjva  (I.  oööiv)  rovrou 
SJto lYjOocco.  Sensura,  non  verba,  bene 
rcddidit  Anast,  cum  II.  Mise. : ncc 
verum  Ueraclii  sermonem  arbitraba- 
tur;  non  enim  andere  illum  Peraidi 
appropinquare  putabat.  Isne  pro  u 
legit  aXij£^? 

9)  fojvöj  M.  vulg.;  om.  a. 

10)  Xocpj3apa£av  ut  paulo  post  vulg.; 
Sarbanazan  ut  paulo  post  Anast.;  Sa p- 
/3avä^av  M. ; Sarmatizarim  H.  Mise.  — 
Ibid.  uTToarptiJ/as  vulg.;  vxoarps'tj/ai  M. 
Anast.  H.  Mise,  (reverti)  Cedr. 
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Hoc  anno  inensis  Martii  die  decimo  quinto,  indictione  undecima, 
solvens  ab  urbe  regia  imperator  festinanter  in  Armeniam  contendit. 
Persarum  yero  rex  Chosroßs  Sarbarazam  ad  fines  Romanorum  inva- 
dendos  summisit.  Heraclius  litteris  Cbosroem  monuit,  aut  pacem 
amplecteretur,  aut  se  sciret  cum  exercitu  suo  in  Persidem  irrupturum. 
At  Chosroes  neque  pacis  sermones  admisit,  et  Heraclii  minas  pro 
nihilo  habendas  duxit,  quod  Persiam  accedere  auderet.  Imperator 
itaque  mensis  Aprilis  die  vigesimo  in  Persiam  irruptionem  fecit:  quod 
ubi  rescivit  Chosroßs,  Sarbarazam  revocat,  et  collectis  ex  universa 
Perside  copiis  suis,  iisque  Sai  duci  commissis,  quam  citius  Sarba- 
razae  se  adiungeret,  ut  viribus  unitis  in  imperatorem  progrederentur, 
edixit.  Heraclius  autem  convocato  exercitu  suo,  verbis  exhortatoriis 
eos  excitavit , dicens:  viri  fratres,  dei  timorem  inanimum 
inducamus,  deique  iniurias  ulcisci  contendamus.  Ste- 
rn us  animo  forti  in  hostcs,  a quibus  Christi  an  i multa 
adversa  perpessi  sunt.  Romani  imperii  maiestatem 
indomitam  barbaris  succuinbere  pudeat  nos,  et  hos- 
tibus  arma  impia  tractautibus  pectus  opponamus.  Fide, 
mortis  trium phatri ce,  accingamur.  In  Persicae  di- 
tionis  meditullio  consistere  nos  contemplemur,  et 
magnum  periculum  fuga  secum  vehit.  Corruptas  Vir- 
gin e s ulciseamur:  v i s i s commilitonum  nostrorum 

membris  foede  truncatis,  doleamus  animis.  Periculum 
mercede  haud  vacat,  sed  perpetuam  vitam  promere- 


10)  xai  . . rrpo®sra^£v 

offl.  M. 

12)  £div  a ; Xatv  Cedr.;  Sain  Anaßt. ; 
i -xx v vulg.;  Saihin  II.  Mise.;  Xdxo)  e. 

15)  Post  a comrua  delevi,  coli. 
Anast.  {viri  fratres)-,  äoeXyot  pot  M. 

17)  vulg.  ( ulcisci ) Anast. 

cum  H.  Mise,  (injuriam  ejus  requi - 
rere  satagamus);  «xdixvjaat  (eodem 
sensu)  BI.  « f.  Vide  H.  Steph.  ed.  Mas. 
T.  in.  p.  412.  A.  B. 

19)  avro&STrorov  M.;item  reg..  Peyr. 
(monente  Combef.)  Anast.  (Romano- 
rum  imperium,  quod  sui  ipsius,  et 
non  alterius  es  t dom  in  i);  a äe’ff- 
norov  vulg. 


20)  yovwv  M.  « f Anast.  (induu- 
mus  fidem,  int  er e m p t io  n u m in - 
teremptrioem ) ; yiißwv  vulg.  Liberius  H. 
Mise. : ind.  fidem , nec  formidemus  inte - 
remptionem  et  interemptricem  gentem. 
22)  füi'/av  reg., cett, monente  Combef. ; 

fXS'/dXov  vulg.  Addepag.  479,9. 
22)  yw/Yi  M. ; >5^07.  vulg. 

24)  arpartwr&v  vjfAÖöv  M.  Anast.  H. 
Mise,  (commilitonum  nostrorum)  reg. 
Peyr.,  monente  Combefiso;  »Jptwv  om. 
vulg. 

25)  apioäoi  6 x.  M. — «XX  ’ etiomou  M. 

20)  M.  Anast.  cum  H.  Mise. 

(vitae  perennis).  Item  „libri  tno- 
nente  Combefiso;  vulg. 
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ovv  tpyijaci  tifxtv,  xa  i öXiaet  roug  i%Spovg  ^julcüv.  Taöra 
di  xai  aXXa  /roXXd  roö  ßaodiug  napaiviaavrog  rw  Xaa>,  anexptSr, 
OL'jTtp  et£  Onip  rtavrayv  • >?  nr  X w a a $ rag  xapdiag  tipöiv,  o e- 
art  ora,  rö  aöv  n\ar  6v  a$  iv  nupatviaei  oröpa.  vß£t>- 
övav  o £ X 6y  9 1 aou  r a £ty  >j  >$  pi  Ö>  v , xai  ip.^pv^a  raör a 
sipyd( 7avT9.  'Avenripuaag  fifiäg  dtd  rcDv  Xdywv  uou. 

’Epu^pt  cSfxev  iv  rat?  p.d%atg  npoayovra  iSptcDv  ae  6p  cüv- 
z c g y xai  InopeSa  iv  TtätJt  roig  aoTg  xeX  et>  a /ul  a a c.  '0  di 
ßaatXevs  avalaß&v  rö  orpareupa , ed.$v£  iv  rrj  ivdoripa  Üepatdt 
10  dte^wpijaev , m>pi  xara^XiyaJv  rag  nö'Xstg  xai  rag  x&pag.  Kat  yt- 
verat  .Saöpia  ixet  foßepöv  * iv  yap  rip  .Septvip  rpoirri  dtfip  yiyove 
dpoa&drig , ipu^ayoiyaiv  röv  rcSv  'Pai/xatcov  arparöv,  wäre  aya.3as 
iX;rcdas  dvaXaßetv  avr9v$.  ’AxoOaas1 2 3 * * 6  di  ‘HpaxXe^s,  ort  Xoapörjg 
iv  ra£axa>  tt5  TröXet  iartv  auv  resraapaxovra  ^tXtaatv  avdpüv  no~ 
l^Xepuaräv,  tipp. rjsev  xar’  avroö  * xat  nponii vpag  nvdg  tcSv  vff’  adra» 
Sapaxryvdüv  avvavrw'Jt  np  T9v  X99pÖ9v  ßtyXa,  xat  to6t a>v  tous  /xiv 
avelXov , T9v$  di  Tredrjaavres  avv  ra>  arparyjyfi)  aürc3v  tu  ßaatXet 
npoarjveyxav.  ToOro  paS&v  Xoapö vjg  xaraXt/rwv  ty?v  rcdXtv  xat  tö 
arparevpa,  yvyf,  iyjpr,aar o.  '0  de  'HpdxXet9S  i7rtdtw£as,  rou$  ptiv 
20  y-Sdaas  aveiXev  * oi  de  X9t7T9t  yuyövreg  dteaxedaa.STjaav.  Kat  xara- 
Xaßwv  d ßaatXeü?  r^v  Ta^axc!}  zrdXtv,  [iv  rot?  npoavreioig  adrr,g 
aveXd/xßave  töv  arparöv  a i)roö.  Ot  di  xaratpvyovreg  npog  aürov 
II ipaai  eXeyov,  ort  yuywv  <5  Xoapörjg  nvpi  avrjXwae  navra  rd  X^ta 
iv  ixeivotg  roig  rönoig , iX3wv  etV  ti^v  nröXtv  Bujßa^av]  np  ava- 


1)  »5pLcv  „mss.v  (monente  Comb.) 

M.  Anast.  ("et  rfomtnu«  rf^us  nobis 
cooperabitur) ; vulg.  — H.  Mise, 

om.  nobis. 

2)  aX>«  iraftTroXXa  Anast.  ('Ais  ct 
u/ii's  quamplurimis );  aXXa  nroX- 
Xd  M.;  Theoph.  pag.  479,  1:  rouroig 
xai  dXXots  jt X 6 i 09  ( Xo^oi?  jrapa- 
Sapaüva?  röv  orparov.  Vulg.  xai 
aXXa. 

3)  Td{  xapd.  yjpdiv  M.;  rd?  ^pi. 

xapd.  vulg.;  ?$.  r.  x.  Bonn. 

6)  >jp7d<javro  M. 

6)  avenrxpcoaa?  M, ; item  reg.,  Peyr., 
cett. , monente  Combefiso.  Similiter 


Anast.  cum.  H.  Mise. : expeditos  nos 
(ui 8 verbis  exhibuisti.  Theoph.  p.  478, 
15.  secundum  cod.  A:  röv  arparöv  Xd- 
701?  dverrrspeoaev , ubi  vulg.  dveffe^ i- 
pwc rev  (Anast. : audaciam  exercitui 

conferens).  — ' Ibid.  {5»jp.drwv  M.;  aou 
add.  ex  M.  Anast.;  om.  vulg.  — cpv- 
3piwp.ev  at  ^ewpcovre?  irpoa70vra  >}- 
piwv  ev  rai?  p.dxai?  M. 

7)  rep o^/ovra  vulg.;  irpod7.  M. 

8)  xeXeufxacrt  M.  vulg.  De  formis 
xeXevp.a  et  xeXeuap. a v.  H.  Steph.  ed. 
Has.  T.  IV.  p.  1421.  Praetuli  formam 
magis  tritam. 

10)  iy^riipr^t'j  M. 
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tur.  Forti t er  nos  geramus,  suppetiusque  dabit  deus  et 
n ostros  delebit  inimieos.  His  et  aliis  imperatori  exercitum 
cobortanti  unus  omiiium  vice  respondit:  diiatasti  corda  nostra. 
dom  ine,  ubi  os  ad  suadendum  reelusist  i.  Acuerunt 
gladios  n ostros  tui  sermones,  animumque  eis  i n s pi- 
rar  u n t.  Alas  nobis  verbis  addidisti.  Grubescimus  te 
nos  praecedere,  et  iussis  tuis  omnibus  parebimus. 
Imperator  exercitu  collecto  in  mediain  Fersidem  statim  penetravit, 
et  agros  vicosque  igne  devastavit.  Ibi  horrore  dignum  miraculutn 
contigit.  Circa  aestivam  quippe  solis  conversionem  roridus  aer 
redditur,  Romanum  recreans  exercitum,  ut  faustam  spem  concipe- 
rent.  Heraclius  audiens , ad  Gazaco  civitatem  cum  armatorum 
40  millibus  Chosroem  adesse,  ad  eum  contendit.  Saraceni  vero 
quidam  sub  eo  militantes,  ad  praecurrendum  praemissi,  Chosrois 
excubitoribus  obviam  facti,  horum  alios  trucidant,  alios  vinctos  cum 
duce  ad  irnperatorem  adducunt.  Audiens  hoc  Chosroes,  relicta  urbe  et 
exercitu  fuga  salutem  quaerit.  Insequitur  Heraclius,  et  alios  assequutus 
interßcit;  alii  fugientes  dissipantur.  Cumque  pervenisset  imperator 
ad  Gazaco  civitatem,  in  suburbanis  huius  refecit  exercitum  suum. 
Persae  vero,  qui  confugerant  ad  eum,  Chosroem  fugientein  omnia  sata 
in  locis  igne  consumsisse  perhibebant,  et  venisse  in  urbem  orientis 


tO)  ri*  X'jiftag  xai  rag  x(np.ag  vulg.; 
rag  ro).£tc  xai  zag  xropag  DA.;  urbes 
et  vastra  Anast.  H.  Mise. 

i 1 ) Post  Savpa  addidi  exei  ex  Anast. 
II.  Mise,  (fit  etiam  hic );  Ti  3avp.a 
xavravSa  M. 

1 ’*)  Fa£axo>  lego  non  decfinans  cum 
Anast.  (apud  Gazaco  civitatem).  H. 
Mise. : Gasacroett.  Vulg.  Cedr.  Fa- 
>xxii:  M.  Fa£ax£>.  Simocatta  37,  Kav- 
tixcov  scribit  axlizug ; sed  5,  10.  Kcxv- 
£*xov,  to,  V.  nos  ad  pag.  488.  Jam  ex 
noslro  loco  exple  Cedreni  lacunam  (ed. 
Bonn.  T.  I,  p.  721,  13):  ’Axouffocf  Ö£ 
'Hpix).£i05,  oti  X'japiyg  *v  Ta^axd) 
rj  «Act  «ffriv  avv  nvaapäxuvra  yi- 
Viaaiv  avfyöiv  ttoXspuoroiV  x.  r.  X. 

15)  (jk  ’ airrü)  lego,  coli.  pag.  484,  12 
(rso'hv  rr,g  und  Mpvaig  exxXrjaiojv) ; 
vsr’  a vtöv  M.  Cedr.;  uir'  auro 0 vulg. 

Sitxb.  d.  pbil.-bist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hfl. 


16)  Sapaxyjvoiv  Anast.  H.  Mise.;  2a- 
paxr, vovg  M.  vulg.  — Ibid.  oruv  aurc*» 
f. ; ffuvavruj<7c  M.  cum  vulg. 

17)  ävsiXov  M.  Anast.  cum  H.  Mise. 
(occiderunt)  Cedr.  (aveXo'vrej);  <xvei- 
Xev  vulg. 

20)  ySäoag  om.  M. 

21)  Fa^axw  scripsi  axXtrco;  ut  paulo 
ante;  Fa£axov  Cedr.;  Gazacensium 
(ra^axYjvoiv?)  civitatem  Anast.;  Ta- 
Saxw  M. 

21)  Post  noXiv  plenius  ita  Anast.  cum 
II.  Mise. : . . in  suburbanis  huius  re- 
ficiebut  exercitum  suum.  Persae  vero , 
qui  confugerant  ad  eum,  perhibebant , 
quod  Chosroes  fugiens  igne  con- 
sumserit  omnia  sata  in  locis  illis , 
et  pervenerit  ad  civitatem  Thebarman 
(Thebarmam  II.  Mise.,).  Craece  bacc 
a me  versa  Theophani  reddenda  curavi. 
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roXrj , iv  yj  bnrjp'Xjsv  6 vaog  roö  xvpög  xai  rä  %pr)pL0CT<z  Kpoioov 
r oö  Audwv  ßccaUiojg  xai  ^ TrXdvr?  rwv  av-Spdxwv.  Taöra  Xaj3wv 
ixi  rw  Aaora yipdt  xwp£i*  ^ äi  ßaatXiOg  axapag  axo  F a£axw 
xara\dp.ßdvst  tt,v  Qr)ßapp.dv  * xat  £i<j£X3wv  iv  aurr?  xvpi  dvfyXwt j£v 
8 rdv  roö  xvpog  vaov,  xai  zräoav  rrjv  7röXev  ;rupi  dvaAwoas  xar£- 
otwxsv  o;riow  Xoapooo  iv  TOig  ar£voi£  rwv  Mr,dwv  %o)pioig,  xai  iv 
raurats  raf$  dua^oipiaig  tgxo'j  ix  rd/rou  6 Xoopoyjg  ijpLetßsv.  Kat 
d 'HpaxXftos  roörov  dtwxwv  7roXXds  x6Xeig  inopSyaev  xai  x&pag. 
Xsijxüivog  di  xaraXa/3övro£ , ßouXrjv  ircotrjoaro  roö  xapa%£iixdrjai 
10/x£rä  roö  Xaoö  aöroö  * xat  oi  p.iv  iyaoxov  iv  ’AXßavta,  oi  di  xar1 
aurdv  ehßaXeiv  rdv  Xöopoyjv.  '0  oi  ßaotX£u£  ixiXfuaf  röv  Xaöv 

dyvi^EGSat  Tpeig  rtp.ipagf  xai  dvzitgag  ra  roö  .3-fiOÖ  sOayylXta,  £up£v 
intrplnovTOc  au rw  iv  ’AXßavta  xapa%£tixd<Jai.  Eü.$iws  oöv  imvzpi- 
tpccg , wp/jtrjofv  iv  ’AXßavta.  ’Ev  di  rw  pi£ra£u  r-fjj  ddoö  ijfwv 

1 5 TroXXfyV  at'x/Aa/wotav  rwv  FUpawv  ouv  aurw , oux  6\iyag  ixtopop.dg 
0x6  rwv  ikpotxwv  orpar£u/i.arwv  ioi/£ro  * aürd$  di  rirj  roö  ^£0ö 
auv£py£ta  vtxrjv  xarä  rcavrwv  rjparo.  Xec/xoUvog  di  apodpoö  ixixs- 
oovrog  aurw  iv  rr/  ddw , xai  xpuovg  ySdaavTog  aurdv  iv  ’AXj3a- 
vta,  7T£vr^xovra  %üiddag  dfojuuous  ixwv,  rourous  rV?  £uou1u7ra3'7;rw 
20  adroö  xapdta  iXsrjdxg  rwv  d£Optwv  iXuo£v,  xat  ixip.e'ktiag  xat  ava- 
xaOaiwg  /jiErfdtdou  * wor£  xdvrag  jXETa  oaxpuwv  rourw  rjux^vro 
/Juorrj  7£vio^at  xat  ryj£  FUpotdos,  rdv  xoo(uoXe.S,pov  avfXovrt  Xoapdyjv. 

Aeörepov  {reg  ’A/xid. 

Toörw  rw  ir«  Xoapoyg  6 rwv  rkpowv  ßctväsOg  Xapaß\ayyäv 
xpueßdXsTO  arparoyov,  avdpa  dpaarrjptov  xai  ru^w  ^oXXw  inr^ppiivov 


2)  K.  t.  Audwv  ß.  vulg. ; EriKili- 
dorum  II.  Mise. 

3)  irci  rw  Aa!TTa*/£pd  ’ (sic)  i^wpet  M. 

3)  ajro  Ta^axdiv  M. 

4)  &Y}ß<x[jixzv  lego  cum  II.  Mise.  (The- 
barmam)  et  Anast.  in  loco  antecedente, 
quaraquam  is  hic  cum  M.  et  vulg.  (üvjßocp- 
p,«t^)  facit  ( pervenit  Th  eh  arm  es  o), 

4)  iv  raurrj  M. 

5)  xar£d.  di  M. 

B)  iv  a«l»l.  ex  Cedr.  Anast.  cum  II. 
Mise.  Dubium  tarnen  mihi  <77 £vä  rwv 
Mvjdwv  ^ oi  p i a movent,  coli.  Anast.  cum 
II.  Mise.:  in  a n g u st  ii  s r ey  ion  i s 
Medorum.  Hi  igilur  inveuisse  videntur 


iv  roif  arsvoif  zyi<;  rwv  M^doiv  y^djpag. 
Quod  vide  ne  reddendum  sit  Theopbani ; 
et  ^iipag  agnoscunt  M.  b f.  ,*  "/^pi^ig 
vero  e seq.  dudyoiptaif  nasci  poterat. 
Vulgatain  tarnen  tuetur  Cedr. : iv  ro lg 
ffT£voij  rö>v  Mi^doiv  yjjiploig.  Inepte 
Anast.  cum  H.  Mise. : in  bis  duabvs  re- 
gionibus  (dudi  X'Jjpeag).  — xai  rau- 
ratg  M. 

9)  £7T0l£lT0  M. 

13)  iniarpfyocg  Anast.  II.  Mise,  (ifluc 
abiens );  sntrpiipxg  M.  vulg. 

15)  rdiv  add.  ei  « /,  — 

16)  0t:6  zojy  Thpatxdiv  orpar.  vulg. 
M.  Anast.  II.  Mise,  (a  Persicis  cu- 
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Tbebarmae,  in  qua  erat  ignis  templum  divitiaeque  Croesi  Lydorum 
regis  et  carbonum  impostura.  Quibus  sublatis  Dastagerdem  perrexit. 
Imperator  Gazaco  relicta  Thebarmam  accedit,  et  in  urbem  ingressus 
ignis  templum  cum  universa  civitate  igne  consumpsit:  inde  Chosroem 
a tergo  per  arcta  Medorum  loea  insequutus  est,  qui  per  has  oberrans 
angustias  ex  uuo  loco  subinde  ad  alium  transmigrabat.  Heraclius 
hunc  persequens  multa  oppida  camposque  diripuit.  Cum  vero  hieme 
iugruente  de  hibernis  cum  exercitu  deliberaret,  alii  in  Albania  hie- 
mandutn,  alii  contra  ipsum  Chosroem  pergendum  esse  censebant. 
Imperator  autem  cum  sanctimoniain  exercitui  per  dies  tres  indixisset, 
apertis  dei  evangeliis  invenit  sibi  significari,  ut  in  Albania  hiemaret. 
Qua  re  continuo  iter  convertens  in  Albaniam  contendit.  Sed  in  itinere 
intermedio  cum  ingentem  Persarum  captoruin  copiam  secum  haberet, 
multas  incursiones  a Persicis  copiis  passus  est;  deo  vero  opitulante 
victor  adversus  omnes  cvasit.  Cum  autem  hieuis  rigidior  in  euin  in 
itinere  ingruisset,  et  gelu  eum  occupasset,  in  Albania  Persas,  quos 
ad  quinquaginta  initlia  vinctos  secum  ducebat,  pro  innata  sibi  miseri- 
cordia  vinculis  solvit,  corporisque  cura  et  medela  refecit,  ita  ut 
omnes,  in  lacrimas  eflfusi,  votis  pro  eo  conceptis  exoptaverint,  ut 
perniciosa  orbis  peste  Chosroe  occiso  Persiae  quoque  liberator 
evaderet. 

Amed  annus  secundus. 

Hoc  anno  Persarum  rex  Chosroes  Sarablangam,  virum  strenuum 
et  Martio  fastu  tumentem,  ducem  instituit,  et  exercitu  Chosroegetarum 


neig)  $ vxo  ruv  Ilsp'y&jy  f. ; orparey- 
fLxra  (sic)  M. 

18)  xai  xpvou»  aüröv 

tv  ’AX^avta , trevr.  cett.  Sic  legi 
velim  cum  Auast.  et  li.  Mise. : prae - 
terea , cum  vehemens  tempestaa  su- 
per »um  cecidissrt  in  eia , ct  hunc 
gelu  praeoccupassel  in  Albania , 
haberetque  q uinquayinta  milia  vin- 
culatorum.  Vulg.  : . . xai  xpOovs, 

avrös  (auroyf  M.)  «v  ’AX- 
£avia  ZEvr.  X.  cett.  L'bi  ferri 
quideiu  polerit  yJxvat  (cum  venis- 
« et );  quid  vero  otUTOff?  Üebebat  ccrle 
avrov;.  Atque  copulu  deest  inter 
yj.  et  r^cov. 


21)  rrävres  M. 

22)  60urip  lege  propter  sequ.  xve- 
Xovn.  Vulg.  pyarvjv,  M.  6 {/.uarvjv. 
Mox  post  Ilspj . comma  posui.  Sensus 
loci  est:  . . exoptabunt , ut,  quernad- 
moUum  ipso s liberasset , ita  et  patriam 
ipsorum  Persidem  liberaret.  Post  Xo op. 
in  M.  spatium  vaeuum  aliquot  vocum. 

24)  SapaßXayyav  lego  (pro  vulg. 
XapaßXa'/äv) ; Xapa^SXä'/'/av  M.  /’; 
Santblayyan  Anast. ; Sarablayan  H. 
Mise. ; Xa p^apa'/xav  Cedr. 

25)  avöpa  dpxtJrvjpi'jv  xai  lego  cum  M., 
item  „cum  codd.  reg.  cett.”  (Combef.)  at- 
que Anastasio  et  II.  Mise. (virum  fu  ein  o- 

I r os u m ) ; »vöpa  arpan^öv  vulg.  iuepte. 

tl  * 
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Theophanis 


xai  k apadoög  ai/rw  orparöv,  roög  Xs^opivoug  Xoaporjyirag  xai  IIspo- 
£trag,  iv  ’A Xßavta  sarstXsv  xara  'HpaxXciou.  EiaßaXövrsg  & stg  rä 
axpa  rijg  ’AXßavtag,  oöx  i3,dp/5y?'7av  x«rä  npöaunw  roö  ßaotXiwg 
npig  noXe/xov  arrjvat*  aXXä  rag  stg  Ilepffida  dyoöoag  xfotaojpag  ixpa- 
Srrjoav,  vopu£ovrsg  roörov  Xo^vjcrat.  '0  & 'HpäxXstog  apia  sapt  dirapag 
rrjg  ’AXßavtag,  ot’  ÖTrn'wv  jrsdtwv  xai  rag  rpopd g oa^tXcig  sötto- 
poövrcov  rrjv  ndcpoöov  i/rotsiro  dg  lUpatöa,  st  xat  ftryxoug  dtäorrjjua 
TroXXyj  dda>  ^vusv.  0 os  XapaßXayyäg  dta  orsvfyg  ddoö  wg  dta  <tjv- 
röpLOU  yj/avvsv,  roö  npoXocßdv  avrov  iv  rij  X.<*>pa.  Ilspffidog.  0 di  Hpd- 
10  xXstog  nocpyvei  rw  Xaa>,  Xiywv  * £ 7 v coiülsv  , ddsXyoi,  &>g  r,  ar  p a- 
rtä  rtiv  Ilspacüv  iv  roig  dusßdrotg  rö/rotg  irXavwpii- 
vyj  toO g rs  tTrrcoug  aurvjg  ^apaXOst,  xat  avrovg  ixvsy- 
poi.  'Hpieig  di  ar;reö  awptsv  xara  Xoapöou  ^wp-öaat  iv 
7r  0 X X ä>  raxet?  wars  ix  roö  an  po  a üoxiiTov  in  tneaövT  eg 
löaöröv  Sop  ußijduiixsv.  '0  ds  Xaög  oO  aovsßovXsösro  roöro  ttgc>3— 
oat,  p.aXt'xra  oi  rcUv  Aa£äiv  xat  rcöv  ’AßaaycÖv  xat  rcöv  ’lßf/pwv 
a0pt.lua/'ot.  ’Evrsö^sv  iv  avpiyopaig  nepininTWJt.  KariXaßs  yap  xai 
Xapßapa£äg  pierä  roö  Xaoö  aüroö,  oög  i£d>;rXttsv  Xoapörjg  nrdsnp 
duva/xst  xai  aniiTedev  xara  'HpaxXsiov  dtd  rrjg  ’Appisvtag.  Xapa- 
20  ßXayyäg  di  ^xoXov^st  ix  rtüv  d^t^ev  aöroö,  xat  oö  arvvißaXsv 
aörai,  ixds^öpisvog  ivco.Sf/vai  rw  Xapßapa£ä,  xai  ovrco  röv  rcoXs- 
ptov  trjorrjaaaSat.  rvövrsg  di  ot  Tw/iaiot  rr,v  ipodov  roö  Xapßa- 
pa£ä  eig  dstXtav  irpa^rjoav,  xai  roig  /roari  roö  ßaotXiwg  npoainsaov 
ddv.pv'ji , ptsravQOÖVTsg  dtä  r^v  xaxdüg  ysvopivyjv  aörcuv  7rapaxOTjv, 
25  yvdvrsg,  ofov  xaxdv  iffrt,  doöXov  puo  stxstv  roig  roö  dsradrou  ßouXsö- 


I)  Xoapwv^irag  (sic)  M.;  Chosrohe- 
getac  Anast. ; CAosdroetae  H.  Mise.,  ubi 
Canis. : „alii  Chosdrogetae ” ; Xoopoyj'/i- 
veej  vulg. , ubi  cd.  Bonn. : „Xoaporj'/i- 
ra;  alii  codd."  Quinam  nalii’‘  vero?  — 
Ibidem  riepo^iras  lego,  coli.  Anast. 
cum  H.  Mise.:  dicuntur.,.  Per- 

ocitae.—  riepw$riraf  M. ; Ihpo^injv 
vulg. 

4)  eij  vulg. ; irrt  ü.  „codd.”,  refe- 
rente  Combcf. , ut  pauio  post  iidem 
itcrum  sVt  ü.  — ix  üfpoida  M.,  quod 
correctum  ab  eodem  apparct  ex  IUp- 
oidof. 


6)  dt*  uffTtcov  jrsd.  vulg.;  per  l'p- 
<ios  campus  Anast.;  per  aper  tos 
campos  H.  Mise. 

7)  iflrc  n.  M. 

8)  'ZapaßXi'pjag  dtä  njj  <jt.  M.  — 
orsvvjf  vulg.;  per  Ar  o tum  iter  Anast. 
ex  ed.  Fabrotiana;  per  arctum  »fer 
recte  H.  Mise. 

9)  d di  '11p.  M. ; d fHp.  di  vulg. 

10)  »/vwpiv  M.,  quod  vide  ne  praefe- 
rendum  sil  vulgatae  i'/vtoptr^.  — orpa- 
reta  M. 

12)  roöf  rs  tiriroug  aör^j  vulg.;.. 
tarn  e quu  m eorum  dissulvat , quam 
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et  Perozitanim  sic  vocato  ei  commisso,  adversus  Heraclium  in  Alba- 
nern misit.  Albaniae  vero  fines  ingressi,  ad  imperatoris  conspectum 
bellandi  causa  slare  non  ausi  sunt:  verum  insidias  ei  prae- 

struere  consiliati,  angustias,  quibus  ad  Persiam  iter,  occuparunt. 
Heraclius  per  supinas  camporum  planities,  e quibus  über  erat  com- 
meatus,  ex  Albania  ineunte  vere  solvens  iter  in  Persiam  agebat,  licet 
ob  locorum  distantiam  longiori  mora  perficere  cogeretur.  At  Sara- 
blangas,  quo  imperatorem  praeverteret,  per  viam  angustam  velut 
magis  compendiariam  in  Persiam  procedere  statuit.  Heraclius  vero 
exercitum  admonuit  dicens:  Persarum  exercitum  imperviis 
locis  errantem  equos  suos  defatigare  ac  ipsosmet 
viribus  exhaurire  novimus,  fratres:  quamobrem  Chos- 
roem  aggredi  cum  multa  celeritate  festinemus,  ut  ex 
improviso  irruentes  eum  in  perturba  tionem  coniicia- 
mus.  Exercitus  vero  ex  Lazis  maxime,  Abasgis  et  Iberis  socii, 
eonsilium  huiusmodi  exequi  aversabatur;  ex  quo  suborta  calamitas. 
Advenit  enim  etiam  Sarbarazas  cum  copiis  suis,  quas  instruxerat 
acerrime  Chosroes,  et  per  Armeniam  adversus  Heraclium  miserat. 
Sarablangas  imperatorem  pone  sequutus,  ad  congressum  non  des- 
cendit:  Sarbarazae  quippe  adiungere  se  studebat,  atque  ita  bellum 
committere.  Romani  cognito  Sarbarazae  adventu  metu  percelluntur, 
et  male  admissae  contuinaciae  poenitentes,  quantum  malum  sit  servum 
domini  consiliis  non  parere  fassi,  ad  imperatoris  pedes  cum  lacrimis 


ipsos  enervet  Anast.  H.  Mise,  lii  igi- 
tur  nrjv  re  r irtrov  OCVTtov  (equitutum) 
legissc  videutur.  Atque  aürtov  ha- 
bet M. 

1 2)  avr ob;  M.  vulg.,  i.  e.  ipsos , sc. 
virot , usu  epico.  Nolim  cum  aliis 
ovrou;. 

li)  ajrfiCidöoxTTTOu  M. ; inpoadoxrj- 
tov;  vulg.;  ex  improviso  Anast.  II. 
Mise. 

15)  ffwißouXcurv  M. 

16)  ' Aßiaf oiv  M. 

17)  iv  a.  rtpininzouui  vulg.  Anast. 
H.  Mise,  (in  aerumnas  incidunt) ; 

nptirarrwxafft  f ; jrtirvovtfi  M. 


1 7)  »/« p xai  lego  cum  Anast. : per- 
venit  enim  et  ( aut  cm  II.  Mise.)  Sar- 
barazas. Alter  dux,  Sarablanga,  jam 
aderat;  xotrAaßev  locpßotp'x&s  M. 

19)  ’Zetpaßlct'pjcts  lego,  ut  supra; 
2apaß\cty&S  vulg.;  ZapajSXdyyccg  M. 

21)  avrov  vulg.;  Ileraclii  Anast. 
cuin  If.  Mise.  — sv  aOtoi  M.  — £apa- 
ßoepifjet  (sic)  M. 

22)  Xa pßapxzx  (sic)  M. 

23)  rrpoa'ejrgffav  M.  — A vocibus  toi* 
iroot  in  libro  Monacensi  incipit  scriptio 
magnopere  spissa  el  minuta,  liueis  longi- 
oribus,  quae  sunt  39  per  paginain.  Ante- 
rior scriptio  fuitsatis  spatiosa;  lineae20. 
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Theophanis 


[xant.  K oci  t\eyw  rijvyETpd  vov,  olvnora,  npivanoXiaSat 
^}xäg  Tovg  d3)Ao'jg'  stxo/xev  ydp  70t,  iv  o?£  av  xEXsOyg. 
Tors  6 ßxeäeog  e<7 xe'jqev  <rj[xßaXstv  tw  XapaßXayyä,  npiv  rj  ivw- 
3r,vat  rw  Xaw  rov  2apj3apa£d,  xai  rroXXdg  ixopoixag  xar’  adroö 
5 KOtY)7xixevog  iv  vuxrt  te  xai  Ytjxipx , £t$  dstXtav  avrdv  xariovr^vj' 
xai  orciaSev  idvag  rovg  dpLforiprjg , xard  Xovpöov  jxetx  'mouofig 
7}Aauv£v.  AOrofxoXoOvi  di  dvo  rwv  'Pw/xatwv  npig  zotig  IIlp<7a?.  xai 
7r£t3ou<7(v  adrovs  ix  fieiXxvftpeiag  <p£ti yetv  zotig  'Poifxatotjg.  THA£ev  di 
<rjroi£  xat  yr?ju.yj  irioa,  röv  Satv  azpazriyov  Ilcpawv  xazaXapßdvnv 
10  jxe3'  izipov  azpxzsOjxazog  etg  ßor}3Eiav'  xat  zotizo  pa36vzsg  Xapßa- 
pa^äg  xa t XapaßA ayyag  ^ywvfoavro  npoißalslv  rw  'HpaxXsfw  npog 
n oXeixov,  Ttpiv  r;  p^dtfat  rov  £atv,  xai  r/>£  vixvjs  £a*J7w  pLEZEVsy/Etv 
zo  xliog.  11t azstivayzEg  di  xa t rofs  adropiöXots,  i^wprjaav  xarä 
‘HpaxAciou*  xai  TrXrj^äcravrcC  a’Jrw  r/nrXf/x£U7av,  ßovXöjxEVOt  ä;xa 
15  tw  rrpwt  TJjxßaXsiv.  0 di  'HpaxX«o?  arräpag  dno  ivnipag,  wdr-/7£v 
dt  oXrj?  oj$  vuxtö>  • xat  [x axpdv  y£vö//.£vo£  arr’  avrwv  rjpwv  t£  ?r£d tov 
^Xor^öpov,  V;^Xr;x£U7£v  iv  adrw.  Oi  di  ßdpßapoi  vopu'7avr££  ix  d£t- 
Atas  'ptOyE'.v,  dx6<J[xa)g  yjAavvov  roö  xazaXaßilv  avrcv.  AOrdc  di 
tiKavzr, vag  atizoig  ixpirrjot  koXeixov  xar'  avrwv.  KaraAaßwv  di 
20  ßowov  reva  äX^wdyj  xat  irtrjoipEtivag  zov  Aadv  auzoti,  rfy  rov  -S’sov 
7uv£p7£ta  Tpiftsi  zotig  n ipsas,  xat  zotizovg  dta  rwv  tpapdyywv  dt  w£a£ 
nX9)3og  nolti  dvEtAsv.  Kat  rovrwv  /xsza^ti  rwv  aywvwv  dvrwv,  £'p- 
3^a7£V  xat  d Sdtv  tvv  tw  iavroö  7tparw  • xai  tovtov  Tpi'pag  6 
x'nlE'jg  xai  notäoOg  ic  avra 

1)  r^v  /!'-px  70U  vulg. , supplcto 
rj'Jc,  quam  cllipsin  illustravit  Lamb.  Boa. 
ellips.  p.  000.  cd.  Lips.  Anastasius  et 
H.  Mise. , sc.  homincs  Latin! , absens 
doj  exprimunt.  — Ibidem  dtjroXea^ai 
cum  „codd.M  Combef. ; Anast.  et  H. 

Mise. : priusf/unm  perenmus  tniteri. 

Neque  alitcr  M.  Vulg.  dnoXiooci. 

2)  xe).«yyjs  cum  Anast.  et  H.  Mise. 

(in  quibuscunque  pr  a e c epe  r i s) ; 
xcXeuetf  M.  vulg. 

3)  lapecßXiy*/«  M. 

3)  trpiv  >5  M.;  npiv  vulg.  — Iscp- 

ßapig*  M. 

6)  ipforipovt  iii x;  M. 


dv£/wv,  roOg  XocxoOg  fttiVTzstpe 
0)  Xa*/ r,v  M 

1 0)  Sapa^Xa7*/af  re  xai  £ap*apa£ac 
M. 

1 1 ) Ttpoafi. npöf  ndXcpiov  vulg.;  avp-ßa- 
Xelv  ndXsfxov  C’edr. ; instigare  ad  bellum 
Anast.  II.  Mise.  Sensus  est : hellandi  cau- 
sa congredi  cum  lleraclio.  Paulo  supe- 
rius  habuimus  simplex  tritumque  7’jp.ßx- 
Xetv  nvt,  absque  ntioso  7rpo5  rro).£p.ov. 
De  KpOfjß.  nvi  sensu  bostili  v.  Hasia- 
nam  H.  Stephani  editiunem  T.6.  p.  1872. 
1873. 

1 2)  Ediv  M. 

13)  Post  nior.  de  desinit  lacuna  codi- 
cis  A.  — Ibid.  xai  rotj  aOr.  vulg.;  erc- 
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procidunt,  et  dexteram  tuam,  inquiunt,  domine,  priasquara 
miseri  pereamus.  Tibi  enim  ad  plaeitum  obsequi  pa- 
rati  suinus.  Tune  irnperator  cum  Sarablanga,  antequam  Sarbarazae 
eiercitui  adiungeretur,  congredi  tentat,  crebrisque  noctu  et  interdiu 
factis  in  eum  excursionibus  in  metum  coniicit.  Tum  utroque  post  se 
relicto  celeri  gressu  adversus  Chosroem  contendit.  Duo  vero  milites, 
Homanorum  partibus  desertis  ad  Persas  transfugientes,  eos  prae  metu 
fugae  se  dedisse  persuadent.  Sed  et  alius  rumor  ad  Persas  delatus 
est,  Sa'tn  ducem  cum  alio  exercitu  suppetias  venire.  Audito  nuncio 
Sarbarazas  et  Sarablangas  cum  Heralio  ad  pugnam  descendere  pro- 
perabant,  priusquam  Sa'fn  adveniret,  et  victoriae  gloriam  ad  se  trans- 
ferret.  Quare  habita  desertoribus  lide,  adversus  Heracliuin  progressi 
sunt:  iamque  proximi  castra  metati  sunt,  sequenti  luce  inanus  com- 
mittere  decernentes.  Heraclius  vero  sub  vesperam  inde  movens  per 
totam  noctem  iter  confecit;  cumque  procul  ab  iis  abesset,  campo  vi- 
renti  invento,  in  eo  castra  appiieuit.  Barbari  fuga  salutern  quaerere 
rati,  nullo  servato  ordine,  ut  cum  assequerentur,  procurrebant.  Tum 
ipse  facie  in  eos  versa,  praelium  cum  iis  iniit.  Cumque  coliem  quen- 
dam  nemorosum  cepisset,  exercitu  ibi  conglomerato,  dei  cooperatione 
Persas  fugat,  hosque  per  convalles  insequutus  magnam  stragem 
edidit  Durante  hoc  certamine,  quum  Sain  cum  exercitu  suo  super- 
venisset,  eo  in  fugam  verso,  magnaque  illorum  parte  caesa,  reliquos 


dentes  quoque  ex  profugis  Anast.,  ubi 
et  legendum,  usu  medii  aevi,  cotl.  quo- 
que  rtiam.  etiam  qnoque , et  quoque 
cett.  — H.  Mise.:  credentes  quoque  pro- 
fugis. 

1%)  scripsi ; M.  cum  vulg. 

rtx\ix. 

16)  xai  paxpav  »/evo pevog  arr’  aürwv 
add.  ex  A.  M.  Anast.  II.  Mise,  (ei  procul 
effeetus  nb  eis). 

16)  tvpöv rtf  f M.  — >;jr).>;x.  M. ; 
r,r.'kKX.  vulg. 

18)  avTÖv  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(ut  comprchenderent  illutn ) •,  auroug 
A.  M. 

19)  xar'  aürd>v  M.  vulg.;  x.  aurou; 
A.;  x.  aurov  vulg. 


20)  rtva  om.  M.  — xai  post  aXo.  om. 
M.  — aurou  (ibi)  vulg.  M.;  in  ipse 
(in  ipso  H.  Misc.J  Anast.  Au  aurou? 
Quodsi  aurou  pro  adverbio  intelligi- 
tur,  scribcndum  erat : inuj.  aurou  rov 
Xadv. 

2 1)  r.  Mpaag  vulg. ; r.  ßxpßipovs  A. 
M.  Anast.  H.  Mise.  Cedr.  Et  ßipßapoi 
paulo  post  de  iisdem  Persis  recurruut. 

21)  ?apa'/7 uv  A.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise,  (per  fauces) ; oapay/a;  vulg.  Et 
tojv  ante  <p.  addidi  ex  M.  et  Cedr. 

23)  xai  ante  6 om.  M.  — Saiv  M.  — 
oüv  rö>  iauroü  a rparrö  A.  M.  Cedr.; 
aüv  roi  uzparü)  aurou  vulg. 

23)  rps-p a;  vulg.  Cedr. ; rpr}6p.svo$ 
A.  M. 
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Tkeophaui* 


(pEOywrag ' nocpiXctßs  di  xai  tö  toöXoov  aürwv.  rO  di  2apj3apa£ä? 
IvtoSsig  tw  2atv  iKtvvvr&v  rovg  auSivrag  ßapßäpovg  • xai  nraXtv 
tJcrvooövro  xard  'HpaxXfiou  %o)peTv.  '0  di  ßaaiXsOg  ini  t^v  rwv 
Ouvvwv  ;(wpav  xai  rag  rovrwv  dvoyoiplag  rjXavv£v  iv  te  rpaylai 
5 rojtoig  xai  di/aßarotg  • ot  di  ßäpßapot  wrfow  aürwv  ^xoXoO^ouv. 
Of  Aa£oi  apta  T9t$  'Aßaayoig  oeihäGavTsg  dnlanaea's  Eavro'jg 
rrj?  rwv  'Pwpiatwv  uujul fxoc^tag,  xai  Trpög  r^v  tötav  )(wpav  av£^w- 
pyjaav.  f0  Sdtv  YjcSeig  ini  rovrw,  3vpL&  ttoXXw  <juv  tw  Xapßdptp 
iftupet  xard  'HpaxXfiou.  '0  ßaaiXsvg  imGvvd£ag  röv  arparöv  Xö- 
lOyots  ävEnripoyyev  xai  napaiviasi  roOroug  rjXsifs,  Xiy wv  rö  n:X^3o? 
OfLäg  ix^P  wv,  aüJfiX^pot,  pn?  raparriro)’  Seoö  yäp  $i- 
Xovroj  £i$  di6}£si  j(cXiou£.  Öuuwpuv  ouv  tw  .$£w  iau- 
toO?  ün  i p r 9)  g rwv  aofX^wv  t$piwv  <twtyj  ptag.  Aa/3w  pi£v 
aritpog  piaprvp  wv,  tva  xat  ö ptiXXwv  fifLäg  ^pövog 
15  a tv  itfy} , xai  ö -3-£Ö£  tqv?  ptG^odg  dnod&ar).  ToOrotg 
xai  dXXots  TrXao'Tt  Xoyotg  napaSapivvag  röv  arparöv,  (paidptb  tw 
npoaomo)  naparärrsi  röv  ttoXe/xov  , xai  aravr£c  a7r’  dXXrjXwv  d?rö 
pttxpoö  dictarhixoLTog,  and  npon  iug  ivnipag,  dXXvjXocs  ov  avvößaXXov. 
'Eiixipctg  di  xaraXa^oöaujs  «5  ßcceiXsC/g  r r,g  6 domoptag  £t^£ro*  of 
20  ßapßapot  n dXcv  oniaw  aüroö  rjXauvov.  SuvaXXd|dvr££  d£  rr,v 
öoov,  xai  toötov  npoXaßsiv  3£Xr?aavT£S , ipninzwaiv  £t£  ronovg 
T£X/i.arwo£(? , xai  7rXavwvrat  xai  piyav  xivdvvov  ^X.$ov.  f()  _<Js 

ßccGiXEvg  diaßdg  rd  ptipr/  FkpaappiEvtas  napirpsx^.  Tf}$  Ü£  -yyjs 


1)  lapßapü^ag  M. 

2)  Sai'vM.;  Sonjvvulg.  ut  ulibi  — e’jri- 
(juvij^tv  Cedr. ; £jrE?vva£ev  M.  cum  vulg. 

4)  ra$  rourmv  övaxwpiajA. Anast.: 
«st  imperator  in  regione  (regionem  H. 
Misc.^  ef  per  komm  loca  diffi- 
cilia  fettinabat ; rais  aurwv 

ptai?  vulg. } raij  rovreuv  ävar/wpaatf 
M.  — Ibid.  sv  T£  vulg. ; £v  Cedr. 

5)  auroö  M.  Anast.  (ponc  eum) 
Cedr. ; avrwv  vulg. 

7)  rwv  add.  ex  M.  Cedr. ; om.  vulg. 

8)  I'xiv  M.  — ^»x^cU  ttri  roÜTcp 
vulg.  Cedr.  Aliter  Anast.  cum  11.  Mise.: 
Sain  rero  ( SutJiin  11.  Mise,  ut  alibi) 
Aoc  adverten»  (aia5op£voc  rovro). 
Quod  satis  arridet. 


8)  ffvv  Tti  Sap^3apw  (lapßagsc^ä) 
legO  cum  Anast.  ftma  e«m  8 arb  ar  0 \ 
H.  Mise.  Sarbara)',  ffOv  toij  /3ap- 
ßäpoii  M.  vulg.  Cedr. 

10)  äv£nr £po>(7£v  A.  M.  Cedr.  (Xö- 
701^  . . avafft epoxras  JTapyvet)  Anast. 
cum  II.  Mise,  (exhorlatus  est)\  ävj- 
nifipuatv  vulg. 

10)  ffapatv£7£<xt  vulg.;  rvoepouveou  A. 
M.  Anast.  (et  monimine  — II.  Mise,  mu- 
nimine  — dclinivit).  — Ibidem  ip.ii- 
(?)  Anast.  11.  Mise,  (dclinivit) ; £i- 
>.Tjipe  ^ ccpil!)  M.  cum  vulg.  Legi  vp-stf«. 
un.eit , incituvit,  coli.  Ilcisk.  ad  Const. 
Porphyrog.  de  cerim.  (Opp.  cd.  Bonn. 
T.  2.  p.  0 1 0).  Adde,  quae  collegimus  ad  11. 
Stcph.  thes.  L.  Gr.  cd.  Hase  T.  I.  p.  1 422. 
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fiigientes  dissipavit,  eorumque  impedimenta  cepit.  Sarbarazas  sub- 
inde  Sai  adiuoctus  barbaros  e praelio  superstites  colligebat,  ac  uter- 
que  de  Heraelio  aggrediendo  consilium  iniit;  verum  imperator  in  Un- 
norum terram  eorumque  avia  in  asperis  inaccesisque  locis  iter  agere, 
et  barbari  eum  a tergo  eorum  insequi.  Lazi  una  cum  Abasgis  per- 
territi,  a societate  Romani  exercitus  divulsi,  in  propriam  regionem 
recessere.  SaTn  Romana  ealamitate  laetior  redditus,  magno  animo  in 
Heraelium  cum  Sarbaro  irrumpit.  Imperator  collectum  exercitum  verbis 
corroborare,  eosque  monitis  incitare,  dicens:  hostium  numerus 
ne  tos,  fratres,  terreat:  deo  enimvolenteunusmille 
fugabit.  Pro  fratrum  igitur  nostrorum  salute  nosmet 
deo  immoiemus.  Corona s martyrum  assequamur,  ut  nos 
aevum  futurum  I a u d e t , deusque  merccdem  rependat. 
His  aliisque  pluribus  sermonibus  exercitu  animato  imperator  alacri 
facie  pugnae  agmina  componit.  Stantes  autem  ex  adverso  acies, 
exiguo  seiunctae  spatio,  a mane  usque  ad  vesperam,  signa  non  contu- 
lerunt.  Vespera  ingruente  imperator  iter  iniit,  barbaros  rursum  a tergo 
eum  sequentibus.  Eum  vero  mutata  via  praevertere  meditati,  in 
paiustria  loca  proiapsi  palantesque  in  magno  discrimine  versati  sunt. 
Imperator  inde  digressus  Persameniae  partes  obihat:  e regione  autem 


11)  Post  upa»  addidi  «yäpöiv,  coli. 
Anast.  cum  II.  Mise. : multitudo  i Hi- 
rn i cor  u m. 

14)  cva  xaci  6 A.  M.  Anast.  II.  Mise. 
(yuo  et  futurum  nos  tempus  landet) ; 
t»a  6 vulg. 

15)  axodbi^.  Tovrot?  A.  M.  Anast. 
cum  H.  Mise.  (.  . reddat  merccdes. 
tiis  et  aliis  pluribus  verbis)  Cedr. 
tTovroti  xaci  aXXotj  *Xetoat  na pa.3xfi- 
pvva^);  dtffoddtaec  roürots.  vulg. 

1Ö)  Xadv,  supra  scribens  ffrpardv,  M. 

17)  an'  aXX^Xwv  vulg.  Anast.  cuin  II. 
Mise.  ( ab  invieem)’,  tit*  aXX>}Xot$  Cedr. 

18)  npuit  ecog  eiitip >xg  vulg.;  rrp.  pi- 
Xp t»  t.  A. : c<*5. sv  psyptg  estr.  Cedr. ; 
CP-  M. 

18)  diaar^fxocrof , airo  . . ivnepag, 
»XX.  ov  Guvtß,  lego  cuin  M.  Anast.  H. 
Mise,  (et  distantes  ab  invieem  inter- 
rallo  pusillo  a mane  usque  ad  ves- 


peram, aggressi  non  sunt  in  alte- 
rutrum )\  . . dia<7ryjp.aroc,  ano  . . falti- 
pxg  dXX^Xoi?  vvviß aXXov  vulg.  % 

20)  tfuvaXXccrrovres  Anast.  (eommu- 
tantes)  II.  Mise.  ( couitantes,  i.  e.  eom- 
mut.) ; ivaXX.  M.  cum  vulg. 

22)  f/i'/av  A. , coli.  pag.  472,  19; 
piya  x.  M.  — Ibid.  6 de  . . irapirpr^ev 
M.  cum  vulg.;  ra  pu'pyj  r ijg  'App.  n.  e. 
Lectio  cum  sensu  umbiguu.  Quid  enim 
Kxpizpsyjv , et  tiixßxg  quoinodo  con- 
struitur?  Cedr.  (omisso  dia^af) : 6 di 
ßctaikt'vg  zyv  fr;*  Ilspaapp-iviac  notpi- 
vprye.  Aliter  Anast.  cum  H.  Mise.: 
imperator  vero , transiens  fines  Per - 
sarum  (diaßötg  ra  opia  Ilipawv),  per 
Armeniern  peragrubat  (r^v  'Appeviav 
tvapizpeysv) ; quod  satis  convenit  cum 
lectione  codicis  e.  Quo  itinere  imperator 
usus  sit,  me  tatet;  unde  lectionem  loci 
cum  explicatione  in  auibiguo  reliqui. 
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Theophanis 


ixElv^g  bnö  Ilepawv  xpazovpivYjg,  nroXXoi  awizps^ov  tw  2ap/3apa£a, 
xai  inYiuZev  röv  lavzov  Xaöv.  Xsipüvog  dl  ysyovöz og,  iax6pntas  rd 
rtlfj Sog  iv  zo ig  idioig  zonoig  rrpdg  z 6 dvaKadsaSat  iv  zaig  oixiatg 
adrwv.  Toöro  di  6 'UpdxXstog  paSujv  dtavoeizat  iv  vuxri  xXtyat 
5 röv  KÖXspov.  K cd  XEipüvog  inixEtpivov  xai  Oito^iag  prjdEpiäg  ouayg 
rw  Sapßdpw,  iniXs^apsvog  innovg  edaSeveTg  xai  zoO  azpazoO  zodg 
dvdpsiozipovg  dc^v  önXioxg,  zodg  piv  npodyetv  IxUevoev  xarä  roö 
’Sxpßapov  • adzog  di  adv  rolg  izipotg  o/riaw  roörwv  eikezo, 
YrtEdaavzEg  di  did  rfig  vuxrog , xaz iXaßdv  zt  %oipiov  'AXßavcöv 
10  wpa  rf)  S'  züg  vuxröf,  Ikpawv  iv  adztb  övrwv  xai  yvov rwv  zyjv 
itpodov  oi  xai  dtavaazdvzEg  w pprjaav  xaz ’ aürwv.  Ot  di  VupaXot 
zodzoug  ndvzag  xvsXXov  nxpi £ Ivö?,  dang  :w  "Lapßdp w ipriWGEv. 
'O  di  Zäpßapog  avaazdg , xai  imßdg  wr/rw  yvpvög  te  xai  avu- 
nddnzog , yyyvj  r^v  awrrjpfav  inopiaazo.  Toörov  di  ra?  yvvaXxag 
15  xai  rräv  rö  II spatxdv  avSog  ap'/ovzdg  re  xai  aaz pdnag  xai  azpa- 
riwr ag  imXixroxjg  xaraXaßwv,  aveXSovrag  iv  za>g  rwv  otxwv  aziyatg 
xai  nöXspov  xpozoüvzag , dia  roö  nvpog  xaSsXXsv  • xai  ovg  piv 
ixrsivEv , oOf  di  srupi  avrjXwasv,  äXXot  di  y^stponidaig  idEapYjSrjaxv, 
xai  puxpoö  oetv  oddsig  ix  rwv  2apj3apa£oö  iaw^rj.  vEXaße  di  xai 
20  tä  07rXa  roö  Sapßapatoö,  '/jp'jaf,v  aanida  te  xai  pd^aipav  xai 
döpu  xai  rr;v  dtdX'.3ov  xai  %pvOY}v  £wvrjv,  öpoltog  di  xai  za  dnodrr 


# 1)  SapßapäSa  M. 

2)  sjtvjv^si  vulg. ; errvjv^ei  M.  Reliqui 
passivo  utuntur.  Cedr. : xai  >jü?£iro 
6 ).a o»  avroö . Anast.  cum  H.  Mise.: 
ac  per  hoc  crevit  populus  ejus. — 
Ibid.  taxöpmae  lego  cum  Anast.  M. ; 
eaxopirioSr,  vulg. 

3)  Post  rorroif,  quod  om.  M.,  A.  addit 
Ttpos  zö  dvctnavt&Sat.  Plenius  etiam 
Anast.  cum  H.  Mise.:.,  dispersit 
multitudinem  per  loca  ipsorum , ut 
requiescerent  in  do  mibus  suis. 
Quod  Thenphani  restituendum  curavi. 

5)  )£« ifjuwvog  legi,  absque  roö,  quod 
habet  M.  cum  vulg.  Signiticatur  saeva 
tempestas , coli.  Anast.  cum  H.  Mise. : 
cumqttc  (urbo  t e mp  es  t a t is  adesset. 

6)  :w  lapßdpoi  A.  Anast.;  TÜ> ß*p- 
ßipoi  M.  cum  vulg.;  rwv  ßapjSipwv  e. 


0)  £7ri).i^a{xsvo5  M.  Cedr.  Anast. 
cum  H.  Mise,  (clectis),  coli.  png.  481, 
17.  secundum  nostram  loci  emendatio- 
nem  (iniXe^ipsvo^  i X>;v  arpau&irwv). — 
diaXj^afuvo?  vulg. 

8)  TZxpßxpo'j  Anast.  cum  H.  Mise. 
(contra  Sarbarum)]  ßa.pßdpo'j  M. 
cum  vulg. 

9)  xarAa^&v  A. ; jrap»Aaj3ov  Cedr.; 
xai  xaraXa^ovreg  M.  cum  vulg.  Libe- 
rius  Anast.  cum  H.  Mise.:  acccleran- 
tihus  ergo  per  noctem  et  pervenientibus 
ad  praedium  . . hora  noctis  nona, 
Persae  . . insurrexerunt  in  eos. 

9)  rd  y \ ZoO.ßavov  vulg. ; rö  y. 
SaXjSavwv  A.;  rö  y.  SaXpavwv  (sic) 
M.;  Lasbanum  Anast.  cum  H.  Mise. 
I.ego  ri  ytnp.  ’AXßavöiv,  coli.  Cedreno; 
xotrfkcißov  yoipiov  ’AXßavwv, 
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illa,  quae  Persarum  ditioni  subiecta  erat,  plures  ad  Sarbarazam  con- 
fluxerunt,  ex  quibus  ille  exercitum  suum  auxit.  Cum  vero  hiems  appe- 
teret,  inultitudinem  in  proprias  sedes  dispersit,  ut  requiescerent  in 
domibus  suis.  Ea  re  cognita,  bello  noctumo  inimicos  furtim  lacessere 
Heraclius  meditatur.  Itaque  cum  saeva  tempestas  incumberet,  nulla 
Sarbaro  suspicione  subnata,  robustiores  equos  et  milites  viribus  prae- 
stantiores  selectos  in  duas  acies  dividit.  Et  hane  quidem  contra  Sarba- 
rum  praecedere  iussit ; ipse  cum  reliquis  pone  illos  sequi  instituit. 
Itinere  celeriter  per  noctem  confecto,  hora  noctis  nona  ad  Albanorum 
quendam  pagum  perveniunt,  ubi  Persae  erant;  qui  adventu  illorum 
cognito  exsurgentes  in  eos  incurrunt.  Romani  vero  eos  omnes  occi- 
derunt  praeter  unum,  qui  cladis  nuncius  ad  Sarbarum  venit.  Quare 
Sarbarus  exsurgens,  nndus  et  discalceatis  pedibus , equum  conscen- 
dens  fnga  salutem  sibi  comparavit.  Huius  vero  uxores  et  Persicum 
omnem  florein  principesque  et  satrapas  et  delectos  milites,  cum  super 
teeta  domorum  ascendisse  ac  pugnam  moliri  conspiceret,  igne  con- 
ieeto  dejecit;  et  quosdam  quidem  occidit,  alios  cremavit,  alios  deni- 
que  manicis  vinctos  in  captivitatem  abduxit,  et  nullus  fere  ex  Sarba- 
razae  eomitibus  evasit.  Cepit  etiam  arma  Sarbarazae,  clypeum  aureum, 
maehaeram,  hastam  et  zonam  auro  gemmisque  ornatam,  similiter 


11)  'P«jx.  om.  Anast.  cum  II.  Mise, 
(«psierro,  i.  e.  ot  ds). 

12)  laoßapui . . 2äp^3apo$  lego  cum 
Anast.;  Sarbarae  II.  Mise.  Vulg.  cum 
M.  ßscpßipy  . . ßi.pßapog  cett.  Cedr. 
(5j  xai  ry  ß.  in.).  — 

14)  iltopiaorco  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(mercatus  est);  tnopi&TO  Cedr.;  i- 
rot^7oro  A.  b.  M. 

18)  xaralajSwv  M.  A.  Cedr.;  ava- 
Xaßotv  vulg.;  xara)..  om.  Anast.  cum 
H.  Mise. 

17)  xaJ^2t).ev  vulg.  M. ; xa3>j).£  Cedr. 

10)  xai  . . !7'j)3v)  add.  A.  Anast.  cum 
H.  Mise,  (ita  ut  pene  nullus  ex 
his,  qui  Sarbari  fuerant,  sal- 
varrtur).  Ubi  tx  ruv  I.  Anast.  le- 
gisse  videtur,  pro  sxrd*  2.  — M. : xai  p.. 
Ssiv  ov<5.  ixzoq  lapßipu  dtteotöv).  Ad 


sensum  concinit  Cedr. : oXt*/ot  $s  travu 
fjyh z:g  iatäävjOan. 

10)  lapßapoc^ov  . . 2ap/3apaS<>ö 
vulg. ; Sarbari  . . Sarbari  Anast.  cum 
H.  Mise. 

19)  e\aßs  Cedr.;  eXccßtv  M. ; iXaßov 
vulg.  Anast.  II.  Mise,  (acceperunt). 
Vide  tarnen  sequens  Xaßwv  (impera~ 
tnr). 

20)  2apßapa£oy  vulg.;  ßccpßtxpou 
Cedr. ; 2ap*apoy  M. 

21)  diäXt3ov  ^pyaijv  M.  — xai  ra 
•J7ro<?.  ayroö  vulg.  Aliter  Anast.  cum 
H.  M isc. : nihilo  minus  et  calcea- 
menta  ejus.  Qui  6p.oita(  8i  xai  pro 
simplici  xai  invenisse  videntur,  quod  pro 
o peo,  di  xai  sumebant,  coli.  p.  405,  12. 
En  Nostro  restitui,  qui  fiarbaraxae  fu- 
gam  jaro  in  antecedcntibus  narravit. 
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jxara  aörou.  Kat  raöra  Trdvra  Aa|3 cov  ;(a)pET  xard  rcSv  dt£' map- 
fxiv cüv  iv  rols  ytaphig  * o?rtv£s  jj-aSövreg  rr,v  roö  2apj3apa£oö  <p vy^v, 
dxparüg  (tpvyov.  Aörög  di  didi^ag  xokXovg  aurüv  ixreivEv  xai 
de'jp.iovg  ikaßev,  xai  oi  kotxoi  /Ltcr’  otfo'xyvrjg  iv  IlEpatdt  üniarpeip av. 

5 '0  di  ßaaiksög  irciavvdZag  rö  iauroö  arparöxedov , ptErd  )(apäs 
iv  ixsivotg  rolg  röxotg  xai  atisüg  Kaperst jmaasv. 

Tovrw  rö)  irEc  pivjvi  Maprfco  a'  i;«ayvd£a£  ö ßaatkevg  'Hpa- 
xAeto?  rö  iavroö  arparEV/xa  ßovkyv  ixocelro,  rö  noicL  ddö>  itopevSy. 
Auo  7ötp  ddoi  at)ra>  npoixeivro  ersvai  rs  xai  döaßaroi , piv  iiri 

lOTdpavrov  ys'povaa,  >5  di  irci  r^v  rdiv  Svpwv  7^v.  Kai  /xiv  i/ri 

Tapavrov  $ta<popMripa  jxev  r,v7  aAA’  dxopiav  e?J(ev  rwv  rpoycuv 
nraaöiv  * $ di  i;ri  r>jv  rwv  26po)v  röv  Taöpov  üxEpßatnovaa  r^v 
etixopiav  re  xai  daMAsiav  rcSv  rpof  cSv  nap£V/EV>  Tavrnjv  trjyxpi- 
vouat  ndvTEg , Ei  xai  arroropuuripa  xai  £(dvt  ttoAAw  xar e^o/jlevk; 
1K  öjrryp^Ev.  Tadrvjv  di  xörcu)  ttoAAo»  6 nspßdvreg  iv  knrd  >$ pipaig  xa- 
raAa/xßdvouat  röv  Tiypiv  norajx 6v  * xai  rovrov  nEpdnavrtg  xara- 
kap.ßdvov<7i  ty)v  Maprupörtokiv  xai  rf/v  "Apudav  • xai  ava?r adovrae 
ö rs  arparög  xai  -f)  alxjxaktaaia.  'Evteü^ev  xai  7pdjxjuara  6 ßa- 
atktrjg  npög  rö  Bu£avrtov  ^duvri^  änroarsiAat,  xai  rd  xa-S’  iauröv 
20  Trdvra  ör/A&aat,  xai  ^apav  ttoAAvjv  ifX7rotrjaae  rvj  nöksi.  'ü  di 
'Zapßapog  ixir;\>vd£ag  röv  iau roö  diaaxapivra  Aaov,  ijTTjA.$£v  xar’ 
avroö.  0 di  ßaadeOg  ixde^dixevog  tArjv  arpartwr&v , dnriAuas 
yvkärreiv  rag  npög  aüröv  aynitnag  xkctaoOpag  * xai  ras  /Tpos  ava- 
roArjv  aörös  ixdpa/xwv  oie£6<tovg , avriRpötrunog  yu  ro>  2ap/3apa>, 
25  xai  mpdnag  röv  \up.^tov  Trora/xöv  xarikaßev  röv  Eöfpdr^v,  iv 


1)  raura  add.  ex  A.  M.  Anast.  cum 
11.  M isc.  (hin  Ha  omnibus  «umptisj; 
raOra  de  ).aj3dbv  Cedr.,  omisso  rrdcvra. 

2)  £ v tocj  ■)(.  vulg.  Anast.  cum  H. 
Düse.  ( contra  dispersos  in  viliis) 
Cedr.;  aurwv  M.  A.  sine  iv  roij;  au- 
toij  ed.  Bonn.  — Sarbari  Anast.  H. 
Mise.;  lafjßipou  M. 

4)  iv  llspa.  fisr’  ai^y.  M. 

0)  xai  äösws  add.  ex  Anast.  cum 
11.  Mise,  (cum  gaudio  in  illis  lucis  in - 
tr  cp  i dun  [I.  e/  «’.|  hiernavit). 

8)  rö  not«  vulg. , coli,  rö  jroif  pag. 
500,  11.  075,  2.,  rö  nröao?  pag.  758, 
5.  — rrota  A.  M. 


9)  npoixsivro  vulg.;  adjaccbant 
(7rap£X£ivro)  Anast.  H.  Mise.  — arevat 
rs  xat  vulg.;  arsvat  xai  A.  M. 

1 0)  s'ori  pro  vulg.  M.  — xai  >5  . . 
dv  vulg.  Anast.  II.  Mise,  (verum  illa , 
(jrtiffe  Tarantum  t endebat,  differentior 
qtiidem  erat);  xai  inl  T an.  öta».  iariv 
A.  f.  — ^ piv  om.  M.  — Tapavrov  vulg.; 
Turenium  H.  Mise.  De  scriplione  vocis 
v.  Nos  alibi. 

12)  £7ri  röjv  2.  •/.,  sine  rijv  , M.  — 
•jKepßiaa  M. ; xxopiav  ..  'jnepß.rvjv  oni. 
A. ; diropeteev  efyev  itxcav  rwv  rpoywv  M. 

12)  r^v  miritice  abundat,  nee  habet 
M,  — eöxopeixv  vulg.;  tönopixv  M. 
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eius  ealceamenta.  Iis  omnibus  sublatis,  advcrsus  caeteros,  qui  in  agris 
dispersi  vagabantur,  contendit.  Illi  fuga  Sarbarazae  cognita , indesi- 
nenter  profugerunt.  Imperator  eos  insecjuutus  plures  eorum  delevit 
captivosque  abduxit;  reliqui  cum  dedecore  in  Persiam  rediere.  Im- 
perator vero  exercitu  suo  in  unum  collecto,  in  iis  Iocis  hilariter  ac 
sine  metu  hiemavit. 

Hoc  anno  mensis  Martii  die  primo  imperator  Heraclius,  collecto 
exercitu  suo,  qua  sibi  via  procedendum  esset,  consilium  inivit. 
Geminae  namque  obiiciebantur  oculis  angustae  et  dilficiles  viac:  haec 
quidem  Tarantum,  alia  in  Syrorum  regionem  dueens.  Et  quae 
Tarantum,  potior  quidem,  at  ciborum  omnium  penuria  laborabat; 
quae  ferebat  in  Syriam,  ubi  Tauri  montis  culmina  superassct,  an- 
nonae  copiam  victumque  largum  suppeditabat.  Hane,  quamvis  aspe- 
riorem  et  nivibus  obsitam,  cuncti  capessendam  decernunt.  Eam  multo 
labore  dierum  septein  spatio  emensi,  ad  Tigrim  fluvium  venere;  quo 
traiecto  Martyropolim  et  Amidum  venere.  Ibi  exercitus  et  captivorum 
turba  se  refecit.  Inde  etiam  litteras  Byzantium  mittere,  et  quae  ges- 
sisset  cuncta  Ügnificare  imperator,  ac  civitati  magnam  laetitiam  parare 
potuit.  Sarbarus  autem  collecto  suo  exercitu  disperso  impressionem  in 
eum  fecit.  Imp  er  ater  militum  alain  misit,  qui  angustias  ad  se  ducentes 
custodirent.  Ipso  per  exitus,  quibus  in  orientem  itur,  egressus 
Sarbaro  in  adversum  ibat,  et  Nymphio  amne  superato  ad  Euphratem 


!5)  iv  in rot  vjpJpaug  lego  cum  Cedr. 
Anast.  H.  Mise,  (in  septem  diebus)\ 
Ikxol  jpJpaig  A.  M.;  dtdc  Ircrdt  jfxs- 
p'7)v  vulg.  Et  i.  i.  ambiguum  est  in- 
ler  vxepß.  ct  xotrotX. , coli.  Anast. : hac 
itaque  labore  multo  transacta  in  sep- 
iem  diebus  pervenerunt  ad  fluvium 
Tigrin. 

16)  rov  Tlfpiv  ..  xaroik.  om.  A.  f. 

17)  "'Aridst  M.  — dtotvotfr.  A.  M. 

18)  evrtv^fv  (addiderim  dl)  xai  r/p. 
6 ß.  Anast.  Mise.  Anast.  (hinc  et  lit- 
tera s imperator );  i.  de  6 ßottj.  r/p. 
vulg. 

19)  tjrefXsu  M. 

21)  Hpßatpog  f.  Anast.  ( Sarbaras , 
ut  allbi,  11.  Mise.);  6 de  lapßccpoc^ig 
a Cedr. ; 6 de  ßtxpßotpog  vulg.  M. 


22)  inikelg.  de  6 ß.  M.  — rX>jv  Cedr. 
II.  Mise.  ( electam  . . ul  am  militum ) ; 
ii iiko-rfv  vulg. 

23)  rot  M. ; rag  vulg. 

24t)  Zapßip'j)  M.  Anast.  II.  Mise.; 
r<J>ßaf»ßdtpo)vulg.;  rotf  ßapß&potg  Cedr. 
— Ibidem  libere  Anast.: ..  et  aditus.qui 
ad  Orientem  erant.  Ipse  vero  (adde  hoc 
ex  II.  Mise.)  discurrens  in  faciem  effi- 
citur  Sarbaro. 

25)  Nu/xytov  M.  A.  Cedr.  Anast. 
(Mymphion)  ; Nvp.<piu)v  vulg. — Ibid.  e'v 
olg  M.  vulg.  Anast.  (in  quibus )\  in  quo 
Cedr.  (ev  £>)  II.  Mise. , sensu  non  di- 
verso.  Est  e’v  oig  ubi  (sc.  in  Euphrate), 
iv  ut  in  quo  Euphrate.  — Ibidem  ngv 
ir \txrrtv  •jifvpoct  vulg. ; jrXexr^  '/e^. 
t^v  Cedr.  II.  Mise. 
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olg  rjv  kXexxy)  yicpupa  ix  ff^otviaiv  xz  xai  vijwv.  'O  di  ^dpßapog 
xf,g  yecpüpag  xd  a^otvta  Xöaag,  and  p.cdg  ö%5r,g  iiri  x9}v  ixipav 
näoav  xqv  yifvpav  p.exrtyay£V.  ’EX^cov  di  6 ß ccadei/g  xoci  pdj 
siipd iv  Kspäaat  dtä  x f,g  yetpOpag , Kapadpapchv  supz  xopov , xai 
5 äxtvd6vwg  xoüxov  inlpaiev  napado&g  rw  Mapriw  /xyjvt*  xat  xaxa- 
Xapij3äv£t  xd  Sapiöjara.  Kat  7räXtv  röv  Taöpov  (/Kepßdg,  dg  Tsp- 
ptavtx£tav  acpixExo  * xat  Kspaaag  xr,v  vAdavav,  ft'XSev  npag  röv  Xäpov 
Trora/Jiäv.  0 di  'Zapßapog  TräXtv  r^v  yifvpav  dg  röv  tdtov  r&rov 
ixrctvag,  röv  Eu^pärrjv  inipaaev  äv£/jt.7rodtare*)g?  xat  ^xoXoi^ft  oniatü 
10  adroö.  '0  di  ßctotlevg  KEpdoag  xrtv  yiyvpav  xoO  Üäpov,  xat  sOpoiv 
avdnavaiv  roö  r£  axpaxoO  xai  roüv  äXöywv,  iv  adrw  dn\r4xeOaag 
dtav£7rav<7£v  aort/Og.  KaraXaptßävct  di  xat  ö 'Lapßapog  dg  xö 
avxiKtpa  p.ipog  • £t/^wv  di  r^v  yiyvpav  xoci  xd  iv  aunj  npOKVpyca 
vnö  Voipaioiv  xpaxr,$dxa  ij7rXitfX£U<J£V.  ’E xxpiyovxeg  di  dtä  rrjg 
15ys^p6pag  rcoXXoi  rwv  'Pw/xat'cov  äräxrwg  rot?  lli^aatg  xpoaißcckov, 
noc i rcoXXiöv  <j\jyxrjKriv  iv  aüroig  iTrotyjaav  • ö di  ßaatXtüg  r&öroug 
dtextüXuatv  ärax rwj  ix^istv,  p.rtKOig  ödög  yivvjrat  roig  ivavrtotg 
ouveX^etv  ctg  rrjv  yiyvpav  xai  avpjzEpdaat.  '0  di  Xaög  oux  izrct— 
•Stro  rqi  ßaaud.  '0  di  Zdpßapog  K<jir,aag  syxpiippaxa,  xai  osigag 
20  iay röv  u>g  ycOyovra,  £tXxua£v  /röXXovg  Pw/xatovg  napd  yvüp. r,v  xoO 
ß aatXiwg  ctg  dtw^tv  aOxoO  KEpdaat  • (/Koaxpiipag  di  xat  rourovg 
rp£ipä/ji£vog,  öaovg  rijg  yzcpvpag  £^3a<T£v,  ävaXcv  dtxrjv  Okog- 
%6vxag  rrjg  arapaxorjg.  ‘0  di  ßaaclev g icopaxcog  roOg  ßapßdpwg 
xy  oicti&t  x r}v  rä£tv  X£< xavrag,  xat  ix  räiv  i^carcorwv  'Pcopiaiedv 


1)  <7Xotv5»v  M.  vulg.  — Ibid.  ^viwv 
(habenis)  M.  cum  vulg.;  ipicov  (lanis) 
Cedi*. , utrumquc  insipide.  Genuinam 
leclioitem  servavit  Anast.  cum  II.  Mise.: 
. . ad  Euphraiem  pervenit,  in  r/uibus 
erat  pons  ne,vus  ex  ftmibus  simul 
et  n av  i b u s.  llinc  Thcoplianeiu  rcsti- 
tui.  Erat  iste  pons  -o'jzo'jifvpoc  (pon- 
to).  — Ibid.:  Hpßxpog  A.  a.  /'.  Anast. 
H.  Mise.;  Sapßocp a^ä*  vulg. 

2)  Xucras  a?:ö  puig  Anast.  H.  Mise. 
(ab  altera  ripa  in  alteram  totum  trans- 
tulit  ponietn ) ; Xöaag  p. tag  M.  cum  vulg. 

5)  napad.  add.  ex  A.  M.  Cedr.  Anast. 
II.  Mise.:  et  hunc  inopinute  Martio 


mense  sine  discrimine  transfretavit 
( transmeavit  II.  Misc.^. 

6)  iapoiffdcT a M. 

6)  rfppuxvuaav  A.  f.;  Feppavcxtav 
M. 

7)  rxjv  vAöavav  f.  Cedr. ; r^v  vAöa- 
va  vulg.  Anast.  H.  Mise.;  r^v  ’Aöava 
M.  De  forma  vAdava,  ra,  v.  Forbige- 
rum  im  llandb.  der  allen  Geogr.  T.  2, 
p.  28%.  — Ibid.  röv  Eapov  ror.  M. 
cum  vulg.  Anast.  II.  Mise.;  röv  TaO- 
perv  ror.  a Cedr.  Sed  Taurus  esl  mons 
(ab  Heraclio  jam  superatus) , Sarus 
Ciliciae  Humen,  coli.  Forbigero  1.  c. 
p.  105. 
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venit,  ubi  pons  e funibus  et  nayibus  stratus  fuerat.  Sarbarus 
autem  pontis  funibus  solutis  ex  una  ripa  ad  alteram  pontem  omnem 
transmisit.  Adveniens  imperator,  nec  quo  transiret  pontem  reperiens, 
ripam  decurrens  vadum,  quo  transiret,  invenit.  Absque  periculo 
itaque  mense  Martio  flumen  traiieit,  et  Samosata  contendit:  Tauro- 
que  iterum  superato,  Germanieiam  appulit,  Adanamque  transiens 
Sarum  Humen  attigit.  Sarbarus  autem  ponte  proprium  in  locum 
restituto  Euphratem  nullo  impediente  pertransiit,  et  impcratoris  ves- 
tigia  sequebatur.  Imperator  Sari  pontem  transgressus , cum  exercitui 
equisque  reparaudis  locum  idoneum  reperisset,  in  eo  fixis  castris 
quiescere  iussit:  oppositam  flurainis  partem  Sarbarus  occupavit. 
Pontem  vero  et  turres  ad  eum  factos  cum  a Itomano  inilite  teneri  vidit, 
castra  appiicuit.  Ibi  multi  ex  Romanis  incomposito  agminc  per  pon- 
tem  in  Persas  incurrentes,  magnam  eoruin  stragem  edidere.  Impe- 
rator eos  absque  ordine  procedere  vetabat,  ne  adversariis  pontem 
secum  irrumpendi  et  transeundi  via  aperiretur.  Imperatori  vero  exer- 
citus  non  obsequutus  est.  Interea  Sarbarus,  positis  in  occulto  insi- 
diis,  ipse  simulata  fuga  Romanorum  non  paucos,  iinperatore  prohi- 
bente,  ad  se  persequendum  provocavit,  et  conversus  in  fugain  egit, 
et  quotquot  ultra  pontem  attigit,  contumaciae  suae  poenam  passos  e 
medio  sustulit.  Imperator  cum  barbaros,  dum  alios  persequuntur, 
ordinem  deserere,  et  multos  Romanorum,  qui  propugnacula  defende- 


8)  i$.  ro'ffov  M.  cum  vulg.  Anast. : 
in  proprio  loco  (in  proprium  locum 
H.  Mise.)  ; ff oraptov  A. 

11)  affX>jxeya«i  cum  vj  ubique  scri- 
bendum  puto  pro  affXtx. , coli.  Suida 
s.  v.  ed.  Bernb.  Sicquc  h.  I.  M.  Vulg. 
affXtx.  hic  et  alibi. 

12)  xat  add.  ex  A.  Aoast.  H.  Mise. 
Cedr.,  apud  quem  tarnen  ßäpßapoz  pro 
Xipßatpoc. 

1%)  >;ffX^x.  M. ; »jffXtx.  vulg. 

1%)  sxrps'xovrif  A.  M.  Cedr.  Anast. 
11.  tMisc.  ( excurrentes ) ; «Vre»,  vulg. 

15)  ispoeißcikw  A.  M. ; xpooißal- 
Xov  vulg.  — 

16)  itoXXtjv  vulg.  Cedr.  (fföXt/v  yovov) 
Anast.  11.  Mise,  (multa  in  ipsis  cuede 
commissu ) ; ffäXtv  A.  b.  f.  — ibidem 


£V  scOroiq  lego  cum  Anast.  II.  Mise. ; h 
orn.  M.  cum  vulg. 

16)  ijtoinjoav  vulg.;  «ffotouv  M. 

1 ?)  äuxcoXoaev  A.  M. ; sxwXuasv 
vulg.  — ix$lt iv  vulg.;  ffap£x3££tv  M. 

19)  «7xpyfjt.fj1.ara  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(quibusdam  exercitus  sui  clam  in  lo- 
ci s abditis  collocatis ) Cedr.  (roü 
ßapßäpo-j  fl.  lapßipou]  £ v i 8 p a £ 
xar’  aur&v  ffoivjeapt'vou) ; ^xpypwra 
(sic)  M. ; s^/xpypaa  A. 

20)  auröv  M. 

2 1 ) xai  add.  ex  A.  M.  Anast.  II.  Mise. 
(et  his  in  fuyam  conversis). 

22)  sy^aesv  vulg. ; occupavit  ( prae- 
occupavit't)  Anast.  H.  Mise. 

22)  yffotr^^vra  M. 

2'*)  r^v  add.  ex  A.  M. 
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rofg  nponvpytrAg  On'  avröüv  7roXXovg  dvatpo'jjxivoug , xar’  avr ä»v 
iXdjpYjaev.  'Aviip  di  rtg  ytyavrta log  ru>  ßaatXa  avvavrryffag,  /j.£<tov 
r>jg  yefjpccg  KpoaißxlEv.  '0  o«  ßotaiXevg  roörov  ;rard£ag , £v  r£> 
ptiSpu  xoO  kotx[xoO  epficjsev.  ToOxov  di  7r£<7Övrog,  dg  <p\>yr,'j  ixpd- 
ÜTtrjcrav  oi  ßdpßotpoi , xat  rrj  arevwaet  rrjg  yz<pvpoig  wg  ßüxpaypi 
dg  röv  izo xapov  ixuxoog  ippinxov  * aXXot  di  xai  roig  tytptatv  avrj- 
povvxo  * rö  TrX-^-S’OS’  rwv  ßapßapoiv  rcpog  xd  ^et'Xrj  roü  TtoxapoO 
j^u-S'SVj  ixo^svov  xai  avSiaxavxo,  pr,  ^wvrsg  roüg  'Pw/Jiaioug  nepä'Jat. 
'0  ßa«Xevg  KEpdaocg  y £vvatwg  roig  ßapßdpoig  dvSidxaxo,  |X£rd 
1 0 öXtycov  rtvcüv  rvjg  aüroö  ixaiptag  dyoivitopsvog  vnip  ävSpo) ttov, 
cog  xai  röv  Sdpßapov  ixn\ayr,\>at , xai  srpög  Ko<7ju.dw  rtva  7rX>j<7tov 
atixov  iax&xa , npoaqntya  'Pwpiatwv  xat  /Jiayaptryjv , eindv  6p  dg 
röv  Kat'crapa,  w Koar/jid,  /rcüg  Spaovg  npo  g r^v  /xa^rjv 
tararat,  xat  npt  g roaoöro  7r  A >5  3 0 g pcvog  dyo)  v t^£  rat, 
15  xai  ug  axpoiv  rag  ßoXag  dnonxvEt.  ’E x y«(o  rwv  aXyj^tvoüv 
r£ayy twv  öyvwptforo,  xat  iroXXdg  nlrtydg  idi%exo,  d xat  ovospiav 
iv  ravrip  rip  /jlcc^yj  xaipiav.  ’Ev  $£  rovre*)  r<5>  TroXi [xu)  pax-rjoapievot, 
rvjg  ivnipag  xaraXaßovanjg  an’  dXXf/Xoiv  dti^xr^av  * xat  <5  Edpßa- 
pog  (poßrjSsig  did  xr,g  vvxrög  £tg  rd  gtvIvü)  üniarpepsv.  r0  «5£  ßa- 
20  atX£vg  ini'jvvdfeg  röv  £auroö  Xaöv  £tg  rrjv  Seßdixsioiv  n öXtv  üpfi iija£V, 
xat  ntpaoag  röv  "AXvv  /rorapiöv  öv  xaOxy  rip  x^r51?  ddxpißev  oXov 
röv  %Etp.ä)va.  ‘0  Xoapörjg  \xavdg  xai  anoaxdlag  fXaßsv  dXa 
rd  x£t/j.fyXta  Tratfoüv  ryjg  6ttö  llipaoug  öxxXyjat'üv.  Kat  rjvdyxocCE  xovg 


1)  U7C1 * 3 *  5 * 7 8 ayrdiv  om.  A.  M.  Anas»t.  II.  Mibc. 

lbid.  avatpoupisvouf  A.  M. ; avaipop.s- 
voug  vulg. 

3)  itpoaißalev  A.  Cedr.;  Kpbvlßal- 

Xsv  vulg. ; TrposßaXev  6.  f.  M. 

5)  w$  ßixpoc%'A  lego  cum  Anast.  H. 

Mise.:  Aoc  t/tto  ruentein  fugam  barbari 
versi  sunt , e<  prae  angustia  pontis  ut 
ranae  (utraque  II.  Mise.)  sc  «n  flutnine 
jaciebant.  — M.  cum  vulg.  ot  ßipßap'ji. 

7)  xet\>}  vulg.  Anast.  H.  Mise.  (7^«- 
minis  ripas ) ; r£i'x»5  A ; r£t'x«c  M. 

8)  rrögeuov  vulg. ; ixo^dovxo  M. 
— ^wvref  M.  cum  vulg.  — roug  'Pojp.. 
A.  M.  Anast.  ("»om  sin  ms  (ransmeare 
Romanos ),  ubi  transire  habet  II. 
Mise.;  Töi£  rPcup..  vulg. 


9)  '/Evvacws  A.  M.  Cedr.  Anast.  II. 
Mise,  (viriliter) ; r/EvvaiO£  vulg. 

1 1)  &>s  xai  röv  M. ; wffr£  röv  vulg.  — 
lbid.  Ante  Kotrp..  cd.  IloDn.  om.  tzpog. 

12)  xai  add.  Anast.  II.  Mise,  (profu- 
gum  ac  mngaritam ) ; M.  cum  vulg.  om. 

1 4)  roaourov  M. 

15)  öi)£  axp. cov  A.  Anast.  11.  Mise,  fei 
t>c/u<  incus  jacula  renuat  — rc- 
spuat  ’!  — ).  — dfAfxov  vulg. 

15)  ipvSpihv  quidaui  malent  cum 
Anast.  II.  Mise,  (ex  r ubri  s enitn  ocreis 
agnoscebaiur)\  vel  ßaptXtxöiv  cum  Cedr. 
Tene  tarnen  aX>;3ivöl)V  codicis  M.  cum 
vulg.  Est  aXy;.$ivöj  sensu  stricto  pur- 
pureus,  coli.  Du  Cang.  gloss.  Gr.  b. 
v.  et  Lat.  v.  alit/iinus.  Adde  Ileisk.  ad 
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baut,  a Persis  occidi  viderct,  advcrsus  eos  irruit.  Tum  vero  quidain 
Gigantaeae  staturae  imperatori  obviam  faetus,  eum  in  medio  ponte 
aggressus  est : quem  imperator  gravi  vulnere  percussum  in  amnis 
fluentum  deturbavit,  eoque  cadente  barbari  fugere,  et  prae  pontis 
angustia  se  in  Humen  ranarum  instar  proiecere;  alii  etiam  gladiis 
caesi,  cum  barbarorum  multitudo  per  fluminis  oram  diffusa  sagittas 
mitterent  atque  obsisterent,  ne  Romani  transgrederentur.  Ast  impe- 
rator strenue  traiecto  flumine  pectus  hostibus  opposuit,  et  cum  pau- 
cis  ex  sodalitio  supra  vires  humanas  certavit,  ut  Sarbarus  admiratione 
perculsus  Cosmae  cuidam,  qui  fidem  desertione  ad  idola  violaverat 
et  ad  Persas  relicto  Romano  exercitu  defecerat,  dixerit:  vides  Cae- 
sarem,  o Cosma,  qua  audacia  pugnam  conserat,  solus- 
que  adversus  tantam  muititudinein  decertet,  et  velut 
incus  tela  despuat?  Imperator  siquidein  ex  rubris  ocreis  dignosci 
poterat,  et  multa , nullum  tarnen  cum  vitae  discrimine,  vulnera  in  hoc 
proelio  acceperat.  Ea  pugna  diutius  protracta , sole  ad  occasum  incli- 
nato,  ab  invicem  discesserunt.  Et  Sarbarus  metuens  noetu  retro  cessit. 
Imperator  collecto  suo  exercitu  in  urbem  Sebasteam  se  contulit, 
traiectoque  Haly  fluvio  in  ea  regione  per  totam  hiemem  substitit. 
Chosroös  furore  percitus  misit,  qui  cunctos  thesauros  omnium  eccle- 
siarum  terrae  Persis  subditae  auferrent;  utque  imperatorem  per- 


Const.  Porphyrog.  de  cerim  (Opp.  ed 
Bonn.  T.  2,  p.  188).  II.  Steph.  tbes. 
L.  Gr.  ed.  Ha«.  T.  1 , p.  1453  sq.  — 
Ibid.  ei  xai  A.  M. ; rt  xai  vulg. ; et  xai 
ptfef uä  crjT'Jt  xa^t'jrraro  (ei  xai  p.rt- 
5ef tia  aOrov  xa^rrrero?)  e.  Is  igitur 
Urunatn  utcunque  sarcivit.  Mihi  post 
oydep.t'av,  quod  etiam  M.  tuetur,  exci- 
disse  vidctur  vel  subinteiligendum  xat- 
ptav , consentiente  Anastasio  et  H. 
Mi#c. : multa«  imperator  plugas,  licet 
nulla m in  hoc  proelio  periculo- 
*nm,  accrpit.  Aut  legebutur  ei  xai  pij 
xatpiav,  quod  fere  praeferam.  Ex  eodem 
Anastasio  addidi  (V  rayrijj  rip  piax?* 

17)  $i  add.  ex  Anast.  II.  Mise,  (tota 
vero  die  cum  in  hoc  hello  pugnas- 
sent). 

Sit/.b.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  1.  HCt. 


18)  läpßocpoc  vulg.  M.  Anast.;  ßtxp- 
ßapo$  Cedr. 

20)  Xe^asreiav  scripsi  pro  leßa,- 
areiav;  'isß.  t^v  rrd/.tv  M. 

21)  ev  avr^  A.  M. ; e’xet 

Cedr.;  in  hoc  g audio  (^apix)  Anast. 
H.  Mise.  — vAXw  M. 

22)  xat  ante  ajroar.  add.  ex  A.  M. 
Anast.  II.  Mise.  (furen8  misit  et 
tulit). 

21)  iraawv  rijs  vrro  Uipotxii  e’xx).» j- 
<jiü)V  lego  eum  Anast.  H.  Mise.:  cunc - 
tarutn  ecclesiarum  r e g i on  i s , quae 
«uh  Persis  est  constituta.  Vulg.  rtöv  e’v 
jrdtjatj;  A.  M.  iv  jraat;  rca^öiv  twv 
eonj.  ed.  Bonn.,  coli.  Cedreno : ~a70)v 
twv  yjro  lUpaa;  ^xxXyjat a»v.  — yjrd 
Ih'paatf  M.  vulg.  — oXa  om.  M. 
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Theophanis 


Xptartavoug  yeviaSat  eig  ryv  roö  Neorroptov  Spriaxeiav  Jtpög  rö 
iXiy^at  re  xai  xaran\r)£at  röv  ßaatXia. 

'Apaßoiv  dpfflyog  ’A(u id  errj  ivvia. 

626  Toörw  rw  irei  Xoapdyg  6 twv  Ilepawv  ßamXevg  viav  inot-n- 

p.  Chr.  g aa.ro  arpartdv  , tröXe/xov  <rjvat|/wv , aupeöaag  £ivov?  re  xat  troXtra? 

xat  oixirag , ix  travrö?  yivovg  ixXoyrtv  notrjadpievog  * xat  raörr,v 
rrjv  ixXoyrjv  ra>  Satv  trapadoö?  arpanjyw,  äXXa?  re  v'  jttXtdda? 
ix  r9jg  (pdXayyog  roO  Xapßdpov  imXoynv  Xaßoiv  rourw  oruvfjtj/s, 
xai  civo/xaae  XpvaoXöy^etg,  xat  roörov?  aniaretXe  xara  roö  ß aatXiw?. 
lOTöv  di  Xdpßapov  avv  rw  Xot/rw  aöroö  orpartb  xara  Kwvaravrt- 
vou/röXew?  dneareiXev,  orcotg  roö?  ix  döaew?  Ovvvovg , oö?  ’A ßdpeig 
xaXoöatv , BoüXyäpou?  re  xai  XxXaßovg  xai  n4n atda?  avp.'ptavh<jag 
xara  r9)g  7röXew?  ^wpfjaaxJt  xai  raönjv  öpto^öpiw?  iroXtopxrjawat. 
rvoö?  di  roöro  6 ßaatXevg  röv  iavroö  arparov  eig  rpeig  dtatpioetg 
\$i%d)ptaev.  Kat  roö?  fxiv  i£iivepLipev  eig  rö  yvXdgai  rr?v  tröXtv  roö? 
di  napadovg  Weodwpw  tw  tdtcu  ddeXj><j>  xara  roö  2atv  TroXeptetv 
ixilevaev  r 6 di  rptrov  ptipo?  aörö?  Xaßwv  i;ri  A a£txr)v  ix&pet, 
xai  iv  raörfl  dtarpißw  roö?  Toöpxov?  atro  rri?  iw«?,  oö?  xat 
Xa^apovg  övojutaCouatv,  et?  auptfiaxtav  rcpoaexaXeaaro.  '0  di  Satv 
20  apia  rw  veoavXXixrw  Xaw  xaraXaßwv  röv  roö  ßaatXiw?  adeXpöv 
Beödwpov,  7rpö?  nöXe/xov  wrrXtoaro.  Toö  di  £eoö  ota  rwv  npeaßetüv 
Tr}?  7ravu/ütv^roy  .Seoroxov  auvepyyjaavro?,  xai  noXi/iov  xpo rrj^evro?, 
^aXa^a  napado&g  xara  rcov  ßapßapuv  xarrjvi;^  ttoXXoö? 
aörwv  inara%ev  • >5  di  rwv  'Pwptatwv  naparafyg  yaXrjvr??  a^rjXauev. 


1)  npog  rö  jrXij^ai  röv  ßaaiXia  M. 

cum  vulg.;  ad  perstringend  um 

sive  (i.  e.  et)  percellendum  impcrato- 
rem  Anapt.  H.  Mise.,  ».  e.  rcpös  rö  As'7- 
£at  re  xai  xararrXij£ai  röv  ßaoikict. 
Quod  Tbeophani  restituendum  putavi. 
Certe  simplex  rrX>j£ai  ineptum  est. 

4)  6 add.  ex  M. 

5)  orpanäv  f militiam ) lego  cum 

Cedr.  Anast.  H.  Mise.;  arpam'av  ( ex - 
peditionem)  M.  cura  vulg.  — Post 
ffrpartav  ex  Anastasio  addidi  TröXsftov 
auvorp cov.  Is  igitur:  ..  «op«wi  fecit 

militiam , proelium  initurus, 
peregrinos  ac  eines  et  seruos,  ex  omni 
natione  facta  electione,  coacervans. 


— Ibidem  awpt'jaocg  cum  Anast.  H.  Mise.; 
OTpartvoag  ( colligens  et  instruens ) M. 
cum  vulg,,  coli.  716,  1.  cett.,  quod  tarnen 
satis  mole8tum  est  post  arpariäv. 

6)  jrotoüp.evo;  A.  M. 

7)  2a>;v,  ut  supra,  vulg.;  Sathin 
ut  alibi  H.  Mise. ; £dtv  ut  alibi  M. 

9)  XpudoXÖYxet?  vulg.  ; xPv(ro''i * * 4 5S 
Xö»/x«‘S  A.  M.  f.;  xpwaoXö/ai  (1.  *Py- 
aoXÖ7xa^)  Cedr. ; aureos  camulos  (C  u- 
mulos  H.  Mise.)  Anast.  Usitatius  erat 
Xpvff» ve^  Xpva olC*/yjxg. 

10)  xara  KcovaravrivovtröXecos  lego 
cum  Cedr. , coli,  anteccdentibus;  xara 
KroXtv  M.  cum  vulg. , quod  ut  tot  alia 
scribis  debetur,  non  ecriptori. 
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stringeret  ac  percelleret,  Christianos  ad  amplexandum  Nestorii  cul- 
tum  adegit. 

Arabum  princeps  Amed  annis  novem. 

Hoc  anno  Persarum  rex  Chosroes  novo  exercitui , ut  bellum  mo- 
veret,  colligendo  advenas,  cives  et  famulos,  ex  omni  genere  adlectos, 
aggregavit;  eaque  multitudine  selecta  Sain  duci  tradita,  alios  quin- 
quagies  mille  ex  Sarbari  phalange  excerptos,  aurihastatos  dictos,  ei 
adiunxit,  eosque  ad  versus  imperatorem  misit.  Sarbarum  Yero  cum 
reliquo  eius  exercitu  Cpolim  versus  misit,  ut  Hunnos  occidentales, 
quos  Avarcs  vocant,  Bulgaros,  Sclavos  et  Gepidas  concordia  sociaret,  . 
sicque  adversus  urbem  profecti  eam  unanimiter  obsiderent.  Quo  cog- 
nito  in  tres  acies  exercitum  suum  imperator  distribuit : et  primam 
quidem  ad  urbis  defensionem,  aliam  Theodoro  proprio  fratri  traditam 
Sain  aggredi  iussit;  cum  tertia  secum  educta  ipse  in  Lazicam  pro- 
feclus  est,  ibique  commorans  Turcos  orientales,  quos  et  Chazaros 
vocant,  ad  belli  soeietatem  allexit.  Tum  vero  Sain,  cum  novitio 
exercitu  fratrem  imperatoris  Theodorum  offendens,  bello  eum  adoritur. 
Consertis  autem  manibus,  deo  laudatissimae  dei  genitricis  precibus 
opitulante,  grando  ex  inopinato  in  barbaros  delata  plures  eorum  vul- 
neravit,  Romanorum  vero  acies  aßris  serenitate  fruebatur.  Persas 


12)  Bou).*jfapou(  Anant.  H.  Mise.... 
quatinus  . . cum  Vul g ar  i b u s et 
Sclavis  (Sclavinis  H.  Mise.)  concordia 
sociaret  — ’Aßiptig  vulg. ; 'Aßx- 
poif  7i  x«i  XxXaßots  xat  F^rrat $sg  M. ; 
C'edr. : . . rotj  ex  äuaews  OGvvoig  (l. 
roi/j  . . Oyvvwf)  p-tra  xat  XSXaßivwv 
xat  r»jjre’&üv. . oupfuiv-fjaoes.  — Ouv- 
voy$  M.  vulg. 

1 2)  7’jp.’p(tivrtaag  M.  cum  vulg.  Cedr., 
significatione  activa,  cuius  exempla  do- 
sidero.  Au  jyftywv  [ouff  noi]v]7ag1  Et 
nominativus  participii  est  pro  genitivo, 
ut  tolies  apud  hoa  scriptores  eorumque 
scribas  et  librarios. 

1 3)  op.o3yp.coj  add.  ex  Anast.  11.  Mise. 
(et  hanc  unanimiter  obsiderent). 

16)  xarä  £atv  M. 

17)  rpt'rov  vulg.  Cedr;  humiliori 
(petov?)  vero  parte  ipse  aevepta 


Auast.  H.  Mise.  An  xpsftrov  — (vali- 
diori ) ? 

18)  aitd  rin  i.  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(ab  Oriente) ; e’x  rifc  i M.  A. ; r 
lejiaj  Cedr.  — Ibidem  oyj  xai  Cedr.; 
oyj  vulg.  Anast.  H.  Mise.  — Xa£xpu; 
vulg.  Anast.  H.  Mise.;  Xa£stpet£  A.  ut 
vulg.  pag.  486,  3.;  Xä£apetj  M. 

19)  Xatv  M. 

21)  TOÜ  3eou,  öt ot  M. 

22)  Travypv^ru  M.  A.  f. ; äetp.v^(7Toy 
Anast.  H.  Mise,  (semper  laudabUis)\ 
rrol'jpvyjru  vulg.,  cuius  loco  legas  rroXyy- 
[ivrjru , coli.  II.  Steph.  cd  Hase  T.  VI, 
p.  1446,  vel  ;roXyp.v^aroy,  coli,  eodem 
Tbes.  I.  c.  p.  1399.  De  v.  jravypvjjroj 
v.  Thcs.  cit.  1.  c.  p.  182;  de  aet'p.v>}- 
otoj  eundem  Thes.  T.  I,  p.  744. 

24)  aürüv  add.  ex  A.  M.  Anast.  U.  M. 

24)  <inO.<xßt  M. 

7 a 
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Theophanis 


T pinovot  di  oi  *P w/xalot  rovg  Hipaag,  xai  dvaipoOot  rc\f;Sog  koX(j. 
ToOro  ixocSütv  Xoopöy u>pyi£ero  xxra  roö  2ctiv.  '0  di  2dtv  ix 
noXXrjg  dSvpiiag  eig  viaov  ipiKeadiV  ireAeöryjaev.  Tovrov  di  rd  ffdDjua 
xsXeOet  Xoapoyg  aXan  rapt%£v$iv  npög  aöröv  xop ucr^vae,  xai 
groör ov  vexpöv  noWaTg  aixiaig  bniß aXev.  0 i di  Xa^dpot  diafifö- 
£avre$  rag  Kaaniag  KoXag  iv  ry  nepot&  eiaßciXXovat'j  eig  rrjv 
^wpav  roö  'Adporjydv  aöv  ru  £av rcov  arparyjytp  Z teßtjX,  dvJTipu 
övrt  roö  Xayavov  rrj  a£ta  * xai  öv  ofs  av  rÖKOtg  dtlßawov , roös 
re  Ilipoas  Y)%nocXdjTeuov , xai  rag  niXetg  xai  xojp.ag  ra>  ;rvpi  jrap- 
10£^ouv.  ’A napag  di  xai  6 ßaaiXevg  äiro  Aa^txijg  rovroig  auvrjv- 
ty)Gev.  '0  di  ZteßijX  roörov  Id <bv  xai  npoadpafxdjv,  xa rao/raCerac 
aöroö  röv  rpa^Xov  xai  KpovexOvrioev  aüröv,  öpwvrwv  rwv  Ilepffcöv 
öx  r>?s  7r6Xeo>s  roö  Te^piXeo)?.  Häg  ö Xaös  rcöv  Toöpxoiv  elg  yrjv 
neaövreg , nprivelg  ixraSivreg  ini  aröpia  röv  ßaaiXia  irtp.o)v  npriv 
15  r^v  Kap ' iSveat  £ivr,v  * 6p.oiu)g  xai  oi  äp^ovrsf  aörajv  Ini  TrerpcZiv 
dvaßdvreg  rd»  aörw  <7)£rjpt an  inecjov.  fl poo7jveyx£v  öi  ö ZießrjX  xai 
röv  iavroö  vtöv  dprr/ivetoi/  to>  ßaatXsT,  Jjduv6p.evog  roig  roörou 
Xöyots  xai  ixKXr)rr6}xevog  rijv  re  .Siav  xai  tyjv  ypövyjo’tv  avroö. 
’E7rtAe£dp.evo£  ö ZießrjX  %iXtadag  fx’  avdpü'v  yevvaioiv  idotxev  rd> 
20  ßamXei  npog  <7upijuia;(iav,  xai  adrig  üniarps^Ev  etg  r^v  idiav  )(d>pav. 
Toörovs  Xaßiov  6 ßaatXeOg,  xard  Xoopöou  ö^copet.  '0  & 
Xdpßapog  rrj  XaXxrjdövi  TrpoaßaAwv,  xai  oi  ’A ßdpeig  ix  r f,g  &pd- 


3)  (5a3vfua?  M.  a f.  De  conf.  w. 
a5.  et  /$a3.  vide  ad  pag.  4ö9,  1,  Anast. 
H.  Mise.:  ex  multo  animi  defectu. 

3)  epiKeaojv  er.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(in  languortm  inoidens)  Cedr.  (vö- 
aw  ffepiTTCcrwv) ; iireeev  xai  er.  vulg. — 
ro  add.  ex  A.  M. 

%)  <7xofit<7^vat  M.  — rourou  vexpöv 
lego  cum  Cedr.  (rovrou  öe  vexpöv  X. 
ffoXXai?  aixiatf  vnißocXev)  \ roOrov  ve- 
xpöv  vulg.  Anast.  H.  Mise,  (quem  ille 
mortuum  multis  aubmisit  verberibus) ; 
rovro  vexpöv  M.  De  voce  vexpöf,  6,  no- 
mine hominis  adjecto,  v.  H.  Steph.  ed. 
Ilas.  T.  V.  p.  1410. 

5)  inißdktv  M.  Cedr.  Anast.  H Mise. 
(submisit) ; iltißaXktv  vulg.  De  v. 
dnoß.  et  xa3urro/3aXXco  cum  dativo  ob- 


jecti  v.  p.  432,  11.:  Xotöoptatj  ßiX- 
Xetv  (l.  u»ro^3aXXeiv).  Pag.  553,  14: 
xo3aip^<7£i  xavovixij  vj: oßiXXetv.  Pag. 
407,  9:  vßpecr i . . xa^v^spaXov.  Pag. 
629,  9 : ava3£fxa<Jt  xctSvKoßdXXet.  — 
Ibid.  Xa^dpoi  ut  paulo  ante;  Xd?ap.ci{ 
ut  alibi  M.  Adde  Anast.  H.  Mise. 

6)  raf  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — np 
Ilspff.  eiaß.  vulg.  Cedr.  Elegi  iv  tv;  II. 
eiaß.,  coli.  487,  14:  eiaß aXwv  £v  Ü£p- 
aidi.  Anast.:  Pcrsidem  adeuni  in  regio - 
nem  (in  regione  H.  Misc.^  Adrakigae. 

7)  ’Aöporj^äv  M.  vulg. ; Adrahigae 
Anast.  H.  Mise.;  ’A^opup-aÖi'/avov  Ni- 
cephorus  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  19.  ed.  Bonn.  — iavroö  M.  — Ibid. 
ZießrjX  vulg.  { ZtißvX  (sic)  M.;  Zihebil 
Anast.;  Zeibil  H.  Mise.;  ZeßtrjX  Cedr. 
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in  fugam  Romani  vertunt,  et  copiosum  numerum  caedunt.  Eo  audito 
Chosroßs  ira  in  Sal'n  exarsit.  SaTn  vero  prae  multo  moerore  in  mor- 
bum  incidens  interiit;  corpus  eius  sale  conditum  ad  se  advehi  Chos- 
roßs  iussit,  ejusque  cadaver  multis  iniuriis  laceravit.  Chazari  Caspiis 
portis  diruptis  in  Persidem  irrumpunt,  et  Ziebelo  duce,  cui  a Cha- 
gano  secunda  dignitas,  Adroßgam  provinciam  penetrant.  Quocumque 
vero  progrederentur,  Persas  captivos  abducebant,  et  urbes  pagosque 
igne  devastabant.  Imperator  a Lazica  movens  illis  occurrit.  Cum 
Ziebelus  eum  conspexit,  obviam  progresus,  eius  collum  amplexus 
est  ipsumque  adoravit , Persis  ex  urbe  Tiphilio  speetatoribu9. 
Turcorum  autem  exercitus  omnis  in  terram  eadentes,  proni  super 
faciem  extenti  imperatorem  honore  honorant,  qui  est  apud  gen- 
tiles  extraneus.  Pariter  praefecti  eorum  super  saxa  ascendentes 
eodem  habitu  procubuerunt.  Ziebelus  imperatori,  huius  verbis  delec- 
tatus  et  prospectu  ejus  ac  prudentia  stupefaetus,  filium  suum,  cui 
lanugo  tune  oriebatur,  obtulit.  Selectos  yero  viros  strenuos  qua- 
draginta  millia  Ziebelus  belli  socios  imperatori  dedit  et  in  propriam 
ipse  regionem  discessit.  Imperator  his  sibi  adiunctis  adversus  Chos- 
roem  perrexit.  Interim  Sarbarus  Chalcedonem  adoritur,  Avaresque 


10)  xai  add.  ex  M. 

1 1 ) ZiißrjX  ut  paulo  post  M. — rrpoäpa- 
p.u>v  A. ; Kpooöpotp.Ci't  M.  cum  vulg.  Anast. 
H.  Miac.  (accelerans) ; quod  retinui. 

1%)  toü  Ttyi'Xcwf  vulg. ; roOTipc’Xsof 
M.  — Anast.  et  H.  Mise,  roü  T.  omittunt. 

13)  7 rjv  rrtdovrej,  rrpyvt txra- 

lego  cum  A.  (omisso  d>?)  et 
Anastasio:  in  terram  eadentes,  ac  proni 
( eadentes  proni,  super  faeiem  ext.  H. 
Misc.^  super  faciem  extenti,  impera- 
torem honorant  honore,  qui  est  apud 
gentiles  extraneus.  M. : jt eadvrej,  Trpvj- 
viif  e’xoTävref.  Vides,  apud  hos  neque 
ot ; occurrere,  sc.  ortum  ex  ultima"s>l> 
laba  vocis  rrpijveif;  neque  etiam  e’x- 
jt a3e'vre;  (perculsi , perterriti). 
Horror  Turcis  (Chazaris)  injectus  sensu 
caret.  lila  principem  adorandi  ratio 
Romana  (Ryzantina)  fuit,  non  istorum 
gentilium  (paganorum). 

10)  avaßdvrtf  (ava^owvr e$?)  M. 


1 6)  ereaov  vulg. ; procidunt  Anast. H. 
Mise. — Post  Zieß.  add.  xai  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise.  ( etiam j Cedr.  — ZUßiqX  M. 

17)  aprirye'veiov  (primae  lanuginis 
juvenem ) lego  pro  apxi7*vetov  vulg. 
Anast.  H.  Mise-  (primogenitum) ; ap- 
yrnhtiov  M.  Tum  vero  diel  debebat 
apy^fjtvrj,  immo  rrpwro'yevij,  non  ap^t- 
*yevt tov. 

1 8)  n?v  re  3&xv  xal  <pp<Svr jirtv  A.  M. ; 
r$  re  3e'a  . . <pp ovqoet  vulg.  De  v.  ix- 
jrXrjrropiai  cnm  accusativo  causae  r.  H. 
Steph.  ed.  Has.  T.  III.  p.  358.  Anast. : Hu- 
jus  sermonihus  delectatus , et  (dele  hoc 
ef)  tarn  vultum , quam  prudentiam  admi- 
ratus  (1.  admiratur).  Emendatius  baec 
reddidit  H.  M.  — r^v  ante  ypdv.  om. 
A.  M. 

19)  ZisßvjX  M. 

22)  npoaßacXiiV  M.  cum  vulg.  Anast. 
H.  Mise,  (properans)  Cedr.;  itpoa- 
Xoißw*  f,  confusione  trit*. 
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xyg  Tri  nö\et  n^ymaaavreg,  raOryv  IXeTv  ißoöAovro*  xa!  TroAXas  fiy- 
yxvag  xar1  aörfte  xtvyaavreg , xaf  £tV  axatpy  yAuTTTa  ix  roö  'IffTpot» 
n\y$og  dneipov  xai  aptSfiov  xpeTrrov  iviyxxvreg , rdv  xdAnrov  roö 
Kiparo^  i;rAr?pa><7av.  Aixa  ^ptipscg  ry  nöXet  napaxaSlaavreg 
Sdid  re  yü g xai  Sa^acrayg,  rr}  roö  5eoö  dvvdpni  xai  truvepyeiq  xai 
raXg  npeaßetatg  rüg  dypavrov  xai  deop.yropog  nxpSivou  ütrySyaxv 
xai  nXy$y  noXka  anoßxlövreg  iv  re  yy  xai  SaXdrry,  fxer a pis- 
ydXyg  alayOvyg  eig  ra  töta  dniarprpav.  fO  di  Xapßapog  rj5 
XaAx/j&dvt  napxxx$e£6p.evog  oö  p.eri<jry  • «AA’  aörö3t  iyeip.a<7ev, 
1 0 xoup<7£Öwv  xai  Trpaifoöwv  ra  nepartxa  fxipy  xai  rd$  ttdAetf  aörciDv. 

ToOrw  rw  ixet  and  jxyvög  Xenrep.ßplov  ehßaXthv  iv  Uepaidt 
'HpdxAetos  <sröv  rotg  T oOpxotg  anpoadoxyrug  dta  röv  yeipLÜva , eig 
ixaramv  ivißaXev  röv  Xo&pöyv  roöro  p.aS6vra.  Ol  di  Toöpxot  röv 
re  yeip. <üva  öpüvreg  xai  rag  avveyeTg  inidpofxdg  rü iv  Ilepoöiv  , 

15  ötto^pipovres  avyxontqv  rfi)  ßamfot  yp£avro  xar 1 o’Aryov  ünopfiittv 
xai  navreg  a<pivreg  atiröv  unierperpxv.  'O  #£  ßaadedg  dteXakyaev 
rw  adroö  Aa«,  Aiyt*>v  yvcDre,  ctd'eAyoc,  ort  oudeis  ^puv 
7vpLfj.ayi )aai  $i\et,  aAA’  y fxövog  6 Seög  xai  y roörov 
rexoöaa  aanöpoig  jxyryp,  iva  det£y  ryv  iavroO  ditva- 


2)  . . eit  axapvj . . ivi'/xotvreg  vulg. 
Erat,  cum  iocum  ex  scriptoribus  pa- 
rallele mutare  veilem,  deleta  voce  6?;, 
quam  codex  M.  non  agnoscit,  per  jota- 
cismum  vero  oxapet  legens;  licet  Con- 
stantinus  Manasses  v.  370%.  (p.  102 
ed.  Bonn.)  vulgatam  tneri  videtur  his 
verbis : xai  tr\ySo$  arreipäpiSpov  roig 
(Tx&fetTtv  ivSivre  f.  Ita  enim  jam 
Anastasius  cum  H.  Mise.:  et  navium 
seulptarum  mul  t!  tu  di  ne  infinita  seu 
innumerabili  de  lata  ( deleta  H.Misc.), 
sinumCornu  repleuerunt.  Cedr.:  TrXiJ- 
5 6 $ re  anretpov  xai  aptJ&poö  xpefrrov 
ix  roö  ''lorpou  tvqxavrts  «yxapcov 
*yXuJTT<I>v,  rdv  xdArrov  tou  Keparoj  i- 
jrXypcao av.  Hi  ergo  de  magno  numero 
navium  cogitabant,  non  de  magno  nu- 
mero militum  navalium.  De  navigiis 
igitur  lllis  Hyperboreorum  satis  nume- 
rosis,  quae  povd£uXa  dicta  constat, 
bi  scriptorcs  loquuntur,  minus  de 


militibm  per  mare  ailatis.  Ra  navigia, 
de  quibus  llasium  adi  ad  Leonem  Dia- 
conum  p.  %82.  ed.  Bonn.,  inde  a Go- 
thorum  aevo  non  semel  tantum  e Ponto 
Euxino  Cpolin  hostili  consilio  appu- 
lisse,  non  est  quod  fustus  equidem  e- 
narrem.  Sed  erant  haec  navigia  tra- 
baria  (una  arbore  constantia)  paucis- 
simorum  hominum  capacia.  Unde 
bominum  multitudinem , numero  omni 
majorem , afferre  non  poterant,  quan- 
quam  G.  Pisida,  horum  rerum  coaevus, 
et  a Nostro  lectus  et  exscriptus,  talia 
reapse  narrat  (de  bello  Heraclii  Ava- 
rico  verso  %09  seq.  ed.  Bonn.  pag.  03): 
ZSXdcßwv  re  BouX^äpotj  pc- 

pt^piva  '0  ßipßapog  voO?  i pßaXoav 
rat*?  6Xxä<Tt  (rXy^/a?  »/ap  e^(cv  io- 
xvywp^va  <7xap»j),  *Epi£e  rvjs 

3aXaaff> 3?  p«x*}V.  ilinc  vulgatam 

teneo , %licet  invitus,  collata  magnilo- 
quentia  Byxantlnorum  apud  ipsum  Theo- 
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ex  Thracia  profecti  ad  urbem  applicantes  eam  vi  obtinere  nitebantur : 
raultis  itaque  maehinis  ad  eam  adinotis,  et  navibus  sculptis  mul- 
titudinem  iramensam,  et  quae  numerum  superaret,  per  Istrum  flumen 
advehentes,  Cornu  sinum  oppleverunt.  Dies  vero  decem  urbem  obsi- 
dentes  terra  marique  dei  virtute  et  cooperatione  et  immaculatae 
virginis  deique  matris  preeibus  profligati  sunt:  multisque  suorum 
terra  marique  araissis,  cum  magno  dedecore  domos  repetierunt. 
Sarbarus  autem  obsidione  ad  Chalcedonem  posita  non  destitit,  inimo 
incursiones  faciens  et  praedatoriam  exercens  partes  trans  fretum  po- 
sitas  et  earum  urbes  devastavit,  ibique  hibernam  tempestatem  egit. 

Hoc  anno  a mense  Septembri  Heraclius  cum  Turcis  inopinato 
propter  hiemein  in  Persiam  irrumpens,  Chosro&n,  ubi  hoc  resci- 
vit,  in  stuporem  coniecit.  Turci  vero  hiemem  videntes  crebrasque 
Persarum  incursiones,  nec  imperatori  collaborare  gnari,  mox  se  surri- 
pere  coeperunt,  omnesque  eum  deserentes  redierunt.  Imperator  exer- 
citum  suum  allocutus,  videte,  inquit , fratres,  ut  nullus  belli 
societatem  nobiscum,  inire  vult  quam  solus  d e u s , et 
quae  iliuin  sine  semine  concepit  m a t e r , ut  potentiam 


phanem  pag.  495,  3 sq.:  Evpov 
(Oraeci)  . . <jrpou3i'<uva;  . . ya<7iavoy; 

o;  aiztipov.  Copiarum  vero  ter- 
restrium  vim,  navalibus  multo  maiorcm, 
Avarum  chaganus  revera  adduxerat, 
narrante  C'bronico  pasehali  p.  716  sqq. 
T.  I.  ed.  Bonn. ; classis  barbarorum 
obiter  fere  memoratur. 

4)  xapxxaäiaavzis  A.  M.;  rapaxa- 
S^tfavre;  vulg. 

6)  Et;  za  idia  addidi  ex  Anast.  et 
Hist.  Mise.  (ad  loca  sua  reversi 
sunt ). 

9)  £’x«i(xa<7£v  A.  Cedr.  Anast.  cum 
Hist.  Mise.;  i-ftp totffev  M.;  ^et/xicra; 
vulg.  — za  xepaztxa  (i.  e.  Asiatica, 
coli.  Reisk.  ad  Constant.  Porphyrog. 
T.  2.  p.  85,  ed.  Bonn.)  vulg.  Cedr.; 
confinnles  partes  Anast.  Hist  Mise. ; 
za  Kipoixä  A.  — rot  nspazixa  . . avzi »v 
om.  M.  — Post  oturcöv  haec  M. : ’A- 
päfifii'j  apwi&i  yiovapud  szv)  3.  Omit- 
tit  vulg. 


tl)  a?rd  om.  M.  — eiaßaXmv  A.  M. 
Anast.  II.  Mise,  (ingressus ) ; etßaXXtov 
vulg. 

12)  $ta  rdv  ^Etpiwva  M.  vulg.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise.;  öta  rov  x*  A. 

14)  re  post  rdv  add.  ex  M. 

14)  rüv  II.  A.  M.;  rdv  II.  vulg.  — 

15)  (JV'/xojr.  Anastasius  vulgatae  edi- 
tionis  jungit  ay*yx.  cum  antecedentibus. 
Cum  H.  Mise,  apud  ipsum  interpunge: 
non  f ereiltes  pariter  cum  imperatore 
laborarc  ( sustinere  H.  Misc.^. 

17)  iauroü  M. 

17)  >Jfuv  add.  ex  A.  H.  Mise.  Cedr. 

19)  Post  det'^rj  Cedrenus  addit:  ev 
>{fuv  xai  näoi  rourot;.  Plenior  etiam 
Anast.  et  H.  Mise. : ut  ostendat  potentiam 
suarn ; quoniam  non  in  multitu- 
d ine  populorum  seu  arm  or  um 
est  salus ; sed  in  eos,  qui  spe- 
rant  super  (in  H.  Mise.)  miser*- 
c or  dia  ejus , mittit  adjutorium 
suum.  Deficientia  reddidi  nostro  auctori. 
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trretav,  [iTrstdr?  oöx  iv  rtji  xXr)Sec  ^vtiv  xai  rwv  ö'/rXwv 
•f)  (j'jiTypia  ivriv  dXX'  eig  rovg  iXni^ovrag  iv  tu)  iXiet  ad- 
roö]  xaraxifxxec  rXjv  ßorjSet  av  aöroö.  '0  de  Xoapi-ng  ini- 
avva^ag  xdvra  rd  arparvj\xara  adroO,  npoßdXXerxc  arparr,yiv  iv 
5 cc’jTolg  'Pa£arr;v , dvdpa  rroXe/xtxtorarov  xai  dvdpe tov,  xai  xarä 
'HpaxXetov  roörov  dnlvrecXev.  '0  di  /3a<7tX£Ö£  ras  rs  noXetg  Ikp- 
aldog  invpnöXet  xai  ras  xu)[xocg,  xai  roös  xxraXxixßxvoixivovg  llip- 
aag  dvrjhaxev  pojupata.  TV?  di  ivvdrri  roö  ’Oxrtoßpiou  [xyvog  rrjs 
te'  Ivdixrcüjvog  xariX aßev  eig  rr,v  yüpxv  Xxpixr;$ä  • xai  dcxvexavaev 
lOröv  Xaöv  eßdnpdda  [xiav.  '0  di  'Patärrjs  iX.S’duv  eig  rö  Pav^äxwv, 
iyevYjSrj  cniso)  aöroö  xat  •ijXoXoO^ec  , rtöv  Ptoptaiouv  daxxvujv ru)v 
ip-xpoaSev  rag  rpofdg.  Adrig  di  oniau)  u>g  xöwv  Jtecv&v  {xöXtg  ix 
rwv  ipi%lo)v  xdrüv  irpitpero  * xat  ix  roö  edplaxecv  adrcv  dana - 
vas  zroXXa  rtüv  dXoyusv  aöroö  die'fSäprivxv.  Tf,  di  Trpwryj  roö 
15  Aexsptßptov  pr,vög  xxrlXxßev  6 ßxvcXedg  iroraptov  piyav , Zaßäv 
Xeyojxevuv , xat  roörov  nepävxg  ^TrXrjxe u?ev  7rXi otftov  Ntvcvi  rrjs  /rö- 
Xews.  KareXaßev  de  xal  6 'P a^drng  eig  rö  7tlpx\xa  ixxxoXovS wv 
aörqi  , xat  xarcX^cüv  airö  rptoDv  (xiXlu)V  evpsv  aXXo  nepa\xa  xat 
inepavev.  '0  di  ßancXedg  axovreiXag  Baävrjv  röv  arparyjXärvjv 
20  ,u-£ra  iTrtXixrwv  orpanuKüv  o’Xtywv,  £vp£v  ßdvdov  rwv  Ikporwv,  xai 
yoveOaxg  adroü  röv  xöpirjra , lovgyxsv  auroö  rrjv  xrpaXrjv  xai  rö 
anaSiov  6X6yj)v<J0v  * xat  /roXXoös  fovsdaxg , rtveyxev  £wv rag  xg' , 
iv  ots  riv  xat  d axxSäpcog  roö  'Pa^arou*  darts  xai  dviyyetXev 
rw  ßaaiXel , ort  xoXep.rj<jat  ßoOXerac  aürw  6 'Padarrjs , oörw 
25  xeXfua^ei?  rrapä  Xoapiov , xai  rpt<JZiXiovg  c oKhvfxevovg  axiorecXev 
adrd).  ’AXX’  axpt^v  oöx  ew^aaav.  Taöra  di  ixxSujv  6 ßaacXedg 


3)  xaraJisfAtrct  A.  M.;  xararrifA^y;  vulg. 

3)  irriauvi^as  rravr«  ra  A.  M.  Cedr. 
Anast.  ('todceniofi*  cunctis  mili- 
tiis  suis;  ubi  cunctis  om.  II.  Misc.^  ; 
ijTKTzpa reiioag  ra  vulg. 

4)  «v  aörotf  M.  vulg.  Anast.  (super 
illos);  aöroi{  Cedr.  — 'Fatocryjv 
M.  vulg.  H.  Mise.  (Razatem,  et  paulo 
post  Rnzntes)  ; 'Pa^dtar^v  Cedr. ; /IAa- 
zantem  Anast.  (paulo  post  idem  AAa- 
oatrs);  'Pu^iryjs  Nicephorus  Cp.  1.  c. 
p.  21.,  si  lectio  sana. 


5)  otvöptiov  vulg.  Post  superlativum 
satis  friget  positivus,  quanquam  con- 
sentit  Cedrenus.  Anast.  elegantius : 
bellicosissimutn  et  fortissimum.  Alio 
ordine  H.  Mise.:  bellicosum  et  fortis- 
simum. 

8)  popipaia  cum  M.  Cedr.  et  Theoph. 
p.  591,  1.  scripsi,  pro  vulg.  f5wp.?. 
Quanquam  Theophanes  vulgatae  lectionis 
pag.  638,  13.  popf.  habet.  Anast. 

rhomphaeo.  De  fiopy.  et  propy.  v.  H. 
Stepb.  ed.  Mas.  Tom.  VI,  p.  2621. 
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suam  exserat,  quoniam  non  in  multitudine  populorum 
et  arinorum  est  salus;  sed  in  eos,  qui  sperant  super 
misericordiam  eius,  mittit  suum  adjutorium.  Chosroßs 
compositis  omnibus  suis  copiis,  ducem  eis  praefecit  Rhazatem,  vi- 
rum  bellicosissimum  et  strenuum,  eumque  in  Heraclium  misit.  Im- 
perator vero  Persidis  urbes  et  vicos  igne  devastabat,  Persasque 
in  potestatem  suam  venientes  ense  delebat.  Nono  mensis  Octobris 
die,  indictione  decima  quinta,  in  provinciam  Chamaetham  pervenit, 
et  dierum  scptem  quiete  exercitum  refecit.  Rhazates  Ganzacon 
profectus,  pone  eum  sequebatur,  Romanis  commeatum  ante  eum  con- 
sumentibus;  ipse  vero  eanis  more  pcdissequus  ex  mieis  eorum 
aegre  nutriebatur.  Multi  etiam  equi  ejus  pabulis  non  inventis  perie- 
runt.  Prima  mensis  Deeembris  die  imperator  ad  magnum  fluvium, 
cui  nomen  Zabas,  pervenit,  eoque  traiecto  iuxta  Ninivem  eivitatem 
castra  applicuit.  Circa  vadum  pariter  insequutus  eum  Rhazates  ap- 
pulit , et  ad  millia  tria  descendens , aliud  vadum  inveniens  trans- 
iit.  Imperator  Baanem  militiae  magistrum  cum  selectis  militibus 
paucis  misit,  qui  Persarum  cohortem  offendit,  eiusque  comite  occiso, 
eiusdem  caput  tulit  et  ex  auro  solido  ensem,  multisque  deletis  vi- 
vos  viginti  sex  abduxit,  inter  quos  et  Rhazatis  spatharius,  qui  etiam 
imperatori  renunciavit,  Rhazatem  cum  eo  congredi  veile,  sic  a 
Chosroe  iussum,  et  virorum  tria  millia  ad  eum  missa;  quac  tum 
nondurn  advenerant.  His  cognitis,  imperator  impedimenta  praecedere 


9)  Xapnvjäi  vulg. ; Xapccr j3a  M. ; 
XafiauSä  a;  XajxaiSa  Cedr. ; Cha- 
maitha  Anast.;  Chamaita  H.  Mise. 

10)  r«u?ax5>  a;  rau£äxwv  vulg.; 
rav£ax£>v  M.;  Tay^axov  A.;  Gan- 
tachum Anast.,  quod  elegi ; Gauza  H. 
Mise.  Est  mihi  vox  1\  axXirof.  De 
ea  v.  pag.  473  seq. 

1 3)  M.  — aürwv  A.  Anast.  ( de 

mieis  e oru  m) ; decimis  (\.  de  mieis) 
eorum  H.  Mise.;  ctvrou  vulg.  M. 

15)  fojvdf  A.  M.  Cedr.;  om.  vulg. 

15)  Zaßav  M.  — Aeyd/uvov  om.  A. 
M.  Anast  H.  Mise. 

16)  tjnXvjx.  M.  ut  vulg.  — Niveu^  M. 

17)  xai  6 'P.  vulg.  M.  Cedr.;  om. 
xai  Anast.  H.  Mise.  — irepap ia  A.  M. 


a.  f.  Anast.  H.  Mise,  (penea  vadum) ; 
it ipaev  vulgo. 

19)  Badcv»jv  M.  cum  vulg.;  Boavvjv 
Cedr. ; misso  Buhani  Anast. ; m.  Ba - 
(hano  H.  Mise.  — TÖv  om.  M. 

20)  ß.  rwvn.M.  cum  Cedr.;  ßtxvSov 
r<Jv  Fl.  vulg. ; ß.  rhfxxöiv  A. 

22)  oj7sc3tov  Cedr.;  crsra-Siv  vulg.; 
arca^v  M. ; spaiham  Anast.;  tpatam 
H.  Mise. 

23)  tou  fPa£ar  M.  — xai  post  oori£ 
add.  ex  A.  M.  Anast.;  om.  xai  vulg. 
H.  Mise. 

24)  auro»  lego  cum  Cedr.  (jtoX.  ffoi); 
atsröv  M.  cum  vulg. , qui  solöcismus, 
librariis  debitus,  pag.  492,  19.  493,8. 
726,  19recurrit.  — 6 fPa£a"«  (sic)  M. 
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npoaniXoaE  rd  roöXdov  ijurpoaSsv  • xai  atrög  Zky)xoXo'jSei  <jxekt6- 
f JL£VO£  E'JpElV  T07t0V  , iv  W tOfElXEV  TToXfiplfjOrat  , 7tpQ  TOÜ  £VW.$r?Vat 
aör oig  ro’jg  TptoyiXiovg.  Eöpwv  di  Ttsdiov  ov  npog  /röXe/xov, 

xai  dtaXaXrjffas  rw  Xaw  7raprrd£aro.  '0  di  'Pa£drr/S  xar aXxßuv 
5 xat  aürös  napExx^xro  rpiui  foOXxotg , xai  xara  roö  ßaotXiug 
ZyupYjasv.  Trj  di  dwdExarp  roö  AExsfxßptov  p.r}vog  tipiipa.  aaßßdrov 
ixpoTi'jSrj  6 n6XEp.og  * xai  Kponr^r^xg  7ravrwv  d ßaeiXsog  dpyovTt 
twv  llepo’wv  aruvy/vryjcrev  , xat  rVj  roö  3soO  dwvdju.et  xat  rp  ßor^Eta 
rrig  3-foroxou  roörov  xar ZßaXev , xai  oi  <röv  aörw  rzponrßYjaavTEg 
10  irpa^ncrav  • xai  d ßaaiXeOg  afötg  aXXw  auvavrrjaas  xat  roörov  xa- 
TcßaXsv.  npQvißxXsv  oi  aörw  xat  r ptros,  og  xat  £dwx£v  avrw  p.£ra 
ddparog  £($•  rd  xa*  roörov  ZrtXrj^EV  • d di  ßaatXeös  xai  roörov 

avstXfv.  Kai  rwv  or aXniyyuv  rjyyaxaujv  avvißaXov  aXXrjXotg  äpi^drcpa 
rd  p.ip>},  xai  p-dyrig  xporr^Eiarjg  <7<poopäg , ETzXyjyu^  imo  rwv  tte^wv 
lßd  roö  ßaaiXsug  Innog  tpaXßxg , d Xsy6p.EVog  Adpxwv,  £tV  rdv  pujpdv 
aüroö  Xxßuv  xovraptov.  IloXXds  di  xai  <77ra3td$  iv  r£  d^£t  atiroö 
iXaßsv’  aXXd  fop wv  xaraypaxra  vsvptxd,  oux  ZßXdnrETO , ovdi  avr oi 
Zvhpyovv.  Iltn’rfit  di  iv  ra»  noXip.u  d 'Pa£dri7£  xai  oi  rpEig  roupju.« 
dpyxi  rwv  ücparwv , xai  ot  xpyovrEg  aysdov  ndvisg , xai  rd  kXeXo'j 
20  roö  ffrparoö  avrwv.  ’Eaydyyjaav  di  xai  'Pwpiaiot  TTEvr^xovra,  xai 
i/rXyjyw-S^jaav  txavoi*  aXX’  oöx  dni^avov,  e!  p.rj  dixa.  ’Exporrj^Tj 
di  d noXsp.og  and  nput  Zug  w pag  ivoexdrY)g.  ’E /rrjpav  di  oi  ’Pw- 

11)  npoaißctkev  A.  M.  Anast.  H. 
Mise.  (irruit)\  npoeßxXev  vulg. 

13)  ^X’J^dvxwv  M. 

14)  xporqSeieye  ayodpa?  vulg.  Cedr. 

Anast.  H.  Mise.  e»m  pugna  v a- 

lida  gereretur),  coli.  p.  489,  15. 
490,  12  cett. ; xpary,aao>js  afoöpa  A. 
M.  e.  /*.,  cujus  dictionia  aliud  exemplum 
habet  Conat.  Porpbyrogenitus  ed.  Bonn. 
T.  3.  p.  100  (xparsi  nroXefxo?).  Teneo 
vulg. 

1 5)  rou  add.  ex  A.  M.  — tffrrof 
ßag , 6 Xe'/dfxevof  Aopxutv  A.  M.  «. 
Anast.  ( Phalba , imperutoris  equus, 
qui  dicebatur  Dorcon )',  t’nnoe,  Xe*/o- 

4>dcXj3aj  6 xai  Adpxcov  vulg.  Mihi 
imperatoris  equus  unum  nomen  babuisse 


2)  trpd  roö  ivw3^vai  adrotj 
roüj  rpt(Txl^t0US  Anast.  H.  Miac. 
(priusquam  unirentur  eia  illa  tria 
m\lia)\  npd  roö  evoj^rjvai  (s.  aurdv) 
r o i g rpia^tXiotj  Cedr.  5 rrpo  roö  ivo>- 
Säxrtv  aurotf  ot  rpia^iXtot  vulg. 

4)  6 ds  . . rrapErd^aro  oin.  6. 

6)  »$.  aaßßtxrov  A.,  coli.  pag.  542, 
13  (»}.  oaßßdrou);  1$.  ootßßxrui  A. ; 

aaßßot: z (sic)  M.  — Anast.  cum  H. 
Mise.  om.  >5.  ootßß. 

7)  dp^ovrt  M.  vulg.  Anast.  H.  Mise.; 
ap^avri  pte'/aXo)  Cedr. 

10)  irpatrujarav  M.  cum  vulg.;  i (ißi- 
itieotv  A. ; exsilienies  antea  fugerunt 
Anast.  H.  Mise.,  ubi  antea  jungi  de- 
bebit  cum  exa.  — au3tf  6 ßotq.  M. 
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iubet:  ipse  pugnae  locum  idoneum,  priusquam  ille  cum  ter  mille  viris 
iungeretur,  investigans  sequebatur.  Campo  ad  pugnam  apto  reperto 
eicrcituque  ad  allocutionem  vocato,  ordines  componit.  Rhazates,  cum 
ipse  quoque  advenisset,  in  tres  cuneos  exercitum  distribuit,  ut  in 
imperalorem  praoliaturus  se  conferat.  Mensis  Decembris  die  duo- 
decimo,  qui  sabbali  fuit,  certamen  commissum,  in  quo  imperator 
ante  omnes  prosiliens  Persarum  ductorem  offendit,  eumque  dei 
virtute  et  dei  genitricis  auxilio  prostravit:  unde,  qui  cum  eo  pro- 
silierant,  in  fugam  versi  sunt.  Imperator  iterum  in  alium  sibi  occur- 
rentem  insilit,  et  hunc  pariter  prosternit ; tertius  quoque  eum  aggre- 
ditur,  qui  hasta  eum  ad  labrum  ferit  et  vulnus  infligit:  sed  hunc 
quoque  imperator  necat.  Tubis  vero  concinentibus  pars  utraque 
manus  conseruit,  et  cruento  certamine  excitato  imperatoris  equus 
phaibas,  cui  Dorcon  cognomentum,  accepto  hastae  ictu  in  femore 
a peditibus  vulneratus  est:  sed  tutamine  ex  nervis  facto  tectus,  in- 
flietis  etiam  ad  caput  crebris  ensium  plagis , non  laesus  est,  neque 
eae  damnum  intulerunt.  Cadit  bello  Rhazates,  Persicorum  agminum 
duces  tres  et  principes  fere  omnes,  item  pars  major  exercitus.  Ro- 
manorum quinquaginta  deleti,  satis  multi  vulnerati,  quorum  nonnisi 
decem  obierunt.  Praelium  ab  aurora  ad  horam  undecimam  commissum. 


videtur,  non  duo.  Kral  colore  tpdXiog 
(Theotiscis  fahl),  id  quod  in  v. 
4>dXßa  latere  puto;  dicebatur  vero 
dopxwv  ( Adpxcnv),  binnulus,  dorcas, 
a n t e 1 o p a , sim.,  sive  coloris,  sive  cele- 
ritatis  gratia.  Mox  H.  .Mise.  om.Pha  1b  a. 

16)  xovrdpiov  lego  pro  vulg.  (quod 
etiam  M.  habet)  xovrapeav,  et  ;roXXdg 
ck aüfiäg  cum  Hasio  ad  Leon.  Diac. 
p.  480,  ed.  Bonn. , pro  eo,  quod  habet 
M.  eum  vulg.  iroWctg  onaSiag.  Anast. 
H.  Mise.:  spatharum  percussiones. 

16)  auroO  oro.  M.  — xocrdypaxra 
vcvpcxd  A.  M.  a.  f.  Anast.  H.  Mise. 
(ferent  tegmen  ex.  nervis  eontex- 
tum ) 5 xaraypaxrapixd  vulg.  Substan- 
tivum  xdrdypocx rov,  r 6,  omisit  Hasiana 
H.  Stephani  ed.  s.  v.  xardpp «xroj. 

17)  ou$e  avrou  e'v^pfouv  A.  b ; ou- 
de  avrai  (awrai?)  M.j  oudev  aurai  f\ 


auroO  a;  o v$i  avroi  vulg.  Li- 
bere  Anast.  H.  Mise. : plngam  morti- 
feram  non  sumebat.  — surret  de  A. 
M.  Anast.  H.  Mise.  ( cadit  autem)\ 
n.  ouv  vulg.  Cedr. 

18)  ’PaCdr?  M. 

19)  r 6 »rXeiov  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(et  pars  maj  or  exercitus  ipsorum ) ; 

trXefffrov  vulg.  Cedr.,  qui  auroö  legit 
pro  aurmv. 

20)  xal  'Pwfju  A.  M. ; xal  o i 'P. 
vulg.  Incogitanter  Cedr. : . . mvrqxo vroc, 
i£  oiv  <$ix a aTreSavov. 

2!)  ei  fir)  öexa  vulg.  Anast.  H.  Mise.; 
ei  p-f)  dXXot  dexa  A.  M.,  scilicet  ratione 
eorum  habita,  qui  in  acie  perierant. 

22)  inrjpocv  ( abstulerunt , ut  saepis- 
sime  apud  Theophanem)  vulg. ; er.eipav 
M. ; d»r»;pav  A.  F;  tulerunt  Anast.  H. 
Mise. 
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jxaiot  rwv  Hepa&v  ß avöa  xrj ' yupig  rwv  xlzaSivru jv,  xai  axuXtO- 
aavreg  rovff  vsxpoOg,  iXaßov  ra  Xwptxta  aürwv  xai  raff  xaaaidag 
xai  zrdvra  rd  app.a ra*  xai  ip.eivav  an'  aXXv?Xwv  and  $vo  aayiro- 
ßoXwv  • rponi)  ydp  oO  yiyovsv.  Ol  di  r&v  'Pw/xaiwv  Xaoi  rp  vuxri 
5 ircorcjav  xai  irdyiaav  rd  dXoya  avrwv.  0(  EUpaat  xaßaXXaptot 
taravro  iwg  ißdop.r)g  wpas  rvjff  vuxröff  indvoi  rwv  ax>jvwp.drwv  rwv 
r£.$v£wrwv  rifpflrwv  * xai  rrj  cty&fy  wpa  rijff  vuxröff  xtvrjaavreff 
vniarpe'pav  eig  rö  tpoeadrov  aürwv , xai  roöro  Xaßivreg  anyXSov, 
xai  JjnXvixE'jaav  eig  nponoda  opoug  rpaynvov  nepoßriixivoi.  floXXd 
10  a/ra-Sta  dXö^pvaa  xai  £wvaff  dtaypufjoug  xai  p.apyapirag  xai  rö 
axovraptov  rou  'Pa^drov  6X6ypvaov  {Xaß ov  TrdraXa  px  xai 

rö  Xwptxtov  avroO  6X6ypv<7 ov,  xai  rö  axapaiidyym  aürou  ^vsyxav 
auv  rVj  xeyaXr)  aüroü  xai  rd  ßpaytöXta  aüroü  xai  tyjv  aiXXav  aüroü 
öXoypvaov.  'Exparrj-Svj  <5s  £wv  Bapaa/xoucryjff,  ö äpytav  rwv  ’lß^pwv 
15  rwv  Ü7rö  ndpaatff  xai  'Pwjuaiotff  ysyovörojv.  [Oüfeiff  öi  rotovrov 
jxip.vrtTat  noXipton  pi£ra£ü  rwv  r£  'Pwpiaiwv  xai  rwv  Ihpawv  xponj- 
^ivroff]  , ört  öv  öXyj  rrj  ^fupa  ^a^£v  ara/xa  ö noXep.og.  ’E vtxnjaav 
Ö£  o(  ‘Pw/xafot*  dXXd  rouro  yiyovev  p.6vy  rri  roü  .$£00  ßor^tia. 


2)  ra  Xeop.  (>ovp  M.)  aürwv  x.  r. 
xaaar.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. ; ra  ).wp. 
xai  rdf  xaoidas  (sic)  aürwv  vulg. 

3)  (ja'/trroßoXwv  vulg.,  quanquam 
aa*yira  cett.  frequentius  esse  videtur, 
coli.  Ducangio  in  Glos». ; aarjirr&v  A.M. 
6.  f. 

5)  xai  ^rd'/iffav  om.  A.  a.  /“.  Anast. 
H.  Mise. 

5)  aürwv  xai  zapißal ov  (sc.  ^oprov) 

A.  Anast.  H.  Mise.:  adaquaverunt  et 

acceperun1,  i.  e.  napiXaßov,  pro  rtapi- 
/3a).ov,  confusione  creberrima.  M. : l- 
rror.  rd  dXo'/a  aürwv  xai  naptßa\ov. 
Quod  praestare  videtur.  — Ibid.  Ilspaat 
xaß.lego  cum  M. pro  vulg.  xaß.  Tlipo.  — 
Anast.  H.  MIsc.:  equites  vero , qui 

ultra  erant  (rrepav  5vref  ?). 

6)  tyis  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — Ibid. 
orxvjvwp.dTWV  M.  cum  vulg.,  male  inter- 
pretante  Anast.  cum  II.  Mise.:  super 
tabernacula  mortuorum  Persa- 
rum.  Immo  Persae  extra  castra  sua 


Htabant,  ne  sc.  cadavera  suorum  a Grae- 
cis  male  haberentur.  Est  axvjvupa 
cadaver , coli.  H.  Steph.  ed.  Has.  T.  VII, 
p.  371  seq.,  ubi  citatis  praeter  nostrum 
locum  adde  Etymol.  M.  (cd.  Sylb.  p.  742, 
1 5) : 25){*a,  otovti  SStpa  Sv  Trj( 
o 5ev  xai  Jx^vMjta  rrdv  rö  rj3v»;xof, 
Eiprrai  $e  n w p.  a,  w?  pnjat  FlXartov, 
orc  (Trjp.a  io rt , rovriffre  rd^oj 
r|/ux^?.  Aix>jv  «/dp  raf  ou  evr«5arrrai  ^ 
’pvyr}  rdi  ffd)fiart. 

7)  xivi^aavrej  add.  ex  A.  M.  Anast. 
H,  Mise.  C moti ). 

8)  fovcroärov  M. 

9)  »JjrXixeuoav  M.  vulg.  — rpayrj- 
voö  M. 

1 1 ) cxovrapiv  M.  cum  vulg. 

12)  axapafid'/'/tv  {oxapapä'plX'*  M.) 
vulg.  Anast.  H.  Mise.  Cedr.:  <rxou- 
rdptov  . . Xcopt'ov  (1.  Xoipi'xiov)  . . ßpa- 
yiovta  (l.  ßpay^i6\ ta)  . . axapa fid^/tov. 
De  ßpa^iä\ iov  et  ßpay^ to'Xiov  vide  Nos 
ad  pag.  541,  8. 
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Persarum  vexilla  viginti  octo,  praeter  fracta,  Romani  sustulerunt,  et 
interfectis  spoiiatis  loricas  eorum,  cassides  et  armorum  genus  quod- 
vis  sibi  sumpserunt.  Uterque  vero  exercitus  duobus  sagittarum  iaeti- 
bus  invieem  substitit:  namque  fuga  non  evenit.  Roinanus  exercitus 
alimenta  potumque  equis  noctu  subministravit.  Persae  equites,  ad 
noctis  horam  septimam  penes  interfectorum  cadavera  stantes,  octava 
ad  castra  redierunt;  e quibus  ad  asperi  montis  radices  trementes  appli- 
cuerunt.  Enses  vero  auro  soiido  multos,  zonas  auro  distinctas,  lapides 
pretiosos,  clipeum  Rhazatis  ex  auro  soiido  Iaminis  centum  et  viginti 
obductum , thoracem  auro  conflatum  et  Scaramangium  et  caput  extu- 
lerunt,  item  brachialia  eius  et  equilem  sellam  auro  fabrefactam.  Bar- 
samuses,  Iberorum,  qui  Persis  Romanisque  subsunt,  princeps,  vivus 
captus.  Nemo  autem  recolit  hujusmodi  bellum  inter  Romanos  et  Per- 
sas  gestum,  quoniam  toto  die  certamen  perstitit.  Superiores  Romani 
evaserunt ; a deo  tarnen  solo  suppetiae  datae.  Imperator  animis  mili- 


13)  nfcv  aAXov  . . o\6xpoaov  A. 
Anast.  H.  Mise. ; >jj  atXXa.  . . dXtfypuffOf 
M.  cum  vulg.  — lu  fine  huius  loci  no- 
tari  velim,  duplex  illud  tXaß ov  satia 
molestum  esse,  et  (quod  maius)  neu- 
trum  eorum  ab  Anastasio  agnosci,  qui 
solum  vjve'/xav  exprimit  (detulerunt) ; 
quem  secutus  posterius  fXaßov  delcvi, 
servato  priori  cum  M , qui  . . 
iXaß ov  omittit.  Fit  vjvt'/xav  est  abatu- 
lerunt,  coli,  inypo cv,  quod  apud  Theo- 
phanem  multo  frequentius  esse  constat. — 
Mox  yjv«*yxav  . . ßpax-  oOroö  om.  M. 

1%)  BaptJapL'jirJY/i  A.  Anast.  (Bar- 
zamusea) ; Barsumra  H.  Mise.;  Bap- 
ffap.otov;>  vulg. ; Bap?afJtu°s  (sic)  M. 

15)  Ökö  Mpaaig  xai  'Pwp.atotj  lego, 
coli.  pag.  12.  (rraff&v  rijj  ujtö 

tlipoau;  ‘xxlr,7 tdiv) ; \>ko  Ilepaa;  xat 
*Po*fxatov£  A.  M.  «.  /*;  utri  fl spa&v  x«l 
'Pbtfiatcov  rulg. ; xat  'Ptojx.  om.  Ana- 
stasius II.  Mise.fauÄ  Peraia  degentium ). 
Quod  ultimum  casu  accidisse  vix  cre- 
dideris,  difficultatemque  ita  Combef. 
baud  inficete  solvit:  qui  Peraarum 


eranl  ditionia,  olimque  Romano- 
rum diiionia  fuerant.  Mihi  librarius 
a nostro  versu  ad  sequentem  aberrasse 
videtur,  ubi  ot  'Pcojiafoi  recte  occur- 
ruut.  An  Anastasius  scriptorem  suum, 
quem  olim  uberiorem  extitisse  puto, 
justo  magis  contraxit?  — Ibidem  7*70- 
votcov  om.  A.  M.  a.  f. 

15)  . . 7«7Qvorwv.  Oüx  Sri  *v  0X9 

ijfx.  Ofdcfta  6 jtoX.  M.  cumvulg. 

Locuin  Theophanis  mutilatum  sanubit 
Anast.  H.  Mise. , unde  Graeca  mea 
textui  interposita  lucratus  sum.  Ilie 
igitur:  ..degentium.  Nemo  autem 
recolit  hu  j u am  o di  bellum  inter 
Rom  anoa  (Rom  am  H.  Miac.^)  et 
Persaa,  quod  videlicet  per  totum 
diem  habuit  atatum.  Jam  ergo 
ante  Sri  vulg.  binc  exulabit. 

18)  <Js  Anast.  H.  Mise,  (vicerunt- 
qu  e)\  ouv  vulg.,  quod  om.  A.  M. 

18)  ßoySeia  vulg.  Anast.  H Mise. 
(juvamine)\  avvipfti«.  b.  f.  (avvtp'jia. 
M.),  coli  Theophane  p.  %87,  7.:  3soö 
Suvajut  xat  owtpyt(<x. 
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'O  de  ßaoiXeug  ScLononoirpag  töv  <jxpax6v,  xccroc  Xoopdou  »jXauvrv, 
oreuig  tovtov  ixfoßijor) , xocl  dnoaxtiXag  nporxaXiar,xat  x öv  Edpßa- 
pov  avayupriaai  ix  xoO  Bv£avTiov  xai  xrjg  XaXxrjddvog.  Tr)  di 
etxoffnp  npuixy  tov  Aexsjt ißpiov  [xr,v6g  itxaSsv  6 ßaotXeOg,  oxi  6 Xaö? 

5 t ov  ’Pa^drov  6 ix  xoO  noXiptov  ig&i\r,aag  ^vio^r;  xolg  6nd  Xoopöov 
dnooxaXtln  xpitr/ikiotg,  xai  dxoXo'jSsX  dnfo cu  aOxoO  xaxalaßdiv  xriv 
Ntvcvt , nspdaag  töv  p.iyav  Zaßäv,  [in£[xrps  redjpytov  töv  xoupfidp- 
yjriv  fxsra  yiXtoiV  axpaxtuxdHv , tva  iXaorrj  npog  xd  xpaxyaou  xdg  tov 
fxtxpoO  Zaßä  yetpOpag]  npd  xoO  yväivat  töv  XoapÖYjv.  -’EXaaa?  di 
iOrfttyyto?  fxiXta  fir}’  di a xrig  vvxxdg , ixpdxrjoev  rag  xioaapag  ye- 
ipOpag  tov  fxtxpoO  Zaßä * xai  evpcov  iv  toi?  xaoxeXXtocg  Uipaag , 
Tovtov?  iZ&ypvjacv.  Tp  di  xy'  roö  Aexefxßpiov  fxyjvdg  ipSdaag  6 
ßamXsOg  sig  xdg  yscp Opag  inlpaaev,  xai  rjnXiixevaev  etg  tov?  otxov? 
xoO  ’leodi/x*  xai  avinavoi  röv  T£  axpaxöv  xai  xd  aXoya,  xai 
1 5 inoirjoe  xi)v  lopxijv  xyg  XptaxoO  y£vv>ja£w?  iv  ixftveo  t&>  xono). 
r*vov?  di  6 Xovpörjg,  dxt  ixpdxr/Oav  o i 'Pw/xacot  tä?  yetpOpag  tov 
fxtxpoO  Zaßä , dnioxeiXev  npog  x öv  Hepaixov  Xaöv  töv  fx sxd  tov 
'Pa^aTOv,  tva  ttoXv  arroudaffwat  xat  npo\dßo)(Ji  töv  ßaatXia,  xat 
i/riX-Sto^t  npog  avTÖv.  2ffcv<7avr£?  di  avTOi  xai  nepdaavxeg  töv 
20  jxtx^öv  Zaßäv  iv  aXXot?  töttoi?,  nposnolrjoav  töv  ßaaiXia  xai  Zfxnpo- 


1)  itapoojrot^aag  vulg.  Cedr. ; 3äp- 
ffog  KOtv]<ra$  M.  f.  — Anast. : « s«?  com- 
fortatum  (conformatum  H.  Mise.,). 

2)  exyoßr)<jy  A.  M.  Anast.  Codr.  H. 
Mise.  (deterreret)-,  foß-qoy  vulg.  Anast. 
H.  Mise.  oin.  xai  arcoareiXag  . . XaX- 
xnjdovog. 

2)  Post  lapß.  e Cedreno  addidi  ava- 
y(ßipvi<Txi , item  xai  ante  rijg.  Cedr. 
Tbeophauea  sie  contrahit:  örwg  roürov 
ixyoß-qauf  neioy  anoanlXou  n p&g  2ap- 
ßapov  txvajt'jipijoou  toö  Bu^avriou.  — 
Vulgata  (lapß.  ex  roö  Bu£.  t rj;  Xa).x.) 
sensu  caret. 

4)  roO  A.  i l.  M. ; roö  om.  vulg.  — 
ex  roO  'Pa^.  M. 

5)  6 ante  e'x*  roO  add.  ex  A.  Anast. 
H.  Mise,  (qui  ex  hoc  hello  evasit )\ 
ix  roO  M.  cum  vulg.  — i^etX-^aag  lego. 


coli.  p.  %6i,  13  cett.;  e'£cX^aag  > ulg. ; 
e'^aXuaag  A.,  quae  vox  est  nihili ; i£i j- 
).^<yag  M. 

0)  ärroar.  A.  M. ; araX.  vulg.  — 
axoXouSecv  M.  — Sequentia  corrupla  et 
mutilata  esse  patet.  Ktenitn  imperator 
initio  loci  memorari  debebal,  non  in  se- 
cunda  sententiae  parle;  urbem  autem 
Ninive  Heraclius  tum  non  adiit.  Thco- 
pbanem  duce  Anastasio  sanavi,  qui  sic 
habet;.,  comperto  imperator,  quod  se- 
queretur  post  se , c e p e r in  tqu  e (I. 
ceperitque)  Ninive , transmeans 
magnum  Zabam  , mittit  Georgium 
türm  urcham  cum  mille  mi  litt - 
bus,  quocurreret  ad  retinen - 
dum  pontes  minoris  Z ab  an, 
priusquam  id  Chosroes  coynosceret . 
tbi  minus  bene  11.  Mise. : . . cepit  illico 
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tum  confirmatis  iter  Chosrogm  versus  direxit,  ut  metu  ipsi  incusso 
Sarbarum  e Byzantio  et  Cbalcedone  revocaret.  Die  vero  mensis  De- 
cembris  primo  supra  vicesimum,  cum  imperator  cognovisset,  Rhazatis 
exercitum  bello  elapsum  tribus  hominum  millibus  a Chosroe  missis 
se  adiunxisse,  et  eum  Ninive  occupata  e vestigio  sequi,  magnum  Zabam 
traiiciens  mittit  Georgium  turmarcham  cum  mille  militibus,  quo  festi- 
naret  ad  pontes  minoris  Zabae  tenendos,  priusquam  Chosroes  cognos- 
ceret.  Georgius,  emensis  per  noctem  passuum  millibus  quadraginta 
octo,  quatuor  minoris  Zabae  pontes  occupavit,  repertosque  per  castella 
Persas  cepit.  Decembris  die  vigesimo  tertio  imperator  ad  pontes  adve- 
niens  traiecit,  et  ad  domos  Iesdem  castra  fixit;  exercitui  equisque 
a labore  dedit  inducias,  et  in  eodem  loco  Christi  natalitiorum  solem- 
nitatem  celebravit.  Chosroes,  ubi  minoris  Zabae  pontes  a Romanis 
occupatos  intellexit,  ad  Persicum  exercitum,  qui  Rhazate  duce  mere- 
batur,  misit,  ut  quam  citissime  contenderent  et  imperatorem  anteYer- 
tentes  cum  eo  congrederentur.  Illi  festino  pede  minorem  Zabam  per 
alia  loca  traiecerunt,  imperatorem  praevertentes,  eumque  praecede- 


Ninivem.  Transmeansque  . . furmar- 
chem..  Chosdroes.  Cumque  Georgius 
eucurrissei  cett.  Veniamus  ad  singula. 

6)  Delevi  xai  ante  xaraX.,  item  xai 
ante  Ktpazag , mox  6 ßai(TtXeOg  , item 
jrorajxov,  omnia  sc.  nata,  ut  locus  muti- 
lus  utcumque  resarciretur.  Atque  irora- 
fiöv  om.  etiam  A.  f.  M.  H.  Mise.,  recte, 
coli.  seqq. , ubi  bis  occurrit  roG  pixpoö 
Zaßi,  non  rov  puxpoO  n orapoO  Z.  Sunt 
enim  duo  fluvii,  Zabae  nomine,  major 
et  minor  ([te*/o tf,  pixpog);  neque  huc 
pertinet  pag.  488,  17  p.  104.  h.  edit. 
(xiTopiv  pu'/o cj,  Zaßiv  \ty6ptv ov).  Ubi 
indistincte  »ignificatur  Zabas  fluvius  xar’ 
t^oyr/j,  i.  e.  major.  Puissc  vero  bunc 
ipsum  maiorem,  ex  nostra  demum  pa- 
gina  discimus.  Et  pag.  655,  7.  in- 
distincte babemus  rov  rrorapov  Zaßäv, 
ubi  maiorem  significari  patet. 

10)  dii  r»js  vuxrdj  add.  ex  A.  M. 
Anast.  H.  Mise.  ( noetu ).  — zioaapas 
(sine  raf)  M. 


11)  Ztxßtx  M.  — xaffreXXtotf  vulg. 
M.  Anast.  11.  Mise,  (castellis) ; xsA- 
\ioig  A. 

13)  Post  rstf  *]£<?.  Cedr.  addit.  rou 
puxpov  Z. , quod  apud  Nostrum , qui 
paulo  ante  hunc  fluvium  memoravit, 
abesse  poterat.  — ■»jttXijx.  M. ; »jttXi'x. 
vulg. 

14)  ’iefffleft  M.  cum  vulg.;  Jhesdem 
Anast.;  Uyesdem  H.  Mise,;  ’leadEfxdv 
(1.  ’IsffdefAmv)  Cedr. 

16)  6 ante  Xoop.  om  M. 

17)  Zaßot  M. 

17)  xocra  roG  fP.  M.  b.  e. 

19)  lego,  cum  aurov  non 
Cbosroem  spectat,  sed  Heraclium,  quem 
adoriri  jubebantur;  aJTsXSwaiv  vulg. 
Anast.  H.  Mise.;  et  ad  ipsum  (puto 
Heraclium)  pergerent ; änreX3ouat  M. 

20)  Zißctv  M. 

20)  TrpoejroiSjoav  M.  cum  vulg.  Anast. 
H.  Mise.  ( praevenerunt 7rpoff£rrotvj- 
<rav  A. 
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oSev  inoptiovxo.  Kar aXa/3wv  di  6 ßaoiktijg  [yraXartov , rö  i7rtX£- 
yoixevov  Ae&ptddv  , roOro  xa xioxpstye  xai  in'jpnd\r,a£v.  Ol  di  II ipaou 
nepd<Javx£g  xr,v  roO  Topvä  Trorajutoü  yfrpvpav , >?7rXyjx£varav  ix£t], 
KaraXaßcuv  oi  ö ßaatfovg  erepov  nahdxtov  xov  Xocrpoou,  xd  inrtXfi- 
Sy öfuvov  'Pouaä,  xat  roüro  xaxioxpetytv.  'IT'pwpäro  oi,  ort  iv  rp 
7 vpitpa.  x oO  T opvd  noxap.oO  oi  lySpoi  TroXcfuZv  aurw  piXXouatv.  ’AXX« 
roörov  tdövr£?,  xaxa),tnovx£g  rrjv  7 iyjpav  fyvyov.  '0  di  ßaoUsug 
nepdaag  dxwXu rto?  xaxilaßvj  eig  exspov  naldxtov , r 6 ir:iXey6p.evov 
BfxXaXt , iv  co  xai  lnnodp6p.iov  ixxiavj  * xat  rovro  xaxiaxpe'\)£v.  Ttvi? 
10  di  xcLv  ’Ap/Jt£vta)v  rciv  truvövr wv  rot?  llipsat?  ^X£ov  ?rpö?  röv  ßaatXia 
iv  vuxrtj  Xiyovxeg,  dxt  Xoo por}  g (xsxa  rtüv  iXf^dvrcov  xai  rot» 
idio'j  ox p axoO  d 7t  6 nivx  e p.i\loiv  ZvSev  xoO  im’kEyop.ivov 
\ao  x ay i pd  tlg  xönov  intlEydp-Evov  B apaapw^  Xy/rXi?- 
xe'j  fxivog  i <J  r £ v , xai  ört  idrjXwcjfv  ndv  xa  röv  ox pax  6 v 
iiJixsi-  uw  p £v$y)vou1  tva  n o\ £ p.rj  o oi  o t 00t.  "Eox  t 7ap  ixet 
xai  noxap.  dg  dOc ’ ßaxog  9 oxev  rj  v 7 itpvpav  t^wv,  xai 
<j  r £v  cojütara  ?r  0 X X d ä 7r  d rcüv  0 1 x »j  p.  a r a>  v xai  ß 0 ax Eg 
o an  pol.  '0  di  ßaoiÄEvg  ßov  XenodfiEvog  txExa  rcDv  dpyjvxotv  xai  xoö 
oxpaxoO  ixaStoev  iv  xco  TraXariw  B £xXaXi.  Evp£v  7ap  iv  aOrto  iv  £vi 
20  nEpißöXcp  orpo'jSiwvag  xpiaxoolo'jg  oizEvxovg,  xai  iv  dXXco  mpl  n£v- 
x axoolag  dopxddag  otx vjxdg , xai  iv  aXXw  ovaypovg  ixaröv  atrrjrou?* 
xai  Travra  id'iipr,aaxo  rcjj  Xaä>.  Kat  r$  npüxy  roö  ’lavouapiou  inolrj- 


1)  Ilic  quoque  locus,  misere  mutila- 
tus,  ex  Anast  asio  et  H.  Mise,  sanari  po- 
tuit.  Suspicionem  quidem  moveral  srs- 
pov  ttoik.  editionis  vulg.;  quod  sensu 
carere  patebat.  Namque  roy?  otxov?  rov 
’lsodip.  antea  habuimus,  non  TraXirtov. 
Krgo  lacuna  apparebat , et  magna  qui- 
dem  , coli.  Anast.  H.  Mise,  s . . prnei- 
bnnt.  Cumque  imperator  pala- 
tium , quod  dicebatur  Deseri- 
dan,  ce  pisset,  hoc  de  s t ru.rit 
a t qu  e c o mb  u s s i t.  At  v er  o P c r- 
s a c , cum  p ont  e m To  rn  ae  flu- 
minis  pertransissent,  ibidem 
castra  metati  sunt. 

5)  'Powffa  M.  cuin  vulg. ; fPoyja 
Cedr.  — xat  rovzo  A.  M.  Anast.  II. 
Mise,  (et  hoc  subvertit) ; roOro  vulg. 


6)  avri»  lego,  ut  pag.  489,  6.  ; au- 
rov  M.  cum  vulg.  — a).).a  r&öro  iddv- 
rtg  vulg.  Anast.  H.  Mise,  (sed  hoc  Uli 
scicntcs).  Aliis  rourov  (imperatorem) 
placebit;  neque  enim  imperatoris  suspi- 
cionem videbant  (ttdov). 

8)  rö  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — Be- 
xXaXt  A.  a.',  BtxXäX  M.  e.  f. ; Bt'/XaXl 
vulg.  j BfxXäp.  Cedr.;  Bechal  Anast.; 
Beibai  H.  Mise,  (ubi  Canis. : alii  lier- 
lam );  Bechal  II.  Mise,  paulo  inferius. 
Reiskius  (ad  Abulfedae  annales  T.  2, 
p.  628)  Bt'/daö  legi  mavult , de  no- 
mine Baydad  cogitans:  male.  — iv  qj 
lego  cum  Anast.  H.  Mise,  (ubi  et 
hippodromium  aedificaverat , Chosroes 
sc.)  Cedr.  (iv  q>);  iv  rayr^  M.  cum 
vulg. 
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baut.  Imperator  cum  palatium,  quod  dicebatur  Dezeridan,  cepisset, 
hoc  destruxit  atque  combussit.  Persae  vero,  cum  pontem  Tornae  flu- 
minis  transissent,  ibidem  castra  metati  sunt.  Imperator  autem  ad  aliud 
ChosroTs  palatium,  cui  nomen  Rusa , digressus , hoc  quoque  evertit. 
Ne  vero  ad  Tornae  fluminis  pontem  eum  invaderent  hostes,  verebatur: 
eo  tarnen  conspecto,  relicto  ponte  in  fugam  se  dedere.  Imperator  nullo 
obsistente  flumen  transgressus,  aliud  palatium,  quod  Beclali  dicebant, 
reperit,  in  quo  circum  ille  extruxerat;  hocque  ad  solum  deiecit.  Arme- 
niorum  autem  Persis  cohabitantium  nonnulli  imperatorem  noctu  adeun- 
tes,  Chosroem  cum  elephantis  et  proprio  exercitu  ad  passuum  quinque 
miilia,  cis  palatium  Dastagerd  vocatum,  ad  locum  quendam  (vulgus  di- 
cit  Barasroth)  castra  metatum  nunciaverunt:  illuc  eius  copiae 
omnes  confluunt,  ut  te  adoriantur;  illic  quippe  flu- 
vius  transitu  difficilis,  stricto  ponte  superandus, 
item  angustiae  prae  domibus  multae  rivique  foetidi. 
Imperator  consultis  ducibus  atque  exercitu  in  palatio  Beclali  consedit. 
In  uno  siquidem  eius  septo  struthiones  saginatas  trecentas,  et  altiles 
capras  silvestres  ad  quingentas,  in  alio : in  tertio  onagros  altiles  cen- 
tum reperit;  quae  cuncta  in  exercitum  distribuit.  Primam  Ianuarii  diem 


9)  irrjroöpdfuov  A.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise,;  iTTfroöpopuav  vulg. ; frrrroäpofmav 
M.  — xai  roOro  xctrsarpvpsv  vulg.  An 
aXXx  xal  rovro  xare'ffrp.?  Anast.  H. 
Mise. : se  d et  illud  casui  dedit  (He- 
raclius). 

10)  rwv  ante  ffvvo'vrwv  add.  ex  A.  M. 

% 10)  Post  ßoia.  add.  iv  vvxrt,  coli. 

Anast.  II.  Mise.  ( venerunt  ad  impe- 
ratorem noctu)  — rwv  Aey.  vulg., 
ubi  non  vacat  rwv.  Est  enim  i.  q.  cum 
clrphantibus  suis,  coli,  l öl  u ffrp. 

1 3)  Aaffra'/epö  vulg.  Anast. ; Iiamas- 
tager  Hist.  Mise,  (ubi  Canis. : al.  Da- 
gestrd,  Distagerd)  ; Avffra'/ipövj  Cedr., 
ut  et  paulo  inferius;  Taxtpöi  A.;  Tä- 
xepö’  M. ; Tapiipö/’.  — BapaffpwS  M. 
cum  vulg. ; Barasrach  Anast. ; Basta- 
roth  H.  Mise. 

13)  »jjtXtjx.  lego,  proac;rXix.;  arrXvjx. 
M.  — ori  add.  ex  A.  M.  — navra  ante  rdv 
add.  ex  Anast.  H.  Mise. ; om.  M.  cum  vulg. 

Sitxb.  d.  pbil.-bist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


15)  ffot  lego,  pro  ff«',  coli,  ad  pag.  489, 
6;  ff«  om.  M. 

17)  aird  olxYjp.dcrwv  M.  cum  vulg.; 
prae  habitationibus  Anast.  Hist.  Mise. 
Lego  and  rwv  oix. 

18)  xal  roö  ffrpatöö  add.  ex  A.  M. 
Anast.  (et  exercitu)  Hist.  Mise,  (cum 
exercitu). 

19)  B«xXaX  M.  — ffrpov3i'wvoc£  lego 
pro  arrpou^swvas,  ut  p.  495,  2.  Vide  H. 
Steph.  ed.  Hase  s.  v.  — M.  ffrpou^aiwvaj. 

20)  rpiaxoffcouf  lege  cum  Anast. 
(suginatus  aves  trecentas )]  rp«i£ 
A.  M.  Scriba  r'  (300)  corrupit  in  rpeij. 

21)  ix.  fr/povg  fftr.  M.;  dva'/pouj  A. 
Anast.  (ubi  onagros  legendum  pro 
agnos)  H.  Mise,  (onagros)]  ffudt'/pous 
vulg.,  ut  pag.  495,  3,  de  qua  forma 
v.  H.  Steph.  cd.  llas.  T.  VII.  p.  928  sq. 
Et  asinos  agrestes  Anast.  bene  habet 
pag.  495,  3. 

22)  ’lav.  pjvds  M. 
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oav  ixelae  * evpov  yap  xai  npdßaxa  xai  yolpo vg  xai  ßoag,  u)V  oüx  riv 
dptSp-dg.  Kai  avenaOaaxo  näg  6 X adg , anoXaOov reg  xai  dogd^ovxeg 
xov  Seov.  II idaavxeg  di  xoitg  vijxovxag  xaura,  iyvtaaav  Kap ' avrüv 
axpißüg,  <bg  Xoapdrjg  and  xy’  xoö  Aexeixßpioit  fXYjvog,  p.a$d)'v , du  6 
& ßaatXevg  inipaaev  xijv  yi<pvpav  xoO  Topvä,  napaypYjp.a  ixivr^aev  and 
toö  naXaxiov  toö  iv  Aaaxayepd , (a»s  elye  xdyovg  an eX$6)V  eig  Kttj- 
aiipütvxa  , nav xa  xd  ypY)p.axa , a etyev  iv  xd)  naXaxiip , ip.ßaXo>v 
xolg  xe  iXi<paat  xai  xalg  xa p.Y}Xotg  xai  f)p.idvoig  x r^g  Onvjpeaiag  aOroö, 
7 pd’-f/ag  xai  xd)  eSvet  'Pa£ar,  tva  siaiX.SüJ'Ttv  eig  xd  avxd  naXdxiov 
10  xai  xdg  rcDv  apydvxuv  oixiag , xai  6'  xt  av  eupeSii  iv  xodxoig , Xa- 
ßoxj iv.  '0  ovv  ßaatXevg  xd  p.iv  rjfxtau  xyg  axpaxiäg  enepupev  eig 
Aaaxayipd]  * atixdg  di  dt'  ä/Arjg  ddov  anf/X^ev  eig  aXXo  naXdxiov , 
xd  intXeydp.evov  B eßddpy.  Kai  toöto  xaxaaxptyavxeg  xai  nvpi  na - 
paddvxeg  ridyapL<Jxovv  xd)  •$£&,  roi  £cd  tcüv  npeaßeiüv  xrtg  Seoxdxov 
15  TOtaöra  Saufxdata  noir,aavxi.  Tis  ydp  YjXnt^e,  Xocrpörjv  ipvyelv  and 
npoaunov  toö  ßaatXlug  roDv  'Pw/Ji.aic*>v  ix  tgjv  iv  Aaaxayipo  na- 
Xaxiu)v  xai  eig  Kxrjai'püjvxa  aneXSelv,  onov  and  etxoat  xeaadpuv 
ixd)V  oöx  r,viayexo  ideiv  Kxrjattpdjvxa , aXXa  xai  iv  Aaaxayipd  yjv 
xd  ßaaiXeia  adxoO;  E \tpov  di  ot  Xa oi  xüv  'Pw|ut.aiwv  iv  xolg  na - 
20  Xaxioig  avroö  Aaaxayipd  xptaxdaia  ßdvoa  'Pw/xaioav,  anep  iv  dta- 
(pdpotg  ypdvoig  iXaßov.  E upov  di  xai  eidy  anopLeivavxa,  aXöijv  noX- 
Xyjv  xai  £öXa  fxeydXa  aXöyjs  and  dlxa  xai  dx xd)  Xtxpdiv , xai  p.ixa£av 
noXXrtv , xai  ninep , xai  xapßdaia  xapuffta  noXXd , ^dyap  xe  xai  £ty- 


4)  raüra  A.  M.  Anast.  ( qui  i st a 
conferebant)  H.  Mise,  (quae  ista  de- 
ferebant) ; qui  quid  pro  v£(A.  legerint, 
ignoro.  V'ulg.  rourouf.  — änrd  eixidos 
rpir>j{  M. 

ä)  affd  toö  vulg.  Anast.  li.  Mise.  (de 
palaiio) ; sx  rou  A.  M.  — Aaora»/. 
vulg.  Anast. ; Damastager  H.  Mise.  Jain 
post  A aor.  magna  Theophanem  lacuna 
foedat,  quam  ex  Anastasio  explevi.  1s 
igitur:  . . cum  magna  (pugna  H. 
Mise.)  Ctesip hont em  celeritate  (om. 
11.  Mise.)  petiturus , onustis  ex 
Omnibus  pe  c uniis , quas  h ah  e- 
bat  in  palaiio , tarn  elephan- 
tibti  8 {elephanti  *H.  Mise.),  q u a m 
eame  lis  et  (atqueU.  Misc.^)  b u r- 


donibus  ministerii  sui , «cri- 
6e»s  (.  . bur  donibus,  mini  st  e- 
rio  suo  scribens  e.  p.  R.  H.  Misc.^. 
et  populo  Rhaaat , ut  ingredc- 
r entur  idem  p alatium  et  pr  in- 
cipurn  dom  08  (domus  pr.  H. 
Misc.J,  et  q uic  quid  in  his  in- 
veniretur,  auferrent.  Itaque 
imperator  di  mi  dium  qui  dem 
ex  er  eit  um  mi  8 it  ad  Dastagerd 
cett. 

12)  a?r^)3£v  A.  M.  Anast.  II.  Mise. 
( abiit );  snqXäev  vulg.  — 

M.  cum  vulg.;  Beßxpx  A.;  Rebdarach 
Anast.;  Ileddqruch  II.  Mise. 

1.3)  ex£pov  M.  — roüro  M. 

1 4)  töjv  add.  ex  A. ; om.  M.  cum  vulg. 
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ibi  castra  morata  sunt : oves  enim,  porcos  et  boves  non  tacile  nume- 
randos  invenerunt,  quibus  fmens  omnis  exercitus  habitis  deo  gratiis 
quievit.  Captis  istorum  pastoribus  ab  his  didicerunt,  Chosroem  a inen- 
sis  Deeembris  die  vigesimo  tertio,  ubi  iinperatorem  Tornae  pontem 
transgressum  agnovit,  a palatio  in  Dastagerd  statim  movisse,  quam 
celerrime  Ctesiphontcm  petentem,  onustis  ex  omnibus  opibus,  quas  in 
palatio  habebat,  elcphantis,  camelis  et  burdonibus,  scribentem  populo 
Rhazat,  ut  idem  palatium  ingressi  principumque  aedes,  quicquid 
in  his  inveniretur,  auferrent.  Itaque  imperator,  dimidio  exercitu  adDa- 
stagerd  misso,  ipse  per  aliam  viam  ad  palatium  Bebdareh  nomine  dis- 
cessit,  eoque  everso  et  igne  devastato  deo  per  dei  genitricis  preces 
talia  miracula  operato  gratias  referebant.  Nam  quis  Chosroem  ab  im- 
peratoris  conspectu  fugiturum,  et  relictis  palatiis  in  Dastagerd  struc- 
tis  Ctesiphontem  se  recepturum  sperabat,  qui  a quatuor  et  viginti 
annis  Ctesiphontem  yidere  dedignatus  in  Dastagerd  regiis  moram 
trahere  consueverat?  In  palatio  Dastagerd  trecenta  vexilla  variis  tem- 
poribus  sibi  erepta  Bomanus  exercitus  oflendit.  Repererunt  etiam  spe- 
cies  eo  loci  relictas,  plurimum  aloes  succum,  magna  aloes  ligna  decem 
et  octo  librarum  pondo,  et  sericorum  copiam,  piper,  carbasinas  ca- 
misias,  zaccharum  et  zingiber  et  alias  plures  species  ultra  mensuram 


15)  f'Jitlv  r dv  X.  M.  — toö  add.  ex 
A. ; om.  M.  cum  vulg. 

16)  ix  tu  (sic)  jv  zu)  M. ; sed  e in 
voce  £*v  deletum  videtur.  — TraXäriov 
auTou  M. 

18)  aXXa  xai  om.  Anast.  Hist.  Mise. 
( sed). 

19)  i'jpvj  A.  Anast.  Hist.  Mise.  ( in - 
venerunt)]  eupwv  M. ; evpivzes  vulg.— 
aurov  (ibi)  ante  iv  A.  — t<J>  traXfltr i'co 
autoö  vulg.  A. ; ««  palatiis  ejus  Anast. 
Hist.  Mise.  Vulgatam  tuetur  antecedens 
locus,  quem  Nostro  restitui  ex  Anasta- 
sio.  — Xaov  M. 

19)  ev  rü)  Aaar.  M. 

21)  äXdijv  vulg. ; aloes  raullam  Anast. ; 
aloen  H.  Mise. 

22)  fX£*/äXa  A.  M.  Cedr.  Anast.  (ligna 

aloe  magna ) ; vulg.  — aXcoifc 

M.  — xai  &'/äoigxovra  A.  f.  M.  Cujus 
iertionis  sensum  non  assequor.  Anne 


ibi  legitur  iß$oprjxuvza  xai  0*/$.  ? Quod 
ultimum  ftrmare  videtur  Anast.:  ex 

quibus  unumquodque  70  pondus  (pon- 
dera  H.  Misc.^)  habebat , vel  80  libra- 
rum. Mihi  Graeci  frusta  aloes  ligna 
LXX  vel  liXXX  invenisse  videntur,  quo- 
rum  singula  libras  habebant  XVIII. 
De  hac  arbore,  diversa  ab  aloe  frutice, 
v.  Nos  in  Kxplicc.  Jaui  Comhef. : „etiam 
Pejr.  (codex)  70  habet.  Certe  haud 
ita  portentosa,  ut  10  vel  8 libras  essent 
pendentia.”  Verum  dixat  xai  dxrw  est 
XVIII.  Codd.  mss.  edilor  Ilonnensis 
multo  aiiter,  quam  fecit,  inspicere  de- 
bebat.  — pezst^iv  M. 

23)  xai  ante  rzirzep  add.  ex  A.  M. 
Anast.  H.  Mise.  — niitsp  M.  cum  vulg.; 
nintpi  Cedr.  — xxpß.  xap.  vulg.  Cedr.; 
ehalbasias  (calb.  II.  Misc.J  camisias 
Anast.;  y^<xpßä.aiatt  xapioix  M.  — aat- 
X*p  M. 
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yißzp  xai  aXAa  etoyj  zroAXa  uzrip  rö  pirpov  re  xai  dpt3p.6v.  Ttvis 
di  xat  afftpov  xat  iXornpixa  tparta  vaxoranr/ua  r£  xat  ra/rrjrta 
and  ßsXovog , xat  TrXyj^os  roörcov  7roXö  ^v,  xat  ndvra  xaXa  zravv 
änep  dtd  rö  ßdpog  ndvra  xarixauaav.  Kat  roö$  7ra7ryA£<öva£  roö 
J»  Xoapoo'j  xai  rovg  ipißöXovg,  oög  iarzvzv,  or£  iv  xaixnu  ^7tAt}x£v<7£v, 
ndvra  xarixa'jaav , xat  arrjXag  at/roö  ^roXXa?.  Edpov  di  xai  iv 
roörotg  rotg  naXartocg  arpovSiuvag  xai  dopxddag  xai  dvaypo'jg  xai 
raüvag  xai  <$>aa tavoös  nXrtSog  dnetpov , xai  dg  rö  xuvrjytov  aöroö 
Aiovras  xai  riypng  naixpLsyeSstg  £c ovrag.  II povitpvyov  di  :w  ßa- 
IQtrtXst  n-oXXot  ix  rcöv  atypaAcoroav  ’Edfioayjvoi  xai  ’AXe£avdpdg , aXXd 
xai  i£  äXXwv  ttöAewv  nrArj.3*/?  ^oXXa.  ’Errotrj'Jsv  di  ö ßaatXevg  xai 
rrjv  hprijv  rcöv  ywrwv  iv  Aacrr ayipd,  eutppatvojv  xai  avaxrc *ip£V0$ 
röv  r£  Xaöv  xai  rd  aXoya  xat  xaraorpitpoiv  rd  roö  Xoapöov  ?ra- 
Xana  r£  xai  xrtspara,  örciprtpa  Sv  ra  xai  ^au/xaarra  xai  xara- 
Ig^Xrjxrixa*  anzp  iwg  iddyovg  xaSelXev , tva  paSy  Xoapd^g,  otov 
7rövov  £^ov  adrot  7ror£  ‘Pwpaiot,  rcöv  7röAecov  ijovjpoupivwv  nap ' 
aöroö  SpLOtrog  xai  nvpnoXovp.ivu)v.  ’Exparrj-^rjoav  di  xai  ix  rcöv 
dtatraptwv  roö  naXariov  noXXoi.  ’E pa>rwp£vot  di  xai  aörot,  7rör£ 
dv£%d)pr,<jev  ix  roö  Aacrrayipd,  itpaaxov^  ort  ;rpö  ivvia  i$p£pwv 
20T®ö  xaraXaßelv  tifxäg,  axoOaag  rr,v  n a povaiav  öpcöv, 


1)  «cövj  noXXd  Strip  rö  pirpov  r* 
xai  apiJJpöv  lego  cum  Auast.  II.  Mise.: 

«Zi«s  species  (om.  jroXXa)  ultra 
men  8 ur  am  v et  numerum.  I)e- 
letum  igitur  änep  rö  pirpov  M.  et  vul- 
gatae  post  ttqXXöc  buc  transposui. 

2)  d<xtp.ov  (argentum)  M.  Vox  Per- 
sica  esse  dicitur.  Apud  C'onst.  Por- 
phyr. cerim.  T.  1.  ed.  Bonn.  p.  462. 
occurrit  forma  ärtfUGV,  de  qua  v.  Reiste. 
T.  2,  p.  508.  Ei  vox  Arubica  esse  vi- 
detur.  — vaxorarr^Tia  lego  5 vaxordt^»jra 
A.  M.  Cedr.  Incertus  auctor  de  Leone 
Bardae  f.  (ad  calc.  Leonis  Gr.  p.  347.); 
vaxörrnjra  vulg.  — rarr^ua  A.  f.  A.  f. ; 
ratria  vulg.  Anastasius:  . . vestimenta, 
le cti 8t  er ni a seu  acu  tap  etia  con- 
texta.  II.  Mise. : . . vestimenta  lectister- 
nia,  seu  (om.  acu)  contexta  tapetia. 

3)  Locum  reslitui  ex  Anastasio:.  . 
quorum  erat  copia  multa,  erant- 


que  omnia  bona  valde.  — ßsXovrji 
t:\ijBo;  jroXy  xai  xaXa  Trävv  M. 

5)  iretvsv  legisse  videtur  Anast.: 
seil  el  tentoria  Chosrois  atque  cortinas, 
quas  in  tnodum  t endebat  (tenebat 
II.  Misc.^  poriieuum.  A.  f.  fortwev, 
unde  in  ed.  Bonn,  effrevsv;  srepvsv  M. 
Vulg.  ecrrpojvvuev.  Unde  quidam  legent 
eretvev,  coli.  rivd>3  (rivrrj),  i.  e.  ten- 
torium , pag.  596,  101  et  alibi.  Nil 
tarnen  mutandum.  Est  rivttv  mediae 
Graecitati  i.  q.  tordevat , coli.  Reisk. 
ad  Const.  Porphyr,  cd.  Bonn.  T.  2. 
p.  001.  — xän’jrw  M.  — Y,tz\r)X.  M.; 
YjtrXix.  vulg. 

6)  xat ixauaav  A. ; xarexauasv  M. ; 
sxa vaav  vulg.  — Ibidem  supsv  $i  xai 
M.;  s'jpov  di  xai  lego  cum  Anast.  II. 
Mise. : invenerunt  autem  e t in  his 
palutiis  aviaria  (?)•  Sc.  etiam  in  pc- 
latiis  Bcbdarch,  utante  in  pal.  Dastagerd. 
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et  numerum ; quidam  etiam  argentum,  holosericas  vestes,  lectister- 
nia  et  aeu  pictos  tapetes;  et  copia  horum  multa  erat  atque  omnia 
praestantissima ; quae  propter  pondus  flammis  cuncta  absumperunt. 
Chosrois  omnia  tentoria  et  cortinas,  quas  castris  per  agros  fixis  eri- 
gebat,  statuasque  eius  plurimas  cremaverunt.  Invenerunt  autem  et  in 
bis  palatiis  struthiones,  doreadas,  onagros,  pavones  et  phasianos  ad 
numerum  immensuin,  et  venatus  ejus  gratia  leones  ac  tigrides  insoli- 
tae  magnitudinis  vivos.  Confugerunt  etiam  ad  imperatorem  multi  cap- 
tiri  Edesseni  et  Alexandrini;  sed  et  aiiorum  oppidorum  ingens  mul- 
titudo.  Heraclius  festo  iuminum  in  Dastagerd  celelirato  exercitum 
equosque  exhilaravit  et  recreayit,  diruitque  Chosrois  palatia  et  aedi- 
ficia  sumptuosa,  sane  admiratione  digna  et  stupenda,  quae  solo  aequa- 
Tit,  ut  Chosroes  disceret,  qualem  tristitiam  ipsi  quondam  Romani 
habuissent,  desolatis  similiter  ab  eo  urbibus  et  combustis.  Multi  etiam 
eius  atriarii  eapti;  qui  et  ipsi,  quando  e Dastagerd  Chosroßs  secessisset, 
interrogati,  an  t e novem  dies,  responderunt,  percepta  itine- 


7)  to'j  add.  ex  A.  M.  — arpovSc- 
inas  vulg.,  ut  supra;  <rrpou3aiwvaj  Äl. 

7)  6v£ypov{  A.  M.  a ; dudt'/pouj  vulg. 
ut  supra. 

10)  ^oX^wOi  vulg.;  plurimi  Anast.  H. 
Mise. 

1 0)  d).Xa  xal  Anast.  H.  Mlsc. ; xat 
vulg.  — jroXewv  A.  Anast.;  ttoW&v  M. 
f;  e'jrv&v  vulg.  Cedr.  (anrd  aX).cov  i$- 
>£>v).  — izXrfiv)  noXka.  Anast.:  sed  et 
ex  aliis  urbibus  multitudines  c o- 
piosae.  H.  Mise. : sed  et  aliue  mul- 
titudines copiosae.  Vulg.  cum 
M.  RKYjJOZ  no\0. 

12)  Damastager,  ut  alibi,  H.  Mise. 

13)  xxziarpscpov  M. 

14)  T£  xai  ante  xriffp.  add.  ex 
Anast.  — xn'<7(iata  vulg.  Anast. : aedi- 
ficia  scilicet  (videlicet  H.  Misc.^), 
quae  erant  (om.  H.  Mise.  q.  e.)  comp- 
tissima  et  admiranda.  A.  M.  f.  xrrt- 
fixra. 

16)  tiyov  'Pup.  M.  cum  vulg.  — 
ijpTjfitüfxfvojv  . . Trenvpno^pivwv  quidam 
legent ; ep»j(io vpiviov  . . TrvpjroXovjievwv 


M.  A.,  quos  sequor;  epyjfiojjie'vwv  in  ed. 
Bonn.,  qui  tales  solöcismos  Tbeophani 
tribuere  amat,  coli,  ejus  indice  Gram- 
matico  T.  II,  p.  682.  a.  — Ibid.  cturot 
Tröte  om.  ed.  Bonn.,  addens : „avrot 
Trore  vulg.’’  Quanquam  hoc  abesse  om- 
nino  non  poterat,  coli.  Anast.  H.  Mise. : 
desolatis  ab  eo  nihil  o minus  et 
incensis. 

17)  6(10 tco f post  avrou  add.  ex  Anast. 
II.  Mise.,  qui  6(i£>£  vel  simile  in  suo  libro 
conspicere  rati , id  pro  0(i&>£  (nihilo- 
minus)  habuerunt,  velut  pag.  480,  13. 
De  6(i d){  et  6(ioto);  confusis  v.  H. 
Steph.  ed.  Hase  s.  v.  6(10(0>(. 

18)  xou  avtot  abesse  fere  poterat, 
nec  agnoscunt  Anast.  H.  Mise,  (qui 
interrogati).  Sed  habet  M.  cum  vulg. 

19)  itpo  duplicem  casum  regit,  >J(i, 
et  xata)..,  satis  incommode;  quanquam 
nil  mutaverim.  Pie nius  Anast. : ante 
9 dies  priuequam  vos  veniretis. 
audito  cett. ; ubi  comma  ponendum  pro 
puncto.  Neque  aliter  Cedr.  s . . np6  rovk 
xaraXa^eiv. 
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xpvnzüg  iz  p(tnrj<j£v  zd  zEly^og  xyg  nö\£tag  zd  n\v)atov 
tov  n a X a r i o v * xai  o v r oj  $ änapaxpdxY)xa  dta  zwv  x *?- 
7rwv  i^rjXSev  aOzog  xai  $ yvvi)  xai  za  zixva  aOzov  dta 
zo  pr)  yev  £<J$ai  Sopvßov  iv  zrj  n6\st.  Kai  oute  xd  axpa~ 
5 zBvpaxa  adzov  iyvwaav,  ovze  oi  ap^ovzEg,  etag  an rjföev  nivze  piha’ 
xai  zdzs  iörß.oxjsv  y tva  inaxo^ov^rjafamv  atizih  ini  KxYj'Jttpüjvxa' 
xai  6 jxi)  dvvdpevog  nivxe  ptXta  notrjaat  zijv  jpipav  fevycav 
inolyasv  xe’.  Kai  al  yvvalxeg  xai  za  zixva  aözoO  zd  npizepov  fii) 
SsupoOvza  aXkrj’Xovg  zoze  fOpdrjV  £<pv yov,  aXXrjXov?  napoiSripEvot.  T rjg 
1 0 di  vvxzdg  xaxa'kaß’)i>'7r<g  tfoffkSz'j  Xovpdrjg  s lg  otxov  y£o)pyov  jxy)- 
daptvoö  p£t vat , pöXtg  x<j)pr)S£ig  iv  zfj  roörov  Svpq.  * idutv 
ioyaznv  'H pdxkeiog  iSaOpaasv.  Ata  di  rptwv  f/pspüv  xarilaßEV 
Kxri<Jl<p<jjvxa•  xai  6 Xpr^podoxriSEig  Ond  rwv  yorjzoiv  xai  aarpoXö- 
yo)v  npd  xd’  irwv , oxe  zd  Aapäg  in^hdpxrjaEV  ini  rdüv  yjjdvoiv 
15<I>wxä  zoO  ßav tliug  ’Poipattav , on  , iv  oito  xatpw  un£\Soi  iv 
Kr>}'7(^äivr< , aTroXarac  xai  p.zj  dvaa%6p Evog  and  zoO  Aaazayipd 
ini  zd  pipvg  ixstvo  puXiov  £v  nopsvSrtvat , ror£  tps'jyuv  iv  zaitzy 
anrjXSev.  Kai  oööi  iv  zaCizz)  iSappyaEv  arrjvat  • aXXa  nEpdn ag 
rrjv  mvzoyltp'jpav  roO  Tiyptäo?  nozapoO  £tg  zijv  ixElSsv  nohv , r^v 
20 ^Eyjpivr^v  SfXfiOx^av  7rap’  rtplv , 7rapä  Ilipaacg  Fou£^£^p,  ndvza 
zd  xpripaza  iv  zaOzri  a ni^Ezo  * xai  ixdStaev  ixEt  p£zd  Zstpip 
xr}g  yvvatxdg  avzoO  xai  psza  xptüv  izipoiv  yuvatxaiv,  rwv  xai 
Svyazipoiv  aüroö  * räf  öi  ’Xotnag  avxoö  y'jvatxag  xai  zd  iroXXa 
adzoO  rixva  napinspiptv  and  p’  puXiwv  £t$  rö  dvaxohxtiiXEpov  pipog 


1)  rö  r^.vj'7.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 

. tnuro , 7 u » est  juxtn  palntium ) ; 

vArt>J.  vulg. 

2)  oyrog  M.  — ffapaxpanjra  A. 
rrajiaxparei  ra  /■.  M. ; 7rap’  axpar>;ra 
vulg.  Ego  a^apaxpärijra  lego  emn 
Combef. : „«Trapaxpanjra,  neinine  pro- 
hibentc.  observante;  vel  certe  axp a- 
r>jra,  quasi  effvso  cursu.  ’’  Chosroes 
indesinentcr  citissimeque  fugit,  coli, 
theotisco  unaufhaltsam.  Una  seil,  die 
XXIV  millia  Chosroes  confecit,  qui  prius 
uegre  V confccisset. 

5)  aörou  Anast.  H.  Mise. : neque 
militiae  ipsius  cognovere,  tlegue 


principes  ejus.  Sc.  £'/v.  est  rem  no- 
rant.  Exitus  et  fuga  regis  primo  hos 
latuit ; sc.  eum  comitabantur  quidem, 
sed  inscii,  quo  tenderet.  M.  cum  vulg. 
auröv. 

5)  eois  ou  M. 

6)  irrt  Kr*j<7iyÖ)vra  vulg.  Plenius 
Anast. : Ctesiphontem  ( Ctis.  H.  Mise. ) 
tendentes. 

7)  jroiyj'Toci  e p.t/.ta  M. 

8)  avroö  add.  ex  A.  M.  Anast.  H. 
Mise.  — 7rpo'repov  post  ra  addidi  ex 
Anast.  II.  Mise.:  qui  se  prius  alte- 
rutros  non  videbant  (1.  viderant ). 

10)  p./}  öyvapivoy  M. 
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ris  vestri  fama,  antequam  appelleretis,  civitatis  muro 
prope  ad  regiam  latenter  perforato,  in  hunc  moduin 
per  hortos  cum  uxore  et  liberis,  ne  tumultus  in  civi- 
tate  oriretur,  se  subduxit.  Sed  neque  illius  exercitus,  donec 
passuum  millibus  quinque  abfuit,  neque  optimates  rem  cognoverunt. 
Tune  vero,  ut  se  Ctesiphontem  sequerentur,  edixit;  quique  millium 
quinque  iter  uno  die  conficerc  non  Yalebat,  fugiens  viginti  quinque 
spatium  emensus  est.  Mulieres  vero  et  liberi  ejus,  qui  se  prius  nun- 
quam  conspexerant , tum  mixtim  sese  invicem  trudentes  in  fugam 
agebantur.  Ingruente  autem  nocte  ad  domum  vilis  agricolae  divertit, 
cuius  ianua  vix  ipsum  capere  potuit ; quam  cum  postea  vidisset  He- 
raclius,  miratus  est;  et  trium  dierum  spatio  Ctesiphontem  attigit.  Is 
igitur  Chosroßs,  qui  ante  yiginti  quatuor  annos,  eum  temporibus 
Phocae  imperatoris  Daras  oppugnaret,  a praestigiatoribus  et  astro- 
logis  vaticinium  audierat , se , quo  tempore  Ctesiphontem  sece- 
deret,  perditum  iri:  quique  ne  unicum  quidem  milliare  a Dastagerdo 
Ctesiphontem  versus  progredi  ausus  fuerat,  tum  fuga  arrepta  in  eam 
se  recepit.  Tarnen  nec  in  ea  subsistere  confidit.  Sed  traiecto  Tigridis 
amnis  pontone,  in  urbem  eis  positam  contendit,  quae  Seleucia  a nobis, 
a Persis  Guedeser  appellatur:  repositisque  in  ea  Omnibus  opibus,  illic 
consedit  cum  Sirem,  uxore  sua  , et  tribus  aliis  mulieribus,  quae  et 
ipsae  filiae  eius  erant:  reliquas  vero  uxores  atque  liberos  plerosque 
quadraginta  passuum  millibus  procul  orientem  versus  in  locum  muni- 


11)  ttpet  vulg.  Anast.  ( ostio );  ho8~ 
pitio  11.  Mise. 

13)  Ctisiphonta  Anast.  H.  Mise.,  ut 
paulo  post;  rov  KTYjtft^.  M. 

13)  XpYi(Tfto$tzy]$tls  a. 

1 3)  aiti  twv  M.  — xai  ante 

i-rrp.  add.  ex  A.  M.  Anast.:  maleficis 
et  (atque  H.  Misc.^  astrologis. 

l\)  Aapäc  vulg.  H.  Mise.;  A atpotg 
M. ; Data*  (l.  Daras ) Anast. 

15)  anfkSsttv,  Kn^t^uv  A.;  äjr fk- 
Sy,  6 Kryjort^Siv  f. ; an;A3f  t iv  Knjat- 
ywvra  M. 

18)  An  xat  6 fiy? 

1 7)  h rocurp  vulg. ; in  ipsa  (au rjj) 
Anast.  H.  Mise. 


19)  roü  add.  ex  A.  M. 

20)  roveöeaijp  M.  cum  vulg.;  Gu- 
heser  Anast.;  Gueser  H.  Mise. 

21)  ev  rauryj  M.;  raurjj  A. ; aur$ 
vulg.  Anast.  H.  Mise.:  in  qua  cett. 

2 1 ) arre^sro  vulg. ; avcäcro  A.  M.  e ; 
reposuit  Anast.  H.  Mise.,  ubi  colon 
scribendum  pro  puncto.  — £etpsp.  A. 
A.  <i.  f. ; hpsp.  vulg. ; Sirem  Anast.; 
Syra  H.  Mise.  — irepetfv  rptwv  M. 

22)  rwv  xal  Sv*/.  A.  M.  Anast.  (quae 

e t filiae  ipsius  erant;  e t orn.  H.  Misc.^)  ; 
xat  rwv  vulg. 

2%)  and  p.'  (itXidiV  add.  ex  A.  a.  f. 
M.  Anast. : quadraginta  milibus 

longe. 
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dg  töjxov  o^upwrarov.  Ttvis  di  rcüv  II fp-jcöv  dtißatäov  röv  Eap- 
ßapov  npäg  Xoapirpj  d)g  ra  rwv  'Pw/Jiai'ci»v  (ppovoOvva  xai  xara- 
XaXoövra  avroö*  xai  anoaTiXXst  anaSdptov  avxoö  ptsra  xeXcOaeuig 
cc’jtqü  npög  K apdapiyav  t6v  o'jarpdrYjy ov  2ap/3apa£ä  elg  XaXxv)- 
5 döva  , ypdipag  aOrS» , tva  röv  hapßapa^äv  anoxTdvy  , xai  ovrws 
röv  Xaöv  rcov  Ilfpffüiv  avaXa j3a>v  <77rsö<7ip  i?ri  ricpat^a  £i$  Tjp.p.ay^Lav 
aöroö.  r0  di  rä  ypdpLjxara  xypu£wv  ?r£pi  ngv  FaXariav  auXÄapi- 
ßdvsxat  napa  rcöv  'Pwpiatwv*  oi  di  avXXaßivreg  aüröv  dtaXa.S'öv- 
r£$  roO$  lÜptfas  etg  rö  Bu£dvrtov  rovrov  dnr,yayov , xai  rw  vtw 
lOroO  ßavtXiwg  roörov  napid coxav.  r0  di  ßaitXedg  fxaS&v  napd 
roö  ä7ro?ro^tp.ac$v  rfyv  aXrj^ctav  , Xapßapa^äv  napa%prip.a  pisra- 
jzip.7tzrou.  EiasXS&v  o Ov  irapisrn?  rw  ßaatXd  • ö di  ßa^iXsug  tt,v 
npog  röv  Kapdapcyav  imaToXrjv  rovrw  i;rtdovs,  xai  röv  a?ro<7raAivra 
urzidn^EV,  xai  aviyvw  r^v  i/rttfroXrjv,  xai  nXY)potpopr,Seig  rö  aXySig, 
15  napa%pY}p.a  irpd/rrj  , xai  <7vv.3^xaf  p.£ra  roü  utoö  rov  ßaaiXivg 
xai  roO  narptapzov  no ul.  Kai  yaX?£vffa£  r^v  roö  Xovpoou  inu rro- 
Xtöv  , <jvv  avrw  ivTtSriVtv  iv  avrip  dAAovs  v'  aarpänag  xai  apyovxag 
xai  '/CXtapy^ag  xai  ixaxovxdp'yag  dnoxxavSiivai.  Kai  imSdg  i^£up£- 
^£i<jav  E'jyjdjg  r^v  a^payida  avvaSpoid.u  xodg  Yiysp. ovag  xai  avröv 
20  röv  Kapdapi'/av,  xai  avayvovg  xyv  int' 7roXrjv  jrpö?  röv  Kap- 

dapiyav  * avvopäg  rovro  noutv;  Oi  di  otp’/ov r£?  £up.oO  nXr,- 
a^6vr£f  röv  Xospdrjv  a7T£x^purrov , xai  irpö?  röv  ßavtXia  <jvv- 
•$r,xas  dprtvixdg  ircotriaav , xai  xotvip  ßo'jX£V3dp.svoi  ioogev,  tva  ix 
XaXxr,d6vog  ava;(wpf/<Tw<7£ , xai  i;ri  ra  t ota  dniXSwxt  p.rjdiv  Xvp.*?- 
25  vdjiEvot.  '0  di  'HpdxXstog  iypaipsv  rw  Xo^pörj  • £7Ö>  d t w x w, 
xai  npog  etpr,vr4v  Tpi%o>.  O’J  7 äp  ixwv  K'jpnoXü  r^v 
üfpaida,  aXXä  ßiavSzig  Ono  croü.  'Pi^o)pt.£V  ovx  xai 


1)  iyypdiZOLrov  Anast.  H.  Mise. 
(munitigsimum)  ; ö^upöv  M.  cum  vulg. 

1)  rwv  Ihp^wv  M. ; IUpaüv  vulg. — 
SxpotßaipOY  M. 

3)  auroö  A.;  aö röv  vulg.  M. 

3)  aurou  ante  p.cra  add.  ex  A.  M.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise,  (spatharium  suutn). 

%)  röv  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — 
Ystoßa. pa$Z  . . lapßxpoc^iv  vulg. ; 2ap- 
ßapi^a,  lapßapi^xv  M.;  Sarbaro  . . 
.Sarfcari  Anast. ; Sarbarae  . . Sarbarae 
H.  Mise.  — KaXx>jdöva  31. 


5)  oyrojf  vulg.;  e(  ipse  Anast.  H. 
Mise.,  sc.  pro  occiso  Sarbaro. 

6)  ffrreöarj  «iri  Ilsparida  A.  31.; 
(jrreöff^  «if  II.  Cedr.;  (7?r«ua>jTai  vulg. 

8)  ä^ö  rwv  'Peofx.  31. 

11)  Ixpßxpi^xv  M.  ut  antea. 

12)  eiasXSwv  (£t<7>;).3&v  31.)  ouv  lego 
cum  Anast.  H.  Mise,  (qui  cum  ititrois- 
»et)\  tiotkSovxt  ouv  aürep  A.;  tX3ö>v 
ouv  vulg.  (juanquam  simplex  cX3ojv 
tolerari  poterit,  utsit:  cum  advenisset.. 

13)  npd;  Kapöapi'/av  31. 
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tissimum  transmisit.  Sarbarum,  quasi  Romanorum  partibus  propensum 
et  Chosrois  famae  detrahentem,  apud  ipsum  Persarum  nonnulli  cri- 
minati  sunt.  Quare  missis  per  spatharium  ad  Cardarigam  Sarbarazae 
collegam  Chalcedonem  iussis,  ut  e medio  tollat  Sarbarazam , sic- 
que  collecto  exercitu  ad  suppctias  sibi  ferendas  advolet,  significat.  Is 
autem,  qui  litteras  ferebat,  a Romanis  circa  Galatiam  comprebendi- 
tur,  et  ab  iis,  qui  illum  comprehcnderant,  insciis  Persis  Ryzantium 
asportatus  imperatoris  filio  coram  sistitur.  Imperator  veritate  a misso 
cognita  Sarbarazam  ad  se  confestim  vocat.  Veniens  ille  coram  impe- 
ratore  stetit.  Imperator  tradita  illi,  quae  ad  Cardarigam  epistola, 
missum  ostendit:  legit  ille  epistolam,  et  de  veritate  certior  factus, 
vertit  animum  et  cum  imperatoris  filio  et  patriarcha  pactum  init.  Adul- 
teratis  deinde  Chosrois  litteris,  sibi  occidi  iusso  quadringentos  alios 
adiunxit  satrapas,  optimates,  tribunos  et  centuriones  morti  devotos, 
impositoque  sigillo  belle  invento,  duces  et  ipsum  Cardarigam  convo- 
cat,  lectaque  epistola  compeilans  Cardarigam:  istuc,  inquit,  per- 
ficere  calles?  Optimates  ira  exaestuantes  Chosroem  regia  digni- 
tate  excidisse  proclamant,  compositisque  cum  imperatore  pacis  foede- 
ribus  ccmmuni  consilio  decretum , ut  Chalcedone  abscederent  et  in 
patriain  reverterentur , nihil  devastantes.  Scripsit  autem  Heraclius 
Chosroi:  insequor  te  et  ad  pacem  contendo.  Non  enim 
lubens  Persidem  igne  devasto,  verum  ate  coactus. 
Armis  saltem  nunc  proiectis  pacem  amplexemur;  in- 


13)  M.,  in  margine  inl. 

10)  falaoKJtxs  vulg.;  yxXxsyüaj  A. ; 
faXeiftrai  M.  a.  f.  ; yaXasvaas  Cedr.  — 
add.  ex  A.  M. 

17)  ffirv  ayr^j  M.  — y'  (i.  e.  zev- 
sapax&fftoyj)  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(etiam  alios  quadringentos  sa- 
trapas ) Cedr.  (xact  aXXovj  zezpxxo- 
•jiovs  uarp.);  p.  crarpanra*  M. ; zeo- 
aapixovra.  A. 

1 8)  Apud  Nostrum  et  Cedr.  correxi 
fxarovrdpx*»  Pr<>  exarorap^aj.  — 
Xiapxowf,  ^xarovrap^oyf  M.  — ajroxr. 
A.  M.;  enxr.  vulg. 

19)  eyyyij  A*>  ev?uzi  f.  M.  Post  £v$>. 
addidi  iyvjpzStiaw , duce  Anastasio: 


et  imposito  ingeniöse  ad  invento 
signaculo  ( et  invento  ingenio  adim- 
posito  signaculo  H.  Misc.^).  Persa 
Chosrois  signaculum  adulterando  in- 
geniöse imitans  refinxit. 

20)  Trpöj  Kapöapi'/av  M. 

21)  3yp.oO  A.  M.  Cedr.;  3yp<p  vulg. 

22)  röv  add.  ex  A.  M. 

2%)  KaXx’lädvof  M. 

24)  pv)$sv  X'jp..  add.  ex  A.  e.  f.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise.  — Xypvjviprm  Cedr. 
Anast.  H.  Mise.  ( e.rterminaturi)  ; \y- 
patvopsvoi  A.  e.  f.  M.,  quod  alii  pro- 
babunt. 

27)  xai  vuv  add.  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise.  ( saltem  nunc). 
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vöv  rd  Ö/rXa  xai  eipr,vr)v  aan  aotofieSa  • n ß £ crw  fxsv  rd 
nüpi  np  iv  rd  sräv  xar  aipXi^y.  Tovrov  di  fxij  xar  a$e£ap.evouj 
[xeydX<og  rö  pifoog  rov  XaoO  rrjg  I Jepaldog  jjO&Sr)  xar’  avroO.  Kai 
iorpdreuaev  Xoaporjg  itdvrag  rovg  dvSpwrco'jg  rwv  a p^dvrwv  auroö 
5 xai  näaav  rrtv  Onoifpyiav  avroö  re  xai  rwv  yuvatxtüv  adroö  • xai 
roOrovg  dnXiaag  ndvrag  anlXuaev  ivw.9r/vat  r«  arparG)  roO  'Pa- 
£arä  xai  arfjvai  eig  röv  Napßä  norafxdv  arcö  iß'  puXfcov  Kr>?<j(- 
ipüvrog.  Kat  ixiXevaev  aCroOg,  tva,  drav  Trepa« jyj  röv  norap.öv  6 
ßaaiXeOg , xö'pojat  rrjv  re  yiipvpav  xai  rrjv  novroyiyvpav.  '0  di 
10ßa<7tÄevc  np  ißdöpup  roO  lavo vapiou  pirjvög  xtvi/aag  ix  rov  Aacrra- 
yepd,  xai  nepijzarrjaag  rpeig  ^ptipag  XnXrjxeuaev  and  iß'  piiXt eov  rov 
Napßä  xorap.ov , d;rov  rd  foaaarov  rwv  Ilcpträv*  iv  ot$  efyov 
xat  dtaxoatovg  iUtpavrag.  Kat  aneareiXev  6 ßaatXe Og  reiopytov  röv 
r ovpp.ap'/r,v  rwv  ’ApptevtaxoDv , tva  aniXSr)  pte^pt  rov  xorap.oO  xai 
15  xara/xa^vj,  £t  e^st  nripapta  6 N apßäg.  Kat  evpwv,  ört  ixoipav  rag 
ysfOpag  xai  ovx  iy&i  xtpap.a  6 N apßäg,  ünicrperpev  npög  röv  ßa- 
atAia.  Kat  dnoxivr,aag  6 ßaatXeög  fjXSev  eig  tö  2ta£ovpov  * xai 
nepiypyero  xvpnoXiZ iv  ras  X&pag  xai  rag  nöXeig  oXov  röv  <I>eßpou- 
aptov  jxrjva.  Td>  di  Maprtw  p.v} vi  iXS&v  eig  ^wpiov,  Xeyöptevov 
20  Bap£av,  ino trjaev  inra  r,p.ipag.  Kat  aniareiXev  Me£i£tov  röv  a rpa- 
rr,yöv  eis  xovpaov  * xai  npovepfür)  avr«>  Touvdaßodva?,  o?  rt£  )jtXi- 
apyos  r?v  r-rjs  arpauag  Sapßapov,  piera  aAAwv  nevre,  rptütv  piiv 
xopirjrcdv,  dvo  di  a£io>fxaTtxcöv  * xai  riyayev  avrovs  npög  röv  ßaotAia. 
"0^  rt^  rouvdaßoOva^  dvayxai a 7ipd.yp.ara  rü  ßamXei  ävrijyyeiXe, 


2)  xarayXi^ti  M. 

3)  xar’  avroö  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(adversus  eum)’,x ara  Xo<rpoou  vulg-; 
ilLicryae  röv  Xo<xpö»jv  Cedr. 

4)  forpetr.  M.  Cedr.  Ana«t.  H.  Mise. 
(movit)]  expar.  vulg. 

%)  auroü  xai  MT. 

6)  'Pa^a'  («ic)  M. 

7)  Nap/’Jä  Cedr.  Anast.  H.  Mise. 
(Harham . ut  paulo  post) ; ’Apßä  M. 
cum  vulg. 

8)  ijvtxa  A.  M.;  örav  vulg. 

8)  6 /5aa.  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 

9)  r^v  re  Combef.;  r^v  vulg.;  xai 
r^v  r/if.  xai  r^v  ^ovro*/eyvpav  M.  — 


xai  r^v  jrovr.  om.  A.  /*.,  nullojure.  Erat 
duplex  pons,  alter  sublicius,  alter  ponto 
(navibus  junctis  constans);  et  rovro- 
'flff'j pav  habemus  pag.  %98,  1%.  501,  3. 
Adde  pag.  655,  17  : •ye'pypav  ex  nXo iwv 
ruyxavouffav.  Plures  vero  pontes  alii 
quoque  agnoscunt.  Cedr.:  xötpcuat  roi; 
■yeyyp  a;.  Anast.  H.  Mise.:  inoidc- 
rent  ponte»;  quem  numerum  idem 
paulo  post  denuo  habet.  Ipseque  Noster 
paulo  post  de  pontibus  loquitur. 

10)  Aaarra'/epdO  M. ; Damastager  ut 
alibi  H.  Mise. 

11)  rep c^ar^aa;  M.  cum  vulg.,  coli. 
jrepiy]px£ro  PÄU,°  Post*j  atroirar^jay 
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cendium  extinguamus,  priusquam  omnia  consumat. 
Respuit  ea  Chosroös;  ex  quo  in  eum  Persici  populi  odium  valde  auc- 
tum.  Mox  omnes  optimatum  suorum  domesticos  et  omnes  ministros 
saos  et  conjuguin  suarom  armis  instruit ; quibus  armatis,  ut  Rbaza- 
tis  exercitui  se  adiungerent,  imperat,  et  ad  Narbam  fluvium  lapide 
duodecimo  Ctesiphonte  dissitum  convenirent.  Siinul  iubet,  ut  flumine 
ab  imperatore  traiecto  pontem  et  pontonem  solvant.  Imperator  men- 
sis  Ianuarii  die  septimo  e Dastagerd  gressu  moto,  trium  dierum  iti- 
nere  discurrens,  ad  duodecimum  ab  amne  Narba  milliare,  ubi  Persarum 
exercitus  confluxerat,  in  quo  etiam  elepbanti  ducenti,  castra  appli- 
cuit.  Inde  Armeniacorum  ducem  Georgium  mittit,  ut  ad  fluvium  Nar- 
bam accedat,  et  num  vadum  habeat,  exploret.  Is  ubi  pontes  ruptos 
nuliumque  in  Narba  flumine  vadum  reperit,  ad  imperatorem  reverti- 
tur.  Motis  castris  Sia zurum  imperator  divertit,  rura  et  urbes  incen- 
dens,  toto  mense  Februario  circumiens;  mense  vero  Martio  ad  pagum, 
cognomento  Barzam,  deflectens,  dierum  septem  moram  figit.  Mox 
Mezezium  ducem  ad  praedam  agendain  mittit.  Ibi  Gundabunas,  qui  in 
Sarbari  exercitu  tribuni  munus  obtinebat,  cum  aliis  quinque,  comiti- 
bus  tribus  et  duobus  axiomaticis  ad  eum  venit ; quos  ad  imperato- 
rem duxit.  Is  Gundabunas  res  necessarias  ad  imperatorem  retulit: 
cum  e Dastagerd,  inquit,  Chosroes  fugiss  et  etCtesi  phon- 
tem,  moxSeleuciam  venisset  aeger  dysenteria,  filium 
proprium  Merdasan  e Sirein  susceptum  regia  Corona 


Anast.  H.  Mise.  ( cum  ab  ii s*  e t tribus 
ditbus).  — M. ; KjrrXi'x.  vulg. 

12)  'Apßi  M.  cum  vulg.  — yoxiarov 
vulg.  M. 

12)  etyov  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(kabebant)  ; ef^gv  vulg. 

15)  Napßäs  M. 

16)  N xpßctg  M.  — eis  rdv  ßxa.  M. 

1?)  eis  M.  vulg.  Cedr. ; rpog  A.  — 

röv  Sci^oupov  M.  cum  vulg.;  Siazurun 
adit  Anast.;  Situron  adit  II.  Mise.; 
äyifr/trai  eis  vo  2ta£oüp  Cedr.,  cui  est 
axXirov,  atque  videtur  urba  esse  non  1 
fluvius.  Hoc  duce  scripsi  eis  rd  pro 
npös 


18)  jruprroXwv  arid,  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise.  ( incenden »)  Cedr.  (xai  gp.- 

TUKpCf). 

20)  Bäp£av  M. 

20)  Ms£g£tov  M.  cum  vulg.;  Meze- 
tium  H.  Mise.;  Mezeticum  Anast.  Sed 
Mt£t£iov  babemuB  pag.  588,  18. 

21)  rovvöaiß'jvvas  M.  cum  vulg.; 
Gundabundus  Anast.  H.  Mise.;  FoyvÄa- 
yoövdo  s Cedr.;  Toup^otvaara  Ilera- 
clius  imp.  in  chron.  Paschali  p.  726, 
19;  ro 'jodoeviana  idem  p.  731,  12. 

22)  ffrpariaf  Anast.  H.  Mise,  (mili- 
tiae)\  orpazeieis  M.  cum  vulg. 

24)  Touvdapouva;  31.  cum  vulg. 
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Theophanis 


liyoiv,  ört  ot  av  Ztpvyev  6 Xo<jp6rtg  and  roö  AaarayipJ 
xai  an  9)13  iv  £v  Krrjotywvrt  xai  2 elevxeiq,  i)  a 3 Ivr)  a ev 
dv  <rev  7 ep  ia  xai  y)3(1y)(jev  röv  tötov  vföv  M epdaaäv  röv 
7 e'X'3  iv7  a ix  7vjg  2etp  £p  <77  £ip  a t.  Kai  ört  av7en (paaev 
Sröv  irorajuiöv  nal tv,  xai  -qveyxev  pe3'  £av roö  röv  Mcp- 
daaäv  xai  ryjv  2etp£p l xai  röv  aXXov  adr^?  2a Xtapöv 
7 0v  di  n p o)  7 6 7 0 xov  aöroö  vtdv  2t  p 6 yjv  xai  roös  aöcX- 
you?  avroö  xat  rä?  yvvalxag  aüroö  cTaaev  nipav  roö 
Trora/xoö.  Kat  yvodg  2t  p 6 yg,  ort  röv  Mcpöaaäv  3(1  et 
10  <7r  e ^at,  £7  apaX'3r) , xai  enepipev  röv  a vyydlax70v 
aüroö  n p 6g  V ovv  d a ßo  Ov  av , drjloj  oag  a ü r & , ort  * i X 3 ö 
nipav  roö  no7apoO,  tva  auvrv^o)  aot.”  '0  öö  T ouvda- 
ßoöva?  £<poßr)3Y)  dta  röv  Xotxpöyjv  nepäoat , xat  örjXol 
aöra>,  ort  „ypd^ov  pot  öta  roö  avyy  aldx7 ou  aou,  d rt 
15  3-  e X e t S’.”  Kat  eypatyzv  aürw  2ip6r,g,  ort  „ytvtixjxetg, 
nüg  9)  n 0 X < te  1 a riiv  H £ p o d>  v a ;r  a>  X £ r 0 ö x roö  xaxoö 
dv 3 p 6>n ov  X 00  p 60  u , xai  .$  ö X £ t 07  (tyat  röv  M e p ö a ff  ä v, 
xai  ö/Xe  röv  n p 0)7  67  oxov  aüroö  uiöv  n e p te<p  p 6v  Y)  o e’  xai 
idv  lalr)<7Y)g  rw  arparw,  tva  d(£o)vrcti  pe,  xai  7<xg 
20p6yag  aürwv  Ö7rau£-rjffat  *«t  eipr)VY)V  not  w pe7a 

roö  ßaa  tl  (u)  g rdöv  Ptopiaicdv  xai  pe7a  rwv  To  upxoiv 
xai  x a X w $ Z%opev  £ f}  ff a t.  Kai  tJ^oOöaoov  pt.  £ r d r 0 ö 


1)  orav  add.  ex  A.  M.  — anö  roö 
A.  51.;  drrö  A.  vulg.  — Aacrra */epö  vulg. 
Anast.,  ut  alibi ; Aa&rayipdß  M. ; Aa- 
<7rocyspxo<T'xp  Heraclius  imp.  1.  c.  p.  729, 
22.  — Jam  de  seqq.  on  . . TTiarevoat 
(versu  18  — 501 , 1 4 ed.  Bonn.)  Combef. : 
»ort,  Srav  e^y/ev  Anast.  Reg.  Peyr.  Dy- 
senteria  laborasse,  cum  abiif  cett.  Male 
edita,  confusa  et  mutila.  ’’  Mutila  se- 
quens  narratio  non  est,  sed  confusa 
quodam  sensu.  In  tota  Gundabunae 
oratione  magno  legentium  incommodo 
etili  recitativus  et  relativus  ita  miseen- 
tur,  ut  idem  orator  de  se  modo  lo- 
quatur  ut  de  absente,  modo  ut  de  prae- 
sente.  Prius  igitur  stilo  recitativo  uti- 
tur  pag.  500,  5 sq.  xai  enepptv  . , 


7jpö>  rouvöajSouvav  (Gundabunas  de 
sc),  ÖYj).wffaf  aürdi  , . 6 de  Tovv d. 
(foßvj^Yj  . . xai  e*/o<xt]/ev  aürtö  Itporj?. 
Paulo  tarnen  inferius  idem  Gund.  recte 
de  se:  xai  „ou”  £ dr^Xtotroc  auuL 
(Siroi),  xai  „ort”  £ XiXyjaa  . . xai 
raüra  id^X coaev  ept oi  (Siroes),  Tva  . . 
rraoaari^arco  aurw  (sic,  pro  aoi) , xai 
Xißtoixev  aüröv  (sic,  pro  oi)>  Sed  idem 
orator  ibidem  sic  pergit : xai  „ort” 
ptera  Stpöou  eiaiv  xai  ot  du 0 utoi  roö 
2ap/3apa£ä  . . xai  ei  ptev  övvvj^watv  . . 
eu  xai  xaXo>>*  ei  di  äoroy^awot,  rrdv- 
reg  tj'jv  St p.  jrpoa^uovrat  rd»  ßaat Xef. 
Quae  ultima  (xai  ou  . . ß aa.)  ex  suis 
apposuit  Gundabunda , non  ut  partem 
epistolae  Sirois;  binc  stilus  mutatus. 
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redimire  meditatus,  fluvium  retro  traiecit,  et  Mer- 
dasan,  Sirem  uxorem  Saliarumque  alium  ex  ea  natum, 
primogenito  suo  Siroe  et  eius  fratri  bus  ac  coniugibus 
trans  flumenrelictis,  secum  tulit.  Siroßs,  ubi  de  fra- 
tre  in  regem  coronando  audivit,  animo  eominotus, 
collactaneum  suum  ad  Gundabunam  misit  scripsit- 
que:  veni  trans  fluvium,  ut  tecum  con  venia  m.  Gun- 
dabunas  Chosrois  metu  t ran  sire  detre  ctavit.  Solum 
significat:  scribe  per  collactaneum  tuum,  quicquid 
a me  exposcis.  Rescripsit  Siroäs:  Persarum  rem 
publica  in  nefarii  hominis  Chosrois  opera  periisse 
novisti:  nunc  Merdasan  regni  corona  insignire 

vult,  me  primogenituin  conteinptui  habet.  Exerci- 
tum  alloquutus,  ut  regem  me  suscipiat,  efficies.  Mili- 
tum  stipendia  augebo,  et  cum  Romanorum  iinpera- 
tore  et  cum  Turcis  mihi  pacis  foedus  erit,  et  pros- 
pere  cun  c ta  nobis  su  ccedent.  Ut  igitur  regnum  nan- 


2)  ljffJ^mjargv  lego  cum  M. , pro 
•ii<sSvriiai<Jvt  edd. 

3)  rov  i£iov  vulg. ; rov  viöv  A.  M.  5 om. 
f. ; filium  suum  Anast.  H.  Mise. ; rov  uor- 
ratrov  vt'dv  aurovCedr.  — Mspfocoav  M. 

5)  M tpdaaäv  M.  — Scre  Anast.; 
Strem  H.  Mise. ; rov  Xeipep.  M. 

6)  avrijf  M.  cum  vulg.;  otvrov  /*. 
Theophanes  loquitur  de  alio  fiiio  Si- 
remac et  Chosrois , non  de  alio  fiiio 
alius  mulieris  et  Chosrois.  — Ia/.iar>dv 
vulg. ; laXiap  M. ; Aak  (? ) Anast. ; 
Adav  (?)  H.  Mise.  — ütpo^v  M. 

8)  tiaatv  A.  Anast.  H.  Mise,  (di- 
misit);  eia«;  vulg.;  eaarrv  M. 

9)  M.  vulg.  — Mrpöaoav 
M.  — Sfky  M. 

11)  row5ctj3ovaav  M. 

12)  rowv5aj3ouffav  M. 

13)  di a om.  M. 

H)  avrii  A.  f.  M.;  avrdv  vulg.  — 
•/pjt^OV  (AOU  M. 


1%)  0 n Anast.  Hist.  Mise,  (quid- 
quid  volueris)\  ori^/*. ; «i  ri  vulg. 
M.  — M. 

15)  ort  vulg.;  quoniam  Anast.,  igno- 
rans  sc.,  hoc  ort  fere  abundare,  imrno 
diclioni  recitativae  praemitti.  — t:£){ 
add.  ex  A.  M.  e.  Anast.  Hist.  Mise. 
(qualiter  respublica  Persarum  . . 
pereat).  — äjrwXsro  vulg.;  pereat 
Anast. 

17)  Mspöaaav  M. 

19)  rq>  arparui  lego  cum  A.,  ut 
paulo  post;  rov  orparoü  M.j  rdv  ar pa- 
rov  vulg. , ut  paulo  post  absque  varia 
lectione. 

21)  Post  'Pwfi.  addidi  xai  pit ra  rwv 
Tovpxwv,  suadente  Anast.  cum  Hist. 
Mise.:  cum  Romanorum  imperatore 
et  cum  Turcis...  Persae  enim, 
socii  Turcarum  (Chazarorum) , brevi 
antea  fidem  Homanis  debitam  viola- 
verant. 
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Aaoö  oou,  tva  iyw  ßaat  Xtva  w*  xai  Travrag  Ofxäg  nrpo- 
ßtßäaxi  £)jw  xat  a vyxp  o r 9)<iott,  xat  xar’  i^aiperov  o £.” 
Kai  ori  „idioAwaa  ad  tw  dtä  toö  auyyaXaxrou  ad  toö, 
ort,  £t  rt  duvaptat,  XaX>j<7at  i”)(w  rw  <7TpaTW  xai 
5 }iox$Y)  <j  a t.”  Kat  ort  „iAdArjoa  etxoat  duai  xoprrjTatg, 
xat  in  o iy)  <3  a a d r o ö g t tq  g 7 v w pt.  77  g p.orj  xai  a X X o u g a p- 
pvras  xat  ar p ar t w t a?  ?r  o X X o 6 g.  Kai  raöra  i d f,  X w <;  a 
TtjiStpöip,  xat  idyjXwaiv  piot,  tva  rp  xy'  roöMapTtou  piTjvdg 
X a ß w ra^ärovs  vcwt  i p o u g , xai  £ i g r^v  n ovr  oy£  <pv  p ocv 
IOtoü  Tt7ptdog  jm«|AOö  ÖTravT^ff«  at)rw,  xai  Xdßw/xcv 
aüröv  £(g  röv  arpaTÖv,  xai  xiv?jawp.£v  xara  Xoapdov.” 
Kai  ort  „fJLera  Stpöou  eiaiv  xai  oi  döo  vtot  toö  Sapßa- 
p a £ ä , xai  <5  u t d g toö  ’ I £ a d t p. , xai  aXXa  TroXXä  a p X ® v” 
rwv  Ttxva,  xai  <5  viög  toö  ’Apap,  nocvreg  iiriXfix Tot.” 
15  Kat  ört  *£t  piv  dvv>j.Swatv  aveXstv  töv  Xoapönjv,  £v  xai 
xaXwg*  £i  di  a <rr  o^rjcrwat,  ndvreg  oöv  tw  Stpdrj  npoa- 
pvr,  (Jovt  at  tw  ßaatXft.”  Kai  „d^iaTetXi  p£  npog  a i, 
dioTrora.  AtdeiTat  7 dp  tt^v  ßaatXfitav  twv  ‘P  wpa  twv, 
OTt  Xooponv  fffwjiv  nore,  vöv  di  7roXAa  xaxd  c^a^ev 
20  i£  adTijg  >5  7*?  twv  ‘Pwpaiwv,  xai  OTt  dta  t^v  ixeivou 
äyv  o)p.o  (J(jvy)v  oddi  ipoi  d^£t  d ß oc<uX£Ög  nt(TT£öaou.” 
'0  di  ßocatfovg  'HpdxXctog,  toötov  TrdXtv  npög  Stpdrjv  anouTEiXag, 
idrjXwogv  avot£at  Tag  yuXaxag, 

1 ) xrpoßtßaoai  A.  Anast.  f pro- 
veham)  H.  Mise,  ('prowiopeam^j  avaj3. 
vulg.;  npoavaß.  M.,  item  Reg.,  Peyr., 
referente  Combefiso.  Kst  tarnen  xpoßiß. 
in  hac  re  formula  trita. 

2)  xar’  i^edptvov  legi  pro  xare- 
£at'p«rov  M.  et  vtilg.  l»e  v.  xar’  i£at- 
pe rov  v.  H.  Steph.  ed.  Has.  T.  111. 
p.  1218  A. 

3)  ort..  ort,  et  rt  duvapat,  XaX. 

s^co  vulg.  Anast.  cum  H.  Mise.:  Gun- 
dab  usas  (sic  0.  de  se)  remisit  ei . . 
dicens:  q ui  dg  ui  d (o  rt)  possnm. 

Theophanes  post  istud  ort  uti  non  po- 
terat  voce  o rt;  quod  secus  in  stilo 
Anastasil. 

3)  oir/'/aX.  avrov  adrov  M. 


xai  Toug  xare^opLivoug  iv  adTalg 

4)  rdv  aTparov  M.  cum  vulg.  ut 
paulo  ante. 

5)  «Ix.  duo  x<SpL.rjra;  vulg.  cum  M.  — 
ort  ante  «XaX>jaa  om.  M. 

6)  apxovraS  ex  AnasL  H. 

Mise,  (principes). 

7)  «d^Xwaa  rw  2.  (2tpa»ip  M.)  xai 
cd.  A.  M.  Anast.  H.  Mise,  (et  haec  qui- 
dem  Gitndabusas  rnandavit  Sirohi.  At 
illa  remisit  ei,  dicens)]  drjXojoraj  rep 
2.  ed.  vulg.  — x A.  /’ Anast.  II.  Mise. 
(decimo  kaletidarum  Apriliarum ) ; x*y' 
vulg.;  numerus  in  M.  legi  non  potest, 
sed  in  marginc  est  x. 

9)  ra£ärou$  M.  A.  e;  ra^dtr a?  vulg. ; 
om.  Anast.  H.  Mise. 

12)  Sri  vulg.;  dicens  Anast.  H.  Mise. 
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ciscar,  exercitus  opera  effice:  et  vos  omnes  teque 
praecipe  honoribus  et  opibus  augebo.  Ego  vero  collae- 
tan ei  sui  voce  u s us  retuli:  si  quid  valeo,  exercitum  in 
colloquio  sollicitabo,  ettui  gratia  laborabo.lam  comites 
duos  ac  viginti  alloquutus,  eosque  in  meam  sentent  iam 
traxi,  ut  alios  quoque  duces  et  milites  compiures.  His  a 
me  Siroi  nunciatis,  ille  rescribit,  ut  mensis  Martii 
die  tertio  supra  ricesimum,  eductis  inecum  m i 1 i t a- 
rium  ordinum  iunioribus,  ad  Tigridis  fluminis  pon- 
tonein occurrara,  atque  ita  in  exercitumeuin  assumanius, 
et  in  Chosro6m  inoveamus.  Sunt  cum  Siroe  duo  Sar- 
barazae  filii,  Esdim  patre  natus  et  numerosa  nobi- 
1 i u m proles,  nec  non  Ara  in  fiiius,  cuncti  arinis  se- 
lecti.  Et  quidem  si  ChosroSm  e medio  tollere  va- 
luerint,  prospere  et  feliciter;  sin  a proposito  aber- 
rarint,  cuncti  cum  Siroe  imperatori  se  jungen t. 
Siroes  misit  me  ad  te,  domine.  Pudet  enim  illum 
cor  am  Romano  rum  imp  er  io  ap  purere,  quod  quondam 
Chosroi  salutis  fuit  auctor,  impraesentiarum  vero 
ab  eo  Romanorum  terra  non  nisimalaretulit,adeo  ut 
propter  ingrati  hominis  facinus  neque  ego  ipse, 
qui  fidem  ab  imperatore  rep  orte  m,  merear.  Impera- 
tor Heraclius  legatum  hunc  ad  Siroem  remittens  scripsit,  cu- 
stodias  reseraret,  et  vinctos  in  eis  Romanos  liberaret,  instrue- 


12)  lapßaptx^a  M. 

13)  ’letxdtp.  M.  ft  Uiesdem  Anast.  II. 
Mise.;  ’Eadtji  vulg. 

15)  xat  ort  et  M.  cum  Anast.  (et 
quod  siquidem) ; xai  ei  piv  vulg. 

16)  oi  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(sin  autem).  — ffi/v  7W  I.  M. ; ffuv 
2.  vulg. 

16)  irpospu^ffovrat  Anast.  (con- 
fluent ) ; confluerent  H.  Mise. ; jrpocr- 
f «udiuev  ry  ßaffiXet'a  <7ou  Cedr.;  Trpoff- 
puovrat  vulg.  cum  M.  — «■  öe'a»rora,  jrpds 
ei  M. 

18)  r,8s t s.  eftet  A.  e.  f.,  reforenle 
Bonn.;  e$ei  M.  — t^v  ßaaikei av  tüjv 


'Pcupat'ojv  M.  Anast.:  imp  erium  Ro- 
manorum (Romunum  H.  Mise.) ; rov 
ßtxai \ia  t.  'P.,  vulg. 

19)  vvv  om.  Anast.  H.Misc.  — on  ecof 
n6re  (jrore)  xal  rroXXa  e.  Sri  t<Jv 
Xoap. — ewf  KOTS  xai  jroXXäM.;  vOv  8s 
jroXXä  xaxa  erra3ev  e£  auroO  A.M.  e.f. ; 
päXXov  xaxa  Trap’  auroO  nre'rrov^ev  vulg. 

20)  Post  avrifo  (quod  elegi  pro 
auroO)  add.  »J  «pj  rwv  'Pcofiai'cov  ex 
Anast.  II.  Mise,  (et  multa  ex  eo  male 
Romanorum  terra  perpessu  est). 

21)  ffx ot  M. 

22)  'Hp.,  rourov  om.  A.  e.  f . M.; 
verum  ille  hunc  Anast.  II.  Mise. 


128 


Tbt-ophauis 


' PufLalovg  ixßaXetv,  xai  (Joövat  adrot*  dirXa,  xat  oörw  xtvrj'rat  xard 
Xoopöov.  0 di  Xtp6r,g , Onaxovaag  ra>  ßczvdsi  xat  ixßa\S)v  roö? 
xaraxXtiarovg , inljXSsv  rü  7rarpoxrdvw  rzarpi  Xovpii 3.  Adrd$  d£ 
yuyeiv  doxt  [xavag  xai  jxij  hyytrag  ixparriSvj.  Toörov  <Ji  fooptrjorav- 
5 re?  ctfodp Hg  aidyponidaig  SniaSäyxwa,  rolg  ri  Ttooi  xai  rw  rpa- 
y(rjXt{)  ßapyj  crtdrjpä  nrspti^yjxav,  xat  EiväyovtJtv  adrdv  £t’s  röv  oixov 
roö  ffxöroys,  ov  adrig  oyyvpoiazv  ^x  via$  xricra?  £tf  anoSeoiv  yprj- 
fnartov  xai  dprov  itzvtypov  rovru)  dtdovrzg  xai  vdojp  ihpLayyovovv. 
*E<pr}  ydp  d XipOYjg,  Sn  r ov  ypvaiv  <potyr j,  dv  <jvvr,yay£v 
10/J.ärr?v,  öt*  ö’v  xai  TroXXoö?  i/Aixayyöv-yazv  xai  röv  xd- 
(j/xov  ^prJ/xwffEv.  'AniarzdE  di  npog  adrdv  rovg  aarpäxag 
vßpi&tv  xai  ifxnrvziv  adra».  Kat  ayaywv  Mcpdaaav  röv  uiöv  adroö, 
ov  ißoOXero  artyai , ivüntov  adroö  icfa^sv , xat  nävra  rd  Xotnrd 
rixva  adroö  ivdintov  adroö  avfifXfv  * xai  a^dorfitXsv  nävra  iySpov 
15  adroö  vßpi&tv  xai  rvnmv  xai  i/inrvnv  adrä».  üdvr£  ^p.ipag 

roöro  7rotf,aas  ^xdXfiuafv  d Xtpii ?g  roörov  rd£ot£  äv£X£fv  xat  odrwj 
xard  puxpov  oetvoXg  napid cox£  r/;v  /tovrjpav  adroö  rpvyijv.  Tor£  d 
XipÖYjg  ypätpzt  npog  'HpäxXztov , euayyeXi^ö}j.evog  adrw  r^v  roö 
fxtapoö  Xoapiov  ävaipzatv  * xai  £tprjv> jv  aeinayn  npig  adrdv 
20  notrjaä{X£vog  nävrag  rovg  iv  tppovpaXg  Xptartavovg  xai  rovg  iv 
Ilzpoidt  nd(TY)  aiyi xa\S>rovg  äniduxzv  adrai  cröv  reo  narptäpyy 
'IfpoooXöpicov  'Layapia  xai  roXg  nixioig  xai  C,oionoioXg  £öXotf,  roXg 


1)  «xßaAeiv  A. ; txßccXoi  vulg.; 
ixßäXou  M. 

11  xai  ovreo  xtvijaai  vulg.  Cedr.; 
odreos  arroxiv^aai  A.  U. 

3)  Trarpoxr.  om.  H.  Mise. 

4)  «pv'/eiv  A.  Anast.  H.  Mise,  (fu- 

gere)\  M.  cum  vulg.  De  doxip. 

sequ.  iutinitivo  v.  li.  Steph.  ed.  Das. 
T.  11,  pag.  1613. 

5)  xai  dfftff^dc'/xwva  vulg.;  vulg. 
cum  M.  om.  xai.  De  iniaS.  ( manibus 
in  tergum  colligatig)  v.  II.  Steph.  T.  Y\ 
p.  2083,  1>.;  ubi  praeter  nostrum  locum 
adde  p.  178,  10  ed.  Bonn. 

7)  w^öpwaev  A.  31.;  6yvpo>ffcig 
vulg.  — ex  vedj  M.  vulg.  Anast.  H. 
3Iisc.  (quam  ipse  munivit,  construens 


de  novit  ate) ; ix  viov  A.  De  v.  ix 
vedf  v.  H.  Steph.  ed.  Hase  T.  V,  p.  1437. 
St.  Martino  (ad  Lebeau,  Hist,  du  bas 
einpire,  T.  XI,  p.  149,  not.  3)  ex  vea; 
idem  est  quod  „dang  sa  jeunegge.'' 

8)  eXifta'/^dtvo’jv  M. 

9)  for/y  31.  8v  avv.  A.;  5 ffvv.  vulg. 

10)  dt*  ov  A.  31.;  S vulg.  — xai 
ante  ttoXX.  add.  ex  Anast.  11.  Mise. 
(et  propter  quod  etiam  multog  cett.J. 
— tkr4p.ati'^vrt<H'J  31. 

11)  rov/f  ante  aotrpänag  om.  31. 

12)  adröiA.;  adrdv  31.  cum  vulg.  Dev. 
ifjLjrrvo)  cum  dat.  objecti  v.  H.  Steph. 
ed.  cit.  T.  III.  p.  919.  — Mtpdxffav  M. 

14)  xvsiXfj  vulg.;  otveiXov  31.  Anast. 
H.  31  sc.  (interemerunt). 
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ret  armis,  sicque  cum  eis  moveret  adversus  Chosroßm.  Imperatori 
Siroes  paret,  et  captivis  custodia  expeditis  in  Chosroöm  patrem  par- 
ricidam  arma  movet.  Chosroßs  fugere  molitus,  nec  fugae  compos, 
eomprehenditur.  Illum  brachiis  graviter  ferreis  vinculis  retro  colliga- 
tis  pedes  et  collum  ferreis  catenis  onustum,  in  tenebrarum  aedem, 
quam  ipse  de  novo  construxerat  et  reponendis  divitiis  muniverat, 
includunt,  ibique  stricto  pane  et  aqua  sustentatum  fame  discruciant. 
Dixit  enim  Siroes:  au  rum,  quod  frustra  collegit,  propter 
quod  et  harn  plurimos  fame  necavit,  et  orbem  effe- 
cit  desertum,  comedat.  Satrapas  insuper  eum  iniuriis  re- 
spersuros  et  sputis  conspurcaturos  misit.  Adductum  ad  eius  oculos 
Merdasam  eius  filium , quem  regem  coronare  volebat,  interfecit, 
et  reliquos  omnes  liberos  sub  eius  conspectum  e medio  sustulit ; om- 
nem  denique  eius  inimieum,  qui  iniuriis,  sputis  et  verberibus  eum  la- 
cesseret,  ad  eum  destinavit.  His  per  dies  quinque  perpetratis,  Siroes 
sagittis  eum  confodi  iussit : atque  ita  mox  nefandam  ejus  animam  per- 
niciei  tradidit.  Tum  Siroßs  datis  ad  Heraclium  litteris  execrabilis 
Chosrois  necem  laetus  annunciat,  paceque  insolubili  cum  eo  compo- 
sita,  omnes  Christianos  custodiis  detentos  et  per  universam  Persiam 
captivos  cum  patriarcha  Hierosolymorum  Zacharia  et  venerandis  ac 


1%)  arrearnXsv  add.  ex  A.  M.  Anast. 
II.  Mise,  (misit). 

15)  xai  TVJTTCtv  vulg.  M.  Anast.:  in- 
juriis  cumulare  (eum  add.  H.  Misc.^) 
et  percutere  et  conspuere  illum. 
Quocum  conferendus  Musonius  Stobaei 
(Ploril.  T.  I,  p.  375.  Gaisf.):  Aoi<5opvj- 
rj  >j  i{Ajrrua3>}vai.  A. 

oinisit  xai  Tvrrrsi v,  uncinisque  inclusit 
Bonn:  vix  recte. 

1 5)  «Otw  A.  « ; aurdv  M.  cum  vulg.  — 

jrevTC  di  yjp.ipot{  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(per  quinque  dies)]  iv  rrivrs  fit  i- 
pxi;  vulg. ; ’ vjpipaf  di  ie ' (XV)  Cedr. 

16)  jroujffa?  A.;  nocqdavrtf  vulg. 
cum  M. 

1 6)  rd£otf  Tovrov  M. 

17)  dcivo if  legerim  pro  iv  duvoig ; iv 
dcivo M.  cum  vulg.  Vulgatam  tarnen 
Anast.  tuetur:  sicque  paulatim  in  malis 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


nequissimam  suam  tradidit  (Chosr.) 
animam.  Sed  ülius  patris  Chosrois  per- 
niciei  (morti  acerbissimae)  tradidit, 
dictione  poetica,  velut  dicitur  dfluvaij 
•Soövat  cett. 

19)  vulg.  Cedr.  Anast.  (ju~ 

gem  ac  firmissimam ) ; acunjqi)  6. ; tl- 
Trq'jti M.  — Nicetas  in  Isaacio  Angelo  3, 8 
(Opp.  ed.  Bonn.  p.  595,  11):  Td 
isina'iis  r>j£  «pX’fo*  I>esideratur  aetnr. 
apud  II.  Hteph.  ed.  Has.  T.  I,  p.  746. 

21)  arreäwxev  A.  M.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise.  ( remissis ) ; rr apid.  vulg.  — Post 
nrarp.  addidi  'lipoaoXüfxwv  ex  M.  et 
Anastaaio:  cum  Zacharia,  Hieroso- 
lymitano  praesule.  Adde  p.  463, 
14  : Zax*plccv  di  rdv  nccrpi&pxyv  '!«po- 
aoXvp.o»v  . . Xapdvrfj  cett. 

22)  xai  rot?  A.  M.  Cedr.  Anast.  H.  Mise. 
(ac  pretiosis  et  cett. ) ; a uv  rotf  vulg. 
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Theopbanis 


628 
p.  Chr. 


’UpoaoXvjxoiv  \r,<pSeiai  und  hapßapa^ä , oxav  r^v  'IspouaaXifyx 
napiXaßev. 

'Apdßuv  dp'/riy Mwa/xi#  £rr?  .5'. 

Ilfipaäiv  ßaadeug  'Ztpörig  frog  a , 

5 ToOtü)  ra»  srst  dprjVYjg  yevop.ivrjg  /xsr a£y  Ilepawv  xat  'Poj- 
fxattov , aniaxedev  6 ßaadeug  &e6du)pov  xov  iauxoü  ddeXipdv  p. erd. 
ypap.p.dxuiv  xai  avSpunuiv  Stpöou  toO  ßacrdiujg  ü epadüv,  dno)g  xoug 
iv  ’E divay  xai  Ualataxivy  xai  ' lepoao^upLOig  xai  xalg  Xotirais  noXsot 
twv  Tw/xatwv  llipoag  p.exa  eipr,vng  dnoaxpiipoiwv  iv  llepaidi,  xai 
10  aßXaßutg  napilSoiat  xijv  rwv  Tw/xatwv  yf,v.  '0  di  ßaodedg,  iv 
i£  freai  xaxanoXep.r,aag  xr,v  Uepaida , iv  rä>  eßdopup  etprjveuaag 
p.exd  yapäg  p.eyaXr,g  ini  Ku>vaxuvxtvounö\eoig  OnierpeiJ/ev,  p.uaxixr,v 
xtva  Seoiptav  iv  xoüxip  TrXrjpaxia?.  ’Ev  ydp  ig  ^ixipatg  näaav  xyv 
xximv  dr)p.toupy^aag  6 5e6g , r rjv  ißdöfxrjv  ävxnaüaeug  -^fiipav 
i&  ixäXeaev  ' oCxu)  di  xai  auxög  iv  roig  i£  %pövoig  noXXoug  ndvoug 
diavuaag , rw  ißddfxui  frei  /xsr’  elprjvrjg  xai  Xapä$  iv  np  tröXet 
Cnoaxpitpag  avenauaaxo.  '0  di  Xaog  xrtg  noXeoig  xr,v  eXeucuv  auxou 
p.aS6vxeg , axaxaaxfrw  nöSa)  navxeg  eig  r^v  'Upetav  i&lSov  elg 
ouvdvxrjaiv  auxou  auv  x d>  naxpidpxy  *«<  Kwvaravrfvo»  ßaadei  xai 
20  v td>  adx oö,  ßaaxd^ov xeg  xXadovg  iXaiüv  xai  \ap.nddag , eü<pY)p.oüvxeg 
ad  xov  /xcra  Xocpäg  xai  daxpuuv.  IIpoasA^wv  de  <5  ai/roö 

(neaev  eig  xoug  nodag  auxou  * xai  nepinXaxeig  auxCb  eßpe£av  ee/x- 

ToOro  S-aadixevog  6 AaÖ£  navxeg 

9)  Tb>v  add.  ex  A.  M. 

9)  tva  ante  ajroffr p.  addit  M.,  quan- 
quam  antecesaerat  orrwf.  — aKoarpi- 
tpwoiv  ( remitterent ) vulg.,  coli.  Ce- 
dreno:  . . Beodwpov  . . fiera  *ypap.p.a- 
rwv  Sipop  rai  ßaeikei  Il«p<7Ö>v  (1.  Siptfou 
roö  ßaediuif  ü.)  xai  avSpajjrwv  au- 
TOU  . . OJTOJJ  TOÜf  . . Ilipffaf  «froazpe- 
\fra/9tv  iv  II.  xai  «ßlaßüig  xocpOJSojji 
cett.  Similis  usus  simplicis  arpspu  est 
p.  517,  12,  ubi  A.  a.  f.  ozpi<pu,  vulg. 
xiXsvsi  orpifedSau.  Libere  Anaat. : 
. . quadnus  Persae  . . cum  pace  rever - 
terenlur  et  . . transirent.  Huic  igitur 
axoarp.  neutraliter  sonat:  vix  bene. 

11)  r<p  add.  ex  A.  Al.  — iv  om.  Al. 

12)  iv  KwvffravnvouxoXst  M. 


tpöxepoi  rrjv  yf,v  xoig  ddxpuatv. 

1)  'UpoaoXufAWV  A.  M.  Cedr. 
Anaat.  (ex  Hierosolymis),  ut  Theopb. 
versu  8 ('fepooo).yp.otj) ; i£  'Ispov- 
aoikrip.  vulg.,  ut  paulo  post  ipse  Theo- 
phanes.  Is  tarnen  alibi  conatanter  'lepo- 
aoXup.ti>v.  — Ibid.  'lepousraXi^p.  M.  cum 
vulg.  et  Ana8t.  — Sa pßaptx^a  AI. 

3)  Mcoapid  vulg.  Anast.  ( Moamed ) ; 
Movapid  A.  a.  H.  Alisc.  ( Muhammath) ; 
Mouscfiid  AI.  — Theophanea  (versu  5.,  6.) 
plenius  ita  reddidit  Anastasius:  anno 
imperii  Hcraclii  decimo  octavo  rex 
habetur  Peraarum  Sirohia , qui  anno 
regnavit  uno,  quando  et  Moamed,  Ara- 
bum  aeti  Saracenorum  princepa,  aub 
Peraia  degens  aextum  (1.  octuvum ) 
ugebat  annum , perventurua  adnonum . 
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vivifieis  lignis  ex  Hierosolymis,  cum  a Sarbaraza  caperentur,  sublatis 
restituit. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  novem. 

Persarum  regis  Sirois  annus  primus. 

Hoc  anno  pacis  foedere  Romanos  inter  ac  Persas  tirmato,  Impe- 
rator Theodoruni  fratrem  suum  cum  litteris  a rege  Persarum  Siroe 
viris  delegatis  misit,  ut  Persas  Edessae,  in  Paiaestina,  Hierosolymis 
et  in  ceteris  Romanorum  civitatibus  repertos  cum  pace  in  Persiara 
reducerent,  iique  sine  detrimento  per  Romanam  ditionem  pertransirent. 
Imperator  sex  annis  Persiam  debellans,  septimo  pace  parta,  mysticum 
quodammodo  in  hoc  spectaculum  edens,  cum  ingenti  gaudio  Cpolim 
reversus  est.  Per  sex  enim  dies  eum  creaturam  omnem  deus  absol- 
Tisset,  septimum  quietis  diem  voeavit:  sic  ille  annis  sex  laboribus 
multis  exantlatis,  septimo  anno  cum  pace  et  laetitia  urbem  repetens 
quiete  potitus  est.  Populus  autem  urbis  adventu  eius  cognito,  impo- 
tenti  desiderio  motus  Hieriam  usque  cum  patriarcha  et  Constantino 
imperatore  eius  filio  ad  oecursum  eius  processerunt,  praelatis  oliya- 
rum  ramis  et  lampadibus,  laetitiae  vocibus  et  lacrimis  eum  celebran- 
tes.  Accedens  autem  filius  ad  pedes  eius  procidit,  cumque  pater  illum 
amplexus  esset,  terram  lacrimis  suis  uterque  rigavit.  Quo  viso  uni- 


13)  Theoriam  Anast. ; Jzoioia tv  H.  Mise. 

15)  xai  a-jTÖ;  M.  Anast.  H.  Mise. 
(et  ipse).  — ev  roij  (sex  Ulis ) 
vulg.;  tv  Cedr. 

16)  p rrät  yapiq  Cedr.;  cum  pace  ac 
Iripudio  (jröfijrijs ?)  Anast.  H.  Mise.; 
fisr’  Ojutöc  M.)  iiprjvr^  xai  Xa,°*s  M. 
cum  vulg. 

1 7)  dvejraya aro  A.  M. , coli,  anteced. 
avajr adtc. ; zk avaaro  vulg. 

18)  'Ispetav  A.  Anast.  (Hieriam) ; 
'lspziocv  M. ; 'Icpi'av  vulg.  — aurou  post 
ffvv.  om.  M. 

1 9)  ß.  x.  yiq»  avroO  M.  cum  vulg.  Anast. 
Hist.  Mise. ; tou  uiov  roO  'HpaxXstou 
Cedr. 

22)  i; zi  royf  n.  auroö  M. 

22)  njpurXaxeis  aurcli  vulg. ; nepi- 
jrXaxevrej  diXX^Xotf  A.  M.,  quod  utele- 


gautius  mori  suo  adversatus  ed.  Bon- 
nensis  in  textuin  recepit,  quanquam  ipse 
in  indice  suo  grammatico  largam  talis 
p&rticipii  segetem  congessit  p.  682 , 6. 
Talia  vero  levioribus  Byxantinorum 
idiotismis  adscribenda  sunt;  unde  Vul- 
gata utique  tenenda,  coli.  Leone  Gram- 
matico  p.  15,  sq.  ed.  Bonn.:  xai 
6 psv  uWf  auroy  xpoae)J5ojv  izzav 
els  royf  Kodoti  toü  jrarpd?*  6 dz 
jrepirrXaxei;  adrov  (1.  avrw)  xarsyt- 
Xoyv  dXX^Xots  (1.  aXX^Xoyj).  Anast. 
cum  H.  Mise..*  et  cum  am  p lex a - 
tu8  e 8 sei  eum,  infuderunt  umbo 
lacrimis  terram.  Et  hoc  summo  jure, 
fmperaloris  erat,  filium  amplecti , non 
filii  imperatorem. 

23)  arravr eg  M. — yjxv.  reji  A. ; 
T.  3.  y.  vulg. ; Gftvoij  (sic)  M. 
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Theophanis 


£'j%api<7TYjpiovg  C/xvoug  rü  Seü)  dvinep-nov  * xac  oOru)  Xaßövr£g  röv 
ßxatXix  xxiprüjvreg  eiarjXSov  iv  vf,  noXet. 

'Apdßoiv  dpfflyog  Mc oa/xid  zrq  S‘ . 

TLepaüv  ßxxiXeug  'Adearjp  p.f,vxg  knrd. 

629  5 ToOrw  tu)  erst  dndpxg  6 ßxmXevg  a/xa  ra»  ixpi  and  Trjg  ßa- 

■ Chr*  otXevoGaYjg  noXeuig  ixi  rd  'lepoxöX'jixx  Inopevero  , dn xyxyuiv  rd 
rtjxta  xxi  £wo/rotd  &Xoc  roö  drcodoövxt  tw  r^v  fü^aptcrrtav. 

’EX-$6vrt  di  adrw  iv  Ttßfpcddt  xarvjyöpr/Oav  ot  Xptartavot  Bfvtajxlv 
rtva  ovöjxart , wg  xaxo/rotoövra  adroOg  * ydp  ivoöotog  atpödpx, 
10  xac  tinediZxTO  rdv  ßxxiXix  xxi  röv  arpxröv  adroö.  '0  di  ßxxiXevg 
xx rixptvsv  adröv  Xiyuiv  • dtd  zrocav  xlrixv  xxxonoteig  roög 
XptXTtxvoög;  '0  di  eihev  ujg  i%3-povg  rrjg  nix  reuig  jxov. 
THv  yap  ’loodacog.  0 di  ßxcrtXeög  vovSerijc jxg  adröv  xai  neixxg  ißdn- 
nxev  sig  röv  ofxov  E0ffra3tov  roö  NfanroXtrou,  XpixnxvoO  övrog,  xai 
15  adroö  Ö7rodc£apiivov  röv  ßxxtXix.  Eca£A.$wv  di  ö ßxxtXevg  iv  'lepoao- 
XOfxocg , xxi  dnoxxTXXTYjXxg  Zx%xptxv  rov  nxTpidp'/yv  *ai  t a rtjxca 
xxi  £ woTTOtd  £öXa  £(g  röv  Fdcov  rö/rov,  xxi  kqXXx  erjy^xptXTrjxxg  ra> 
^£o>,  dnr,Xxxev  rovg  ’Eß pxiovg  dnö  rvjg  xyixg  noXeoig , xeXeOxxg 
/xf?  £^£tv  adroög  i£ou<7tav  dno  rpiüv  jxtXtwv  r£  ayca  ttöXei  ttXt?— 
20  <7ca££tv.  KaraXaj3wv  di  *^v  'Edsaoav  dniouixev  tyiv  ixxXyaixv  rocg 
6p$Qd6£otg}  und  Nexropixvuiv  xar^ojxivyjv  dno  Xoxpdou.  Kai  iXSuiv 
eig  rf;v  'lepdnoXtv  rjxovacv  , drt  Xcpöyjg  riSvYjxev  ö rwv  rkpoaüv 
ßxxcXevg , ’Adfarj p di  ö roörou  uiög  r^v  ßxmXelxv  röDv  Ilfpocov 
TtxplXxßev.  Toörou  di  pif/vag  ircra  xpar^aavrog  rrjg  apXVS  inx- 
25vi<7ri7  aürcj)  Xxpßxpx^xg  * xat  roörov  nxrd^xg  ißxxiXevaev  rcüv 
Ikpawv  fxyjvag  döo.  Toörov  di  avfXöv r£g  ot  Iliporat  Bopdvyjv  xare- 


2)  iv  7röXet  om.  M. 

%)  IUpffwv  ßaa.  fi^vag  £.  ’Adeff^p  M. 

5)  dfta  ry  eapi  vulg.  Anast.  (cum 
mox  v er  accessiasct ) j ap.a  tspeOotv 
( cum  viris  sanctis)  A. ; d/ix  Upeict  f.  M. 

8)  Bsvioja^v  uva  M. 

12)  6 ös  e«rEv  om.  M.  — dtä  7roi'av  . . 
Xpiar.  vulg.  Anast. : quam  ob  rem  mo- 
lestus  ea  Christianis  ? Ubi  H.  Mise,  addit  : 
et  /fdei  meae.  — 6 di  . . ’loudaiof  om. 
H.  Mise.  — eu rev  vulg.  Anast. ; dnexpi^r} 
A. ; om.  f. 

13)  röte  6 ß.  M. 


13)  avrdv  add.  ex  A.  Anast.  H.  Mise. 

14)  EuffraSiou  vulg.;  Euatachii 
Anast.  II.  Mise.,  confusione  Latinis  tri- 
tissima.  — roO  ante  Euffr.  om.  M.  cum 
vulg.;  addidit  A.  — xai  auröf  utto- 
öe^djiivog  M. 

1 6)  Pro  ocjroxaratrr^aag  . . £u^(.  r<p 
3su)  sic  M. : xai  tou  rrarpiipxou  ^>a" 
Xapiov  TiXEvr^aavrof  px rd  rö  A3civ 
avröv  iv  ITaXaiarivy;  dnrö  aixf*a^waiaf. 
Toö  di  d'/i'ou  Mode’ffrou  xai  dpx>5- 
p.avöpi'r oy  (sic)  r>5?  povvjg  roO  d<-/iou 
0£odoari'ov  roö  xriaavroj  r^v  a'/iav 
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versus  populus  hymnos  gratiae  deo  cecinerunt,  eiceptoque  sic  impe- 
ratore  cum  tripudiis  urbem  ingressi  sunt. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  novem. 

Persarum  rex  Adeser  mensibus  septem. 

Hoc  anno  ineunte  vere  imperator,  venerandis  et  vivificis  lignis 
secum  latis,  regia  civitate  solvens  Hierosolyma  deo  grates  persolutu- 
rus  perrexit.  Ubi  Tiberiadem  advenit,  Christiani  Beniaminem  quendam 
nomine  ceu  dainna  ipsis  inferentem  criminati  sunt.  Erat  enim  divitiis 
valde  potens,  atque  imperatorem  cum  exercitu  hospitio  excepit. 
Imperator  criminis  eum  damnaturus,  quam  ob  causam,  inquit, 
iniuria  Christianos  prosequeris?  Respondet  ille:  quia 
fidei  meae  h ostes  ex  i stunt.  Erat  enim  Judaeus.  Imperator 
eum  admonitum  et  de  religione  Christiana  persuasum  in  domo 
Eustathii  Neapolitae  (Christianus  hic  et  imperatorem  pariter  susce- 
perat)  baptismo  tingi  providit.  Imperator  Hierosolyma  ingressus, 
patriarcha  Zacharia  sedi  suae  restituto,  et  venerandis  vivifieisque  lig- 
nis loco  suo  redditis,  debitas  grates  deo  persolvit,  Hebraeosque  a 
sancta  civitate  iussit  exulare,  nec  nisi  supra  tertium  ab  ea  lapidem  ad 
eandem  accedendi  fecit  ipsis  potestatem.  Edessam  profectus,  eccle- 
siam  inde  a Chosrois  tempore  a Nestorianis  occupatam  orthodoxis 
restituit.  Cum  Hierapolim  venisset,  Siroem  Persarum  regem  obiisse, 
et  Adeser  eius  ßlium  Persarum  regnum  consequutum  intellexit.  In 
eum  post  imperii  mensem  septimum  Sarbarazas  rebellavit,  eoque 
occiso  Persis  imperavit  menses  duos.  Eo  sublato  Boranem  Chosrois 


’Avacsrasi'ocv  xat  rqv  a*pav 

tpjrpitfSivTa  (sic)  rwv  ITsp- 

fföv.  Tore  oyv  y^iipoxoivei  (sic)  6 
ßzfiXevg  töv  a'/tov  Mcuäsarov  (sic) 
srarpt  ipyyjv. 

18)  8k  add.  M.  — roiij  add.  ex  A. 
M.  — 

19)  rrj  a*p'a  noXet  lego  cum  Anasta- 
sio:  . . almae  civitati.  Vulg.  M. 
a*/ta>  jr&Xeu»?. 

22)  qxovotv  A.  M.  Anast.  Cedr. ; 
ixo v<jag  vulg. 

23)  ’A 8t<Jr,ß  vulg.;  Adesir  Anast.; 
Adhesir  H.  Mise. 

25)  Hapßapi^as  M. 


26)  Bopiv>;v  M.  cum  vulg.;  Baranln 
Anast.;  Bomaim  H.  Mise.;  Bapap 
Cedr.;  Ka/3o»js  (nominative)  Nicepho- 
rus  Cp.  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  23.  ed.  Bonn. 

26)  xxretjxr^dvxo  A.;  xare'«rr>jcrav 
vulg.  — eij  ßaai\:a  vulg. , emendante 
Cedreno:  r^v  ^yyocrlpa  Xoapoov  Ba- 
päp  aryvifirr«J)(7i  fiaoikidct.  Reliqui  mas- 
culum  habent.  Anast.:  . . Baranin  prae- 
tulerunt  in  regem , filium  Chosrois, 
qui  cett.  Nicephorus  1.  c.:  Eu3uf  ovv 
2up6r,g  ixtXtvxa,  xpare?  8k  tyh  |3a<n- 
X«>'a*  rUpcrwv  K.aß6v}$,  00x1$  per’ 
ou  jtoXv  r«5v>jxe. 
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p.  Chr. 


orrrjaavro  stg  fictaiAicc,  t+,v  3vyar s'pa  Xoapöov.  »jrtg  ix.pdtTr,asv 
rrjg  ß zcriXetccg  rwv  ÜEpawv  /Ayjvag  i/rrd.  Tavrr,v  di  diediEccr o 
'‘Oppucrödg  V7rö  rwv  Sapaxrjvwv  ätw^Efg,  xat  ys'yovsv  >5  ßaGiXda 
rwv  ÜEpawv  vttö  rovg  vApaj3ag  fttyP1  T ^ Gbpapov. 

5 ’Apaßwv  dpxyydg  Mcaotfiid  in? 

rispcycSv  ßaatAiwg  'Oppuatfa  irog  a'. 

ToOreo  rw  ir£t,  rov  ßaatXiwg  'HpaxAEt'ov  ovrog  iv  rrj  l£pa- 
7röXec,  f/X-S-Ev  /rpög  avröv  ’A^-ava^tog  ö 7rarpcap#?g  rwv  ’laxwßtrwv, 
öitvög  dv^p  xaf  xaxovpyog  np  rwv  SOpwv  iptpvrw  rcxvo’jpylx'  xai 
10x«vf;<jag  n-pög  röv  ßaaAia  rcspt  irtarsw g Xöyovg,  VTittj^vEtro  aörw 
'HpdxXstog,  Et  r^v  iv  XaXxr/dövt  aOvooov  vnodi^iTxt , jrar ptdp^v 
avröv  7rot£tv  'Avrto^itag.  ‘0  öi  vTroxpt-SEtg  v;rc£i£aro  r^v  avvofov, 
öptoAoyr;'7ag  rag  £vo  iv  Xpt<7rw  >$vwu.ivag  pvsEtg,  i&pwnpffiv  rs  röv 
ßanXlcc  nepi  rf,g  ivspydag  xat  rwv  -SEAijptdrwv  , rö  „/rwg  dsf 
iUravra  Xiyeiv  iv  XpttJrw,  dinXä  rj  ptova  <Jtxa,*”  *0  ßa- 

txtAfivg  ^Evo^wv^-Sstg,  ypd^pEt  irpög  Xipytov  tov  KwvsravrtvovTröAswg* 
Kpo^xxXdTXi  <$i  xai  Kvpov,  röv  rov  ^d'Ttöög  inl'jxonw , xat  rovrov 
ipwrr,aag,  Evpsv  avröv  trjptywvovvra  rw  Xspytw  Etg  rö  ev  3iA>?(u.a 
xat  npv  puav  ivipytvxv.  Sioytog  ydp , ars  SvpoyEvrjg  xat  yoviwv 
20 ’laxwßtrwv  6^ap^wv,  pUav  tpw7MY}v  SiXr^tv  xat  ptiav  ivipyst av  iv 
Xptt7rw  w(aoA6yi?<J£v  xai  iyoatj/sv.  f0  £i  ßocaiXevg  dpiyoripwv  arot- 
j^rj'jag  rp  ßouXrj  , Evpsv  xai  röv  ’A.Savd'Jtcv  uvp/pwvovvra  avrolg. 
’Eytvwffxsv  ydp,  ort,  iv-^a  pua  ivipyeix  svpyjrat,  ixst  xat  pia  ^>vatc 
yvw pt£srat.  RißztoiSdg  di  6 ßxnXtxj g iv  rovrw  ypa'pst  rroög 
25  ’lwdvvrjv  röv  rcdcnzv  'Pwpnpg  a(u^orip wv  r^v  yvw p.rtv  6 di  otj  xar- 
ede^xro  avrwv  r^v  atpeatv.  rewpyiov  di  rov  ' AXs&vdpdzg  r£- 
XEvrrjaravrog,  d^cariAXErai  Kvpog  inri'axc^og  ’AAEgavdpstag,  xat  ivw- 
^Etg  ©Eoö'wpw  rw  inrtsrxönrw  r-^g  <Dapäv  inolrjaev  ty)v  OdpoßcKp-fj 


2)  r-^5  ßaaiXiixi  rwv  ITepawv  A. ; 
r^v  ßcuJtXtia'»  (r wv)  üspffwv  vulg.  — 
Addidi  rwv  ante  nEp<7wv.  — rwv  ITsp- 
<xwv  em.  M.  — #e  add.  ex  A. 

5)  ’Apa,3wv  . . 5'  om.  e /*  Anast. 

9)  ravovp7i'a  M. ; xaxo vp'/iot  vulg. 

1 1)  UTTOÖE^rai  vulg.  Anast.  H.  Mise, 
(si  stt  scc  pisset)]  uroöe'^jrai  A. 
Cedr.  (arro5i£trat)?  azode^zxi  M. 

12)  eöe'^aro  A.  M. 


13)  i{vwpL£vaj  (>Jvo(Jtivaf  M.)  add. 
ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise,  (duas  uni- 
ta  s . . natu  ras ) Cedr. 

15)  raura?  M.;  ravra  vulg. 

16)  röv  rrarpiao^yjv  A.  M. , extra 
necessitatcm,  cum  nil  sit  tritius  quam 
ellipsis  w.  iirtffxoiro;  cett.,  coli.  Theo- 
phane  p.  507,  %. : Tewp^/iou  roö  ’A- 
Xt^ocvdptiag.  Adde  p.  507,  16.  Cedr.: 
I.,  röv  K7rö).EW5,  ut  paulo  post  röv 
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filiam  in  regem  sibi  Persae  praefecere,  quae  regnum  Persarum  men- 
ses  septem  administravit.  Huic  successit  Hormisdas,  a Saraeenis  so- 
lio  pulsus;  Persicum  vero  regnum  in  hanc  usque  diem  Arabibus  sub- 
iectum  est. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  novem. 

Persarum  regis  Hormisdae  annus  priinus. 

Hoc  anno,  cum  imperator  Hierapoli  moraretur,  Athanasius,  Jaco- 
bitarum  patriarcba,  vir  vafer  et  perniciosus  ex  innata  vafritie  Syrorum, 
ad  eum  accessit,  motisque  cum  imperatore  de  fide  sermonibus,  si 
synodum  Chalcedonensem  admitteret,  patriarcham  Antiochiae  se 
eonstituturum  Heraclius  promisit.  Is  enunciatis  in  Christo  naturis 
duabus,  haeresim  simulans,  synodum  probavit.  Tum  de  operatione 
et  voluntatibus  imperatorem  interrogavit : quomodo  hoc  dicere 
licet,  geminas  an  unicam?  Imperator  vocum  novitate  conster- 
natus,  Sergio  Cpoleos  episcopo  scribit.  Cyrum  quoque  Phasidis  epi- 
scopum  ad  se  accersitum  interrogat,  et  in  unam  voluntatem  et  actionem 
unam  donsentire  cum  Sergio  reperit.  Sergius  enim,  scilicet  patria 
Syrus  et  Iacobitis  parentibus  ortus , unam  physicam  voluntatem  unam> 
que  operationem  in  Christo  confessus  et  scripto  testatus  est.  Impera- 
tor utriusque  acquiescens  sententia,  concordem  eis  Athanasium  quoque 
invenit;  ubi  enim  una  operatio  invenitur,  ibi  una  quoque  natura  eog- 
noscitur.  Imperator  certior  de  his  factus  utriusque  mentem  Ioanni 
papae  Romano  scriptis  significat.  Ille  eorum  haeresim  proscribit. 
Georgio  vero  Alexandriae  antistite  vivis  erepto,  Cyrus  mittitur  Ale- 
xandriae  episcopus,  qui  Theodoro  Pharan  episcopo  adiunctus,  aqua 

23)  fyi'vwoxov  M.  — fit«  add.  ex 
A.  M.  Anast.,  coli,  plot  yvaig. 

23)  tupv) roti  lego  cum  Anast. : quod, 
ibi  (\.  ubi)  una  operatio  reperiiur, 
ubi  fl.  ibi)  et  una  natura  cognosciiur. 
Est  evp>?rat  i.  q.  est  et  cognoscitur, 
usu  Hellenistico.  M.  cum  vulg.  tipijrau. 

25)  7&p  ante  rifcv  7V.  habet  M.  — 
7veit>fO}v  ( mentem , sententiam)  M.  Cedr. 
Anast.  H.  Mise.;  Tvwffiv  vulg. 

20)  roü  ’AX.  A.  M.;  ’AX.  vulg. 

28)  v$p oßayv)  vulg.,  coli.  H.  Steph. 
ed.  Hase  s.  v.  ibique  Jul.  Poll. ; hydram 
Anast. 


Plenius,  ut  homo  I.atinus,  Anast. 
cum  H.  Mise.:  Cpoleos  episcopo . 

17)  töv  Odtaidog  M.,  bene. 

18)  aurä  M.  — ofAO^wvoövra  vulg. 
Cedr.  (ofx^pova?) ; oupfoiv.  A.  M., 
ut  mox  ipse  Theophanes.  De  voce  satis 
rara  opofutvio}  adi  H.  Steph.  ed.  Has. 
T.  V.  p.  1996.  — Ibid.  dg  r 6 fv  A.  M. 

21)  xocl  C7 pccipev  (quod  etiam  M. 
habet)  om.  a ; rescripsit  atque  con- 
fessus est  Anast.  H.  Mise. 

22)  rr4v  ßov\v}v  M.  cum  vulg. ; 
ßo'Ay  A.  Anast.  (utriusque  acquies- 
cens consil  io), 
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ixdvrjv  ivowv,  jULtav  xai  zvroi  ypzipzv reg  iv  Xpiartb  yuatxrjv  ivip - 
yctav.  Tourwv  di  oötw  nzpzxolo'jSvazvTM , £tf  ju.i7a  ovetdof  >j 
advodof  XaXxyjdövof  xai  >5  x«3oXtx?j  ixxXrjata  Keptlxeaev.  Kare- 
xau^wvro  7dp  ot  ’Iaxwj3? rat  xai  of  Oeofiozizvoi  (pzvxovreg , ore 
goü^  ^ju.£lf  T7j  XaXxyjdovt,  aXX’  XaXxr/dciv  pLäXXov 
>5  jul  t v ixotvc *)v»?(j£v,  dtd  rfif  jxtäf  £ve  py  ei  zg  p.izv  6 p lg- 
\oyri  a za z (piiaiv  Xptaroü.  Ev  xoitzoig  Xuxppövtog  ‘/eiporo- 
veirat  inlaxonog  'hpoaoX0p.(t)v , xai  avvzSpoiazg  roug  urc'  zu ra> 
irrtaxorrouf  ro  Movo-^eX^tgv  oiyfxz  zveSiixzztaev,  xai  auvoouz  2£p- 
1Q7(W  rö»  KcovaravrtvGu/röXfiWf  xai  ’lwavvrj  rw  PcijULyjf  zKiaTetXev. 
A xoüazg  di  rzOzz  HpaxX£tGf  xai  xaraXOsat  piiv  rd 

o'xaa  odx  r^iXrjcrfv,  xai  rraXcv  röv  övecvtapiov  ov%  unifspev.  T6r£ 
drj,  d)f  JUL£7a  Tt  VGpLt£o)V  7TOt£tV , ixuSsTZl  TO  Xey6pL£VOV  tdtXrGV 
nepityov , pir/re  jutav,  pLr;r£  dOo  ivepyeizg  dpiOÄoyeiv  iv  Xpiarib  • onep 
15ava7vövT£?  oi  rd  roö  Efurjpou  (ppovoövzeg  i/ri  xa^rjXfiiwv  xai  ß a- 
Xav£twv  diiavpzv  r^v  xa-$cXtxr?v  ixxXrjaiav,  Xeyovzeg'  7rpd>r,v  p.iv 
rd  Nearopiov  <p  p ov  oOvre  g oi  XaXx>}dovirat  dviv^j^a  v, 
e n i ar  p eip  zvt  £ g eig  rrtv  dXr?.$£{av,  ivc*)3ivr£f  >$juliv  dta 
riij?  jul  c d f £v e p y e iz  g eig  rf/V  j ul  i a v r o ö Xptaroü  fvatv 
2Qvüv  di  xzrzyvövreg  zoü  x a X w f e^ovrog  arrwXeffav  zfxtpo- 
rep  a , jui  rj  r £ jxtav,  jul  rj  r £ d 6 g iv  X p e a r 6>  6 [xoXoy  oüv  r e g. 
Mfira  di  r^v  rfXfiur^v  roö  Xepyiou  llüpfiog  tgv  .Spovov  Kwvaravrt- 
vourröXca)^  dtfdicaro,  dcms  rd  doyjxzTiaSivTz  Ono  Xepyiou  xai 
Kupov  zaeß <Ä>g  ixpdruv£v.  Tgö  di  HpaxXciGU  TeXsvrijOzvTog , xai 
25  tgö  vcoO  adroö  KwvaravrivGV  ßzaiXeuazurog,  Uvpßog  aü'j  rVj  Map- 
rivrj  yapjULdxG)  toOtgv  avfitXcv , xai  ßziikeuei  H paxX£wvdj  6 z-ng 
Maprivr/S  utöf.  'H  di  aOyxXnrog  xzi  >5  ^6X«^  IlOpjJGv,  cif  zveßri) 
auv  rip  Maprtvyj  xai  rw  uicp  z'jzi,g  i^iwaav  * xai  ßzadevet  Kciv- 
araf,  d KwvaravrivG’j  utöf,  xai  ^ eipOTOvelzzi  IlaOXog  Kwvorravrc- 
30  vov^öXfWf  IniTKonog,  xai  adröf  atpfrtxGf.  Icoavvrjf  di  <$  'PcipLujf 
iniaxonog  avvzSpoiozg  aOvodov  iniaxdnw  r^v  rwv  Movo^eX^rcuv 
ztpeatv  zv£$£[xznrj£v.  OpLoiw?  di  xai  iv  ’Apptxip  xai  Bu^axicp  xai 


1)  xat  aüroi  A.  a M.  Ccdr.  Anast. 
H.  Mise,  ('et  ipsi) , sc.  ut  reliqui  in 
antecedentibus  meunorati;  xai  aurrvv 
vulg. 

3)  xai  »$  xa^.  A.  M. ; xai  xa^.  vulg. 
6)  jiäXXov  om.  M. 


8)  uff’  ayrdv  A.  Ccdr.;  ur’  au- 
rwv  M. 

13)  idtxrov  vulg.  M. ; sdixrov  ed. 
Ilonu.  De  v.  Idixrov  v.  DuC.  in  Thes. 
s.  v.  — ivap'/scas  . . ev  Xp.  om.  A.  /i 

14)  iv.  6p..  iv  Xp.  om.  A.  f.  M. 
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tinctam  unionem  fecit,  unam  et  ipsi  in  Christo  operationem  phy- 
sicam  scribentes.  His  ita  consecutis,  in  probrum  et  dedecus  mag- 
nun»  Chalcedonensis  synodus  universaque  eeclesia  pro  Iabitur. 
Gloriabantur  siquidem  Iacobitae  et  Theodosiani,  dieentes,  se  non 
quidein  cum  Chalcedone,  at  Chaleedonem  potius  secum  doctrina 
communicare,  quae  una  operatione  admissa  unam  Christi  naturam 
doceat.  Ea  tempestate  Sophronius  Hierosolymorum  episcopus  eligi- 
tur,  qui  congregatis,  quibus  praeerat,  episcopis,  Monotheleticum 
dogma  condemnavit,  aetaque  synodica  Sergio  Cpoleos  et  Ioanni  Romae 
episcopis  transmisit.  His  auditis  Heraclius  pudore  aflicitur , et  quae 
admiserat  noluit  quidem  rescindere,  neque  etiam  probrum  tulit.  Tum 
igitur,  quasi  praeclarum  aliquod  facere  ratus,  edictum  vocatum, 
quo  neque  una.  neque  geminae  Christi  operationes  assererentur, 
promulgavit.  Quod  ubi  Severi  sectatores  legere,  ecclesiam  catholi- 
cam  per  popinas  et  balnea  iinpiis  sermonibus  traducebant,  hucus- 
que,  dieentes,  Nestorii  sensum  sequuti  Chalcedonitae 
resipuerunt,  ad  veritatem  reversi,  per  unius  opera- 
tionis  position em  in  unam  nobiscum  Christi  naturam 
asserendam  convenere;  at  nunc  eo,  quem  recte  teile- 
baut,  sensu  damnato,  utrumque  amiserunt,  dum  neque 
unam,  neque  duas  in  Christo  confitentur  naturas.  Post 
Sergii  obitum  Pyrrhus  Cpoleos  sedem  exeepit,  qui  Sergio  et  Cyro 
asserta  impie  retinuit.  Heraclio  fatis  functo,  Constantinum  eins  filium 
imperii  successorem  Pyrrhus  et  Martina  veneno  sustulerunt,  et  He- 
racleonas  Martinae  filius  regno  potitur.  Senatus  et  civitas  Pyrrhum 
ceu  impium  cum  Martina  et  eius  filio  expulit.  Constans  autein  Con- 
stantini  (ilius  imperium  adipiscitur,  et  Paulus  etiam  ipse  haereticus 
Cpoleos  episcopus  eligitur.  Ioannes  Romae  episcopus  convocata  epis- 
coporum  synodo  Monotheletarum  sectam  anathemate  damnavit:  simi- 
liter  in  Africa  quoque  et  Ryzacio,  per  Numidiarn  et  Mauritaniam  varii 


15)  ra  2.  sine  rou  M. 

10)  ph  ra  vulg.  M.  Anast.  (primum 
qui  dem , quae  mini  Kestorii  Chal- 
eedonitae , sentientes  . . nunc  vero)\ 
peri  N.  A.  Male,  cum  ypov.  per»  nvoj 
idem  sit  quod  ttopere  cum  alio.  Confer 
antecedens  ri  rov  levrjuov  et  sequens  di. 

19)  rgff  add.  ex  A.  M. 


22)  r^v  add.  ex  A.  M.  — U'jfifjog 
M.  cum  vulg.;  llvpog  a. 

23)  Sep'/.vulg.  Anast.;  leuVjpov  A.  M. 
26)  'Hfiax).£0>väc  vulg.  ut  pag.  522, 

21.  al. ; 'HpaxXwväj  M. 

29)  ixiox.  KcdVffr.  M. 

32)  opotu);  de  xai  vulg.;  de  om.  M. 

; Cedr.  Anast.  H.  Mise. 
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Novfudta  xai  Mavptravta  dta fopot  iniaxoir ot  <7vva.$pot!73ivrss  rovg 
Movoyv-Ji :tcc$  xveSeix artsav.  Iwavvov  de  rov  'Pwju.rjg  xot/j.yj.3ftVros‘, 
Beödtopo^  ^etporoveirat  ndnxg  avr’  ad  rov.  üvfSjSo?  di  r$jv  ’A yptx^v 
xxrxlxß&v , tjvg^I^etxc  röv  aytwrarov  dßßxv  Ma£t/j.ov , röv  aidiat- 
5 julov  iv  /XGvxytxGig  xxTOpSdjpiXGiv , xai  rotf  ixefoe  iv.Siot£  tspdpyxig 
[avvfcjrarat]  * otrtves  avrov  iXiy£av reg  xai  Tretaavres  7rpö$  rov  xdxxv 
0eödo)pov  xke^teiKxv  iv  rrj  ‘Pujptrj.  Kai  Xtj 3eXXov  op^odo^iag  ixt- 
dedajxdi^  rcj)  7ra;ra  i<Uy$rt  vx'  avrov.  Tfjg  di  'Pw/atjs  Oxoyoipii- 
axg  xat  iv  'Paßivvyj  iX^wv  , d>$  xvtov  i7rc  rö  tdtov  i£epapia  ixt- 
lOorrpr^sv.  Tovro  di  tu a^wv  <5  xdxxg  Stöfapog  rö  TrXrjpwpia  rijs 
ixxXrjaLotg  «rvyxaXesas , xat  röv  ra^»ov  rov  xcpvyatov  aTroffroXtov 
xaraXaßwv , a^rrjaa?  rö  .Setov  xGTijptGv , ix  rov  £o>07rotov  at ]xxrog 
rov  XptaroO  rd>  piXavt  ixurd^xg , nj  idia  ^etpi  T1^v  xaS&ipevtv 
IIvp^ov  xat  rciv  xotvwvovvrcuv  adreo  ;rotetrat.  ITvppov  di  ryjv  Kwv- 
15  crravrtvovTroXtv  xxrxXxßivTGg  xai  JlavXov  xxoSxvovrGg , gI  TG^ixYjpGi 
trepö^o^Gi  röv  IIvppov  /raXtv  rö)  Spovu)  KwvsravrtvovTröXews  iyxar- 
ivryaxv.  0£odwpov  di  rov  ;rä/ra  reXcvrrjaavrc?,  Maprtvo^  ö dytw- 
raros  ^etporovetrat  iv  'Pwpnp.  KaraXaßövros  di  xat  Ma£ip.ov  a;rd 
' A<pp ixr; g iv  'Pwpnp  xai  röv  xdxxv  Maprtvov  n’pög  ^yjXgv  i£a£av- 
20  to$,  tfvvodov  pvr  ixtvx6x'j)v  avvxSpGiaxvzEg , Sipytov  xai  IIvppov, 
Kvpöv  re  xai  IlavXov  äve3e(uart(7av,  rd$  di  dvo  ^ur,aeig  xai  iveo- 
yeias  Xpturov  rov  -$eov  >5p iwv  irpavwffav  xai  ixrtpv^xv  ru>  ivvdrw 
fret  rfj£  ßavilsixg  rov  Kwvffravros,  rov  iyyovov  ‘HpaxXetov,  tvdtx- 
rttSvt  yj'  * Ö£  rt£  p ia3cbv  xai  3vp.ov  nrXyj-J^ei^  röv  re  aytov  Map- 
25  tIvov  xai  Mct£t(uov  iviyxxg  iv  Kwv<7ravrtvovn’öXet  xai  ßxsxvfaxg,  iv 


5)  fiova^ixoif  vulg.  Anaat.  H.  Mise. 
('»»  monachicis  correptionibus)  ; (xova- 
XOtf  A.  a.  /*.  M. 

6)  Post  t cpipxaig  verbum  aliquod 
excidisse  patet,  coli,  xai  ct  avvotp.  Ana- 
stasius: . . »ee  non  et  divinorum  illic 
consistentium  pontißcum  praesenta- 
tur  obtutib  us.  Unde  excidisse  pu- 
tabis  ovviorarat  vel  simile. 

6)  T0Ö70V  M. 

7)  £V  'PcöfAYJ  M. 

8)  öj  'P.  A.  M. ; r>j;  'P.  ös  vulg. 

9)  int  rö  A.  M. ; ini  röv  vulg.  — 
i£epa|xa  A.  f. ; i^spvpst  a. ; i^ipiv fxa 
vulg. ; ^’pap. a M. 


9)  int<J~p.  A.  M.  /*.  Anast.  feo»»«/*- 
«u«  »0  ? vniazp.  vulg.  Proverbium 
veteri  Testamcnto  deberi  constat , seil. 
Prov.  Sal.  28,  11,  unde  repetitur  in 
N.  T.  (S.  Petri  epist.  2,  2,  22,  ubi 
est  intarp.).  Adde  H.  Steph.  ed.  Has. 
T.  IH,  p.  1282. 

11)  a^ooröAou  Ilerpou  add.  A.  a.  6. 
f.  M. , me  vix  probante.  Neque  enim 
ecclesia  orthodoxa  unquam  dixerit  xo- 
pv^atos  afföcrroAog  (Petrus) ; sed  xo- 
puyaio?  arrooröXtov , vel  simpliciter  6 
xopvyaco?  (Theoph.  p.  771,  8.:  n. , 6 
xop.) , vel  rrpcorarröarroAos  (Cedr.  T.  I. 
ed.  Bonn.  p.  760,  3);  velut  Paulus 
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episcopi  in  unum  colleeti  Monophysitas  anathematizarunt.  Defuncto 
loanne  Romae  episcopo  Tlieodorus  in  eius  locum  papa  eligitur.  Pyr- 
rhus  in  Africam  profectus,  sanctissimi  abbatis  Maximi  monasticorum 
institutorum  observantia  conspicui  conspectu  fruitur,  et  in  pontifi- 
cum  divinain  religionem  spirantium  consessum  admittitur;  qui  repre- 
hensum  et  persuasum  Romam  ad  papam  Theodorum  mittunt.  Is  tradito 
sanae  doctrinae  libello  ab  eo  recipitur.  At  Roma  digressus,  cum  Ra- 
vennam  appulisset,  ad  vomitum  suum  canis  instar  reversus  est.  Id 
ubi  Theodorus  papa  rescivit,  universo  ecclesiae  eonventu  convocato, 
ad  coryphaei  apostolorum  sepulchrum  astans,  caliee  divino  aflerri 
iusso  ex  vivifico  Christi  sanguine  stillam  in  atramentum  immiscens 
Pyrrhi  ceterorumque,  qui  cum  eo  communicabant,  depositionem  pro- 
pria  manu  exaravit.  Pyrrhus  Cpolim  delatus,  Paulo  defuncto  ab 
audacibus  vanae  fidei  propugnatoribus  in  Cpoleos  thronum  restituitur. 
Theodoro  papa  defuncto  Martinus  sanctissimus  Romae  eligitur.  Ma- 
ximus cum  ex  Africa  Romam  delatus  Martini  papae  ardorem  accendis- 
set,  centum  et  quinquaginta  episcoporum  synodo  convocata , Sergium 
et  Pyrrhum,  Cyrum  et  Paulum  anathemate  perculerunt,  geminas  vero 
Christi  dei  nostri  voluntates  et  operationes  clarius  expositas  promul- 
gayerunt  nono  Constantis,  qui  erat  Heraclii  nepos,  imperantis  anno, 
indictione  octava;  qui  his  auditis  furore  percitus,  sanctum  Martinum 
et  Maximum  Cpolim  adductos  tormentisque  excruciatos  exiiio  manda- 


dici  constat  6 peyat;  eett.  Hinc  ajroff- 
roXtuv  legi,  ejecto  üirpoy,  consen- 
tientibus  Anast.  11.  Mise.:  ad  sepul- 
crum  verticis  apostolorum,  ubl 
nil  de  Petro.  Graeci  aevi  posterioris 
ex  suis  Nostro  addiderunt  Fllrpoo,  li- 
cet Theophaneo  tempore  Byzantina 
ecclesia  a Romana  nondum  avulsa 
fuit.  — xara).a|3(»>v  A.  M.;  xaraXap.- 
ßavcov  ralg. 

13)  rw  p/Xavt  add.  ex  A.  e.  f.  M. 
Anast. : et  divino  calice  postulato  (ex- 
posl.  H.  Mise. ) ex  vivifico  sanguine 
atramento  (in  atramentum  H.  Misc.^ 
still avit.  — arä£as  M. 

13)  ot xtict  M.  — n$v  add.  ex  A. 

M. 


1%)  In  margine  M.  habet  Kwvarav- 

TIVOU. 

16)  töv  FlujäjSov  om.  M. 

20)  pv' (150)  M.  cum  vulg.;  centum 
et  decetn  (p i')  Anast.,  quod  proximum 
vero  esse  video,  coli.  Actis  hujus  concilii 
anno  649  acti,  ubi  105  vel  paulo  plures 
episcopi  enumerantur,  coli.  M a n s i. 
Coli,  concil.  T.  X , p.  863.  I 187. 

21)  Kvpo'v  r«  xal  lego  cum  Anast. 
(et  Cyrum  et ) ; Kvoov  xal  vulg. 

22)  r«j»  $i  evv.  vulg.  — rijs  add.  ex  A. 

23)  rou  ante  £•/*/.  oin.  M.  — e'/fovoj 
vulg.  ab  e*)f7C»)v,  coli.  p.  582,  21  (rov 
avrijf  «»/»/ova). 

24)  3'jp.oö  A.  M. ; vulg.  — 

i'/ieorarov  a Cedr. ; a'/iov  M.  cum  vulg. 
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i^opici.  Kapineix^ev  iv  re  Xeporwvt  xat  rot?  KX(/x«<rtv  ;roXXoö?  di  xai 
rwv  i^Treptwv  inivxoKO'jg  ertptwpf^aro.  Merd  di  rf}v  i£opiav  Map- 
rtvo’J  ’ Aya3wv  ^etporoveirat  nxrtag  'Pwu.^?,  oart?  xtvr,$dg  £yjXw 
£eoö,  crvvodov  tepdv  xai  aöro?  TJvaSpciaag,  rr)v  rwv  Movo^eXrjrwv 
5 atpeotv  an,cxrjpu|e,  rd?  060  $e\i)<7etg  xat  ivspydag  rpavwoa?. 

Oörw  di  rrj?  ixxX^uta?  röre  Otto  re  rwv  ßacJtXiwv  xat  rwv 
d'jaießüv  Upiwv  raparropiivr,? , dviart)  6 ipypuxdg  ’ApiaXrjx,  rÖ7rrwv 
>5ju.d?  röv  Xaöv  roö  Xpt-rroö.  Kat  ytverat  Trpwrrj  xat  (poßepa  /rrw- 
01?  roö  Pwpiatxoö  arparoö,  >3  xard  rö  Taßr/^ä  Xeyw  xai  ’lep- 
lO/xov^dv  xat  Aa3eptdv  alp.axo'/yjia  * pte-3-’  fjv  at  IlaXaiffrivwv  xai 
Katsapewv  xat  'JepoaoAöptwv  dAwoet?*  etrra  <5  A lyünriog  oXe3po?, 
xat  xaW7e£rj?  >3  rwv  /xeaoyeiwv  xat  vf/trwv,  xat  Ttx<jr,g  'Pwptavia? 
at^pta/wota , xat  >3  iv  <I>otvtxrj  TravreXio?  roö  'Pojptafxoö  srparoö 
re  xat  oröXou  d/rwAeta,  xat  Travrwv  rwv  Xptffrtavtxwv  Xawv  xat 
15  7Ö7TWV  ipyjptw^t?*  rjrt?  oöx  i/raöaaro , dy(pi?  ®v  ® ixxAnjffia? 
dtwxrr,?  ev  XtxeXta  xaxw?  dvrjpi^  iv  ßaXavetw  r>3?  Ad^>v>3?. 

Toörco  rw  eret  aTreßiw  Mwapted,  <5  rwv  2apaxr,vwv  xat  ’Apa- 


1)  i^opia  mxpirr.  (exilio  tradidit) 
vulg.;  tv  igopia  A.  Anast.  (exilio  rele- 
gavit) ; sv  igopicug  M. 

1)  sv  Xfpaiivt  xat  roi$  KAipiaat.  De 
hoc  loco  vide  Kpimelrum  III. 

2)  fisrd  Ö£  . . 'Pwp..  om.  Anast.  II. 
Mise. 

5)  rag  ööo ..  rpavoxxaf  vulg.  M.  Anast. 
rfua«  voluntates  et  operutiones  expla- 

nans ) ; rä>  ööo  . . irpävoxxev  vulg. 

6)  öi  rjj*  A.  M. ; ds  xai  vulg. 

7)  tpyjuixoc  vulg.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise.  f desolatorius ) ; ip»jf«XWrarof  A. 
c.  /■.  M.  Est  £pr}ptxoi  deserfi  incola, 
ut  recte  interpres  Latinus. 

8)  Ilpo'jr>j  xai  fjßepd  ffröxxt?  lego 
cuna  Anast. : prima  ruinu  terribilis. 
Cedr.  npwrjy  7rrw<7t;.  Vulg.  «rpwrp  yopqL 
M.  jrpo)T>;  yopdt. 

9)  ra^Sa  ut  p.  517,  1.571,  17. 
vulg.;  ra^utä  A.  e.  f.\  raßi^a  M. ; 
xara  roö  (I.  rö)  Fa^t^äv  Cedr.  ul 
vulg.;  G 'abatau  Anast.;  Gabatham  H. 
Mise.;  Ta*a^ä  G.  Phrantza  3,  11. — 


’lepftoy/av  vulg.;  Hermucham  Anast.; 
’Epptoy^av  M. ; Hermucham  II.  Mise. ; 
'lspp.oi>xxp  Cedr. ; ’Upftoy^dv  a. ; ’Ep- 
{zoyx^dv  A. , quocum  satis  ipse  Theo- 
phanes  conspirat  p.  518,  12  ( ’ I £p»p.o— 
■)(3oy  irorap.00) , ubi  varr.  leett.  — 
Ibid.  xai  r^v  . . ai'p.aro)(y<Ttav  vulg. , 
quod  sensu  rarere  patet.  Longe  aliter 
Anast.:  illa  * ei  licet , quae  seettndum 
Gubatun  et  Hermuchan  ac  Datherni- 
tarum  ( Demitharum  H.  Misc.y  effu- 
sione  ( ad  effutionem  H.  Misc.^)  est 
effecta.  l’bi  Datheman  scribere  debebat 
Anast. ; quid  enim  hoc  contextu  geni- 
tivus  Dathemitarum't  Et  bene  vero, 
quod  vocera  i^eerpog  non  agnosciL 
Monacensis  xai  r^v  Aä^fiapiov.  Jam 
Cedr. : xai  >}  ä.^evpog  at'jxaxrex^yot'a. 
Ubi  nominativus  quidem  laudari  debe- 
bit,  neque  vero  xai  xSsepog , quasi 
antecedentes  caedes  non  ipsae  quoque 
fuissent  d^EO'piot.  Quid  multa?  Habe- 
mus primae  (Arabicae)  Christianorum 
cladis  tria  loca:  G.,  Jerm.,  D.  Secunda 
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rit  ad  Chersonem  et  Climata , et  multos  insuper  occidentalium  epi- 
seoporum  punivit.  Martino  in  exilium  pulso,  Agatho  Romanus  papa 
eligitur,  qui  et  ipse,  fervore  in  deum  motus,  sacra  synodo  convocata 
et  duabus  voluntatibus  et  operationibus  assertis,  Monotheletarum  hae- 
resim  condemnat. 

Ecclesia  sub  id  tempus  ab  imperatoribus  et  impiis  sacerdotibus 
hone  in  inodum  turbata,  deserti  incola  Amalec,  plebis  Christianae 
flagellum,  emersit,  et  evenit  prima  terribilisque  Romani  exercitus 
elades,  ad  Gabitham  dico  et  Iermucham  et  Datheman  sanguinis  effu- 
sio;  quam  Palaestinarum,  Caesariensium  et  Hierosolymorum  expugna- 
tiones  sequutae  sunt;  tum  Aegyptiaeum  excidium  statimque  mediter- 
ranearum  regionum  insularumque  et  universae  Romaniae  captivitas, 
atque  in  Phoenicia  Integra  exercitus  classisque  Romanae  strages,  et 
omnium  Christianorum  populorum  et  locorum  devastatio:  quorum 
finis  nullus  fuit,  donec  ecciesiae  persecutor  in  Daphnes  balneo  in 
Sicilia  male  occisus  fuit. 

Hoc  anno  Moamed  Saracenorum  et  Arabum  princeps  et  pseu- 


eorundem  strages  fuit  Palaestinensis ; 
tertia  Aegyptiaca,  cett.  — at/xaro^ufiria 
TBlg-5  atfAO'xyff.  A.  M. ; atp.arix^uo'. 
Cedr.  De  quibus  ty.  adi  H.  Stepb.  ed. 
Ha*.  T.  I,  p.  97T,  982,  991.  Adde 
Theophanem  p.  636,  17.  ibique  nott. 

10)  xat  ante  Kaur.  om.  M. 

11)  'IcpoaoXujxcov  vulg.  H.  Mise.; 
Bierosolymarum  Anast.;  fUpG<7oXupu- 
riv  Cedr.  — äXc oaig  M. 

12)  ^ add.  ex  A.  M.  — p.s?&*ystuv 
rulg.  Cedr.  Anast.  H.  Mise,  (mediter- 
raneorum)\  puso'/si'wv  rrotafiwv  a. 
Quem  sc.  librarium  rroXtmv  voluisse 
puto,  trita  w.  jtgXij  et  mrapog  con- 
fusione,  coli.  Tbessalonica  p.  485. 

13)  r,  add.  ex  A.  M.  Cedr.;  sed  et 
(aXX«  xat)  Anast. , quod  vide  ne  re- 
poni  debeat.  Idemque  ibidem  habet  pa- 
irnta  (7570  vuioc).  — jravreX^S  vulg. 
Anast.  II.  Mise.  ( omnitnoda ) ; om.  A. 
M.  Cedr. 

14)  Xaöjv  vulg.;  Anast.  praelium 
(I.  plebium , coli.  H.  Mise.). 


15)  ipv)p.oxng  A.  Anast.  H.  Mise,  (de- 
structio ) ; epr)p.d)7eig  M.  cum  vulg. 
Cedr. 

1 6)  xaxijj  vulg.  Anast. ; xaxwv  (1.  xa- 
xwj)  Cedr.  — iv  . . Aa^yyj*  om.  A.  a. 
f.  M.  Anast.  H.  Mise. 

17)  Sapocx^yöbv  vulg.  Sylb.  Sarazen. 
p.  54.  Plenius  Anast.:  Maumeth  Sara - 
ce  norum,  qui  et  (?)  Ar  ab  um  pr  i n- 
ceps.  Immo  erat  Sarazenorum  et  Ara- 
bum princeps,  coli,  eodem  p.  503,  5.: 
Moamed , Arabum  seu  ( et ) Sara- 
cenorum princeps.  Unde  Nostrum 
pleniorem  feci.  Constantinus  Porphy- 
rogen.  De  adm.  c.  1 7,  p.  1 02,  ed.  Bonn. : 
oux  r,v  de  ourog  apxyydg  ruv  ’A  pa- 
ßte y,  aXXa  So’jXeyjfxav  6r:vpX£v  & «p- 
XV "t^g  rwv  Zccpaxijv&v  * 6 de  MaaiX- 
pag  iv  ra^et  azpeer-q^oö  fypyjpia- 
ri^gv.  Ergo  Arabum  proprie  xpx-  erat 
Moamedes,  simul  vero  etiam  Saraceno- 
rum; quamquam  hi  proprium  «px^J'/ov 
habebant,  sed  minorem  dignitate,  quam 
apXvWÖf  Arabum.  Arabum  autem  prin- 
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Theophanis 


ßoiv  dp^yog  xai  ^s'jdonpGtpYix^g , npG^sipiadixiVGg  eig  t^v  apX^v 
aGroG  ’A ßGußdyap  avyysvij  aGroG  • [xai  iv  aOrw  r<5>  ypGvtü 

ry  äxoiG  aGroG] , xai  Kavxsg  ifoß-n^aav.  Oi  £i  mrtka'jr, ptivoc 
'EßpaiGt  iv  dpyr)  x f,g  napG'jrjiag  aGroG  ivö/xtaav  aGröv  ttvai  x ov 
Ö7rap’  auxGlg  Troooo'oxwu.Evov  Xotorov,  wg  xai  xivxg  xüv  Kpo'jy6vxG)v 
aGrcöv  npGatASeiv  aGr cj>,  xai  o'i&xa.Sai  rr,v  aGroG  Spyoxciav,  xai 
ajprvat  rrjv  roG  ^eöffrou  McdG?ia>£.  ’Hffav  di  ra>  dpiSfiiö  dixx  oc 
roGro  KtnGirtxGxeg , xat  oGv  aGra»  dtyjyov  ax,st  T*3£  tf^ocyfte  aGroG. 
0£wprjcrav7££  di  aGröv  io^tovra  a7rö  xa(urjXo*j  lyvtoootv , ört  oGx 
1 0 ioTiv  xrjxog , ov  ivGfxiaav , xat  ^iröpouv,  rc  npügar  xai  awetvat 
aGroG  rrjv  ^pr/Ox£tav  o£tXtc*>vr£S  oi  xdlaveg  dtdatxxovrat  aGröv 
dSipixa  xa^’  ^jut.wv  XpicrrtavcGv,  xai  dojyov  <jGv  aGrw. — ’Avayxaiov 
di  TjyoGjmat  ö'tr/yrjaao.Sai  7T£pt  rrjs  roGrov  yzvexg.  OGros  [xiäg  yevt - 
xwrarrjg  ^vXrjf  xxxr,ygxo  ig  ’I a\i.ar,X,  ‘JtoG  ’A ßpadp..  Nt ^apog  yap 
15  <5  roG  ’IopiarjA  dizoyovog  naxrtp  ndvxtiiv  aGrwv  avayopsOexat.  OGro$ 
y£vvä  utoOs  dOo,  MoGvdapov  xai  'Pa|3(«v.  MoGvdapo?  ysvvä  KoO- 


cipes  constanter  audiebaut  apyr^oi, 
coli.  Theophane  pag.  %8%,  503,  50%, 
506,  51%,  517,  525,  530,  551,  552, 
573,  569,  611,  616,  618,  6%%,  6%9, 
658,  662,  69%,  699,  700,  709,  71%, 
7%6,  7%8,  7%9,  751.  Ceterum  Syl- 
burgii  Sarazenica  alio  ordine  de  Moam- 
inede  p.  5%:  xat  6 rd>v  Eapaxvjvwv 

apyr^/og  xai  rpivdoKpoy-qrr^  Mou^ov- 
fxs r,  ex  [xtig  pvAijf  7evtxt*>r är»)?  ’iofxa- 
yjX.  Ubi  v.  Sylb.  p.  12%.  Cum  Saraz. 
facit  etiam  G.  Hamartolos. 

1)  Post  rpo^.  add.  etf  t^v  dt.  oturov, 
duce  Ana.stasio:  promoto  Abubacharo 
(Ebubeaer  H.  Misc.^  ad  princi- 
patum  euum.  — ’Aßovßiyocp  vulg. 
Cedr. ; Abubacharum  Anast. ; Bovße’xfip 
b. ; Bo -jßsxep  f.  .M. 

2)  aörou  vulg.  Cedr.  Anast.  H.  Mise.; 
’Aßovß&xctp  bene  G.  Phrantza  3 , 11; 
dtvr’  avrov  e.  Const.  Porphyr.  I.  c.  — 
Post  avroy  Nostro  reddidi  xai  . . aGroö, 
coli.  Anastasio  et  H.  Mise.:  ipsoque  tem- 
pore venit  auditio  ejus , et  omnes  ex- 
timuerunt.  Jam  ultima  (xat  ravref 
e'y.)  babent,  quo  commode  refer&ntur. 


%)  ry  vulg. ; om.  M.  Cedr. 

5)  rtva;  M.  vulg.;  Ttvaf  A.  b.  Cedr. 

5)  frpovxo'vrcov  avTwv  vulg.  M. 
Const.  Porphyr.  I.  c.  Cedr.;  npoat- 
y6vxo)v  aurtl»  Anast.  H.  Mise,  (ita  ui 
quid  am , qui  inten  deb  ant  ei,  acce- 
derent  ad  ipsum.) 

7)  dt^aat  M.  cum  vulg.,  ut  paulo 
post,  coli.  Buttm.  ausf.  Gr.  Gramm. 
T.  I , p.  5%3;  dtpetvat  e.  Cedr.  (dt^eivai 
re  t^v).  — Setvrcov  vulg.  Const.  Porph. ; 
^eddffroy  Cedr.  l)e  scriptione  vocis  adi 
H.  Steph.  ed.  Ha».  T.  IV,  p.  305.  — 
Mojyjeojf  A.  M.  Anast.  H.  Mise.  Cedr.; 
Moü<r»j  vulg. 

8)  axpt  vulg  ; (xe'xpt  Cedr.  — <7?a*/. 
M.  vulg.;  ya'/>7f  Combef.  Sed 
(comestio)  videtur  esse  vox  nihili,  fd- 
r/r,( 7tf  vero  dubium,  quanquam  simile 
^avij  (mors)  occurrit  apud  G.  Phrantzam 
p.  13,  2.  109,  15  cett.  Quid?  quod 
vel  postea  eum  non  reliquerunt,  quum  e 
cnmelo  edere  eum  vidissent.  Anastasius 
tarnen  Combefisianam  conjecturam  fir- 
mat:  porro  cum  aspicerent  eum  cutn 
co  me  d entern  de  camelo.  Nec  revera 
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dopropheta , Abubacharo  cognato  suo  ad  principatum  suum  promoto, 
mortuus  est;  venitque  eo  tempore  huius  rei  fama,  unde  omnes  exti- 
uiuerunt.  Hebraei  in  errorem  inducti  sub  adventum  eius  exspectatum 
ab  ipsis  eum  esse  Christum  arbitrabantur,  adeo  ut  nonnulli  inter  eos, 
spectatissimi  Moysis  dei  inspectoris  legibus  relietis,  ad  eum  se  con- 
ferentes  religionem  eius  acceptarent.  Erant  numero  decem,  qui  fa- 
cinus  hoc  perpetrarunt,  qui  ad  caedis  eius  diem  ipsi  adhaeserunt.  Cum 
rero  cameli  carnem  edere  eum  vidissent,  quem  arbitrabantur,  eum 
non  esse  intellcxerunt,  quid  autem  agerent,  dubii  haerebant:  at  su- 
perstitionem  eius  miselli  deserere  veriti  nefanda  in  nos  Christianos 
moliri  edocent,  et  societatem  cum  eo  tenuere. — Verum  necesse  vide- 
tur  de  eius  origine  narrare.  Is  ex  praeclarissima  tribu  originem  du- 
xit,  lsmaele  nimirtim,  filio  Abraham.  Nizarus  enim,  Ismaölis  pronepos, 
pater  omnium  praedicatur.  Hic  filios  duos  suscepit,  Mundarum  et 


iffyd*y>j  Muammedea,  sed  veneno  lente 
exstinctus  est. 

10)  aur 6g  vulg.  Cedr.;  om.  A.  M. 
Const.  Porphyr.  Anast.  H.  Mise. 

10)  Tjjropouv  vulg.;  dtrjjropouv  A.  — 
jrpi^at  M. ; rpd£at  vulg.  — dyrjsai  M. 
Talg,  ut  supra. 

1 1)  diddffxovrat  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(doceni  eum  contra  nos).  Est  dt- 
d«7x.  medium  pro  activo,  coli.  11.  Steph. 
ed.  Mas.  T.  II,  p.  1414.  Cod.  A.  cxdtda- 
ffxcov,  unde  Bonn,  tdida?xov,  coli.  Const. 
Porphyr.  Et  idtdaaxov  31.  quoque  habet. 

12)  ^(xwv  vulg.;  roiv  Const.  Porphyr. 
1.  c. 

13)  vulg.  Leo  Gramm. 
Anast.  H.  Mise.  ( enarrandum ) ; eijreiv  a. 
Cedr. ; om.  K.f. ; M.  etrecv  post  »/ev.  add. 

14)  Nt£apo;  vulg.  Anast.  11.  Mise.  G. 
Hamart.  G.  Phranua  3,  10;  Zr,vap6g 
Const.  Porphyr.  1.  c.;  NitfSapo»  31.  — 
rorr^p  . . ava'/op.  Cedr.  : . . j?apd  «rav- 
tc«jv  ayriv  dvapyopiötrat,  ubi  lege  ;ra- 
r^p  pro  »rapd.  Anast.:  Pater  eorum 
omnium  ducitur  (I.  dicitur  cum  II. 
3Ii*c.).  Const.  Porphyr.  1.  c. : Z>;vapo» 
7«p  o roö  ’ltfp.a^Xdjro'/ovos  ?r  xrvjp  «u- 
twv  ava'/optyjTat  jravrwv.  G.  Phrantza: 


N.  *ydp  6 toö  K»jddp  ano'/ovog.  Syl- 
burgii  Sarazenica  p.  54:  . . airoyovog, 
KOtrijp  avrwv  dvocyopcucrai  jrdvrwv. 

15)  O’jrog  ouv  Sylb.  Saraz. — Moyv- 
dotpov  M.  vulg.  Const.  Porphyr. ; Muda- 
rum  Anast.  G.  Hamart. ; Moudapov  Cedr. ; 
Muvdapov  Saraz. ; Moudapov  G.  Phrantza; 
Muhdar  II.  Mise.  — *P aßiotv  lego  cum 
Anast.  (Rhabian)  Cedr.  ('Pa^totv)  G. 
Hamart.,  G.  Phrantza;  'Paßctav  Const. 
Porphyr. ; ’Apaßiocv  M.  vulg. , Saraz. 

16)  Moudapof  M.,  vulg.,  Const.  Por- 
phyr.; rell.  Movdapo;  (Anast.  Muda- 
rum ) ; Muhdar  H.  3iisc. ; MvvdapOf 
Saraz. ; Mößtictpog  Phrantza.  — Kov- 
paoov  M.  vulg.  Anast.;  Kovaapov  G. 
Hamart.,  Const.  Porphyr.,  Cedr.,  G. 
Phrantza;  Kouadpov  Saraz.  — "Iffov 
3!.  vulg. : Chaisum  Anast.  Const.  Por- 
phyr. (Kdi'aov) ; Ziasum  H.  Mise. ; 
Kdtrov  G.  Hamart.,  Cedr.,  Saraz.,  G. 
Phrantza.  — 0>;pi'p» jv  31.,  vulg.,  Sa- 
raz., G.  Hamart.;  Theominem  Anast., 
H.  3Iisc. ; öufjufnjv  Const.  Porphyrog. ; 
Öeptvnjv  G.  Phrantza.  — "Affocdov  M., 
vulg.,  Anast.,  G.  Hamart.,  Saraz.,  G. 
Phrantza;  Asydum  H.  3Iisc. ; ’Affascdov 
Cedr.;  "Aaavdov  Const.  Porphyrog. 
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pasov  xai  v1ggv  xai  Seixi/xr^v  xai  'Asadov  xai  dXkGvg  ayvö)<STG'jg . 
OvTOt  uävrsf  atxovv  rv;v  Maotavtrtv  epvjtxGv , xai  aOrr;  ixr>jv&— 
vpötpovv , <7xr,va  s xaroixoOvr££.  Eiffi  «Je  xai  ii/ÖGTepci  avrwv, 
^ ovr££  yvArfc  aürciv,  äAAa  r&ö  ’Uxrav,  Gt  X£yd(u£vot  'Afxa- 
5 virai,  roör’  £<snv  'OjAijpfrai.  ’E/T^aY^arguovro  & riv£f  aoroDv  iv 
raff  xccjxii^Gig  avrciDv.  ’Anöpov  öl  xod  GpyavGÜ  ovrog  tgO  KpGscpr]- 
[livG’j  Mwapiid,  iÖGgev  a’Jrw  shsXSslv  Kpog  rtva  yuvaixa  TrXo'j'Tiav, 
crjyytvf)  avroO  oyffav , Gvonan  Xaöiya,  jAiaStozov  Ini  tw  xaixr/Xsuscv 
xai  irpayixareOsvSat  £v  Aiyunrux  xai  llaXaivrivy.  Kar’  o\tyov  öl  Kap- 
10  pr^iaaäikivcg  OneiafASe  rr,  yvvaixi  '/ypcL  Gvvy , xai  fAaßsv  avTYjv 
y'j'/aixa,  xai  iv/e.  zag  xap.r{Ko'jg  a\>xr,g  xai  rf,v  VKapgtv.  'Ep%6jj.£VG<g 
oi  iv  JlaXaiO'rivrj  <7,Jvav£<7rpc^£TO  ’lovdatoig  r£  xai  XpivnavGtg  * 
ISvpä re  öl  nap'  aurcüv  nvcc  ypavnxä.  Kai  £<?X£  ^ T°  T:^°?  rfte 
£KiÄr/j)iag  * xai  vof^a-ja  »$  tg'jtg'j  y'Jvr,,  ayiöpa  IX'jküto,  oxg  eöysvrjg 
15  G'jaa  xai  ro>  roioOrcp  <rjvay£efoa,  gv  /xcvgv  a/ropo)  ovri,  ocXXa  xai 


1)  xai  aXXoy?  ar/.  vulg. ; xai  aXXov? 
6 p.wvJ/i.ou  j (l.  avwvufxoy»,  ut  G.  Hamart. 
et  Sara*.)  Const.  Porphyrog.  Loco  xai 
aXXoys  G.  Phrantza:  6 di  Koypa<70* 
röv  ’Aj3edouXav,  6 di  'AßsöovXi;  rov 
tpEydojrpG^rvjv  xai  dvrt'xpiffrov  Moia- 
jxe3. 

2)  oyrot  jravrej  cett.  vulg.;  ot 
r^v  . * epvjfiov  xXyjpojsäptEvot  . . xarot- 
xoüvrec  Sara*.  — Madtavirtv  Const. 
Porphyr.,  Leo  Gramm.;  3Iadtaviry;v  M. 
vulg.  Anast.  II.  Mise.  (Madianiieti  he- 
remurnj  G.  Hamart.;  Mavdtavirtv  A. ; 
Madtavirtv  Sara/..;  Mavdtavirtv  vulg.; 
n$v  Madtapt  xai  r^v  ep^pov  C’edr. 

3)  xai  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  31isc. 
Cedr.  Sara*.  — ot  ivd.  Cedr. , ubi  dele 
ot.  — «Oröjv  vulg.;  rovrwv  Sara*.  — 
pj  ovres  cett.  vulg.;  oyx  ix  -vj;  y. 
avT&v  Sara*. ; ix  rijs  yv\>is  ayrwv  M. 

4)  ’lexrav  vulg.,  G.  Hamart. , Sa- 
ra*., M.,  Cedr.;  all'  ix  roö  Sara*.; 
’lexrav  Const.  Porphyr.;  LeUam  Anast.; 
Gct Imm  II.  Mise.  — ’Apcavirat  M., 
vulg.,  Cedr.,  Const.  Porphyr.;  Amtna- 
nitue  Anast.,  Sara*.;  Amonilae  Hist. 


Mise.  — 'Opjoetrai  Const.  Porphyr. ; 
'Op.>jptrat  Sara*.  Ordine  inverso  Const. 
Porphyr.,  G.  Hamart.,  Saraz. : ot  XE70- 
fievot  'O/JL^pehat,  royreartv  'Aptavtrat. 

5)  «rpa'/fxareyovro  . . avreov  om. 
Sara*. 

6)  ctrro'poy  di  5vro?  rov  srpoXe^- 
Sivrog  M.,  Sara*. ; npofiVv;p.ov£y££vros 
G.  Hamart. 

7)  £t<X£)>3£tv  vulg.,  Cedr.  (eta^X^e), 
Leo  Gramm. ; etate'vat  A.  M. ; f toyjX^e 
Trpo'g  rtva  cett.  Sara*. 

8)  auyysvi)  aurd > (er.  aOroy  M.) 
oyuotv  A.  Anast.  (cognatam) , Leo 
Gramm.;  cry'/'/evida  Cedr.,  Sara*.,  de 
qua  voce  v.  11.  Steph.  ed.  Has.  T.  7. 
p.  935;  (Ty7'/£V£r  avrdi  oy^  vulg., 
quod  nasci  poterat  e Const.  Porphyr. 
1.  c. : p.K73odo3^0£<r3at  »/yvatxi . . 007- 
7 r/ef  avroö.  G.  Phrantza : opto^yXoj 
ayroO  (I.  ayroy).  — Xadr/a  vulg.; 
Xadt7a  A.;  Xadt7a  M.;  Xadt'xa  n; 
XaXtda /*,*  XaöÖt'jY)  Sara*.;  Chadigan 
Anast.;  Eadigau  (1.  Cadigan)  H.  Mise.; 
Xstöi’/iv  Leo  Gramm.;  Xadt^ä  G. 
Phrantza.  — puaSeoröv  vulg.;  pu'ff3tov 
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Rabiain.  E Mundaro  Curasus,  Isus,  Theniimes  et  Asadus  aliique  in- 
cogniti  processerunt.  Isti  omnes  Madianitarum  deserti  ineoiae  extite- 
runt,  et  in  tentoriis  habitantes  per  eam  regionem  armenta  pascebant. 
Saat  autem  iis  etiam  interiores,  ab  eorum  tribu  alieni,  Iectan  nimi- 
nun  posteri,  dieti  Amanitae,  id  est  Homeritae.  Quidam  ex  eis  cum 
camelis  suis  mercaturam  exercebant.  Cum  vero  meinoratus  Moamed 
egenus  et  orphanus  esset,  visum  ei  ad  mulierem  quandam  divitem, 
gentilera  suam,  cognomento  Chadigam,  se  eonferre,  ut  operam  suam 
illi  locaret  ad  camelos  pascendos  mercaturamque  in  Aegypto  et  Pa- 
iaestina  exercendam.  Paulatim  vero  liberiore  eius  Utens  consuetudine, 
ut  erat  vidua,  se  in  gratiam  eius  insinuans  uxorem  duxit,  eiusque 
camelos  et  facultates  adeptus  est.  Profectus  autem  in  Palaestinam 
cuin  ludaeis  et  Christianis  versabatur,  et  quaedam  ab  illis  scripta 
Tenatus  est.  Cum  vero  morbo  coinitiali  laboraret,  et  uxor  eius  hoc 
cognovisset,  gravem  dolorem  concepit,  quod  nobilis  ipsa  tali  viro,  non 
solum  pauperi,  sed  etiam  epileptico,  iuncta  esset.  Is  eam  huiusmodi 


A.,  f,  M.,  Leo  Gramm.;  pua^wreuffai 
Sarax. ; awißr}  fua^üireüjai  '/yvaixi 
xXwsia  xai  axrptvidi  avrou,  xaXoy- 
pivTp  Aryav  G.  Hamart.  — De  voce 
(LiaSivg  adi  H.  Steph.  ed.  Has.  J.  V. 
p.  1087-  — eiri  reo  Cedr.,  Leo  Gramm. ; 
tri  t&  >1.  vulg. ; npög  zo  Const.  Por- 
phyr., G.  Hamart. 

9)  Post  npct'/par.  Saraz.  et  G.  Ha- 
martolus  addunt:  per«  tojv  opoföXuv 
etvroö.  — tv  Ai'/,  oin.  Saraz. 

9)  xara  pixpov  Saraz.  — noc(ifiv)- 
JtaJajxtvo^  vmt<rr,X3e  A.  M.  Cedr., 
Leo  Gramm.,  Const.  Porphyr,  (rafipvja. 
xai  u«).3wv) ; jrafJpvjffiaaapLtvoy  ei- 
vijX3t  vulg-;  rapp,  xai  rpo atXSojv  rp 
•jwaixl  . . locußavsi  aOr^v  tic  »/yvafxa 
Saraz. ; jr.  xai  vnetaeXSojv  G.  Ilamart. 

10)  x^,oa  ooffa  M. 

11)  urapl iv  räaav  Saraz.  — ev%d- 
psvo;  . . flaXatffrtv^  vulg.;  xai  tn- 
^uptö^uv  tv  II.  Saraz.,  G.  Hamart.  — 
ffvvavtffTptytTO  M.  A.  Anast.  H.  Mise. 
(eonrersabatur),  Cedr.,  Leo  Gramm., 
Saraz.,  Const.  Porphyr.  (arvavaaTpt- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


yipsvof  ex  Meursii  copjectura);  ffvva- 
verpenero  vulg. 

12)  rs  om.  M.  Cedr.;  ffuvavs$rp. 
xai  Xp.  Leo  Gramm. , ubi  lcgenduin 
’loutf.  xai  Xp.  — t^YjpaTO  . . aürwv 
vulg.;  t'^pa  iE,  avrwv  Cedr. 

13)  rivä  »/pa^txa  vulg.;  Xvyouj  xai 
'/pa^ixas  X'J7Zic  Tivaj  Const.  Porpby- 

rog. ; Xo'/ovj  rtvaf  xai  '/pa^txaj 
, Saraz.;  X6*jo uj  x.  '/p.  riva?  G. 

Hamart.  — £<r/£  M naßos  ^;riX.  vulg.; 
xai  soye  rd  ra^oj  r r,;  in iX.  A.  M. ; 
ivye  v.  Jr-  T-  *•  Beo  Gramm. 

Saraz.;  trti  di  daipovi&v  i£v,  ivotj^us 
di  xai  entXvjipiocv  Cedr.;  porro  habebai 
cett.  Anast.;  tfxt  di  xai  r.  r.  t.  e. 
G.  Hamart.  — x.  v.  >5  royroy  '/.  vulg. 
Anast.  (fjuo  comperfo  hujus  conjux ); 
xai  roöro  vo^<7aaa  >}  r/yv^  Leo  Gramm.; 
>5  ouv  '/yv^  avroü  $ta  roüro  iXvirccro 
apddpa  Saraz.  G.  Hamart. 

1 %)  o>b  rtp tyav^j  xai  rXoyffi'a  Saraz. 
G.  Hamart. 

15)  xai  roioyrm  avdpi  Saraz.  G.  Ha- 
mart. — ovri  om.  Saraz.  G.  Hamart. 
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iniXrinuxu).  TpGTtoOxat  di  aCxog  SepaTtevoxt  avrrjv,  oörw  Xiyuv, 
oxt  0 7t  x olg  l a v rtva  ay  y iXo'j  Xzy  o fxiv  ou  r aß p trjX  Sewp  <2>  * 
xai  pt  tj  0 t:  o f 4p  ojv  x rj  v toüto'j  3iav  oXtyoipÜ)  xai  TttTtxu). 
Avx y)  $4  i%ovoa  jutova^öv  rtva,  dtä  xxxoTtivxixv  l&ptvxov  exeZge 
5 oixcövra , ytXov  abxr,g , avriyyEiXsv  avr£>  Ttavxa  xai  x 6 Svojxa  xoö 
äyyiXou,  Käxsivog  «Ss'Xwv  Ttfopoyopfiaat  aürrjv  etTtev  avr/j,  ort 
aAyj.Sscav  ecpr^xsv.  Kai  Yap  ovros  d äyyeXog  ix7ti jul- 
7t  ex  a i rt  p 6 g 7t  äv  x ag  k p o <p  r,x  ag.  Adxrj  di  Ttpüxr,  dE%xp.ivY) 
xov  Xöyov  xoO  ^e'jdxßßä,  'Zzpyiov  ovitxaxt , xaxodogo'j , iTriffrsvssv 
10  aCixtp,  xai  ixrtp\i^E  xai  aXXatg  yvvaifyv  <$(uo^6Xot£  aöxrjg , Kpoupx)xrtv 
adxbv  sfvat.  Kat  oüxoig  ix  yvvatxüv  f/XSiv  6 Xöyog  xai  zig  ävdpag • 


1)  TpoTrourat  vulg.  Sensus  et  lectio 
loci  quodam  mihi  dubio  non  caret.  Apud 
Nostrum  legitur  rpo7roöp.at  et  rpojrsvo- 
ptat.  Et  hacc  quidem  forma  alibi  non 
occurrere  videtur,  nisi  apud  Nostrum, 
si  quidem  lectio  hujus  sana  fuerit.  Ergo 
pag.  539,  17:  Erporroiaaro  aurovf  (am- 
mos  eorum  convertii) ; tibi  A.  a manu 
correctoris  erporreuaaro.  Pag.  601,  21: 
aXXa  xai  ptäXXov  Tponreuawfis^«  xai 
ouvra^öifAE^a  aurotf  (tergiversan- 
dum  doloque  agendum  est  et  stipu- 
landum  cum  iis ).  Ergo  unum  vocis 
rporrtvoftat  exemplum  iuvenimus,  non 
aliud;  unde  1.  cit.  legerim  rporr waw- 
p.e3a.  Jam  medium  tporroOfxat  (formam 
activam  nondum  deprehendi)  modo  sim- 
pliciter ponitur  (p.  429,  13:  se  in  fu- 
gam  conjiciena') ; modo  jungitur  cum 
accusativo  objecti  vel  cum  infinitivo 
consilii.  Pag.  601,  21.  Tponoupeu  est 
tergiveraor,  variia  versutiarum  artibus 
utor ; quod  idem  valet  de  rponoOpat 
sequ.  infinitivo,  ut  nostro  loco.  Idem 
vero  rpoTroupiai  cum  accusativo  junctum 
modo  est  in  fugam  conjicio  (Niceph. 
Cp.  de  rehus  post  Mauricium  gestis 
p.  44,  21.  ed.  Bonn.),  modo  animum 
alicujus  fiecto.  Ergo  tenendum  nostro 
loco  rporroörat  sensu  mediali,  cum 
Constantinus  Porph.  utatur  accusativo : 


>jv  xai  rpoircoffapuvo?  (qua  conversa), 
yäaxaiv  , ort  . . f 7riffr£v3ij.  Saraz.  et 
G.  Hamart. : rjv  rpojrwodcp.£vo£  iyao- 
xcv. 

2)  yoßepoiv  tJjrrao'iav  ayyfkov  3eüj- 
pä>,  ra|3pii?X  dvoptart,  Saraz.  G.  Hamart. 

3)  auroü  r^v  Secopiocv  Saraz.  G. 
Hamart. 

4)  ctvTv)  vulg.  Anast.  (ipsa  vero),  ut 
paulo  post;  aurij  A.  M.  Cedr.  Leo 
Gramm.  — p.o va)(6v  vulg.  Leo  Gramm. 
Cedr*;  ptot^ov  rtva  A.  Anast.  (adul- 
terum  quendam,  suum  amicum)  II. 
Mise,  (quendam,  monachum  alterum, 
ubi  1.  adulterum ) ; Const.  Porphyr.  p.o- 
va^oö.  Sed  erat  iste  homo  vere  cle- 
ricus,  sc.  abbas.  — öta  xaxorrtffrtav 
M.  Leo  Gramm.  Cedr.  (5 1 a xaxojrt- 
artav  i^ptarov  £X£t7£  ovra,  yt'Xov  av- 
rijs)  Anast.  H.  Mise,  (propter  infi- 
delitatem , ibidem  exulem  hubitanicm 
amicum  sttum)  ; fjv  di  rtf  rj/svdaßß&g, 
ovo'ptart  XipyiOf,  d t i xaxorri^rtav  ex 
rü(  Kjt oXeojq  e^opterog  xai  yt'Xoj  £>v 
r£»  Mwäpu5  G.  Phrantza;  xaxonrtffn'av 
(sine  d ta)  vulg.  — Post  oix.  ex  M. 
Anast.  Cedreno  et  Leone  Gramm,  add. 
yt'Xov  atir rjg.  De  isto  monacho  pleniora 
Leo  Gramm. : dia.  xaxojrtort'av  e£opt?- 
rov  £xei< 7£  Jvra,  npoaytX^  aur^f  . . 
8g  f,v  ptov^j  ra»v  KaXXtorpärou,  di ’ 
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Terbis  delinire  conatur:  angelicognomento  Gabrielis  visio 
mihi  ma  nifestatur,  cuius  aspectum  ferre  non  valens 
mentis  deliquium  patior  et  concido.  lila  cum  monachum 
quendam  haberet,  ob  pravos  in  fidem  sensus  relegatum  et  istic  mo- 
rantem , amiciun  suum , cuncta  illi  atque  angeli  nomen  denunciat.  Is 
com  muiieri  rem  plane  persuadere  vellet,  dixit  ei:  verum  enunci- 
avit:  hic  enim  angelus  ad  omnes  prophetas  mittitur. 
Ipsaque  caeteris  prior  pseudabbatis , Sergii  nomine,  heterodoxi  verba 
accipiens  ei  fidem  adhibuit,  atque  inter  alias  quoque  feminas  contri- 


ai&jfftv  ixßXrjSeig  xai  i£opt«r3eif  rij? 
gdXtu;.  Const.  Porphyrog.  I.  c. : <xyp.- 
^Evdopaprypovvros  avröj  ’ApstavoD  rt- 
vor  povx/o 0 if/rjdwjfxov  dt’  oday^po- 
xepds iocv.  Monachi  bujua  Cpolitani  (v. 
Callistrati  monasterium)  nomen  novimus 
ex  codd.  b.  e.  f.  M.,  qui  post  -p£’jd.,  coli. 
G.  Phrantza,  haec  habent:  <Jvo'p.au 

lip*i tov  . . xaxddo^ov  (1.  Sep'/tou  . . xa- 
xo&d^oy),  quod  Theopbarii  reddi  de- 
bebat.  Sarazenica  paulo  alitcr:  ema- 
rvj^r)  di,  auveirtfzaprvpouvro;  aurui 
pova^oO  rtvo;  ’Apciavov  iptvd o>vyp.oy, 
dt*  rr.v  xaxortffn'av  ayroy  i|opt- 
zog  and  Kcovaravrtvoyjro'XEws  ix 
l tovi-g  toö  KaXXtorpäroy  p.rr’  al- 
^ ^3aoiXetaj  ‘HpaxXttou. 
Oyro>  6 puccpog  ä;r£7rXav>jO£v  aunljv 
xai  ra;  Xotra?  »/yvatxa?,  ovreo  Xtycov, 
ort  djrrasrtav  rtva  cr^/Aoy  Xryopivov 
ra^ptijX  i^X3ev  ^£g> pwv,  xai  ^e’ptov 
r^v  3«ov  xaraninrEi.  Oyrof  7<xp  6 
0771X0?  ei?  rravra?  roy?  jrpo^yjra? 
a.7oor£XXsrat.  Avr»;  oyv  »$  »/yvij  xai 
«i  Xomai  roi?  Xctyot?  roy  ipsvdocßßi 
-uvSsfoact  npo^xjTYjv  ayrov  eTvat  ix^- 
pu£av  navra^oy,  jrpoy^ngv  avrdv  y- 
~*PX*  iv.  Kai  ixparyjasv  >5  aipest? 
avryj.  ’Arrd  di  r»j?  AlSpißov  npo- 
^>-&£v  6 Xo'70?  rij?  rrXav>j?  ravrv;?  xai 
ti?  avdpa  y vXap^ov , royvopa  Boy- 
ßipysrj.  ‘II  oyv  »yyv^  SavoOffa  roOrov 
dtido*/ov  xai  xX*jpovo'p.ov  xarAinrv. 
G.  Hainart. : ’Entrrey^yj  de  <Tvp.ipev- 


dopaprypot/vro?  ayr<£  ’ApJtavoö  rtvo? 
piova^oö  i|/£ydoi>vypo v dt’  ataypoxip- 
detav,  roy  xai  reXiiw?  anarirjo'avro? 
avri^v.  Kai  oyroa?  »5  7W13  rrXavuj- 
SeZooi  xai  aXXat?  7yvai arvvry^oyffa 
opoyyXot?  avrij?  ix^py^f  npoyyjnijv 
avrdv  etvat.  Ilpo^X^s  di  xai  ro  i^eu- 
do?  r»j?  anaryj?  xai  eI?  avdpa  yoXap^ov» 
rovvopta  Bovßaxap  *•  r*  Kai  xa- 
riay^tv  »$  novKjpa  rrXav>j  xai  >$  arpEOt? 
avrov  rä  pipyj  rij?  ’E3ptßov.  Cum 
Theopliane  fere  conscntit  G.  Phrantza: 
‘H  di  7yv^  iirtffrcvffs  rdi  ipsvdccßßqi 
rrXef'ov  ^ tw  avdpi  . . "EXeyeY  ovv  raij 
7yvai|iv  aur^,  ort  6 av^p  jrpoy^r»jj 
iurtv.  Kai  rapa  rwv  7vvatxwv  eij 
rov;  avdpa$  ayroiv  xvjpy^fU  x-  '• 

8)  ayr»j  M.  A.;  ayr^  vulg.  Anast. 
(ip8a  vero).  — Post  ixvjp.  add.  roöro  ex 
Anast.  fei  praedicavit  id ),  ut  Kpoyi]- 
zr4'j  . . eTvat  sit  iniv^efft?  pronominis  roö- 
ro.  Mox  ex  Cedr.  ante  dfXXatf  add.  xai. 

11)  xai  oyrof  xai  vulg.;  oyrw?  xai 
A.  a;  xai  oyroj  H. ; ei  taliter  Anast. ; 
xai  oyrws  ix  7vvatxd>v  -^X^ev  ii;  5v- 
dpaj  Cedr. 

11)  iqX^ev  et$  A.  M. ; ^)3ev  xai  ei? 
vulg.  Quid  vero  ad  viros  venit?  Anast. 
I!.  Mise.:  et  taliter  ex  feminin  f a m a 
venit  (perv . H.  Mise.)  ad  viros.  Hinc 
apud  Nostrum  lego:  x.  oyreoj  ix  7yv. 

6 Xq'/os  xat  dg  avdpaj.  Libe- 
rius  Const.  Porphyrog.:  xat  oyrwj  >5 
7 vvr)  miv^sccrci  . . xyjpy^affa  . . npo- 

10  • 
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Theophanis 


ixp&TGV  fAiv  dg  ' Aßrjßüyapov , <5v  xai  $td8oyov  xariXwrs.  Kai 
ixpdrriaev  >j  alpsatg  oc'jtgO  t a juiprj  ttjs  AlSpißo'J , rd  de  iffjrarov 
dtä  Ko\i[x.w  jrpwTjv  piiv  xp'JKToig  irr,  oixa,  xai  otd  71  oXipicv  6p.oiuig 
dix a,  xai  (pavzpGjg  ivvia.  ’Edtda^v  ds  rovg  iavrov  drrvjxoouf,  ore 
5 ö d/roxreivwv  iyJSpöv  ?/  vn 6 iySpoO  a7zoxTEtv6fxevGg  dg  napadeiaGV 
daipyerat.  T6v  di  xapdoiiaGv  aapxtxfjg  ßpcovscjg  xai  nöa eug  xai 
fxi&vg  y'jvauüv  tXeyev,  norapiöv  t&  otvo'j  xai  fxihzog  xai  ydXaxxog 
xai  yvvatxwv,  ou  rtöv  rzapo'jaüv , aXX’  aXXtov  * xoci  r^v  pu£tv 
rtol'jypoviGv  dvai , xat  dtapxi;  rf,v  T$dovf,v  * xai  dXXa  rtvä  äauixiag 
10  xai  ixoiptag  [xsuxa.  EuptTra-S-civ  di  äXXrjXsts  xai  ßcrj-Sefv  dötxovfxtxGtg. 

’Ev  aOrö»  di  ru  frct,  ivdtxrtwvt  rerdprp,  pirjvi  Noepaßpiy  iß- 
$6p.ri,  iysMYjSr,  'HpaxXstcp  iv  rrj  ’AvaroXf,  Aaßio,  6 viög  avroö.  Tr5 
d’  aunp  yip-ipcx  xai  II odxXsiog  iriySr, , vt'Ö£  'HpaxXelcw  toö /uuxpoö, 
roö  xai  Kwvtyravrivoy,  v(o0  HpaxXdov  xoO  ptr/dXov,  xai  ißanriaSr) 
15  iv  BXa;(ipais  Ojtö  ’Zspyio-j  naxptdpyo'j  rjj  e'  tvdtxrtwvt , firjvl 
Noepißpiy  xpixr). 

632  ’Apdß'jJV  apyr4yG0  ’ Aßo’jßdyap , 'IfposoXOpuov  i7rtt7xö;r&u  Mo- 

• Chr-  oivrrj  ixog  a . 


ij\Se  rd  rf/ev8og  rrjg  ärarijg  xai 
elg  &v8pot  . . Boy^a/ap. 

1)  zpüjxov  particulam  desiderat,  quam 

habet  Anast.  H.  Mise.:  prirno  dun- 
taxat  ad  Abubacharum.  liinc  legi 
rrpwrdv  piv.  — ’AjSovßä^apov  hic  et 
pag.  511,6,  Anast.  Leo  Gramm. ; 'Aßov- 
ßxyap  A.  ^e<lr*>  Abubezcr  II.  Mise.; 
Be»upaxai°  Const.  Porphyrog. ; Bovßixtp 
M.  Minus  bene  Cedr. : xai  irp&rov 
’Aß'j'jßaxxp  Ötado^v  xar tktitt , quod 
ex  Tbeophane  male  cxcerptum  sic  eo- 
dem  duce  restitues  : xai  npebfov  e i g 

’Aßouß.,  Sv  xai  cett. 

2)  ayroö  vulg.  Anast.  Hist.  Mise. 
Const.  Porphyr. ; ayrrj  Leo  Gramm. 

2)  Aiäpißov  vulg.  Const.  Porphy- 
rog. Cedr.  Leo  Gramm. ; partes  Ethribi 
Anast.;  partem  llercmi  II.  Mise.;  iv 
’ESpißoug  Noster  pag.  530,  4;  ’Ev- 
äpißo'j  A. ; 'ESpißw  M.  G.  Phranza. 
Significatur  Jatrib  (Medina.)  V.  quo- 
que  Nicephorum  Cp.  1.  c.  p.  25.  cd. 


Bonn.  — 8.  n.  rd  scryxiov  M.  cum  vulg. 
Anast.  H.  Mise,  (pottremo) ; 8.  jt.  tov 
ia^dtr oy  Cedr.  Jam  ro  loco  satis 

incommodo  positum  videmus,  ac  deest 
5e.  Quidni  ro  8e  eoyjxxav  8ix  jto li- 
p.oy?  Sic  plane  Const.  Porphyr.  1.  c. 
Neque  aliter  Anast.  H.  Mise,  (poatremo 
per  bellum),  liinc  Nostrum  emendavi. — 
spunjv  piv  vulg.;  nam  primo  quidem 
Anast.  II.  Mise,  (xai  '/dtp  n p.  piv)  ; 
quod  vide  ne  eligendum  sil. 

4)  Post  yxvep&g  cod.  a addit:  rö 
xoöp a (Coranes)  roO  Ma/oup.er.  Quod 
reliqui  non  agnoscunt. 

4)  8e  add.  ex  A.  M.  Anast.  II.  Mise. 
Leo  Gramm.,  qui  pro  i8i8.  habet  evo- 
p.oStryjffs. 

5)  äffoxrevov  M. 

5)  wird  Leo  Gramm.  Const.  Porphyrog.; 
a ?rd  M.  vulg. — ociroxTsvyopevog  M. — Ante 
sig  Const.  Porphyrog.  addit  axoXurcof. 

7)  Post  '/aXaxros  Const.  Porphyr, 
addit  xara^jSeiv,  bene  ad  sensum.  Anast. 
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bules  eum  prophetam  esse  disseminavit:  et  hoc  pacto  a feminis  in  viros 
quoque  res  propagata  est,  ante  alios  ad  Abubaeharum,  quem  etiam 
successorem  reliquit.  Obtinuitque  eitis  haeresis  in  partibus  Aethribi, 
postremo  vero  bello;  et  primum  quidein  occulte  annos  decem,  tum 
armorum  vi  annos  pariter  decem,  palam  vero  novem.  Subditos  edocuit, 
qui  interfecerit  inimicum,  vel  ab  inimico  interfectus  fuerit,  in  para- 
disum  introire.  Paradisum  vero  corporalis  cibi  potusque  et  feminarum 
commixtionis  essedixit:  fluvium  item  vini,  mellis  et  lactis  feminarumque, 
non  praesentium,  sed  aliarum;  commixtionein  diuturnam  esse  et  per- 
manentem voluptatem;  aliaque  id  genus  luxus  et  dementiae  plena.  Prae- 
terea  invicem  misericordia  moveri  et  iniuriam  passis  opem  ferri  jussit. 

Eodem  anno , indictione  quarta , mensis  Novembris  die  septimo, 
Heraclio  in  Oriente  degenti  David  filius  natus  est.  Eodem  yero  die 
Heraclius,  Heraclii  iunioris  Constantini  dicti  filius,  magni  Heraclii 
nepos , natus , et  a patriarcha  Sergio  mensis  Novembris  die  tertio, 
quinta  indictione,  baptizatus  fuit  in  Blachernis. 

Arabum  ducis  Abubachar  et  Hierosolymorum  episcopi  Modesti 
annus  primus. 


H.  Mise.  om.  ut  Noster,  apud  quem 
subintelligi  poterit. 

7)  Post  7 yv.  sensu  lato  repete  »ro- 
rap.6v  ( copiam ).  — jrapoyawv  cod.  a. 
Anast.  H.  Mise . (feminarum  non  prae- 
sentium,  sed  aliarum);  Trapdvrwv  M. 
cum  vulg.  Const.  Porphvrog.  — aXXov  M. 

9)  eesaSai  add.  Anastasius  H.  Mise. 
(futuram) ; etvac t add.  ex  A.  M.,  quocum 
consentit  Leo  Gramm. : xai  rrjg  pi^sutg 
$tapx>j  xai  jroXu/pövtov  tivou  rfcv  >J5o- 
vrjv.  Const.  Porphyrog.  I.  c.:  xai  rijv 

jroXy^poviov  eyaaxrv  xai  duxpxYj 
ttjv  jdoyr;v.  Quem  cum  vulg.  omisisse 
Tides  verbum  intinitivi. 

0)  ifjorzting  M. — p.s7aayp.7ra3siv  M. 

10)  aöixovfiivoig  vulg.;  pafienti 
Anast.  11.  Mise. 

11)  £v<$ txriwvt . . ißd.  om.  Anast.  H.  M. 

12)  Aaßid  vulg.  Anast.  H.  Mise.;  om. 
A.  e.  f.  M. 

13)  rfj  $e  ccjry  lego  cum  Anast.  H.  M. 
(eodem  que);  de  om.  vulg.  cum  M. 


14)  uiov  . . paydlov  om.  Anast.  cum 
H.  Mise.  Sed  pro  toO  xai  Kenvar.  habet : 
qui  et  Const.  appellatus  est  (trpoff- 
a7opeyop.£vou  vel  iirtX^opivoo). 

15)  sv  BXa^.  ct  rp  . . rpirip  om. 
Anast.  H.  Mise. 

17)  ’Apäßcnv  . . trog  a\  Codex  Mon. : 
\Apaj3tov  apyr/jog  *Aßo vßixep  irvj  7. 
‘IfpoaoXypitov  eniaxonog  Äopierog  (sic) 
S7v}  ß.  ilaec  paulo  aliter  habet  Anast. : 
Anno  imperii  Heraclii  22  Modestus 
Hierosolymitanus  habetur  antistes , et 
Abubacharus  du. r Arabum,  qui  tribus 
principntus  est  annis.  I.  e.  apjpsvaavro? 
eryj  rpt'a,  quod  vide  ne  Thcophani  red- 
dendum  sit.  Ncque  aliter  Const.  Por- 
phyrog. 1.  c.:  ’A/Soy^a^ap  afxvjpcvffa; 
err,  rpia,  Sc.  numero  rotundo,  pro  an- 
nis 2V2,  coli.  Theophane  pag.  5t8,  16. 
Cedr.  ed.  Bonn.  T.  I.  p.  745.  Vulgatn 
tarnen  apud  Theophanem  ita  leneri  po- 
terit, ut  sit  illud  a'  etiam  Abubacharo 
assignandum,  coli.  pag.  516,  14. 
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Tlieophanis 


Toörw  tw  £r«t  inavivr-ovav  XUpaai  xar'  äXXvjXwv,  xoci  inoXi- 
jxnjtf av  iavroug.  ’Ev  aörw  oi  rw  xatpw  ö ßaeiXzug  rwv  ’Ivöwv 
xifiTret  avyyaptxta  rw  HpaxXstw  esrt  rip  rwv  JIspswv  vixip  papya- 
ptrag  xai  XiSovg  np.tovg  UocvoOg.  THv  $i  rrporeXe'jrrjaag  6 Mwa- 
5 pti'J,  og  (JTYjaag  riaaapag  aixr,paio'jg  roö  KoXep-eiv  rovg  ig  'Apa- 
ßwv  yivovg  Xpiartavodg  * xat  f/X-Sov  xarivavn  Mov^ewv  xw/atj 
Xeyo/u tivrj,  iv  y djtfipyzv  0£ö£wpo$  ö ßtxdpiog , SlXovrsg  impfifyat 
xara  rwv  ’Apaßwv  ry  rj{xipa  rijg  eidoiXoSvaiag  avrwv.  Ma^wv 
o£  roöro  ö ßtxdpiog  itapd  nvog  K opavtvoO , Kouraßä  Xeyop.ivo'jt 
10  er vvayzi  navrag  rovg  arpa rtwrag  rwv  yvXaxoiv  r>j?  ipyfxov  t xat 
axptßoi'jdctJLSVog  napa  roö  SapaxTiVOv  r^v  -^{xspav  xai  ryv  wpav, 
iv  y ip.eXXov  intpfSinretv  adrotg  t adrig  intppfyag  adrolg  iv  rw 
ycoptco  iniXeyoixivtx)  Mo3oö?  dnoxrdvtt  rpeig  dp.ripaiovg  xai  rö  7rXfj- 
3-0?  roö  Xaoö.  ’E^X-3-sv  eig  ap.rjpäg  6 Xa Xsftog , ov  XiyovtJt 
15rrjv  ixayaipav  roö  .$£oö.  'Hcrav  oi  rtv££  rwv  ^Xr^iov  ’Apäßwv 
Xap.ß dvovreg  n apa  rwv  ßavtXiwv  foyag  juxpdg  npog  rö  (pvXdgat 
rd  aröpua  rf/£  iprjjjLOv.  ’Ev  aürw  rw  xatow  f)X$iv  rtg  edvovyog 
öt&övat  rag  poyag  rwv  arpartwrwv  * xat  ^X^övrsj  oi  VA paßeg  xara 
rö  Xaßdv  rr,v  poy av  aürwv , ö eövoö^og  dnediui^tv  adrovg, 

20  Xiyoiv  , ort  ö tffffrröry)  $■  p.6ytg  rolg  arpanwrat^  $tö“  w<7tv 
piyagy  rrö  aw  peetov  rot$  xuet  roö  rot?;  BXißfvreg  oöv  oJ 
VA paßsg  dxrjXSov  npdg  rovg  ip.'vpdXo'jg  • xat  avroi  6idriyrl'sav  adrovg 


3)  avfyjxpixiu  vulg.;  av/xapixtia 
A.  M.  Cum  scriptione  v.  ov^xetpixta. 
cfr.  Ejrivixia.  Vox  ipsa  tarnen  av 7Xa" 
pixt a satis  dubia  videtur,  coli.  II.  Steph. 
ed.  Ilas.  T.  VII.  p.  997.  Cedr.  ed. 
Bonn.  T.  I.  p.  750.  av^yjipia.  (ubi  lege 
CTU7XaPtXta)’  a*''3 4 * * * 8  formis  v.  The- 
saurum  cit.  Nostrum  cv/yapixta  habet 
etiam  schol.  Aristoph.  Plut.  764. 

3)  ent  A.  M. ; ev  vulg.  Anast.  H. 
Mise,  (i  n Persarum  vietnria). 

4)  Mov*[ieÖ  vulg.;  Maomeih.  Anast. 

H.  Mise.  Mcnapiö  scribo  ut  pag.  503,  5. 

et  alibi.  — otpjpai'ovs  vulg. ; amireot 

Anast.;  Amireo«  II.  Mise.;  ’ A{xv;ptov{ 

f ; Opr} ps'ovf  a;  afirjpä^a?  Cedr. 


5)  tovto  rroXsftstv  RI. 

6)  Mov^wv  vulg.;  Mövxewv  M.; 
Mucheas  Anast.  II.  Mise.  Unde  Mou- 
Xsa»  xo')(x>j?  Xe*/0{ae'v>35  praestare  vi- 
detur. 

7)  ßixipioi  scribo,  ut  paulo  post, 
coli.  Fabroto  nd  Anast.,  ubi  de  vicarii 
dignitate  agitur;  ßuaptog  vulg.;  ßixoev 
RI.  (qui  tarnen  mox  habet  ßtxdpiog) 
Iiigarius  Anast. ; Bcgarius  II.  Mise. 
Theoph.  Pag.  658,  19.:  ösofoopos  vtöj 
rov  ßexapi'ov,  ubi  itidem  lego  ßixxpiov. 

9)  Kopaaivov  vulg.,  coli.  Kopaa<r>j- 
vwv  pag.  543,  13.  Et  nomen  Kovpaaov 
supra  babuimus  p.  512,  4.  Similiter 
A.  M.  (Kovpaoi'ov,  Koura^a  \er/op.ivo\j 
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Hoc  anno  Persae  invicem  insurgentes  bello  sese  petiverunt.  Sub 
idem  tempus  munera  gratulatoria  Heraclio  ob  partam  de  Persis  victo- 
riam  Indorum  rex  misit,  uniones  ac  lapidis  pretiosi  copiam.  Iam  ante 
Moamed  fato  extinctus  fuerat,  qui  debellandis  ex  Arabum  genere 
Christianis  ameraeos  quatuor  instituit.  Illi  yicum,  cui  Mucheorum 
nomen,  in  quo  erat  Theodorus  vicarius,  accedunt,  qua  die  profanos 
suos  ritus  exequerentur , in  Arabes  impressionem  facturi.  Vicarius  ea 
de  re  per  Corasinum  quendam  cognomento  Cutabam  certior  factus, 
cunctis  militibus  deserti  custodibus  collectis,  ac  de  die  et  hora,  qua 
irrumpere  ipsis  meditabantur,  diligentius  a Saraceno  edoctus , ipse 
ad  pagum  Mothus  dictum  ex  ameraeis  tres  et  maiorem  partem  exer- 
citus  delet.  Unus  ameraeus  Chaledus  nomine,  quem  dei  gladium  vo- 
cabant,  evasit.  Cum  Yero  Arabum  iuxta  positorum  nonnulli  defendendis 
eremi  faucibus  exigua  stipendia  ab  imperatoribus  referre  solerent, 
venit  eadem  tempestate  eunuchus  quidam  stipendia  militibus  eroga- 
turus , utque  Arabes  pro  more  Stipendium  suum  accepturi  venerunt, 
eos  abegit,  dominus,  inquiens,  militibus  stipendia  vix  sol- 
?it,  quanto  minus  canibus  hisce?  Arabes  contristati  ad 
contribules  se  recepere,  eosque  ipsi  ad  agrum  Gazae  adduxe- 


xxt  fiap^tov  auroO  7tvopivov)  ; ubi 
Kovroißcc  M.  — Anast.  H.  Mise.  om.  jroepä. 
nvof  . . Xi'/opu'vou.  — Mox  istud,  quod 
A addit  (xoci  fiap^tot»  . . ’/sv.) , quem 
sensum  habeat,  . difficile  inteilectu  vl- 
detur.  Fuitne  ille  Saraoenus  Cutaba 
Tbeodori  asaecla  (dpaprrjT^p),  coli.  H. 
Steph.  ed.  Has.  T.  V.  p.  1944?  An  ama- 
sius?  Adde  Hesychii  glossam  opyjp- 
^pe?. 

10)  yvXaxcov  lege  cum  Anast.  H.Misc. 
(milites  eurum , qui  heremum  o b- 
tervabani);  yyXax&v  vulg. ; jrapa- 
yvXäxwv  A.  M.  De  it apay.  adi  H. 
Steph.  ed.  Has.  T.  VI.  p.  436. 

12)  ipuXXsv  . ..aurd?  M.  — £v 
pi(j  M. 

13)  citi  Xe»/opivq»  vulg.  — Mo^oüj 
M.  cum  vulg.;  Mathus  Anast.;  p.d3o$ 
H.  Mise. 


14)  i^vjXSsv  vulg.;  exiliit  Anast.  H. 
Mise.  (£§£t'X»j<7sv).  Quod  vide  ne  Theo* 
phani  reddendum  sit,  cui  hoc  verbum 
satis  tritum  esse  constat.  — XäXsäoj 
M.  cum  vulg.  Anast. ; Chalegus  H. 
Mise.  Idem  XäXfd  dicitur  pag.  540, 
15. 

15)  rr/V  M.;  r^v  om.  vulg. — 

7rX»jffi'ov  A. ; ;rX»j<7iwv  M.  cum  vulg. 

18)  öcödvat  A.;  öiöcov  vulg.; 
ähiv  M. 

19)  xarsdc'w^sv  M. 

21)  ndaep  peiov  lego  cum  Anast.  H. 
Mise.  ( quanto  minu*)\  jr.  fxäXXov 
M.  cum  vulg. 

21)  ähßivres  ouv  vulg.;  videntes 
nute  m Ar  ab  es  hoc  Anast.  H.  Mise. 
I.  e.  l$4vres  $e  rouro  ot  vAp*fiis,  quod 
(sc.  $e)  fere  praestat.  Certe  ouv  satis 
molestum  videtur. 
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irrt  rdv  ydipav  rd£r/g,  ardpuov  oüaav  rrjg  £pr,[iov  xara  rö  2tva  ov 
o pog,  nXnaiav  a<p6dpa. 

llzpaüv  ßaaikztig  eÖpp.laoag  zrr)  ta'. 

To6re«)  tu  ix£t  inepc^ev  'Aßovßayapog  arparrtyovg  riaaapag* 
ß o?  xai  idr^yri^ivTzg , co?  npo£<pr,v,  Otto  r<3v  ’A pdßwv  dX£ov  xat 
ÜXaßov  rtjv  "H pav  xal  nräffav  y6ipav  Yd&g.  Noyig  di  kotz  £\36)v 
ano  Kaiaapziag  TlaXatarlvYig  Sipytog  crvv  aTpa.Ti6ira.ig  oXlyotg,  xal 
«rjjtxßaXwv  rröXzfLov  xTztvzrat  rtp6iTog  avv  rolg  arparidiTaig  rptaxo- 
aiot$  ov<7t.  Kat  rroXXovs  aiyp.aX6)Toug  Xaßovrzg  xal  Xdtpvpa  rroXXa 
10  v/riarpE^av  pierd  Xapt.7r pdg  vtxr)g. 

AOra»  di  tu  Xpävco  astajiog  iyivzro  xara  rdv  naXat<rrtvr/V.  Kai 
£(pdvr)  ar/pLsiov  £v  to»  oüpavw  xara  p.zar,[xßpiav,  6 Xzy6p.zvog  doxtrrjs, 
TrpopirjvGwv  rdv  rcSv  ' Apdßoiv  iTrtxparyjatv  * ipiEtvE  di  i7rl  i,p.ipag 
rptaxovra,  dtarstvwv  a;rö  pLzar,p.ßpiag  sag  apx rov.  THv  di  £i<pozc$r}g. 
15  'kpooroXvpiwv  intaxoncv  Dw^povt'ov , ’A XzEavüpzlag  iniaxöncv 
Kvpou  trog’  a . 

Tovrw  ra»  ix£t  ’ Aßo'jßdyapog  tzXz'jtcc,  ajAYjpeOaag  dvo  irtj  xal 
tffuau  * xal  7rapaXap.ßävzt  rdv  dpyi jv  Ovptapoc,  Sg  [7rip^a$  arpartdv 
xara  r>3<r  ’Apaßfacr]  napiXaßz  Böcrrpav  rdv  nröXtv  p.rrd  xat  aXXwv 
20  TröXEtuv.  ’A7T£ddp.?;ffav  di  pii)£pt 

% 

1)  ouaa  M.;  oy<7>j?  vulg.  Gaza 

tarnen  non  cst  ordpttov  rij?  tpd p.ov,  sed 
Gazae  regio,  quae  paulo  ante  simpli- 
citer dicebalur  ra  ardpia  rij?  epdpoy. 

Lego  ovffav,  inonente  etiam  accusativo 
arofMOV,  coli.  Cedreno : . . iffi  rdv  y6>- 
pav  ratrjs  , arrop-iov  ov<70tv  rd»  ipd- 
p.oy  xara  rd  Si’vaiov  dpos,  rrXoyalav 
«jyddpa.  — Ibidem  rrXouai'af  (locu- 
pletia)  Anast. ; locuplea  H.  Mise. ; trXoy- 
ai’a  M.,  ubi  a natum  videfur  ex  cor- 
rcctura. 

3)  Ilepffüy  ..  ia'  om.  « Anast.  H. 

Mise. 

%)  fat/iip iv  A.  M. ; ndfi’pacg  vulg. 

Anast.  H.  Mise.:  cum  miaisset  A. 

praetorea  quatuor , qui  ducti  fuernnt , 
ut  praetuli , ab  Arabibua , venerunt 
atque  ceperunt  Ran  et  tutam  regionem 
Gazae.  — 'Aßo'jßdyapog  vulg.  Anast.; 


rov  Taßr^ä.  Tovrots  ovp.ßaX6)v 

Eububezer  H.  Mise. ; 6 Boußsxep  M. ; 
’Aßovßaxotp  G.  Phrantza.  — crrpar>j- 
yovg  r iaaapois,  oi  xal  ödri'ivjSivres, 
npoifT/V,  vTto  rwv  ’Apä^wv 
A.  M.  Anast.  H.  Mise.;  r ivvctpotg  od>j- 
»/»jJ&ivra,,*,  o>r  rpoi^>?v,  d^ov  vulg. 

6)  "Hpav  M.  cum  vulg.;  Ran  Anast. 
H.  M sc.;  vHpav  Cedr. ; rdv  troXtv  Ta- 
^av  Const.  Porphyrog.  — ardpuov  ovarjg 
r d?  epv)p.ov  xara  rd  Sivatov  opog  vulg. ; 
omisi  cum  A.  M.  a.  f.  Anast.  H.  Mise., 
ut  male  repetita  ex  antecedentibus. 

6)  £\$6)Y  trors  M. 

7)  $yv  arpariwraif  iliyoig  A.  M. ; 
eryv  arpariwrwv  dXi'7Wv  vulg. 

8)  <ryv  rotj  arparuttTaeig  rptaxoclotf 
oyji  A.  M. ; oi/v  rwv  jrpariwr&iv  rpia- 
xoai'wv  dvrwv  vulg. 

10)  pisrä  Xapirrpä?  vt'x>jf  vulg.  Anast. 
H.  Mise,  (cum  victoria  splendida) ; 
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runt,  qui  ad  deserti  fauces  contra  Sinaeum  montem  situs  opibus 
abundat. 

Persarum  rex  Hormisdas  annis  undecim. 

Hoc  anno  Abubacharus  duces  quatuor,  ut  praefatus  sum,  misit, 
qui  ab  Arabibus  deducti  Heram  et  universam  Gazae  regionem  cepere; 
quibus  cum  Sergius  tandem  aüquando  Caesarea  Palaestinae  cum 
paucis  miiitibus  obviam  procurrisset,  certamine  inito , ipse  prirnus 
cum  caeteris  miiitibus,  qui  trecenti  erant , caesus  est.  Atque  magna 
praeda  parta  multisque  captivis  abactis,  insigni  victoria  potiti  domum 
illi  reversi  sunt. 

Eodem  anno  terrae  motus  in  Palaestina  contigit,  signumque  in 
caelo  meridiem  versus  apparuit,  docitem  vocant,  quod  Arabum  impe- 
rium  portendebat.  Duravit  vero  dies  triginta , a meridie  ad  septen- 
trionem  porrectum.  Habebat  gladii  formam. 

Hierosolymorum  episcopi  Sophronii , Alexandriae  Cyri  episcopi 
annus  prirnus. 

Hoc  anno  Abubacharus  duobus  annis  et  dimidio  ameratu  occu- 
pato  extinctus  est;  tum  principatum  Umarus  obtinet,  qui  misso  ad- 
versus  Arabiam  exercitu  Bostram  urbem  aliasque  civitates  cepit.  Ad 
Gabetha  vero  penetrarunt.  Theodorus  imperatoris  Heraclii  frater 


jjurra  jroXXvft  vt'xujs  A.  f.  Theoph.  pag. 
518,  14:  Xapurpcl»?  vtx^aavrgj. 

12)  ptgra  de  röv  5avarov  roö  Serj- 
Xärov  Movyouptir  e<pa'v>j  xara  pte 
ßpiav  aarrsp,  6 Xg'/ofzsvos'  doxirr]$  . . 
xat  «pLCtvev  . . ir pdg  apxrov  %iyoetd<iig 
Saraz.  G.  Hainart. 

12)  doxirr^g  vulg. ; docetes  Anast.  H. 
Mise. ; doxr/rrjg  H.  Mise. 

13)  gjrt  om.  A.  M.  Cedr. ; diebus 
triginta  Anast.  H.  Mise.  — and  [/.eavjp.- 
ßpioev  M. 

15)  'Iepoao Xöp.o>v  . . a'  vulg.;  «nno 
imperii  Iferaclii  24  Alexandrintts  Cyrus 
et  almu  s Sophronius  Hierosolymita- 
n«s  habentur  antiftites  Anast.  H.  Mise. 

17)  Bovßixep  M.  Theophanem  0. 
Phrantza  fere  exscribit  3,  11: 
p tvaag  de  ovrog  (Abubakar)  ezv)  dvo 
r,piw  reXzvra,  xat  avr’  avroö  xparst 
0-ju.aooc  . . etra  rrapaXapßavst  ri$v 


Bo'trrpav  xat  £XXa?  rroXXaj  jrtJXgt?,  xat 
eySaae  xat  pi^pt  roö  raßo&i. 

18)  xat  >jp.i<7v  om.  M.  — Ovpapoq 
vulg.  Cedr. ; 0 öp.ap  Const.  Porphyrog. ; 
Hamarus  Anast. ; Haumar  H.  Mise. ; 
''Ap.apyg  M. 

18)  Post  8g  Nostro  addidi  tzsu tf/ag 
arpartav  xara  rfig  'Apaßiag,  xai  duce 
Anast.  H.  Mise.:  qui  deetinat  exer - 
citum  adversus  Arabiam , capitque 
cett.  — rrapa'Xap.ßdvei  vulg.  Anast.  H. 
Mise. ; xp arg?  Cedr. ; naplkaße  A.  M.  — 
Bo'arpav  vulg. ; Bostra  Anast.  H.  Mise. — 
[ iisra  xat  aXXoiv  rcoXgcov  vulg. ; una 
cum  aliis  civitatibus  Anast.  H.  Mise. 

20)  arrg&gjnjaav  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(profecti  »unt  autem) ; anedr]p.ri<j  ev 
A.  M.  — Ta^3>j^ä  vulg.  Anast.  (Ga- 
betha); Tapii^ä  M. ; Tapt^a  Cedr. 
ut  Noster  pag.  510,  16;  Gabata  H.  Mise. 
G.  Phrantza. 
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0£d<$«i>po£  6 roö  ßaatXitog  'HpaxÄetov  adeXydg  y)tty)$y)  , xat  7tp6g 
röv  ßaatXia  iv  'Epioy  tpyzrai.  rO  di  ßou, 7iXvjg  npoy^stplderat 
erepov  arparnyov  6v6p.au  Baavrjv,  xat  Ösöo’wpcv  aaxeXXdptov  perd 
peydXyg  dwaptug  'Pa)(uatxyjs  nepnet  xard  'Apdßuv.  Ilapayevö- 
5 pevog  di  eig  rrjv  "Epezav  avvavrd  nX^og  Sapaxv jvwv,  xat  a^c- 
xrcivaj  avrous  xat  röv  apyjpeOovra  avrcSv,  roOg-  Aot7rov£  aneXadvet 
Zug  Aapaaxov,  xaxefos  Trapa  röv  Bapödvyjfftov  norapov  napayoa- 
aareOst.  'HpdxXeiog  di  rr?v  Suptav  xaraXurwv  a>£  dneXniaag,  dpag 
xai  rd  rlpia  £uXa  ano  'kpov<7aXy//A,  trci  rfjv  KwvaravrtvounroXtv 
10  anf,ei.  B advrjv  di  and  Aapacrxoü  eig  VE peaav  arpiyet  xai  0cö- 
duipov  aaxeXXdptov  eyovra  arpa röv  %iXtadag  p'  xai  dtcoxovatv  rovg 
'A paßag  and  'Epiarjg  Zug  Aapaaxov. 

Yltpaüv  ßaatXeOg  'O pptaoag  £tyj  ta\ 

635  ’A paßoiv  dpyvyoO  Oü/xapou  trog  a . 

. Chr.  15  Tovrco  rü  cret  inearpdre'jaav  oi  Eapaxrjvoi  pe rd  «Xrj^ouf 
’Apdßwv  dn’i  rd  pipy?  A apaaxov , nXrjdog  ovreg  an etpev.  Baavr?^ 
££  pa$6)V  noog  röv  ßaatXtxöv  aaxeXXdptov  dnoariXXei,  Iva  xara- 


2)  ’Epicnp  M.  ; vulg. 

3)  Baxvyjv  M.  cum  vulg.  Anast.  H. 
Mise.  (Bakanem) ; Boävyjv  Ccdr.  ut 
paulo  post.  — Inter  xat  et  8«a>öoipov 
excidisse  videtur  rovrov  xat.  Mox  tarnen 
verbuin  singularis  numeri  occurrit. 

3)  pierd  pt'/oiXr,;  öuv.  vulg.;  per d 
'Pwfiatxijf  Ö.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(cum  virtute  Romaica)  Cedr.  Hinc 
ego  legi  («Ta  p.e*/.  öuv.  'Pwf*.  Certe 
Simplex  'Ptup..  satis  languebat.  Exerci- 
tusque  magnus  fuit,  seil.  XL  millium, 
coli.  seqq.  — et  adversus  Arabas 
Anast.,  ubi  et  ferri  nequit. 

5)  "EfUffav  vulg.  Cedr.  Anast.  (Eme- 
san)] "Eöfffffav  A.  M.  H.  Mise.  V. 
seqq. 

6)  xat  post  aö twv  delevi,  quod  etiam 
M.  habet,  natum  e falsa  inlerpunctione 
post  aurrnv.  Neque  etiam  Anast.  habet 
cum  H.  Mise. : cumque  venisset  Emesan 
(Hemcsam  H.  Mise.,),  occurrit  multi- 
tudo  Saracenorum,  quibus  occisis  una 
cum  eo,  qui  principahatur  in  eis , re- 


it quos  abigit  usque  Damascum , et  illic 
juxta  Bardanesium  fluvium  latebras 
fovet  (fovent  H.  Misc.^) 

7)  iyjp t A.  M.  — xaxefore  . . 'Ap.  dffd 
’E.  £</)$  AocpocaxoO  om.  M.  — Trapa 
röv  Bapö.  (Bapöavt'otov  Cedr.)  tror. 
vulg.  Anast.  H.  Mise.;  rrapwv  xa- 
XoOatv  oi  Xapaxtjvoi  B apaöev  f,  quod 
legendum  erit  rcapdt  röv  roraptov,  Sv  x. 
oi  X.  B.  — Stephano  By*.  est  Bapöiv» 
(si  lectio  sana)  idem  cum  fluvio  Xpv- 
<70/ip<Ja.  Hodie  Barrady  vcl  Barada.  Mox 
in  A lacuna  apparet  unius  fere  iineae. 

8)  irapapeoacuet  vulg.;  rrapayoaatvci 
suadet  Bonn.  Verum  Simplex  <po<JOt6tü 
non  invenitur.  Lego  napoL^oauxrevei 
cum  Cedr.  Ipseque  Theophanes  Simplex 
yooaotTsOü)  habet  pag.  297,  15.  716,  3, 
et  yoaaarov  pag.  361,  12.  491,  4.  499, 
3.  594,  5.  603,  16;  yoaaartxüs  vero 
pag.  567,  11.  662,  16.  Anastasius  H. 
Mise.:  latebras  fovet.  An  hi  nap«.- 
y tu  X tuet  habuerunt,  a ytnXeö»,  cavea , 
ubi  latebrae?  Jam  ex  nostro  loco  ut 
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pugna  cum  iis  conserta  victus  est,  et  ad  imperatorem  Emesam  venit. 
Imperator  ducem  alium  Baanem  nomine  praefecit,  et  Theodorum 
sacellarium  cum  magno  Romanorum  exercitu  adyersus  Arabes  instruit. 
h Emesam  profectus  obvium  Saracenorum  agmen  habuit;  quibus 
cum  amera  deletis,  reliquos  Damascum  usque  fugat,  ibique  ad  Barda- 
nesium  amnem  castra  figit.  Heraclius  quasi  rebus  desperatis,  Syria 
relicta  et  lignis  venerandis  Hierosolyma  asportatis  Cpolim  recessit. 
Baanem  Damaseo  Emesam  reverti  iubet;  item  Theodorum  sacella- 
rium, qui  quadraginta  millium  militum  aciem  ducebat.  Isti  Emesa 
Arabas  usque  Damascum  persequuntur. 

Persarum  rex  Hormisdas  annis  undecim. 

Arabuin  ducis  Umari  annus  primus. 

Hoc  anno  Saraceni  copiarum  immensarum  exercitu  collecto  cum 
Arabum  multitudine  irruptionem  inDamasci  agrum  fecere.  Eo  cognito 
Baanes  sacellarium  imperialem,  ut  cum  copiis  suis  in  auxilium  suum 


alibi  Cedrenum  emenda  sic  scribentcm : 
jrapa'/evdfjitvof  . . 2apa xyjvwv  xal  t<Jv 
ajojpäv  aurcnv,  xal  eis  rdv  Bapdi- 
vtaov  rrorapov  napxyoaaotrevsi.  Ubi 
post  Sapax.  repone  xal  ajroxmvaj 
avroue. 

10)  Boavijv  Cedr.  ut  supra. 

10)  VE peaocj  ut  supra  lege  cum  vulg. 
Anast.  H.  Mise.  Cedr.;  vEfoffcrav  A.  — 
arpiyei  A.  a f,  Cedr.,  coli,  anoarpiyta 
(redire  facio)  pag.  503,  12.  Anast. 
cum  H.  Mise.:  Buhanis  auiem  a Da- 
masco  liemesiam  ( Uemesatn  H.  Misc.^) 
redit  (rediit  H.  Mise.,)  una  cum  Theo- 
dora sacellario , cum  haheret  exer- 
eitus  quadraginta  milia ; et  insequun- 
tur  Arabes  ab  Hetnesa  (Hesma  II. 
Misc.J  usque  Damascum.  Ergo  is 
quoque  ffrpiyei  agnoscit,  quanquam  ei 
est  neutrum,  unde  accusativos  Theo- 
pbaneos  in  nominativos  mutavit. 

11)  Toi»f  add.  ex  A.  Cedr.  — ’Ep.i- 
aris  Anast.  H.  Mise.  Cedr.,  qui  ad  ver- 
bum  ut  alibi  cum  Nostro  conspirat. 

13)  Tlepffdjv  . . irr,  ix'  om.  a Anast. 
H.  Mise.  ( anno  vero  imperii  25  Sara- 
ceni cett .) 


15)  entarpireooxv  lego  cum  Cedr. ; 
sffrpar.  M.  cum  vulg.  V.  Nos  ad  pag. 
525, 15.  — r»jv  ’Apaßlav  vulg.  Anast.  H. 
Mise. : male.  Damascus  est  Syriae,  non 
Arabiae.  Unde  Svpi'av  forsan  eliges  pro 
’Apaßiav.  Neque  Saraceni  omnino 
Arabiam  bello  tum  petierunt,  sed  Syriam, 
coli.  pag.  520,  20,  ubi  Syria  memoratur 
a Sarazenis  vastata.  Bene  tarnen  Ce- 
drenus:  Toi  xs ' erei  inrtffrpargyouatv 

oc  Iapaxr,voi  psroc  k\y)Sov$  ’Apaßtov. 
Vulgatam  sequitur  Anast.  cum  H.  Mise.: 
Saraceni  aciem  direxerunt  in  Arabiam 
contra  partes  Damasci  ( contra  Da- 
mascum H.  Misc.^),  cum  essent  mulii- 
tudinis  infinitae.  Sylburgii  Saracenica 
p.  72 : ’Ev  u)  ypo'vp)  imarparc'jaavTss 
O’jrot  (Arabes),  ol  rrocXat  ptiv  Xe'/dpevoi 
"Apaßef,  vvv  di  Xapaxvjvot,  xal  njv 
’Apa/3tav  exXtjrdvres , irrl  ra 

fjLgpvj  rijs  Aapctoxov , rrXrjSos  duretpov. 
"0 ntp  p.aSdvri?  Bavvjs  xal  BaaiXcaxo? 
o i orrparyjyol  rrj;  ’AvaroX^f  xal  aurol 
i^wppr jaav.  Ecra  avpnXox^s  r/evopi- 
vqs  ^rr&vrai  Xtav  ot  Xpiarrtavol  cett. 
Sic  fere  etiara  O.  Hamart.  — Pro 
Baxvvj?  M.  Boavijj. 
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Xaßv)  iv  xayst  [xerä  toO  iocurov  arparoö  elg  ßo i/Ssiav  adroö,  ota 
rö  KlrjSog  elvai  rüv  ’Apdj3wv.  KaxiXaßsv  di  6 aaxEXXapiog  npög 
Baavrjv  • xa i anapavTeg  an rö  ’Epiarjs  avvavrdiffc  xoig  *A paipt,  xui 
<j\jtxßo\ri<;  yevop. ivr,g  r$  Ttp&ry  optica,  r^rig  xpirr)  Tr>g  ißdop.d- 
5 dog , xy'  roö  ’IovXtG’J  prj v6gf  $ rrcDvrac  oi  nepi  röv  aaxfXXapeov. 
Dratfcdsavrfs  <52  oc  roö  B aavovg,  Baav/jv  npoyEtpt^ovTat  ßaaiXia 
xai  'HpaxXftov  direxrjpv^av.  Törs  oi  ;r£pi  röv  aaxfXXaptov  i>nE'y&- 
pTjcrav , xai  oi  Sapaxvjvoi  eupovreg  aöetav  (j'jpßdWovai  x6\sp lov. 
’Avijtxov  n-vsOaavro^  xara  Paipiaiwv  vörov , pf)  duvr^Sivreg  äv- 
lOriTroo'Jto/r^'Tac  lySpoig  dtd  röv  xovtopröv  /JrrcDvrat.  Kai  iavTOug 
ßaWovTsg  eig  rag  <JT£v6do'jg  roö  'UppoySov  noxap oö  2x£i  aird)- 
Xovro  dpdr,v.  THffav  <52  apyoripon  ffrparrjyiüv  ythddeg  TEGiapd- 
xovra.  Töre  o£  Eapaxrjvoi  Xa/jL/rpcS?  vixr^aavTEg  inl  ngv  Aapavxdv 
epyovxai,  xai  raörvjv  napaXapßdvo'jat  xai  Tag  ywpag  Trjg  <t>oivixrtg, 
15  xai  oixi£ovrac  ixEi,  xai  arroarEÖovcrt  xar’  AiyÖTrrou.  KOpog  [<5fi  ö 
’A XE^avdpEtag  paSojv  r^v  roörwv  2X*vffcv,  ivno'jda&v,  xai  yoßoO- 
[XEvog  Ti)v  rourwv  tt XeovE&av,  ndx ra  nrotrjcras  OmoyyelTo , orc  rea- 
p2^£t  aüroTj  xar'  2ro?  A lyunxog  dtax6ata  ptiXta  dr,vapt a>v,  röv 

Ö2  ypvvov  nippst  dtd  Tag  öpiaSeivag  adxolg  hoyjxg  • wv  «Xe- 
20  aSivTUiv  tt,v  AtyuTrrov  dtd  rptoDv  2rdiv  i\E'jJSipav  Eins  Tf)g  l&piag 
£(7£j^at],  Karr,yop£cro  Ö2  ö Köpos  ö/ri  roö  ßamllug,  ojg  rö  ypuaiov  T-rjg 
AiyüfCTOV  Toig  Xapaxr,votg  doug  * xai  d^oarciXag  psx'  6pyr,g  roö- 
rov  p.£Tsn:£fJuj/aTO , Mavou^X  ö’i  rtva  'Appuviov  ra>  yiv£i  ixT:ip.KEt 


1)  iv  rd^fi  om.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
— iauroü  add.  ex  A.  M.  Anast.  H. Mise. 

2)  TtÖv  ’Apa^wv  lego  cum  Anast.  H. 
Mise,  (cum  plurima  esset  Ar  ab  um 
copia) ; roüg  vApa(3a?  M.  cum  vulg. 

3)  ’EfieVij?  M.  Anast.  H.  Mise,  (ab 
Hemesa) ; ’EÖear<7vjg  vulg. 

5)  ’louXiou  vulg. ; mensis  Lot  die  vi- 
eesima  tertia  Anast.;  mensis  Augusti 
d.  v.  i.  H.  Mise.  Nomen  mensis  Lous 
est  Maccdonicutn , coli.  11.  Steph.  ed, 
Hase  s.  v.  ibique  Idelero. 

6)  $s  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
0)  Bahane  . . Bahanum  Anast.  H. 

Mise. 

8)  evpovze;  aösiov  vulg.;  aditu 
reperto  Anast.  H.  Mise. 


9)  vorou  post  'Pwja.  habet  vulg.; 
avJfAOu  '/äp  ßiotiou  vorou  ;rv.  Cedr.  Sa- 
raz.  G.  Hamart. ; vento  noto  . . *;>irrtn<e 
Anast.  H.  Mise.  Ego  vo'rou  post  rrv. 
poni  malim,  imo  post  di. 

9)  avrcffpoffw^aat  vulg.  Anast.  H. 
Mise,  (in  f acte  occurrere) ; avrw- 

(avrorr^aat  M.)  A.  a.  f,  Sara/.. 
G.  llamart. 

10)  ro ff  tySp.  M.  — dta  röv  jroXirv 
xov.  Saraz.  G.  Hamart.  — v5rrwvrat  vulg. ; 
separantur  (1.  superaniur ) Anast.; 
Seivok  rpsnovzat  Saraz.  G.  Hamart. 

11)  OTevööov;  vulg.,  quod  alibi  non 
occurrere  videtur  H.  Steph.  ed.  Has. 
T.  VII.  p.  700  A.) ; «irevwrrouf  Cedr. 
(H.  Steph.  1.  c.  p.  713  sq.) ; in  artas 
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aeceleret,  per  litteras  inonet,  cum  sit  Arabum  exercitus  numerosus. 
Venit  saeellarius  ad  Baanem;  et  profecti  Emesa  Arabibus  occurrunt, 
praelioque  commisso  primo  die,  qui  fuit  hebdomadis  tertius,  Iulii 
mensis  tertius  ac  vicesimus,  sacellarii  acies  profligata  est.  Baanis 
milites  rebelles  facti,  Baane  in  imperatorem  subvecto  Heraclium 
respuunt.  Tum  sacellarii  copiae  castris  discessere,  qua  oecasione 
oblata  Saraceni  praelium  conserunt.  Flante  autem  in  Romanorum 
faciem  vento  noto  motoque  pulvere  hanc  bostibus  dare  non  valent 
et  succumbunt.  Tum  vero  se  in  lermochthae  fluminis  angustias 
praeeipitantes  illic  omnes  periere.  Erant  utriusque  ducis  copiae  qua- 
draginta  millia.  Saraceni  insigni  victoria  potiti  Damascum  aggressi 
capiunt , nec  non  Phoeniciae  provincias , in  quibus  sedes  sibi  con- 
stituunt,  et  in  Aegyptum  expeditionein  moliuntur.  Cyrus  Alexandriae 
episcopus,  cum  horum  impetum  cognovisset,  operam  dedit  pactisque 
firmatis  pollicetur,  timens  eorum  avaritiam,  ducenta  millia  denario- 
rum  per  singulos  annos  Aegyptum  illis  collaturam  aurumque  pro  con- 
cessis  induciis  missurain;  quibus  solutis  per  tres  annos  Aegyptum 
liberam  fore  a devastatione  statuit.  Cyrus  autem  apud  imperatorem 
accusatur,  quod  Aegypti  aurum  Saracenis  dedisset.  Ille  ira  incensus 
eum  accersit,  et  Manuelem  quendam  Armenium  genere  augustalem 


vias  Anast. ; in  arctam  viam  H.3Iisc. — 
’Iepjxo/3oü  vulg.;  ’Epp.ov/3ä  A.  f. ; 
'Epp.o/3a  (sic)  31.  ; ’Epp.ov3ä  a;  ’lep- 
Cedr. ; Uiermuchthi  Anast. ; 
Uermuctam  II.  Mise.  Yide  nos  ad 
pag.  511.  16. 

1 3)  Xafirrpöjj  vixf/ffovref  A.  (vix.X.3l.), 
coil.  pag.  516,  8 splendide  triumphan- 
tes  Anast.  H.  Mise.;  xtvijffavTef,  Xaji- 
ß pd»f  vulg. ; xat  ouren  vtxigffavT«»  ot 
Iap«x>;voi  xara  xpäro;  xat  Xafirrpo»*, 
ini  nfcv  Aajxaaxöv  «X3 ovrej  xat  dopvx- 
Xcorov  aurr,v  Xaßovrti,  waavreof  xat  ras 
/o>pa;  ndoas  rfjg  Ootvtxqs*  oixt'Covrat 
iv  avrais  ol  ivor/cig  xat  ßißxfkot  rols 
advjXoi s roO  3« ou  xpipaaiv  Sarai. , qui- 
buscum  G.  Hamartoius  fere  consentit. 

15)  Atyvjrroo  vulg.  Cedr.;  At^yrrrov 
A.  f.  M.  — xaoj'/opefrat  de  6 K.  seqq. 
M.  cum  vulg.  — 3!agnam  hujus  loci  la- 
cunam  ex  Anastasio  explevi,  delens  6’ 


et  xanj'/.  de  ante  «rt  roö  ßaa.  ponens. 
Ille  igitur  cum  H.  31isc.:  Cyrus  autem, 
Alexandrinus  episcopus,  cum  horum 
impetum  cognovisset,  operam  dedit,  et 
pactis  firmatis  pollicetur,  timens  ava- 
ritiam eorum , ducenta  tnilia  dena- 
riorum  per  singulos  annos  collaturam 
illis  Aegyptum , sed  et  difßnitarum 
eis  indutiarum  fore  aurum  missurum 
(1.  missuram) ; quibus  vraestitis  per 
tres  annos  Aegyptum  liberam  ab  ex- 
terminio  statuit.  Accusatur  interea 
cett.  I)e  lacuna  ctiam  sequentia  r^v 
«rpoWpav  cu|i?oim'av  (pag.  519,13) 
eruditos  monere  poterant. 

22)  doüs  A.  a.  f.  M. ; diadidowof  vulg., 
quod  imperatorem  spectare  potent.  Mihi 
doi>{  praeferendum  videtur.  Lacunam 
alio  loco  quaerendam  esse  modo  ostendi. 

22)  fier’  dpyvji  31.  cum  vulg.  Anast. 
II.  31isc.;  om.  A. 
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avyoucrrdXiov.  II Xripoi^ivxog  5k  ypövo'j  ol  rwv  SapaxrjvdDv  7rpax.ro- 
peg  xapsyivovxo  roO  Xaj3stv  rö  yp'joiov.  '0  5k  MavovrjX  dxpduxc'jg 
auxovg  i^£Xa6v££  Xiyeov , ori  oOx  £tpu  iyoj  K Opog  6 äoxXog, 
iv  a reArj  6 p.  tv  xotpdayo)'  aXX  iycii  £vo7rXo£  Wpu.  ToOrwv 
5 <5i  änrsX^övrwv , Etj-Siws  6n\i^ovxou  o i 2apaxr,vo£  xar’  Aty6 tctow 
xat  (j'jvccipavTeg  xard  Mavoui^X  xöfofxov  anrsXavvovfft  roörov.  Aürög 
p,sr’  oXtycov  rtvcov  £t£  ’ Ah£dv5p£txv  5ix<7oj^£xat.  Torf  ot  2ap a- 
xr/vo^  r^v  A tyv7rrov  iyopo\6yr,t 7av.  ’Axovtfa^  <3“£  'HpäxX^o?  rd 

npxySivxai  a;roc;r£XX££  Köpov  7rpÖ£  rö  mlaou  x'jxoug  dva^wprjaar 
10  xrjg  AtyO/rrov  r&  7rpu>rco  <Jxciyr,ixzxt  • xoci  an’EX^’wv  «5  K6po?  ££$ 
r^v  nap£[xßoXr]v  rtov  Eapaxvjvciüv  OrtspaxsXcyetTO , üg  dvatxtog  cav 
Tr,g  napaßdoEug,  xat  j3o6Xotvro  r^v  npoxipxv  aupt^omav  opxoig 
ßeßouüoou.  ToOxotg  oe  0£  Eapaxrjyot  oüx  ixilaS^aav,  XiyovTsg  rw 
im<Jx6xu>‘  dOvy  xo  Ox  o v töv  7rap.pi£y£3rj  ot6Xov  xara/rtEtv; 
15  'O  & ££r7T£v  • oüx^vdi^erat.  Of  e&rov  ot)&£  >$pfv  lv5i- 
yex  a £ ava^cdpf/uai  r rj  s AiyOnxoo  ixt. 

ToOtw  tu  ^r££  ixsaxpdxE'jGBv  Ovjxotpog  xara  IIaXac<7Ttv>7S,  xar 
7rapaxa3taag  r^v  aytav  TroXtv  ocett}  ^povov  xocpiAaßsv  avrr;v  Xoyw. 
2c »yppovtog  ok  6 kpocroXOpoiv  dpyiEpEi/g  Xoyov  ilaßev  xpog  xr,v 
20  ndor,g  IlaXat  artvif;  g a<rpdXe£av.  ElacX^eov  di  Ovpapo^  efc  rr?v 
aytav  TroXtv  xpiyivoig  ix  xap.r;Xwv  iv5up.Z'Jiv  ^p^HEaptEvo*  ipß'jx c*>- 
puvots,  OxoxpK 7£V  r£  aaravtxrjv  iv^suvOfAevog  röv  vaöv  E^rrjaEV  rwv 
’lojoatojv  i$£iv , ov  u)xod6p.rt<j£  SoXopLÜv , jt poox'jvrjxrjptov  a6röv 


1)  roö  M.  cum  vulg. ; om.  A.  Signifi- 
catur  puto  annus,  non  tempus,  coli. 
Anastasio:  cum  autem  annvs  adim- 
pletus  esset.  — jrape'/evovro  Xaßeiv  M. 

2)  6 add.  ex  A.  M. 

4)  rA>7  A.  M.  Anast.  H.  Mise,  (tri- 
butu ) { riXof  vulg. 

4)  Trapaax^*  M.  — evon\og  A. 
BI.  Anaat.  ('cjro  armatus )\  rvOJrXoj  f'/ti) 
vulg.;  £'/(<>  om.  H.  Mise. 

5)  <u3ioj(  cum  ottXiS.  jungo,  coli. 
Anast.  II.  Mise,  (confestim  armantur)  ; 
cum  a7r«X£.  jungit  vulg. 

6)  xotra  A.  M.;  (xsra  vulg.  Anast.:  c< 
Manuela  ( ManueliW.  Misc.y  6c//o  illato. 
Islud  (ura  e sequ.  (xera  natum  videtur, 
quanquam  non  ontuino  rejiciendum. 


7)  fxer*  ^Xtycov  tivcov  A.  M.  Anast. 
H.  Mise.  Cc«m  paucis  quibusdam)  ; 
per’  dXt^ous  rtvaj  vulg. 

8)  rfcv  Ai'/urrrov  post  e’^op.  addidi 
ex  Anast.  H.  Mise.:  tune  Saraceni  Ae - 
gyptum  sub  tributo  reddiderunt  (red- 
didere  H.  Misc.^. 

9)  ra  nrpay^e'vra  M.  cum  vulg.  Anast. 
ll.M.  ( quae  gesta  sunt ) ,*  rä  rrpoffrorjr^ev- 
rcc  A. — rd  add.  ex  A.  M.;  om.  vulg.  Anast. : 
ad  persuadendum.  II,  Mise.  om.  ad. 

12)  Ti;;  om.  M. 

13)  ßtßou&s ai  est  aor.  futuri.  coli. 
Anast.  H.  Blisc.  (priorem  concordiam 
jurament is  af firm  atur um). 

13)  rouroif  di  lego;  »rpdff  ro6roi$ 
vulg.  M. 
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delegavit.  Evoluto  anni  spatio  Saracenorum  exactores  colligendo 
auro  adfuere;  quos  Manuel  re  infecta  a se  abegit,  non  sum,  in- 
quiens,  ego  Cyrus  i 1 1 e inermis,  qui  tribut um  vobis  pen- 
dam;  immo  adsum  armis  instructus.  Illis  reversis  Saraceni  in 
Aegyptum  confestim  armantur,  et  praelio  cum  Manuele  conserto  eum 
fugant;  ipse  cum  paucis  comitibus  Alexandriam  evadit.  Jam  Saraceni 
tributum  Aegypto  imposuerunt.  Heraclius  accepto  rerum  gestarum 
nuncio  Cyrum  mittit,  ut  relicta  Aegypto  prioribus  conditionibus  stent, 
Saracenis  persuadeat.  Cyrus  ad  Saracenorum  castra  profectus  inson- 
tem  se  infractionis  esse  deprecatur,  addens,  num  prius  pactum  sa- 
cramentis  tirmare  velint.  llis  Saraceni  non  obsecuti.  Pot  es,  episcopo 
dicunt,  ingentem  hanc  columnam  devorare?  Non  licet, 
respondit.  Illi  vero : Nec  nobisjam  licetAegypto  excedere. 

Hoc  anno  Umarus  in  Palaestinam  expeditionem  suscepit,  et  ob- 
sidione  per  annos  duos  ad  sanctam  civitatem  continuata  tandem  Ilde 
data  eam  in  potestatem  accepit.  Sophronius  autem  Hierosolymorum 
antistes  fidem  ab  eo  pro  totius  Palaestinae  incolumitate  acceperat. 
Umarus  sanctam  civitatem  intrat  cilicinis  camelorum  veslibus  sordidis 
indutus  et  hypocrisin»  diabolicam  ostentans,  templum  a Salomone 
constructum,  in  blasphemiae  suae  Oratorium  illud  conversurus,  sibi 


15)  oi  $s  tiKOv  vulg.;  £(j>T;o-av  $i  „Reg. 
Peyr.  etc.,”  teste  Combeliso,  item  M. 

17)  Tbeophanea  fere  repetit  G. 
Phr&ntxa  3, 1 1 : "Ejretroc  arparevei  xara 

IlaXaiffnvTjj  xai  Xap.j3dvei  r^v  a- 
•yiav  jrdXiv  piera  ovp.( Bdaerng. 

18)  napaxa^oag  M. 

19)  2.  yap  M. 

20)  rrpog  Trjv  Träovjg  IlaX.  affydXeiav 
lego  cum  Anast.  H.  Mise,  (verbum 
accepit  ad  totius  Palaestinae  s ecu  ri- 
tatem );  J7a<r»jg  IlaX.  aor^aXeffTarov 
M.  cum  vulg. , nec  melius  Const.  Por- 
phyrog. : Xd*/ov  fXape  Kap'  auroy  urrep 
töjv  ^xxXrjcu&v  vyjj  naayi  (l.  n.  r.) 
[IaXatffrnujf  aj^aXtararov. 

21) rpu^voif  M.  — Ix  xajxi^Xojv  vulg. 
Anast.  H.  Mise.;  ex  xap.^Xou  Cedr. 

21)  ippvK.  M.  cum  vulg.  Cedr. ; (ti- 
p'jK.  A. 


23)  töeiv  vulg. ; om.  A.  M.  Cedr.  Anast. 
H.  Mise.  Const.  Porphyrog.  Jam  Cedr.: 
röv  v«ov  e'^rei  (voluit)  ro>v  ’IövÖouojv, 
Sv  wxoäop.yjae  2oXop,d)v,  jrpooxuvvjng- 
piov  roirjoai  aürou  ßXacr ipr,p.iag. 
Anast. : templum  requisivit  Judae- 
orum  (Juil.  om.  H.  Mise.),  quod  con- 
struxerat  Salomon , ad  faciendum  sci- 
licet  ad  blasphemiae  suae  adorato- 
rium  ( Oratorium  H.  Misc._).  Huic 
igitur  e^yjr.  primitivo  sensu  sumendum 
videtur.  Planeque  sic  Const.  Porphyr.: 
oyrog  röv  vaöv  i^rtzr)ae  rwv  ’Iov öai&iv, 
ov  . . 2.,  jrpög  rö  jroi^aai  aurdv  x.  t.  X. 
Mihi  haec  satis  quidein  prokabilia  vi- 
dentur,  quanquam  non  est,  quod  ideiv 
damnetur.  Kt  Simplex  jroiijffai  ut  alibi 
apud  Nostrum  idem  erit . quod  npog  rd 
jroiijoai,  quod  sc.  reliqui  interpretando 
interposuerunt. 
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noifjuai  T7js  avroö  ßka<J<pr,p.iag.  Touzov  di  id euv  Swypöv tog  tyo. 
zoüzdiaziv  in'  akrj^eiagzd  ßdikuyf xa  zrjg  i p t j p.  u a £ <*)  g, 
zo  pY}3tv  dta  Aaviijk  toO  ffpojprjrou,  iazug  iv  zdnop 
ayico'  nokkoXg  rs  daxpvai  zd  Xptcrrtaveuv  ^püXov  ano)dup£zo  zrjg 
Sevaeßeiocg  6 npdp.ayog.  '0 vzog  di  aOzoü  iv  rolg  ixelas , nap£xa- 
k£<7£V  aOröv  6 nazpiapy^g  di^aaSai  nap'  adzoü  atvdoviov  auv 
ivdOp.au  ivdOeaaSat.  '0  di  oOx  r,virjygzo  ivdOvaaSa i aOza.  Möytg 
oOv  eneiae  popivat,  ioig  oO  inku$r,aav  zd  ip.dzta  aOzoir  xai  nak iv 
dviarpeips  zd  roO  Seoppcviov,  xai  i<p6pe< je  za  tdta.  ’Ev  zoOzotg 
iOaneßtu)  d Xojppdviog,  6 kdy eo  xai  npagEi  r^v  'I EpOGokup.oiv  xaza- 
xoap.rtoag  ixxkriaiav , xai  xaza  zrig  'H paxkdou  xai  zcZv  auv  auzui 
p.ovoSekY)zu)v  xaxodogtag  dyo)viadp.£vog  Xipyiou  xai  Ylvpßov. 

Tä)  aOztb  izet  anokvEt  0 up.apog  zdv 1 * * *  VI adov  dg  zrtv  Svpiav, 
xai  vnlza&v  näaav  zyv  Svpiav  2 apaxrjvoXg . 

15  T oOzcp  reu  tzu  fjkSev  ’leuavvrjs,  6 inixkw  Karias,  6 intzponog 
’O aportvr,g)  npdg  *\adov  dg  Xakxida,  xai  iozotyr^E  doOvai  atfrw  xar’ 
ivtavzdv  dixa  pivpiddag  vop.tfjp.dzoiv  zcu  p.i)  nzpavai  zdv  Edfpazrjv 
p.ijz£  dprjvtx&g,  fxr/T£  nokepuxdjg , iojg  oO  zr,v  noadzr,za  zoO  ypvatov 
änodiduviv.  ’Erci  zoOzoig  6 ’I udvvr,g  dg  "E dsacav  aviazpeipev , xai 
20  zdv  iviaOmov  popov  avOoag  npdg  'Iaöov  ixnip.nEt.  ’HpdxX£tO£  di 
zoOzo  axouaag  unaiztov  ixptvEV  zdv  ’lcoavvrjv  (hg  avEv  zrig  ßaotktxfjg 
ddrjaioig  zouzo  n£notrixdza.  Kai  zoOzov  p.EzanEp.'pap.Evog  igopia  xa- 
zixptvEV  * avr’  avroö  di  ixnip.net  IlroXf/xatov  rtva  azpazr,kdzrtv. 

Tovreo  rei)  izet  napikaßov  oi  'Apaßeg  zijv  ' AvztdyEiav.  Kai 
2S  inip.$5r)  M avtag  und  Ouptapov  azpaz^ydg  xai  ap.r,päg  naTng  zr^g 
und  zoig  EapaxyvoXg  yüpag  and  AlyOnzov  ewg  zoü  EO^pdrou. 

[H£p<7aiv  ßacnhug  0 pp.iadag  izr)  ta']. 

KeovaravrevovTroAfeus  imaxdnov  IIOppou  izog  a'. 


1)  rourov  de  M. 

2)  £rr’  OLkr^siai  uv  xd  «Vrt  M. 

%)  Xpicrriavöv  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(Christianam  plebctn );  XpiffTiocvoiv 
A. ; z€)v  Xp iffuavÖ>v  M.$  rouj  Xptcrria- 
vouj  Cedr. 

5)  auroO  vulg.;  llumarus  Anast.; 
Huumar  H.  Mise. 

8)  ee» )f  o v A.  M. ; eeuj  vulg.  — 
inkv)3va<xv  M.j  anisrrpsipe  ra  roO  Xc»>- 
ypoviou  lego  cum  Cedr.:  xai  itkvSiv- 


rwv  tüjv  aurciO  anitrzpetpe  (abjecit,  dc- 
posuit)  ra  roO  Xeuypovtou.  Vulg.  cum  M. : 
dnearprpev  aura  reu  Xeu^povieu:  red- 
diditque  ea  Sophronio.  Verum  ajro- 
azpifUi  non  est  reddo  (a^oöiöeupu).  Mox 
nötX  tv  fere  abundat,  na  tum  forte  e ^Xu- 
ra. 

10)  6 ante  £.  om.  M. 

11)  r^f  om.  M. 

13)  vIa£ov  A a f\  Hiadum  Anast.; 
llyaidum  H.  Mise.;  ’laadov  vulg.  ubi- 
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ostendi  postulavit.  Hunc  cum  Sophronius  vidisset,  haec  estvere, 
inquit , abominatio  desolationis  a propheta  Daniele 
praenunciata,  stans  in  loco  sancto;  multaque  lacrimarum 
copia  pietatis  propugnator  Christianam  gentein  deflebat.  Ille  cum  ibi 
moraretur,  precibus  apud  eum  agebat  patriarcha,  ut  acceptam  a se 
sindonem  cum  veste  indueret.  Quam  cum  induere  detrectasset , epi- 
scopus  rix  exoravit,  ut  ista  gestaret,  donec  indumenta  lavarentur:  et 
propriis  resumptis  Sopbronii  vestes  abjecit.  Inter  haec  Sophronius 
obiit,  verbis  et  gestis  Hierosolymorum  ecclesiam  amplificans,  et 
contra  Heraclii  et  asseclarum  monotheletarum  ejus,  Sergii  Pyrrhique, 
errorem  decertans. 

Eodem  anno  Urnarus,  Iado  inisso,  totam  SyriamSaracenis  suhjecit. 

Hoc  anno  Ioannes,  cognomento  Cateas , Osrhoenae  provinciae 
procurator,  Chalcidem  ad  Iadum  profectus  singulis  annis  numoruin 
centum  millia  ei  se  pensurum  pactus  est,  si  modo,  quamdiu  auri 
suinmam  exsolveret,  ille  nec  pacis,  nec  belli  gratia  Euphratem  traii- 
ceret.  His  ita  stipulatis  Ioannes  Edessam  regreditur,  et  annuum  tri— 
butum  delatum  ad  Iadum  transmittit.  Quo  comperto  Ioannem  crimini 
obnoxium  Heraclius  iudieavit,  quod  id  inscio  iinperatore  fecisset.  Ad 
se  itaque  revocatum  exilio  damnat,  ejusque  loco  Ptolemaeum  quendam 
militiae  magistrum  mittit. 

Hoc  anno  Arahes  Antiochiam  expugnarunt.  Mavias  vero  ab 
Umaro  dux  et  ameras  universae  Saracenorum  ditionis  ab  Aegypto 
usque  ad  Euphratem  missus  est. 

Cpoleos  episcopi  Pyrrlii  annus  primus. 


que;  'laö.  M.  Cedr.,  isquc  plus  semel 
(T.  I.  p.  7%6,  751).  — eit ; 2ypiav  M.  — 
roff  2apax.  M. 

1 5)  Kareag  vulg.  Anast. ; Karata?  M. ; 
Chatheas  H.  M.;  6 Kar^af  Cedr.  p.  751. 

16)  ’Oapo^vyjs  M.  — yI«$ov  vulg.; 
Wad.  Anast. ; 2ta<x$ov  M.  — Xa).xi'äa 
lege  cum  reg.,  M.,  item  cum  Pcyr.  (mo- 
nente  Goaro  et  Combef.)  Anast.  11,  Mise. 
Cedr.;  XaXxydovoc  vulg.  Arabes  vero 
juxtaCpolin,  ubi  Chalcedon,  tum  nondum 
agebant , sed  in  terris  Euphratensibus, 
cett.  Et  Cbalcidenses  iterum  occurrunt 
p.  658,  6.  Krantque  hi  Emesae  vi- 

Silxb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


cini.  — iaxoiyy}7e  vulg.  M. ; et  spo- 
ponderunt  . . persolvant  Anast.;  spo- 
pondit  . . persolvant  II.  Mise. 

18)  {ayjt£  rro).6fuxS>?  om.  a f M.;  la- 
cunam  habet  A. 

20)  "laaäov  M. 

21)  rJjj  add.  ex  M.  A.;  5. vsv  eidytrecog 
auroO  Cedr. 

26)  Articulum  ante  2.  add.  A.  M.  — • 
vno  tou(  Xapaxyjvoüs  Cedr. ; önd  rwv  2a- 
pax» jv5)v  M.  cum  vulg.;  özd  roeg  2apa- 
xhjvoij  lego,  quod  magis  usui  respondet. 

27)  Uncinis  inclusi  tlepffwv  . . ta'. 
Omisit  etiam  Anast.  V.  pag.  519,  19. 

1 1 
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Todrw  rep  iizipaaw  vlaoog  <juv  Tt&ay  ry  arpauä  adroö 
röv  E d'ppdrvjv,  xai  xaraXap. ßavet  rr;v  "Edfiffsav.  0 t di  ’Edfj'jyjvoi 
avot£avr££  IXaßov  Xö*yov  adv  rrj  )(ü>pa  x<xl  T$  ^p«r»}Xdri p xai  rocg 
ffuv  adr£>  'Pwptaiots.  Kat  anipxovrou  irrt  Kwvaravrtav , xai  rco- 
S'kiopxYjazvTES  adrnv  aipovaiv  avr^v  TroXipup,  xai  rptaxoaiovg  'Poj- 
[xxio'jg  avf,Xwaav.  Kat  ix£t.9cv  änr,\5ov  eig  rd  Aäpag  xai  ra6rr,v 
'Xap.ßävo'jat  /roXipup,  xat  7roXXous  iv  adrrj  a7ra>X£oav  * xai  oörw 
;räaav  rfyv  M£ao;rorapuav  xapilaßev  "Iado?. 

640  Toörep  ra>  er«  inearpäTevaav  oi  Zapaxrjvoi  xara  ücpaido^, 
p Chr.  io  xat  ovväxTO'jat  nohfiov  fux'  adraiv,  xat  vtxf,  aavr££  xara  xpäxog 

ndtvxag  xovg  TUpaxg  uxixa^av.  '0 pfxiaftotg  di  <5  tc£»v  rUpotöv  |3a- 
atXrö?  (p'jyy  xp^^^l xev&<9  ^ roös  ivooxipovg  TUpaxg,  atpeig  xa 
ßxathtx  Ix&ptt-  0 t di  Eapaxrjvoi  Vj^/xa Xuirsvaav  ras  roö  'Op- 
puadov  S'jyaripa.g  pi£ra  näarig  xrtg  ßaatlixrig  dxoaxevYjg , xai 
15^X*^YJ<7av  rcpös  Oö/xapov.  Adrtp  di  ra>  ^pövtp  k&£U<j£v  0‘jp.apog 
dvaypx<prtvai  näaav  r f,v  ött’  adrtp  oixovptivyjv  * iyivzxo  di  ava- 
7pa^  ävSp&nb jv  xat  xryjvaiv  xai  j>vroDv. 

641  Toörtp  ro)  ir£t  xiXe'jxd  'HpaxXfito^  d ßaaäeug  pr^vl  Mapritp, 
p.  Chr.  ivdtxrtwvt  td',  Odepidaxg,  ßxm’keOoag  exyj  X',  pijva?  t'.  BastXfiöfit 

20  di  p.£r’  adröv  Koivoravrtvos  <5  uidj  adroö  [x wag  xiaaapag , xai 
(papixaxevSug  ö/rd  Maprivrjg  rfjg  adroö  fx^xpvtäg  xat  üdpfSov  7ra- 
rptap^oy  rtXsvrdc.  Kai  ßaaiXsvei  6 IlpaxXfOJvä?  d Maprivrjg  vidj 
adv  r$  ixyrpi  Maprtvr?. 


1)  ejTEffTpareucrev  yIado$  (Iaidus 
Anast. ; Hyadus  H.  Misc.^  Trairav  crpa- 
näv  (arpartiav  M.  A.)  tov  Eöppanjy 
M.  vulg. ; iransmeavitl.  cum  omni 
militia  sua  Euphrntem  Anast.  II.  Mise, 
llinc  Nostrum  refinxi.  Istis  enim  pactis 
vetitum  erat  jzepäocti  rov  Ed^parvjv. 

3)  avoi'^avres  M.  vulg.  Anast.  (ape- 
ricn(es),  sc.  räs  nrdXaf,  coli.  pag.  556, 
11.  585,  16.  V.  Larnb.  Ros.  de  ellips. 
Gr.  pag.  197.  ed.  Schacf. 

4)  iiti  KwvcrTavrtav  A.  M.;  xpog 
tyjv  K.  vulg.;  Kwvaravretav  Cedr. 
Anast.  H.  Mise.:  at  illi  Constantium 
abeunt,  i.  c.  oc  8i,  quod  fere  praestat. 

4)  KoXtopxrjtravrsg  vulg.;  depopu- 
lantes  (jio p^rowre»)  Anast.  H.  Mise. 


lidem  duplex  adr^v  non  agnoscunt,  sed 
unum.  — atpouccv  vulg.  M. ; accipiunt 
Anast.  H.  Mise. 

6)  djr»jX3ov  Anast.  H.  Mise.  ( et  illinc 
abiere) ; t?).3ov  vulg. ; dv>j)3ov  A. 
Vide  antecedens  arrip^ovrac. 

6)  ro  add.  ex  M.  — A ap«$  vulg.; 
Aapa;  ut  alibi  M.;  Data*  Anast.; 
Darue  H.  Mise.  Scripsi  A apct£,  coli, 
pag.  231,  14.  453,  19.  --  KocpaXapß.  M. 

8)  Jahidus  Anast. 

11)  ujie'ra^sv  M. 

13)  tlg  ra  ßaaCkeiot  e\uipsi  vulg.; 
tig  ra  ßaaiXeia.  om.  M.  — xa rs'Xaßev 
post  llipoxg  A.  a.  f.  M.  habent.  Hor- 
misdas  fuga  elapsus  inleriorem  Persidem 
petiisse  dicitui*.  Unde  vero  aufugerat? 


\ 


Digitized  by  Google 


Chronographia. 


163 


Hoc  anno  Iadus  traiecto  Euphrate  cum  exercitu  universo  Edessani 
capit.  Edesseni  accepta  securitatis  fide  cum  agris  suis  militiaequema- 
gistro  et  qui  cum  eo  erant  Romanis,  portas  aperiunt.  Mox  Constantiam 
abeunt,  et  posita  ad  eam  obsidione,  eaque  armorum  vi  subacta,  tre- 
centos  Romanos  trucidant.  Inde  I)aras  profecti  urbem  hello  capiunt,  et 
multos  in  ea  dclent;  atque  ita  Mesopotainiam  universam  ladus  subegit. 

Hoc  anno  Saraceni  expeditionem  in  Persiam  movent,  manibusque 
cum  iis  collatis  superiores  potenter  evadunt,  et  Persas  universos 
sibi  subiiciunt.  Hormistlas  vero  Persarum  rex  Riga  salutem  quaerens 
ad  interiores  Persas  relicta  regia  secedit.  Saraceni  captivas  Hor- 
misdae  ßlias  et  regium  omnem  apparatum  ceperunt,  atque  ad  Umarum 
abductae  sunt.  Eodem  anno  Umarus  omnem  ditionem  suhditam  de- 
scribi  iussit.  Descriptio  autem  homines,  iumenta  et  plantas  recensuit. 

Hoc  anno,  mense  Martio,  indictione  decima  quarta  Heraclius 
imperator  post  imperii  annos  triginta,  menses  decem,  hydrope  obiit. 
Constantinus  eius  filius  menses  quatuor  post  eum  regnat,  et  Martinae 
novercae  Pyrrbique  patriarchae  opera  veneno  interiit,  et  Heracleonas, 
Martinae  (ilius,  cum  matre  Martina  potestatem  obtinet. 


Ex  regia,  inquaro,  quae  non  fuit  intus. 
Lego  ayelg  pro  Etg,  coli.  Anastasio  et 
H.  Mise. : ad  interiores  Persas  fuga 
lapsus  (1.  elapsus)  dimisit  (et  dim. 
H.  Misc.^  regalia. 

13)  rag  Xoapcoou  (?)  3vr/.  M.  — 
iura  iziarjg  rq<;  ßaaihxxig  anosrxevijg 
vulg.  Anast.  H.  Mise,  (eum  omni  regio 
apparatu)  ,*  dp.a  rij  ßaaOsixyj  ärto crxevjj 
A.;  dp.a  r»jg  ßocatXixv);  inoax.  M. 

1 5)  Ovp.apov  vulg. ; Humarum  Anast. ; 
Haumur  ut  alibi  H.  Mise. 

16)  ujt’  avröv  vulg.  M. 

19)  väspidorag  A.  a M.  Cedr. ; väpid- 
<J0tg  vulg.,  quod  praestare  videtur.  — 
xai  privag  (spatio  vacuo  pro  i')  M. 

20)  os  post  ßaaiX.  om.  M. 

21)  xal  yapp..  vnd  M.  r.  a.  pYjrpviäg 
xai  Ilufipov  rarptapxou  reX.  A.  M.; 
venenoque  proptnatus  a Martina , no- 
verca  stia,  et  Pyrrho  patriarcha , mo~ 
ritur  Anast.;  rtXtvxcj.  8k  K. , yappa- 
xtvSelg  vnd  Mapr.  rigg  atiroö  p .vprp. 


x.  II.  rar p.  Cedr.;  pjTpuiag • xai  IT’jfJ- 
fiog  Karptxpxris  vulg. 

22)  'HpaxXsojväg  vulg.  ut  pag.  508, 
12.  'HpaxXcovag  Anast.  H.  Mise.  Cedr. 
ubique;  'HpaxXwvdg  M.  — 6 vtog  Map- 
ti’vkjj  M.  — Nostrum  locum  (ßaaiXevet 
8k  . . Maprtvg)  longc  aliter,  et  vitiose 
quidem , sic  reddit  Theophanis  codex 
bibliothecae  cardinalis  Joieusi  (Pctavii 
adNicephorum  notae  p.  120.  ed. Bonn.): 
furot  8k  'HpdxXftov  ißaaiXtvas  Kwv- 
oravrfvog  6 uiög  auroO,  6 Xtr/6pevog 
'HpaxXEwvag , p.ovoätXr)7r4g  xai  avrog, 
fcog  ev.  Kai  yappäxw  uir 6 rwv  ol- 
xtioiv  avypsSr).  Post  Petavium  nemo 
hoc  codice  usus  est,  quamquam  ex  eo 
Theopbanes  nisi  emendari,  tarnen  locu- 
pletari  poterat,  coli,  fragmento  satis 
amplo  Nicephori  Cpollitani,  quod  ei- 
dem  codici  Theophaneo  inest  ad  annum 
Cbr.  769,  coli.  Petav.  1.  c.  p.  132  — 136. 
Omisit  nuperrimus  editor,  talium  ut 
aliorum  minime  curiosus. 
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Appendix  explieationnm. 

Epimetrum  primum. 

De  prima  Heraclii  imperatoris  expeditione  Persica. 

Ad  locum  Theophanis  p.  466,  16,  ed.  Bonn.:  ’A ndpag  di  x9jg 
ßa'JiXe'JoOvrjs  nöXewg,  i&XSev  xaxd  rag  Xey ojxivag  IIvAas,  nXot  tyjv 
nopdav  noirj<jd[XEVog. 

De  Pylis , angustiis  Ciliciae  celeberrimis,  unde  Heraclius  exierit, 
Quercius  cogitat  ad  Georgium  Pisidam  (p.  1 ÖO  ed.  Bonn.),  Petavium 
citans  ad  Nicephorum  Cpolitanum  de  rebus,  cett.  (p.  110 — 112,  ed. 
eit.) ; Gibbonus  hist.  cap.  48  (p.  1642  ex  interpret.  Sporschilii 
tlieotisca,  ed.  mai.):  neuter  recte.  Theophanes  Pylas  nude  memorat, 
bene,  locum  sc.  Byzantinis  suis  non  tantum  safis  notum,  sed  etiam 
maxime  vicinum;  ita  enim  de  aliis  Pylis  multo  remotioribus  nemo 
scriptor  bene  sanus  loqui  poterat,  cum  sint  in  Asia  quoque  praeter 
Europam  Pylae  aliae  haud  paucae,  Ciliciae,  inquam  (eaeque  plures), 
Caspiae  cett.,  peculiariter  a scriptoribus  significatae,  coli.  Stephano 
Byzantino  8.  v.  Quid  multa?  Audiamus  Georgium  Pisidam,  Heraclii 
imperatoris  in  hac  ipsa  primaque  expeditione  Persica  comitem,  deinde 
Iaudatorem.  Eo  teste  (exped.  Pers.  1,  167  sqq.)  imperator  Cpoli 
post  festum  paschale  solvens  Asiae  oppositae  promontorium,  'Hpaiav, 
sc.  dxpav , aliis  Heraeum,  infra  Chalcedonem  e meridie  situm 
( Hammer , Constantinopolis  cett.  T.  2,  p.  249),  praetervectus,  oram 
Bithyniae  petiit,  tempestatein  in  eo  itinere  passus.  Mox  mane  proximo, 
vel  eadem  nocte,  litus  Asiaticum  assecutus  est,  et  quidem  oppidum 
Pylas,  coli.  G.  Pisida  1.  c.  2,  9 sqq.:  "Eco?  duXSuv  nfcv  6oov  rwv 
/kvp.d:rwv  A dralg  iniaryg  xcüg  xaXov  p.£v  a ig  noAocif,  ’EX^wv 
dnpooddxrjxog  $ pt  e p o d p 6 fxog.  Ubi  noto,  apud  bos  aliosque 
scriptores  vocem  Xryöjusvos,  xacXovfxevcg  cett.  tritam  esse  in  locis 
significandis  minus  Claris.  Quae  quis  de  Cilicia  intelliget,  mirum 
quantum  longinqua?  Neque  ipse  Quercius,  licet  falsus  in  reliquis,  ita, 
ni  fallor,  sentire  videtur,  quanquam  sententiam  suam  non  Claris  verbis 
exponens.  Fuere  revera  Pylae  nostrae  oppidum  Bithyniae,  litori  Pro- 
pontidis  Asiatico  impositum,  et  quidem  ad  sinum  ejusdem  maris 
Astacenum  s.  Nicomediensem  e meridie,  non  angustiae  quaedam  clau- 
suraeque  remotae,  coli.  Const.  Porphyrogenito  de  thematibus  1 , 4 
(Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  26):  xat  xd  piv  xdreo  xal  napd  •$aXaff'7av 
dno  roO  'Aaxotxrjv  ov  x6Xnov  dp^ifxsvcc  xai  rc5v  xaAovpJvwv 


Digitized  by  Google 


Epimetrum  primum. 


165 


II  u X cü  v xac  ioig  roö  fxsoGyaiov  roö  Mvaiov  'OXOp-noit  . . xat  avrrj? 
ripouataoo^.  Nostras  vero  Pylas  Theophanes  iterum  laudat  ad 
annum  Chr.  709,  de  Saracenis  agens  Bithyniam  vastantibus  Cpolinque 
petentibus  p.  610,  ed.  cit. : ’Arrö  IluXciv  . . icog  N ixodxg  xod  Ntxo- 
p.rtdsiocg.  Idem  ad  annum  789,  p.  731:  ’Ett iooczev  (Graecorum  Im- 
perator) eig  IloXas,  ubi  attendendum  ad  verbum  nzpdv,  quod  cum 
cognatis  trajectionem  aquatilem  significat,  non  terrestrem.  Huc  vero 
Cpolitani  cives  trajiciebant  thermarum  maximopere  duarum  gratia, 
quae  ibi  erant  nobilissimae,  Ü6£(a  *)»  inquam,  quae  illustravi  in  Sym- 
bolis  critt.  ad  geographiam  Byzantinam,  comrnentat.  I,  nr.  68,  coli. 
Constant.  Porphyrogenito  de  administ.  cap.  61  (ed.  cit.  T.  3, 
p.  333  sq.) ; paulo  remotius  versus  meridiem  BaaiXtxa  apud  Prusam 
(Brussara)  civitatem,  Olympo  subjectam  (ibid.).  Est  autem  hoc  iter 
maritiroum,  plane  meridionale,  vel  hodie  tritum  et  vulgare,  ubi  Cpo- 
litani Brusam  cum  thermis  suis  et  Olympo  petunt;  non  iter  terrestre 
a Scutario  (Chrysopoli),  Byzantii  suburbio  Asiatico,  ex  quo  magnae 
ambages  circa  sinum  Nicomediensem  (sinum  Ismid)  tolerandae. 
Addo  sequentia,  ventilationi  nostrae  largiorem  clarioremque  lucem 
aflusura.  A nostris  Pylis,  Bithyniae  occidentalis  maritimaeque  oppido, 
non  Ciliciae  aliqua  clausura,  initium  habuit  via  publica  et  militaris,  in 
Isauriam  cum  Cilicia  Syriaque  ducens,  teste  Chronico  Paschali  ad 
annum  Chr.  478.  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  600,  601):  Toutw  tö>  frei 
InavIiXSt  Z r4vo)v  6 ßaatXevg  fxer'  o^Xot»  7roXXoO  ix  ryg  ’I aaupiag.. 
'O  di  ßocatXevg  Zfjvwv  fxsrd  rrig  adroO  ßorjS&ioig  dta  ryj g 6doö 
rvjg  ’I  aaupiag  i£op  /jir?  ca  g inipaaev  (ex  Asia  in  Europam 
trajecit)  an  6 rwv  xaXovjaivwv  IIuXwv,xai  eiar^Ssv  ivKn6\ttslg 
rö  naXdrtv  (sic)  /xera  rwv  idlutv.  Deinde  inter  Tarsum  Ciliciae  urbem 
Cpolinque  erant  in  montibus  quibusdam  stationes  igniferae,  duranti- 
bus  Saracenorum  bellis,  secc.  7 — 9,  eo  consilio  institutae,  ut  in  urbe 
regia  ocyus  audiretur,  quandocunque  hostes  ilii  Tarso  egressi  occi- 
dentcm  petebant.  Quarum  stationum  penultima  erat  in  Mucilo  monte 
Bithyniae,  Pylis  nostris  imminente , qua  de  re  videndus  uberius  agens 
Const.  Porphyrogenitus  in  Appendice  ad  librum  I de  Cerimoniis  (ed. 
cit.  T.  1,  p.  492,  ibique  Reist.).  Accedit,  quod  nostrae  Pylae  6pp.r)~ 
Tr,piGv,  i.  e.  arx  quasi  erant  et  locus  munitus,  unde  legiones  Byzantinae 


*)  Antiquius  aevum  huius  loci  singulär!  numero  utebatur,  coli.  Stephano  Dvz.  ed. 
Meincke  T.  I , p.  538:  wEau  xat  fluStov  toö  ’AotocxtjvoO  xo'Xttov. 
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Isauriam  Ciliciamque  petentes  exibant;  quare  larga  earum  mentio  apud 
cundem  Constantinum  Porphyrog.  1.  c.  p.  474,  475,  492,  493,  ubi 
copiose  agitur  de  apparatibus  bellicis  adversus  Saracenos  instituendis. 
lisdemque  Constantini  Iocis  plus  semel  occurrit  locus,  nomine  MocXa- 
yiva,  ra,  quem  exposui  in  iisdem  Symbolis  criticis  commentat.  II, 
nr.  61.  Horum  autem  Malaginorum  erat  momentum  haud  leve  in  re 
Byzantinorum  aulica  et  militari,  maximopere  propter  bella  Graeco- 
Saracenica.  Etenim  ille  locus  habuit  magna  stabula  in  usum  impera- 
torum  atque  exercituum,  item  greges,  ut  puto,  equarum,  sive  res, 
quas  dicunt,  equarias  (seminaria  equaria),  coli.  Const.  Porphyrog. 
1.  c.  p.  476,  486,  487,  ibique  Reisk.  Jam  igitur  Pylas  novimus 
Theophaneas,  quodque  potius  fere  esse  putem,  causam  etiam  conjicere 
licet,  qua  motus  Heraclius  imperator  ante  suum  contra  Persas  exitum 
hunc  apprime  Bithyniae  loeum  adierit.  Teste  G.  Pisida  (Heracliadis 
acroasi  2,  103  sq.)  imperator,  regni  anno  XI  exeunte  hiemcque  appe- 
tente,  Cpoli  relicta  rus  secessit,  ut  studiis  literisque  militaribus 
strenue  vacaret,  simul  vero  hominum  malevolorum  et  curiosorum 
sedulitatem  atque  importunitatem  declinaret;  legiones  autem  alio 
teste  (Tlieoph.  hoc  loco)  paulo  ante  ex  Europa  in  Asiam  (Bithyniam) 
transmiserat.  Haec  facta  puto  statim  post  pacem  cum  Avaribus  factam 
(Theoph.  ibid.).  Oppositum  Asiae  litus  cum  Chaleedone  num  Persae 
etiamtum  tenuerint  (eam  urbem  paucis  ante  annis  ceperant),  in  in- 
certo  reliquerim;  referente  tarnen  Nicephoro  Cpolitano  (de  rebus 
cett.  p.  13,  ed.  Bonn.)  anno  quodam  antecedenti  Persarum  dux  Sa'itus 
cum  copiis  suis  legatisque  Heraclii  Chaleedone  relicta  in  Persidem 
abierat,  novusque  Persarum  exercitus  tum  maxime,  cum  Heraclius 
bellum  Persicum  pararet,  accedere  dicebatur  (Niceph.  p.  17):  unde, 
qui  rebus  imperii  pene  conclainatis  opem  aliquam  ferre  conabatur, 
animi  admodum  strenui  providique  adminiculo  satis  indigebat.  Impe- 
ratorem  autem  Graecum  hiemem  istam  in  Bithynia  (non  alibi)  trans- 
egisse  statuo  cum  Quercio  ad  G.  Pisidam  I.  c.  p.  159.  Festum  ccrte 
paschale  anni  insequentis  (4.  April.)  Heraclius  prope  Nicomediam 
egit  (Chronicon  Paschale  p.  713  sq.),  licet  idem  Chronicon  quoad 
annum  a Theophane  discedere  Video.  A Nicomedia  in  regiam  puto 
regressus  Pythia  statim,  ut  vidimus,  petiit,  de  cujus  itineris  consilio 
quid  equidem  senliam,  breviter  jam  exponendum  videtur;  mox  de  via 
in  Persidem  electa  agendum,  in  qua  ipsa  definienda  viros  doctos  satis 
falsos  intelligo. 
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Pylas  Heraclius  adiit,  ut  legiones  suas  inspiceret;  deinde, 
quem  fere  card irrem  rei  esse  auguror,  ut  Chosroi  Persarum  regi 
opiuionem  injiceret,  veile  se  in  Isauriam  Ciliciamque  prolicisci, 
hinc  in  Mesopotamiam;  quo  facto  Persa  exercitus  suos  eodem  diri- 
gere  et  a Colchide  Iberiaque  cum  Albania,  quo  Heraclius  tum  revera 
tendebat,  revocare  debebat.  Quid?  quod  primo  statim  belli  anno  Sar- 
barus  Persa  Armenia  omissa  Ciliciam  petiit,  ut  Heraclium  e terris 
Ponticis  et  Caspiis  abstraheret  (Theoph.  p.  469).  Syriam  autem 
(Leucosyriam  puto)  imperator  Graecus  annis  belli  insequentibus,  cum 
in  ipsa  Perside  ageret,  ficto  itinere  tentavit  (Theoph.  p.  481),  ut 
Persas  Cpolin  denuo  obsidentes  hinc  removeret,  copiis  terrestribus 
valentes,  classi  carentes.  Hac  ipsa  vero  Graeci  valebant,  maritim 
adhuc  tum,  ante  bella  Saracenica,  indubie  domini,  illiusque  ope  diebus 
non  adeo  multis,  quatuor  vel  quinque,  Trapezuntem  cum  Lazica  (Col- 
chide) perveniri  posse  constat,  coli.  Gibbono  1.  c.  cap.  48  (p.  1642, 
ed.  Sporschil.) ; ibique  terrarum,  unde  brevior  in  Iberiam  Armeniam- 
que  transitus,  item  in  Armenia  boreali  et  orientali,  mox  juxta  mare 
Caspium  meridionale,  i.  e.  in  Albania  et  Atropatene  cum  Assyria 
boreali,  non  in  Mesopotamia  bellum  gestum  est,  quod  posterius  de 
Cyro  juniore  novimus,  qui  Pylas  Cilicias  penetrans  Babylonem  petiit, 
ut  taceam  de  Alexandro  Magno,  all.  Toto  igitur  coelo  errare  viden- 
tur,  qui  Heraclium  Ciliciam  navibus  ullo  tempore  petiisse  dicunt,  iter, 
sic  volunt,  terrestre  Persis  impedientibus,  quos  tarnen  annis  ultimis 
Bithyniam  reliquisse  supra  monstravimus.  Pylas  autem  Cilicias, 
intus  sitas,  navibus  nemo  mortalium  adit,  ut  hinc  in  Arrneniam 
superiorem  cum  Colchide  et  Iberia  Albaniaque  perveniat.  Heraclius 
vero  Pylas  (Bithyniae)  navibus  adiit,  nlnt  tv,v  Tropstav  7roir,cra(u.£vos,  ut 
Theophanes  narrat,  cum  easdem  Pylas  via  satis  longa  terrestri,  a 
Chrysopoli  (Scutario)  profectus,  per  Nicomediam  adire  debuisset; 
eum  enim  sensmn  scriptoris  nostri  antitheticum  esse  video.  — His 
profligatis  adeamus  scriptores  Graecos,  nostram  plane  sententiam 
tirmantes,  non  opinationes  scriptorum  scribarumve  recentiorum.  Ergo 
Nicephorus,  Theophani  coaevus,  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  17,  ed.  Bonn.:  ’O  di  'HpaxAs'.c?  . . andpag  dta  roö  E 
ixetpäro  dia  Aa£cxyj g ei$  rrjv  II spatxrjv  eiaßocXslv.  Cedrenus, 
Theophanis  quidem  ut  plurimum  epitomator,  passim  tarnen  eo  uberior, 
T.  1,  ed.  Bonn.  p.  719:  Karci  Ihpaäv  iarpÜTSv'JS  [xera  nfcitov 
öiä  toO  Ev^ctvov  n’övro’j.  Antiquior  his  testibus  Auctor  narra- 
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tionis  de  Avaris  Persisque  Cpolin  absente  Heraelio  obsidentibus 
(Gretser  ad  Codinum  de  oflieiis  p.  322,  ed.  Bonn.):  '0  r otv'jv  ßctai- 
\i\jg  'H^cc/cXsto^  ev  dnopict.  xccrccirdg  dr,pLQ3io)v  ^prjp.arwv,  rd  Upd 
tu iv  £*xArjff{'j}v  eig  xippa.  [xErocaxevciGdixevog  ini  dnodoGst  HEi&vt 
xal  TiXsuTipq:  (reXscors/ia?) , ota  roO  Ed£sivov  piera  TtXoiuiv 
rolg  Tr,g  Hspaioog  /jUpeatv  Eigßcdoiv  äyavt^et  ocvrrjv.  Addo  G.  l!a- 
martolum  ms. : . . i£(*)pfiY)<Ts  xocrd  IIspucöv  iv  dvvdpst  ßotpEtq.  d t d 
roö  Eo£civgu  novTGv.  Eam  scriptorum  narrationem  fide  ecelesiae 
orthodoxae  munitam  quare  alii  ad  posteriorem  aliquein  Persici  belli 
annum  detrudere  eonentur,  ipsi  viderint.  Heraclius  imperator,  quo- 
tiescunquc  in  Persidem  iret,  non  alia  plane  via  usus  est,  quam  mari- 
tima per  Pontum  Euxinum,  ubi  praeter  classem  ad  manum  erant 
auxilia  Lazorum,  Iberorum,  Abasgoruin,  Alanorum,  Chazarorum  all., 
quibus  fere  solis  nixus  mirifiea  sua  bella  scxennia  administravit;  ne- 
que  alia  omnino  via  aliisque  subsidiis  usos  puto  anteriores  seeuli  VI 
imperii  Byzantini  duces,  qui  eum  iisdem  regibus  Persarum  Sassanidis 
belligerarunt,  coli.  Theophylacto  Simocatta  3,  6 (p.  123  sq.  ed. 
Bonn.),  quo  teste  Graecorum  dux  Bomanus  imperante  Mauricio  per 
Colchidem  Albaoiam  peliit;  ut  taceam  de  aliis.  Cilicia  certe  et  Syria, 
a Persis  pridem  oecupata  et  vastata,  Graeeis  nil  tum  auxilii  ministrare 
poterat,  ut  taceam  de  aliis  provinciis  Asiae  minoris,  Graeeis  adhuctum 
utcunque  parentibus. 

Epimetrum  secundum. 

De  Persarmeoia. 

Ad  locum  Theophanis  p.  479,  10,  ed.  Bonn.:  '0  di  ßceodevg 
vixßdg  rd  pipr,  IhpaotpixEviag  napirps^Ev. 

Persarmeniam  sic  dictam,  a doctis  omnino  neglectam,  quantum 
fieri  poterit,  ego  illustrabo.  Erat,  cum  nomen  ejus  compositum  inde 
fluxisse  putarem , quod  in  conlinio  quodam  Armeniae  Persiaeque  in- 
colae  mixti  invicem  habitabant,  connubia  et  cominercia  communia 
babentes;  quam  regionem  diligentius  designat  Proeopius  de  aedi- 
fieiis  3,  3 (Opp.  ed.  Bonu.  T.  3,  p.  251).  His  tarnen  non  opus  esse 
video.  Est  Persarmeniae  nomen  mere  geographicum  et  politicum. 
Erat  ea  Armeniae  pars,  et  potior  quidem,  sc.  orientalis,  i.  e.  Armenia, 
quam  dicunt,  major,  quae  pridem  Persis  parebat,  cum  antea  fuisset 
Komanoruin.  Disertis  hoc  verbis  testatur  seeuli  sexti  et  septimi 
scriptor,  Maurieii  imp.  laudator  coaevus,  Evagrius  bist,  eeeles.  5,7: 
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. . . oi  t9)<;  notkai  fiiv  peyaXrjg  ’ A ppeviag,  öarepov  di  Ile p aap- 
pev  tag  in  ovopaa  Sitar,  g , -rj  Trpeorjv  'Ptapaiotg  xarr,xoog  *^v.  <I>tXtnxou 
di  roO  psrä  Topdiavov  xaranpodivrog  avrr,v  ra>  Xantijpy  $ piv  xXr,- 
Selaa  ptxpd  ’Appevia  npdg  'F upaioiv  lxparr,Srj,  i,  di  Xoiky)  näaa 
xpdg  Ihpaüv.  Eam  Menander  Evagrio  paulo  anterior  in  Exeerptis 
(Dexippus  cett.  ed.  Bonn.  p.  318,  12.)  r^v  Uepaüv  ’A pfxev  iav 
dicit,  coli,  eodem  p.  314,  22  (rüg  xard  a<päg  ’A  p peviag, 
i.  e.  Armeniae  Persis  parentis).  Ipso  vero  Persarmeniae  nomine 
apud  hunc  scriptorem  Procopiumque  paulo  priorein  nil  frequentius. 
Ergo  Menander  p.  313,  17:  Ta>v  iv  Uepaappevia  avveveySivrotiv. 
P.  315,  4 : Uepaappeviovg  . . Uepaüv  anoyupr,aavrag.  Addo  sequen- 
tiae  jusdem  teslimonia,  Persarmen  ia  in  Iheriam  que  jungentia, 
unde  utramque  confinem  fuisse  patet.  Pag.  321,  8:  ' Anoyoipriaat 
(Graecos)  Uepaappenag  re  xai  ’lßrj ptag.  Pag.  322,  10  sq. : ’EttsI 
6 Kat aap  (Justinus)  Ilepaappevtag  xai  di)  xai  ’1  ßr,piag  avryjs  . . etye 
napay(apr,aat  Ilepaag  . . rodg  yevedpyag  IUptyappicvi'üiv  . . IIep<7ap- 
pevtojv  re  xat  ]ßr,po)v.  Pag.  323,  1 sqq. : Totf  Ile paocpfxev iotg  xötl 
rotg  perayuipijaaatv  ’I ßijpwv  . . rrjg  rkpffappicvtas'  re  xat  'Iß^ptag. 
Pag.  324,  14:  lUpaapfxevlag  xai  'Ißrjpiag.  Pag.  325,  1:  Ihpoap- 
pevtav  re  xai  ’Ißnpiav.  Pag.  327,  4:  Uepaapixeviag  xai  ptag. 
Pag.  393 , 6 : Tw  rot  dpa  ri)v  ddotnopiav  dtavvaag  (Chosroes  Persa) 
dtd  roO  Xeyopevou  ’Apfearüv  xXtpa rog  xai  r oö  Mapsnrrtxoö  atpixero 
iv  Uepaappevia.  Unde  simul  cognoscitur  nomen  gentile  amasiae 
Andronici  Comneni  (Nicetas  Aeominatus  in  Andronico  2,  1 1 , p.  452, 
1 5 , ed.  Bonn.) , quae  apud  hunc  scriptorem  Maraptica  (sic)  dicitur. 
Idem  Menander  p.  394,  14  sq. : ’EXdaavros  iv  Uepaappevia  Xoapdov.. 
n?°ß  atvovrt  di  Xoapoy  dvd  rd  k poaoi  oi  iv  rä>  xXipart  Maxpaßavdüv 
xai  Tapavvöv  (Tapavrwv?)  r^xtara  ipevov.  Pag.  408,  5:  IIspo- 

app levtojv  xai  ’lß^pwv  npoayo)pr,ae(j)g.  Pag.  409,  23:  Tyjs  Uepaap- 
peviag  . . xai  '\ßr,ptag.  Pag.  410,  17:  Trjv  änoaraaiav  ri)g  Ilepoap- 
peviag.  Pag.  419,  2:  Uspaappsviav  re  xai  ' Ap£avr,vr)v.  Situm  et 
ambitum  Persarmeniae  designat  Procop.  de  b.  Goth.  4,  2 (Opp.  ed. 
Bonn.  T.  2,  p.  466  sq.):  . . ig  Aa&Og  xai  2a ytdag  . . ToOrwv  di 
rc5v  yoiptoiv  iv  de£tä  opyj  re  Xtav  anoropa  anoxpiparat , xat  y&pa 
ipypog  ini  nXeiarov  dci,xet.  Kat  avrrjs  öxepSev  oi  Uepaappivtot 
xaXoOpevot  u)xr,vrat  xai  'Appivtot,  ot  'Pwpiatcov  xarrjxoot  eiatv , piypt 
ig  rolg  ’I ßr,piag  opovg  dtr,xovreg  . . ontaSev  di  avrwv  (montium 
terrae  Moschorum  s.  Moschorum  Iberiae)  npog  aviayovra  yhov 
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’Ißrjpta  iarl,  [xiyp1  «te  rUpffapptEvious  dtrjxouffa.  Idem  de  bello  Persico 
1,  10  (T.  1,  p.  47):  Tö  KtXtxwv  opog  6 TaOpog  dp.eißei  fiiv  rd 
7T pcora  Kaitnxddxxg  te  xai  ' App-sviovg  xai  rcüv  Il£pcrappt.£vta>v  (adde 
xaXovpiiv'jJv,  coli,  sqq.)  r>jv  yf,v,  eti  pivrot  'AXß otvoOg  te  xai  "Iß^pag. 
Idem  ibid.  1,15  (p.  78):  'YnEpßavn  di  rd  adrcüv  (sc.  T£avcov)  opta 
<pdpxyZ  iari  ßxSeia  te  xai  \lav  xpr)[xvw$Y)g,  jxiypt  lg  rd  Kavxama  opv) 
drhxovia  . . . Kai  pi^pt  te  rPl&*  rjfLEpüv  dddv  p.aXf<xra  'Pwp.atot£ 
$ <päpay£  xCtyj  vnoTEÜjg  TvyydvEi  odaa  * rd  di  iv-9-ivde  oi  n£pcrapp.£- 
vtwv  opot  ixdiypvTai,  ou  di)  xai  rd  toö  ypOvov  piTaXXöv  i<7 rtv  x.  r.  X. 
Idem  ibid.  1,  17  (p.  84):  "Ex  rs  ydp  r<£v  iv  Tavpotg  (TaOpeo?) 
’Appimwv  xai  yypag  ’ExfXfi^vr??  (1.  ’AxtXtffr/Vujs)  Trorapdg  E ü<ppdrr,g 
iv  defyä.  fiuv  yf)V  te  ttoXX^v  TzspißdWErai  xai  7rorap.wv  ol  aXXwv  r£ 
avaptyvupivwv  xai  adroü  ’Aptxtvov,  og  di)  ix  roDv  n£p<7app.£vtwv 
xaXovpivwv  nokdg  <pips rat.  Persarmenios  idem  ibid.  memorat  1,  15 
(p.  77),  2,  24  (p.  260),  2,  25  (p.  267),  Adde  eundem  de  iisdem 
1,  12  (p.  59),  1,  15  (p.  74).  Neque  omittendus  idem  scriptor 
gravissimus  de  aedificiis  3,  3 (T.  3,  p.  250):  Tod?  di  ix  Ikpaap- 
ixsviag  i/rl  2opavr}V7?v  n opEVO[xivovg , eite  i£  adrcSv  rcJjv  Utpoixtiv 
dp  wv,  £tr£  d“td  roO  KiSapituiv  fpo'jplov  totsv , dprj^ava  iartv  drt  p.i) 
dtd  TOVTUiv  di i rdüv  duo  öTEvun cDv  iv raö-Sa  yEviaSai  * xaXoö'U  di 
avTüv  ol  imydiptot  ’lXXvptstv  (sic)  piv  rdv  irspov , vov  di  aXXov 
Xapyag.  Id.  ibid.  cap.  6 (p.  259):  Pw/xatwv  r£  ydp  xai  Ilfpaap- 
p.£vtwv  rd  opta  xat  T£av<Dv  adrwv  rrjdfi  ap£dpfva  iv«3ivd£  dtaaxfi- 
ddvvvvrat.  His  addo,  si  Persarmeniae  situm  quaeres,  scriptorem 
Armenium,  Mosen  (sic  volunt)  Chorenensem,  qui  in  Geographia  sua 
de  situ  ejus  et  partibus  haec  habet  (St.  Martin  M&n.  sur  V Armenie 
T.  2,  p.  362):  „La  Persarmenie  est  a Torient  de  Gordjaik’h,  et 
voisine  de  I’Aderbadagan  (Atropatene  e meridie  maris  Caspii).” 
Sequuntur  nomina  novem  ejus  regionum.  Persanneniam  ipsi  Persidi 
hodiernae  cum  hoc  geographo  St.  Martinus  assignat  (1.  c.  T.  1, 
p.  178  sq.),  situmque  ejus  quaerendum  esse  ait  juxta  lacum  ürmia, 
me  addubitante;  idem  vero  Francogallus  Theophaneum  de  Persar- 
menia  locum  de  ea  Armeniae  parte  intelligit , ubi  Gyrus  et  Araxes 
flumina  miscentur  (Lebeau,  T.  11,  p.  106,  nota  1),  quae  tarnen  est 
Albania  veterum , non  Atropatene.  Theophylactus  Simocatta , quod 
mireris,  Persarmeniae  nomen  non  habet;  est  autem  diligentissimus 
Persicorum  quoque  bellorum  scriptor,  quae  post  Justinianum  gesta 
gunt.  De  scriptoribus  aevi  sequioris  haec  subjungo.  Cedrenus  aliorum 
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epitomator  hoc  loco  ut  alibi  Nostrum  exscribit  (Ed.  Bonn.T.  1,  p.  724, 
10),  Persarmeniam  non  omittens.  E seculo  Xlil  legendi  Nicetas  Acomi- 
natus  in  Jo.  Comneno  (Opp.  ed.  Bonn.  p.  25,  27,  ubi  urbs  Castamo 
memoratur),  Ephraemius  (Nicetam  exscribens)  in  Caesaribus  vv.  3865 
— 3867  ed.  Bonn. 

Epimetram  tertium. 

De  Climatibas  Chersonesi  Tauricae. 

Ad  locum  Theophanis  p.  510,  6:  'E vXep<7wvt  xai  rotg  KXipafftv. 

’Ev  Xepaoivixnlg  xXipatftv  vulg. ; apud  Chersonam  et  alai 
climata  Anast.  H.  Mise.;  iv  Xepa cSvt  simpliciter  epitomator  Cedre- 
nus.  Vulgata  suspecla  videtur  cum  ob  formam  insolitam  Xepoomxoig, 
quam  nec  Cedr.  agnoscit,  tum  ob  Anastasium  cum  H.  Mise.,  quos  hoc 
quoque  loco  pleniore  Theophane  usos  video.  Erat  igitur , cum  lege- 
rem: iv  rotg  Xepoatv  trtxoig  xX.,  coli.  Const.  Porphyr,  de  adm. 
cap.  53  (Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  269,  270);  vel  potius:  iv  Xep- 
oGvt  xai  rotg  Xourolg  xXtpioc  otv , suadente  praeter  Anastasium 
alio  Theophanis  loco  plane  parili  p.  578,  5,  ed.  Bonn.:  Ottö  re  Xep - 
<ju)vtrc5v  xat  BoofoptavcZv  (1.  B o<jk.)  xai  twv  Xotnraiv  xXtparwv, 
quod  etiam  Anastasius  agnoscit.  Quocum  conferatur  Const.  Porpb. 
I.  c.  cap.  37  (p.  166):  II pig  re  Ov£tav  xat  Xa£aplav  xat  ’AXavtav 
xat  r^v  Xepouiva  xat  ra  Xot/ra  xXtpara.  Aliud  tarnen  suadere 
yidetur  Codex  Theophanis  Monacensis:  iv  Xipau  (sic,  sequente 
macula  et  rasura)  r oig  xXigpafftv  (sic,  per  itacisinum,  pro  xXtp.,  coli. 
Theophane  p.  468,  17,  ubi  xXrjpa  pro  xXtpa  codd.  a.  f. ; quibus  ad- 
dendus  Anonymi  Hasiani  locus  paulo  post  citandus).  Librarius,  imo 
emendator  quidam  codicis  Monacensis,  cuius  vestigia  aliquammulta 
vidi,  genuinam  lectionem,  cum  räderet,  non  intellexisse  videtur, 
quam  hanc  revera  fuisse  statuerim:  iv  Xep<rw[vt  xat]  reis  xXtpaatv, 
immo  KXtpaatv,  coli.  seqq.  Idemque  in  suis  habuit  Anastasius  cum 

H.  Mise. . alia  addens  interpretandi  causa,  non  adversante  genio 
linguae  Graecae;  quanquam  hoc  ipsum  in  altero  Theophanis  loco, 
consentiente  Anastasio,  revera  exprimitur.  Verum  Anastasii  s.  intcr- 
pretamento  s.  additamento  non  opus  esse  video,  coli.  Const.  Porph. 

I.  c.  cap.  1 (p.  68) : "Ort  *yetrvta£et  r 6 rotovrov  £$vog  reüv  üar£tva- 
xtrcuv  r£>  p(set  r fjg  XepacSvos,  xai  sl  p^  fdtwg  iyovot  npdg  r,p.äg , 
ävvavrat  xara  rrj$  Xzpoüvog  illpyzaSou  xat  xovpaeOetv  xai  XrjiteaSou 
avr^v  re  rijv  Xep^civa  xai  ra  Xe yöpeva  xX^para  (1.  KXt- 
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para).  Id.  1.  c.  cap.  11 , p.  80:  "On  roO  i£ov<7toxparopo?  ’A Xavta? 
p.£T<x  tüjv  Xa£aou)v  (quorum  potior  pars  etiamtum  juxta  mare  Caspium 
boreale  sedebat)  p.Y)  etpyjvevovro?  . . idv  oi  Xd^apoi  ou  ßouXwvr at 
rr)v  npög  ß aotXia  (piX'iav . . rr/peiv  , dvvarat  fLsydXojg  adrou?  xaxovv  . . 
iv  tu)  otipyzaSoit  (sc.  aorou?)  npög  ts  to  XdpxzX  (Bielawjezam  ad 
medium  Tanaim,  graece  'A airpw  'Oo;ri'riov)  xat  ra  xXt/xara 
(l.  KXt'/xara)  xa  £ r^v  Xspowva.  Kat  d notriZErai  gt:g'joy)v  6 . . 
i^GVfjioxpdroyp  roO  xoiX&ccv  adrov?,  psyaXr??  . . eipYjvrjg  jx£Tiyovaiv  r? 
tz  Xzpaüv  xat  ra  xXt/xara  (i.  KXi'/xara).  <t><jßo'jp.£voi  ydp  ol 
Xa^apct  ttjv  rüiv  ’AXavüiv  IniSeatv , xat  ptri  zuptrsxovrzg  a oitav  [Lzxd 
yoaadtTG'j  hziriSz'jSai  rrj  Xepacövt  xat  rot?  xXtpaatv  (1.  KXtp..).. 
ziprjveuetv  dvayxaaSr,'JovTcti.  Idem  in  argumento  capitis  1 1 (I.  c. 
p.  177):  . . xat  Xe  p a <D  v o g öpov  xat  Boanröpov,  iv  of?  ra  xctarpa 
twv  xXtpä Ttov  (1.  KX.)  etaiv,  i.  e.  castra  pagive,  Climata 
dicta.  Eandem  plane  Crimeae  (Chersonesi  Cimmeriae  s.  Tauricae) 
meridionalis  partem  signilicat  Anonymus  Hasii  ad  Leonem  Diaconum 
p.  502,  ed.  Bonn.,  coli,  ibi  Bandurii  Imperio  Orientali  I,  113.  B. : 
. . xat  röre  apyrtv  i4uoO  npdirov  zraXtv  oixtsat  ra  KXrjp.ara  (1.  KXt- 
p.ara)  ö'tavor/ffap.ev&u.  — Jam  quid  ista  Crimeae  KXt'jxara  vere  signifi- 
cabunt?  Fuere  puto  peculiaris  regio  cum  oppidis  pagisve  inter  Cher- 
sonem  (ubi  fere  hodierna  Russorum  Sebastopolis)  et  Bosporum  Cim- 
merium  cum  civitate  Bosporo  sitis,  Chersonique  qualicunque  ratione 
subjectis.  Erit  autem  KXtjxara  nostrum  „die  Orte,”  quorum  castro- 
rum  s.  xu )/xo7r6Xewv  nomiua  singula  nondum  inveni.  — De  xXtjuaro? 
autem  varia  yi  apud  hos  scriptores  haec  addiderim.  Proprie  est  xXtpa 
(ubi  ininusculainitiali  scribitur)  terra,  regio,  modo  maior,  modo  minor; 
mox  etiam  castrum  s.  castelluni,  pagus,  cett.  Petrus  Patricius(Dexippus 
cett.  ed.  Bonn.  p.  135,  9):  Tö  ’AvaroXtxöv  xXtpa.  Theoph.  p.  468,  17  : 
Tö  üövrcov  xXt/xa  (terrae  provinciaeque  Ponticae).  Id.  p.  531,  14: 
’Ev  rot?  xXt/xautv  ’AvaroXy}?.  Eodemque  traxerim  Eundem  p.  437,  18: 
Et?  ra  rfy?  Xepa cüvo?  xXipara  (in  agrum  Chersonis),  ni  ibidem  quoque 
scribendum  videbitur  KXqxara  (Climata).  Castello  vero  pagove  vocem 
xXt/xa  sensu  angustiore  respondere,  praeter  Nostrum  docet  Menander 
1.  c.  p.  393,  8.  394,  19,  ed.  cit. , ubi  nomina  istorum  castrorum 
Armeniorum  memorantur.  Postremo  xhfiaTdpyyg  et  yjjipdpyr,g  Syno- 
nyma fuisse  videntur,  coli.  Const.  Manasse  v.  4367:  Xoipapyag,  xXt- 
ptardpyag.  Yide  eundem  vv.  3494,  4219.  Adde  Hasianam  H.  Stephani 
ed.  T.  4,  p.  1650  sq. 
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Über  Stab  und,  Ruthe  im  Mittelalter . 

Von  dem  c.  M.,  Hm.  Georg  Zappert. 

* 

Veranlassung  zu  näherem  Eingehen  auf  Stab  und  Ruthe  gaben 
zunächst  die  jüngst  erschienenen  Schriften:  v.  Karajan  „Über  zwei 
Gedichte  Walther’s  von  der  Vogelweide,”  und  W.  Grimm  „Über 
Freidank.  Nachtrag.” 

Untersuchungen  über  die  Wirksamkeit  beider  Objecte  als  Straf- 
werkzeuge peinlichen  Rechtsverfahrens,  sind  hier,  als  unserem  Ziele 
abseits  liegend,  umgangen  worden.  Es  suchen  sich  folgende  Blätter 
einzig  in  ihrem  ersten  Theile  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Archäologie 
des  Mittelalters,  in  ihrem  andern  als  gleicher  zur  Geschichte  der 
Erziehung  einzuftlhren. 

Wir  Heutigen,  Freunde  unbeengter  leichtfilgiger  Körperbewe- 
gung, haben  unsere  Gewandung  und  das  zu  ihr  Zählende  alles  dessen 
entkleidet,  was  sie  als  schwerfällig  erscheinen  lassen  könnte.  Den  Jetzt- 
lebenden und  in  Sonderheit  dem  grossstädtischen  Theile  derselben  tritt 
der  Stab  nur  mehr  noch  in  Gestalt  einer  schlanken  schmucken  Gerte, 
etwa  in  der  Linken  des  einen  oder  andern  Zierlings  unter  die  Augen. 
In  mittelalterlicher  Zeit  hingegen  begaben  sich  Fussgänger  nie  ohne 
Begleitung  eines  stämmig-kräftigen  Stockes  nach  Auswärts. 

Man  ging  mit  dem  Stock  zur  Kirche,  und  legte  ihn  nur  wäh- 
rend der  Lesung  des  Evangeliums  aus  den  Händen  ‘),  oder  stellte 


*)  Sed  et  b&cali  omni  um  deponuntur  de  manibus,  et  in  ipsa  hora  neque  corona, 
neque  aliud  nperimentura  super  capita  eorum  habetur.  Ordo  Roman,  ap. 
Hittorp.  d.  divin.  offic.  1,  p.  3,  cl.  1. 

Judaei  namque  arundinem  in  dextra  Jesu  dabant  — et  ealutabant  eum.  — 
Nos  vero  fugientes  consensum  eorum,  deponamus  baculum,  quem  illi  erexe- 
runt  ob  superbiam.  Amalar.  (c.  825)  Eglog.  c.  14.  ap.  Mabü.  Mus.  Ital.  2, 
533.  cnf.  ibid.  p.  46. 

Quicumque  etiam  de  multitudine  vulgi  de  adportatis  bac  ulis  in  manus 
suas  acceperunt,  ut  inter  sacra  mysteria  se  super  eos  inclinarent,  ut 
facilius  finem  mysterii  expectarent,  repentina  invasione  febris  quassati  sunt. 
Gerhardi  (c.  683)  de  signis.  S.  Oudalric.  ap.  P.  M.  Germ.  6,  420,  cl.  1, 
1.  32.  cnf.  ibd.  p.  419,  cl.  2,  1.  52.  p.  420,  cl.  1,  1.  41. 

Inde  sinistrorsum  Domini  sacra  verba  leguntur 
Plebs  baculos  ponit,  stat,  retegitque  caput. 

Hildebert.  (f  1136)  op.  1137,  v.  46.  edit.  Beäugend,  vergl.  Anmerk.  13. 


Digilized  by  Google 


174 


Georg  Zappert. 


ihn,  gleichfalls  nach  Anforderung  liturgischer  Vorschriften,  wäh- 
rend der  Ablegung  seines  Sündenbekenntnisses  zur  Seite  2). 

Fussreisende  kennzeichnen  sich  in  Schrift3 *)  und  Bild*) 
meist  durch  einen  Stock,  den  sie  in  der  Rechten  führen.  Als  der 
heil.  Macariussich  in  der  Einöde  erging,  fand  er  einen  Todtenschädel, 
den  er  mit  seinem  Stock  umkehrte5).  Der  heil.  Hermann  (f  p.1230), 
seinen  Tod  vorahnend,  zeichnete,  als  er  in  dem  Kloster  (Hoven?) 
zu  Fuss  anlangte,  mit  seinem  Stabe  den  Umkreis  eines  Grabes,  und 
rief  aus:  „Hier  begrabet  mich”  (Vit.  B.  Hermanni  Joseph.  A.  SS. 
Aprl.  T.  t.  71t.  d). 

Der  h.  Gonsalvus  wurde,  als  er  nach  vierzehnjähriger  Abwesen- 
heit unerkannt  wieder  sein  Haus  betrat,  von  den  Hunden  angefallen 
die  er  mit  seinem  Stabe  abzuwehren  suchte,  und  wurde  letztlich  noch 
von  seinem  Vetter  mit  demselben  Stock  unbarmherzig  geschlagen  6). 

In  der  Hand  frommer  Männer  wandelt  sich  der  Reisestock  nicht 
selten  zum  Wunderstab,  auf  dessen  Niederstoss  zur  Erde  dem  sonst 
wasserlosen  Sandboden  alsobald  labende  Quellen  entsprudeln.  Da 
solche  Legenden  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wünschel- 
ruthe  zu  bieten  vermögen,  und  man  in  neuester  Zeit  das  Auf- 
findungsvermögen unterirdischer  Quellen  aus  odisch-  magnetischem 


2)  Cum  autem  accesserit  ad  Sacerdotem  poenitens;  si  laicus  est,  dimisso 
baculo  — suppliciter  ee  inclinet  ante  sacerdotem.  Ordo.  Rom.  ap.  Hittorp. 
1,  25  cl.  1.  cnf.  Ord.  ap.  Marten.  De  ant.  eccl.  rilib.  1,  783,  b.  edt.  Antw. 

3)  s.  Anm.  5 — 8. 

*)  D’Agincourt  Hist.  5,  PI.  52,  PI.  80.  Willemin.  Mon.  ined.  1.  PI.  90.  Benozzo 
Gozzoli  incend.  d.  Sodom,  in  Camp.  Santo  d.  Pisa  edt.  Lassinio. 

Cod.  palat.  Vindob.  AN.  38.  A.  7 (SXV)  p.  124b  etc.  S.  Joseph  mit 
weissein  Barte  (s.  Aumerk.  32)  und  hackenförmigen  Reisestab.  Humphrey  11- 
lim.  Book.  PI.  20. 

•)  Abbas  Macarius  dum  ambularet  in  deserto,  caput  cuiusdam  hominis  aridura 
invenit  in  terra.  Quod  postquam  baculo  suo  convertit,  vocem  visum  est 
emittere.  Rosweyd.  Vit.  patr.  p.  626,  Nr.  172.  Antw.  1628. 

*)  Canes  vero  venatici,  petitionem,  quam  sanctus  peregrinus  exponebat  — la- 
tratibu8  intersuperunt  — atque  Christi  ogenum  baculo  saepe  saepius  inter- 
posito  ab  illis  se  defendere  pro  viribus  procurantem  retroccdere,  et  a foribus 
discedere  cogebant.  Tune  enim  iracundus  a mensa  exiliens,  atque  recta  pro- 
perans  ad  ostium  domus,  sanctum  avunculum  suum  eodem  baculo,  quo  ille- 
met  erat  subnixus  acriter  percuBsit.  Vit.  8.  Gonsalvi  (f  c.  1259)  A.  S.  S.  Jan. 
T.  1,  644,  Nr.  20.  cnf.  Anmerk.  53. 
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Rapport  zu  erklären  versucht,  so  dürften  manchem  Forscher  die 
in  anfolgender  Anmerkung  aufgeführten  Belege  nicht  ganz  unwill- 
kommen sein  7). 

Andere  solcher  Stäbe  geben  Zeugniss  von  der  unbefleckten 
Wandelsreinigkeit  ihrer  Besitzer.  Als  das  Volk  dem  anlangenden 


*)  At  ille  prostratus  in  orationem,  — et  erigens  se  defixit  virgam  in  terra  quam 
manu  gerebat,  eamque  cum  bis  aut  tertio  in  gyrum  vertisset,  ad  se 
laetus  exlraxit,  rooxque  unda  aquae  secuta  est  tarn  valida  etc.  Gregor  Tur. 
d 594)  Histr.  cl.  524,  d.  edt.  Ruinart. 

Oratione  igitur  completa,  surgunt  utrique,  atque  baculo,  quem  vir  Dei 
manu  gestabat,  silicem  percussit;  egressaque  mox  lympha  perennis  manat; 
ibique  parare  iussit  cisternam  plumbeam.  Hane  ergo  repletam  aqua  foras  eruc- 
tantem  iugiter  vidi.  Vit.  S.  Amati  (f  c.  625).  A.  S.  S.  Septb.  T.  4.  103,  f. 

Finita  oratione,  dum  baculuin  avellit,  quem  humi  defixerat,  fons  aquae 
protinus  erupit,  qui  adhuc  hodie  persistit.  Vit.  S.  Arnulfi  (t  640).  A.  S.  S. 
Jul.  4,  444,  c.  cnf.  Fortunat.  Venant.  (t  S.  VII  int.)  op.  2,  71.  edt.  Rom.  1796. 
Baculum  a quo  sustentabatur , in  terram  defixit,  cumque  paululum  perfo- 
disset  — mox  ex  eadem  fovea  aquarum  cmauavit  babundantia.  Vit.  S.  Corbiniani 
(f  c.  730).  A.  S.  S.  Septb.  T.  3,  291,  b. 

Post  orationem  autem  suam  in  terram  fixisse  baculum  atque  mox 
erupisse  fontem,  qui  usque  in  praesens  ibi  perdurat.  Miracul.  S.  Richarii 
(Auct.  S.  IX)  A.  S.  S.  Aprl.  T.  3,  448,  c.  cnf.  Vit.  S.  Hadelini.  (Auct.  c. 
S.  X.)  A.  S.  S.  Febr.  T.  1,  375,  e.  4 

Mox  fusa  cum  lacrymis  oratione  tota  fiducia  conversus  ad  Dominum, 
baculo  quem  tenebat , terram  percussit.  Secutae  sunt  aquae  continuo 
salubres  et  lucidae  etc.  Vit.  S.  Gualberti  (f  1070).  A.  S.  S.  Mai  T.  2, 
704,  a. 

Illico  itineris  baculum  ibidem  afüxit.  Nec  mora  , purissimus  fons 
velut  icta  venia  exsiliit.  Gocel.  (c.  1097)  Vit.  S.  August,  ibd.  Mai.  T.  6,  392,  a. 

Tune  conversus  ad  Dominum,  de  fonte  misericordiae  suae  aquas  «ibi 
perfundere  oravit,  et  virgam  quem  manu  gestabat,  solo  fixit.  Mira  res, 
mox  fo  n s ab  imo  terrae  ebulliens  prosilivit  etc.  Vit.  S.  Roding.  (Auct.  c. 

S.  XI.)  A.  S.  S.  Septb.  T.  5,  514,  f. 

Impresso  itaque  telluri  Crucis  Dominicae  signaculo,  baculum,  quem 
ad  sustentationem  sui  itineris  sustulerat,  arido  montis  a (Tixit  supercilio: 
ad  cuius  extractum  fons  liquoris  perspicui  affluenter  ebulliens . convalles 
coepit  irrigare.  Stephan,  (c.  S.  XII.  ext.)  Vit.  S.  Guilielm.  A.  S.  S.  Aprl. 

T.  3,  336,  b.  In  crastinum  coram  multis  astantibus  ad  quemdam  locum  aptum 
accedens,  terram  cuspide  baculi  Domini  Jesu  (v.  ibd.  545  d.)  prece  prae- 
missa,  percussit,  et  in  nomine  Domine  de  illa  fontem  Optimum,  produxit. 
Jocelin  (c.  1189)  Vit.  S.  Patricii  A.  S.  S.  Mart.  2,  555.  c.  cnf.  Vit.  S.  Dan- 
dolini  A.  S.  S.  Jun.  T.  2,  1066,  c.  cnf.  De  8.  Dio  A.  S.  S.  Jul.  4,  632,  c.  e. 
cnf.  Anmerk.  16. 
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Germanus  entgegen  kommt  und  ihn  um  einen  auferbaulichen  Vortrag 
bittet,  stellt  er  den  Haselstock  den  er  in  Händen  hat  zur  Seite,  und  als 
der  h.  Mann  den  Stab  nach  beendeter  Rede  wieder  an  sich  nehmen 
will,  sieht  man  zu  aller  Überraschung,  dass  er  bereits  Zweige  und 
Blätter  zu  treiben  begonnen  hatte.  Dieser  Haselstock  ist  nun  (S.  XI.) 
zur  grossen  Staude  gediehen,  geniesst  allgemeines  Ansehen,  und 
keiner  wagt  in  dessen  Umkreis  sich  Ungebührliches  zu  Schuld  kom- 
men zu  lassen.  Der  Ort  wird  noch  jetzt  zum  Stab  des  h.  Germanus 
genannt.  — Nach  ihrem  Hinscheiden  ihnen  aufs  Grab  gepflanzt,  be- 
ginnen solche  Stäbe  wieder  zu  grünen,  blühen  und  Früchte  zu 
tragen  8). 

Diese  Beispiele  belegen , dass  nicht  nur  Personen  der  Laien-, 
sondern  auch  der  geistlichen  Welt  sowohl  des  Morgen-  9)  als 
Abendlandes  sich  auf  Reisen  der  Gehstäbe  bedienten. 

Die  Redeweise:  „nach  dem  Stahe  greifen,”  wird  sich  also  in 
den  meisten  Fällen  als  gleichbedeutend  mit:  „sich  auf  den  Weg 
machen  ,0),”  „sich  in  Bewegung  setzen”  erweisen.  Es  dürften  daher 
die  Zeilen  des  wanderlustigen  Walther’s  v.  d.  Vogelweide: 


8)  Per  pagum  Tullenscm  iter  carpens  — colurn&in,  quam  forte  manu  gestabat, 
virgam  humi  deGxit.  fixplicata  praedicatione  — ramusculo«  iam  frondesque 
produxerat.  Haec  in  eius  testiraonium  sanctitatis  in  corylum  rnboris  immens! 
convaluit,  atque  usque  bodie  ingenti  ab  omnibus  cautela  veneratur,  ne  aut 
ramum  quis  ex  ea  decerpere,  aut  indencens  quidpiam  sub  illa,  aut  circa  illam, 
audeat  perpetrare.  !s  locus  nunc  quoque  vulgariter,  adcambutam  S. 
Germani,  dicitur.  S.  Herici  (S.  XI)  Vit.  S.  Germani  A.  8.  S.  Jul.  7,  257,  f. 
Gleiches  von  einem  Bucbenstabe  — Ecclesia  secus  arborem  est  eius 
insignis  nomine;  locusque  idem.  Ad  fagum  S.  Germani,  populariter 
nuncupatur.  ibd.  258,  a. 

Cum  ergo  vir  Dei  exiisset  de  corpore,  secundum  praeceptum  eius  sancti 
patres  plantaverunt  baculum  eius  super  sepulcrum  ipsius,  et  fronduit, 
accedenteque  tempore  protulit  fructum.  Rosweyd.  Vit.  patr.  p.  500, 
cl.  2.  cnf.  Heriger  (t  1007)  Gest,  episcop.  Leod.  ap.  P.  M.  Germ.  9,  178, 
1.  3*.  cnf.  Anmerk.  51. 

An  solche  Sagen  knöpfen  sichzuweilen  Ortsnamen,  cnf.  Vit.  S.  Kc- 
nelmi.  Auct.  (c.  S.  XII — XIV)  A.  S.  S.  Jul.  T.  *,  300,  d.  cnf.  Anmerk.  16,  88. 

*)  Sumpto  itaque  baculo  et  pera,  ut  illic  cunctis  viora  ingredientibus  wo- 
nach i s moris  est , ad  civitatem  nos  suam  — itineris  dux  ipse  perduxit. 
Cassian  (j  p.  *32)  Collat.  11,  c.  3,  397.  edt.  Lips.  1733.  cnf.  ibd.  p.  11. 

,0)  Quo  audito,  senex  B.  Macarius  exurgens  arrepto  baculo  in  designatam  per- 
venit  civitatem.  Rosweyd.  Vit.  patr.  p.  515,  nr.  97.  Quo  audito,  senex 
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66.  33.  £at  intd)  an  einte  ftabe  gdn  u.  s.  f. 
zum  Theil  im  Sinne  Hrn.  W.  Grimm’s  (p.  2)  mit:  „Lasst  mich,  den 
beinahe  Vergessenen,  zum  Stabe  greifen  **),  ich  will  mich  auf  den 
Weg  machen  und  durch  ehrenhafte  Tüchtigkeit  um  Gunst  und  Aner- 
kennung werben”  **)  zu  paraphrasiren  sein. 


(B.  Antonius)  surgens  mane,  arrepto  baculo  in  ciuitatem  Alexandriam  festi- 
nus  venit.  ibd.  p.  519,  nr.  130. 

Verwiesene  räumten  barfuss,  entgfirtet  und  einen  Stab  tragend  das  Land. 
Jakob  Grimm  Recht,  Alt.  2,  734. 

,I)  id)  gdn  ein  binc  an.  wgj  gdt  ir  an. 

8.  Benecke  Mittelhd.  Wörterb.  v.  Gange  p.  467,  cl.  1,1.  18  f.  f. 

,a)  $ie  cor  bo  berte  man  bic  jungen, 

bie  ba  pflogen  fredjen  jungen 
nu  ift  ej  ir  werbekett. 

Walt.  v.  d.  Vogelw.  s.  24,  v.  9. 

baj  id)  min  unoerfuodjte  jugent 
uf  n> erbe  keil  unbe  üf  tugent 
fo  redjte  feiten  geübet  l)dn. 

Tristan,  cl.  111,  v.  21. 

biu  milte  madjto  nt!)t  alle  gendj: 
bem  git  ft  kleine  unb  btefem  gröj 
etm  ieglidjn  ndd)  ftner  wcrbckeit. 

Tbom.  v.  Zir<^nr.  Wfilsch.  Gast.  s.  370,  v.  13595.  cnf.  s.  310,  v.  11392. 

<2trmout  mit  merbecfyeit 
bcifl  oerborgen  Ijerjelcit. 

Vridank.  s.  42,  v.  23  u.  s.  77,  v.  1 1 edt.  W.  Grimm,  cnf,  ebd.  s.  77,  v.  11. 

unfere  werbekett  mir  bran  betrugen 
ob  mir  an  trimoen  wanden 
riterlidjen  prio  wir  kranden. 

Ulr.  v.  ThQrheim,  Trist,  s.  516,  v.  20. 

unb  t)drt  oud)  bte  wifen  faßen, 
baj  niemen  wol  bt  finen  tagen 
erwerben  moljte  werbekeit, 
wan  ber  je  bienefl  waer  bereit 
guoten  wibeit  funber  wanc. 

Ulrich  v.  Lichtenst.  Vrouw.  dienst,  s.  3,  v.  7. 

fwer  werbeclidje  wölbe  leben, 
ber  folbe  ftd)  für  eigen  geben 
einer  reinen  oromen  guot.  (ebd.  9,  v.  7.) 
cnf.  Konrad  v.  Ilasiau  v.  356.  Haupt  Zeitscb.  f.  I).  Altert.  8,  56  t. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  1.  Hft.  12 
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Allein  für  die  Ansicht  Hrn.  v.  Karaja  n’s  (p.  ö),  der  mit  Wacker- 
nagel in  jenem  Stabe  die  Körperstütze  des  Greises  sieht,  streitet  zum 
Theil,  wenn  auch  nicht  unbedingt  das  Wort,  so  doch  die  antithetische 
Fassung  dieser  Zeilen: 

66.  33.  £ät  mid)  an  einte  ftabe  gän 
unb  toerben  umbe  roerbekeit 
mit  unoerjageter  arrebett, 
ab  id)  »an  Äinbe  Ijabe  getan 
fo  bin  id)  bod),  froie  niber  id)  ft,  ber  ©erben  ein 
genuoc  in  rainer  ntäje  i)d. 

„stab”  und  „kind”  setzen  sich  hier  gleich  „nider”  und  „hö” 
augenscheinlich  einander  entgegen.  Wir  dürften  daher  nicht  allzu- 
weit vom  Wege  der  Wahrheit  abirren,  wenn  wir  uns  zur  Annahme 
verstehen,  dass  der  Dichter  an  dieser  Stelle  in  „stab”  sich  Reise-  und 
Altersstab  vereint  gedacht  habe. 

Wir  bemerkten  früher  (Anmerk.  5 — 9),  dass  auch  geistliche 
Personen  sich  auf  Reisen  der  Stäbe  bedienten.  Aber  kränklichen  und 
schwächlichen  Mönchen  w ar  es  gestattet,  sich  auch  während  des  Kir- 
chendienstes auf  Stöcke  zu  stützen.  Äbte  strenger  Observanz,  welche 
darauf  hielten,  dass  man  nach  altem  christlichen  Brauch  stützelos 
aufrecht  stehend  sein  Gebet  verrichte,  traten  dem  Gebrauch  der 
Stehstäbe  verbietend  entgegen.  In  der  Beschwerdeschrift,  mit  wel- 
cher die  Mönche  des  Klosters  Fulda  klagend  gegeiyhren  Abt  Ratgar 
auftreten  (im  J.  811)  wird  diesem  auch  vorgeworfen,  dass  sein  rück- 
sichtsloser Rigorosismus  so  weit  gehe,  dass  er  selbst  alten  und 
schwächlichen  Brüdern  sich  der  Stütze  des  Stabes  zu  bedienen  nicht 
zulassen  wolle  13).  Alten  und  reconvalescirenden  Mönchen  war  daher 

joann«  fo  i 1 grojjer  roirbikeit 
an  einen  menfdjen  mirt  geleit. 

Hug.  v.  Trimb.  Renner  v.  870,  s.  17.  cnf.  v.  2094,  v.  3950,  v.  4902, 
t.  15478  , v.  15095,  v.  1038$,  v.  10423,  v.  10795,  v.  17580,  v.  18934, 
v.  19354,  v.  19709,  v.  22782. 

TQerbekeit  scheint  demnach  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  seines 
Vorkommens  mehr  zur  Bezeichnung  ethischer  als  religiöser  Tüchtigkeit  ge- 
wählt worden  zu  sein. 

**)  Quod  infirmorum  maior  cura  sit  et  miseratio,  senum  ridelicet  et  debilium  — 
»ec  ineptiis  aliquibus  vexentur,  ita  ut  nec  baculum  eis  pro  sustentatione 
ferre  liceat  — Quia  coecus  et  claudus  non  possunt  sine  sustentatione 
baculi  bene  incedere.  Libel.  supl.  monach.  Fuld.  ap.  Brow.  antiq.  Fuld. 
p.  212.  Schannat.  hislor.  Fuld.  P.  2,  p.  84. 
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der  Gebrauch  des  Stabes  gestattet.  Letzteren,  denen  zugleich  der 
Genuss  der  Fleischspeisen  erlaubt  war,  wurde  sogar  bei  den  Clunia- 
censern  das  Einhergehen  am  Stock,  dem  Herkommen  gemäss,  vorge- 
schrieben l4). 

Der  h.  Bernhard  beschuldigt  manche  Klosterbrüder,  dass  sie, 
um  die  Gestattung  der  leckeren  Fleischkost  zu  erlangen,  Krankheiten 
vorgeben.  Es  ist  sehr  nöthig,  ruft  er  aus,  dass  man  die  kranken  Brüder 
durch  Stäbe  kennzeichne,  damit  man  die,  deren  krankhafter  Körper- 
zustand sich  weder  durch  Magerheit  noch  Blässe  verräth,  wenigstens 
durch  ihre  in  Händen  habenden  Stöcke  zu  erkennen  vermöge  ,s). 


Clerus  noster  in  Ecclesia,  quando  ad  opus  divinum  adsistit,  nisi  infirmi- 
tate  cogenle,  bac  ulos  in  Ecclesia  manibus  non  teneant.  Kegul.  S.  Chro- 
degang.  (c.  767)  c.  7.  ap.  Holsten,  cod.  regul.  2,  p.  90,  cl.  2.  verbd.  An- 
merk.  1.  Studeant  summopere  Canonici,  praedictas  ho  ras  vigilantissima  cura 
custodire  — . Mox  enim  ut  auditum  fuerit  signum,  festinato  omnes  ad  Eccle- 
siam  conveniant.  — Nec  cum  baculis  in  choro,  cxceptis  debilibus,  sed 
religiosissime  illis  standum  et  psallendura  est.  Concil.  Aquisgranens. 
an.  816,  can.  131.  ap.  Hartzheim  Concil.  Germ.  1,  507,  cl.  1. 

Von  einem  alten  Mönche  erzählt  der  Chronist: 

„Quem  iam  senio  curvum  artusque  b ac  ul  o sustentantem  vidimus,  nec 
tarnen  a proposito  sancto  vel  psalmodia  continua  cessantem.”  Chron.  S.  An- 
dreae  (c.  1133)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  533,  I.  8. 

Bildliche  Darstellung  auf  Krücken  gestützter  Mönche  (8.  X — XI)  Pislolesi 
Vatican.  3,  p.  255,  Tav.  76,  dasselbe  bei  D' Agincourt  Vol.  5,  PI.  2,  u.  Bottari 
Rom.  Sotter.  V,  3,  vor  d.  Titelblatt.  Pietro  Laurati  gli  anacoreti,  in  Campo. 
Sant.  d.  Pisa  edt.  Lassin  io. 

Der  Altvater  Zebiua  verrichtete  Tag  und  Nacht  stehend  sein  Gebet,  und 
erst  in  hohen  Jahren  stützte  er  sich  während  seiner  Andacht  auf  einen  Stab. 
’Exstdr}  de  t Yjv  öivjvixij  <7Tot<7tv  rd  r/rjpac{  äXun rtoj  pipt iv  oüx  £ia,  iptiap.ee 
roöro  ztj'j  jSaxrvjptav  npoaipept,  x»i  Tautip  jrpoax\tv6pjvoi  Op.vti  röv  A ea- 
ftiryj'j , xai  njtJ^eTO.  B.  Theodore!.  (■{•  ant.  an.  457)  Hist,  religiös,  op.  3. 
1258.  edt.  Noessel. 

**)  In  nocte  quocumque  incedit,  portat  ante  se  laternam,  porlatque  b ac u 1 um 
»i  carnem  comedit.  Bernard.  (c.  1109)  Ord.  Cluniac.  ap.  Hergott.  Vet. 
discipl.  monast.  p.  208.  cnf.  S.  (Jdalric.  consuet.  ap.  D’Acher.  Spicil.  4,  180. 
edt.  lm*-  Ex  quo  carnem  comedere  incipiet,  quocunque  perget,  capul  opertus 
caputio,  et  baculo  se  sustentans  incedere  debet.  S.  Lanfranc.  ()  1089) 
Constit.  ap.  Holsten.  Cod.  regul.  2,  280,  cl.  2.  edt.  Brok. 

**)  Ad  disceruendum  deinde  inter  sanos  et  male  habentes,  bac  ulos  in  manihus 
portare  iuhentur  aegrotantes,  plane  necessarios:  ut  quam  pallor  in  vultu, 
maciesque  non  iudicat,  baculus  sustentans  mentiatur  invaletudinem.  8. 
Bernard.  ( f 1153)  op.  1,  542.  d.  Paris  1719. 
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Matronen  bedienten  sich  gleichfalls  der  Stäbe.  Constanzia,  Ge- 
malinn  König  Robert’s  von  Frankreich,  stiess  mit  dem  Stabe,  den  sie 
in  Händen  hatte , ihrem  frühem  nun  ketzerischer  Lehren  überwie- 
senen Beichtvater  Stephan  eigenhändig  ein  Auge  aus  ,6). 

Alles  dieses  wäre  ein  Grund  mehr  mit  Hrn.  v.  Karajan,  in 
Walthers  Stab  den  des  Bejahrten  zu  erblicken.  Allein  keinesweges 
Hesse  sich  daraus  ein  Anzeichen  der  Gebrechlichkeit  unseres  Sängers 
folgern.  Dem  steht  ausser  den  von  Hrn.  W.  Grimm  vorgebrachten 
Gründen  auch  der  entgegen , das  jene  Zeit  Altersschwache  nicht  auf 
Stäbe,  sondern  auf  Krücken  stellt  17). 

Qcr  lintc  über  ftne  krudjen, 
mit  fmen  gramen  Io  dun  1 8). 

$>er  mag  alt  mtb  alfo  fruad) 
paeg  er  »U  djaum  ein  mort  gefpradj 
Dber  fei  krudjen  laint  er  bo  ,9). 

pa  fad)  er  ft$en  bd 
einen  man,  ber  voae  grd 
ftn  h ® r «Her  fnemij  — 

ein  k r fi  tk  e roajs  fin  (tiure 
ber  bd  faj  in  bem  gemiure. 

Hartm.  v.  d.  Aue.  Erec.  v.  274.  ff.  edt.  Haupt. 


*•)  Qui  cum  rqjicerentur , regina  Stephani  sui  olim  confessoria  cum  baculo, 
quem  manu  gestabat,  oculum  eruit.  Concil.  Aurelian,  an  1022.  ap.  Mansi 
Concil.  10,  380,  a.  cnf.  Bouquet,  Recueii  10,  539,  d. 

Nam  protinus  egressa,  quem  sacris  manibus  gestabat,  baculum  solo  in- 
fixit,  statimque  exinde  fontem  pellucidum  ebullire  dedit.  Vit.  S.  Mcnnae 
Virgin.  (Auct.  c.  S.  X — XII?)  A.  S.  S.  Octb.  T.  2,  159,  b. 

Infixit  inseruitque  et  ancilla  Christi  (8.  Kinga)  stipitem  tiliae , que  pro 
baculo  tune  utebatur  terrae,  aedi  divinae  contiguae;  quem  cum  die  altera 
ancilla  Christi  ad  se  deferri  mandasset,  inventus  est  sub  nocte  transacta  pullu- 
lasse,  et  frondes  virides  ex  se,  in  evidens  sanctitatis  virginitalisque  s.  D. 
Cunegundis  testimonium,  produxisse.  Vit.  S.  Kingae  (f  1292)  A.  S.  S.  Jul. 
T.  5,  714,  f.  cnf.  Anmerk.  8,  88. 

17)  Lahme  hängten  ihre  Krücken  am  Grabe  des  Heiligen,  an  dem  ihnen  Genesung 
wurde,  zum  Wahr-  und  Denkzeichen  auf.  P.  M.  Germ.  6,  246,  cl.  1,  I.  23; 
419,  cl.  2,1.  52;  420,  cl.  1,1.  5,  1.  41;  9,  197,  1.  23,  801.  1.  15. 

Ober  die  Wunderkraft  einer  solchen  einem  Weibe  vom  b.  Bertrand  ge- 
gebenen Krücke  s.  Vit.  S.  Bertrandi  (f  1125)  A.  S.  S.  Octob.  T.  7,  P.  2, 
1181  e.  seq.  cnf.  Hug.  v.  Trimburg  Renner,  v.  10523,  s.  123. 

t8)  Ruold.  Liet  s.  44,  v.  12.  edt.  W.  Grimm. 

,9)  Striker  Roland,  Schilter  Thes  2.  p.  21,  cl.  2.  edt.  Scherz. 
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JHtt  einem  barte  breite, 
mol  geflößten  unbe  grd, 

Jhiont  berbi  ein  rtter  ba 
über  eine  krütken  gleinet20). 

Öeibtu  grife  unb  mtfe 
ber  bifdjof  »on  Camtfe 
über  fine  kr u dien  leinber  fid). 

Tristan,  p.  385.  1.  54.  edt.  Massmann. 

Wie  Schrift-  so  führen  auch  Kunstmaler  jener  Epoche  Hoch- 
betagte auf  Krücken  gelehnt  dem  Beschauer  vor.  Krücke  nebst  breit- 
ehrwürdigem Bart21)  sind  es  vorzüglich,  durch  welche  die  abend- 
ländische Kunst  jener  Zeit,  der  es  noch  nicht  völlig  gegeben  war 
den  Schwerpunct  der  Erscheinung  in  die  Gesichtszüge  legen  zu 
können,  ihre  Gestalten  als  Greise  kennzeichnet.  Als  mustergebend 
erscheint  der  in  den  Darstellungen  der  Geburt  Christi  vor  der  Krippe 
sitzende  h.  Joseph.  Denn,  wenn  die  Kunst  der  neuern  Zeit  den 
Nährvater  Christi  in  der  Vollkraft  männlicher  Jahre  zur  Anschauung 
bringt,  so  stellten  ihn  die  Bildner  des  Mittelalters  als  hochbetagten 
altersschwachen  Greis  dar.  Die  Linke  auf  den  Krückenstock,  das 
Haupt  auf  die  Rechte  gestützt,  erscheint  er  in  dem  im  Jahre  1181 
gefertigten  im  Chorherren-Stift  Klosterneuburg  befindlichen  Niello 
Antipendium.  In  ähnlicher  Situation  in  einer  französischen  Bilder- 
handschrift des  XIV.  Jahrhunderts  (D’ Agincourt,  Pnt.  pl.  70.  Som- 
merard  Alb.  Ser.  2.  Pl.  33.  Ser.  5.  Pl.  15.)  u.  s.  f. 

Die  bildende  Kunst  des  Mittelalters  folgt  in  ihrer  Darstellung 
des  h.  Joseph  der  dichtenden  ihrer  Zeit,  die  ihn  im  Anschluss  an 
die  Apocryphen  22)  als  hochbetagten  Greiss  feiern. 


l0)  Wolfr.  v.  Eschenb.  Parciv.  str.  513,  27.  p.  245. 

2I)  Dist  Blancandrins  „Par  ceste  meie  destre 

E par  la  b a r b e ki  al  p i z me  ventelet.’’ 

Chans,  d.  Roland  p.  3,  str.  4,  v.  1.  edt.  Michel,  cnf.  p.  72,  str.  137,  v.  2. 
p.  20,  str.  37,  v.  3. 

Li  amiraill  ad  sa  barbe  fors  rnise 
Altresi  blanche  cum  flur  en  espine. 

ib.  p.  136,  str.  257,  ▼.  1. 

Verbd.  Benek.  Mhd.  Wörtb.  v.  bart  u.  Anmerk.  18  — 20. 

**)  Dass  Joseph  bereits  in  hoben  Jahren  stand,  als  er  den  Ebcbund  mit  der  heil. 
Jungfrau  geschlossen,  war  eine  alte  Tradition,  welche  di«  Apocryphen  ver- 
breiten halfen. 
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His  ita  finitis  sonuit  vox  pontificalis 
Mandans  in  mediam  Joseph  procedere  turbam 
Hic  erat  abiectus,  forma  nullaque  decorus. 

Nec  sibi  complacuit  sociis  interfore  tantis, 

Sed  mage  postremo  gaudet  remanere  locello  — 

Ipse  sed  aetatis  non  immemor  ulterioris 
Protestans  proceres  se  progenuisse  nepotes  ect.  **). 

$tn  ougen  mären  im  trübe 

uon  leibe«  unb  be«  alter«  fmaere24). 

Ego  miser  et  abiectus  nimis  non  sum  dignus 

Tarn  sancte  virginitatis  violare  pignus 

Ego  atque  protectus  sum  etate  iam  senili 25). 

(Sr  fprad)  tr  Ijerren  allgeletd) 
biu  rebe  bund)t  mtd)  muttberlid) 
baj  ir  mir  fa  altem  ntanne 
roelt  atn  junge«  d)int  an  fpanne 
id)  Ijan  mid)  roeib  abgetan 
bte  roil  id)  immer  mefen  an  26).  — 

Uor  albere  toi«  al«  ein  fne27). 

.1  oseph  — Benedicite!  I cannot  under  stände 
What  our  pnce  of  prests  doth  m’en, 

That  every  man  schuld  coine  et  brynge  with  hy’a  whande 
Abyl  to  be  maryed  that  is:  Not  I!  — So  — ! Motc  I then? 


Erat  autem  inter  caeteros  Joseph  horno  de  domo  et  fatnilia  David  gran- 
daevus.  Evangl.  d.  nativit.  S.  Mariae  c.  8.  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  I,  359. 
Quoniam  sei)  ex  erat.  Hist.d.  nat.  Mar.  ibd.  p.  361.  Senex  sum  et  fiiios  habeo. 
ibd.  p.  362.  Fabricius  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  p.  31,  not.  g.  sammelt  Stellen 
aus  Kirchenvätern  etc.  verhd.  Baron.  Aparat.  $.  59  — 68.  Aringhi  Rom.  subter, 
2,516.  Pulsinger  Irrthümer  d.  Mahl.  141,  154,  Adelung  Cors.  Thör.  67. 
Gerson  Josephina  p.  3. 

23)  Hrotsuithae  (cir.  980)  Histor.  nativit.  p.  85  seq. 

24)  Wernher  Maria.  Hofmann.  Fundgrub.  2,  186,  v.  27. 

ber  grife  mit  bem  barte,  cbend.  p.  185,  v.  17,  u.  ebend.  p.  168,  v.  36, 
p.  172,  v.  10. 

25)  Vit.  B.  V.  Mariae  Cod.  Claustroneob.  (S.  XV)  nr.  1077,  p.  24,  b. 

26)  Philipp,  Leben  Mariens.  Cod.  pal.  Vindb.  2709,  p.  10,  u.  ebend.  p.  21. 
vergl.  Docen  Miscel.  2,  77.  cnf.  Cod.  pal.  Vindob.  nr.  2768,  p.  310,  a. 

*7)  Passional.  p.  34,  v.  52.  edt.  Hahn  S.  XII  ex. 

Jd)  l)an  einen  alten  lip 

D.  chinth.  u.  h.  J.  C.  p.  68,  v.  82,  u.  107,  v.  81.  Nat.  Biblt.  20. 
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I have  be1  m a y d o n evyr,  and  evyr  mor’  vele  ben ; 

I chaungyd  not  yet,  of  all  my  — long  lyfl* 

Et  now  to  be  maryed,  s’n  man  wold  wene 

1t  is  a straunge  thynge  an  — old  man  to  take  a yonge  wyff 28). 

Und  noch  zur  Zeit  Heinrich  VII.  von  England  (1485 — 1509) 
wurde  St.  Joseph  in  geistlichen  Schauspielen  als  ein  hochbetagter 
gebrechlicher  Greis,  der  kaum  gehen  noch  stehen  könne,  den  Zu- 
schauern vorgeführt. 

A ge  and  febylnesse  doth  me  enbrace 
That  I may  nother  well  goo  ne  stond. 

(J.  Payne  Collier  five  myst.  The  mariage  of  the  virgine,  p.  8.) 

Je  nach  dem  Zwecke  modificirt  sich  auch  die  Form  des  Stabes. 
Am  obern  Ende  mit  einem  Querholz  versehen,  erscheint  er,  wie  oben 
besprochen,  als  Stütze  des  gebrechlichen  Leibes,  als  Krücken- 
stock. Verlängert  bis  zu  einer  unter  die  Arme  reichenden  Höhe 
dient  er  Lastträgern  als  Geh  st  ab,  wie  ihn  im  Niello  Antipendium 
zu  Klosterneuburg  die  Träger  der  canaanitischen  Weintraube  führen. 
Boten  als  Fussreisende  tragen  Stäbe.  Um  diese  unter  dem  be- 
sondern  Schutz  des  Völkerrechts  stehenden  Abgesandten  schon  durch 
ihre  äussere  Erscheinung  kenntlich  zu  machen,  sind  zuweilen  ihre 
Stäbe  am  obern  Ende  mit  einem  kugelförmigen  Rund  versehen  *•). 


*9)  Hone  Anc.  myster.  (S.  XIV)  p.  31.  8.  mein  Vita  B.  Petri  Acotanti  p.  37.  An 
Ghiberti's  (f  1455)  bronzenen  Pforten  des  Baptisteriums  San-Giovanni  in 
Florenz  erscheint  gleichfalls  noch  St.  Joseph  als  Mann  in  hohen  Jahren. 

**)  Respunt  dux  Keimes:  „Jo  irai  par  vostre  dun; 

Liverez-m’en  ore  le  guant  e le  bas  tun.*' 

Chans,  d.  Roland,  p.  10,  str.  17,  v.  3.  cnf.  p.  11,  str.  10,  v.  5. 

De  sa  main  destre  l’ad  asols  e seignet, 

Puls  li  liverat  le  bastun  e le  bref. 

ibd.  p.  14,  str.  25,  v.  10;  p.  104,  str.  190,  v.  2 ; p.  105,  str.  192,  r.  4. 

t)antfd)U0f)e  mije 
l)et  er  an  ben  (jenben 
ben  ftap  begunbe  er  roenben 
näd)  ber  garjune  [Ue. 

Wrlnt  v.  Grarenb.  Wigalois  s.  41,  v.  4.  edt.  Pfeiffer. 
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Führt  die  Reise  Andacht  geweihetem  Ziele  zu,  so  gestaltet 
sich  der  Reisestock  zum  Pilgerstahe.  Schriftmaler  der  ersten 
zehn  christlichen  Jahrhunderte  bieten  keine  Daten,  die  zur  Annahme 
berechtigen  könnten,  dass  bereits  in  jener  Zeit  der  Stab  Wallfah- 
render sich  in  seiner  Form  von  dein  gewöhnlichen  Stock  der  Rei- 
senden unterschieden  habe.  Erst  als  sich  hie  und  da  die  Sitte  ein- 
führte, beim  Antritt  der  Pilgerfahrt  Reisestock  und  Tasche  vor  dem 
Altar  zu  empfangen  80),  erst  dann  als  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
Kreuzzüge  das  Herkommen  festsetzte,  jene  beiden  Reiseutensilien 
durch  die  Hand  des  Priesters,  dem  sich  dadurch  eine  neue  wenn 
auch  geringe  Quelle  zeitlichen  Gewinnes  erschloss81),  segensvolle 
Weihe  ertheilen  zu  lassen  32),  erst  mit  dem  eilften  Jahrhundert 
scheint  der  Pilgerstab  eine  von  dem  gewöhnlichen  Reisestock  sich 
unterscheidende  Form  angenommen  zu  haben. 


oud)  truoc  fr  in  bctt  Ijcnben  fin 
etntn  ft  a p oon  tyelfcnbcine. 

ebd.  «.  287,  v.  37.  cnf.  Gregor  Tur.  Hitstor.  cl.  357,  d.  edt.  Ruinart. 
cnf.  Waitz  Deut.  Verfass.  Gesellt.  2,  23%.  Roth  Gescht.  d.  Renefic.  p.  126. 

Auch  der  Stab  des  Richters  erscheint  weisa,  d.  h.  mit  abgeschälter 
Rinde.  Jacob  Grimm  Recht.  Altert.  2,  761,  verb.  jedoch  ebd.  1,  13%. 

Über  weisse  Stäbe  der  Abgesandten  Haitaus  Glos.  v.  Stab.  2,  cl.  1712. 
cnf.  Hagen  Minn.  Sing.  2,  100,  nr.  12. 

Kin  Bote  mit  Knopfgehstab  nach  einer  Bilderhandschrift  des  XIV.  Jahr- 
hunderts bei  Strutt  Regal  and  eccl.  antiq.  p.  27,  PI.  26. 

30)  Vom  h.  Anselm  der  nach  Rom  zieht. 

Qttod  obi  excellenter  peregit,  ast&nte  Monachorum,  Clericorum,  ac  nume- 
rosa  populorum  multitndine  peratn  et  haculum  peregrinantium  more 
coram  altari  suscepit.  Kadmer  Vit.  S.  Anselm,  (f  1109)  op.  append.  p.  19,  cl.  1. 
b.  edt.  Paris  1721. 

Hic  in  lecto  positus  excessu  mentis  vidit  archiepiscopum  in  australi  ec- 
clesiae  ianua  — stantein,  eundemque  quasi  Romain  cum  baculo  suimet  per- 
gere  cupientem.  Thietmar.  (f  1018)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  762,  I.  35. 

J1)  cnf.  Du  Gange  Gloss.  v.  burdo.  2,  810,  cl.  2,  nr.  5.  cnf.  ibd.  v.  bactrope- 
ratae  528,  cl.  3. 

32)  Presbyter  dicitur  senior  — Horum  officium  est  inissas  celebrare  — vel  nuptias 
vel  anna,  vclpe  ras,  vel  baculos  benedicere.  Honor.  Augustud.  gemm. 
anim.  L.  1,  c.  181,  ap.  Bibi.  Patr.  raax.  I.ugd.  20,  1070,  e 

Ordo.  Ad  benedicendum  haculum  et  peram  peregrinorum  — Quique 
bealis  apostolis  praecepisti,  ut  cuncti  ad  praedicandum  Verbum  Dci  virgas 
tantum  sumerent , te  suppliciler  deprecainur  ut  digneris  — sustentationis 
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Waltharius  liess  sich  einen  an  der  obern  Spitze  mit  Ringen 
verseheqgn  Stock  fertigen.  An  jeden  Ring  liess  er  Glöckchen  hängen, 
zog  Pilgergewand  an  und  wanderte  in  diesem  Aufzug,  um  die 
Zucht  der  Klöster  zu  prüfen,  durch  die  Welt.  Sobald  er  in  eine 
Klosterkirche  trat , stiess  er  seinen  Schellenstal)  zu  Roden , kehrte 
sich  dann  keiner  der  im  Chor  versammelten  Mönche  neugierig  um, 
so  hielt  er  sie  filr  wohldisciplinirt 33).  Der  Pilgerstab  Peters  von 
Amiens  wird  von  einem  Dichter  des  XIII.  Jahrhunderts  als  „fors  et 
quarre’1  bezeichnet 3*).  Der  Pilgerstab  erscheint  gleich  dem  Boten- 
stab mit  kugelförmigem  Ende,  bald  als  hlos  bis  zur  Hand,  bald  als  ein 
bis  zu  Manneshöhe  sich  erhebender  Stock  *5).  Letzterer  scheint  vor- 
zugsweise den  nach  Jerusalem  Pilgernden  zugekommen  zu  sein, 
die  sich  auch  noch  durch  andere  Abzeichen  von  den  nach  Rom,  Com- 
postella  u.  s.  f.  Fahrenden  zu  unterscheiden  suchten.  Von  Frankreich, 
das  sich  am  lebhaftesten  an  der  bewaffneten  Pilgerfahrt  der  Kreuzzüge 
betheiligte,  von  französischen  Bussfahrern  zum  heil.  Grabe  dürfte 
die  Ausbildung  der  Pilgergewandung  wie  des  Stabes  am  thätigsten 
gefördert  worden  sein.  Ihre  Sprache  räumt  dem  Pilgerstal)  zu  seiner 
Bezeichnung  das  Wort  bourdon  ein  36);  in  unserer  wird  (lab  nur 


b a c u 1 o s benediccre,  quatenus  portantes  cos  in  pereg  rinationis  Signum 
ct  suorum  corporum  sustentalione  etc.  Marten,  d.  ant.  eccles.  ritib. 
2,  8t  I,  e.  cnf.  Anmerk.  37. 

33)  Cnntinuo  baculum  queritans  per  pul  er  um  in  cuius  summitate  plurimis 
configi  preccpit  anulia,  qui  per  singulitt  ipsoruin  anorum  (l.  anuiorum) 
singulis  tintiunabulig  appendi  fecit;  sumensque  habitum  peregrinis  etc. 
Chron.  Novalioens.  (c.  10t8)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  p.  80.  I.  7. 

**)  II  monta  sur  un  asne,  prist  escherpe  et  bordon. 

La  Chans.  D’Antioche.  1,  p.  lt,  v.  3. 

fit  Pieres  li  Hermites,  li  pelcrins  senes, 

Son  bordon  en  sa  main,  qui  fu  fors  et  quarre» 
ibd.  2,  221,  v.  15. 

a5)  Abbildung  bei  Slrutt  The  regal  and  eccles.  antiq.  p.  89,  Tbl.  XLIV,  und  im 
Cod.  pal.  Vindobon.  AN.  38.  A.  7.  p.  100  b-  p.  80».  (S.  XV.)  Auch  bei 
Simon  Memmi  Miracol.  d.  S.  Ranierc  in  Campo  Sant.  d.  Pisa.  edt.  Lasinio. 

**)  Kt  R»  burdun»  eshuele. 

Rob.  VVace  I.  rom.  d.  Rou.  1,  p.  t05,  v.  8176.  Le  Duc  tout  nu  piez,  ä tout 
son  bourdon  aloit  apres.  Chron.  d.  1.  Normand.  ap.  Bouquet.  Recueil  11, 
327,  a.  cnf.  Du  Cang.  gloss.  v.  burdo.  1.  810.  cl.  1.  nr.  5.  ibd.  r.  bour- 
don. 7,  p.  70,  ci.  2. 
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dadurch  als  Pilgerstab  kenntlich,  dass  er  bei  ausgesprochenem 
Zwecke  der  Fahrt  als  einer  frommen,  stets  in  Gesellschaft  der 
Tasche  erscheint,  oder  ausdrücklicher  als  mallrrflab  bezeichnet 
wird  87). 

Stab  und  Tasche,  ursprünglich  Attribute  der  cynischen  Phi- 
losophen 38),  wurden  beide  zugleich  eingeweihet  (Anmk.  30 — 32), 
und  selbst  in  französischen  Epen,  trotz  des  genugsam  bezeichnenden 
bourdon,  tritt  dieser  nur  in  seltenem  Fällen  ohne  Begleitung  der 
Tasche  ( escharpe ) auf 39),  gleichwie  bildliche  Darstellungen  ihre 
Pilger  stets  mit  beiden  Trachtstücken  vorftihren.  Es  wird  uns  daher 
nicht  leicht  fallen,  in  Walthers  (lab  (66,  33)  den  des  Pilgers  zu 
erkennen. 

Die  lederne  Tasche  (cnf.  Wrint  y.  Gravenberg  Wigalois 
p.  117,  v.  5),  in  Abbildungen  stets  rehbraun  gefärbt,  Yertrat  die  Stelle 
des  Reiseschreines.  Sie  war  das  Compendium  des  umfangreichem 
Sackes,  den  Reisende  der  untern  Stände  auf  dem  Rücken  zu  tragen 
pflegten.  Ad  instar  mendici  peram  ad  dorsum  ferens  veste  deformi. 


S7)  bu  falt  ju  fente  Jacobe  oarin 

mit  btncr  fdjirpen  unb  mit  bimc  ftaoe. 

Wernher  v.  Niederrhein  p.  33,  12.  edt.  W.  Grimm. 

Jd)  ljuob  rnidj  alß  ein  bilgerin 
fä  »on  bem  lanbe:  baj  muo(t  (in 
burd)  tjcln  id)  tafdjen  unbe  (tap 
fä  nam  (ein  pricfler  mir  baj  gap) 
als  id)  Hörne  roolbe  oarn. 

Uir.  v.  Lichtenst.  vrouw.  dienst,  p.  160,  v.  11.  s.  Anmerk.  38 — 50. 

38)  Martial  4,  53.  Auson.  Epig.  53.  cnf.  8.  Hieron.  Commet.  in  Math.  op.  7,58,  d. 
edt.  Vallars. 

s#)  De  larrecin  ot  ung  bordon 

Qu’el  rc^ut  de  Barat  por  don 
De  triste  pensee  roussi : 

Fischarpe  et  pinine  de  souasi. 

Le  roman  de  la  rose.  2,  p.  385,  v.  12281.  edt.  p.  M.  Meon,  Paris  1814.  cnf. 
Anmk.  36. 

Gott  übergibt  seinem  Fleisch  gewordenen  Worte  Stab  und  Tasche.  Ab- 
bild. nach  einer  französischen  Handschrift  d.  XIV.  Jahrh.  bei  Didron  Iconogr. 
chretien.  p.  302.  Christus  kehrt  von  seiner  Pilgerfahrt  wieder  zu  Gott  zu- 
rück. ebd.  307.  cnf.  cbd.  p.  466.  cnf.  Jacob,  a.  Vorag.  (f  1298)  Serm. 
in  quadrag.  184,  cl.  I.  Aug.  Vind.  1760. 


Digitized  by  Google 


Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter. 


187 


illis  perrexit  partibus.  Fredegar  cl.  557,  b.  cnf.  558,  b.  edt.  Ruinart. 
Sie  war  des  Pilgers  Speisekammer,  Kleiderkiste,  und  gehörte  er  dem 
geistlichen  Stande  an,  auch  dessen  Bibliothek40).  Als  Tritt  k- 
gefäss  diente  vielen  die  Kürbisflasche  41)»  und  der  Haken,  den  wir 
am  obern  Ende  des  Pilgerstabes  bei  Strutt  (The  regal  and  ecclesiast. 
antiqu.  p.  89,  Tbl.  XL1V)  bemerken,  war  zur  Anhängung  des  Trink- 
geräthes  bestimmt. 

Mit  diesem  und  dem  breitkrämpigen  Hut  und  dem  in  bildlichen 
Darstellungen  meist  graufärbigen  Obergewand  42),  gleichsam  dem 


40)  Der  h.  Symeon  föhrte  folgende  Gegenstände  mit  sich,  als  er  sich  in  die  Ein- 
samkeit begab.  Panem,  quem  secum  portabat,  lassus  frequenter  rejiciebat. 
Deliciae,  quas  secum  detulerat,  erant  Psalterium,  sanctum  Evangelium, 
vas  ad  potandum,  panis,  semina  caulium;  praeter  pauca  vestimenta 
nihil  aliud  possidebat.  Vit.  S.  Symeon.  Reclus  (t  1035)  A.  S.  S.  Jun.  T.  1, 
p.  90,  f. 

41)  Die  Apostel,  die  von  einander  Abschied  nehmen,  um  in  aller  Well  das  Wort 
des  Herrn  zu  verkünden,  haben  jeder  eine  Pilgertasche  auf  den  Rücken  ge- 
schnallt, in  der  Rechten  einen  bis  zur  Rrust  reichenden  mit  Knöpfen  an 
der  Spitze  versehenen  Stab,  und  einer  von  ihnen  setzt  eine  Kürbisflasche 
an  den  Mund.  Bildliche  Darstellung  im  Cod.  palt.  Vindb.  (S.  XV)  AN.  38. 
A.  7.  p.  80,  a.  cnf.  ibd.  p.  98. 

42)  Trove  s’eschavine  velue. 

Le  rom.  d.  Tristan.  2.  p.  30,  I.  II.  cnf.  Du  Cang.  Gloss.  v.  Sclavinia 
0,  118,  cl.  2. 

Primo  dicitur  (Christus)  peregrinus  quantum  ad  habituin,  quem  assum- 
psit;  ipse  enim  habuit  sclavinam,  habuit  sarcellam,  pileum  et  ba- 
culum  — Ultima  facta  est  sclavina  ista  tota  nigra  — Peregrini  enim 
insarcella  solent  portare  argentum  — Solent  peregrini  portare  pileum 
contra  aestum  ventum  et  pluviam  — Peregrini  enim  utuntur  baculo  ad 
sustentationem , ad  fluviorum  transvadationem , et  inalnrum  bestiarum  per- 
cussionem,  Jacob,  a Voragin.  (j  1298)  Serm.  Quadrag.  p.  18%.  edt.  Aug. 
Vindel.  1700. 

Peregrinus  quatuor  secum  portat.  Primo  s c 1 a v i n a m.  Secundo  scar- 
s eil  am.  Tertio  pileum.  Quarto  baculum.  Gabr.  Barlela  (|  1480) 
Sermon  1,  p.  252.  edt.  Venet.  1571. 

In  der  im  Jahre  1000  von  dem  Gurker  Canonicus  P.  Waldner  geschrie- 
benen Legende  der  h.  Hemma  (clr.  1045)  wird  der  Anzug  der  nach  Rom 
Pilgernden  wie  folgt  beschrieben.  Er  nennt  den  Pilgerstab  als  Zierstab  mit 
classisChem  Ausdruck  „Sciplo.’’  Seposita  procul  omni  pompa  nobilitatis,  vili- 
que  penula,  pera  et  scipione  contentus,  vulgaris  peregrini  formam 
assumit.  Vit.  S.  Hemmae  A.  S.  S.  Jun.  T.  5,  508,  f. 
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Busskleide45)  des  oft  barfuss  einher  schreitenden  Wallers44)  hatte 
sich  die  Ausstattung  des  nach  einem  Andachtsorte  Pilgernden  vollen- 
det. Pilgernde  in  solchem  Aufzug  darzustellen  hatte  solch  allgemeine 
Verbreitung  gefunden,  dass  der  Maler  der  Handschrift  des  Cod.  palt. 
Vindob.  (A.  N.  38.  A 7,  p.80,  a.  S.  XV.),  trotz  des  Verbotes  Christi 
„Ja  faurbau!>  Km  ei  vaiht  ni  nemeina  Tn  vig  niba  lirugga  aina  ni 
matibalg.  (Ulfilas.  Marc.  6.  v.  8,  edt.  Gabelenz  et  Loebe  i.  p.  45) 
ni  vaiht  nimaij»  Tn  vig.  nih  valuns  nih  matibalg”  (ibd.  Luc.  9.  v.  3. 
p.  121.  crf.  c.  10.  v.  4.  p.  128),  selbst  die  zur  Verkündigung  des 
Evangeliums  nach  allen  Weltgegenden  ausziehenden  Apostel  mit 
Stab  und  Tasche  u.  s.  f.  darstellte,  und  dass  in  Holzschnitten  des 
XV.  Jahrhunderts  der  Apostel  St.  Jakob  d.  ält.  in  Pilgergewand  und 


4S)  Inventis  vcro  duobus  peregrinis,  exuti  sunt  optimis  ac  tnilitaribus 
indumentis,  illorumque  induti  resarcitis  (ut  ita  dicam)  tapinis  (rarrctvö;) 
nudis  pedibus  pervenerunt  etc.  De  S.  Theobald.  (|  1066)  A.  S.  S.  Jun. 
T.  5,  593.  e. 

Jlü  folt  mit  großer  armekcit 
in  einem  Ijemebe  Ijaerin 
gäu  mir  in  alp  rin  ptlgerin. 

Rudi.  v.  Kms  Barlaam  cl.  18,  v.  8.  edt.  I’feiffer. 

44)  Papst  Leo  IX.  zog  in  Pilgergewand  barfuss  nach  Ilom.  Sumpto  peregrino 
habitu  Romanum  arripuit  iter.  Vit.  S.  Leon,  (f  1054)  A.  S.  S.  Aprl. 
T.  2,  657,  d.  658,  b. 

Der  h.  Aybert  pilgerte  mit  zwei  Genossen  im  Cilicium  und  barfuss  nach 
Rom.  Pedibus  nudis  penitus  incedentes,  cilicio  vestiti.  Vit.  S.  Arbeit, 
(c.  1140)  A.  S.  S.  Apr.  T.  1,  675,  d. 

Romae  quoque  limina  Apostolorum  adiil  et  Jerosolymam  pergere  pro- 
fcctus  cst,  et  calceamentis  ad  Jordanis  lavacrum  positis,  nudis  exin  de 
pedibus  usque  ad  diem  suae  permansit  resolutionis.  Vit.  S.  Goderici 
(f  1170)  A.  S.  S.  Mai  T.  5,  p.  71,  a.  Solche  Beispiele  grosser  barfuss 
zuruckgelegter  Russfahrten  können  zahlreich  aufgeführt  werden. 

Der  h.  Dominions  reiste  barfuss,  kam  er  durch  einen  Ort,  so  zog  er  seine 
Schuhe  an , sonst  trug  er  diese  und  die  andere  obere  Gewandung  auf  den 
Schultern.  Portabat  autem  calceos  super  scapulas,  et  cappam,  aliasque  vestes 
suas,  et  nolebat  in  iis  portandis  ab  aliquo  sublevari.  Vit.  S.  Dominici 

(j  1221)  A.  S.  S.  Aug.  T.  1,  594,  f.  cnf.  ibd.  637,  f. 

Ü>a3  britte  i ft  tay  bft  btd>  biemüetigeft  burd)  got  unber  all«  kreätiure, 
bay  ifk  gote  lctblid)cr  ban  ba3  bü  giengeß  non  eim  enbe  ber  werlt  bis  an 
ba3  anber  unb  ob  bu  fuo3ftapfcn  ool  bluote«  (tuenden.  Bischof 
Albert  Spr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  Zcitsch,  f.  D,  Altert.  8,  217.  cnf.  An- 
merk. 35. 
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sogar  mit  Muschelbut,  gleichsam  als  in  seinen  Attributen,  vorgeführt 
wird  (Nachbildung  s.  The  archeological  Journal  1.  p.  51).  An  einem 
Schrein  (XIV.  Jahrh.)  in  gleichem  Anzuge,  doch  ohne  Muscheln 
s.  Abbild,  bei  Sommerard  Alb.  1.  PI.  31.  Selbst  vornehme  Bussfahrer 
legten  ihre  stolze  Standesgewandung  ab,  und  hüllten  sich  in  das 
demüthige  Kleid  der  Armuth , um  so  in  Bettleranzug  an  geweiheter 
Stätte  von  der  Milde  und  Barmherzigkeit  Gottes  das  Almosen  der 
Schuldvergebung  zu  erflehen,  zu  erweinen  45).  * 

Die  nach  Jerusalem  Bussfahrenden  zeichnete  noch  überdies 
vom  XI — XIV.  Jahrhundert  das  an  die  Gewandung  geheftete  Kreuz 
aus,  welches  Abzeichen  späterhin,  als  die  bewaffneten  Züge  nach 
dem  h.  Grabe  ihr  Ende  gefunden  hatten,  allmälig  ausser  Übung  kam. 
Dafür  sehen  wir  an  den  vom  Besuch  des  heil.  Grabes  Rückkeh- 
renden Hut46)  und  Tasche  mit  Seemuscheln  geziert,  auch 
schritten  sie  zum  Zeichen  glücklich  zurückgelegter  Jerusalemfahrt 
mit  Palmen  in  Händen  einher47). 


4S)  Dehinc  assumpto  plebeio  habitu,  int  er  eos,  qui  Hierosolimam  causa 
orationis  pergebant  etc.  Lambert  (c.  1077)  Annal.  ad.  an.  1071.  ap.  P.  M. 
Germ.  7,  181,  1.  22.  cnf.  Anmerk.  %3. 

**)  Solent  peregrini  quaedam  signa  in  sclavina  portare  ad  ostendendum  quod 
peregrinationem  suam  compleverunt,  et  ut  horaines  cito  moveantur  ad 
beneficiendum  eis,  et  ut  securius  per  viam  inccdant  contra  timorem  hostium. 
Jacob  a.  Yoragin.  (f  1298)  Serm.  quadragcsm.  p.  185,  cl.  2.  edt.  Aug. 
Vind.  1760. 

Richard  Beauchamp  (1381)  auf  der  Rückfahrt  vom  h.  Lande,  erscheint  mit  \ 
kurzem  Pilgerstab,  Reisetasche  und  rundem  breitkr&mpigen  Hut.  b.  Strutt 
Horda  angele.  2,  Tbl.  31. 

Im  Cod.  palt.  Vindob.  AN.  38.  A.  7.  (S.  XV)  p.  100b  sind  Hut  und  Tasche 
des  Pilgers  mit  Meermuscheln  geziert,  ebenso  in  der  Abbildung  bei  Strutt 
The  regal  and  eccles.  ant.  PI.  %%. 

47)  Nonmilli  etiam  p al  m at  i de  Hierosolima  redeuntes.  Ekkehard,  (f  c.  1130) 
Chron.  ad.  an.  110%.  ap.  P.  M.  Germ.  8,  225,  1.  %0.  Crtlcis  se  signo  ad  tot 
cruciatus  insigniunt,  et  de  multis  paucissimi  idemque  palmatl  quasi,  victores 
mortis  redeunt.  ibd.  260,  I.  51.  cnf.  ibd.  9,  501,  1.  13. 

Vidit  eniin  — adversarium  enram  eo  stantem  instar  alieuius  Jerosolimi- 
tani,  palma  pera  et  baculo  insignitum.  Heribert,  (cl.  1178)  De  miracl. 
p.  225.  ap.  Chiflet  S.  Bernhard,  genus.  cnf.  Joinville  edt.  Du  Cange  Par. 
1668,  p.  23,  u.  ibd.  P.  2,  p.  235  seq. 

Stepljanu*  mit  Rainen  mtb  etlrucmt  aud)  mit  palm  hi  ben  |tge  bejaidjent 
bei  bem  »orte  2>er  gered)te  roirt  plueunbe  aljß  bi  palrne,  tmb  aU  bi  palnu 
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Als  die  ausführlichste  Beschreibung  der  Pilgergewandung  dürften 
wohl  folgende  Verse  zu  gelten  haben. 

3®ene  alU  waüaere 
bie  waren  gotebaere 
getaget  unbe  gejdret, 
gebartet  unbe  geljäret*), 
als  biu  waren  gutes  kint 
unb  wallaere  bidvc  |tnt. 
bie  (eiben  wallenben  man 
bie  truogen  unbe  garten  an 
lin  kappen  unbe  follje  wdt, 
biu  wallaeren  rcljtc  (lat, 
unb  Ajen  an  ir  waete 
mermufdjelen  genaete  *°) 


gruenet  ab  wirt  fdjeinen  ir  gcbed)tnu33C  $ie  von  i|l  ba3  bie  nett  ,3eru- 
falcm  ko  ment  bi  tragent  palmcn  in  ben  1)  e n b e n 3®  3aid)en  ba3  fi)  bem 
djünige  ritterfdjaft  getriben  Ijabent  ber  erberleid)  empfangen  i(t  mit  palmen 
3U  Jerufalem.  Cod.  palt.  Vindob.  nr.  2705,  p.  11,  b.  cl.  t.  cnf.  Cod  pal. 
Vindob.  nr.  3045,  p.  15,  a.  cl.  2. 

llinc  est,  quod  qui  de  H i er  o s o 1 y m i s veniunt  palmam  in  inanibus 
ferunt,  in  signum  quod  illi  regi  iniiitarunt,  qui  Hierosolimis  cum  palmis  ho- 
norilice  receptu»  est.  Durand.  Rational.  L.  1,  c.  3,  p.  27.  edt.  Lugd.  1592. 

Im  Ruotber  nimmt  die  sich  auf  religiöse  Fahrt  begebende  Prinzessinn 
einen  Palmenzweig  auf  die  Schulter 

(Einen  |l ab  |te  nam 

Unbe  floof  in  ein  fwar3i3  gewete. 

<9U(c  fte  ftd)  gewilot  Ijette. 

(Einen  palmen  fte  ober  ir  ad)flen  nam. 

König  Ruolher  p.  195,  v.  2318.  Ribliothek  Nat.  Liter.  3. 

Daher  das  Französische  paumer  (Du  Cang  gloss.  7,  256)  und  das  Eng- 
lische pabner  zur  Bezeichnung  eines  (v.  Jerusalem  zuröckkehrenden)  Pilgers. 

*)  Olim  poenitentes,  ct  capti,  ac  peregrini  usualiter  intonsi  erant,  1 o n ga  s- 
que  barbas  gestabanl;  indicioque  tali  poenitentiam , seu  captionem , vel  . 
peregrinationem  spcctantibus  praetendebant.  Order.  Vital  (f  1190)  Hist. 
Ecol.  3,  325.  edt.  Prevost.  cnf.  Job.  Saresberiens.  (|  1182)  op.  3,  p.  5 seq. 
edt.  Giles. 

**)  »il  mufdjeln  unb  aud)  fpengclein 

bebedvent  mangen  bilgerein 
$>cr  burd)  ,Äauffd)at3  U3  ifl  kommen 
IKere  banne  burd)  ber  feie  frumen. 

Hug.  v.  Trimburg  (c.  1300)  Renner  v.  13606,  p.  156. 
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anb  orentebtr  £etd)en  gnuoc. 
ir  tetmebcmre  ber  traoc 
einen  roalleftap  an  finer  |)ant 
ir  f)üete  unbe  ir  bcingemant 
bay  fiuont  mol  näd)  ir  reljte. 
bie  [eiben  goteo  kneljte 
bu  truogen  an  ir  [djenkelen 
l in  1) ofen,  bie  ob  ir  enkelen 
mol  einer  Ijenbe  errounben, 
ndt)e  an  ir  bein  gebunben. 

» ü t)  e unb  e n k e l e mären  b l 6 j * *•)) 
twr  ben  tritt  unb  »fir  ben  {W3. 
oud)  truogeno  über  ir  rudtebein 
bar  an  ir  riumec  leben  fdjein 
ßcifllidje  fianbe  balmen. 

Gottf.  t.  Strassb.  Trist,  cl.  67,  v.  23,  cl.  68,  v.  22.  edt.  Massmann 
cnf.  ebd.  cl.  98,  1.  5. 

Theils  um  desto  wirksamer  des  Schutzes  des  Gastrechtes  und 
der  Gaben  der  Gastfreundlichkeit  theilhaft  zu  werden  48),  theils  um 
die  Zurückgebliebenen  zu  ähnlicher  Fahrt  zu  bewegen  (Anmerk.  46), 
vielleicht  auch  Eitelkeit,  die  hinter  manchem  Wallfahrer  mit  ein- 
herschlich *9),  mochte  diese  veranlasst  haben,  die  Tendenz  ihrer 
Fahrt  schon  durch  äussere  Abzeichen  möglichst  augenfällig  zu 
machen,  und  manches  adelige  Geschlecht,  wie  z.  B.  die  von  Horitsch, 
von  Dam,  von  Eyb,  die  von  Neudeck  zu  Rastenburg,  Schaumburg, 
Metternich  etc.  suchten  durch  das  Hinzufügen  einer  oder  mehrerer 
Seemuscheln  in  ihr  Wappenschild  wahrscheinlich  die  heil.  Grabes- 
fahrt eines  ihrer  Ahnen  zu  verewigen  50). 


*)  Vid.  Morini  d.  poenitent.  p.  811,  cl.  2 seq.  cnf.  Anmerk.  44. 

48)  Cuius  ut  abstinentiam  et  h ab  i tum  diligentius  hospes  advertit,  enim  vere  Del 
famulum  ratus,  decrevit  etc.  Vit.  S.  Guilielmi  (f  1142)  A.  S.  S.  Jun.  T.  5, 
115,  b. 

*•)  late  proculdubio  Über  a v an  i täte,  ob  quam  multi  profieiscuntur,  ut  solum- 
modo  mirahiles  habeantur  etc.  Glaber  Rodulf.  (c.  1045)  Hist.  L.  4.  ap. 
Bouquet.  Recueil  10,  p.  51,  b. 

60)  Spener  Insignium  tbeoria  P.  1,  276.  cnf.  Tyroff  Wappenbuch  der  österr. 
Monarchie  1,  Tbl.  30  etc. 

„ bod)  fol  man  bar  an  rnäye  t>än: 

t ) biutjte  mtd)  nttjt  mol  getan, 
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Ausser  dem  dass  der  Stab  die  zeitweilige  Situation  des  mit  ihm 
versehenen  Individuums  erkennen  lässt,  modilicirt  sich  auch  dessen 
Gestalt  nach  der  gesellschaftlichen  Stellung  des  Trägers.  Der  lange 
Stab  mit  knorrigem  Ende  (Cod.  palt.  Yindob.  A.  N.  38.  A.  7, 
p.  18"),  das  wahrscheinlich  als  Grundform  der  sich  vielfach  ver- 
schnörkelnden  Knorrenverzierung  mittelalterlicher  Baukunst  zu  Grunde 
liegt,  der  lange  Knorrenstab  kennzeichnet  den  Thierhirten,  so  wie 
der  seiner  Gestalt  entnommene  vielfach  ausgeblälterte  Krummstab 
den  priesterlichen  Hüter  christlicher  Heerde  (Cod.  palt.  Vidob. 
A.  N.  38.  A.  7.  p.  188b). 

Honoratioren  führen  häufig  einen  oben  rechtwinkelig  gebogenen 
Hakenstock,  während  Hauern  und  andere  Personen  der  untern 
Gesellschaftsschichten  meist  auf  Stöcken  mit  einem  kolbenförmig 
sich  umbiegenden  obern  Ende  einher  wandeln.  Der  Gehslab  hilft 
also  gewissermassen  mit,  die  Standesabzeichen  der  Gesellschaflts- 
classen  bilden,  der  Gebstock  kennzeichnet  die  sociale  Stellung  seines 
Trägers.  Und  wenn  wir  in  der  Darstellung  der  Gefangennehmung 
Christi  im  Nicllo-Antipendium  zu  Klosterneuburg  aus  dem  Hinter- 
gründe eine  Hand  mit  einem  solchen  zum  Dreinschlagen  gehobenen 
Kolben  stock  sich  herandrängen  sehen,  so  wollte  der  Künstler 
durch  diesen  Kolbenstock  veranschaulichen , dass  wie  Personen  der 
hohem  so  auch  die  der  niedern  Stände  Christum  mit  Hohn  und 
Schmach  zu  überhäufen  sich  beeiferten. 

Auf  einer  noch  tiefem  Stufe  als  der  Kolbenstock  steht  der 
Eselsstachel  5,)>  der  Reitstock,  wie  ihn  uns  das  Klosterneuburger 


froer  bie  merünben  eueren  folbe, 
ob  er  bar  unibe  malen  toolbe 
üf  ftn  (jeroaefen  biu  mermunber 
unb  bie  »ifdje  gar  befunber. 

Thom.  v.  Zirclar.  W&lsche  Gast.  p.  28%,  v.  1 0 % 5 1 . 

Das  Grabmal  des  Markgrafen  Ludwig  des  V.  von  Thüringen,  der  iin 
Kreuzzug  1227  im  Kampfe  gegen  die  Saraccnen  blieb,  »teilt  ihn  mit  einer 
Meermuschel  auf  der  Brust  dar.  Menken  S.  H.  Germ.  2,  827,  not.  K. 

S1)  cnf.  Du  Cang  Gloss.  v.  burdo.  2,  810,  cl.  2,  nr.  5. 

ber  ben  fac  oon  ber  raute  treit, 
molt  man  in  fo  bl  turnen, 
in  ntödjtc  lajljeit  riuroen. 

Wolfr.  v.  Eschenb.  Parciv.  str.  29%,  v.  18,  p.  I%5. 


Digitized  by  Google 


Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter. 


193 


Antipendium  in  der  Darstellung  der  Flucht  Moses  zeigt.  Es  ist  dies 
der  primitive  Prügel , ein  seiner  Seitenäste  entledigter  Baum-  oder 
Strauchzweig. 

Mit  solchen  Knotenstöcken  wie  mit  dem  kolbenförmigen 
Knüttel  5*)  wurde  wahrscheinlich  der  grösste  Theil  der  Missverständ- 
nisse und  Differenzen,  die  sich  im  Privatleben  der  untern  Stände,  in 
Schenken,  bei  Gelagen  oder  bei  öffentlichen  Parteiungen  ergaben, 
blutigen  Kopfes  zur  Ausgleichung  gebracht.  53).  Indem  man  den 


Stocr  aber  mid)  mit  rcfdje  ntadjcn 
per  pere  mir  bett  rucke  mit  ft  eben. 

Hug.  v.  Trimb.  Renner  v.  6018,  s.  72. 

cnf.  Benccke  Mlttelhd.  Wörterb.  v.  gart.  p.  482,  cl.  2 I.  33,  ff.  Bildliche 
Darstellung  eines  solchen  Esclsprügel  in  dem  von  A.  E.  Camcsina  ver- 
öffentlichten Prachtwerke:  „Das  Antipendium  zu  Klosterneuburg”  Tbl.  19. 

Erläutert  v.  J.  Ar  net  h. 

Der  Stab  mit  dem  der  h.  Fortunatus  ackernd  die  Ochsen  anzutreiben 
pflegte,  wuchs,  als  er  nach  dessen  Tode  angepllanzt  wurde,  zu  einem  mäch- 
tigen Baume  heran,  der,  in  Reininisceuz  det>  heidnischen  Baumcultus,  in  der 
ganzen  t'mgegend  eine  derartige  Verehrung  genoss,  dass  man  seine  iiolzahfälle 
als  Schutzmittel  gegen  zauberische  Künste  in  den  Häusern  aufbewahrte. 
Cuius  et  virga  — plantata  fuit  — quae  in  tanta  inagnitudine  subito  radicata 
exerevit,  ut  pro  amore  eiusdem  sanctissimi  Patris  ab  omnibus  eius  magnitudo 
pulchritudinis  devotissime  veneretur.  Quare  usque  hodie  locus  ipse  ad  Ar- 
borem  — Sanctam  ab  incolis  nuncupatur;  cuius  et  particulas  arboris , pro- 
ductas  ad  monitionem  et  defensionem  artis  daemoniacac,  Cbristianus 
populus  certatim  in  domibus,  devotissime  conscrvare  non  negligunt.  Audelai 
(c.  700)  Vit.  S.  Fortunat.  A.  S.  S.  Jun.  1,  p.  76,  a.  cnf.  Anmerk.  8,  16. 

4*)  p«  befme  id)  lidjtcr  »ertruoge, 

benne  ber  mid)  mit  cljnu  ttln  fluogc. 

Pfaffenleben.  Haupt  Altd.  Blätt.  1,  221,  v.  179. 

5a)  Si  quis  bominem  librum  subito  surgente  rixa  percusserit,  et  livorem 
aut  vulnus  fecerit,  pro  una  ferita  couiponat  ei  solidos  III;  pro  duas  sol.  VI; 
si  tres  fecerit  IX,  si  quatuor  XII,  si  vero  ainplius  duraverint  feritae, 
non  numerantur,  sed  sit  contentus.  Edict.  Rotharis  T.  1,  c.  43  sequ. 
cnf.  c.  78.  ap.  Walter  Corp.  Jur.  Germ.  I,  691,  p.  694.  cnf.  Lex  Ripuar. 
T.  I.  ibd.  p.  166. 

Facta  seditione,  fustibus  tarn  Pontifices  quam  minislros  adfecerunt,  et 
intra  basilicam  fuderuni  sanguinem  levitarum.  Gregor.  Tur.  ()  594)  Histr. 
cl.  507,  e.  edt.  Ruiuart. 

Heinrich  IV.  wurde,  als  er,  wie  er  wähnte,  unerkannt  sich  in  die  Kammer 
seiner  Geinnhlinn  eindrängen  wollte,  von  ihr  und  ihren  Zofen  mit  Schfimeln 
und  Stöcken  wacker  durchgeprügelt. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Ild.  I.  Hft.  13 
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rauflustigen  fahrenden  Schülern  des  XIII.  Jahrhunderts  jede  Art 
eiserner  WalFe  untersagte  (Z.  B.  Pez.  S.  S.  R.  Austr.  2.  526.  b). 


Quem  regina  agnoscens  — suis  virginibus  convocatis  eum  scamnis  et  ba- 
culis,  quae  arma  ad  hoc  collegerat,  in  tantum  verberavit,  ut  eum  semi- 
animem  relinqueret.  Bruno  (c.  1080)  De  bell.  Saxon.  ap.  P.  AI.  Germ.  7, 
331,  I.  49. 

Quem  pars  aggrediens  inimica,  fustibus  crudeliter  caesum  et  quasi 
semivivum  reliquit.  Arnulfi  (c.  1077)  Gest,  archiep.  Mediol.  ap.  P.  M. 
Germ.  10,  p.  23,  1.  10.  cnf.  ibd.  p.  28,  1.  24. 

Et  quod  cum  humilitate  et  patientia  bonisque  amonitionibus  debebas  do- 
cere,  hoc  cum  lanceis,  fustibus,  utasseritis,  laicis  super  sacerdotes  cur- 
rent ibus  administrasti.  Landulli  (c.  1110)  Hist.  Mediolan.  ap.  P.  M.  Germ. 
10,  p.  81,  1.  35.  cnf.  Cosmas  Prägens,  ap.  Pelzel  S.  K.  Bohem.  1,  12. 

Pir  ttidjl  fixierte  IjeUn,  bü  reiften  nur  t>ie  bonc 

unb  fjuobett  tum  bett  twfjen  manchen  fdjantcl  lanr. 

ber  purgunbtn  roolben  niljt  vertragen. 

bd  roart  nett  fmoereit  f tue  len  biuUn  Ijortt  ml  geflogen. 

Nibelung,  v.  1868. 

Thorismund  erschlug  einen  der  ihn  überfallenden  Mörder  mit  einem 
Schämel.  Una  tarnen  manu,  quam  liberam  habebat,  sc  abeil  um  tenens, 
sanguinis  sui  existit  ultor,  aliquantos  insidiantes  sibi  extinguens.  Jordan,  d. 
reb.  Get.  c.  43.  ap.  Murat.  S.  U.  Ital.  1,  213,  b. 

©ppe  juktt  ©epen  ©erbredjt’  ob  ber  Ijont, 
befl  Ijolf  int  ftn  brefd)elftop, 
boj  gefd)uof  mit  ftner  riute  etc. 

Nithart.  Hag.  Min.  Sing.  2,  110,  cl.  1,  nr.  7.  cnf.  ebd.  3,  189,  cl.  1,  nr.  4. 
Er  klagt  häufig  darüber,  dass  Bauern  Schwerdter  führen , Prügeleien  also  zu 
seinen  Zeiten  häufig  die  Gestalt  von  Gefechten  annahmen.  s.  ebd.  4,  436  ff. 

Über  Schläge  mit  Faust,  flacher  Hand  oder  Stock  cnf.  Wilda  Gesch.  d. 
deutsch.  Strafr.  1,  773. 

Bildliche  Darstellung  einer  Prügelei  in  Benozzo  Gozzoli  Abr.  e Lotb  in 
Camp.  Sant.  d.  Pisa.  edt.  I.assinio. 

Auch  waren  Wächter,  Pförtner  und  andere  Diener  zur  Abweh- 
rung Zudringlicher  mit  Stöcken  versehen,  und  machten  nicht  selten  Ge- 
brauch von  dem  ihnen  eingeräumten  Rechte. 

Der  Kirchenhüter,  der  einen  langen  Stock  führte,  schlug  damit  einen 
Mann,  der  ihm  eine  Nachricht  brachte,  die  er  für  unglaublich  hielt.  Qui 
eundem  per  omnia  fuisse  mentitum  aflirmaus,  magno  percussit  baculo. 
Thietmar.  (f  1018)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  759,  l.  3t. 

Als  Robert  Herzog  der  Normandie,  der  auf  seiner  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem in  einer  Burg  gastliche  Aufnahme  fand , mit  dem  Morgengrauen  zur 
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sahen  sie  sieh  natürlicher  Weise  hei  streitlieher  Veranlassung  auf 
Stöcke  angewiesen.  Da  der  Knüttel  bei  dergleichen  Händeln  eine 
Hauptrolle  spielte,  so  schöpfte  sich  die  Rechtssprache  des  Mittel- 
alters aus  baculus  das  thätige  Zeitwort  baculare  zur  Bezeichnung 
instrumental-schlaghafter  Realinjurien  (s.  Du  Gange  gloss.  v.  bacu- 
' lare  i,  529.  el.  i.) 

$1  ac ul art  mit  flehten  fladjen. 

Vocab.  Cod.  Claustroneob.  Nr.  278,  p.  296.  a.  cl.  2). 

Verfolgen  wir  das  derbe  Geschlecht  der  Knotenstöcke  bis 
in  seine  zartesten  Ausläufer,  so  gelangen  wir  zur  Ruthe,  die  wir 
eine  eben  so  bedeutende  Stellung  in  den  mittelalterlichen  häuslichen 
Kreisen,  wie  den  Prügel  im  öffentlichen  Leben  jener  Zeit  einnehmen 
sehen. 


Weiterreise  aufbrach,  schlug  der  Wächter  der  noch  gerne  geschlafen  hätte, 
mit  seinem  Stock  nach  dem  Herzog. 

Li  pautonier,  ki  volt  dormir, 

Ala  li  pelerins  bastant, 

Od  sun  bastun  teneit  en  sa  main; 

Li  Dus,  ki  vint  tut  li  derrain, 

Feri  al  dos  de  graut  air. 

Robert  Wace  Le  rom.  d.  Rou.  1,  p.  405,  v.  8164.  cdt.  Pluquet. 

bes  gefinbea  körn  rin  midjel  fdjar 
mit  flecken  unb  mit  (leben  bar 
unb  malten  ben  roallaere 
bereiten  übcler  maere. 

Gottf.  v.  Strassb.  Tristan  cl.  391,  v.  5.  edt.  Mafismann. 

ftd)  (juop  bd  Ijarte  grdj  gebranc 
bd  ft  gekraenet  giengen  für. 
bte  kameraerere  bi  ber  tür 
mielken  ej  mit  parken  flegen 
Wrlnt  ▼.  Gravenb.  Wigal.  p.  242,  v.  25.  edt.  Pfeiffer. 

Jlar  giengen  ftarker  Knappen  bri 
unb  Ijiejen  in  halbe  üj  fdjaben 
ft  fluagen  üf  in  mit  ir  ft  oben. 

Ulr.  v.  Törheim  (c.  1236)  Tristan  p.  553,  1.  32.  edt.  Massm.  cnf.  560,  1.  12; 
561.  1.  0.  23.  cnf.  Anmerk.  6. 
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Den  Ausspruch  Salomo’s  „Wer  die  Ruthe  spart,  hasst  seinen 
Sohn,  der  ihn  liebt,  der  züchtigt  ihn” * * * *  5*),  diese  Maxime  häuslicher 
Erziehung  erklärten  die  Lehrer  der  Kirche  als  die  ihre.  Sie  em- 
pfehlen christlichen  Eltern  gegen  ungehorsame  unachtsame  Kinder 
die  Anwendung  körperlicher  Strafen. 

„Rufe  deinen  Sohn,  erschrecke  ihn,  dräue  ihm  mit  Schlägen, 
wenn  er  dies  Gebot  nicht  hält”  55).  Eltern,  die  sich  hierin  lässig 
zeigen,  erfahren  ihre  Rüge.  „Heli,  der  Vater  ungerathener  Söhne,  hätte 
seiner  Ermahnung  Drohungen  hinzufügen,  sie  von  seinem  Angesicht 
entfernen,  sie  mit  Schlägen  züchtigen  sollen  50)'\  Ja  selbst  die  von 


54)  Jit  »tter  tjabeirt  ir  hint  erlogen, 

bar  ane  ft  bebt  ftnt  betrogen: 

ft  bredjent  btdte  Salomonen  iere. 

Jer  fpridjet,  ftoer  ben  befmen  fpar, 
baj  ber  ben  fun  oerfume  gar. 

Walt.  v.  d.  Vogelw.  p.  23,  v.  29.  cnf.  Proverb.  13,  v.  2%. 

55)  S.  Chrysostom.  Homil.  adv.  Ant.  op.  T.  2,  198. 

Qui  puero  parcit,  leve  cor  pinguedine  farcit 
Qui  flagra  continuat,  pinguc  cor  extenuat. 

Marbod.  (f  1123)  op.  cl.  1623.  edt.  Bcaug. 

S.  Petrus  Caelestinus  (Papst  1294)  stellt  als  Norm  „De  atnore  Filiorum" 
die  Verse  Proverb.  13,  v.  24  u.  Eccles.  30,  v.  1 auf.  De  Vit.  hom.  ap.  Dibi. 
Patr.  Max.  Lugd.  25,  799,  a. 

toolbe  nijjt  min  kint  leben 
nad)  minem  toillen,  als  er  fiol, 
td)  flüege  in  unbe  ruogte  in  tool 
Thom.  t.  Zirclar.  Wälsch.  Gast.  v.  12660.  s.  344.  edt.  Rückert. 

Man  soll  mit  Kindern  nicht  zu  freundlich  sein,  ihre  Feindschaft  die  man 
durch  die  Ruthe  sich  zuzieht  wird  Kindern  heilsamer  sein,  als  die  Freund- 
schaft, die  man  sich  durch  zu  grosse  Nachsicht  erwirbt. 

|Hu  friuntfdjaft  ijt  gar  rnn>il)t 
bd  oon  ein  ebel  kint  oerbirbet 
unb  gar  an  ben  erett  ftirbet. 
ein  ointfdjaft  im  bd  beyyer  toaere 
ba  im  ber  befem  tugent  bacre. 

Konrad  v.  Haslau.  (c.  S.  XIII  etc.)  Der  Jüngling.  Haupt  Zeitschrift  f.  deut. 
Altert.  8,  582,  v.  1106. 

5®)  S.  Chrysost.  adv.  opp.  vit  monast.  op.  1,  79,  d. 

Weil  sie  ihre  Kinder  nicht  schlagen,  sie  nicht  mit  harten  Worten  be- 
strafen — so  müssen  sie  oft  sehen,  dass  sie  in  schweren  Verbrechen  ergriffen 
vor  Gericht  gezogen  und  vom  Deuker  enthauptet  werden,  ibd.  p.  3,  319,  a. 
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Eltern  während  des  Lebens  ihrer  Kinder  versäumte  Züchtigung 
musste  an  diesen  nach  ihrem  Tode  nachgeholt  werden. 

Einer  Mutter,  der  bereits  vor  ungefähr  drei  bis  vier  Jahren  ein 
Knabe  gestorben  war,  rafTte  der  Tod  nun  auch  den  zweiten  hin. 
Um  ihn  neben  seinem  Bruder  beerdigen  zu  können,  liess  sie  das 
Grab  öffnen,  und  zum  Schrecken  aller  fand  man  die  Leiche  des 
Kindes  noch  völlig  unverwest.  Die  Mutter  warf  sich  nun  dem  sei. 
Abte  Wim  ton  zu  Füssen,  und  flehte  ihn  um  Auskunft  über  diese 
ungewöhnliche  Erscheinung.  Auf  vielfaches  Befragen  der  Mutter  von 
Seite  des  sei.  Abtes  ob  das  Kind  keine  Sünde  begangen  habe, 
entsinnt  sich  die  Mutter  einzig  darauf,  dass  dieser  sonst  so  gutge- 
artete Knabe  einst  während  des  Spiels  sie  mit  dem  Holze  das  er  in 
Händen  hielt,  an  den  Kopf  getroffen,  in  Folge  dessen  ihr  die  Stirn- 
haut geblutet  habe.  Wurde  der  Knabe  deshalb  bestraft?  fragte  der 
Abt.  Als  die  Mutter  es  verneinte,  befahl  er  ihr  ein  Ruthenbündel  zu 
nehmen  und  den  todten  Knaben  zu  züchtigen.  Der  Abt  erging  sich 
im  Gehet,  die  Mutter  eifrig  in  Ruthenhieben,  bis  der  Leichnam  in 
Staub  zerfiel  57). 

Solchermassen  gestaltete  sich  die  häusliche  Disciplin  zu  einer 
überaus  strengen.  „Sowohl  die  Gesetze  der  Natur,  als  die  bürgerlichen 
gebieten  einem  Sohne  alles  geduldig  zu  ertragen , und  achten  ihn 
keiner  Verzeihung  würdig,  wenn  er  ungehorsam  ist,  und  nicht  alles 


«3d)  roaen  tr  ffltfit  ifl  erfdge&et 
mit  fl  egen  ober  mit  morten  — 

Jifr  jfitjtc  bcfem  ifl  ticrpflegen 
man  fol  bie  fdjult  üf  b’alten  legen. 

Konr.  v.  Haslau  p.  553,  v.  97.  Haupt  Zeitschrift  f.  d.  Altert.  Bd.  8. 

|*ie  hingen  lernen  gern  bi  ben  alten, 
baj  man  (te  Rl)t  gojjer  unjuljt  malten, 
mann  in  baj  leiber  niemant  mert, 
unb  fle  mit  fl  egen  niemant  pert. 

Hug.  r.  Trimburg  (c.  1300)  Renner  v.  14780,  p.  168.  cnf.  v.  16810  ff.  v.  16858. 
*')  Vade,  ait,  adhuc,  et  sumptis  virgis  in  nomine  Domine  corrige  filium  tuum 
verheribus;  quia , ut  sentio,  hoc,  quod  dixisti,  est  sibi  obstaculum. 
Sanctus  oravit,  mater  licet  invita,  filio  verbcra  multiplicavit,  post 
verbera  corpus  in  cineres  solutum  Matri  Terrae  social  um  disparuiU  Gerboho. 
(f  1127)  Vita  abb.  Formbae.  ap.  Per.  Thes,  anecdt.  T,  1,  P.  3,  406,  c. 
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mit  Geduld  von  seinem  Vater  erträgt,  er  mag  ihn  schlagen,  er  mag 
ihn  von  seinem  Tische,  aus  seinem  Hause  stossen  58). 


s8)  S.  Chrysost.,  adv.  Jud.  op.  1,  083,  c.  cnf.  ibd.  1,  257,  e. 

Sic  enim  nos  fidelibus  tenere  disciplinara ; sicut  boni  patres  carnalibus 
filiis  solent,  quos  et  pro  culpis  verber  i b us  feriunt.  S.  Gregor.  M.  Epist. 
L.  11,  64,  op.  2.  1153,  a.  edt.  Maur. 

Mulieres  vero  diluculo  puerum  non  invenientes,  irae  coinrootae,  capillis  eum 
inde  abstraxerunt.  Mater  Autem  verberatum  tili  um  ad  lectuli  spondam 
alligavit,  nec  cibum  ilii  dedit.  Vit.  S.  Theodor,  Siceotae  (f  613)  A. 

S.  S.  Aprl.  T.  3,  p.  35  a.  cnf.  Vit.  S.  Riclrud.  (Auct.  an.  907)  A.  S.  S.  Mai, 

T.  3,  87  d. 

ftDcnrt  man  baj  kt  nt  geflogen  jjdt 
man  (bl  ty  triuten  niljt  je  brat. 

Thomas  v.  Zirclar.  p.  366,  v.  13479. 

Sie  latent,  fo  fie  miffetmtt, 
unb  (tent  oil  feiten,  alo  id)  ftunt, 
mit  normten  nor  rnineo  Herren  flul, 
unb  mit  eng(ten  in  ber  fd)ul. 

Hag.  v.  Trimburg  (c.  1300)  Renner  v.  14784,  s.  168. 

pes  graumet  mir,  baj  iunge  kinb 
fo  tratj  unb  fo  krigifd)  (int, 
baj  mort  unb  merk,  fl  ege  unb  jorn 
an  in  fo  gar  nu  (int  »erloren. 
ebd.  v.  14790.  cnf.  v.  16459. 

(Er  (leid)  i)in  naljer  ba  ts  lac, 
mit  ftner  l)ant  gab  er  im  einen  befmen  flar, 
er  fprad):  nu  roadje  kint,  eo  roirt  je  fpcte 
Der  Singerkriec  p.  67.  edt.  Ettmüll.  cnf.  p.  68,  v.  16. 

Jiao  kint  er  bi  (im  reiben  »almen  Ijare  ndm 
er  gab  em  einen  baggenfldg  ano  ore. 
ebd.  p.  68,  ▼.  15. 

mid)  binbent  fo  oa|te  bie  eibe, 

|!linne  unt  triume,  beibe: 
beo  oürljte  ict)  (i,  alo  baj  kint  bie  ruote 
Heinr.  v.  Veldeg.  Hag.  Miun.  Sing.  1,  p.  38,  Nr.  10. 

© me,  fo  »orljte  id),  baj  eo  ft  »erfmaljte, 
fo  Ijet  id)  forge,  all  ein  kint  je  ber  ruote. 

Hiltbolt  v.  Swanegöu.  Hag.  Minne.  Sing.  1,  282,  nr.  8, 

H)enn  id)  auo  Der  5d)Ulen  fam,  mu$te  id)  Der  ®a*nfe  f)Ht en.  H>ie 
id)  einft  öer  ®dnfe  hüte  unö  fie  feljr  umliefen,  fpeilt  id)  (fit  ©dnfen 
allen  Dc$  maul  auf;  öa  (liehen  fie  fülle  fielen,  waren  alfc  (alö  er= 
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Nächst  der  Ruthe  kain  auch  die  Geissei  zur  Anwendung5*),  auch 
verschmähete  inan  nicht  für  correetionelle  Zwecke  von  der  Gerte 
Gebrauch  zu  machen  60). 

Mit  derselben  Strenge  mit  der  man  gegen  die  eigenen  Kinder 
verfuhr,  mit  der  gleichen  ging  man  gegen  das  gesammte  Hausgesinde 
vor*1);  Knechte  wurden  mit  Gerte  oder  Ruthenbesen  zurechtge- 
wiesen •*)  und  selbst  Mägden  Hess  man  seine  Streiche  empfinden  6J). 


öurft’t,  mcldies  öic  S rau  Blatter  grmöljr  merö  unö  gab  mir  rinnt 

gutm  5d)i  Hing.  Hans  v.  Schweinicben  1,  p.  26.  edt.  Bösching.  cnf. 
Anmerk.  62. 

59)  Si  unam  cuppam,  aut  unam  cellam  tuam  — cogitas  dimittere  filio  tuo , et 
ne  perdat  illud,  erudis  eum , et  flageilis  eum  ad  disciplinam  corrigis. 
S.  Augustin.  ({  430)  Enarat.  in  psalm.  op.  4,  612,  b.  cnf.  ibd.  946,  b. 

*®)  Dlirfuoger  im  fu«  merte 

baj  benne  ein  fmonkel  gerte 

biu  argen  (untren  bridjet  tel. 

Wolfr.  v.  Kschenb.  Parziv.  str.  174,  7,  p.  90.  cnf.  Anmerk.  62. 

Ttieman  kan  mit  gerten 
kinbea  3ul)t  bewerten: 
ben  man  ieren  bringen  mar, 
bem  ijt  ein  roort  ale  ein  flac. 

Walt.  t.  d.  Vogelweid.  p.  87,  v.  1.  cnf.  Anmerk.  100. 

**)  cnf.  Du  Cange  gloss.  r.  flagellatio  u.  Wilda  Strafrecht  d.  German.  1,  054. 
**)  Cumque  servum,  ut  exerceret  operam  commoneret,  elevataque  virga 
ictibus  verberaret,  ille  extracto  balthei  giadio  dominum  sauciare  non  me- 
tuit.  Gregor  Tur.  (f  594)  Histr.  d.  371,  c.  edt.  Buinart. 

|)a3  tmergclin  mit  einem  flöge 
er  tafle  uber3  Ijoubet  flutrc. 

Ulrich  v.  Törheiro  (c.  1236)  Tristan,  p.  535,  1.  5.  edt.  Massm. 

£>o  roart  im  erfl  ein  be  fern  flac. 

Seifr.  Helbling.  edt.  v.  Karajan,  Zeitschrft.  f.  deut.  Altert.  4.  p.  87,  v.  118. 
cnf.  ebd.  v.  130,  v.  142,  v.  176. 

£>o  i)ie3  ber  fjerrc  (in  anber  geftnbe 
mit  3ttein  flehen  fie  oü  fnrinbe 
flauen  by  in  ben  grimmen  tot. 

Hug.  v.  Trimb.  (c.  1300)  Renner,  v.  8136,  p.  97. 

$abe  3u(jt  an  bime  gefinbe, 

an  albe  uni  an  kinbe, 

unt  fladj  btn  kint  mit  eime  rife. 

Spiegel  d.  Tugend,  in  Haupt  Altd.  Blatt.  1,  04,  v.  145. 

**)  Eine  Frau  will  ihre  Mägde  die  des  Samstag  Morgens  vom  Hause  gingen  uni 
ihr  Gebet  am  Grabe  der  heil.  Opportuna  zu  verrichten  mit  der  Geissel  schlagen. 
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Aber  ihre  glänzendste  Wirksamkeit  entwickelte  die  Ruthe  in  der 
Hand  klösterlicher  Magister.  Das  dreissigste  Capitel  der  Ordensregel 
des  h.  Benedict  befiehlt  die  Knaben  mit  Schlägen  zurechtzu- 
weisen 8*). 

<3Un  tjcbleidjeo  alter  ober  ocr|tcntid)ait  fol  ir  aigctt  maß  jjaben,  onb  barumb 
ab  oft  bic  kittber  ober  bie  iungcr  fein  am  clter,  ober  bie  rninber  mögen  ocr(ten 
toie  groß  bie  pein  ber  oermaiitfagung  mög  fein,  folid)  menn  fte  mno  tuen  füllen 


Erat  quacdam  matrona  nomine  Altrudi»,  cuiua  aneillae  cum  audissent  a 
multis  virtutes  qua»  Dominus  per  beatam  üpportunam  operabatur,  quodam  die 
s&bbato  hora  diei  nona  Irans  acta  ad  Oratorium  eius  pervenernnt  — Domina 
illarum  perquirens  taliter  fertur  dixisse:  Quia  vacant  otio  aneillae  mene,  ideo 
vadunt  perquirere  ossa  mortuae  nescio  cuiusdam  feminae.  Cum  eas  redire 
in  domum  suam  fccisset,  et  v erberare  voliusset  — dolor  viscerum  Altrudem 
ita  invasit,  ut  finge  II  um  de  manu  eius  ceciderit.  Adeihelmi  (c.  $.  IX  etc.) 
Mtracl.  S.  Opportun,  ap.  Mabillon  Act.  S.  Saecl.  3,  P.  2,  235. 

jldjn  möljtc  ft  mit  befemen  ob  geifein  bar  jmo  bringen 
bä*  fl  bi  bir  laege.  — 

Gudrun.  str.  1017.  Haupt  Zeitscbft.  f.  deut.  Alterthum  5,  506. 

I>6  Ijiefi  U3  jiunen  borne  bredjert  unb  be fernen  binben. 

Gudrun.  p.  132,  str.  1282,  3.  edt.  Vollmer,  cuf.  128%.  v.  2. 

<£  ba3  id)  erroittbe,  fö  gcmöet  e 3 binen  rucke  fere 
„|ia3  totl  id)  nnberniten”  fprad)  biu  maget  ßcr: 
ba3  ir  mid)  mit  befemen  geftrafet  nimmer  mcr. 
ebd.  127»,  2.  cnf.  1267,  %;  1270,  3. 

B*)  Pueri  — aut  ieiunii»  uiinii»  afOigantur,  aut  acribus  v erber  ibus  coer- 
ceantur.  Hegul.  S.  Benedict,  (f  5%3)  c.  30.  cnf.  Marten.  Comment.  in  re- 
gul.  S.  Bened.  p.  398. 

Kocouuelihaz  allar  — farnufst  eikaniv  scal  babeen  incz  inti  pidio  — sin 
kenciz7.it  sarfeem  lilloom  »iin  keduungan.  Kern»  Benedict iner-Hegcl  (S.  VIII) 
Hattcmcr  Denkm.  d.  Mittela).  1.  79. 

Omnes  autem  pueri,  qui  non  timent  confundi  pro  peccato  — et  correpti 
verbo  non  einendaverint , verberentur.  quamdiu  diseiplinam  accipianl,  et 
timorem.  Hegul.  S.  Pachom.  c.  97.  ap.  Holsten,  eod.  regul.  2,  51.  edt. 
Brock. 

Minorenne  werden  wegen  Vergehungen  nicht  excommunicirt.  sondern  ge- 
schlagen. 

Pro  qualitate  ncgligentiae  congruis  emeiulandi  sunt  plagis:  ut  quos 
aetatis  infirmitas  a culpa  non  revocat,  flagelli  disciplioa  compesrat.  S. 
Isidor.  Hispal.  rcgul.  c.  17.  ap.  Holst,  cod.  regul.  1,  195,  cl.  2. 

Infantes  suum  habeant  Decanutn  — Quod  si  in  aliquo , quae  diximus. 
deprehensi  fuerint,  continuo  ab  ipso  suo  Decano  virga  emendentur.  Hegul. 
commun.  S.  Fructuos.  c.  6.  ap.  Holsten,  cod.  rcgul.  1,  211,  cl.  2. 
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ge  rdicftigt  werben , mit  großem  »aßen  ober  troungen  werben  mit  Ijarten  fdjlegen 
baj  fte  getjeilt  werben. 

(Auslegung  d.  Regel  d.  h.  Bened.  Cod.  palat.  Vindob.  (S.  XV.) 
nr.  2968.  p.  83.  a seq,) 

Das  in  Achen  i.  J.  816  ahgehaltene  Coneil  schärft  den  Bischöfen 
ein  die  geistlicher  Erziehung  anvertrauten  Knaben  sorgfältig  zu 
überwachen,  und  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass  zu  Auf- 
sehern dieser  Knaben  nur  Männer  von  erprobtem  Lebenswandel 
bestellet  werden,  die  jedes  Vergehen  auf  das  Strengste  ahnden  65). 

Der  grösste  Theil  dieser  Strafen  wurde  minder  mit  der  blossen 
Hand  als  mittelst  der  Ruthe  vollzogen.  Die  Verhaltungsregeln  der 
t'luniacenser  verbieten  dem  Sanglehrer  wie  jedem  andern  die  disso- 
nirenden  Knaben  mit  der  Hand  zu  züchtigen,  untersagen  Maulschellen 
und  jede  direete  Berührung  des  blossen  Leibes  der  straffälligen 
Knaben.  Nur  dem  Magister  war  es  gestattet  brevi  manu  die  Fehlen- 
den bei  den  Haaren  zu  zausen  68).  Man  musste  daher,  wollte  man 


•5)  Solerter  Rectores  Kcclesiarum  vigilare  oportet , ut  pueri  et  adolescentes, 
qui  in  congregatione  sibi  cominissa  nutriuntur  vel  erudiunlur,  ita  iugibus 
Kcclesiasticis  disciplinis  constringantur , ut  eorum  lasciva  aetaa  — nullum 
possit  reperire  locum,  quo  in  peccati  facinus  proruat.  Quapropter  in  huius- 
cemodi  — erudiendis  talis  — constituendus  eat  vitae  probabilia  frater, 
qui  — eoaque  ita  arctissime  couatringat  etc.  Coneil.  Aquisgran.  an.  816. 
can.  135.  ap.  Hartzh.  concl.  Gernt.  I,  510,  cl.  I.  cuf.  Mabil.  Analect.  p.  321, 
cl.  2.  edt.  2d*- 

**)  Snmmopere  tarnen  obaervat  tarn  ipse  quam  alii  quando  eos  verberat,  non 
sollt m ne  tangant  qarnem  eorum  cum  manu,  sed  etiam  ne  vestis  eins 
eorum  adhaereat  vestibus:  nunquam  cum  palma  eorum  percutiuntur  ma- 
xillae:  aed , ai  opus  fuerit,  Magister  soius,  qui  eos  ducit,  polest  eorum 
capillos  excutere,  alius  nunquam.  Udalric.  ennsuet.  Cluniac  (c.  S.  XI  m.) 
ap.  IV  Achcr.  Spicileg.  %,  186.  edt.  I1“*- 

Bildliche  Darstellung  an  den  Glasfenstern  der  Kirche  von  Great  Malvera 
(S.  XV).  The  Archeological  Journal  Vol.  2,  p.  50. 

Darstellung  einer  Kinderschule,  Schüler  und  Magister  als  AITen  cari- 
kirt , aus  dem  Mnscr.  der  Pariser  National  - Bibliothek  Nr.  6769,  bei  Vau- 
blanc  Da  France  au  temps  d.  croisad.  3,  -4 1 . 

Bildliche  Darstellung  des  vor  dem  Schüler  mit  Ruthe  bewaffnet  sitzenden 
Magister  aus  dem  Sachsenspiegel  (S.  XIV)  bei  Butt  und  ßaho  Denkmale. 
Taf.  1,  nr.  1,  und  Salomo  auf  den  Thron  statt  des  Scepters  mit  der  Ruthe 
in  den  HSnden , vor  ihm  ein  nackter  Knabe  (zu  Parnb.  1,  v.  1)  i in  Cod. 
palt.  Vindob.  Nr.  1 1 72  (S.  XIV). 
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jede  unmittelbare  körperliche  Berührung  meiden,  den  Kindern  die 
Schläge  durch  ein  Instrument  vermitteln.  Als  das  diesem  Zwecke  ent- 
sprechendste Strafwerkzeug  erkannte  das  Mittelalter  mehrere  zu  einem 
Besen  vereinigte  Ruthen.  Der  Birkenwald  wurde  der  geheiligte  Hain 
der  Paedagogen  jener  Zeit,  seinen  Stämmen  67)  entnahmen  sie  die 
Eindringlichsten  Argumente  fiir  die  Wahrheit  ihrer  Lehren , die 
mächtigsten  Waffen  für  Aufrechthaltung  ihrer  schulmeisterlichen 
Oberhoheit.  Mit  dem  Besen  in  der  Hand  stand  oder  sass  der  Meister 
stets  schlagfertig  seinen  Zöglingen  vor  Augen.  Der  erwachende 
Morgen  praesentirte  ihnen  den  Magister  mit  dem  Besen  in  der  Hand, 
mit  dem  Ruthenbündel  weckte  er  sie  zum  Morgendienst,  mit  ihm 
folgte  er  ihnen  bis  zum  Lager  der  Nachtruhe.  Mane  cum  se  levant* 

— cum  aurora  apparente  — Post  Completorura  faciunt  orationes  — 
Stat  ante  eos  cum  virga  principalis  Magister  eorum  usque  dum 
omnes  sint  collocati  et  ipsas  facies  bene  cooperti.  Item  quando  se 
levant,  si  tardius  se  levant,  continuo  est  virga  super  eos. 
Post  matutinas  laudes  eo  tempore  quo  rursus  omnes  sunt  dormituri 

— tune  tenente  Magister  virgam  in  dextra  manu,  et  candelam 
in  laeva,  exspoliantur,  et  cito  collocantur.  (S.  Udalric.  c.  1118. 
Consuetud.  ap  D’Acher.  Spicil.  4.  182.  edt.  1*  cnf.  Marten,  d.  ant. 

eccl.  ritb.  4.  671.  a.  68) 

Zucht-  und  Lehrmeister  in  einer  Person,  schwangen  die  Magister 
zwar  unablässig  ihre  magisterlichen  Fasces  über  den  Häuptern  der 
Scholaren,  doch  bei  keinem  Lehrgegenstande  machten  sie  häufiger 
Anwendung  von  diesem  Strafwerkzeuge  als  bei  dem  Unterricht  in  der 
(lateinischen)  Sprachlehre.  Die  Mutter  d.  V.  Guibert  fragte  täglich 
ihren  aus  der  Schule  kehrenden  Sohn  ob  er  Schläge  bekommen  habe? 
Als  er  eines  Tages  Strafe  erhalten  zu  haben  leugnete,  zieht  sie  ihn  aus, 


®7)  bringet  birdje  nod)  btn  Ijofel 

mit  flegen  ntmer  ba  3110 
bey  1 3 fbeltidjen  tuo. 

Seifried  Helbling  edt.  v.  Karajan.  Zeitschrift  f.  deut.  Alterth.  4,  223,  v.  202. 
68)  Pueri  — quos  ad  horam  competentem  Magister  cum  virga  excitat  etc. 
Ordin.  Corbeiens.  ap.  Marten,  d.  ant.  eccl.  ritib.  4,  p.  7,  b.  edt.  Antw. 

Pueri  flagellantur  consuetudinaliter  — cum  collocant  se  in  lectulis, 
semper  Magister  «tat  cum  virga  cum  eis.  Bernard.  Cluniac.  (c.  1109) 
Consuetud.  ap.  Hergott.  Vet.  disciplin.  p 204.  cnf.  S,  Udalrici  Consuetudin. 
ap.  D’Acher.  spicileg.  4,  178. 
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und  findet  auf  seinem  Rücken  die  bläulichen  Flecken  der  Striemen 
die  die  Gerte  des  Lehrmeisters  zurückgelassen  hatte  ®9)  (s.  Anm.  86). 

Der  chevaliereske  Geist  des  Zeitalters  influenzirte  auch  die 
Paedagogen,  sie  hielten  sich  für  die  auserlesenen  Kämpen  der 
Dame  Grammatik  (s.  Anmerk.  72),  und  rächten  mit  desto  rückhalt- 
loserer Überschwänglichkeit  die  von  unachtsamen  Parvisten  belei- 
digte Sprache,  als  sie  bei  dem  Reichthum  der  Urwälder,  den 
damals  unser  Weltheil  barg,  nie  in  Verlegenheit  um  Herbeischaf- 
fung des  nöthigen  Besenmaterials  gerathen  konnten.  Im  Schweisse 
ihres  Angesichtes  drillte  der  zornmüthige  Lehrer  70)  den  Kindern 


69)  Quae  cum  an  eo  vapulassem  die,  ut  erat  solita  rogitare  coepisset  — ipse 
veilem  nollem  reiecta  interula  — liventes  attendit  ulnulas  dorsiculi  ex 
viminum  illisione  cutem  ubique  prominulam.  V.  Guibert.  (f  1124)  De 
vit.  op.  461,  cl.  2,  e seq.  cnf.  Anmerk.  73,  74,  86. 

70)  Denn  gleichwie  die  kleinen  Kinder , welche  in  der  Erlernung  der  Wissen- 
schaften träge  sind,  nach  den  Streichen , die  sie  von  ihren  Lehrern  oder 
Pädagogen  empfangen,  aufmerksamer  gemacht  werden,  und  den  Unterricht 
fassen  etc.  S.  fiasil,  in  Princp.  Prov.  op.  2,  101,  e. 

So  gehet  es  auch  den  kleinen  Kindern,  die  Lehrmeister  dräuen  ihnen 
und  schlagen  sie,  und  schicken  sie,  wenn  sie  weinen,  zu  den  Müttern.  S. 
Chrysost.  ad  popl.  Antioch.  op.  2,  73,  c. 

Ut  quidam  diligentissimus  paedagogus  a districtionis  et  disciplinae  linea 
nunquam  nos  deviare  concedens,  si  paululum  quid  securitas  nostra  mensuram 
congruae  severitatis  excesserit,  flagellis  incentivorum  stimulat  confestim 
et  increpat  etc.  Cassian.  ({  444)  Collat.  op.  276,  edt.  Lips.  1733.  cnf.  ibd.. 
Institutiones,  p.  66. 

Carminum  interpres  ineritique  vatum, 

Cum  leves  artein  pueros  docere 
Diceris,  vel  te  iuvenes  magistrum 
Audiant  verbis  veluti  disertum. 

Cur  in  borrendam  furiam  recedis 
Et  manu  et  telo  raperis  cruentus? 

Luxorii  Epigram.  ap.  Burman.  Anthol.  1,  127.  edt.  H.  Meyer. 

Torquendi  iuve  .es  dulci  carendo  lyaeo, 

At  pueri  pigri  saeva  flagella  ferent. 

Carmin.  var.  aev.  Karolin.  ap.  Maio  Classic,  auct.  5,  425. 

Litteras  vero , ad  quas  alii  discendas  et  verberibus  coguntur,  ipsa 
ultrnneo  Studio  appetiit,  infatigabunda  meditatione  addidicit.  Agii  Vit.  S. 
Hatbumodae  (|  874)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  187,  1.  28.  cnf.  Anmerk.  71. 
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,3n  fdjulctt  btfern  burdj  kuenftltd)  twtngeit  — 
fioo3  itnt  uorljte  tft  in  ber  iugent 
böi  belribet  in  alter  ofte  ane  tugent, 
weilent  waren  fdjuler  pleict) 
ba  man  fte  lerte  unb  flretd). 

Renner  v.  17364,  p.  196.  cnf.  v.  17430. 

(£3  was,  als  tdj  Ijabe  gehört 
ein  fdjuler  in  einer  flat  — 
froa3  ber  meiner  in  geireib 
mit  fdjarfen  warten  unb  flegen  — 
iif  ftnen  b l 63 en  rucke 
bicke  unb  bicke  er  in  fluc. 

Pfeiffer  Marien  Legend,  p.  153,  v.  4. 

Audita  a magistris  facile  capiebat  et  retinebat  memoria.  Nec  eins  at- 
tentionem,  sicut  plerumque  solet,  timor  verberum  extorquebat,  sed 
amor  scientiae.  Marbod.  (-j-  1123)  Vit.  S.  Licinii  op.  cl.  1419.  edt.  Beaug. 

Serio  vero  trinmphat  animus  , quod  rüdes  articulos  tuos  aliquando  ipso 
manu  mea  ad  scribendum  direxerim,  quodque  male  tornatos  apices,  cetera- 
que  id  genus  qtiae  tenera  peccat  aelas,  super  dorsum  tuum  cuderim. 
Gnzechini  Scholastici  Epist.  ad  Valcherium  — suum  olinv  discipnlum  ap. 
Mabil.  Analecl.  p.  438,  cl.  1.  edt.  2l,a- 

bas  kinb  mit  aorljten  lernen  fol  — 
fweldj  kinb  weljfet  dne  »orljt 
ba3  bot  oerlaren  ber  lere  part. 

Thom.  v.  Zirkl.  wälsch.  Gast  p.  17,  v.  591.  edt.  Uückert. 

Hinc  pueros  ad  discendam  quntidie  videmus  invitos,  angi  verberibus 
et  increpationibu8  qui  postea  doctrinae  fructum  agnoscentes  spontanei  se 
quasi  exerebrant  studendo  parisius.  Vinc.  Bellov.  (1286)  De  erud.  filior. 
Regal,  mihi  p.  12  a,  cl.  1. 

Einen  solchen  zorninüthigen  Magister  schildert  S.  Hieronymus. 

Kt  revera  nihil  est  foedius  praeceptore  furioso,  qui  quum  deheat 
esse  mansuetus  — ille  e di  verso  torvo  vultu.  trementibus  labiis,  rugata 
fronte,  effrenatis  conviciis , facie  inter  pallorcm  ruboremque  variata,  cla- 
more  perstrepat:  et  errantes  non  tarn  ad  bonum  retrahat,  quam  ad  malum 
sua  saevitia  praecipitet.  8.  Hieron.  Cointn.  Epist.  ad  Tit.  op.  7,  699,  c. 
edt.  Vallars. 

Ein  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebender  oberhessischer 
Dorfschullehrer  pflegte  seine  Schüler,  um  sie  in  Zucht  und  Ordnung  zu  er- 
halten, auf  eine  Ruthe  schwören  zu  lassen,  Sie  mussten  die  Finger  an 
die  Ruthe  legen  und  dabei  die  Reime  sprechen: 
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ein71),  so  dass  Grammatik  und  Schläge  den  Schulknaben  als 


O fcu  liebe  tRutfy’ 

CDtadj’  fcu  midj  gut, 

SJiadj’  fcu  midj  fromm, 

$)af  idj  nid^t  jum  genfer  fomm. 

Die  Gemeinde  beschuldigte  ihn  dessh&lb  und  um  noch  einiger  Dinge  der  Zau- 
berei; alte  Leute  aber  bezeugten  ihm,  dass  in  ihrer  Jugend  ein  solches 
schwören  auf  die  Ruthe  etwas  ganz  Gewöhnliches  gewesen  sei.  Zeit- 
schrift d.  Verein,  f.  hessische  Gesch.  5.  308. 

71)  Dem  lateinischen  Sprachunterricht  der  mittelalterlichen  Schulen  lagen 
vorzugsweise  die  Lehrbücher  jener  beiden  Grammatiker  zu  Grunde. 

Nihil  mihi  Plato,  nihil  Cicero,  nihil  Homerus,  nihil  Virgilius,  nihil  Do- 
natus, nihil  Pompeius,  nihil  Servius , nihil  Sergius,  nihil  Priscianus 
contulit.  Ambr.  Autpert.  (■}■  778).  In  Apocalyp.  L.  8.  ap.  Bibi.  Patr.  Max. 
Lugd.  13.  586.  h.  nec  Priscianisticae  latitudinis  — fundamentum  loca- 
verim.  Sigefrid.  Abb.  Tegernsee,  (f  1068)  Epist.)  Pez  Thes.  Anecdt.  6.  P.  1. 
241.  c.  (Ähnliche  Proteste  s.  mein  Fortleben  VirgiPs  im  Mittelalter  p.  31  — 32.) 

Moneo  etiam  ut  cum  I)o  na  tum  construxeris,  nihil  mandes  ineptae  levi- 
tatis.  Fulb.  Caruot.  (f  1029.)  Op.  p.  76  b.  edt.  1608. 

Reddituri  mihi  estis  corde  prius  Do  na  tum,  declinationes , conjugatio- 
nes,  voces,  serviolum,  pedes  et  oinnes  grammaticao  regulas,  quibus  vos 
instruxi  toto  isto  anno,  humili  vobiscum  sedens  in  subsellio.  Herbert,  d. 
Losingae  (f  1119).  Epist.  p.  1%. 

Artis  analogiam  a Prisciani  constitutionibus  cottidie  iingendo  et  visi- 
tando  et  coeteris  Doctoribus  addiscas.  Wernhcr  v.  Tegernsee  (S.  XII.)  Pez. 
Thes.  Anecdt.  6.  P.  1.  cl.  265.  cuf.  Gregor.  M.  op.  1.  cl.  6.  d. 

Primitianda  erat  aetas  tenera  in  regulis  artis  Grammaticae , in  analo- 
giis,  in  barbarismis,  in  soloecismis , in  tropis  et  schematibus : in  quortim 
omnium  doctrina  Donatus  , Servius,  Priscianus,  Isidorus,  Beda,  Cas- 
siodorus  plurimam  diligentiam  impenderunt.  Petr.  Blesensis  (t  c.  1200). 
Epist.  101.  op.  p.  158.  cl.  1. 

Legant  etiam  in  Scholis  ordinarie  duos  Prisciauos  vel  aiterum  ad  mi- 
nus. Statut  der  Pariser  Universität  (1215).  Boul.  Hist.  Univ.  Paris.  3.  p.  82. 

JHe  beflen  hie  mir  an  ©rammatied  l)dn 
bay  roao  Jlondtu*  unb  prifcj  an: 

^ri(lard)U0  man  oon  reljte  fol 
unber  bie  beflen  jelen  mol. 

Thomas,  v.  Zirclaria  d.  wälsch.  Gast.  p.  243,  v.  8937. 

Donat  et  Parse,  Prdciens; 

Cil  bon  Chevalier  autoristre 
Et  cil  bon  eseuier  menistre 
S’esmurent  tuit  avoec  Granmaire  etc. 

Rutebeuf  (c.  1270)  Oeuvres  2.  418.  edt.  Jubinal. 
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identische  Begriffe  gelten  mussten.  Und  wenn  die  bildende  Kunst 


Aristote  fiert  Pr  e eien,  — 

Mea  Pröciens  ot  II  neveus  etc. 

ibd.  p.  426. 

Priscian  und  Donat  fehlten  wohl  in  keiner  Büchersamm  lung  des 
Mittelalters  und  mauche  bewahrte  diese  Grammatiker  in  neun  bis  zehn- 
facher Exemplarenzahl. 

Alcuin  rühmt  den  Reichthum  des  Büchervorrathes  zu  York. 

Artis  Grammaticae  vel  quid  scripsere  Magistri. 

Quid  Probus  atque  Focas,  Donatus  Priscianusque. 

Alciun.  (f  804.)  De  pont.  Eborac.  op.  [2.  256.  v.  1554.  edt.  Frohen. 
Donatum  minorem  — Donat  um  maiorem  — Verzeichniss  der  Bücher 
Athelstan’s  eines  Angelsachsen  (S.  IX.  int.)  ap.  Wright.  Riogr.  lit.  Brit.  1. 
38.  Librorum  etiam  non  parvam  copiam  suh  eodem  abbate  (Grimaldo.  854) 
ilartmotus  coinposuit;  quorum  nomiua  haec  — Gesta  Alexandri  in  volumen 
1.  — Graminaticam  Prisciani  in  volumen  1.  Ratpert.  Cas.  S.  Galli  ap. 
P.  M.  Germ.  2.  70.  1.  7.  I.  36.  Grammatica  Integra  Prisciani  gram- 
matici.  2.  Liber  Prisciani  grammatici  de  nomine  et  de  pronomine  et  verbo 
et  de  participiis.  3.  Kt  D onat  i grammatici  de  barbarismo,  et  de  ceteris  vitiis. 

4.  Eiusdem  de  littera  et  syllaba,  de  pedibus,  de  tonis,  de  posituris  in  uno  codice 
— 9.  Grammatica  iutegra  Prisciani  grammatici.  10.  Itemipse  liberin 
alio  codice.  11.  Item  in  tertio.  — 18  Minores  partes  Donati  grammatici  — 

24.  Item  ars  Prisciani  de  nomine  et  pronomine  et  verbo  in  uno  codice. 

25.  Item  minores  et  maiores  partes  Donati.  26.  Et  Prisciani  minores 
partes.  Bücherverzeichniss  des  Klosters  Lorsch  (S.  IX)  ap.  Mai.  Spicileg. 

5.  190.  Remigii  super  D on  a t u m minoren.  Catal.  Monast.  Rcsbacensis  ibd. 
202.  23.  Ars  P r i s c i a n i quater.  24- P ri  s c i a ni  constructiones  t e r etc. 
Breviar.  Codic.  Corbeiensis  (Germaniae)  ibd.  211.  De  libris  Prisciani. 
De  litcra,  de  svllaba,  et  de  octo  partibus  lib.  XVI.  et  constructione  lib.  V. 
in  cod.  I.  Item  Pr  i s c i a n i de  litera  (und  noch  d re  imal).  item  Donati, 
isidori  de  octo  partibus  (und  noch  dreimal).  Brevis  libr.  qui  sunt  in 
Coenob.  Sendeleozes-Auua  (S.  IX.)  ap.  Neugart  Episcopat.  Constant.  537. 
seq.  Libri  Prisciani  de  octo  partibus  XVI.  Item  eiusdem  de  construc- 
tionc  partium  orationum  libri  II.  Item  Priscianus  minor.  Item  partes  Do- 
na ti  (und  noch  sieben  mal)  Bücherverzeichniss  von  St.  Gallen  (S.  IX.) 
Weidmann  Gesellt,  d.  Stifts-Bibliothek  von  St.  Gallen,  p.  394. 

Libros  Donati  tres;  et  in  uno  ex  his  habentur  Sinonima  Ciceronis  — 
Libros  Prisciani  minoris  II.  — Libros  Prisciani  II. — Priscianus 
minor  — Librum  Prisciani  majorem — Priscianus  minor.  — Liber 
Donati  de  maioribus  et  minoribus  partibus  etc.  Index,  cod.  Bobiensis 
coenob.  (c.  S.  X.)  ap.  Murator.  Antiq.  3.  820.  d.  e.  821.  a.  e.  822.  a.  D o n a- 
tum  minorem  et  inaiorem.  Verzeichniss  der  Bücher  des  Landbischofes  Madal- 
win  v.  Passau  (an.  903)  Mon.  Boic.  28.  P.  2.  201.  — Tres  Donati 
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die  Sprachlehre  personiticirte,  führte  sie  diese  erste  der  sieben 


minores  — Unus  Donatus  maior  — Precianellus  minor.  Bücherverzeich- 
niss  aus  dem  Anfänge  des  XI.  Jahrh.  Biblioth.  d.  l’ecol.  d.  chart.  2.  125. 
Ein  Bücherverzeichniss  des  X.  — XI.  Jahrhunderts  führt  5 mal  Donatus  und 
2 mal  Priscian  auf.  Matter.  Lett.  rares,  p.  2 — 5.  Maiorem  librum  Pris- 
ciani  petimus  nobis,  ut  serveatis  aliquantulum  temporis  praestari.  Brief 
des  Abts  Wigo  v.  Feuchtwangen  (c.  983)  von  Abt  Gozbert  v.  Tegernsee. 
Pez  Thes.  Anecdot.  6.  P.  1.  cl.  115.  c.  Geschenk  des  Abtes  Sigfrid  an 
das  Kloster  d.  h.  Johannes  z.  Bergen.  — Boetium  de  sancta  trinitate  — 
Maiorem  Do  na  tum  cum  minore.  Perz  Archiv.  9.  439.  Feci  (Theo- 
baldus  Abbas  an.  1019)  autem  scribere  — Dona  tum  unum  — Storia 
Anglorum  etc.  Gattula  Hist.  Cassin.  1.  80.  cl.  2.  Fulbert  (j  1029), 
sendet  dem  Erzbischof  Bonibert  auf  dessen  Verlangen  ein  Exemplar  von 
Priscians  Grammatik.  Significavit  autem  nobis  filius  noster  tuusque,  — Hil- 
duinus  — unum  de  nostriB  Priscianis  te  veile,  quem  et  per  eundem 
libenter  mittimus.  Fulb.  Carnot.  (f  1029)  Op.  p.  19  a edt.  1608.  Vom 
Bischöfe  Nithard  wird  gerühmt:  „de  Donati  vel  Prisciani  regulis  scola- 
res  adolescentulos  nou  dedignabatur  interrogare.”  Anselm,  (f  c.  1056)  Gest. 
Episcop.  Leodiens.  ap.  P.  M.  Germ.  9.  220.  1.  35.  cum  Auiano  et  P r i s- 
ciano  de  nomine  et  uerbo.  Vot.  I.  — Prise. ianus  maior  cum  libris  de 
constructione  Vol.  I,  (und  noch  achtmal)  — Dona  tum  Vol.  I (und  noch 
zweimal)  Catalog  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Petr,  zu  Toul  (c.  1084.) 
Anzeig.  Neuer  1807.  cl.  73.  Guter  den  Büchern,  die  Regenfried  dem  Kloster 
Tegernsee  darbrachte,  befanden  sich  „Duas  mappas  mundi,  librum  super 
Donatum.”  Günther  Gescbt.  d.  liter.  Anstalt,  in  Baicrn.  1.  190.  Dona- 
tus minor  cum  declin.  et  conjug.  et  pedibus  — Donatus  minor  cum  his 
omnibus  et  conjug.  Item  — minor  Donatus.  Item  — alter  minor  et 
major  cum  decl.  conjug.  et  barbarismo  et  pedibus  et  genere  declinatio- 
num.  Item  — alius  major  cum  pedibus,  barbarismo  et  Priscianello 
etc.  (noch  neun  mal).  Catalog.  der  Abt  Anchin  (S.  XI  — XII)  ap.  Reiffen- 
berg  Annuaire  1844.  p.  89  seq.  Donatus  und  Priscian  im  Bücherverzeich- 
nisse der  Bibliothek  in  Durham  (S.  XII).  Surtee  Hist,  of  Durham  I.  p.  I. 
Sornner  Merryweather  Biblm.  in  t.  m.  age.  p.  69.  Donatus  — Priscian. 
Bücherrerzeichniss  der  Klosterbibliothck  in  Whitby.  (c.  S.  XII.  m.)  Charl- 
ton's  Histor.  of* Whitby  p.  113.  Sornner  Merryweather  Biblm.  int.  m.  age. 
p.  128.  F.tiam  in  libris  describendis  operam  Desiderius  dare  permaxiinam 
studiut.  Codices  — hacc  sunt  — Virgilium  — Donatum.  Petr.  Diacon. 
(c.  1140)  Chron.  Cassin.  ap.  P.  M.  Germ.  9.  746,  1.  33.  p.  747.  1.  12. 
Hi  sunt  libri  quos  Ruotgerus  in  librario  invenit  sub  abb.  Wolfraino  (S.  XII) 
Donati  I — Prisciani  If II.  (Kloster  Michelsberg.)  Schannat  Vlndem.  1. 
p.  50.  seq.  Priscianus  maior  et  minor.  Donati  III.  Donatus  maior 
et  minor  cum  commento  Remigii  I.  V.  Catalog  v.  Wessobrun  (S.  XII)  Se- 
rapeum.  1841.  p.  252.  cnf.  ibd.  p.  253.  p.  258.  Priscianus  maior  — 
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freien  Künste  in  der  Gestalt  einer  die  Geissei  schwingenden  weih 
liehen  Person  dem  Beschauer  vor  72). 


Priscianua  minor  3 volum  — Priscianurn  de  XII  versibus.  Bücher- 
verzeichnis» des  Klosters  Hamersleven  (8.  XII.)  Isis  1824.  p.  26.  und 
Serap.  1845.  p.  38.  Priscianus  maior — Priscianus  de  Construc- 
tionibus.  — Bücherverzeichnis»  des  Klosters  Priefling.  (c.  S.  XII  ?)  Monuni. 
Boic.  13.  p.  139.  Gleichfalls  in  Glastonhury  (an.  1248)  Job.  of  Glastonb. 
edt.  1726.  p.  451.  Merryw.  141.  cnf.  ibd.  p.  163.  Priscianus  magnus. 
Item  pars  Prise  iani  in  alio  libro  — Donatus.  Catalog.  cod.  monast. 
Benedictoburani  (c.  1250)  ap.  Pez.  Thes.  Anecdot.  T.  3.  P.  3.  622  u. 
Archiv  Oberbayr.  3.  350.  Item  Priscianus  major.  Item  summa  Gram- 
matice.  Item  donatus  major  — Item  duo  donati  viles.  Item  parvus  d o na- 
tu s.  Item  minor  Priscianus  — Priscianurn  majorem.  Verzeichnis» 
der  BQcber  des  Bischofs  Otto  v.  Passau  (an.  1259.)  Mon.  Boic.  28.  P.  2. 
486  — 487.  Priscianus  minor  — Priscianus  maior — Petrus  Heliae 
super  majorem  Priscianurn  — Priscianus  minor  etc.  — maior  Do- 
natus. In  St.  Emmeram  zu  Regenshurg.  (S.  X et  S.  XIV)  Serapeum 
1841.  p.  260,  264.  Major  donatus.  Priscianus  constructinnum.  Bücher- 
verzeichnis» des  C'horb.  Stift.  Klosterneuburg . 11.  Zeibig  im  Archiv  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.  1850.  2.  B.  283.  Item  Priscianus  major.  Item 
Priscianus  major.  (an.  1330).  ibd.  p.  297.  Libellus  Donati  de  voce, 
et  literis  syllabus,  pedibus,  accentibus  , et  posituris  — Donatus  de  Bar- 
barismo  — Donatus  minor.  Tractatus  cyusdem  de  voce,  et  litera,  et  tonis, 
et  accentibus,  et  posituris.  Donatus  major.  — Institutio  Prise  iani 
Grammatici.  Catalog  der  Klosterbibliothek  von  Peterburgh.  (c.  S.  XIV.) 
Aus  Gunton’s  Histor.  of  the  Cburch  of  Petrb.  p.  173  — 224.  Serapeum  1851. 
Anh.  p.  17t.  seq.  Priscianus  magnus,  in  uno  volumine.  Priscianus 
de  constructionibus  in  uno  votumine.  Catol.  of  the  libr.  of  the  monast.  of 
Rievaux  (S.  XIV.)  ap.  Wright  and  lialliwell  Reliq.  antiq.  2.  186.  Petit 
Dona  st  avec  Chatonnet,  a deux  fermoers  d'argent  aux  armes  de  mon- 
seigr.  le  daulphin.  fnvent.  d.  Livres  d.  R.  Charl.  V.  (1373).  llarrois  Bibi. 
Protypogr.  p.  80  nr.  400.  Preciauus  minor  ibd.  p.  81,  n.  424.  Item 
Priscianus  carens  principio  et  fine.  Inventar  der  Olmützer  Domkircbe 
v.  J.  1435.  Notizbl.  z.  Archiv  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1852.  p.  170. 
Priscianus  maior  in  cartis  memhranaciis  — Priscianus  minor  — In- 
vent.  libror.  (in.  1460)  ap.  Zacharia  Bibi.  Pistoiens.  p.  38. 

72)  Engelhardt  llerrad  v.  Landsp.  Taf.  8. 

Theodulph  beschreibt  ein  Gemfilde,  auf  welchem  die  Grammatik  mit  einem 
Schwerdt  in  der  Rechten  und  einer  Geissei  in  der  Linken  dargestellt  war. 

Ifuius  laeva  tenet  flagrum,  seu  dextera  inachaeram 
Pigros  hoc  ut  agat,  radat  ul  haec  vltia. 

Iheodulph,  Episc.  (•[  c.  821 ) earin.  ap.  Sirmond.  op.  2.  814,  v.  71.  edt.  Venet. 
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Nächst  dem  grammatischen  Unterricht  ergoss  sich  das  Füllhorn 
magisterlicher  Correction  am  reichlichsten  bei  der  Unterweisung  im 
Gesang.  Noch  gegen  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  zeigte  man  in  Rom 
die  Geissei,  welche  Papst  Gregor  der  Grosse  bei  dem  Unterricht  der 
Sängerknaben  eigenhändig  handhabte  7S).  Die  Geissei  war  der  Tak- 
tirstab  der  Musikdirigenten  des  Mittelalters,  und  in  den  Harmonien 
himmelanwogender  Choräle  mag  sich  nicht  selten  der  Aufschrei 
haargeraufter  Sängerknaben  als  unaufgelöste  Dissonanz  mit  nach 
Oben  geschwungen  haben  (s.  Anmerk.  66). 


Die  Zucht  der  Jugend,  dargestellt  unter  dem  Bilde  einer  mit  einem 
Besen  bewaffneten  Rechten. 

<3r  »an«  liefjt,  t»ü  als  etn  ftoan; 
bä  ftet  fd)dne  gemälet  an 
«in  b «fern  in  «in«r  3«ft»tn  tjant. 
töte  ber  Ijoubetmann  (1  genant, 
ba3  fag  mir,  lieber  gotes  bot'. 

»rinnt,  id)  läge  bir  bi  got, 

«3  ift  bin  3 u h t ber  tumben  jugent 
unb  ber  marfcijalc  aller  tugent. 

Seifried  Helbling  edt.  v.  Karajan.  Zeitschrift,  f.  deut.  Altert  4,  p.  138,  v.  333. 
cnf.  p.  160,  v.  1153.  verbd.  Anmerk.  56  — 64. 

73)  Sub  Lateranensis  Patriarchii  domibus  fabricarit,  ubi  usque  hodie  lectus  eins, 
in  quo  recubans  inodulabatur,  et  flag  eil  um  ipsius,  quo  pueris  minabatur, 
veneratione  congrua  cum  authentico  Anthiphonario  reservatur.  Johan.  Diacon. 
(c.  872)  Vit.  S.  Gregor.  Mag.  op.  4,  p.  47,  c. 

Quantis  verberibus,  quibus  doloribus  musicarum  discentes  imbu- 
untur.  S.  Columban.  (f  615)  Instruct.  ap.  Bib.  Pat.  max.  Lugd.  12,  p.  12,  f. 

Den  Backenstreichen  der  heil.  Adelheid  schrieb  man  die  Kraft  zu,  den 
von  ihnen  getroffenen  eine  klare  Singstimme  zu  verleihen.  Si  qua  enim  soro- 
rum  — cantanti  choro  sonorae  vocis  non  congruebat  harmonia,  correpta  vel 
alapis  percussa  a pia  Matre,  per  omne  tempus  sequentis  vitae,  delcctabili 
vocis  donata  eat  claritatc.  Vit.  S.  Adelh.  (fc.  1004)  A.  S.  S.  Febr.  T.  1,  719b. 

Hieber  möge  auch  folgende  Erzühlung  von  dem  Bischöfe  der  einen  S&n- 
gerknaben  mit  der  Geissei  schlagen  liess,  und  der  darüber  die  Stimme  verlor, 
gezogen  werden.  Igitur  quidam  clericus,  Mintucius  nomine,  annorum  circiter 
decem , propter  suavissimae  vocis  tintinnabulum,  et  dulcedinis  organum  de 
fauce  prolatum  — jusus  est  ab  Archidiacono  teneritate  melliflua  decantare. 
Quo  facto  praecipit  ipsum  puerum  Gpiscopus  flagellari  ab  hoc,  quia 
alterum  iusserat  ipse  cantare  — Mox  enim  ut  clamor  vapulantis  in  aurem 
sonuit,  vox  eius  ab  ore  discessit.  Fortunat.  Vit.  S.  Marcelli.  op.  2,  145. 
edt.  Rom.  1756. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Neben  den  durch  instrumentale  Mittel  vollzogenen  Körper- 
strafen, war  man  auch  mit  deren  Ertheilung  in  direct  handlicher 
Weise  nicht  sparsam.  Zu  dem  bereits  früher  gedachten  Zerren 
des  Haupthaares  (s.  Anmerkung  66)  gesellten  sich  Backen  streiche 
und  zwar  der  sausendsten  Art  7V).  Diese  Schulmeister  die  ihren 
Zöglingen  als  Tugendmuster  vorleuchten  sollten,  diese  zornsüch- 
tigen Magister,  schlugen  nicht  selten  also  wuthblind  auf  den  Schüler 
los , dass  solche  Züchtigungen  nicht  blos  körperentstellende  Leibes- 
verletzungen, sondern  sogar  den  Tod  des  Lehrlings  zur  Folge 
hatten.  Um  dieser  grausamen  Willkür  der  Schulmeister  und  Lehr- 
herrn Schranke  zu  setzen,  sah  sich  die  Legislation  jener  Zeit  veran- 
lasst, die  Qualität  und  Quantität  dieser  Strafertheilungen  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  zu  regeln.  Kein  Lehrer  durfte  nach  der 
Wormser  Schulordnung  vom  Jahre  1260  einen  Schüler  aufnehmen, 
der  wegen  der  Strenge  der  Zucht  seinen  frühem  Lehrmeister  ver- 
lassen hatte.  Jedoch  wird  jeder  Magister  ermahnt  im  Züchtigen  Mass 
zu  halten,  sollte  er  sich  jedoch  soweit  vergessen,  dass  seine  Schläge 
dem  Schüler  entstellende  Wunden  oder  Beinbrüche  zürücklassen,  so 
steht  es  dem  Schüler  frei,  ohne  diesem  Lehrer  das  Schulgeld  ent- 
richten zu  müssen,  sich  in  die  Schule  eines  andern  Meisters  zu 
begeben  75).  Der  Schwabenspiegel  setzt  fest,  dass  jener,  der  sein 


7%)  Ad  quem  sonitum  quidam  ex  pueris  retrorsum  aapiclena,  ut  videret  quid 
hoc  esset,  protinue  magister  scole  in  eum  prosiliens,  alapa  percussit 
puerum  alumpnum.  Chron.  Novalic.  (c.  1048)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  p.  86, 
1.  19. 

Pu  er  piu8  — dixit  sancto  Declano:  O sancte  Pater,  aatis  mare  de 

auo  loco  expuli8ti  — aanctus  Declanua  — dedit  ei  modice  alapham  super 
na  8 um  auum  , dicenes:  Non  ego  expuli,  sed  Deus  meus.  Vit.  S.  De- 
clani  episcop.  (Auct.  c.  S.  XII  ?)  A.  S.  8.  Jul.  5,  600,  b. 

Quadam  autem  die  cum  somno  gravatus  dormiendo  tempus  lectionia 
neglexisset,  cum  a somno  aurgens  se  calccaret,  sensit,  et  audivit  caput 
auum  ex  utraque  parte,  et  aures  verberari  crebris  ictibus,  veluti 
quaterno  aliquo  scripturarum  largo,  et  lato  vicissitn  ad  utramque  aurem, 
aicut  forte  fieri  solet  scholari  alicui  a magistro  indignante  , eo  quod 
tempus  lectionia  neglexisset.  B.  Richalmi  (8.  XIII  ext.)  I)e  insid.  daemon. 
ap.  Pez  Tbes.  aneedot.  T.  1,  P.  2,  465,  d.  cnf.  Anmk.  85,  86. 

7S)  Providere  tarnen  debent  magistri  ut  modum  in  correctionibua  non  excedant, 
sed  ut  correctionis  quantitas  culpae  respondeat  qualitati:  si  vero  modum 
correctionis  excesserit  magister  per  laesiones  difformea,  quales  sunt  vul- 
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Lehrkind  mit  Hand  oder  Besen  schlägt,  ohne  es  jedoch  blutrünstig 
zu  machen,  von  aller  Veranwortung  frei  sei.  Er  kann  gleichfalls 
nicht  gebüsst  werden,  wenn  diese  Schläge  nur  eine  blutige  Nase  zur 
Folge  haben.  Wird  das  Lehrkind  jedoch  an  andern  Körpertheilen, 
jedoch  nicht  mit  der  Ruthe  blutrünstig  geschlagen,  so  muss  der 
Meister  es  büssen.  Schlägt  er  das  Kind  todt  so  wird  über  ihn 
gerichtet.  Dies  Gesetz  beschränkt  ferner  die  Zahl  der  Streiche, 
die  ein  Lehrherr  ertbeilen  darf,  auf  die  runde  Summe  eines  Du- 
zends  7#). 

Geissei,  Besen,  Gerte,  Bakel  u.  s.  f.  77)  bildeten  das  Arsenal  des 
mittelalterlichen  Paedagogen,  und  wo  trotz  aller  dieser  Waffen  seine 
Anstrengungen  sich  fruchtlos  erwiesen,  dort  übernahm  der  Teufel  in 
eigener  Person  das  Geschäft  der  Zurechtweisung,  ln  einer  Schule 


nera,  vel  ossium  confracturae,  scolaris  pro  emenda  libertatem 
habebit  recedendi  ab  ipso , non  soluto  etiam  pretio  ad  quod  pro  dimidio 
anno  fuerit  obligatus.  Ordinat.  rectorib.  cholarium  Worin,  praescript.  (an. 
1260)  ap.  Scbannat  episcop.  Wormat.  T.  2,  129,  nr.  7. 

76)  ein  man  fin  lerkint  mit  r unten  ober  mit  ber  tja  nt  äne  bluot- 

runfen,  ba  tuot  er  miber  nieman  an.  unbe  machet  erj  bluotriinfic  bd  }c  ber 
nafeu,  ern  büejrt  aber  nüjt.  madjet  erj  aber  btuotrünftic  dnc  mit  r unten, 
fd  muoi  er.)  büchen.  unbe  fleljt  er.)  je  tobe,  man  rid)tet  über  in  aln  fjie 
oor  gefprodjcn  ifl.  ttieman  fol  finern  lerkinbe  mir  flege  tuon  banne 
J in  eine,  unbe  dne  geoaerbe.  Schwabenspiegel,  c.  158,  p.  15%.  edt. 
Wackernagel. 

Sleit  auer  en  man  en  kint  . ober  roft  fje  U . ober  fleit  l)e  it  mit 
befmen  bor  fine  mifTebat  . I je  blift  io  ane  manbel  bar  1 je  it  gemeren 
uppe  ben  Ijilgen  . bat  f)e  it  bor  anbero  nid)t  en  flöge  toenne  bor  fine  mif- 
febat.  Sachsenspiegel.  L.  2,  c.  66,  p.  196.  edt.  Sachsze.  cnf.  Hugonis 
(c.  1102)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  10,  488,  1.  39. 

Quemcunque  discipulum  in  patrocinio  aut  in  serritio  constitutum,  si 
a magistro,  patrono  vel  domino  incompetenti  etc.  indiscreta  disciplina  per- 
cussuin  fortasse  mori  de  flagello  contingat,  cum  nihil  ille  qui  docet  aut 
corripit,  in  bunc  invidiae  aut  malitiac  habuerit;  qui  caecidit,  homicidio 
nec  infamari  poterit,  nec  affligi.  Leg.  Wisigoth.  L.  6,  T.  5,  c.  8,  ap. 
Walther  Corp.  J.  Germ.  1,  552. 

“)  Ideo  Lex  sevcriiatem  gladii  habet  tamquam  paedagogus  baculum.  S. 
Ambros,  (j  398)  epist.  74,  op.  2,  1081,  d.  edt.  Maurin,  cnf.  ibd.  1,  1425,  b. 

Eo  tempore  floruit  in  arte  Grammatica  Felix,  patruus  Flaviani  prac- 
ceptoris  mei . quem  in  tantum  Rex  dilexit,  ut  ei  baculum  argento  auroque 
decoratum,  iuter  reliqua  suac  iargitatis  munera  condonaret.  Paul  Warnef. 
Gest.  Langob  L.  5,  c.  6.  ap.  Murat.  S.  R.  Ilal.  1,  493.  cl.  2,  b. 
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befanden  sich  zwei  zuchtlose  Schüler,  die  zurecht  zu  bringen  dem 
Meister  nicht  gelingen  wollte.  Als  er  unter  diesen  vergeblichen  Be- 
mühungen gestorben  war,  erschien  drei  oder  vier  Tage  nach  dessen 
Tode  der  Teufel  vor  der  in  der  Schule  versammelten  Jugend  in  der 
Gestalt  des  verstorbenen  Magisters  mit  einer  eisernen  Ruthe  in  der 
Hand,  und  bedeutete  jenen  beiden  Ungehorsamen  drohend , dass  sie 
in  Bälde  zu  sterben  haben  würden.  Nach  einigen  Tagen  verschieden 
die  beiden  Schüler  78).  Wir  werden  in  dieser  Erzählung  unsern 
Knecht  Ru pprecht  zu  erkennen  vermögen,  wie  er  noch  heutigen 
Tages  in  manchen  Orten  in  der  Maske  des  Teufels  leibt,  lebt  und 
schreckt. 

Solcher  Weise  verbreiteten  die  Magister  Scheu  und  Schrecken 
um  sich.  Mit  dem  dürren  Besen  in  der  Hand  begleiteten  sie  ihre 
Schüler  durch  das  Paradies  der  Jugend,  und  unter  Ruthenhieben 
klommen  diese  den  von  Kinderthränen  7B)  reichlich  bethaueten 
Steilpfad  der  Grammatik,  Dialektik  u.  s.  f.  empor.  Heiligen,  frommen 
Männern,  denen  Mit-  und  Nachwelt  Lorbern  flocht,  denen  band  die 
Zeit  ihrer  Kindheit  nur  Ruthenbündel  und  Geissein.  Als  Christus 
zur  Schule  ging,  und  einst  von  dem  Lehrer  geschlagen  worden  war, 
verdorrte  diesem  alsofort  die  Hand , mit  der  er  die  Streiche  geführt 
hatte  80).  Der  h.  Augustinus  empfand  die  strafende  Rechte  des  Schul- 


78)  Contigit  ergo  magistrura  mori,  et  tertio  die  aut  qu&rto  in  media  schola,  in 
efiigie  magistri , diabolum  cum  virga  ferrea  coram  Omnibus  apparere. 
Nec  mora  cum  truci  vultu  in  dictos  adolescentes  exurgens,  et  cum  virga 
mortem  illis  intentans  repente  disparuit  etc.  Tbom.  Cantiprat.  (j  c.  1263) 
Bon.  univers.  p.  176.  ent.  Vit.  S.  Ansueri  A.  S.  S.  Jul.  4,  106,  d,  e. 

Eine  ähnliche  Stelle  wo  der  Teufel  mit  Ruthe  oder  Gerte  bewaffnet  er- 
scheint, bei  Petrus  Diaconus.  Diabolum  in  via  stantem  repperit,  statura  pro- 
cerum,  digitos  ac  ungulas  babentem  valde  longissimos,  virgamque  in 
manu  tenentem.  P.  D.  (c.  1140)  Chron.  Casin.  ap.  P.  M.  Germ.  9,  732,1.  48. 

79)  Cum  quauto  gemitu  eruperit  in  lacrimas,  quas  baut  secus  ac  puer  sep- 
tuennis  sub  magistri  ferula  edere  videbatur.  Anselm,  (c.  1056)  Gest. 
Epis.  Leod.  ap.  P.  M.  Germ.  0,  220,  1.  18. 

80)  Evangel.  infant.  Servat.  c.  49.  ap.  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  125. 

<£tn  alt  fttjolmeijtrr  toaj 
her  I fit)  jatfjarta* 
ju  najarctl)  in  her  (tat 
her  30  tofepljen  trat  — 

3»  im  tr  fprad)  — 
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meisters , und  der  heilige  Bischof  von  Hippo  hob  oft  als  Kind  seine 
kleinen  Hände  zum  grossen  Gott  empor,  inbrünstig  flehend,  dass  er 
ihn  gnädigst  vor  den  Streichen  des  Schulmeisters  bewahren 
möge81)*  Gleiches  Gesuch  trugen  Schulkinder  der  Mutter  Christi 
vor  und  baten  angstbeklommen  vor  ihrem  Bilde  um  gleichen 
Schutz82).  Der  h.  Adalbert  blieb  von  der  magisterlichen  Geissei 


baj  bu  bod)  »ilt  »erterbcn  lan 
iljm  baj  boredjte  kint  — 
ift)  uni  ftn  »nberroinben  mtd) 

»nbe  in  bie  fdjolen  »uren 
»nbe  oud)  biroilcn  ruren 
mit  fdjerfen  befetnrifen  — 
ber  roedjfelrebe  wart  fo  »U 
»nj  ber  tneifter  nant  ein  ri« 

»nbe  in  onmuote«  toifl 

im  ftntn  rucke  mol  burdjfclud). 

Passional.  edt.  Hahn  p.  55,  v.  1 seq.  v.  76.  cnf.  ebd.  p.  52,  v.  4.  cnf.  Die 
chintheit  Jesu.  Hahn  Ged.  XII.  u.  XIII.  Jahrh.  Nat.  Bibi.  20.  p.  101,  v.  72. 

81)  Inde  in  schoiam  datus  sum  ut  discerem  litteras,  in  quibua  quid  uti- 
litatis  esset  ignorabam , et  tarnen  si  segnis  in  discendo  essera  vapu- 
labam  — Rogabam  te  (Deum)  parvus,  non  parvo  affectu  ne  in  schola 
vapularem.  S.  August,  (t  430).  Confes.  op.  1,  74,  e,  f. 

82)  xd as  bebi»  bilbe  xmt  flat. 

»il  bidje  nmeinunbe  bat. 
manic  tumbej  dftnbelein. 

»nfer  fromen  baj  ft  r»d)te  fein, 
be«  tage«  inber  fd)ule  pflegen. 

»nt  ej  behüte  »or  ben  f legen. 

Daz  JGdel  ap.  Hahn  Ged.  d.  XII.  u.  XIII.  Jahrb.  Nat.  Bibi.  20,  129,  ▼.  67. 
cnf.  ebd.  130,  v.  14. 

gefeite,  (1  ift  alfo  gut: 
toilt  bu  gelouben  an  fie  legen 
baj  ft  btd)  bemart  »or  fl  egen 
unb  oud)  »or  böfem  fpotte. 

Pfeiffer  Marienlegenden  p.  242,  v.  90. 

Maria  war  durch  Gottes  Gnade  schon  von  Kindheit  an  so  sittsam,  dass  sie 
nie  Schläge  empfing. 

maiit  ft  fjet  baj  Ijeil. 

»nt  »on  got  bie  ftnne. 
ba3  ft  ir  meifterinne. 

»mbe  ir  »njnljt  nie  geflüd). 

Div  chinth  Jesu  ap.  Hahn  Ged.  d.  XII.  u.  XIII.  Jahrb.  Nation.  Bibi.  20, 
p.  68,  v.  47. 
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nicht  verschont  88);  S.  Konrad  wurde  oft  von  der  Ruthe  heim- 
gesucht 8*).  Als  Odol  rieh,  damals  noch  in  den  Jünglingsjahren,  der 
nur  lässig  den  Studien  oblag,  einen  Brief  vorzulesen  hatte,  vollzog  er 
dieses  in  so  fehlerhafter  Weise,  dass  ihm  der  Archichorus  vor  aller 
Augen  einen  Backenstreich  versetzte.  Der  beschämte  Jüngling  entfloh 
und  war  von  nun  an  so  eifrig  für  seine  wissenschaftliche  Ausbildung 
besorgt,  dass  er  späterhin  zum  Abt  von  Virgeois  gewählt  wurde. 
(S.  XI.)  85)  Der  h.  Abt  Guibert,  ein  edler  Normand,  wurde  wie 
er  in  seiner  Selbstbiographie  erzählt,  als  Knabe  in  der  lateinischen 
Grammatik  von  einem  Capellan  unterrichtet,  der  zwar  mir  ein  ober- 
flächlicher Kenner  dieser  Sprache,  aber  ein  desto  gründlicherer  Ohr- 
feiger war  86).  Der  zwölfjährige  E 1 i d o r flüchtete  sich  wegen  der 


Die  Kinder  mussten  sieh  vor  dem  Marienbilde  iu  der  Kirche  verneigen, 
die  dieses  unterlassen,  schlug  der  Schulmeister. 

fl  enmuflrrt  alba  nigett  * 

ba  enmas  km  mtberkrigen, 
man  man  in  red)te  mol  yurfluc 
fmtr  baj  nigen  ba  entruc 
oor  ber  grdjen  oroumen. 

Pfeiffer  Marienlegenden  p.  241,  v.  59. 

Solche  und  ähnliche  Legenden  halfen  mit,  schon  frühzeitig  in  das  kind- 
liche Herz  der  Verehrung  der  schutzreichen  Mutter  Gottes  tiefe  Wur- 
zeln schlagen  zu  lassen. 

8S)  Hoc  autem  asserunt  mirabile  in  eo.  si  forte  magister  amoveret  pedem  , ut 
est  proprium  vagis  puerorum  animis,  nliquando  prodeunte  ludo  tot  um  con- 
8umpserat  diem.  Cumque  de  iecta  lectione  nec  verbum  saperet,  et  bene 
iratus  magister  flagellare  inchoasset  „Di mitte  mo"  inquit  et  legam;  et 
dimissus  ut  rem  notam  optime  legit.  Hrun.  Vit.  S.  Adalbert.  Martyr. 
(t  997)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  597,  l.  19. 

88)  Itaque  datur  a genitoribus  sanctae  litterarum  doctrinae;  prima  actas 
illa,  quo  plus  crepitantibus  sub  ferulis  flebat,  eo  amplius  de  die  in 
diem  ibat  de  virtute  in  virtutem.  Vit.  8.  Conradi  (f  1066)  A.  S.  S.  Jun. 
T.  1,  128,  c. 

8S)  Odoiricus  iuvenis  dum  esset,  levitati  operam  dans,  lectioni  minime  studebat 
unde  accidit  ut  epistolam  ad  Maioretn  missam  dum  legeret,  tarn  turpiter  falleret, 
ut  etiam  conventus  erubesceret.  Quapropter  Archichorus  nimis  commotus 
illico  alapam  in  conspectu  populi  ei  dedit.  Gaufrcd.  Prior.  Vosienisens. 
(c.  1184)  Chron.  ap.  Labbe  Bibi,  manuscript.  2,  283.  cnf.  Anmerk.  74. 

8B)  Dictandi  enim,  ac  versificandi  ad  integrum  scientiae  expers  erat.  Irtterea  saeva 
fere  quotidie  alaparum  ac  verborum  grandine  lapidabar,  dum  ipse  me  co- 
geret  discere,  quae  docere  nequiverat.  S.  Guibert.  Novig.  (f  1 124)  op.  460,  c. 
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häufigen  Züchtigungen  die  er  ?on  seinem  Lehrer  erhielt , und  barg 
sich  in  eine  Höhlung  am  Ufer  des  Flusses  87).  Als  die  zwölfjährige 
h.  Euphemia  auf  Befehl  ihrer  Mutter  mit  Besen  geschlagen  wurde, 
sprang  aus  dem  Bündel  eine  dürre  Ruthe  ab,  fiel  zu  Boden,  schlug 
dort  Wurzeln  und  belaubte  sich  88). 

Wenn  der  unbewaffneten  Hand  gestattet  war,  Strafertheilungen 
auf  Wange,  Haupt  u.  s.  w.  zur  Ausführung  zu  bringen,  so  sahen  sich 
Ruthe,  Besen  und  Geissei  auf  die  minder  edlen  Leibestheile  beschränkt. 
Ihr  normaler  Wirkungskreis  war  das  Gebiet  des  Rückens  89),  Straf- 
ertheilungen auf  unterhalb  dessen  liegende  Partien  fand  ich  nicht 
gedacht,  und  die  Darstellungen  mittelalterlicher  Kunst  zeigen  als 
Schauplatz  der  Strafruthe  gleichfalls  nur  den  Rücken  90).  Ratherius 
(f  974)  wusste  seiner  Grammatik  keinen  empfehlenderen  Titel  als 
den  „ Spara  dorsum ” yorzusetzen,  damit  ein  Lehrbuch  bezeichnend, 
dessen  fleissiges  Studium  den  Rücken  des  Schülers  vor  Streichen 
zu  bewahren  vermöge  91)* 

Nacktheit  verstiess  anfänglich  gegen  klösterliche Decenz.  Es 
mussten  sich  die  straffälligen  Knaben  des  Oberkleides  entledigen, 
und  bedeckt  vom  Untergewande  wurden  ihnen  die  Hiebe  ertheilt. 


87)  Cum  enim  puerilis  innocentiae  duodecimum  iam  ageret  annum : quoniam 
ut  ait  Salomon,  Radix  literarum  amara  est,  quanquam  fructus  sit  dulcis:  puer 
literis  addictus,  ut  disciplinam  subterfugeret , et  verbera  crebra  prac- 
ceptoris,  in  concava  fluvii  cuiusdam  ripa  se  fugitivus  occultavit  etc.  Ge- 
rald. Cambrens.  (f  c.  1200)  Itiner.  ap.  Cambd.  Anglic.  S.  S.  p.  84*,  1.  20. 
cnf.  S.  Chrysostom.  ad  Stagyr.  op.  1,  170,  e. 

88)  Perunt  aliud  quoque  tune  contigisse,  a flagcllo,  dum  illa  corriperetur , ex- 
cussam  virgulam  terrae  inhaesisse , et  absque  ullo  succi  incremento  pro- 
tinus  fronduisse.  Vit.  S.  Eusebiae  (Auct.  c.  S.  VIII  — IX)  A.  S.  S.  Mart.  T.  2, 
454,  b.  cnf.  Anmerk.  6,  8,  16. 

")  Jtnber«  mirt  un«  betben  ber  rücke  mit  (legen  mol  beraten. 

Gudrun.  p.  131,  str.  1269,  r.  4.  edt.  Vollmer,  cnf.  Anmerk.  80,  86. 

Ruthenstreiche  wurden  dem  Str&fling  auf  den  Rucken  ertheilt.  Lex  Salic. 
tit.  43.  vid.  Du  Cange  gloss.  v.  dorsum  2,  930,  cl.  2.  Auch  dem  Gesinde 
Marculf.  forml.  26.  ibd.  871,  cl.  3. 

90)  s.  Anmerk.  66. 

91)  Librum  de  arte  grammatica  conscripsit,  quem  librum  gentiÜcio  loquendi 
more  Spara  dorsum  rocavit,  pro  eo  quod  qui  scholis  assuesceret  puerulus, 
dorsum  a flagris  scrvarc  posset.  Folcuin.  (c.  990)  De  gest.  abb. 
Leobiens,  ap.  P.  M.  Germ.  6,  p.  64,  1.  10. 
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„ln  sola  catnisiu  caeduntur  vel  a Priore,  vel  a praefato  eorum 
Magistro , vir g in  v imineis  lenibus,  et  teretibus  ad  hoc  pro - 
visis'' 92).  Es  war  in  St.  Gal  len  Herkommen,  dass  die  Klosterknaben 
die  Gäste  beim  Eintritt  hascbten,  und  sie  so  lange  umringten,  bis  sie 
sich  mit  irgend  etwas  gelöst  batten.  Gleiches  wiederfuhr  dem  Bischöfe 
Salamo  vonConstanz,  den  die  Knaben  ergriffen  und  ihn  auf  den  Sitz 
des  Magisters  nöthigten.  WoraufSalamo  ihnen  zurief:  „wenn  ich 
den  Sitz  des  Magisters  einnehme,  so  will  ich  auch  dessen  Gerecht- 
samen theilhaft  werden,  zieht  euch  alle  aus!”  93). 

Als  aber  mit  dem  eilften  Jahrhundert  die  Selbstgeisselung  Auf- 
nahme und  weitere  Verbreitung  fand,  scheint  man  auch  in  Klöstern 
auf  blossen  Rucken  die  Hiebe  verabfolgt  zu  haben.  ( cnf  . Du  Cange 
gloss.  v.  disciplina  94).  Bildliche  Darstellungen  des  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  stellen  sogar  die  Knaben  ganz  nackt  vor  den 
strafenden  Magister  hin  (s.  Anmk.  66).  In  der  häuslichen  Zucht 
war  diese  Weise  wahrscheinlich  nie  ganz  ausser  l'bung  gekommen 
(s.  Anmk.  1 02). 

Als  die  Altersgrenze,  an  der  die  Machtvollkommenheit  des 
Besens  u.  s.  f.  über  den  Zögling  zu  erlöschen  habe,  bezeichnet  man 
das  fünfzehnte  oder  als  äusserstes  Ende  das  sechszehnte  Lebensjahr. 

,3n  biefcm  (Kapitel  foltu  wiffen  baj  bcr  heilig  »ater  pei  ben  d)lain  ober 
pei  ben  ki «bereit  inaint  ba3  alter  baj  ba  wert  pia  ju  XV  jarit,  «Äbcr  pei  ben 
tun  gen  bie  nod)  pa3  gewadjfen  ftnt  maint  er  ba3  alter  ba^  ba  roert  pia  3U  adjt 
onb  3töatnc3tgk  jarn.  wann  bu  folt  nidjt  gebenken  ba3  er  ntain  bte  gar 
djlain  ktnb  fall  »aft  keftigen  mit  grofTen  »often  tmb  er  Ijat  audj  pilleid)  gefaxt 
Me  3WO  peinin  ober  bie  fdjleg  wann  an  etlidjen  Ijilft  ba3  »aften  pa3,  an  etlichen 
Me  fdjleg  pa3.  (Ctlidjer  ift  ala  gar  poa  ba3  er  ftdj  mit  »aften  tmb  mit  fdjlegen 
djawnt  peffert  9S). 


•*)  Udalric.  (c.  S.  XI  m.)  Consuetud.  Cluniac.  ap.  D’Acher.  apicil.  %,  176.  s.  An- 
merk.  66. 

9S)  Kt  ille  „sic  in  magistri"  inquid  „solis  sedeo,  iure  eius  uti  habco,  omnes 
ex  ui  mini’’  Ekkehard.  IV.  cas.  S.  Gail.  ap.  P.  M.  Germ.  2,  01,  I.  13. 

ö*)  J<a3  anber  ift,  wer  ein  Ijerte3  wort  gcbulbidid)  »ertreit  burdj  bie  liebe  un- 
ferea  Ijerren,  ba3  ift  gote  loblidjer  ban  ba3  er  3erflüege  üf  (tnem  rücken 
ala  oil  befeme  ala  iif  eim  ga«3en  ackcr  gewafjfcn  mac.  Bischof  Albert 
Spr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  Zeitsch.  f.  d.  Altert.  8,  217. 

95)  Glossa  zum  30.  Capitel  der  Regel  des  h.  Benedicts.  Cod.  palat.  Vindob. 
(S.  XV)  Nr.  2968,  p.  83,  b. 
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Zwei  Knaben,  der  ältere  fünfzehn',  der  jüngere  zwölfjährig,  die 
auf  Befehl  des  Abtes  einem  ferne  wohnenden  Mönche  Brod  zu  bringen 
hatten,  fanden  auf  ihrem  Wege  eine  giftige  Natter.  Unerschrocken 
griff  der  jüngere  Knabe  das  Gewürm  auf  und  kehrte  mit  seinem  be- 
drohlichen Gefangenen  wie  im  Triumph  ins  Kloster  zurück.  Wegen 
ihrer  kecken  Überhebung  strafte  der  Abt  beide  Knaben  mit  Ruthen- 
streichen 98). 

Und  selbst  an  Erwachsenen  wurde  Verletzung  klösterlicher 
Disciplin  oft  mit  Gerte  etc.  geahnt. 

Der  h.  Benedict  schlug  einen  Mönch,  den  der  Teufel  öfter 
zum  Herumschwärmen  veranlasste,  mit  der  Ruthe.  Von  dieser  Zeit 
wich  von  dem  Gestraften  die  Versuchung  °7). 


Infantulos  vero,  usque  quindecim  annorum,  non  excommunicari, 
sed  praecipimue  vapulare  pro  culpis.  Post  quindecim  vero  anno, 
jam  non  vapulare,  sed  excommunicari  condecet.  Regul.  Magistri  c.  14  ap. 
Holsten,  cod.  regul.  1,  248,  cl.  1. 

Poenitentiae  itaque,  quae  sunt  pueris  iniungendae  usque  ad  annum 
quintum  decimura,  vel  ad  summum  XVI  etc.  Constit.  Calinaldui.  (S.  XI) 
ap.  Holsten.  Cod.  regul.  2,  239,  cl.  2.  cnf.  Schwab.  Landrecht  c.  151,  p.  148. 
edt.  Wackernagel,  v.  Senkenberg.  Corp.  jur.  Germ.  T.  2,  P.  1,  p.  233,  nr.  9. 
edt.  Frankf.  1760. 

•®)  Panem  abbas  per  duos  pueros  miserat,  quorum  maior  habebat  aetatis 
annos  quindecim,  minor  duodecennis  erat.  — Sed  cum  infantium 
fidem  atque  virtutem  ceteri  praedicarent,  abbas  ille  altiori  consilio,  ne  in- 
firma  aetas  insolcsceret,  virgis  utrumque  compescuit,  multum  obiur- 
gatos,  cur  ipsi  quod  per  eos  Dominus  operatus  fuerat,  prodidissent.  Sul- 
picii  Sever.  (f  410)  Dialog,  op.  1,  p.  74,  1.  13  seq.  edt.  Veron. 

Einem  Mönche,  der  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  wieder  in  die  Welt 
zurückzukehren,  erschien  der  h.  Bernhard  des  Nachts  im  Traume  und  schlug 
den  zur  Flucht  Entschlossenen  dermassen,  dass  man  ihn  in  das  Kranken- 
zimmer tragen  musste.  Et  his  dictis  coepit  eum  crebris  ictibus  tundere 
baculo  quem  tenebat,  et  ait — Surge  nunc  et  fuge  si  poteris  etc.  Heribert, 
(c.  1178)  De  miracul.  ap.  Chiflet.  S.  Bernhard,  genus.  228.  Ähnliches  häufig. 

*')  Die  igitur  alia  expleta  oratione  vir  Dei  Oratorium  egressus,  stantem  foris 
monachum  reperit , quem  pro  caecitate  cordis  sui  virga  percussit.  S. 
Gregor.  M.  (f  604)  Dialog.  L.  2,  op.  2.  221,  c. 

Ulnb  an  hem  anbern  tag,  ba  bie  pruber  ir  gepet  nu  gefpradjen,  gif  ber 
fjeütg  man  aue  ber  djirdjen,  ®nb  nanb  ben  ntiinid)  fjer  oor,  nnb  nam  ben 
»nb  flueg  in  mit  einer  gerten,  tmtb  bie  fdjulb.  Cod.  palat.  Vindob. 
nr.  2672,  (S.  XV)  p.  18«,  cl.  2.  cnf.  Cod.  palat.  Vindob.  nr.  2968,  p.  236*. 
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Als  ein  Mönch  sich  Vertraulichkeiten  gegen  ein  Weib  erlaubte, 
ergriff  T u o t i l o die  Geissei , welcher  er  sich  zu  Pferde  reitend 
bediente,  und  peitschte  den  Klosterbruder  entrüstet  durch  98). 

Als  der  h.  Nilus  sah,  dass  der  s.  Stephan,  der  sich  in  seine 
Unterweisung  begeben  hatte,  trotz  der  milden  Ermahnungen  während 
dreier  Jahre  nur  geringe  Fortschritte  machte,  sagte  der  h.  Nilus  zu 
sich,  wenn  ich  meinen  Bruder,  Sohn  oder  Neffen  zur  Unterweisung 
bei  mir  hätte,  würde  ich  ihn  nicht  schon  strenge  gestraft  haben? 
Wohlan  ich  will  von  diesen  Mitteln  Gebrauch  machen.  Er  fuhr  yon 
nun  an  den  s.  Stephan  hart  an,  schlug  ihn  häufig  mit  der  Hand, 
und  gab  ihm  beim  Unterricht  im  Gebet  und  Psalmen  nicht  selten 
Maulschellen.  (Vit.  S.  Nili  Abb.  (f  1005)  A.  S.  S.  Sptb.  T.  7. 
301.  b.) 

Wir  werden  daher  Walther’s  v.  d.  Vogelweide 
101.  25.  bä  biß  bern  befrnen  atje  groj 

nicht  mit  Hrn.  v.  Karajan  (p.  13)  auf  einen  der  Söhne  Herzog 
Leopolds  zu  beziehen  vermögen. 

Selbst  der  älteste  derselben,  Heinrich,  hatte  zur  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Gedichts  unseres  Walther’s  höchstens  das  eilfte 
Lebensjahr  erreicht  (v.  Karajan,  a.  a.  0.  p.  21),  konnte  also  keines- 
wegs dem  Besen,  dessen  Macht  über  den  Zögling,  wie  wir  eben 
nachwiesen,  erst  mit  dem  fünfzehnten,  bei  den  höhern  Ständen  zu- 
weilen mit  dem  vierzehnten  Lebensjahre  erlosch  "),  schon  ent- 
wachsen sein.  Klösterliche  Kinderdisciplin  war  in  jenen  Jahrhun- 


98)  Quo  ille  impigre  hausto  vaseque  reddito,  mammam  foeminae  titillat  assen- 
tientis.  Hospes  vero  viso  facinore  exilit  — comis  apprehensum  In  terram 
deiecit,  flagelloque  quo  ad  equum  usus  est  adhuc  manu  habito,  acriter 
hominein  cccidit.  Ekkehard.  IV  cas.  S.  Gail.  np.  P.  M.  Germ.  2,  97,  1.  %i. 

Eine  Legende  von  einer  Gerte,  die  dem  h.  Abt  Ansuerua  zur  Bestrafung 
eines  ungehorsamen  Mflnches  durch  himmlische  Vermittelung  von  Oben  ge- 
reicht wurde,  die  sich  später  in  eine  Wachskerze  verwandelte,  s.  Vit.  S. 
Ansueri  (Auctor  S.  XIV — XV?)  A.  S.  S.  Jul.  106,  d. 

")  Tristan  wird,  als  er  das  vierzehnte  Jahr  erreicht  hatte,  der  Hut  seines 
Erziehers  entnommen. 

Ha  ftn  ottrjeljeitbe  jär  nur  kam, 
her  inarfdjalc  in  Ijin  fyetnt  bö  nam  etc. 

Gottf.  v.  Strassb.  (c.  1210)  Trist,  cl.  55.  v.  1.  edt.  Massmann.  verbd.  ebd. 
cl.  53,  1.  17;  cl.  93,  I.  33;  cl.  9%,  1.  39. 
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derten  geistiger  Alleinherrschaft  des  Clems  massgebend  für  die 
Knabenerziehung  aller  Stände,  und  Purpurgeborne  standen  in  den 
Knabenjahren  eben  so  unter  der  Zucht  der  Ruthe  wie  andere 
Kinder.  Vincent  von  Beauvais  (f  cir.  1264)  zählt  in  seiner 
Schrift  : „ De  eruditione  filiorum  Re  gal  tu  m,”  Tadel,  Drohungen, 
Ruthe,  Gerten  und  dergleichen  als  Correctionsmittel  auf  10°). 

Auch  Walther  von  d.  Vogelweide  zeigt  sich  der  Anwendung 
des  Besens  und  der  Gerte  nicht  abgeneigt  (s.  Anmk.  64  und  60)  und 
selbst  erwachsene  Jünglinge,  vornehme  Jünger  ritterlicher  Kunst, 
die  sich  in  Turnieren  schlecht  hielten,  erfuhren  noch  die  Ahndung 
des  Stockes  (s.  Du  Gange,  gloss.  v.  baculare  1.  629.  cl.  1 cnf.  Sainte- 
Palaye  Memoir.  s.  la  cheval.  1.  76.  edt.  Par.  1826). 

Wir  werden  daher  die  Annahme  einer  prinzlichen  Erziehungs- 
bestallung Walther’s  am  Babenbergischen  Hofe  aufgeben,  oder 
zu  ihrer  Aufrechthaltung  zur  Voraussetzung  unsere  Zuflucht  nehmen 
müssen,  dass  es  bereits  dem  eilfjährigen  Heinrich  geglückt  war, 
frühzeitiger  als  sonst  herkömmlich  sich  dem  Regiment  der  Ruthe  zu 
entziehen. 

Doch  erst  das  fünfzehnte  Jahrhundert  versuchte  es  ernstlich, 
das  Ansehen  des  magisterlichen  Besens  zu  erschüttern.  Schon  in 
der  Zeit,  wo  noch  die  strafende  Hand  der  Gerechtigkeit  im  Grossen 
gleichwie  die  der  Magister  unbeschränkt  im  Kleinen  stäubte,  schon 
früher  Hessen  sich  vereinzelt,  jedoch  erfolglos,  tadelnde  Stimmen 
gegen  das  Cbermass  derartiger  Correctionen  vernehmen.  Rathe- 
rius,  der  Verfasser  der  früher  genannten  Grammatik  Spara  dorsum 
mahnt  mit  der  Strenge  Milde  zu  verbinden.  Magister  es?  Memento 
te  disciplinam  cum  dilectione  discipulis  debere,  exemplo  illius,  qui 


1M)  Instrumenta  coertionis  sunt,  increpationes , comminationes , virgae,  fe- 
rulae  et  huiusmodi.  c.  25.  edt.  Amerbach  Basil.  1481,  mihi  p.  22,  a.  cnf. 
c.  26  et  27. 

IPie  heim  her  Präjeptor  hen  jungen  ^errn  (’öerjog  ^riehrid) 
?u  iTiegiiib}  unh  uns  goni  fl r enge  geholten,  miemehl  idi  cllejeit 
einen  Derzeit  vor  hem  jungen  *6errn  unh  hem  fegou  gehöht,  weil 
mir  hie  £rou  Hlutter  Iflit-’fteUer  ?ti  Seiten  gefdjicft,  fouft  id)  mid) 
heim  Prompter  che— Ein  olfe  hie  5eit,  meit  er  Präjeptcr  wer, 
über  2 mol  nid)t  geft  rieben  merhen,  meldje  id)  hedi  mehl  oerhient 
gehabt,  unh  (£r  ee  ebrentbalben  nid)t  umgehen  hot  mögen.  Hans 

r.  Schweinichen  1,  p.  28.  edt.  Büschiug. 
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desuper  magister  est  omnium,  qui  quos  diligit  Aagellat  et  corripit  — 
et  sic  insequendo  tarn  verbis  quain  verberibus  eorum  errata  cor- 
rigere,  ut  personas  diliquentium  debeas  et  tu  diligendo  nutrire  etc. 
(Rather  [-{*  974]  Praeloqu.  op.  cl.  37,  f.  seq.)  Als  ein  Abt  dem 
heil.  Anselm  klagte,  dass  die  Kinder  in  seinem  Kloster,  trotz  dass 
sie  Tag  und  Nacht  geschlagen  werden,  nur  ärger  würden,  ant- 
wortete ihm  der  heilige  Mann,  sie  werden  zu  dem,  wozu  ihr  sie  macht. 
Wann  man  ein  Bäumchen  eng  umzwängt,  so  verkrüppelt  es.  Diese 
Kinder  sind  in  den  Garten  der  Kirche  gepflanzt,  damit  sie  gedeihlich 
emporwachsen,  aber  ein  stetes  Drohen  und  Schlagen  erbittert  sie  nur 
und  sie  verkrüppeln  zu  lieblosen  lastergeneigten  Mönchen.  Ihr  sollt 
sie  wie  der  Künstler,  der  aus  Goldblech  ein  Bild  fertigt,  nicht  einzig 
durch  Schlagen,  sondern  auch  durch  sanftes  Dehnen  und  Glätten  zur 
Vollkommenheit  heranbilden  101).”  Berthold  hält  ein  einzelnes  Rüthlein 
völlig  ausreichend  für  Zwecke  häuslicher  Correction. 

Uöann  für  bie  31t,  ab  ej  cljt  bofc  mort  fpridjt  fo  (ult  ir  rin  kleine* 
rutelin  nemcn  bi  ud),  baj  alle  jit  ob  ud)  flecke  in  bem  bielen  ober  in  ber 
to  a n t ; unb  ab  ej  ein  untjudjt  ober  ein  bofe*  roort  (pridjet , fo  füllt  ir  ira  ein 
(■mibe lein  bün  an  bl  oje  l)üt.  <Jr  fült  ty  aber  an  bloj  l)eubt  nidjt  flauen 
mit  ber  fjant;  mann  ir  mostet  ej  mol  jü  einem  torn  mad)en.  Hur  ein  kleine* 
rifelin,  baj  sorgtet  ej  unb  mirt  mol  gejogen”  102). 

Veggio  sprach  in  seiner  Schrift  „De  educatione  Iiberorum” 
der  Milde  das  Wort  und  empfahl  die  körperlichen  Erziehungsstrafen 
auf  das  unumgänglich  nöthigste  Mass  zu  beschränken  10S).  Endlich 


10‘)  Cum  quidain  Abbas  — inter  alia  de  pueris  in  claustra  nutritis  verba  con- 
sercret,  adjecit  — die  ac  nocte  non  cessamus  cos  verberantes,  et  semper 
fiunt  sibi  ipsi  deteriores.  Ad  quae  — Anselmus  — et  cum  adulti  sunt  quaies 
sunt?  Hebetes  inquit,  et  bestiales  — At  ille  — Certe  hoc  facitis  de  pueris 
vestris;  plantati  sunt  per  oblationem  in  horto  Ecclesiae  ut  crescant  et  fructi- 
ficent  Deo.  Vos  autem  in  tantum  terroribus,  minis  et  verber  ib  us  undique 
illos  coartatis,  ut  nulla  sibi  penitus  liceat  libertate  potiri  etc.  Eadmer.  Vit. 
S.  Anselmi  (j  1109)  op.  appd.  p.  4,  cl.  1,  c.  edt.  Paris  1721. 

I02)  Berthold.  Predigt,  p.  216.  edt.  Kling. 

los)  Mansu  etiorem  certe  in  pueris  opertet  manum  esse.  Neque  hoc  diximus, 
quo  laxandas  eis  habenas  ad  cuncta  ipsorum  vota  existimemus  — sed  quod 
moderatio  mitiorque  disciplina  melius  ac  facilius  eos  a vitiis  rotrahat, 
ad  virtutisque  amorem  invitet  etc.  Vegii  Maphei  (t  1458)  De  educat.  über, 
ap.  Bibi.  P.  M.  hugd.  26,  644,»  c. 

£e  mtfen  baa  man  kinber  ntt  je  ftreng  in  ber  (traf  fallen  fol, 
Ualertu*  £ib.  II.  fdjreibt  non  einem  ber  j)ije*  ^lanalio  torquate  ber  tragb 
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erklärte  Erasmus  von  Rotterdam  der  Züchtigungsweise  mancher 
Klöster  offen  den  Krieg  IM). 

So  war  der  Geist  der  peinlichen  Rechtspflege,  wie  der  der  Er- 
ziehung in  späteren  Jahrhunderten  ein  milderer  geworden.  Aus  Klö- 
stern und  Schulen  allmählich  verdrängt  fristet  die  Ruthe  nur  mehr 
in  den  untern  Gesellschaftsschichten  ihr  Dasein.  Noch  fehlt  sie 
heutigen  Tages  in  keiner  wohleingerichteten  Rauernstube.  ' Dort 
unter  dem  Grossspiegel  hat  der  braune  Unhold  seinen  Sitz  aufge- 
schlagen, und  drohet  unter  borstigen  Brauen  unverwandten  Blickes 
herab  auf  die  lieben  ungezogenen  Kleinen  unter  ihm. 


fein  fun  au(3  feinem  Ijaus  barnrnb  bas  er  baintletdj  gelt  auff  genanten  bet 
tmb  aufj  tratjregkatt  gieng  ber  fnn  t)in  onb  erdenket  ftd)  felber.  Cod. 
Claustroneob.  nr.  278.  Ein  Regiment  der  jungen  Kindern  (an.  1%78) 
p.  31%  * (bereits  1%7%  in  Druck  erschienen). 

,ov)  Supersunt  Monasteria.  praesertim  ea  quae  recipiunt  aetatem  teneram,  quod 
maxime  faciunt  Benedictini  — At  nunc  in  quibusdam  mera  tyranuis  est, 
assidue  vapulant,  non  ob  vitia,  neque  enim  accipiunt  virtutis  prae- 
cepta,  sed  velut  ex  more,  ad  libidinem  Priorum,  quasi  baec  ipsa  sit  magna 
religio,  inclementer  caedi.  Krasm.  Ecclesiast.  L.  II,  op.  5,  909,  f.  edt. 
Lugd.  Batav.  1703. 
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SITZUNG  VOM  23.  JUNI  1852. 


Das  c.  M.,  Hr.  Wolny,  Subprior  des  Klosters  Raigern,  sendet 
der  Classe  ein  neues  Verzeichniss  von  Urkunden  zur  Geschichte  von 
Böhmen,  Mähren,  Ungern  u.  s.  w.  mit  dem  Erbieten,  die  von  der 
historischen  Commission  gewünschten  ganz  in  Abschrift  mitzutheilen. 
Zugleich  zeigt  er  an,  dass  Mangel  an  Zeit  ihn  hindere,  den  von  ihm 
für  die  akademischen  Schriften  längst  zugesagten  Aufsatz  über  „die 
heidnischen  Alterthiimer  und  Grabstätten  in  Mähren,11  selbst  auszu- 
arbeiten; dass  aber  dies  zu  thun  Hr.  Prof.  Dudik  nun  übernommen 
habe,  dem  er  daher  die  von  ihm  gesammelten  Materialien  und  Vor- 
arbeiten zu  Gebote  stelle. 


Auf  Ansuchen  der  k.  baier.  Akademiker,  der  Hrn.  Prof.  T afel 
und  Thomas,  beschliesst  die  Classe,  diesen  beiden  Herren,  die  für 
die  Fontes  der  histor.  Commission  die  Bearbeitung  eines  Theils 
der  venetianischen  Urkunden  übernommen  haben,  ein  dringendes 
Empfehlungsschreiben  an  die  k.  k.  Statthalterei  von  Venedig  mitzu- 
geben, um  ihnen  die  Benützung  der  dortigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten möglichst  zu  erleichtern. 


Gelesen : 

Parallelen  zwischen  politischen  und  materiellen  Bauten. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Springer. 

Das  Bauen  und  Gestalten  ist  eine  Sache,  von  der  die  Menschen 
nimmer  lassen  können.  Nicht  das  blosse  Bedürfniss  treibt  sie  dazu, 
ein  viel  weiter  gehender  Drang  führt  sie  rastlos  zur  l mbildung  der  Dinge 
und  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  aus  Wahl  oder  Nothwendigkeit 
leben.  Schon  das  Kind  stellt  in  seinen  Spielwerken  allerlei  Anlagen 
her  und  ergötzt  sich  an  dem  Anblick  seiner  wohlfeilen  Schöpfung  ; 
aber  kaum  hat  der  kleine  Architekt  die  Arbeit  seiner  Lust  vollendet 
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und  beschaut,  so  zerstört  er  auch  gewöhnlich  wieder  die  mobile 
Anlage  und  übt  die  Lust  zu  bauen  von  Neuem  aus. 

Mit  Zunahme  der  Kraft  und  der  Mittel  wächst  auch  das  Ver- 
langen und  Bemühen  des  Menschen,  die  Naturgaben  immer  besser  für 
seine  Zwecke  zu  formen  und  zu  verwenden.  Dieser  Trieb,  weit  ent- 
fernt auf  Unbeständigkeit  und  Wankelmuth  zu  deuten,  ist  vielmehr 
ein  erfreuliches  Zeugniss  von  dem  unschätzbaren  Geschenk,  das  die 
Gottheit  dem  Menschen  mit  auf  die  Welt  gab,  damit  er  seinen  äusse- 
ren und  inneren  Zustand  der  Vervollkommnung  immer  näher  bringen 
könne.  Auf  diesem  Wege  verliess  er  seine  Strohhütte,  die  ihn  kaum 
gegen  Witterung  und  wilde  Thiere  schützen  konnte,  und  bezog  ein 
geräumiges,  gut  eingerichtetes  Haus;  beseitigte  den  hölzernen  Teller 
und  setzte  kostbares  Geschirr  an  dessen  Stelle.  Was  die  Altvorderen 
ohne  Plan  und  Ordnung,  ohne  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  und 
Gefälligkeit  gebaut,  das  tragen  ihre  Nachkommen  allmählich  ab,  und 
schönere  Wohnplätze  gehen  aus  ihrer  Hand  hervor.  Wo  einst  Tau- 
sende von  Händen  nöthig  waren,  um  die  Bekleidungszeuge  zu  pro- 
duciren,  da  arbeitet  jetzt  eine  einzige  Werkstätte,  und  versieht 
ganze  Bezirke  mit  schönen  und  wohlfeilen  Waaren.  Und  welche 
Wunder  in  dieser  Beziehung  die  neuere  Zeit  herzustellen  verstand, 
beweiset  der  in  der  Luft  gespannte  Drath,  durch  den  man  in  w'eite 
Fernen  spricht,  beweiset  die  treue  Zeichnung,  die  man  mit  Hilfe  des 
Lichtes  an  einer  Platte  macht,  und  beweiset  die  bewältigende  Hand- 
habung der  Dampfkraft,  die  sich  der  Mensch  auf  meisterhafte  Art 
dienstbar  zu  machen  wusste. 

Aber  nicht  bloss  auf  dem  physischen,  auch  auf  dem  politischen 
Gebiete  ist  das  Bauen  ein  bleibendes  Geschäft  geworden.  Seit  dem 
Beginn  der  Staaten  zeigt  die  Geschichte  ein  ewiges  Umstalten  der 
politischen  Zustände,  ein  unaufhörliches  Fortbilden  des  bürger- 
lichen Vereines,  von  dessen  weiten  Kreisen  alle  Güter  des 
menschlichen  Lebens  umschlossen  sind.  Obgleich  derselbe  eine 
zweifellose,  allgemein  anerkannte  Forderung  der  Vernunft  ist,  und 
auch  dessen  Grundlagen  durch  die  Bedürfnisse  der  menschlichen 
Natur  im  Wesentlichen  schon  gezeichnet  sind,  so  ist  doch  die  Ent- 
wickelung desselben  nach  Zeit  und  Ort  sehr  ungleich  ausgefallen. 
Wie  das  Rechtsgebiet  gehörig  abgegrenzt,  w ie  das  Mass  der  Pflichten 
und  die  Leistungen  der  Staatsangehörigen  am  richtigsten  bestimmt, 
und  w ie  die  oberste  Macht  im  Staate  gestellt  und  ausgestattet  werden 
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solle,  um  stark  genug  zu  sein,  die  gemeinschaftlichen  Zwecke  mit 
Kraft  und  Erfolg  zu  fördern,  ohne  die  Thätigkeit  der  Staatsangehö- 
rigen mehr  als  nöthig  ist,  zu  beengen;  diese  und  mehrere  andere 
hochwichtige  Angelegenheiten  waren  es,  die  in  dem  grossen  Haus- 
halte, den  wir  den  staatlichen  nennen,  eine  fortdauernde  Aufgabe 
bildeten , mit  deren  Lösung  jedes  Zeitalter  nach  Mass  der  vorhan- 
denen Zustände  und  Ansichten  beschäftigt  war.  Daher  die  unabsehbare 
Reihe  von  Änderungen  politischer  Art,  die  sich  als  Reformen  ange- 
kündigt haben,  um  früher  oder  später  neuen  Reformen  wieder  Platz 
zu  machen.  Ist  der  Staat  ein  politisches  Gebäude,  so  sind 
solche  Änderungen  seiner  Einrichtungen  und  Institute  als  neue  Bau- 
führungen in  demselben  anzusehen. 

So  wie  es  von  grossem  Interesse  ist,  die  allmählichen  Fortschritte, 
welche  die  materielle  Baukunst  zu  verschiedenen  Zeiten 
gemacht  hat,  zu  überblicken,  eben  so  anziehend  ist  es,  in  der  Cultur- 
geschiehte  zu  lesen,  wieder  Mensch  aus  dem  Nomaden  ein  Ackers- 
mann geworden,  wie  er  dadurch  für  seine  Thätigkeit  einen  festen 
Schauplatz  gegründet  und  eine  stabile  Corporation  gestiftet  hat,  in 
welcher  das  Gemeinwesen  geregeltere  Formen  annehmen,  die 
Begriffe  von  Eigenthum  festere  Wurzel  schlagen  und  zu  einer  besse- 
ren Entfaltung  vorhandener  Anlagen  und  Kräfte  die  nöthigen  Bedin- 
gungen hergestellt  werden  konnten.  So  ward  die  Verbesserung  der 
materiellen  Lage  zugleich  ein  Hauptmittel  für  die  Befestigung  und 
Ausbildung  der  politischen  Bande,  so  wie  auch  diese  wieder 
ihre  wohlthätige  Rückwirkung  auf  den  physischen  Zustand  des  Volkes 
äussern  mussten.  Auch  in  der  weiteren  Entwickelung  gingen  diese 
beiden  Hauptzwecke  des  geselligen  Lebens,  die  äussere  Cultur 
und  die  politischen  Einrichtungen  mehr  oder  weniger  Hand 
in  Hand,  doch  stellten  sich  bei  den  letzteren  nicht  selten  Schwierig- 
keiten ein,  die  nur  ein  tiefer  Blick  in  die  menschliche  Natur  und  in 
das  vielgliederige  Gefüge  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zum  Wohle 
des  Ganzen  überwinden  konnte.  Es  rührt  dies  natürlich  von  der 
Eigenthümlichkeit  des  Stoffes  her,  mit  dem  es  der  Politiker  zu 
thun  hat.  Während  der  materielle  Baumeister  eine  ftigsame  Masse 
vor  sich  hat,  die  er  nach  Gefallen  formt  und  wendet,  befasst  sich 
der  Staatsmann  mit  Interessen  der  mannigfaltigsten  Art,  die  sich  in 
divergirenden  Richtungen  bew  egen  und  eine  bleibende  Ausgleichung 
und  Vereinigung  ungemein  erschweren.  Darin  liegt  die  Erklärung 
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der  Erscheinung,  dass  in  der  Organisirung  der  Staaten  schon  so  viele 
Versuche  gemacht  worden  sind,  Versuche  in  welchen  nicht  selten 
Tausende  der  Staatsangehörigen  geblutet  und  Millionen  von  Werthen 
ihren  Untergang  gefunden  haben. 

Neben  dieser  Verschiedenheit  im  Objecte  und  in  den  Zwecken 
gibt  es  indessen  auch  mehrere  Seiten,  in  welchen  die  beiden  Arten 
von  Bauführungen  mit  einander  Übereinkommen  und  in  der  Regel  ein 
gleiches  Schicksal  haben.  Es  würde  kaum  des  Beifalls  sich  erfreuen, 
wollte  ich  diese  Ähnlichkeiten  hier  einzeln  und  in  gesuchter  Weise 
auseinander  legen;  nur  die  nachfolgenden  drei  erlaube  ich  mir  und 
zwar  insbesondere  aus  dem  Grunde  zur  Sprache  zu  bringen,  weil  sie 
in  den  Ereignissen  jüngstvergangener  Jahre  in  unserem  Vaterlande 
selbst  ihre  Bestätigung  wieder  erhalten  haben.  Es  kommen,  meine 
ich,  die  politischen  Bauten  mit  den  materiellen  unter  anderem  auch 
darin  überein:  1.  Dass  sie  ihren  eigentümlichen  Charakter 
Yon  den  besonderen  Umständen  und  Verhältnissen 
erlangen,  unter  welchen  ihre  Errichtung  vor  sich 
geht.  In  den  kolossalen  Bauwerken  der  alten  Völker  von  Asien  und 
Afrika  einerseits,  und  in  den  bewunderten,  durch  schöne  Formen, 
edle  Einfalt  und  Erhabenheit  ausgezeichneten  Bauten  der  kunstlie- 
benden Griechen  andererseits,  tindet  man  die  Bildungsstufe,  den 
Geschmack,  die  Religion  und  die  Nationalität  dieser  Völker  eben  so 
deutlich  ausgeprägt,  als  sich  derlei  Verhältnisse  und  Einflüsse  auch 
an  den  Verfassungsformen  der  Staaten  des  Orients  gegenüber  jenen 
von  Deutschland  erkennen  lassen.  2.  Dass  auch  die  politischen 
Ba  u führ ungen  grösserer  Art  in  der  Regel  mit  bedeu- 
tenden Auslagen  verbunden  sind,  und  3.  dass  bei  den- 
selben auf  eine  grössere  Festigkeit  und  längere  Dauer 
zu  rechnen  ist,  w enn  sie  in  Zeiten  der  Ruhe  und  all- 
mählich, als  es  der  Fall  ist,  wenn  sie  unter  gestörten  Verhältnissen 
in  Hast  und  Überstürzung  zu  Stande  gebracht  werden. 

1. 

Das  Mittelalter  gefiel  sich  darin,  und  war  zum  Theile  dazu 
genöthigt.  den  Thron  und  die  Verfassung  des  Staates  auf  Institu- 
tionen zu  gründen,  in  w'elchen  Vasallenschaft  und  Grundunterthänig- 
keit  das  besondere  Band  für  die  Theile  des  Ganzen  und  die  Basis 
der  staatlichen  Verhältnisse  abgeben  sollten. 

•Siizb.  (1.  phil.-lii.st.  Ci.  IX.  Bd.  I.  flft.  15 
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Viele  Ländereien  wurden  als  Lehen  gegeben  oder  genommen, 
und  unzählbare  Grundholden  durch  Überlassung  des  Nutzungseigen- 
thums an  das  Interesse  der  Grundherrschaft  geknöpft;  dort  ein  be- 
waffneter Arm  und  wechselseitiger  Schutz,  hier  eine  unabsehbare 
Menge  von  Frohnen  und  Urbarialgiebigkeiten  gewonnen.  In  jedem 
dieser  Rechtsverhältnisse  war  ein  gewisses  Mass  von  Herrschaft  und 
Abhängigkeit,  von  Gerechtsamen  und  Verbindlichkeiten,  und  alle 
wurden  von  dem  grossen  Ringe  umschlossen,  der  sie  durch  einen 
gemeinschaftlichen  Herrscher  zu  einem  Staate  verband. 

In  diesem  Organismus  der  Staaten  des  Mittelalters,  welchen  die 
Wissenschaft  den  altgermanischen  Baustyl  nennen  könnte, 
spiegelt  sich  der  damalige  Zeitgeist  auf  eine  unverkennbare  Weise 
ab.  Die  grosse  Vorliebe  für  kriegerische  Thaten,  die  selbst  in 
Friedenszeiten  nach  Fehden  suchte,  und  später  der  traurige  Zustand 
von  Unsicherheit  und  Willkür,  mussten  ein  Verhältniss  begünstigen, 
das  dem  Kriegslustigen  einen  Anführer  und  dem  Bedrohten  einen 
Schutzherrn  gab,  und  beide  zur  gegenseitigen  Treue  verpflichtete. 
So  bildete  das  Lehenwesen  ein  wichtiges  und  weit  verbreitetes 
System  von  Anschliessungen  und  Bündnissen  im  Inneren  des  Staates 
selbst,  wodurch  die  im  Volke  zerstreuten  Kräfte  in  zahlreichen 
Mitteipuncten  vereint  und  dadurch  dem  Staatsoberhaupte  zugäng- 
licher und  in  Verwendung  für  gemeinschaftliche  Zwecke  verfügbarer 
gemacht  wurden,  als  es  sonst  bei  dem  damals  vorwiegenden  Hange 
zur  Ungebundenheit  kaum  möglich  gewesen  wäre.  Und  hierin  bestand 
eben  die  relative  (nicht  immer  anerkannte)  Güte  der  auf  das  alte 
Lehenswesen  gegründeten  Verfassungen  der  Staaten. 

Als  aber  in  der  Folge  durch  Einsprüche  und  gesonderte  Ten- 
denzen der  Mächtigen  die  feudale  Einrichtung  der  Staaten  um  ihre 
Reinheit  kam , ward  auch  die  Kraft  ihrer  Wirksamkeit  geschwächt, 
und  eine  andere  Gestaltung  der  Dinge  war  die  nothwendige  Folge 
der  geänderten  Richtungen  der  Kräfte  und  der  neuen  Ansichten  im 
Gebiete  des  öffentlichen  Lebens.  Aus  gewissen  Classen  von  Staats- 
bürgern, die  durch  selbstständigen  grösseren  Grundbesitz,  durch 
höhere  Bildung  oder  durch  den  Bestitz  vieler  Geldmitttel  eine  vor- 
züglichere Geltung  im  bürgerlichen  Wesen  erlangt  hatten,  bildeten 
sich  politische  Stände  heran,  die  sich  auch  bald  bei  der  Berathung 
und  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  mehr  oder  weniger 
betheiligten.  So  entstanden  die  Landständischen  Verfassungen, 
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in  weichen  der  ursprüngliche  Charakter  der  Regierungsform  nun 
auch  eine  religiöse  und  nationalökonomische  Färbung 
erhielt,  da  auf  jenem  Wege  nun  auch  die  Einsicht  und  Bildung  der 
höheren  Geistlichkeit  und  der  durch  Industrie  und  Handel  gewonnene 
Reichthum  der  Städte  in  die  Verhandlungen  über  das  Gemeinwohl 
mit  als  fungirende  Factoren  waren  aufgenommen  worden. 

Wie  jedoch  dieser  in  Europa  ziemlich  allgemein  gewordene 
Typus  von  Landesverfassungen  unter  ungleichen  Umständen  und 
Einflüssen  auch  ungleich  ausgebildet  und  so  in  den  einzelnen  Staaten 
verschiedentlich  modiiicirt  worden  sei,  haben  wir  auch  an  unserem 
Vaterlande  gesehen.  Im  Westen  der  Monarchie  ging  dieser  politische 
Aufbau,  wenn  auch  im  einzelnen  unter  manchen  Schattirungen,  doch 
in.  der  Hauptsache  auf  gleiche  Art  wie  in  dem  deutschen  Nachbar- 
lande vor  sich,  während  der  südöstliche  Theil  in  Hinsicht  seiner 
organischen  Einrichtungen  zu  einem  Gegensätze  des  ersteren  ge- 
worden ist,  so  dass  man  in  dem  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Gebietstheilen  ein  künstliches  Ausgleichungsmittel  herzustellen  und 
zu  unterhalten  für  nöthig  fand.  Doch  waren  die  in  diesen  zwei  Haupt- 
bestandteilen des  Reiches  eingeführten  Regierungsformen  beider- 
seits von  einem  langen  Bestände,  und  namentlich  blieb  dem  König- 
reiche Ungern  die  goldene  Bulle,  die  ihm  König  Andreas  II.  schon  im 
Jahre  1222  gab,  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  ihren  wesentlichen 
Bestimmungen  bis  auf  wenige  Puncte  aufrecht  erhalten.  Es  waren 
daselbst  die  überaus  begünstigten  Stände  der  stets  w achsame  Träger 
des  alten  Gebäudes,  wenn  auch  dieses  Festhalten  an  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  ohne  gehörige  Rücksicht  auf  die  Fortschritte  der  Zeit 
mit  manchem  Nachtheile  für  den  Nationalwohlstand  verbunden  war. 

Es  zeigt  sich  somit  schon  an  diesen  Ländern  eines  und  des- 
selben Reiches  zur  Genüge,  wie  sehr  in  dem  grossen  politischen 
Entwickelungsprocesse  eines  Staates  die  einheimischen  Unterlagen, 
die  Denk-  und  Handlungsweise  der  Nationen,  der  Grad  der  Bildung 
und  andere  Umstände  des  Landes  auf  die  Gestaltung  seiner  Ver- 
fassung massgebend  und  entscheidend  zu  sein  pflegen.  Nur  unge- 
wöhnliche Ereignisse  und  Veranlassungen,  sie  mögen  von  aussen 
kommen  oder  aus  der  inneren  Lage  hervorgehen,  fuhren  oft  schnell 
und  mit  Umgehung  der  bestehenden  Vorbildungen  eine  Totalverän- 
derung  der  politischen  Form  herbei,  wie  dies  gleichfalls  in  unserem 
Kaiserreiche  der  Fall  war. 
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Im  Jahre  1848  unterschied  man  in  Österreich  rücksichtlieh  der 
Landesverfassungen  drei  verschiedene  Gruppen  von  Provinzen,  des 
Militärgrenzlandes  nicht  zu  gedenken,  das  schon  früher  zu  einer 
Wiege  zahlreicher  Krieger  und  Grenzwächter  bestimmt  und  darnach 
eingerichtet  war.  Ungeachtet  ihrer  speciellen  Sympathien  lebten 
diese  Provinzen  lange  Zeit  hindurch  und  inmitten  mancher  Vorgänge 
im  Auslande  mit  und  neben  einander  friedlich  fort.  Die  Staatseinheit 
ward  gestützt  und  gehalten  in  der  Person  des  Monarchen  und  durch 
eine  sorgfältig  gehandhabte  Organisation  des  Ganzen.  Bei  der 
grossen  Ausdehnung  und  der  reichen  Ausstattung  des  Staatskörpers, 
woraus  unberechenbare  Vortheile  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar 
auf  die  einzelnen  Bestandtheile  überströmen  mussten , und  bei  dem 
Dasein  vielfach  geschlungener  Familien-  und  Freundschaftsverhält- 
nisse unter  den  Staatsangehörigen,  war  es  leicht  begreiflich,  wie 
daselbst,  trotz  der  vielen  National-  und  Provinzialinteressen  doch  zu 
allen  Zeiten  eine  starke  intensive  Macht  zu  Hause  war. 

Aber  im  Jahre  1848  änderte  sich  der  friedliche  und  feste  Stand 
der  Dinge,  Auf  dem  so  lange  ruhig  gewesenen  Wasserspiegel  des 
Gesamrntlebens  der  österreichischen  Völker  erhoben  sich  gefahr- 
drohende Bewegungen  , anfänglich  vereinzelt,  bald  aber  in  immer 
zunehmender  Verbindung  und  Heftigkeit,  und  in  kurzer  Zeit  reichten 
zahllose  Elemente  feindseliger  Art  von  allen  Seiten  her  einander  die 
Hände,  viele  in  dem  Streben  einig,  die  Macht  des  Kaiserstaates  zu 
brechen  und  getrennte  Existenzen  zu  begründen. 

Doch  der  Erfolg  wrar  ein  anderer.  Österreich  ging  aus  diesem 
schweren  Kampfe  mit  ungeschmälertem  Besitzstände  und  mit  erwei- 
terten Aussichten  in  die  Zukunft  glücklich  hervor,  ja  es  fiel  auch  die 
Scheidewand,  welche  den  Verkehr  zwischen  den  ungrischen  und 
den  übrigen  Provinzen  gelähmt  hatte,  für  immer  w eg,  und  der  ökono- 
mische Dualismus  hat  aufgehört. 

Nun  aber  die  Ordnung  und  Ruhe  w ieder  hergestellt  w ar,  musste 
nothwendig  das  Staatsgebäude  auf  andere,  den  geänderten  Ver- 
hältnissen entsprechende  Grundlagen  gestellt,  mussten  neue,  über 
das  Geschick  der  österreichischen  Völker  wesentlich  entscheidende 
Bauten  vorgenommen  werden.  Die  Aufgabe  ist  gross  und  wird  da- 
durch nicht  wenig  erschwert,  dass  das  grösste  und  fruchtbarste 
Kronland  der  Monarchie  bei  der  Aufnahme  in  den  neuen  Organismus 
manche  seiner  althergebrachten  Singularitäten  aufgeben  muss.  Wie 
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inzwischen  rührig  und  rastlos  die  Staatsverwaltung  bisher  in  Lösung 
dieser  Aufgabe  gewesen , zeigt  unter  anderem  ihre  ausserordentliche 
Thätigkeit  in  der  legislativen  Sphäre.  In  der  ganzen  bereits  durch- 
lebten Vorzeit  war  in  Österreich  kein  Jahr  an  Erzeugnissen  der 
Gesetzgebung  so  fruchtbar,  als  das  Jahr  1850.  Abgesehen  von  den 
in  den  einzelnen  Kronländern  durch  den  Druck  bekannt  gemachten 
Laudesgesetzen  und  Regierungsblättern,  nimmt  das  allgemeine  Reichs- 
gesetz- und  Regierungsblatt  jenes  Jahres  allein  einen  zehn-  bis 
zwölfmal  stärkeren  Umfang  ein,  als  irgend  eine  der  sonst  publicirten 
Jahressammlungen  der  politischen  Gesetze  und  Verordnungen  für  die 
deutschen,  böhmischen  und  galizischen  Provinzen  erreichte.  Selbst  das 
an  Vorschriften  und  Instructionen  so  reichhaltige  Jahr  1788,  in  wel- 
chem Kaiser  Joseph  II.  seine  grossen  Reformen  ins  Leben  führte,  hat 
hierin  das  Jahr  1850  nicht  zur  Hälfte  erreicht,  selbst  wenn  man  die 
damals  erlassene  allgemeine  Criminalgerichts-Ordnung,  das  Stempel- 
patent und  die  Zollordnung  dieses  Kaisers  mit  in  die  Rechnung  nimmt. 

II. 

Was  die  finanzielle  Seite  eines  politischen  Um- 
baues anbelangt,  so  ist  diese  ein  unzertrennlicher  Begleiter  aller 
solcher  Katastrophen,  welche  den  Bau  herbeiführen,  und  muss  als 
solcher  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  So  oft  ein  Staat  — durch 
Zeit  oder  Ereignisse  gedrängt  — auf  neue  Bahnen  einzulenken  be- 
müssigt  war,  so  oft  stellte  sich  auch  die  Nothwcndigkeit  ein,  die 
Leistungen  der  Steuerpflichtigen  in  einem  ungewöhnlichen  Masse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  jedoch  ein  geschickter  Baumeister  durch 
Beseitigung  vorhandener  Missstände  und  Unbequemlichkeiten  ein 
Haus  wohnlicher  macht,  so  zählt  er  die  zu  einer  solchen  Novation 
verwendeten  Kosten  mit  gutem  Grunde  zu  den  nützlichen  Auslagen, 
und  erwartet  mit  Zuversicht  in  den  erhöhten  Vortheilen,  welche  die 
verbesserte  Wohnung  gewährt,  eine  hinlängliche  Vergütung  der- 
selben. Eine  solche  Aussicht  steht  nun  auch  dem  verständigen  poli- 
tischen Bauherrn  offen.  Überall  hat  eine  wesentliche  Vervollkomm- 
nung der  bürgerlichen  Zustände  regelmässig  auch  die  Kräfte 
der  Beisteuernden  vermehrt  und  das  Einkommen  der  Staatscasse 
wachsen  gemacht. 

Auch  für  diese  Behauptung  lassen  sich  hinlängliche  Belege  aus 
der  Finanzgeschichte  unseres  Vaterlandes  liefern. 
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Als  im  Jahre  1545  die  Stände  vom  Lande  ob  und  unter  der 
Enns,  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  den  böhmischen  Landen 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  zu  Prag,  die  landesfürstliche 
Steuer  auf  die  einzelnen  Provinzen  vertheilten,  betrug  diese  in  den 
eben  genannten  altösterreichischen  Provinzen  zusammen  971,000  Pfd. 
oder  Gulden.  Aber  schon  zu  Ende  desselben  Jahrhunderts  konnte  in 
eben  diesen  Ländern,  theils  durch  Erhöhung  der  rectificirten  Grund- 
steuer theils  mit  Hülfe  einiger  Nebensteuern  das  Vierfache  jener 
Summe  für  den  Staatsschatz  aufgebracht  werden.  Wie  erstaunt  man 
aber,  wenn  man  aus  den  finanziellen  Ausweisen  sieht,  dass  vor  dem 
verhängnisvollen  Jahre  1848  in  den  deutschen  Provinzen,  in  Böhmen, 
Mähren , Schlesien  *und  Galizien  nur  an  Grund-  und  Gebäudesteuer 
allein  nicht  weniger  als  18.793,600  fl.  als  laufende  Schuldigkeit  ein- 
gezahlt wurden.  Fügt  man  noch  die  anderen  in  diesen  Provinzen 
eingeführten  directen  und  indirecten  Abgaben,  Taxen  und  Gebühren 
hinzu,  so  waren  es  60  Millionen  Gulden,  welche  dieselben  Länder 
an  die  Staatscasse  contribuirten. 

Wäre  in  diesen  Gebietstheilen  der  Gütervorrath  mittlerweile 
nicht  gewachsen,  die  Regierung  hätte  niemals  daselbst  einen  so 
reichhaltigen  Fonds  gefunden,  aus  dem  sie  ohne  Gefährdung  seiner 
Nachhaltigkeit  so  bedeutende  Summen  andauernd  hätte  schöpfen 
können.  Diese  Gütervermehrung  war  aber  ohne  Zweifel  zu  keinem 
geringen  Tlieile  die  Frucht  der  vorgeschrittenen  Verbesserungen  der 
socialen  Zustände.  Mit  jeder  Ausgabe  für  gemeinschaftliche  nützliche 
Zwecke,  mit  jedem  Erkauf  wohlthätiger  Einrichtungen  und  Anstalten 
im  Gebiete  der  Justizpflege,  des  Unterrichts,  des  Gewerbswesens 
und  der  übrigen  Zweige  der  öffentlichen  Fürsorge  wurde  mittelbar 
ein  neuer  Grund  zur  reichlicheren  Gewinnung  materieller  Güter  gelegt. 
Nur  unter  einem  solchen  Zusammenwirken  der  Staatsverwaltung  und 
der  Einzelnen  wurde  es  möglich,  ftir  die  immer  steigenden  Anforde- 
rungen an  die  politische  Leitung  auch  die  erforderlichen  Deckungs- 
mittel zu  erhalten.  Noch  unter  Kaiser  Ferdinand  II.  reichten  in 
gewöhnlichen  Zeiten  12  Millionen  Gulden  hin , die  gesammte  Ver- 
waltungs-Maschine im  geregelten  Gange  zu  erhalten,  und  Kaiser 
Karl  VI.  konnte  auf  keine  grössere  Staatseinnahme  als  auf  45  Mil- 
lionen Gulden  rechnen.  Ein  Jahrhundert  später , und  eine  dreimal 
grössere  Summe,  144  Millionen  Gulden,  floss  in  die  öffentlichen 
Cassen  ein  (1839). 
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Wenn  nun  solche  successive  und  partiale  Nachbesserungen  oder 
Erweiterungen  des  politischen  Gebäudes  eine  so  merkliche  Steige- 
rung der  Finanzkraft  des  Staates  zur  Folge  hatten,  um  wie  viel  mehr 
lässt  sich  auf  eine  solche  bei  dem  umfassenden  Umbau  der  politi- 
schen Verhältnisse  in  der  Neuzeit  rechnen!  Der  alleinige  Abstoss 
der  ahgedrungenen  Zwischenzoll-Linie  in  dem  Verkehr  zwischen 
Ungern  und  den  übrigen  Ländern  des  Kaiserstaates  muss  gleich 
einem  befruchtenden  Regen  wohlthätig  auf  die  verschiedenen  Güter- 
productionen  einwirken.  Mehr  aber  als  dieses  dürfte  für  die  Progres- 
sion der  öffentlichen  Einnahmen  zunächst  noch  die  Novation  anzu- 
schlagen sein,  dass  ein  gleiches  Steuersystem  auch  auf  die  Länder 
im  Süden  und  im  Osten  der  Monarchie,  die  früher  vermöge  ihrer 
besonderen  Prärogative  nur  in  einem  beschränkten  Masse  in  die 
Besteuerung  gezogen  werden  konnten,  ausgedehnt  werden  kann.  Doch 
der  inhaltreichste  Act  in  diesem  Umbau  der  Landesverfassungen  liegt 
in  der  Entlastung  des  Grundbesitzers  von  Urbarial-Schuldigkeiten 
und  Befreiung  desselben  von  dem  grundherrlichen  Unterthansbande. 
Durch  diesen  ist  nicht  nur  der  zahlreichste,  sondern  auch  der  kräf- 
tigste und  fleissigste  Stand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  einer  glück- 
licheren Lage  zugeführt,  die  für  das  Ganze,  und  namentlich  auch  für 
die  Finanzen  des  Staates  reichliche  Zinsen  tragen  wird.  Sie  versetzte 
den  Landmann  auf  einen  lastenfreien  Boden,  erhöhte  sein  Selbstgefühl, 
und  gab  ihm  mehr  Zufriedenheit  mit  seinem  Zustande.  Und  da  diese 
Massregel  in  dem  ganzen  weiten  Kaiserreiche,  wo  nur  immer  eine 
Gelegenheit  zu  deren  Anwendung  vorhanden  ist,  zur  Ausführung 
kommt,  so  kann  man  kaum  den  Umfang  und  die  Fülle  des  Segens 
ermessen,  der  damit  für  den  Lebensgenuss  der  Einzelnen  und  für  den 
Nationalreichthum  des  Ganzen  gewonnen  wird.  Indem  Österreich 
diese  Veränderung  in  sein  Staatsgebäude  aufnahm,  legte  es  ein  Fun- 
dament, das  schon  für  sich  allein  ein  neues  Zeitalter  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte seiner  staatswirthschaftlichen  Verhältnisse  her- 
beiftihren  musste. 


111. 

Die  Thatsache  endlich,  dass  politische  Bauten  so  wie  die  mate- 
riellen um  so  gediegener  und  dauerhafter  werden,  je  umsich- 
tiger der  Plan  zu  denselben  entworfen,  und  je  behutsamer  und  ver- 
ständiger bei  dessen  Ausführung  zu  Werke  gegangen  wird,  diese 
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Thatsache  hat  sich  schon  zu  wiederholten  Malen  bewährt.  Wer  im 
Drange  der  Umstände,  mit  Übereilung  und  ohne  gehörige  Wahl  der 
geeigneten  Mittel  baut,  der  sieht  sich  bald  in  der  Nothwendigkeit, 
Nachbesserungen  vorzunehmen  oder  gar  ganze  Partien  des  Gebauten 
wieder  abzutragen,  man  mag  dies  auf  die  physische  oder  auf  die 
moralische  Ordnung  beziehen,  denn  beiden  steht  hierin  ein  gleiches 
Geschick  bevor. 

Jeder  bürgerliche  Verein  in  der  Wirklichkeit  bewegt  sich  in 
seinem  Entwickelungsgange  von  ursprünglich  einfachen  Einrichtungen 
zu  einem  immer  künstlicheren  Organismus  fort.  Dem  Einen  wird  das 
Glück  zu  Theil,  dass  ein  solcher  Entwickelungsgang  unter  der  Leitung 
der  in  ihm  waltenden  Intelligenz  allmählich  und  stufenweise  vor  sich 
geht;  den  Anderen  versetzen  aber  zuweilen  ausserordentliche  Vor- 
fälle plötzlich  in  ganz  neue  politische  Formen.  Wo  ein  solcher  rascher 
Übergang  in  andere  organische  Einrichtungen  stattfindet,  da  pflegt 
auch  ein  baldiger  Umbau  des  im  Zustande  der  Wirren  aufgeführten 
Werkes  nicht  auszubleiben.  Denn  häutig  reisst  die  leidenschaftliche 
Aufregung  rücksichtslos  das  Vorhandene  nieder  und  setzt  Institute 
und  Normen  an  die  Stelle,  die  hei  näherer  Prüfung  als  Übergriffe 
erkannt,  und  auf  das  natürliche  Muss  zurückgeführt  werden.  Wo  ein 
solcher  Zeitpuuct  der  Prüfling  und  Umänderungen  eintritt,  da  wird 
das  Geschick  des  Staates  von  neuem  gewogen,  und  in  der  Regel  auf 
eine  längere  Zeit  hinaus  bestimmt  und  gegründet. 


Iber  eine  Stelle  des  Tacitus , Anna/.  I.  c.  59. 

Von  llrn.  Prof.  Thomas. 

Dr.  G.  T h o m a s sprach  über  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Buche 
der  Annalen  des  Tacitus,  welche,  wie  auch  er  glaubt,  handschrift- 
lich verdorben  ist.  Dieselbe  gehört  jenem  Theile  der  Erzählung  an, 
wo  Tacitus  von  dem  Verrathe  des  S ege  st  es  nach  dem  erneuten 
Kriege  der  Cherusker  unter  Arminius  handelt,  damals  als  Germa- 
nicus  (15 — 16  J.  n.  Chr.)  den  Oberbefehl  am  Rheine  führte.  Er  ent- 
wickelte aus  dem  ganzen  Zusammenhänge  das  Ungenügende  der  bis- 
her gemachten  Verbesserungen  und  suchte  dann  einen  neuen  eigenen 
Vorschlag  durch  die  Gesetze  der  Kritik,  wie  durch  den  Sinn  der 
Stelle  zu  rechtfertigen. 
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Die  Stelle  selbst  ist  Annal.  I,  c.  39 ; die  handschriftliche  Lesart 
lautet:  coleret  Segcstes  victam  ripam,  redderetfiliosacerdotium homi- 
num  Germanos  nunquam  satis  excusaturos  quod  inter  Albim  et  Rhe- 
num,  virgas  et  secures  et  togam  viderint.  Dafür  liest  derselbe : redderet 
filio  sacerdotium  domini:  at  Germanos  etc.  Die  Begründung  des  ge- 
machten Vorschlages  wird  derselbe  in  einem  „Beitrage  zur  Erklärung 
des  Tacitus”  in  der  Österreich.  Gymnas.  Zeitschrift  niederlegen. 


Ü her  die  Justizreformen  unter  K.  Leopold  //.  und  ihren 
Einfluss  auf  den  gesellschaftlichen  Zustand . 

Von  dem  c.  M.,  Hin.  Oberlandesgerichtsrath  Beidtel. 

Als  Leopold  II.  (20.  Febr.  1790)  zur  Regierung  der  österrei- 
chischen Staaten  gelangt  war,  dehnte  sich  seine  Thätigkeit,  und  zwar 
mit  Vorliebe,  auf  die  Justizreformen  in  der  ganzen  Monarchie  aus. 
Es  geschah  einiges  in  der  Lombardie,  einiges  in  Belgien;  in  Ungern 
und  seinen  Nebenländern  musste  schon  zu  Folge  der  bereits  von  Jo- 
seph II.  (28.  Jänner  1 790)  zugesicherten,  und  nach  seinem  Tode  auch 
ausgefiihrten  Wiederherstellung  der  ungrischen  Verfassung  auch  die 
Josephinische  Justizgesetzgebung  verschwinden ; die  Hauptländer  für 
die  Leopoldiniscben  Justizreformen  waren  also  die  böhmisch-österrei- 
chischen Provinzen  nebst  Galizien  und  der  Bukowina. 

In  diesen  Ländern  hatte  sich  das  Bedürfniss  bedeutender  Justiz- 
reformen tbeils  der  Regierung,  theils  dem  Volke  fühlbar  gemacht 
und  einige  Einrichtungen  der  Josephinischen  Periode  waren  so  be- 
schaffen, dass  die  Abhülfe  sogar  dringend  erschien. 

Vor  allem  machte  sich  das  Bedürfniss  der  Abhülfe  im  Criminal- 
rechte  geltend.  Joseph  hatte,  den  Fall  des  Standrechtes  ausgenommen, 
die  Todesstrafe  abgestellt,  aber  das  Volk  fand  die  verschiedenen 
Kerkerstrafen,  welche  au  die  Stelle  der  Todesstrafen  getreten  waren, 
noch  viel  härter.  In  der  That  braucht  man  nur  die  §§.  20 — 30  des 
Josephinischen  Criminalgesetzbuches  vom  Jahre  1787  zu  lesen,  so 
findet  man,  dass  die  Anschmiedung  und  die  schwere  Kerkerstrafe 
furchtbare  Strafen  waren,  was  aber  allerdings  vorzugsweise  jenen 
Rechtsgelehrten,  welche  das  Gesetz  entworfen  hatten,  zur  Last  fiel. 
Leopold  stellte  mit  den  Gesetzen  vom  7.  Mai  1790  und  10.  Novem- 
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ber  1791  mehrere  der  anstössigsten  Strafbestimmungen  und  unter 
anderm  die  Anschmiedung  ab. 

Im  Civilrechte  waren  es  vorzüglich  manche  Bestimmungen  des 
bürgerlichen  Gesetzbuches  vom  1.  November  1786  und  des  Gesetzes 
über  die  gesetzliche  Erbfolge  vom  11.  Mai  1786,  welche  im  Publicum 
missfallen  oder  auch  überhaupt  die  Missbilligung  sachverständiger 
Männer  erfahren  hatten. 

Darunter  gehörten  verschiedene  staatsrechtliche  Grundsätze, 
welche  in  dem  Eingänge  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  vorkamen,  die 
dort  aufgesetllten  Grundsätze  über  die  Gesetzauslegung  und  die  rich- 
terlichen Befugnisse  in  Ansehung  derselben,  so  wie  die  Regeln  in  An- 
sehung der  rückwirkenden  Kraft  der  Gesetze. 

Nicht  minder  nahm  man  Anstände  gegen  das  in  dem  bürgerlichen 
Gesetzbuche  vom  1.  November  1786  aufgestellteEherecht  wahr.  Dieses 
hatte  übereinstimmend  mit  dem  sogenannten  Ehepatente  vom  16.  Jän- 
ner 1783  zwar  die  kirchliche  Trauung  und  die  Führung  der  öffent- 
lichen Bücher  über  die  geschehenen  Trauungen  durch  die  Pfarrer  bei- 
behalten, aber  übrigens  die  Ehe  meistens  aus  dem  Gesichtspuncte 
eines  bürgerlichen  Vertrages  regulirt,  was  den  Geistlichen  der  älteren 
Schule  sehr  missfiel,  da  die  trennenden  Ehehindernisse  des  bürger- 
lichen Gesetzbuches  nicht  immer  mit  jenen  des  canonischen  Rechtes 
übereinstimmten  und  gleichwohl  selbst  die  kirchliche  Gültigkeit  der 
Ehe  nach  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  und  durch  weltliche  Richter 
beurtheilt  werden  musste.*  Jene,  welche  dieses  Verhältnis  nicht 
hoch  anschlugen,  fanden  wieder,  dass  die  Ungültigkeitserklärung  der 
Ehe  und  bei  den  Protestanten  auch  die  Ehetrennung  durch  die  Vor- 
schriften über  das  gerichtliche  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  und 
die  Jurisdictionsnormen  viel  zu  leicht  gemacht  sei.  Es  gab  endlich 
auch  Menschen,  welche  von  dem  Grundsätze,  die  Ehe  sei  bloss  ein  Ver- 
trag und  daher  nothwendig  in  Beziehung  auf  ihre  bürgerliche  Gültig- 
keit der  Gesetzgebung  des  Staates  unterworfen,  dafür  hielten,  dass 
man  die  Ehe  auch  auf  eine  gewisse  Zeit,  auf  Probe,  oder  unter  autlö- 
senden  Bedingungen  so  w'ie  ohne  kirchliche  Trauung  gestatten  müsse. 

Grossen  Anständen  schien  vielen  Menschen  auch  das  zu  unter- 
liegen, was  in  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  über  das  Heirathsgut,  die 
Rechte  der  Weiher  in  Rücksicht  ihres  Vermögens,  die  Vormundschaften 
und  an  einzelnen  Bestimmungen  über  die  Verlassenschaftsabhandlung 
vorkam. 
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Selbst  über  die  innere  Geschäftsführung  der  Justizbehörden  be- 
standen Anordnungen , welche  man  aufgehoben  zu  sehen  wünschte. 
Darunter  gehörten  die  unter  Joseph  II.  mit  dem  Hofdecrete  vom 
7.  November  1785  näher  regulirten,  aber,  wie  indem  Eingänge  dieses 
Gesetzes  ausdrücklich  gesagt  wird,  bereits  seit  einigen  Jahren  einge- 
führten  Conduitlisten  der  Justizbeamten,  welche  nach  dem  Wortlaute 
dieses  Gesetzes  bestimmt  waren , die  Beförderungen  darnach  einzu- 
richten. Nicht  minder  klagte  man  darüber , dass  für  verschiedene, 
das  Justizfach  betreffende  Geschäfte  und  namentlich  die  Ämterver- 
leihungen nur  Präsidialanträge  eingefiihrt  worden  waren , welche  die 
Parteilichkeit  begünstigten  oder  wenigstens  manchmal  besorgen  liesen. 
Endlich  klagte  man  darüber,  dass  die  Magistrate  angewiesen  worden, 
mehrere  ihrer  Ämter  an  ausgediente  Militärpersonen  zu  verleihen, 
was  nicht  nur  den  natürlichen  Aspiranten  für  diese  Plätze  Aussichten 
entzog,  sondern  oft  auch  in  die  Civilverwaltung  minder  erfahrene  und 
an  den  militärischen  Ton  gewohnte  Männer  brachte. 

Überhaupt  war  die  unter  Joseph  entstandene  Communaleinrichtung 
in  ihren  nothwendigen  Folgen  sowohl  denjenigen  unangenehm,  welche 
durch  die  Beschaffenheit  der  Magistrate,  der  Justiz-  und  Wirthschafts- 
ämter  den  Einfluss  des  Volkes  auf  die  Justizpflege  zu  sehr  beschränkt 
glaubten,  als  auch  denjenigen,  welche  die  Handhabung  einer  wissen- 
schaftlichen Justizpflege  nur  dann  fiir  möglich  hielten,  wenn  das 
Rechtsprechen  bloss  den  eigentlichen  Juristen  übergeben  werde.  Vor- 
läufig aber  wünschten  viele  Freunde  der  Ordnung  die  Abschaffung  der 
periodischen  Wahlen  der  Ortsvorsteher,  und  einige  Vertretung  der 
Zunftinteressen  bei  jenen  Ämtern,  wo  sie  einst  bestanden  hatte. 

Diese  und  viele  andere  Klagen  Hessen  den  Kaiser  leicht  erkennen, 
dass  es  Puncte  gebe,  in  Rücksicht  deren  schnelle  Abhülfe  wünschens- 
werth  scheine  und  andere , welche  nur  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den könnten,  wenn  man  auch  viele  Grundlagen  der  Justizgesetzgebung 
ändern  wolle,  was  dann  jahrelange  Arbeiten  fordern  werde.  Da  man 
aber  auch  wahrgenommen  hatte,  dass  sogar  in  Beziehung  auf  Tcxti- 
rung  und  Eintheilung  mehrere  der  grösseren  Josephinischen  Justizge- 
setze viel  zu  wünschen  übrig  Hessen,  zeigte  sich  der  Kaiser  Leopold 
schon  im  Jahre  1790  geneigt,  seiner  Zeit  neue  verbesserte  Ausgaben 
der  Gerichtsordnung,  der  Strafgesetze  und  der  Wechselordnung 
erscheinen  und  das  bürgerliche  Gesetzbush  auf  eine  Art  bearbeiten 
zu  lassen,  dass  man  den  ersten  Theil  des  Josephinischen  Civilgesetz- 
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buches,  die  Gesetze  über  die  Intestaterbfolge,  die  Fideicommisse 
und  die  Hypotheken,  in  veränderten  Formen  als  Theile  des  künftigen 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  könne  erscheinen  lassen. 
Die  Hauptperson  für  alle  diese  Pläne  wurde  der  Staatsrath  Freiherr 
von  Martini. 

Während  nun  von  weitem  jene  Gesetzbücher  vorbereitet  wurden, 
welche  im  Jahre  1796  in  der  Provinz  Westgalizien  eingeführt  wur- 
den, erliess  der  Kaiser,  zunächst  auf  die  Bedürfnisse  des  Augen- 
blickes bedacht,  für  die  inneren  Verhältnisse  der  Justizbehörden  meh- 
rere wichtige  Decrete.  Ein  Hofdecret  vom  13.  August  1790  sagte: 
„Es  hat  künftig  Yon  der  Abgebung  der  jährlichen  Conduitlisten  gänz- 
lich abzukommen.”  Ein  anderes  Hofdecret  vom  6.  August  1790  ver- 
ordnete:  „Auch  über  die  Besetzung  der  erledigten  Rathsstellen  soll 
gremialiter  berathschlagt  und  das  Gutachten  von  der  gesammten  Stelle 
und  nicht  bloss  von  dem  Präsidenten  erstattet  werden.  „Ein  Handbillet 
vom  1.  Jänner  1792  sagte  ferner:  „es  muss  sowohl  bei  den  Hof-  als 
Länderstellen  nichts  verfügt  werden,  was  nicht  vorher  im  Rathe  selbst 
vorgetragen  und  behandelt  worden  ist.  Es  hat  also  von  nun  an  die 
Erstattung  der  Präsidialvorträge  oder  Noten,  ohne  dass  die  Gegen- 
stände im  Rathe  selbst  durch  den  betreffenden  Referenten  vorgetragen 
worden,  gänzlich  aufzuhören,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  ich 
über  den  einen  oder  den  andern  Gegenstand  nur  die  Meinung  des 
Chefs  allein  hören  will  und  dies  ausdrücklich  anordne,  oder  wo  ein 
Fall  eintritt,  der  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  die  geheimste 
Verhandlung,  einen  Casseabgang  oder  eine  Gefällsdefraudation 
betrifft.”  Eben  so  verordnete  dieses  Gesetz  „dass  alle  Resolutionen 
oder  Handbillets,  wenn  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie 
lediglich  dein  Chef  zum  Nachverhalte  dienen,  sogleich  in  das  Resolu- 
tionsbuch mit  Anführung  des  Tages,  an  dem  es  geschehen  ist,  einge- 
tragen werden  müssen.”  In  Ansehung  der  Anstellungen  von  Militär- 
personen bei  den  Magistraten  aber  verordnete  das  Gesetz  vom 
12.  Juli  1790:  „Von  nun  an  soll  es  von  der  Schuldigkeit,  zu  den  erledig- 
ten Rathsstellen  und  andern  Bedienstungen  der  Magistrate  Militär- 
personen wählen  zu  müssen,  abkommen,  jedoch  sollen  verdienstliche 
Militärindividuen,  wenn  sie  die  gehörigen  Fähigkeiten  besitzen,  und 
sich,  wo  Prüfungszeugnisse  erforderlich  sind,  mit  denselben  ausweisen 
können,  von  den  Bedienstungen  nicht  ausgeschlossen , sondern  auf 
sie  bei  vorkommendem  Falle  billige  Rücksicht  zu  nehmen  sein.”  Diese 
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Bestimmungen  reichten  hin , allen  Billigkeitsrücksichten  eine  ange- 
messene Beachtung  zu  sichern. 

Die  Schwierigkeiten,  das  Gesetz  vom  11.  Mai  1786  bei  der 
Erbfolge  in  Bauerngüter  geltend  zu  machen,  hatte  den  Kaiser 
bestimmt,  durch  das  Patent  Yom  29.  Octobcr  1790  die  Erbfolge  und 
die  Vormundschaften  bei  Bauerngütern  neu  zu  reguliren.  Das  neue 
Gesetz  hebt  auch  deutlich  die  über  diese  Gegenstände  erlassenen 
Gesetze  vom  3.  April  1787,  5.  Nov.  1787,  16.  Mai,  22.  Sept.  und 
30.  Oct.  1788,  vom  25.  Jänner  1789  und  vom  17.  Febr.  1790 
auf,  und  näherte  sich  in  vielen  aber  bei  weitem  nicht  in  allen 
Puncten  der  früheren  Verfassung.  Diese  Veränderung  war  jedoch 
auch  von  der  Seite  nothwcndig  geworden,  weil  1790  wieder  das 
bereits  im  Jahre  1789  durch  das  Patent  vom  20.  Oct.  aufgehobene 
Feudalverhältniss  hergestellt  worden  war. 

Tief  in  alle  Landesverhältnisse  griff  auch  das  Patent  vom 
22.  Febr.  1791  ein,  welches  in  Rücksicht  der  Anwendung  der  Ge- 
setze auf  die  Rechte  aus  vorhergegangenen  Fällen,  die  richterlichen 
Urtheile  nach  dem  Gesetze , die  Verhandlungen  über  die  Gültigkeit 
der  Trennung  der  Ehe,  die  Rechte  der  unehelichen  Kinder,  die  Vor- 
mundschaften, die  Anlegung  des  Pupillarvermögens,  die  Rechnungs- 
legung der  Väter  und  Vormünder  und  das  gerichtliche  Einschreiten 
gegen  Verschwender,  grösstentheils  billige  Grundsätze,  welche  dann 
meistens  wörtlich  in  unser  jetziges  bürgerliches  Gesetzbuch  über- 
gingen, aufgestellt  hat. 

Zufolge  dieser  Veränderung  war  wieder  der  richterlichen  Beur- 
theilung  bei  der  Auslegung  der  Gesetze  der  durch  Jahrhunderte 
bestandene  Spielraum  gegeben,  die  Ehe  wurde  nicht  sowohl  aus  dem 
Gesichtspunctc  eines  gewöhnlichen  Vertrages,  als  aus  dem  eines  für 
den  Staat  wichtigen  Institutes  beurtheilt,  die  Rechte  der  unehelichen 
Kinder  erfuhren  Einschränkungen,  das  Vormundschaftswesen  wurde 
vereinfacht  und  die  Sicherheit  des  Pupillarvermögens  gewann. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  schränkte  man  die  periodischen  für  ver- 
schiedene Ortsobrigkeiten  gesetzlich  eingeführten  Wahlen  ein  und 
in  Vorderösterreich,  dessen  zerstreute  Bestandtheile  manche  beson- 
dere Rücksichten  förderten,  erhielten  auch  die  Zunftinteressen  eine 
der  ehemaligen  nahe  kommende  Vertretung  bei  der  Ortsobrigkeit. 

Durch  diese  und  einige  andere  minder  wichtige  Gesetze  hatte 
Leopold  II.  den  dringendsten  Bedürfnissen  abgeholfen,  allmählich 
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gingen  aber,  wie  schon  der  Eingang  des  Patentes  vom  22.  Febr. 
1791  zeigt,  die  Plane  auf  eine  grosse  auch  die  Grundlagen 
der  Gesetzgebung  umfassende  Justizreform,  ln  der 
That  mussten  die  Gegner  der  Ideen  der  Josephinischen  Periode  bald 
bemerken,  wie  sehr  die  Justizgesetzgebung  den  sämmtlichen 
Josephinischen  Einrichtungen  zur  Stutze  diene  und  jene  Einrich- 
tungen waren  es,  nach  deren  Beseitigung  eine  grosse  Partei  strebte. 
In  den  Augen  dieser  Partei  war  die  Justizgesetzgebung  so  gut  eines 
der  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke,  als  sie  es  unter  Maria- 
Theresia  und  Joseph  in  den  Augen  der  Aufklärungspartei  ge- 
wesen war.  In  der  That  ist  auch  in  allen  Staaten,  in  welchen 
man  mit  Recht  oder  Unrecht  über  viele  Bestimmungen  neuerer  Ge- 
setze klagte,  stets  der  Gedanke,  man  brauche  grössereReformen 
in  der  Gesetzgebung,  zum  Vorschein  gekommen. 

Um  aber  die  Gedanken,  welche  1790  in  Ansehung  der  Gesetz- 
gebungsrevision bei  Einzelnen  und  besonders  einigen  landständi- 
schen  Corporationen  auftauchten,  zu  begreifen,  ist  es  vor  allem  noth- 
wendig  zu  bemerken,  dass  die  Theresianische  und  Josephinische 
Justizgesetzgebung  ohne  irgend  eine  Berathung  mit  Landständen 
oder  anderen  Provinzialdeputirten  und  bloss  aus  den  Berathschla- 
gungen  einer  kleinen  Anzahl  von  Staatsbeamten  hervorgegangen  war. 
Dadurch  war  die  Theorie  die  fast  ausschliessliche  Grundlage 
der  Gesetzgebung  geworden,  und  zwar,  da  die  Aufklärungsgrund- 
sätze während  des  Zeitraumes  von  1763  bis  1790  sowohl  in  der 
Literatur  als  in  dem  Geschäftsleben  des  österreichischen  Staates 
vorgeherrscht  hatten,  die  Theorie  der  Aufklärungspartei,  welche 
sich  mit  den  Interessen  der  Landstände  nicht  wohl  vertrug.  Diese 
Theorie  zu  beseitigen , war  nun  das  Streben  des  ständischen  unter 
Leopold  II.  zu  einiger  Bedeutung  gekommenen  Einflusses  und  er 
konnte  um  so  leichter  sich  geltend  machen , da  fortdauernd  auch 
andere  Interessen  sich  durch  die  Justizgesetzgebung  und  besonders 
durch  das  bürgerliche  Gesetzbuch  bedroht  glaubten. 

Von  diesem  Gesetzbuche  war  zwar  unter  Joseph  II.  nur  der  erste 
Theil  erschienen,  welcher  das  sogenannte  Personenrecht  begriff, 
allein,  weil  man  unter  diesem  Monarchen  das  ganze  Gesetzbuch 
nicht  so  geschwind  fertig  machen  konnte  als  man  wünschte,  hatte 
man  aus  den  Materien  des  Sachenrechtes  gewisse  praktisch  sehr 
wichtige  Gegenstände  ausgeschieden  und  über  sie  einzelne  im  Jahre 
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1791  noch  nicht  aufgehobene  Gesetze,  welche  bei  der  Vervollständi- 
gung des  bürgerlichen  Gesetzbuches  in  dasselbe  aufgenommen  wer- 
den sollten,  erlassen.  Dahin  gehörte  das  Gesetz  über  die  gesetz- 
liche Erbfolge  und  viele  Gesetze  über  die  Hypotheken  und  Fidei- 
commisse.  Selbst  in  den  durch  das  Gesetz  vom  22.  Febr.  1791  nur 
theilweise  aufgehobenen  ersten  Theil  des  Josephinischen  Gesetz- 
buches, w elcher  nebst  einer  Art  von  Einleitung  nur  das  Personenrecht 
umfassen  sollte,  fanden  sich  manche  in  das  Sachenrecht  gehörige 
Bestimmungen  über  die  Nutzniessung  und  Verwaltung  des  weiblichen 
Vermögens , die  Gütergemeinschaft  der  Eheleute  und  die  Heiraths- 
güter,  welche  von  den  älteren  Gesetzen  sehr  verschieden  und  wirk- 
lich bedeutenden  Einwürfen  ausgesetzt  w aren. 

Gegen  diese  im  Jahre  1791  noch  in  Wirksamkeit  gebliebenen 
Anordnungen  wurden  nun  von  mehreren  Seiten  Klagen  erhoben.  So 
behauptete  man,  dass  aus  den  Bestimmungen  des  Josephinischen 
Gesetzbuches  eine  Unsicherheit  des  Rechts  und  insbesondere  der 
Privilegien , auf  denen  doch  ein  grosser  Theil  der  Staats-  und  Ge- 
meindeverfassungen beruhe,  hervorgehe,  dass  die  Bestimmungen 
über  die  väterliche  Gewalt  die  Familienbande  schwächten,  dass  das 
Vormundschaftswesen  auch  jetzt  schwerfällig  und  auf  eine  für  ein 
kleines  Vermögen  ganz  unpassende  Art  geordnet  sei,  dass  besonders 
durch  die  Bestimmungen  über  das  weibliche  Vermögen  der  Zwist  in 
den  Familien  vorbereitet  werde,  dass  die  Gesetze  über  die  Hypotheken 
alles  Grundeigenthum  in  missliche  Verhältnisse  versetzen  und  dass 
die  Gesetze  über  die  Fideicommisse  nicht  nur  die  Gerichtsstellen  mit 
Geschäften  überhäufen  sondern  auch  zur  Auflösung  der  Fideicom- 
misse hinführen  müssten. 

Wie  man  sieht,  w aren  es  also  nicht  sow  ohl  die  einzelnen  juridi- 
schen Bestimmungen,  als  vielmehr  die  politischen  Grundsätze 
des  Gesetzbuches,  über  welche  geklagt  wurde;  allein  es  war  eine 
Erscheinung,  welche  man  nicht  nur  in  den  österreichischen  Staaten, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Ländern  Europa’s  um  das  Jahr  1790 
wahrnehmen  konnte,  dass  die  Hauptideen  über  die  Justizgesetz- 
gebung selbst  bei  den  Männern  vom  Fache  sehr  verschieden  aufge- 
stellt wurden  und  oft  noch  wenig  berichtigt  waren. 

So  hatte  man  in  ganz  Europa  seit  1753  die  Nothwendigkeit 
k u rzer  Gesetze  gepriesen  und  dess wegen  gehofft,  Alles,  was  für 
eine  bessere  Justizpflege  an  Gesetzen  nothwendig  sei,  in  einem  Ge- 
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setzbuche  von  geringem  Umfange  zusammenfassen  und  dem  Gesetz- 
buche dann,  ohne  dass  neue  Gesetze  nothwendig  wären,  eine  Dauer 
auf  mehrere  Menschenalter  hinaus  sichern  zu  können.  Diese  Illusion 
war  verschwunden,  schon  Joseph ’s  Justizgesetzgebung  füllte  mehrere 
kleine  Foliobände.  Auch  an  die  Unwandelbarkeit  des  Gesetzbuchs 
hatte  der  Glaube  abgenommen,  daz.  B.  in  dem  Gesetzbuche  Joseph’s  II. 
von  1786  schon  durch  das  Gesetz  vom  23*  Febr.  1790  viele  weit- 
greifende Abänderungen  geschehen  waren,  und  um  die  nämliche 
Zeit  schon  an  die  Nothwendigkeit,  ein  ganz  neues  Gesetzbuch 
an  die  Stelle  des  Josephinischen  zu  setzen,  geglaubt  wurde. 

Eben  so  hatte  man  es  bei  den  Josephinischen  Justizreformen 
verkannt,  dass  ein  Civilgcsetzbuch  nur  zum  Theil  auf  juridischen 
Grundsätzen  beruhe,  wenn  auch  die  Form  seiner  Bestimmungen  keine 
Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  vorkommenden 
Bestimmungen  ersichtlich  mache. 

Alle  jene  Bestimmungen,  welche  aus  dem  Rechtsgesetze  mit 
Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  sind  nämlich  streng  juridisch 
und  daher  fast  in  allen  Gesetzgebungen  gleich,  wie  z.  B.  die  Bestim- 
mungen über  den  Leihvertrag,  den  Verwahrungsvertrag,  die  Servi- 
tuten, die  Wirkungen  des  Pfandrechts;  dagegen  gibt  es  andere, 
welche  zur  Ergänzung  der  Bestimmungen  über  Rechtsverhältnisse 
gehören , wie  z.  B.  die  Bestimmungen  über  die  Testamente  und  die 
Verjährung,  und  endlich  gibt  es  eine  dritte  Art  gesetzlicher  Bestim- 
mungen , welche,  ohne  durch  eine  Art  von  Nothwendigkeit  angezeigt 
zu  sein,  von  den  Tendenzen  des  Gesetzgebers  abhängen,  und  also 
ihrer  Natur  nach  politischer  Natur  sind.  In  Ansehung  der  ersten 
Gattung  dieser  Bestimmungen  liess  sich  bei  den  Josephinischen  Ge- 
setzen fast  nichts , bei  der  andern  wenig  erinnern , in  Ansehung  der 
dritten  Gattung  aber  war  es  evident,  dass  die  Regierung  die  Absicht 
hatte,  durch  die  Justizgeselzgebung  gewisse,  durch  den  Geist  des 
Jahrhunderts  empfohlene  Zwecke  zu  befördern.  So  wollte  sie  z.  B. 
durch  die  Gesetze  über  die  Hypotheken  die  Entstehung  von  Capi- 
talien zum  Vortheile  der  Industrie,  in  Ansehung  der  Grundbesitzer 
wünschte  sie  eine  gesteigerte  geistige  Thätigkeit,  um  ihren  Besitz- 
ungen einen  erhöhten  Reinertrag  abzugewinnen,  bei  den  Gesetzen 
über  das  Familienverhältniss  und  die  Ehepacte  wollte  man  eine 
freiere  Stellung  des  Weibes,  bei  dem  Gesetze  über  die  Intestaterb- 
folge war  es  auf  eine  Zersplitterung  des  Vermögens  zu  Gunsten 
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vieler  Theilnehmer  abgesehen  und  bei  den  Gesetzen  über  die  Fidei- 
commisse  war  offenbar  der  Zweck  die  Untergrabung  dieses  Institutes. 

Ein  fast  ähnliches  Bewandtniss  hatte  es  in  Ansehung  der  Straf- 
gesetze gehabt.  So  ist  man  in  der  ganzen  Welt  darüber  einig,  dass 
Diebstahl,  Raub  und  Brandlegung  streng,  also  der  Regel  nach  crimi- 
nell, zu  bestrafen  sind,  aber  in  Ansehung  anderer  dort  oder  da  als 
Verbrechen  bezeichneten  Handlungen,  z.  B.  der  Abtreibung  der  Lei- 
besfrucht oder  des  Zweikampfes,  ist  es  nicht  derselbe  Fall,  und  eben 
so  sind  die  Regeln  des  Untersuchungsprocesses  nicht  überall  dieselben. 
In  allen  diesen  Beziehungen  hatte  jene  Partei,  welche  unter  Leo- 
pold II.  zu  Einfluss  gelangte,  viel  gegen  die  Josephinischen  Straf- 
gesetze zu  erinnern,  man  fand  den  durch  das  positive  Gesetz  gezoge- 
nen Kreis  der  Verbrechen  und  der  politischen  Übertretungen  etwas 
allzu  ausgedehnt,  die  Strafen  tlieilweise  zu  hart  und  das  Verfahren 
nicht  durchaus  zu  billigen.  Ganz  natürlich  wollte  man  also  fort- 
dauernd auch  neue  Strafgesetze. 

Ähnliche  Gründe  sprachen  für  die  Revision  der  Gerichtsordnung, 
an  der  man  am  meisten  ausstellte,  dass  sie  für  alle  Arten  von  Streitig- 
keiten gleich  sei  und  allzusehr  die  Fristen  begünstige.  Einwürfe 
hatte  man  auch  gegen  die  Jurisdictionsnormen,  gegen  die  Instruction 
für  die  Justizstellen  u.  s.  w.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diejenigen, 
welche  die  unter  Joseph  II.  enstandene  Justizgesetzgebung  reformirt 
wissen  wollten,  eine  bessere  zu  Stande  gebracht  und  nicht  vielleicht 
in  andern  Beziehungen  Blossen  gegeben  hätten,  so  viel  ist  aber  gewiss, 
dass  der  Kaiser  Leopold  im  Jahre  1791  bereits  an  eine  weitgehende 
Justizreform  dachte,  bei  welcher  zwar  Staatsbeamte  die  Entwürfe 
machen,  jedoch  über  die  En  t w ür  fe  erst  die  Stimmen  von  Landständen 
und  anderen  Deputirten  gehört  werden  sollten. 

In  einem  den  böhmischen  Ständen  intimirten  Hofdecrete  vom 
7.  September  1791  hiess  es:  „um  bei  der  Gesetzgebung  eine  sichere 
Leitung  zu  haben,  werden,  Seine  Majestät  von  Gegenstand  zu  Gegen- 
stand die  Grundsätze  bestimmen,  durch  deren  Einförmigkeit  die  öffent- 
liche Verwaltung  Einheit  und  die  sämmtliehen  Provinzen  der  Mon- 
archie diejenige  Verbindung  erhalten , deren  Vortheil  nicht  verkannt 
werden  kann,  auch  sollen  bei  allen  wichtigen  Veränderungen  die 
Stände  über  die  wirkliche  Anwendung  der  Grundsätze  gehört  werden,” 
und  in  einem  Rescripte  an  die  nieder-österreichischen  Stände  vom 
30.  September  1791  wurde  verordnet,  „wenn  es  sich  um  allge- 
Silzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Rd.  I.  Hfl. 
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meine  Gesetze  handelt,  die  Stände  allemal  um  ihre  allfällige  Erin- 
nerung zu  vernehmen.” 

Offenbar  ist  es,  dass,  wenn  dieser  Entschluss  des  Kaisers,  die 
Justizverfassung  mit  den  Beirath  von  Landständen  zu 
reformiren,  zur  Ausführung  gekommen  wäre,  die  österreichische 
Justizgesetzgebung  wesentlich  verschied  eneGru  n dla  gen  von 
jenen,  welche  sich  vor  und  nach  1790  in  ihr  aussprachen,  erhalten 
hätte,  doch  ist  es  in  mancher  Beziehung  zweifelhaft,  ob  dies  auch  für 
den  Staat  ein  Vortheil  gewesen  wäre. 

So  viel  war  augenscheinlich,  dass  im  Februar  1792  die  Theorie 
über  die  Frage,  welche  politische  Tendenzen  man  in  den  öster- 
reichischen Staaten  bei  der  Justizgesetzgebung  verfolgen  müsse, 
noch  gar  nicht  abgeschlossen  war.  So  lange  aber  diese  Frage  nicht 
entschieden  war,  baute  man,  wenn  auch  in  Hinsicht  auf  Sprache,  Ord- 
nung und  einzelne  Bestimmungen,  das  Höchste  geleistet  wurde,  den- 
noch ohne  dauerhafte  Grundlagen.  Es  war  aber,  da  diese  Verhält- 
nisse durch  mehrere  Decennien  in  Europa  fortdauerten,  auch  eben 
dadurch  entschieden,  was  in  Preussen  Savigny,  nach  den  Ereig- 
nissen von  1815  behauptete,  dass  unsere  Zeit  keinen  Beruf  zur 
Gesetzgebung  habe. 

In  der  That  wurden  nach  Leopold’s  II.  am  1.  März  1792  erfolgten 
Tode  die  Ideen  einer  grossen , zum  Theil  auf  neue  Grundsätze 
zu  gründenden  Justizreform  aufgegeben.  Man  wollte 
nichts  als  Verbesserungen  im  Kleinen,  vorzüglich inHinsichtauf  Texti- 
rung,  Ordnung,  Einbeziehung  späterer  Gesetze  in  die  Hauptgesetze 
und  bessere  Bestimmungen  über  einzelne  Puncte,  auch  w'urde  in  allen 
diesen  Beziehungen  w irklich  (1792 — 1848)  sehr  viel  geleistet. 

Demzufolge  äusserte  auch  die  unter  Kaiser  Joseph  II.  entstandene  . 
Justizreform  fortdauernd  ihre  Wirkungen  in  dem  österreichischen 
Staate  nach  einem  grossen  Massstabe.  Das  Volk  gewöhnte  sich 
nach  und  nach  an  das  allen  Geschwistern  gleiche  Erbrecht,  an  die 
vielen  zu  Folge  der  Hypothekargesetze  entstehenden  Besitzverände- 
rungen, an  die  Beurtheilung  des  Rechts  nach  der  blossen  Anleitung 
der  positiven  Gesetze,  an  das  Rechtsprechen  durch  die  Juristen,  an 
die  Gleichförmigkeit  des  Rechts,  an  das  iin  Jahre  1783  entstandene 
Eherecht,  an  die  Abstellung  der  ehemaligen  Processformen.  Es  wurde 
dadurch  für  die  Einheit  des  Staates  manches  gew  onnen  und  das  Feld 
zu  angemessenen  Verbesserungen  blieb  noch  immer  offen. 
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Was  indessen  unter  diesen  Umständen  kommen  musste,  war  un- 
ter dem  seit  1790  herangewachsenen  Geschleckte  eine  gänzliche  Un- 
kenntnis der  durch  Jahrhunderte  bestandenen  Justizyerfassung.  Als 
'sie  aufgehört  hatte,  praktische  Wichtigkeit  zu  haben,  kamen  die  oft 
nicht  einmal  niedergeschriebenen  Gewohnheitsrechte  in  Vergessen- 
heit, die  Fragmente  des  geschriebenen  Rechtes,  in  so  weit  sie  nicht 
bei  einzelnen  Materien  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  noch  Anwendung 
hatten,  kamen  in  Vergessenheit  oder  wurden  unverständlich,  und  schon 
um  das  Jahr  1798  waren  die  Beamten  äusserst  selten,  welche  noch 
in  ihrer  Gegend  nach  dem  alten  Rechte  ihr  Amt  hätten  führen  können. 
Um  1810  fand  man  keine  Menschen  mehr,  welche  noch  zusammen- 
hängende Begriffe  von  dem  alten  Rechte  und  den  alten  Gemeindever- 
fassungen hatten , später  fand  man  nur  noch  fragmentarische  Kennt- 
nisse bei  Einzelnen  und  selbst  das,  was  die  Registraturen  an  Acten 
aus  der  früheren  Zeit  enthielten,  wurde  der  jüngeren  Generation  schon 
fremd. 

In  den  Gemeinden  nahm  auch  das  Interesse  an  den  Gemeinde- 
angelegenheiten ab,  so  dass  jene,  die  nicht  in  die  Gemeindeausschüsse 
kamen,  sich  fast  gar  nicht  darum  bekümmerten.  Beitragen  mochte, 
dass  die  grösseren  Städte  in  der  Verwendung  ihrer  Einkünfte  durch 
die  Gesetze  sehr  eingeschränkt  wurden,  und  in  den  kleineren  Ge- 
meinden nebst  ähnlichen  Einschränkungen  auch  bestimmte  Verbote 
bestanden,  die  Gemeindeeinkünfte  so  wie  ehemals  zur  Steuerzahlung 
zu  verwenden.  Nur  darin  zeigte  sich  noch  Einiges  von  der  alten 
Gemeindeverfassung,  dass  die  Städte  bis  zu  den  in  den  Jahren 
1806  und  1808  erfolgten  Einschränkungen  alle  Magistratspersonen 
wählten,  und  auf  dem  Lande  dort  und  da  die  Gemeindevorsteher- 
stellen an  einen  gewissen  Besitz  gebunden  waren. 

Diese  Verhältnisse  wurden  in  den  neueren  Zeiten  von  denjenigen, 
welche  die  alten  Volksrechte  überall  als  das  Heilmittel  gegen  die 
schädlichen  Einflüsse  des  Zeitgeistes  betrachteten , viel  zu  wenig  ge- 
würdigt; bei  ihrer  gehörigen  Würdigung  aber  sieht  man,  worauf  grosse 
Justizreformen,  wenn  man  sie  heut  zu  Tage  wollte,  sich  beschränken 
müssten. 


244  v.  K arajan.  Verbrüderungt>buch  von  St.  Peter  zu  Salzburg. 


SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1852. 


Der  Präsident  der  Classe  v.  Karajan  legte  die  von  ihm  eben 
vollendete  Ausgabe  des  Verbrüderungsbuches  von  St.  Peter  zu  Salz- 
burg, aus  dem  achten  bis  dreizehnten  Jahrhunderte,  druckfertig  vor. 

Er  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  in  einem  längeren  Vortrage 
über  Verbrüderungsbücher  im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung  und 
ihren  Unterschied  von  Nekrologien  und  Annales  necrologici , und 
bezeichnete  das  von  ihm  erläuterte  Denkmal  als  ein  Verbrüderungs- 
buch, Mährend  es  bisher  allenthalben  als  ein  Todtenbueh  bezeichnet 
M'orden  M*ar. 

Indem  er  ferner  die  Wichtigkeit  dieses  Denkmals  in  geschicht- 
licher M'ie  sprachlicher  Hinsicht  hervorhob,  und  die  Einrichtung  der 
Ausgabe  auseinandersetzte,  empfahl  er  dieselbe  der  Classe  zu  recht 
baldiger  Drucklegung. 
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VERZEKIIMSS 


* DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 


Accademia  delle  scienze  delPIstituto  di  Bologna.  Commentarii 
T.  1 — 10.  1834—49;  4“* 

— Memorie,  T.  1,  2,  1850;  4a- 

— Rendiconto,  Vol.  I und  die  Jahrgänge  1837  — 51.  Bologna 
1833  — 51  ; 8°* 

Akademie,  k.  bayerische,  Abhandlungen  der  math.-physik.  Classe. 
Bd.  VI,  Abth.  2. 

Annalen  der  Chemie  und  Pharinacie.  Bd.  82,  H.  1. 

Annalen  der  k.  Sternwarte  bei  München.  Suppl.  1. 

Annales  des  Universitas  de  Belgique.  Annee  8 — 9.  Bruxelles  1852; 

8o- 

Annee  Aeademique  de  Puniversite  de  Lidge  1850 — 51.  Liege, 
Renard  1851 ; 8°* 

Baer,  K.  E v.  und  Helmersen  Gr.  v.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder  Asiens.  Vol. 
17,  St.  Petersburg  1851;  8a* 

Bede us  von  Scharberg,  Jos.,  histor.-geneal.-geogr.  Atlas  zur  Über- 
sicht der  Geschichte  des  ungrischen  Reiches,  seiner  Neben- 
länder etc.  Hermannstadt  1851 ; Fol. 

23efyrnauer,  SEBalter,  $r.  5lb. , Die  40  93e$iere  ober  weifen  SEeifter. 
(Sin  altmorgentänbifdjer  @ittenroman  jum  erjten  SWaie  fcolljtänbig 
aus  bem  Durften  übertragen  unb  mit  Slnmerfungen  verfemen.  2eip» 
m 1852;  8o 

Bella  vitis,  Giusto,  Saggio  sulP  Algebra  degli  immaginarii.  Vene- 
zia 1852;  4°- 
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ßizio,  B.,  Intangibilitä  della  dinamica  chimica  da  ogni  accusa  voluta 
darle.  Venezia  1852,  8°* 

Bland,  N.,  The  atesh  kedah,  or  Fire-Temple,  by  Hajji  Lutf  Ali  Beg 
of  lsfahan.  London  1844;  8°* 

— Pqrsian  chess,  illustrated  from  oriental  sources.  London  1850 ; 8°- 

— A Century  of  persian  Ghazals  from  unpublished  Dfwäns.  London 
1851;  4«* 

Cita della- Vigodarze re,  Andrea,  Biografia  di  Gius.  Furlanetto. 
Padova  1852;  8®* 

Forchhammer,  P.  W.,  Topographische  und  physiographisehe  Be- 
schreibung der  Ebene  von  Troja.  Mit  einer  Karte  von  T.  A.  B. 
Spratt.  Frankfurt  a.  M.  1850;  4#* 

Friese,  Franz,  Die  Bergwerks -Production  der  österreichischen 
Monarchie.  Nach  amtlichen  Quellen.  Wien  1851;  4°* 

® efell  f cf)  aft,  Cberlaup$tfcf)e,  bcr  Stötffenfcfyaftcn.  ©lagajtn,  neue« 
Saufi&tföe«.  Sb.  14  — 28,  29.  £eft.  ©örlifc  1836  — 52;  8°- 

— Scriptores  rerum  Lusaticarum.  Bd.  1 — 3.  Görlitz  1837 — 1852; 
8®- 

Gesellschaft,  schleswig-holstein-lauenburgische,  für  die  Samm- 
lung und  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümer.  Bericht.  16. 
Gesellschaft,  k.,  der  Wissenschaften  zu  Göttingen: 

Nachrichten,  1851,  Nr.  1 — 19. 

Gelehrte  Anzeigen,  1851;  Bd.  1 — 3. 

#ammer*<JJurgjtalf,  jtblegt’g,  be$  GarbinatS,  $)irector8  beS  geheimen 
GabineteS  Äaijerg  üflatt^iaS,  8eben.  4 SBbc.  3öien  1847  — 51  ; 8°* 
^ungenau,  Otto  §reit)err,  Ueber)id)t  ber  geofogtfeben  Serbaftniffe  t>on 
9ftäf>ren  unb  Oefterr.s<Sd)tc)!en.  SÖten  1822;  8°- 

— Geologische  Übersichts-Karte  von  Mähren  undÖsterr.-Schlesien. 
Wien  1852;  Fol. 

£infc,  3of. » ®efcf)id)te  beg  £8i3tt)um8  bcr  gried).  ni<f)t*unirten  ©taubeng* 
genoffen  in  «Siebenbürgen.  $ermannfhbt  1850;  8°* 

II  o g a r d , Henri , Carte  , croquis  et  coupes  pour  servir  ä l’explication 
de  la  Constitution  göolog.  des  Vosges.  Epinal  1848;  Fol. 
Huläkovsky,  Joann.,  Abbreviaturae  vocabulorum  usitatae  (in  scrip- 
turis  praecipue  latinis  rnedii  aevi)  etc.  Pragae  1852;  40, 

Ibn  Jemin’s  Bruchstücke.  A.  d.  Persischen  von  Ottokar  Maria  Freih. 

v.  Schlechta-W ssehrd.  Wien  1852;  8°* 

Istituto,  I.  B. , Lombardo:  Giornale,  Fase.  15, 
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Seipjig,  UniöcrfttätSfdjriften  a.  b.  3-  1851. 

Mezger,  Arcliitektonische  Zeichnungen.  München  1852;  4°* 
©cumann,  £$eobor,  lieber  Äaifet  Äarl  IV.  a!3  ©djriftfteffer.  ©or* 
lifc;  8°- 

— ©eiträge  jur  ©efd)fd)te  be8  @d)malfatbifd)en  ÄriegeS.  ©Örlifc 
1828;  8°* 

Nypels,  J.  S.  G.  (et  Loomans)  Notice  sur  les  professeurs  V.  A. 

G.  Dupret  et  Ein.  Tandel.  Liege  1852;  8°. 

Parchappe,  Max.,  Du  Coeur,  de  sa  structure  et  de  ses  mouvements 
etc.  Paris  1848;  4°- 

©tantl  Äari,  bie  gegenwärtige  Aufgabe  ber  ^ilofop^ie.  SKun^en 
1852;  4«- 

Putt  rieh  L. , Systematische  Darstellung  der  Entwickelung  der 
Baukunst  in  den  obersächsischen  Ländern  vom  10.  — 15.  Jahrh. 
Leipzig  1852;  Fol. 

Reichsanstalt,  geologische.  Jahrb.  II,  Jahrg.  4°* 

Schacht,  Hermann,  die  Pflanzenzelle,  der  innere  Bau  und  das 
Leben  der  Gewächse.  Berlin  1852;  80, 

Soci^te,  R.,  des  Sciences  de  Liege,  Memoires,  Vol.  1 — 7.  Liege 
1844—51;  8®- 

Society,  R.,  of  Edinburgh.  Proceedings,  Vol.  II.  40,  41.  Trans- 
actions Vol.  XX,  p.  2. 

Tafel,  G.  L. , Komnenen  und  Normannen.  Ulm  1852;  80, 
Trausch,  Jos.,  Chronicon  Fuchsio-Lupino-Oltardinum  etc.  2 Vol. 
Coronae  1847;  40, 

herein,  ^iftortfdjer , ju  Ärain.  ©litt^eilungen  Saibad).  4°- 
©eretn,  ^tflor.  ron  unb  für  Oberbaiern.  5trd)iü,  ©b.  12,  £.  2,  3. 
Verein,  naturwissensch.,  zu  Halle.  Jahresbericht  V.  I. 

©erein,  für  ftebenbürgifd)c  8anbe8funbe.  9Ird)iu  ©b.  4,  £.  1 — 3. 
Weiten weber,  W.  R. , Beiträge  zur  gesammten  Natur-  und  Heil- 
wissenschaft. 2 Hefte.  Prag  1836;  8°‘ 

— Neue  Beiträge  zur  Medicin  und  Chirurgie.  1842,  März  und  April. 
Prag  1842;  8°- 

— Aus  dem  Leben  und  Wirken  des  Hrn.  Dr.  Joh.  Theob.  Held. 
Prag  1847;  8°- 

— Dr.  Jos.  C.  Ed.  Hoser’s  Rückblicke  auf  sein  Leben  und  Wirken. 
Prag  1848;  8®- 
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Weiten  web  er,  W.  R.,  Zur  Feier  des  50jährigen  Doctorjubiläums 
des  Ilrn.  Isaak  Jeittel  es.  Prag  1850;  8°- 

— Zur  Erinnerung  an  das  50jährige  Doctorjubiläum  des  Hrn.  Jos. 
Diaubalik.  Prag  1851;  80, 

— Die  Medicinal-Anstalten  etc.  zu  Prag.  2.  ed.  12°- 

— Der  arabische  Kafteh,  in  naturgescbichtlicber,  chemischer, 
diätetischer  und  ärztlicher  Beziehung.  2.  ed.  Prag;  8°‘ 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH- HIST  OK  ISCHE  CLASSE. 

IX.  BAND. 


II.  HEFT.  — JULI. 


JAHRGANG  1852. 
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SITZUNG  VOM  14.  JULI  1852. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classe , Herrn  v.  Karajan , 
als  Referenten  der  Con  c ilien-Comm  ission  über  die  Druck- 
legung der  Veröffentlichungen  derselben . 

Ich  habe  heute  als  Referent  der  Commission  zur  Herausgabe 
der  Conciliar-Acten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  folgende  erfreuliche 
Anzeige  zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Die  Arbeiten  der  Commission  sind  im  Sinne  der  Beschlüsse  dersel- 
ben vom  20.  und  27.  Februar  1850  so  weit  vorgeschritten,  dass  der 
Druck  des  ersten  Bandes  der  Scriptoren-Samrnlung  sogleich  beginnen 
kann.  Es  liegen  nämlich  bereits  zwei  wichtige  Quellen  zur  Geschichte 
des  Basler  Concils,  des  Johannes  Stoieic  de  Ragusio:  Initium  et 
prosecutio  concilii  Basilecnsis,  so  wie  desselben  „ De  rcductionc 
Bohemorum  ad  ecclesiae  unitatem von  Hrn.  Palacky  bear- 
beitet druckfertig  vor.  Sie  füllen  in  Handschrift  140  Foliobogen. 

Auch  das  nächste  Stück  dieses  ersten  Bandes  der  Seriptoren  ist 
bereits  so  viel  wie  druckfertig,  und  wird  lange  bevor  der  Abdruck 
obiger  140  Bogen  vollendet  sein  kann  in  unseren  Händen  sein.  Näm- 
lich des  Petrus  de  Saa  z,  eines  Taboriten,  Schrift  „De  concilio 
Basileensi.” 

An  diese  Stücke  können  sich  dann  ohne  Unterbrechung  anreihen 
die  Schriften  Jean  Charliers  und  Jean  de  Tours  über  ihre 
Gesandtschaften  im  Aufträge  des  Basler  Concils,  so  wie  die  Auf- 
zeichnungen des  Abgeordneten  der  Wiener  Hochschule  zum  Basler 
Concile  Thomas  Ebendorfers  v.  Haselbach.  Die  letzteren  drei 
Werke  sind  nach  der  neuesten  erhaltenen  Anzeige  unseres  verehrten 
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Mitgliedes  Herrn  Birk  in  seiner  Bearbeitung  bereits  so  weit 
vorgeschritten , dass  sie  zuverlässlich  im  kommenden  Jänner  druck- 
fertig  in  den  Händen  der  Commission  sein  werden , jedenfalls  früh 
genug  um  den  begonnenen  Druck  durchaus  nicht  aufzuhalten. 

Die  oben  aufgezählten  Schriften  werden  im  Drucke  in  dem  von 
der  Commission  angenommenen  Formate,  Hochquart,  einen  starken 
Band  von  etwa  90  bis  100  Bogen  füllen. 

Ich  richte  daher  im  Aufträge  der  Commission  an  die  Classe 
die  Bitte:  sie  wolle  sich  durch  die  Gesammt- Akademie  bei  dem 
Herrn  Finanzminister  bevorwortend  dahin  verwenden,  dass  die 
k.  k.  Staatsdruckerei  ermächtigt  werde,  die  Drucklegung  der  Ver- 
öffentlichungen der  Concilien-Commission,  gleich  jenen  der  übrigen 
Veröffentlichungen  der  Akademie  selbst,  unentgeltlich  zu  über- 
nehmen. 

Die  Bewilligung  hiezu  dürfte  um  so  leichter  zu  erlangen  sein, 
als  die  Veröffentlichungen  dieser  Commission  im  Jahre  50  bis  60 
Bogen  Hochquart  voraussichtlich  kaum  übersteigen  werden. 

Der  Secrctär  wird  von  der  Classe  beauftragt , demgemäss  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen  , um  den  Druck  dieser  Sammlung 
sobald  als  möglich  beginnen  zu  können. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classe , Herrn  v.  Karajan , 
als  Referenten  der  historischen  Commission  über  eine 
Eingabe  des  Vereins  für  siebenbürg ische  Landeskunde  zu 
Hermannstadl  ddo . 4.  Februar  1852  in  Beziehung  auf 
die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  eines  siebenbür  gischen 

Urkundenbuches . 

In  meiner  Eigenschaft  als  Referent  der  historischen  Commission 
habe  ich  mich  eines  dieser  Commission  von  der  Classe  in  der  Sitzung 
vom  16.  Juni  l.  J.  ertheilten  Auftrages  zu  entledigen. 

Derselbe  betrifft  eine  Eingabe  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde  zu  Hermannstadt. 

Dieser  Verein  nämlich , den  selbst  die  traurigen  Ereignisse, 
wrelche  Siebenbürgen  in  den  letzten  Jahren  betroffen  haben , in 
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seinem  lobenswerten  Streben  nicht  zu  lähmen  vermochten,  hat 
sich  mit  der  höchst  erfreulichen  Anzeige  an  die  Classe  gewandt, 
dass  das  von  ihm  im  Jahre  1845  in  Angriff  genommene  Urkunden- 
buch Siebenbürgens  durch  die  Wirren  des  Jahres  1848  und  1849 
nur  gehemmt,  nicht  zerstört  worden,  ja  dass  der  Verein  seitdem 
vorigen  Jahre  mit  erneuerter  Lust  und  Kraft  an  die  völlige  Zustande- 
bringung desselben  gegangen  sei.  Es  umfasse  bereits  2700  theils 
aus  Originalien,  theils  aus  verlässlichen  Copien  zusammengetragene 
vollständige  Urkunden  und  450  Urkunden-Auszüge.  Die  letzte  Ausar- 
beitung sei  nunmehr  dem  Rector  des  Gymnasiums  zu  Schässburg, 
Daniel  Teutsch,  übertragen,  und  durch  diesen  bereits  bis  zum 
Jahre  1275  vollendet. 

Der  Verein  wendet  sich  nun  mit  der  Bitte  an  die  Akademie,  be- 
ziehungsweise an  unsere  Classe,  den  eingeschlagenen  Weg  der 
Bearbeitung  von  der  historischen  Commission  prüfen  zu  lassen,  zu 
welchem  Behufe  eine  Probe  überreicht  wurde,  und  darnach  „gerade 
für  die  beschlossene  Herausgabe  eines  siebenbürgisehen  Urkunden- 
buches” ihn,  wie  im  Jahre  1850  durch  Geldaushilfen  unterstützen 
zu  wollen. 

Die  historische  Commission  hat  nun  die  eingesandten  Proben 
geprüft,  und  glaubt  darnach  der  Classe  so  viel  mit  aller  Beruhi- 
gung versichern  zu  können,  dass  das  ganze  Unternehmen  sowohl 
durch  die  Wahl  des  Herrn  Rectors  D.  Teutsch  als  Bearbeiters 
wie  durch  den  eingeschlagenen  Weg  der  Bearbeitung  den  besten 
Erfolg  verspreche,  und  jedenfalls  der  kräftigsten  Unterstützung 
von  unserer  Seite  würdig  sei. 

Sie  ist  ferner  in  der  angenehmen  Lage , der  Classe  ein  Mittel 
Vorschlägen  zu  können,  welches  sowohl  den  Wünschen  des  Ver- 
eines vollkommen  entsprechen  muss,  als  auch  unseren  Geldkräften 
kein  ungebürliches  Opfer  auferlegt. 

Sie  beantragt  nämlich  das  siebenbiirgische  Urkundenbuch  seiner 
Zeit  in  die  von  der  historischen  Commission  herausgegebenen  „ Fon- 
tes rerum  Austriacarum  aufzunehmen.  Dadurch  entfallen  für  die 
Classe  die  nicht  unbedeutenden  Druckkosten,  während  sich  unter 
Einem  die  Reihe  der  „ Fontes ” durch  Inangriffnahme  einer  neuen 
Gruppe  der  „ Fontes  rerum  Ungar icarum , Croaticarum , Slavo~ 
nicarum  et  Transylvanicarum ” auf  erwünschte  Weise  auch  auf 
bisher  in  ihnen  nicht  vertretene  Kronländer  der  Gesammt-Monarchie 
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ausdehnt,  somit  abermals  eine  der  Yerheissungen  des  Programms 
der  Commission  vom  Jahre  1847  in  Ausführung  gebracht  wird. 

Sollte  die  Classe  den  Antrag  der  Commission , wie  diese  hofft, 
zum  Beschlüsse  erheben,  so  würde  sie  an  den  Secretär  einige 
schriftliche  Bemerkungen  über  die  eingesandte  Probe  des  Urkunden- 
buches leiten , w elche  derselbe  dem  ämtlichen  Schreiben  an  den 
V erein  beischliessen  könnte. 

Dieser  Antrag  wurde  von  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben. 


Gelesen: 

Habsburgische  Excurse. 

Vom  Hm.  Regierungsrath  Chmel. 

IV. 

Ich  habe  in  dem  früheren  (dritten)  Excurse  begonnen,  die  Ver- 
hältnisse des  Hauses  Habsburg  seit  Friedrichs  des  Dritten  Kai- 
ser-Krönung (19.  März  1452)  in  Born  zu  beleuchten , und  zwar 
zunächst  das  Verhältnis  gegen  die  Kirche,  und  insbesondere  ge- 
gen den  Papst  und  die  römische  Curie. 

Ich  habe  die  urkundlichen  Beweise  von  dem  kirchlichen  und 
demüthig  ergebenen  Sinne  König  nunmehr  Kaiser  Friedrichs  an- 
einandergereiht und  auseinandergesetzt,  welche  Gnaden  und  Pri- 
vilegien diesem  frommen  Sohne  der  heilige  Vater  bew  illigt  habe. 

Ich  will  in  der  Erörterung  dieser  Verhältnisse  fortfahren, 
da  die  bisherigen  Geschichtschreiber  ohne  Ausnahme  wenigstens 
über  diesen  Zeitraum  (bis  zum  Tode  K.  Maximilian’s  I.)  theils 
Unrichtiges  Vorbringen,  theils  durch  Stillschweigen  und 
Ignorircn  Veranlassung  geben,  dass  man  die  spätere  Zeit  (seit 
1519)  ganz  falsch  beurtheilt. 

Es  muss  zunächst  auseinandergesetzt  werden,  welche  Haltung 
der  Papst  und  die  römische  Curie  gegenüber  den  Gegnern  und 
Feinden  K.  Friedrichs  beobachtete,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin. 

Während  K.  Friedrich  III.  in  Italien  w eilte,  um  durch  Erlangung 
der  Kaiserwürde  seiner  Überzeugung  gemäss  an  Kraft  und  Ansehen 
zu  erstarken,  hatte  sich  in  den  Erblanden  seines  Mündels,  des 
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zwölfjährigen  Knaben  Ladislaus  P.,  insbesondere  in  zwei  derselben, 
Österreich  und  Ungern,  eine  sehr  lebhafte  Opposition  gebildet, 
welche  durch  Rührigkeit  und  Energie  ersetzte,  was  ihr  an  Bedeu- 
tung durch  Zahl  abgehen  mochte. 

Da  ich  die  Geschichte  des  Regiments  des  Hauses  Habsburg  im 
Erzherzogthume  Österreich  zurZeit  Ladislaus  P.  (1440 — 1457) 
zum  Gegenstand  meiner  nächsten  Abhandlung  gemacht,  so  berühre 
ich  hier  nur  die  Beziehung  auf  Rom  und  die  römische  Curie. 

Ich  habe  bereits  im  zweiten  Bande  meiner  Geschichte  K.  Fried- 
richs, S.  701 — 703,  angeführt,  dass  auf  der  Hinreise  nach  Rom  zu 
Siena  ein  Agent  der  österreichischen  Unzufriedenen , der  Wiener 
Canonicus  Thomas  Angelpek  ‘),  welcher  in  Privatangelegen- 


*)  Dieser  Thomas  Angelpek  war  in  den  Jahren  1442  bis  1450  Pfarrer  zu 
St.  Leonhard  im  Forst  und  liess  sich  die  Verbesserung  der  Einkünfte  seiner 
Pfründe,  wie  es  scheint,  sehr  angelegen  sein.  Ich  schlicsse  dies  aus  mehreren 
Kaufbriefen,  deren  Originale  im  Klosterraths -Archive  lagen  und  nun  im 
k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  aufbewahrt  werden.  — So  verkaufen  am 
7.  October  1442  (Sonntag  vor  St.  Kolmanstag)  Friedrich  Toyssel  und  Anna 
seine  Hausfrau  dem  Thomas  Angclpekch , Pfarrer  der  SL  .Martinskirche  zu 
St.  Leonhard  im  Forst,  ihre  Wiese,  genannt  die  Sulzpekchin,  wovon  man  dem- 
selben Pfarrer  jährlich  zu  rechtem  Burgrecht  15  Pfennige  und  überdies  zu 
einem  Jabrtag  (Sonntag  nach  Gcorgi)  jährlich  3 Schillinge  Pfennige  dient. 
(Orig.  Perg.  2 Siegel.)  — Am  4.  November  (Sonntag  vor  Martini)  desselben 
Jahres  (1442)  verkauft  derselbe  Pfarrer  (Th.  Angclpekch)  dem  Jörg  „daczn 
Kumern”  und  seiner  Hausfrau  Margareth  diese  Wiese.  — Der  vorige  Besitzer 
(Toyssel)  hatte  nämlich  versäumt,  das  Geld  für  den  Jahrtag  (welcher  von 
der  Witwe  des  Conrad  Guph  auf  der  Sweintz,  Euphemia  gestiftet  worden)  zu 
entrichten  (und  der  kluge  Pfarrer  wusste  diesen  saumseligen  Besitzer  zu  ent- 
fernen.) — (Orig.  Perg.  2 Siegel.)  — Am  24.  April  1450  verkaufen  Heinrich 
am  Herrantsperg  und  seine  Hausfrau  Kunigund  dem  Thoni.  A.  Pfarrer  zu 
St.  Leonhard  im  Forst  zwei  Theile  Zehent  auf  verschiedenen  Gütern  in  der 
Manger  Pfarre,  von  denen  sie  demselben  Pfarrer  jährlich  */#  Muth  Korn  und 
*/a  Muth  Haber  dienten,  („am  ersten  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoffs 
genant  der  Mayrboff  ze  Leupaltsdorf  gelegen  den  inhat  und  besitzt  Mert 
Aichner;  it.  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoffs  ze  Lewpoltsdarff  den  inhat 
und  besitzt  Kristan  Itys;  it.  auf  allen  grünten  und  velden  eins  lehens  ze  Lewp- 
poltstarff  das  inbat  und  besitzt  Augustin  daselbs  zu  L.  gesessen ; it.  auf  allen 
gruntten  und  velden  ains  leben«  ze  Leupoltatarff  das  inbat  und  besitzt  Hanns 
Spitzer;  it.  auf  czwain  purkchrecht  äkchern  nebeneinander  am  Lenczperig 
gelegen  den  ain  hat  inn  Thornan  des  Schuester  sun  ze  Pusemdarff  den  andern 
hat  inn  Pangrecz  weilent  Hannsen  ze  Swainarn  sun;  it.  auf  zwain  purkch- 
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beiten  nach  Rom  zu  reisen  vorgab,  zu  König  Friedrich  gekommen 
sei,  der  ihm  Empfehlungsschreiben  an  die  römische  Curie  geben 
sollte,  indess  er  wie  sich  zeigte  den  Auftrag  hatte,  die  letztere  ge- 
gen den  König  zu  stimmen. 

Meister  Thomas  wollte  die  Umgebung  des  jungen  Ladislaus, 
in  der  er  ohne  Zweifel  zahlreiche  Verbindungen  hatte,  für  einen  Plan 
gewinnen,  dessen  Ausführung  später  versucht  aber  ebenfalls  vereitelt 
wurde. 

Aus  den  ihm  abgenommenen  Schreiben  ersah  der  König,  dass 
man  den  Papst  aufforderte,  ihn  zur  Auslieferung  seines  Mündels 
nicht  bloss  zu  bereden,  sondern  dieselbe  ihm  förmlich  aufzu tra- 
gen. Ipsa  Sanctitas  vestra  j)  er  8 u ad  er  e ac  injung  er  e 
velit”.)  i) 


recht  Rkchern  am  mulgericht  gelegen  den  ain  hat  Inn  Hanns  Trunkchl  ze 
PusemdarlT  den  andern  hat  inn  Mertt  am  Wasen;  iL  auf  fünff  purkchrecht 
äkchern  gelegen  aüfT  Lewpoltsdarffer  aw  derselbin  ekcher  hat  zwen  inn  Hanns 
Haberleytter  auf  der  Stetten  ain  der  Paul  am  Kuennperig  ain  Mert  Czinczen- 
dartTer  und  ain  Thotnan  der  Mayrin  sun  ze  Menkch”).  — Zeugen:  die  edlen 
Hanns  Paltra  m,  Pfleger  zu  Weiglspach  und  Wolfgang  Swanvelder. 
(Orig.  Perg.  3 Siegel,  1 fehlt).  — Ara  27.  April  (Montag  nach  St.  Jörgen- 
tag)  1%50  verkauft  Erasmus  Volkrat  dem  Meister  Thomas  Angelpek,  Pfarrer 
zu  St.  Leonhard  im  Forst  2 Theile  Zehent  zu  Rueberstorf,  in  der  Ruprechts- 
hofner  Pfarre , auf  Gründen  und  Feldern , die  vormals  zu  5 Hofstätten  gehört 
haben  und  nun  zu  3 Gütern,  die  man  Lehen  nennt,  gehören  ; der  Zehent  ist 
ein  Lehen  von  dem  Edlen  Herrn  Albrecht  von  Wildungsmaur.  — Die  Ur- 
kunde ist  bekräftigt  durch  die  Siegel  der  Edlen  Peter  „Gawbitz’* *  im  „Dwe- 
richpach"  und  Hanns  Paltram  Pfleger  zu  „Weigselpach.”  (Orig.  Perg.  3 Siegel.) 
— Der  Pfarrer  hatte  diesen  Zehent  zur  Stiftung  eines  dritten  Cooperators 
(„gesellen’’)  in  seiner  Pfarre  erkauft,  und  der  Lehensherr,  Herr  Albrecht 
von  Wildungsmaur,  machte  ihn  durch  Urkunde  vom  2%.  Mal  1450  (H.  Pfingst- 
tag)  zu  freiem  Eigen.  (Orig.  Perg.  1 Siegel,  fehlt).  Wahrscheinlich 
behielt  Meister  Thomas  seine  Pfründe  St.  Leonhard  auch  nachdem  er  Canoni- 
cus  zu  Wien  geworden.  — 

*)  Ich  glaube,  dass  die  von  Pray  (Annales  regum  Hungariae  III,  S.  92  — 97) 
aus  der  Melker  Handschrift  Nr.  13  raitgetbeilte  Instruction,  welche  von 
ihm  nach  dem  zwischen  den  österreichischen  und  ungrischen  Ständen 
am  5.  Marz  1452  abgeschlossenen  Bündnisse  eingereiht  wird,  um  einige 
Monate  früher  anzusetzen  ist,  wie  auch  anderes  am  unpassenden  Orte 
steht.  Die  österreichischen  Unzufriedenen  schickten  bereits  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  Jänner  1452  den  Thomas  Angelpek  zur  Curie,  ihm 
wurde  diese  Instruction  mitgegeben ; er  sollte  insbesondere  mit  dem 
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Da  er  sich  denken  konnte,  dass  seine  Gegner  auf  anderen  We- 
gen diese  Angelegenheit  vor  die  römische  Curie  bringen  würden , so 


Cardinal  S.  Angeli  verkehren,  der  von  der  Zeit  seiner  Legation  in  Österreich 
(als  Johannes  Carvajal  bekannt)  der  österreichischen  Verhältnisse  am  meisten 
kundig  war.  — Ehe  noch  Thomas  Angelpek , der  langsamer  reisen  und  in  der 
Nähe  des  jungen  Ladislaus  bleiben  sollte,  zur  römischen  Curie  kommen 
konnte,  musste  Licenciat  Johann  Cnaber  von  Albersdorf  vorauseilen  und  den 
Cardinal  über  diese  Verhältnisse  vorläufig  unterrichten,  wie  aus  dem  eben- 
falls von  Pray  (III,  97,)  mitgetheiiten  Beglaubigungsschreiben  erhellt.  — Es 
heisst  darin:  „Deliberatnus  omnem  casuin , quantum  nos  concernit,  vestrae 
„reverendissimae  paternitati  aperire,  quem  integerrimuin  serenissimi  Ladislai 
„amicum  fore  non  ambigimus , tum  propter  victoriosissimi  Sigismundi  impera- 
„toris  avi,  tum  propter  illustrissirai  Alberti  Romanoruin  regis  divae  memoriae 
„patris  suorum  erga  sacram  sedein  Apostolicam  et  ejus  praesidentem  merita, 
„tum  etiam  maxime  propterea,  quod  illum  ipsum  tune  puerum  optimae  indolis, 
„nunc  juvenem  ad  discretionis  annos  bene  perventum  (?)  ulnis  vestris  ample- 
„xatiestis,  ut  deinceps  sanctissimum  dominum  nostrum  de  singulis  causae 
„ipsius  circumstantiis  non  solum  clarius  informare,  verum  etiam  ne  in  prac- 
„judicium  Status  sui  ob  importunitatem  regiae  Majestatis,  quae  ipsum  detinet(?), 
„aliquid  attentetur,  rationabiliter  defendere  possitis.  Suscipite  igitur  quae- 
„sumus  reverendissimo  pater  onus  huiusmodi  in  vos,  quod  vobis  ob  fidei  puri- 
„tatem , quam  in  reverendissimam  vestram  paternitatem  gerimus,  pro  defen- 
„sione  serenissimi  Ladislai,  naturalis  domini  nostri  a nobis  defertur.  Cum  vos 
„praemissis  et  aliis  respectibus  praecipunm  patronum  sihi  elegimus , pulcher  - 
„rima  spe  freti,  ut  nobis,  supplicibus  vestris,  illud  ahnuere  non  debeatis.  Quod 
„demum  Ille  serenissimus  haeres,  herus  noster,  qui  inodo  per  regiam  Maje- 
„statem  detinetur,  libertati  datus,  erga  Sanctam  Sedein  Apostolicam,  sanctis- 
„simum  dominum  nostrum  paternis  inhaerens  vestigiis  sataget  fidcllter  recog- 
„noscere,  nos  erga  paternitatem  vestram  reverendissimam  deservire  non  omit- 
„temus.”  . 

Die  für  Thomas  Angelpek  bestimmte  Instruction,  welche  ziemlich  umfäng-  • 
lieh  ist,  enthält  neben  viel  Bekanntem  mehrere  beröcksichtigenswerthe  Puncte, 
obwohl  nur  zum  Theile  begründet.  Gleich  im  Anfänge  wird  behauptet,  dass 
bei  der  Berathung  der  österreichischen  Stände  nach  K.  Albrecbt’s  Tode  in 
Erwägung  gezogen  wurde,  wie  die  Verhältnisse  des  Hauses  (Habsburg-Öster- 
reich) im  Innern  der  Familie  beschaffen  seien.  — „ponderata  consuetudine 
„domus  Austriae  in  adeundis  haereditatibus , et  tuendis  viduis,  filiis,  filiabus, 
„et  posthumis  defunctorum  et  nonnullis  aliis  litteri»  et  compactis  inter  paren- 
„tes  serenissimi  domini  regis  Alberti  ex  una,  et  illustrissimi  modo  Romanorum 
„regis  , fratris , et  nepotis  suorum  praedictorum  partc  ex  altera , invenerunt 
„divisionem  haereditatis  totius  domus  Austriae,  et  praesertim,  quomodo  duca- 
„tus  Austriae  a singulis  aliis  eorum  ducatibus,  Stiriae  videlicet,  et  reliquis 
„divisus  et  segregatus  esset’’  (s.  Lichnowsky  Bd.  V,  S.  %8— 52,  vgl.  Regesten 
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brachte  er  sie  in  seinen  Unterredungen  mit  dem  Papste  selbst  zur 
Sprache. 


Nr.  004 — 607,  wo  diese  unseligen  Theilungen  sehr  freimüthig  besprochen 
werden,  allerdings  wussten  dann  die  armen  Länder  selbst  nicht,  woran  sie 
sich  halten  sollten  1)  „specifice,  et  distincte  per  patentissiinos  limites  invene- 
„runt,  etiam  terminationem  omnium  exceptionum  majorem,  quam  progenitores 
„serenissimi  domini  nostri  regis  Friderici  commiserunt  in  eflectu  continentem, 
„quod  nunquam  petere  vellent  ducatum  Austritte,  interim, 
„quo  haeres  raasculinus  de  linca  serenissimi  regis  Alberti 
„superesset,  respexcrun t.”  — Unter  den  Bedingungen  (heisst  es  weiter), 
unter  welchen  die  österreichischen  Stände  Friedrich  zum  Vormund  und  Admi- 
nistrator annahmen,  ist  die  letzte,  dass  sie  von  ihrer  Verpflichtung  gegen  ihn 
frei  sein  sollen,  wenn  er  nicht  die  vorher  angeführten  Bedingungen  erfüllen 
würde,  darunter  war:  „rtem  quod  serenissimus  dominus  rex,  gubernalor  prae- 
„dictus , guhernare  et  regere  deberet  juxta  Consilium  baronura,  nobilium.  et 
„coinmunitatum  ducatus  Austriae,  qui  sihi  per  congregatos  de  qualuor  par- 
„tibus  Austriae  praedictis  nominarentur.”  — Das  war  freilich  eine  vieldeutige 
sehr  verfängliche  Klausel  1 — Es  heisst  desshalb  auch  in  der  Instruction 
weiter:  „et  sic  matre”  (nicht  „mater”  wie  es  bei  Pray  heisst)  dcfuncta  regina 
„videbatur  forsitan  serenissimo  regi  Friderico,  quod  melius  puerum  et  duca- 
„tum  Austriae  gubernare  et  tueri  volet  suo  sensu,  quam  iuxta  compacta  prae- 
„dicta,  et  nec  infantem  ali  et  regi  permisit  juxta  testamentum  regium  pater- 
num  (?  in  Pressburg,  womit  die  Österreicher  schwerlich  zufrieden  gewesen 
wären) , „nec  gubernavit  ducatum  juxta  compacta,  quia  corregentes  sibi  iuxta 
„meutern  compaclorum  nominatos  et  deputatos  parvi  pendit,  et  sua  voluntate 
„singula  fecit,  castra , tclonia,  gabellas  et  redditus  inpignoravit , aliqua  ad 
„vitas  suorum  servitorum  et  aliorum  concessil,  multas  et  insolitas  (?)  novi- 
„tates  et  exactiones  fecit,  et  non  solum  subditis  ducatus,  verum  etiam  aliis 
„Praelatis,  Principibus  et  Nobilibus,  qui  eorum  vindemia  in  Austria  habent, 
„novas  exactiones  et  inauditas  imposuit,  nec  debita  per  serenissimum  regem 
„Albertum  relicta  juxta  testamentum  exsolvit,  propter  quae  omnia  et  singula 
„ducatus  ille  multas  et  innumcrabiles  depracdationcs , incendia,  homicidia, 
„incarcerationcs , exactiones  et  mutilationes  huiusmodi  sustinuit  et  mille 
„mala.”  — (Wir  werden  in  unserer  Abhandlung  über  diese  Vorwürfe  mehr 
oder  weniger  aufklärende  und  theilweise  berichtigende  Daten  anführen.)  Ein 
Hauplvorwurf  in  dieser  Instruction  ist:  „in  suis  scriptis  appellavit 
„ducatum  Austriae  suum,  et  omnes  subdito»  illius  tarn  nobi- 
„les,  quam  alios,  appellat  s uh  di  tos  suos,  ac  si  nullus  haeres 
„superstes  esset,  prout  haec,  et  alia  ex  scriptis  regio  sigillo  signatis  et  muni- 
„tis  clarius  poterit  comprobari.” 

Es  wird  nun  der  weitere  Verlauf  der  Bewegung  erzählt  und  am  Ende 
gesagt:  „Item  praemissis  expositis  supplicabit  (Angelpek)  Domino  Cardinali, 
„quod  illa  accuratius  quo  poterit,  fideliter  adducat  ad  aures1  summi  Pontificis, 
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Wirklich  hatten  die  ungrischen  und  österreichischen  Land- 
stände, welche  am  5.  März  1452  sich  mit  den  Grafen  von  Cilli  zur 


„et  apud  Sanctitatem  suam  intercedat  quod  Sanctitas  sua  apud  regiam  Maje- 
„statem  interpellet,  eundein  informando,  ut  Ladislaum  pennittat  liberum, 
„adirc  paternam  haereditatem,  rationibus  et  motivis  legitimis  praemissis,  pon- 
„deratis  etinspectis,  ne  propter  impetum,  quem  Hungari , sBohemi , Moravl, 
„Australcs,  Comites  Ciliae,  et  alii  araici  Ladislai  pro  eius  ereptione  procul 
„dubio  facient,  innumerabilia  mala  provenirc  coutingat.” 

Sehr  bemerkenswert!»  sind  die  Gründe,  welche  der  Abgeordnete  der 
römischen  Curie  entwickeln  soll,  um  sie  zur  vermittelnden  Verwendung  in 
dieser  Angelegenheit  zu  bewegen.  „Ibi  potcrunt  adduci  omnia  et  singula  com- 
„moda,  quae  provenirent  ex  eo,  sl  serenissimus  Ladislaus  per  regem  sponte 
„libertati  daretur,  et  praesertim  de  conversione  regni  Bohemiae,  quia  per 
„Communionem  vitae  nostrae  facilius  possent  ah  errore  converti,  et  hanc 
„Conversionem , seu  communionem  parturiret  lihertas  Ladislai,  haec  et  alia, 
„quae  diserto  referenti  occurrercnt.’’ 

„In  eventu  vero,  quod  Serenissimus  Dominus  rex  Fridericus  advertere 
„non  vellet,  quod  tune  Sanctitas  sua  moveatur  ad  eius  importunitatem . quod 
„manum  quomodolibet  ad  hanc  causam  in  oadem  »liquid  mandando  apponat 
„(Pray  bat  opponat),  quia  illud  forsitan  non  recipietur  attenta  multitudine, 
„quorum  interest,  qui  omnem  animum  firmaverunt  ad  eruenduin  Ladislaum, 
„quod  dem  um  cederet  in  dedccus  Apostolicae  auctoritatis,  et  exinde 
„Sanctitas  sua  se  regnis,  ducatibus,  et  amicis  Ladislai  redderet  suspectum, 
„quod  tarnen  nefas  esset  dicere  in  summum  pontifieem.’’ 

Diese  Worte  gingen  in  Erfüllung,  die  Excoinmunicationsbulle,  welche 
wir  bald  besprechen  werden,  blieb  in  Österreich  ohne  alle  Wirkung,  sie 
wurde  verhöhnt,  vom  Papste  wurde  an  ein  allgemeines  Concllium  appellirt. 
Der  päpstliche  Legat  Aeneas  Sylvius  fand  es  für  nüthig.  nach  der  Befreiung 
Ladislaus  P.  das  Verfahren  der  römischen  Curie  in  einer  kräftigen  Bede  zu 
Wien  bei  der  Versammlung  im  November  zu  vertheidigen,  die  wir  eben- 
falls näher  erörtern  werden. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  drohende  Schluss.  „Item  daret  (Sanctitas  sua) 
„occasionem  regnis,  ducatibus,  et  amicis  Ladislai  praedicti,  quod  se  jungerent 
„Francigenis,  et  aliis , quibus  adhuc  in  pectore  residet,  veile 
„habere  concilium  generale , et  facerent  unam  congregationem,  quae  summum 
„errorem  in  Ecclesia  universali  inducere  posset.  Item  quod  Sanctitas  sua 
„patiatur  illam  causam  si  rex  juHdice  contendere  velit  (!) 
„agi  tari  co  ram  principibus  electoribus,  ad  quorum  forum(?) 
„haec  causa  directissime  spectat.” 

„Item  reliqua,  quae  videbuntur  conducere  pro  salubri  expeditione 
„causae  principalis,  suppleat  providentia,  et  discretio  consiliariorum  et 
„referentis."  — Es  war  mithin  die  Gesandtschaft  nicht  bloss  ein  Einzelner 
sondern  Mehrere  (?). 
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Erledigung  ihres  jungen  Erbherrn  verbunden  hatten,  am  7.  März 
gemeinschaftlich  ein  Schreiben  an  Papst  Nicolaus  V.  abgefasst,  in 
welchem  sie  denselben  für  ihre  Sache  günstig  zu  stimmen  suchen. 

Dasselbe  ist  freilich  nur  allgemein  gehalten  , da  jedoch  der 
Copie  eine  Instruction  beiliegt  und  zwar  eine  doppelte , indem  dem 
vom  11.  März  1452  datirten  Geleitsbriefe  für  die  ungrischen  Ge- 
sandten ebenfalls  ein  Memoriale  beigegeben  wurde,  (beide  Stücke 
in  meinen  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte  etc.  Band  I. 
S.  «376 — 378.  Nr.  CLXXXIX  und  CXC.)  so  lässt  sich  über  die  zur 
Sprache  gekommenen  Puncte  eine  Ansicht  gewinnen,  welche  wir 
wenigstens  theilweise  rechtfertigen  können , sollten  auch  mehrere 
derselben  noch  dunkel  bleiben.  — Bei  der  Lückenhaftigkeit  und 
beklagenswerthen  Zerstreutheit  unserer  vaterländischen  Geschichts- 
quellen ist  die  grössere  oder  geringere  Klarheit  der  Verhältnisse 
und  ihrer  Entwickelung  rein  vom  Zufälle  abhängig,  vielleicht  liegt 
im  vaticanischen  Archive  eine  Darstellung,  welche  die  stän- 
dischen Abgeordneten  vorlegten  , doch  wer  wird  sie  an’s  Licht 
bringen  ? 

Im  ersteren  Schreiben  vom  7.  März  klagen  die  unzufriedenen 
zu  Wien  versammelten  österreichischen  und  ungrischen  ständischen 
Mitglieder,  dass  durch  die  Abwesenheit  ihres  Erbherrn  seine  Lande 
„schier  verdorben  seien,”  alle  Bemühungen  (zur  Herstellung  des 
Friedens  und  der  öffentlichen  Sicherheit)  seien  bis  auf  diese  Zeit 
wenig  nütze  gewesen;  um  nun  dieser  Noth  ein  Ende  zu  machen,  und 
die  Ränke  der  Übelgesinnten  zu  beseitigen,  haben  sie  als  das  kräf- 
tigste Mittel  die  persönliche  Gegenwart  ihres  Herrn  und  Königs 
erkannt,  der  allein  allem  Hader,  jeder  Zwietracht  ein  Ende  machen 
würde  (?).  Sie  hätten  ihn  zwar  vom  römischen  Könige,  der  ihn  inne 
habe,  oft  und  dringend  verlangt,  derselbe  habe  ihn  aber  nicht  nur 
bisher  immer  versagt,  sondern  er  habe  ihn  ihnen  entführt  auf  weitem 
Wege  in  solche  Lande,  die  wegen  Unzuträglichkeit  der  Luft  (?)  und 


Wir  werden  sehen,  dass  allerdings  diese  Vormnndschafls  - Angelegenheit 
„einen  sehr  leidigen  Ausgang  nahm  und  dadurch  das  Ansehen  des  deutschen 
neichsoberhauptes  gewaltig  erschüttert  wurde,  am  meisten  bei  den  „princi- 
pibus  electoribus.” 

Jedenfalls  lernen  wir  aus  dieser  Instruction  die  Ansicht  einer  nur  zu 
bedeutenden  Partei  kennen. 
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Beschwerlichkeit  der  Reise  sein  junges  Leben  gefährden.  Er  habe 
ihnen  also  nicht  allein  ihren  König,  sondern  mit  ihm  auch  ihren 
Frieden  und  ihre  Ehre  (?)  genommen  und  gefesselt.  Desshalb  hätten 
sie  in  Wien  als  dem  gemeinschaftlichen  Mittelpuncte  *)  aus  diesen 
Landen  (?)  sich  versammelt  und  mit  dem  durehleuchtigsten  Fürsten 
(sic)  Herrn  Ulrich  Grafen  yon  Cilli,  und  mit  den  Herren  aus 
Mähren  und  etlichen  Herren  aus  Böhmen  sich  einhellig  dahin  ver- 
einigt, die  Abwesenheit  ihres  Herrn  nicht  länger  mehr  zu  dulden  2), 
sondern  durchaus  ihn  zu  erringen  3). 

Damit  man  uns  aber  in  dieser  Angelegenheit,  die  uns  bisher 
schon  so  viel  Mühe  verursachte , nicht  der  Übereilung  beschuldige, 
haben  wir,  ehe  wir  zu  den  Waffen  greifen4),  nach  allen  bisherigen 
Versuchen  noch  einmal  und  zwar  zum  letzten  Male  eine  angesehene 
(„namhaften”)  Botschaft  abgesendet  an  den  römischen  König,  ihn 
aufzufordern  5) , den  benannten  unsern  Herrn  herauszugeben  mit- 
sammt  der  heiligen  (ungrischen)  Krone  und  den  Schlössern  und 
Gütern  des  Reiches  Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich , was 
alles  er  aus  heimlichen  und  unredlichen  Ursachen  ohne  alle  Veran- 
lassung und  gegen  seine  eigene  Verschreibung  (?)  inne  behält  6). 
Da  nun  Eure  Heiligkeit  in  dieser  unserer  Angelegenheit  uns  gnädig- 
lich beistehen  soll  und  mag  (?),  soll  und  wolle  dieselbe  den  benann- 
ten König  dahin  stimmen  7),  sich  unserm  gerechten  und  noth- 
w endigen  Begehren  willig  zu  fügen.  Sollte  er  es  aber  nicht  thun, 
so  klagen  und  bezeugen  wir  vor  Eurer  Heiligkeit , dass  dies  eine 


*)  „Hie-xe  Wlenn  als  an  aincr  gemain  und  mittern  Stal;*’  durch  diesen 
Ausdruck  wird  schon  angedeutet,  dass  die  Bestimmung  von  Pressburg  /.um 
Aufenthalte  des  jungen  Krbhcrrn  (nach  dem  Testamente  K.  Albrecht’s)  wenig- 
stens von  Seite  der  Mährer  und  Böhmen  schwerlich  beifällig  wäre  auf- 
genommen worden.  Wir  werden  sehen , dass  selbst  im  vorliegenden,  so  eben 
zu  besprechenden  Actcnslucke  der  Keim  der  Zwietracht  liege,  der  sich  auch 
später  lebendig  genug  entwickelte; 

2)  also  das  wir  nicht  in  u gen  noch  welln  des  ben&ntcn  unser»  herrn 
abwesen  furpas  leiden.” 

s)  „daun  sicher  nach  allem  unnserm  vermugen  vermain  wir  in  ze  habn.” 

4)  „ee  das  wir  uns  mit  harnasch  üben  welln” 

Ä)  „denselben  berrn  dem  Romiscbu  Kunig  darzu  zc  haltn” 

°)  „das  er  alles  mit  ainer  bedakchtcn  und  unredleichn  notdurft  und 
„ursach  au  alle  schuld  und  wider  sein  aigen  verschreibn  innhallt.”  — 

7)  „darzu  regirn  und  schikchn”  — 
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grosse  verderbliche  Ungerechtigkeit  gegen  uns  und  unser  Land  sei, 
und  uns  nöthige,  diesen  unsern  Erbherrn  mit  der  Krone  und  den 
Schlössern  auf  jegliche  Weise  aus  frevelnden  Händen  zu  erledi- 
gen; sollte  dabei  Krieg,  Blutvergiessen  und  Todtschlag  erfolgen, 
so  entschuldigt  uns  die  dringende  Noth wendigkeit  vor  Gott 
und  Eurer  Heiligkeit,  und  unsere  Schuld  und  Sunde  ist  es  nicht, 
uns  treibt  nicht  Hache  (?)  oder  unnützer  frevelieher  Übermuth,  son- 
dern in  allein  was  wir  thun  waltet  das  Gefühl  för  Recht  und  Gerech- 
tigkeit. — Das  alles  und  noch  mehr  wird  Eurer  Heiligkeit  ausein- 
andersetzen unsere  ansehnliche  Gesandtschaft,  wir  bitten,  sie  zu 
hören  und  zu  erhören. 

Besiegelt  mit  dem  gemeinschaftlichen  (?)  Insiegel  des  Reiches 
Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich. 

Gegeben  zu  Wien  in  unserer  Versammlung  am  7.  März  des 
Jahres  1452. 

Der  Instruction  zu  Folge  sollten  diese  Abgeordneten  dem  Papste 
auseinandersetzen,  erstens,  wie  König  Ladislaus  mit  der  unge- 
rischen  Krone  in  des  römischen  Königs  Hände  gekommen  sei  durch 
Königinn  Elisabeth,  ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  der 
Landsch  aft. 

Dass  desshalb  viel  Zwietracht  und  Krieg  entstanden  sei. 

Dass  der  (römische)  König  oft  ermahnt  worden  sei,  durch  die 
Edlen  und  angesehensten  Herren  aus  Ungern,  auch  durch  angesehene 
Botschaft  aufgefordert  wurde,  König  Ladislaus  und  die  Krone 
herauszugeben , um  so  viel  Übel  ein  Ende  zu  machen. 

Der  römische  König  hat  aber  uns  nicht  nur  allein  das  Verlangte 
nicht  gegeben,  sondern  unser  Königreich  angegritTen,  und  Schlös- 
ser und  andere  Güter  darin  besetzt;  er  wro!lte  lieber  das  Königreich 
in  Zwietrachtsehen,  als  diesem  traurigen  Zustande  ein  Ende  ma- 
chen (?).  Sollte  der  König  des  Hauses  (Habsburg-Österreich)  Ge- 
wohnheit vorschützen  , soll  die  Gesandtschaft  auf  seinen  den 
Österreichern  gegebenen  Revers  („verpintung”)  hindeuten  (?). 

Wäre  es  auch  im  Herzogthume  Österreich  Gewohnheit,  so 
ist  es  doch  nicht  so  in  Ungern. 

Die  Gesandten  sollen  insbesondere  den  Papst  aufmerksam  ma- 
chen auf  die  vielen  und  grossen  Ungerechtigkeiten  von  Seite  des 
römischen  Königs  während  der  Spaltung  und  des  Kampfes  gegen  die 
Türken  (?).  (1440—1445.) 
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Dass  desshalb  auch  die  Herren  yon  Ungern  genöthigt  gewesen, 
mit  den  Türken  Frieden  zu  machen , mit  denen  sie  stets  Krieg  zu 
Führen  gewohnt  waren,  um  des  christlichen  Glaubens  willen,  wie 
um  ihrer  Existenz. 

Die  Gesandten  sollen  rügen  die  Hinwegführung  des  jungen 
Ladislaus  in  fremde  Lande  zum  Verderben  seiner  Jugend. 

Sie  sollen  Erwähnung  machen  der  böhmischen  Beschwerden  (?) 
und  so  mancher  anderer  Puncte  in  seinen  Verschreibungen  (?). 

Aus  diesen  und  vielen  andern  Gründen  haben  sich  die  Herren 
aus  Ungern  mit  denen  aus  Österreich  ins  Einverständniss  gesetzt,  um 
über  die  Befreiung  des  Königs  und  den  Ort  seines  Aufenthaltes  sich 
zu  verständigen. 

In  der  lateinischen  Instruction  sind  noch  einige  andere 
Artikel  hinzugefugt.  Die  Abgeordneten  sollen  insbesondere  die 
Übel  hervorheben,  welche  aus  der  Weigerung  des  römischen 
Königs  erfolgen  dürften,  Verwüstung  und  Mord,  grosses  Blutver- 
giessen ! 

Sie  sollen  einen  Termin  bestimmen,  bis  zu  welchen  auf  die 
Entschliessung  des  Königs  gewartet  würde. 

Was  in  dem  Falle  zu  thun  sei,  wenn  der  König 
sich  anheischig  machen  würde,  nach  seiner  Rück- 
kehr auf  der  nächsten  Landtags - Versammlung  die 
Übergabe  oder  eine  Ausgleichun  g (?)  t o r - und  n n 2 u- 
nehmen? 

Sollte  er  zur  erstem  vermocht  werden  können,  sollen  die  Ab- 
geordneten sich  erkundigen,  bis  wann  und  wo  diese  Übergabe 
vollzogen  werden  soll. 

Es  soll  der  Zeitpunet  und  die  Grenze  bestimmt  werden , über 
welche  hinaus  die  Abgeordneten  sich  zu  nichts  verstehen  dürften. 

Was  auf  den  Vorwurf  hinsichtlich  der  Interims-Verträge  zu 
antworten  sei! 

Ich  erlaube  mir,  über  beide  Actenstücke  (vom  7.  und  11.  März 
1452),  deren  Inhalt  ich  so  eben  auseinandergesetzt,  einige  kritische 
Bemerkungen  zu  machen. 

Erstens  beklage  ich  , was  ich  übrigens  schon  so  unzählige 
Male  gethan , die  Armuth  unserer  Quellen , welche  wirklich  nur 
tropfenweise  uns  zufliessen.  — So  fehlen  dann  auch  die  Ver- 
handlungen dieses  so  wichtigen  Landtages,  und  wir  müssen  uns 
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mit  einem  einzigen  Actenstücke  begnügen  über  die  Resultate  dieser 
Verhandlungen  >)• 

Zu  gleicher  Zeit  waren  Verhandlungen  in  Wien  und  in  Pressburg. 
In  letzterer  Stadt  war  der  Gubernator  H u n y a d anwesend  , der 
schwerlich  mit  dem  Gang  der  Dinge  in  Wien  ganz  einverstanden 


*)  In  einem  verschollenen  Codex  Ms.  des  Antiquars  Kuppitsch  in  Wien  (jetzt  in 
England  ?)  findet  sich  die  lateinische  ( w ahrscheinlich  ursprüngliche) Ausfertigung 
des  Schreibens  an  deu  Papst.  Es  heisst  dann  weiter:  „Item  in  sitnili  forma 
„Domino  Komanorum  Regi  mutalis  mutandis  cum  clausula  subscripta  . Sere- 
„nissime  Princeps  . . . utque  . . in  eum  habere  intendimus  . . Cum  igitur 
„Sercnitas  Yestra  pacis  et  justicie  amatrix  et  sit  et  esse  debeat,  precamur 
„velit  eadem  dominum  nostrum  predictum  et  cum  co  pacem  nostram  cum 
„corona  Ilegni  Hungarie  ac  castra  eiusdem  et  ducatus  Austric  nobis  ut  dehet 
„restituere  salisfacicndo  in  hoc  iusticie  et  honori  suo.  Nam  si  aliud  fecerit 
„quod  non  speramus  cogemur  aiiis  viis  omnibus  oportunis  Dominum  nostrum 
„predictum  ac  coronam  et  castra  predicta  eximere  a manibus  violenter  prout 
„hec  et  aiia  plura  tales  . . . Ambasiatores  et  nuncii  nostri  Serenitati  V.  refe- 
„rent.  quibus  Serenitas  V.  plenissime  credere  potest  ....  Datum  Wiennae”  . . . 

Item  in  facto  premisso  Ambasiatores  sunt  isU,  Dominus  Augustinus  Epi- 
scopus  Jaurieusis,  Magniticus  Ladislaus  Thwtys  de  Bathmonostra,  Magister 
Albertus  decretorum  doctor. 

Es  folgt:  Copia  literarum  Prelatorum  Comitum  Baronum,  Regni  Hun- 
garie ad  regnum  Croacie  et  ceteros  comitatus  ipsius  regni  Hungarie  direc- 
tarum  ut  sequitur  inde.  — Darin  die  Stelle:  „Quodsi  sic  vota  nostra 

„consequi  poterimus  (durch  Gesandtschaft)  bene  quidem,  alioquin  conclusum 
„liabemus  etiam  aiiis  modis  et  si  necesse  fuerit  armis  ipsum  dominum  nostrum 
„ac  coronam  et  metas  predictas  a manibus  dicti  Rcgis  Romanorum  cripere 
„omni  modo.  Quapropter  Universitatem  vestram  et  Fraternitatem  requirimus, 
„quatenus  in  casu  quo  dictus  noster  dominus  pace  quesitus  nobis  abnegabitur 
„et  si  pretacti  Ambasiatores  nostri  non  cum  relacione  optata  reverterentur  ex 
„hunc  statim  nobiscum  et  cum  dictis  comitibus  Cilie  Bohemis  ac  Morauis  Iter 
„facientibus  ad  seruicia  dicti  domini  nostri  Regis  parati  esse  velitis  et  agere 
„ea  quae  libertatem  domini  nostri  predicti  et  ius  et  utilitatem  et  pacem  omnium 
„nostrum  concernunt  ac  honorem  prout  ad  bec  ex  debito  fidelitatis  unus- 
„quisque  vestrum  obiigatur,  secus  non  facturi.  Requirimus  nichilominus  vos, 
ut  ad  quemeunque  comitatum  supratacte  tuteile  existentem  presentes  litere 
„pervenerint  ibique  copia  earundem  retenta  ipsas  in  specie  ad  alium  vobis 
„vicinum  comitatum  et  deinde  ad  alios  singulos  curetis.  Presentes  autera 
„Sigillis  Comitatuum  nostrorum  videiieet  Hungarie  et  ducatus  Austriae  feci- 
„mus  consignari.  Datum  Wyenne  predicta  feria  3 proxima  post  dominicam 
„Reminiscere  miscrationum  . . Anno  domini  Miilesimo  (quadringentesimo) 
„quinquagesimo  secundo.*’  — Fol.  5 et  6.  — Wie  traurig  ist  es,  wenn  so 
wichtige  Actenstücke  nur  zufällig  und  stückweise  zur  Keuntuiss  kommen. 
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sein  mochte,  wenn  er  auch  an  der  Spitze  des  am  5.  März  zu  Wien 
geschlossenen  Bündnisses  stand. 

Wir  sehen,  dass  er  in  Pressburg  am  11.  März  1452  den  ung- 
rischen  Abgeordneten  einen  Geleitsbrief  ausstellte , dem  das  Memo- 
riale  beiliegt,  das  in  einigen  Puncten  von  der  Instruction  abweicht, 
welche  dem  gemeinschaftlichen  Schreiben  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  an  den  Papst  beigefugt  ist. 

Ohne  Zweifel  machten  bei  der  ganzen  leidigen  Sache  die  ver- 
schiedensten Interessen  sich  geltend. 

Als  Eizinger’s  Agitation  in  Österreich  immer  mehr  Boden 
gewann  und  die  allgemeine  Aufregung  reissend  um  sich  griff,  fingen 
die  Ungern  an  besorgt  zu  werden , man  könnte  ihnen  zuvorkommen 
und  ihren  jungen  Erbkönig  zunächst  in  Österreich  sesshaft  machen, 
sie  schlossen  sich  mithin  schon  aus  Eifersucht  den  österreichi- 
schen Umtrieben  an. 

Der  kluge  Hunyad  hatte  als  Gubernator  des  Königreichs  am 
wenigsten  Ursache,  die  alsbaldige  Erledigung  des  minderjährigen 
Königs  aus  den  Händen  seines  Vormundes  besonders  lebhaft  zu  be- 
treiben, da  ja  seine  Stellung  die  günstigste  war. 

Er  hatte  vor  nicht  langer  Zeit  mit  K.  Friedrich  einen  Ver- 
gleich abgeschlossen  (am  22.  October  1450;  siehe  m.  Geschichte 
K.  Friedrich’s  IV.  Bd.  II,  S.  604),  in  welchem  er  urkundlich  ver- 
sprach: „den  römischen  König  in  der  Vormundschaft  über  Ladis- 
laus weder  zu  beirren  noch  beirren  zu  lassen  (so  wie  in  der  Be- 
wahrung der  Krone),  bis  Ladislaus  das  gesetzmässige  Alter,  das 
„ist  achtzehn  Jahre  complet,  erreicht  haben  würde.” 

Das  war  also  ein  noch  längerer  Termin  als  sonst  üblich,  da 
das  sechzehnte  Jahr  häufig  als  das  der  Mündigkeit  bei  den  österrei- 
chischen Fürsten  galt.  Ja  es  war  in  diesem  Vergleiche  sogar  aus- 
gedrückt, dass  er  gültig  sein  sollte  selbst  in  dem  Falle,  wenn 
der  König  oder  Hunyad  zu  irgend  einer  andern  Übereinkunft  oder 
Verschreibung  gegen  die  ungrischen  Stände  gedrängt  werden  soll- 
ten. — Man  kann  also  füglich  annehmen , dass  wenigstens  von  sei- 
ner Seite  die  Klage  beim  Papste  über  den  Vormund  nicht  so  ernstlich 
gemeint  war,  er  war  aber  durchaus  nicht  gesonnen,  den  Österrei- 
chern, und  insbesondere  den  ehrgeizigen  Verwandten  des  jungen 
Königs,  den  Grafen  von  Cilli,  die  Person  desselben  zu  überlassen, 
um  ihn  zu  ihren  Zwecken  auszubeuten. 


Sitzb.  d.  pbil.-hibt.  CI.  IX.  Bd.  11.  Hft. 
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Aus  dem  beigefügten  Memoriale  für  die  ungri  sehen  Abge- 
ordneten geht  hervor,  dass  Hunyad  den  Unterhandlungen  mit  dem 
römischen  Könige  durchaus  nicht  abgeneigt  war,  während  in  der 
gemeinschaftlichen  Instruction  der  Ungern  und  Österreicher 
an  Unterhandlungen  nicht  gedacht  wird,  sondern  nur  an  Klagen  vor 
dem  Papste. 

Bekanntlich  betheiligten  sich  die  bedeutendsten  und  einfluss- 
reichsten böhmischen  Grossen,  Podiebrad  an  der  Spitze,  bei 
dieser  Unternehmung  gegen  den  Vormund  gar  nicht,  aus  mehreren 
Gründen,  worunter  die  Klugheit  wohl  das  Hauptmotiv  sein  mochte. 

In  öster  reich  war  also  die  Agitation  am  erfolgreichsten.  — 
Die  Österreicher  waren  für  ihren  Erbherrn  am  meisten  eingenommen, 
man  hatte  gewusst,  ihre  Besorgnisse  zu  erregen  für  sein  Leben  und 
seine  Gesundheit;  in  Österreich  war  gerade  damals  auch  die  Stim- 
mung gegen  den  Vormund  am  gereiztesten.  Mochten,  w'ie  wir  später 
sehen  w erden,  auch  den  meisten  Antheil  an  dem  Unw  illen  die  einfluss- 
reichsten Räthe  König  Fried rich’s,  Ungnad  und  Zebinger  haben, 
so  war  ohne  Zweifel  auch  die  Person  des  Königs  selbst  ja  auch  der 
Papst  gerade  in  dieser  Zeit  den  Österreichern  unliebsam  geworden, 
folglich  den  Agitatoren  ihre  Mühe  wesentlich  erleichtert. 

Aeneas  Sylvins  lässt  zwar  in  seiner  Geschichte  König  Fried- 
rich^ bei  Gelegenheit,  wo  er  die  Unterredung  seines  Herrn  mit  dem 
Papste  über  die  Lage  der  Dinge  in  Österreich  anführt  (s.  meine 
Geschichte  König  Friedrich’s , II.  Bd.,  S.  719  — 722,  Note)  den 
Papst  über  die  Österreicher  bitter  genug  sagen:  „Scimus  insuper 
„Australes  illos  seditiosos,  novarum  rerum  cupidos,  maligno  animo, 
„rapinisassuetos,  non  pupilli  causa,  sed  avaritia  motos,  ut 
„quam  li center  rapere  posse nt,  tuum  iugum  excussisse.  Neque 
„nos  fugit,  oflensionem  hiam  esse  nostrain.  Quis  enim  imperio  est 
„iniurius,  et  Ecclesiam  non  oflendit?  Digna  petis,  dum  censuras  no- 
„stras  comitari  tuos  enses  cupis.  Geremus  tuae  voluntati  morem, 
„monebimus  Australes,  intra  dies  quadraginta  Ducatus  administra- 
„tionem  ut  tibi  restituant,  in  statumque  pristinum  te  reponant:  nisi 
„fecerint,  excommunicationis  eos  gladio  ferienius.  Sed  quid  haec,  si 
„tu  silueris  , neque  ferro  perfidam  gentem  compescueris  ? Ne  sei  s 
„tuae  gentis  perfidiam.  Quo  pacto  nostras  iussiones  timebunt, 
„qui  fldem  iuratam  fallunt?  Nil  timet  coelum  perdere,  qui  coelum 
„esse  non  credit.  Baptisati  Australes,  dum  fue  runt  infan- 
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„tes:  viri  facti,  et  Christum  negant,  et  aqua  in  sese 
„dolent  amisisse.  Nos  tarnen  utemur  officio  nostro.  Tu  cave,  ne 
„dum  spiritualia  quaeris  arma,  materialia  negligas,  et  Australes  videas 
„in  alio  magis  veile,  quam  in  hoc  seculo  sui  sceleris  poenas  dare.” 
Diese  Worte  des  Papstes,  oder  vielmehr  des  Geschichtschrei- 
bers Aeneas  Sylvins,  der  der  ganzen  Unterredung  erst  Gestalt  und 
Färbung  gab,  mögen  wohl  auf  die  U rh  eb  e r der  Agitation  passen, 
sind  aber  in  ihrer  Allgemeinheit  gewiss  nicht  gerecht.  — Die 
Agitation  würde  schwerlich  solchen  Fortgang,  solchen  Erfolg  gehabt 
haben,  wenn  nicht  positive  Gründe  zur  Unzufriedenheit  auch  bei  dem 
besonnenen  Theile  des  österreichischen  Volkes,  namentlich  bei  dem 
Klerus,  der  sich  ziemlich  allgemein  dabei  betheiligte,  obgewaltet  hätten. 

Ein  Hauptgrund  ist  ohne  Zweifel  das  Verfahren  des  Königs  und 
Papstes  in  der  Angelegenheit  der  Besetzung  des  Bisthums  Pass  au 
gewesen.  — Der  Papst  hatte  bekanntlich  durch  sehr  bedeutende  ja 
unerhörte  Coneessionen  den  unentschlossenen  König  Friedrich  von 
der  bisher  beobachteten  Neutralität  abgezogen  und  für  sich  gewon- 
nen. Die  Besetzung  der  Bisthümer  namentlich  in  den  habsburgi- 
schen Erblanden  in  die  Hand  zu  bekommen  war  den»  klugen  König 
ganz  besonders  wünschenswert!» , durch  Bulle  vom  4.  Februar  1446 
(s.  Materialien  I.  S.  19ö,  Nr.  LXXlll.)  hatte  Papst  Eugen  IV.  dem 
König  lebenslänglich  die  auffallende  Concession  ertheilt,  die  sechs 
Bisthümer  Trient,  Brixen , Gurk,  Triest,  Chur  und  Pihen  im  Erledi- 
gungsfalle zu  besetzen,  obgleich  späterhin  diese  uncanonische  Ein- 
räumung modificirt  wurde.  — 

Das  hochwichtige  Bisthum  Pas  sau,  dessen  Vorstand  Diöcesan 
des  Herzogthums  Österreich  war,  lag  dem  König  ganz  besonders 
im  Sinn.  — Noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  Leonhard  hatte 
Papst  Nicolaus  ohne  Zweifel  auf  Betreiben  König  Friedrich^  die 
künftige  Besetzung  des  bischöflichen  Sitzes  von  Passau  dem  päpst- 
lichen Stuhle  Vorbehalten  und  dadurch  die  Wahlfreiheit  des 
Capitels  zu  suspendiren  gesucht  »)• 

*)  D.  d.  Rom,  „ap.  S.  Petrum’’  17.  März  1451  (B.  Leonhard  starb  erst  am 
24.  Juni  desselben  Jahres).  — Gedr.  in:  Monumenta  boica  Bd.  XXXI  b, 
p.  416,  Nt*.  CLXX1X,  — wo  die  Bulle  aber  fälschlich  in  das  Jahr  1450  einge- 
reiht ist.  — Es  heisst  darin:  „Felicem  igitur  ecclesie  Pataviensis  cui  frater 
„noster  Leonardus  ipsius  ecclesie  Episcopus  preest  cum  per  eius  cessum  aut 
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Diesen  päpstlichen  Vorbehalt  schickte  König  Friedrich  gleich 
nach  dem  Tode  Bischof  Leonhard’s  an  das  Domcapitel  zu  Passau, 
um  es  von  einer  ihm  missliebigen  Wahl  abzuschrecken;  hin- 
gegen empfahl  er  ihm  nachdrücklich  den  Propst  zu  Allerheiligen  in 
Wien,  den  jungen  (erst  zwanzigjährigen)  Grafen  Alb  recht  von 
Sc  ha  unberg,  welchen  er  als  kaum  vierzehnjährigen  Knaben  im 
Jahre  1444  zum  Propste  ernannt  und  den  das  willfährige  Basler 
Coneilium  um  sich  die  Gunst  des  damals  noch  neutralen  Königs  zu- 
zuwenden bestätigt  hatte *  *)• 


„decessum  vel  alias  quovis  modo  vacaverit  provisionein  ut  in  spiritualibus  ac 
„temporalibus  pro  (ticiat  oinnib)us  exoptantes  affectibus  provisionem  pre- 
„dictain  de  fratrum  nostrorum  consilio  et  apostoüce  potestatis  plenitudine 
„ordinatione  et  dispositione  nec  non  . . . (sedi)  apostolice  specialiter  hac 
„vice  reservamus,  districtius  inhibentes  dilectis  filiis  Preposito  et  Capitulo 
„diele  ecclesie  ne  occurrente  vacatione  predicta,  ad  clectionem  seu  postula- 
„tionem  futuri  Episcopi  procedere  quoquomodo  presumant,  ac  decernentes 
„irritum  et  inane  si  secus  super  hiis  per  quoscunque  quavis  auctoritate 
„scienter  vel  ignoranter  contigerit  attemptari."  — 

*)  Der  Herr  Reichshistoriograph  Jodok  St  filz  in  St.  Florian  hat  aus  dem  fürst- 
lich-stahrenbergischen  Familienarchive  zu  Eferding  sehr  interessante  Regesten 
zur  Geschichte  des  so  bedeutenden  Geschlechtes  der  Schaunberge  mitge- 
theilt;  im  „Anhang’’  ist  eine  Urkunde  vollständig  abgedruckt,  welche  auf  K. 
Friedrich’s  Verbindung  mit  diesem  angesehenen  und  reichen  Hause  und  insbeson- 
dere auf  diesen  Versuch,  dem  jungen  Albrecht  zum  Passauer  Bisthume  zu  verhel- 
fen, hinlängliches  Licht  wirft (S. .Notizenblatt  1852,  Nr.  t,  S.  12).  K.  Friedrich 
erklärt  (am  27.  Juli  1451),  dass,  nachdem  laut  einer  Notel  Graf  Johann  von 
Scliaunberg  und  seine  Gemahlin  Anna,  geborno  von  Peltau  und  ihre  Söhne 
Bernhard,  Ulrich,  Sigmund  und  Wolfgang  mit  ihren  Herrschaften,  Schlössern  und 
Leuten  sich  mit  ihm  verbündet  haben  und  diese  ihre  Schlösser  seinen  Reisi- 
genoffenstehen  sollen,  sie  desshalb  an  ihrem  Besitze  und  ihrer  Herrlichkeit 
durchaus  keine  Einbusse  erfahren  dürfen.  Da  weiter  ausbedungen  war,  dass 
dieselben  von  Schaunberg  (die  obigen)  und  dazu  Albrecht  (der  Propst)  dem 
König  einen  Schuldbrief  von  32000  ungrischen  Goldgulden  ausstellen  sollen, 
so  bewilligt  Er  ihnen,  dass  wenn  vor  Ausgang  der  zwei  Jahre,  welche  in  dem 
Schuldbriefe  als  Termin  der  Bezahlung  bestimmt  sind,  Propst  Albrecht  sterben 
sollte,  sie  (die  Schaunberge)  der  Geldschuld  wie  des  Bündnisses  quitt  und 
ledig  sein  sollen.  — Diese  wichtige  Urkunde  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  vor 
Ausbeutung  der  Archive,  insbesondere  jener  der  wichtigsten  und  einfluss- 
reichsten Adelsfamilien,  die  Geschichte  nur  höchst  mangelhaft  undunprag- 
matisch bearbeitet  werden  könne,  und  doch  glauben  kurzsichtige  Halbkenner, 
des  Stoffes  sei  genug,  ja  zu  viel,  es  handle  sich  jetzt  nur  um  die  Form, 
die  ergreifende  Darstellung.  — Ja  Nebelbilder,  aber  keine  Geschichte! 
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Doch  das  Passauer  Domcapitel,  insbesondere  der  kräftigen 
Unterstützung  von  Seite  der  baierischen  Fürsten  gewiss,  beachtete 
weder  die  Empfehlung  des  Propstes  Albrecht  durch  König  Fried- 
rich noch  die  päpstliche  Vorbehalts-Bulle,  sondern  übte  sein  Wahl- 
recht ohne  Scheu  und  wählte  den  bisherigen  Freisinger  Domprobst 
Ulrich  NusdorfFer  (auch  Passauer  Canonicus)  zum  Bischof,  der 
natürlich  weder  vom  Papste  noch  vom  Könige  bestätigt  wurde. 

Dieser  erwählte,  jedoch  so  lange  Zeit  nicht  bestätigte  Passauer 
Bisthums-Verweser  fand  nicht  bloss  im  Passauer  Gebiete  sondern 
auch  in  Baiern,  Österreich,  Salzburg  die  lebhafteste  Theilnahme, 
seine  Angelegenheit  wurde  in  die  Vormundschafts-Sache  innigst  ver- 
flochten, und  nichts  schadete  dem  König  Friedrich  in  den  Augen 
selbst  der  Besonnenen  und  Wohldenkenden  so  sehr,  als  diese  Miss- 
achtung canonischer  Gesetze  und  religiöser  Bedürfnisse1). 


*)  Allerdings  ist  die  Besetzung  der  BisthQmer,  welche  nicht  so  viel  kirchliche 
Ämter,  als  vielmehr  Reichsfürstenthümer  und  weltliche  Herr- 
schaften waren,  nicht  so  eigentlich  eine  geistliche  Angelegenheit,  aber 
bei  der  Vermischung  dieser  Sphären  ist  die  traurige  Folge  stets  gewesen, 
dass  aus  Nebenrücksichten  häufig  genug  die  Hauptsache  vernachlässigt 
wurde.  — Nicht  die  Wirksamkeit  des  Bischofs,  folglich  die  Befähigung  dazu 
war  das  Ausschlaggebende,  sondern  die  Einkünfte,  die  Besitzungen, 
die  weltliche  Macht  wurden  berücksichtigt  und  nach  Umständen  in 
Anschlag  gebracht. 

Ulrich  Nusdorfer  behauptete  sich  bei  seiner  bischöflichen  Würde  und 
erhielt,  wenn  auch  erst  nach  drei  Jahren  (1454)  die  kaiserliche,  etwas  früher 
die  päpstliche  Bestätigung;  welche  Mühe  es  ihn  aber  kostete  und  wie  überhaupt 
in  dieser  Angelegenheit  verfahren  wurde,  lässt  sich  aus  einem  Schreiben  de3 
Aeneas  Sylvius,  vom  13.  September  1453  aus  Gratz  an  seinen  Freund  den 
Sachwalter  (und  päpstlichen  Secretär)  Petrus  de  Noxeto  in  Rom  abnehmen. 
Aeneas , Bischof  von  Siena  aber  damals  als  päpstlicher  Legat  in  den  öster- 
reichischen und  benachbarten  Landen  wirksam  und  meist  in  der  Umgebung 
des  Kaisers , schreibt  mit  einer  merkwürdigen  Offenheit  über  diese  Sache, 
bei  der  er  aus  Klugkeit,  da  Rom  den  jungen  Ladislaus,  Ulrichs  dankbaren 
Gönner,  berücksichtigen  musste,  den  Vermittler  machte.  Nachdem  er  erzählt, 
wie  er  dem  Kaiser  die  Schriften  des  Erwählten  von  Passau  vorgetragen  habe, 
fährt  er  fort:  „Sed  multum  animus  ejus  (K.  Friedrichs)  turbatus  erat,  duo 
„potissime  considerans:  unum , quod  Electus  contra  voluntatem  suam  in  civi- 
„tate  imperialis  feudi  obtineret  episcopatum.  Alterum  quod  tarn  manifeste  et 
„publice  per  oratores  Electi  diffamatus  esset.  Quibus  cum  mcdcri  verbis 
„studerem,  responsumque  tandem  deposcercm,  ait  se  veile  reliquos  consilia- 
„rios  habere  atque  cum  bis  plenius  deliberare,  jussitque  ut  cum  illis  venirem 
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Es  zeigte  sich  diese  Missstimmung  in  dem  Klerus  auf  allen 
Seiten,  bei  dem  Regular-Klerus  nicht  weniger  als  bei  den  Säcularen, 


„ad  se.  Res  est  dilata  per  aliquot  dies  ut  est  modus  euriae  nostrae,  quae 
„nihil  absolvit  sine  mora.  Cum  reventum  esset  ad  consilium,  Magister  Ulricus 
„Sonnenberger  et  ego  soll  fuimus,  qui  partes  Electi  juvimus,  conatique  magno- 
„pere  sumus  Caesaris  mentem  ad  illum  inclinare.  Sed  neque  Caesar  flecti 
potuit,  neque  reliqui  consiliarii  eius  propositi  erant,  ut  Electo  mos  gereretur. 
„Sic  res  impedita,  eo  tarnen  deductuin  negotium  est,  ut  placeat  Caesari, 
„Ecclesiae  Pataviensi  provideri  de  quacunque  persona  excepto  Elccto 
„(Propst  Albrecht  war  also  aufgegeben,  wahrscheinlich  wegen  der  diflama- 
„tionos)  quemadmodutn  ex  literis  imperialibus  plene  percipies.  Neque  plus  hac 
„vice  obtinere  potui.  Facit  sibi  hoc  incommodum  Eiectus  ipse,  qui  nimis  visus 
„est  Caesarem  parvi  facere.  Misit  enim  huc  ex  suis  unum  secretissimum 
„Marescallum  nomine  euriae  suac  per  eumque  non  decem  millia,  ut  mentiti 
„sunt  oratores  sui  Romae , sed  duo  millia  tantum  florenorum 
„obtulit,  si  Caesar  sibi  injurias  remittens  pro  eo  Papae  scriberet.  Visum 
„f  ui t Caesari  grave,  tan  tarn  iniuriam  pro  tarn  parva  pecunia 
„remitiere.  Ille  aut  ein  dixit,  se  ad  suum  dominum  iturum , reversurumque 
„post  dies  aliquot  cum  maiori  potestate,  sperareque  bene  posse  negotium 
„terminari.  Sic  ille  abiit,  neque  unquam  reversus  est.  Scripsimus  Magister 
„L’lricus  et  ego  ipsi  Electo  sperabamusque  negotium  pro  minori  summa 
„posse  coraponi,  quam  sex  millium  florenorum  (es  blieb  bei  6000  fl.). 
„Neque  putabamus  rem  illicitam,  quod  ille  pecuniam  daret  pro  offensa  domino 
„suo  facta,  si  gratiain  mereri  vellet.  Est  enim  modus  otnnium  gentium,  ut 
„damna  pecuniis  resarciant.  Ille  autem  Eiectus,  qui  plurics  mihi  scripserat 
„et  Magistro  Ulrico  ut  causam  suam  adjuvaremus,  neque  nuncium  ad  Caesarem 
„remisit  neque  ad  nos  rescripsit.  N’escimus  quae  causa  cum  retinuit,  nisi 
„quia  putabamus  habuisse  eum  scripta  de  curia  (romana),  per  quae  cer- 
„tificatus  sit  etiam  invito  Caesare  Papam  sibi  provisurum. 
„Sic  bonus  vir  sibi  ipsi  turbas  facit,  et  nunc  procuratores  sui  Caesarem 
„publice  diflamant,  quod  quam  moleste  Sublimitas  Imperatoria  tulerit  nequeo 
„exprimere.  Utcunque  sit,  Caesar  ad  id  deuenit  ut  placeat  ei,  Ecclesiae  Pata- 
„viensi  de  quavis  persona  provideri,  dummodo  Eiectus  excludatur;  per  banc 
„viam  poterit  dominus  noster  (Papa)  Ecclesiam  illam  paciflcare.  Neque  enim 
„difficile  erit  alium  reperire  qui  suam  Ecclesiam  Electo  tradat  et  accipiat 
„Pataviensem  , vel  Frisingensis  vel  Brixinensis  vel  Eystetensis,  vel  Augu- 
„stensis  vel  alius  quis  requiratur.  Mihi  tarnen  hoc  medium  videtur  magis  quod 
„subjiciam,  videlicet  quod  dominus  noster  sanctissimus  onus  hoc  concordandi 
„Electuw  cum  Caesare  in  se  susciperet  et  faceret,  quod  Eiectus  ratum  se 
„habere  promitterct,  quiequid  per  Suam  Sanctitatem  determinaretur  dandum 
„Caesari  pro  satisfactione  injuriarum.  Putarem  enim  hoc  Imperatorem  non 
„recusaturum  et  sic  ille  Ecclesiam  obtineret;  alioquin  non  intelligo  quod  Papa 
„possit  sine  indignatione  Caesaris  hunc  Electum  promovere  et  possent  in 
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wiewohl  diese  vermög  ihrer  Stellung  gegen  den  Diöcesan  und  sein 
Capitel  natürlich  noch  mehr  Ursache  hatten,  seine  Sache  zu  der 


„hac  re  nasci  mulia  mala.  Nec  expediret  Inter  Papam  et 
nlmperatorem,  qui  modo  se  summe  amant,  nasci  rubiginem 
„propter  hanc  Ecclesia  m...  Der  kluge  Aeneas  kannte  den  Stand  der 
Dinge  in  Deutschland,  eine  sehr  zahlreiche  und  bedeutende  Partei , welche 
durch  den  diplomatischen  Ausgang  des  Basler  Conciliums  eine  Zeitlang 
beseitigt  war,  arbeitete  wieder  an  der  einige  Jahre  früher  vereitelten  Reform ; 
der  gut  unterrichtete  Legat  kannte  die  Gefahr  für  den  römischen  Stuhl,  wenn 
sich  der  Kaiser  dieser  Partei  anschliessen  wollte,  zu  gut.  — Er  schreibt  in 
demselben  Briefe  über  die  n&mliclie  Angelegenheit  weiter:  „Post  haec  iam 
„scripta  captata  hora  magis  felici  allocutus  sinn  iterum  Caesarem  super  facto 
„praefati  Electi  dixiquc  ipsi , me  tiraere  ne  tandem  Papa  cogeretur  Electo 
„providere,  quia  non  facile  reperiretur  qui  promovendus  esset  ad  Ecclesiam 
„quam  alius  possideret,  durumque  esset  Roinano  Pontifici  insignem  Ecclesiam 
„diutius  vacantem  dimittere  et  inultoruin  Principum  pro  Electo  rogantium 
„spernere  preces.  Quod  si  Ille  promovcretur  invita  sua  Maiestate,  nimis  sibi 
„dedecorosum  esset;  ex  alia  parte  considerare  me  ajebam  grave  esset  Suae 
„Serenitati  consentire,  quod  suus  inimicus  non  reconciliatus  et  qui  nullam 
„super  damnis  et  iqjuriis  satisfactionem  impendisset,  ad  Ecclesiam  insignem 
„sui  feudi  promoveretur.  Ob  quam  rem  retuli  me  reperisse  unum  medium, 
rper  quod  et  sanctissiino  domino  nostro  Papae  et  Suae  Maiestati  mos  gere- 
„retur;  id  autern  buiusmodi  proposui  Sanctissimo,  quod  Sua  Maiestas  remit- 
tieret ad  dominum  nostrum  sanctissiroum  plenum  arbitrium  componendi  secum 
„ipsum  Electum  et  inducendi  eum  ad  satisfactionem  pro  damnis  et  contumacia 
„competentem  et  quiequid  dominus  noster  in  hoc  facto  ordinaret  Maiestas 
„ Imperatoria  ratum  haberet,  proviso  quod  similiter  Electus  ipsi  domini  nostri 
„arbitrio  acquiesceret.  Confirmabam  enim  sperare  me  Sanctissimum  dominum 
„nostrum  inducturum  ilium  Electum  ad  convenientem  recompensam,  et  tune 
„ille  sine  controversia  posset  promoveri.  Ad  haec  dixit  Caesar  se  de  domino 
„nostro  clementissimo  plene  confidere,  iussit  tarnen  in  Consilio  rem  proponi, 
„quo  facto  omnes  Consiliarii  hoc  medium  commendarunt,  et  ita  commissum 
„mihi  fuit,  ut  Bcatitudini  domini  nostri  scriberem.  Sic  ergo  dominus  noster 
„dignetur  hoc  negotium  in  se  assumere  et  inducere  Electum  ad  humilitatem  et 
„satisfactionem,  quoniam  Caesar  de  suo  arbitrio  contentus  remanebit,  alioquin 
„vero  stante  illo  contumace,  nunquam  consentiret  eum  promoveri,  quemad- 
„modum  plenius  et  apertius  super  hoc  de  mandato  Caesareo  apostoiico  cul- 
„mini  scribo.  Non  fuit  visum  certis  de  causis  quod  Imperator  hoc  scriberet, 
„sed  veniet  intra  paucos  dies  ad  Curiam  romanam  super  uno  alio  sali«  magno 
„negotio  dominus  Joannes  praefatus  (H  i nd  e r ba  c h)  et  ipse  de  hoc  plenam 
„habebit  potestatem.  Tarnen  ex  nunc  Caesar  contentum  sese  dicit  in  eo 
„futurum  esse,  quod  Sanctitas  domini  nostri  inter  ipsum  et  Electum  duxerit 
„ordinandum,  ita  tarnen  quod  ille  de  damnis  et  it\juriis  illatis  aliquam  faciat 
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ihrigen  zu  machen.  Insbesondere  scheint  ein  Mitglied  des  österrei- 
chischen Klerus  durch  die  herrschende  Stimmung  gegen  König 
Friedrich  zu  Schritten  verleitet  worden  zu  sein,  welche  allerdings 
eben  so  pflichtwidrig  in  seiner  Stellung  als  unklug  waren  und  die  ihm 
durch  längere  Zeit  seine  Freiheit  kosteten.  Es  war  dieses  der  Lehrer 
und  Erzieher  des  jungen  Königs  Ladislaus  P.  Meister  (magister) 
Caspar  Wen  de  1 , welcher  mit  den  österreichischen  Unzufriedenen 
im  innigsten  Einverständniss  war  und  die  Befreiung  seines  jungen 
Zöglings  von  der  lästigen  Vormundschaftauf  jegliche  Weise  förderte  ‘). 


„emendam  tantis  exccssibus  convenientem.  Ilabes  quid  in  re  Pataviensi  per 
„me  factum  sit,  non  potui  plus,  sed  per  hunc  modum  existimo  negotium  ipsum 
„bene  consummari  posse.”  ...  S.  Epistolae  Aeneae  Sylvii  (ed.  Koberg.) 
Nr.  CXLVIII.  — Die  vollständige  Ausgleichung  dieser  Differenz  erfolgte  erst 
Im  nächsten  Jahre.  Am  1.  Oclober  1454  bekennt  sich  Ulrich  Nusdorffer, 
Erwählter  des  Bisthums  Passau , als  Schuldner  von  0000  fl.  an  K.  Fried- 
rich, welche  er  in  drei  Terminen  bis  Weihnachten  1457  (d.  1.  25.  December 
1450)  bezahlen  will.  S.  Regesten  K.  Friedrich’s  II.  Bd.  Nr.  3259.  — Die 
Verleihung  der  Regalien  und  Lehen  und  die  Bestätigung  der  Privilegien 
seines  Hochstifles  erhielt  Bischof  Ulrich  von  Passau  am  2.  August  1455 
(s.  Regesten  II.  Bd.  Nr.  3399  und  3400).  Papst  Nicolaus  V.  bestätigte 
nach  der  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  denselben  als  Bischof  von  Passau 
(am  4.  November  1454.  s.  Monumenta  boica  Bd.  XXXI,  2.  S.  430  — 438)  und 
spricht  ihn  und  seine  Mitbrüder,  die  Canoniker  von  Passau,  welche  den 
Gegnern  K.  Friedrich’s  anhingen,  von  der  über  sie  damals  (1452)  verhängten 
Excommunication  los,  — „consideratis  grandium  virtutum  meritis , quibus 
„personam  dicti  Udalrici  apud  nos  tide  digno  testimonio  multipliciter  commcn- 
„dari  percepimus,’’  sagt  der  Papst.  — Ohne  Zweifel  hatte  der  kluge  Aeneas 
Sylvius  zu  dieser  Aussöhnung  das  Meiste  beigetragen,  hätten  wir  nur  eine 
vollständige  und  richtige  Ausgabe  seiner  Briefe;  wer  diese  liefert  hat 
unendliches  Verdienst,  denn  nicht  bald  wird  eine  reichere  Quelle  fliessen  zum 
Verständniss  der  Geschichte  dieser  Zeit. 

*)  Leider  wissen  wir  blutwenig  von  der  Persönlichkeit  des  Erziehers 
sowohl  als  von  seiner  Wirksamkeit.  Wir  wollen  das  Wenige  hier  zusammen- 
stellen , was  uns  über  ihn  bisher  aufzuflnden  möglich  war.  Aeneas  Sylvius  in 
seiner  Geschichte  K.  Friedrich’s  spricht  von  diesem  Caspar  in  seiner  Weise, 
er  sagt:  „Hic  Caspar,  ex  plebe  uatus,  tenui  doino  et  obscurls  parentibus,  cum 
„se  litteris  dedisset  crevissetque  apud  Viennam  inter  artistas,  tandem  in 
„cancellariam  australem  receptus  in  gratiam  Caesaris  venit  eoque  profectus 
„est,  ut  imbuendus  litteris  Ladislaus  ei  potissimum  crcderetur.  Auctus  autem 
„et  honoribus  et  opibus,  licet  ad  mensam  regiam  quotidie  sederet  et  inter 
„Principes  versaretur,  non  tarnen  contentus  maiora  quaerit , existimans,  si 
„Rex  Ladislaus  ad  Regna  sua  dimitteretur , sine  ullo  negotio  Rpiscopum  se 


V 


Digitized  by  Google 


Habsburgische  Excurse. 


273 


Ehe  wir  von  den  Versuchen  der  österreichischen  und  ungri- 
schen  Abgesandten  nach  Rom , den  Papst  für  ihre  Unternehmung  zu 
gewinnen  und  ihren  jungen  Erbherrn  zu  entführen,  das  Wenige  was 
wir  davon  w issen  mittheilen,  müssen  wir  die  päpstlichen  Bullen  näher 
betrachten,  welche  der  Kaiser  noch  vor  ihrer  Ankunft  gegen  seine 
Widersacher  erlangt  hatte. 

Da  er  wusste,  dass  insbesondere  der  Klerus  lebhaft  Partei 
gegen  Ihn  nahm,  so  dachte  Er  daran,  wenigstens  die  heftigsten  Mit- 
glieder desselben  unschädlich  zu  machen. — Papst  N ic ola us  V. 
gestattete  in  zwei  Bullen,  beide  vom  22.  März  1452,  dem  Kaiser, 
der  ihm  vorgestellt  hatte,  dass  mehrere  geistliche  Personen  selbst 
vom  Priesterstande  gegen  seine  Majestät  sich  aufgelehnt  und  solchen 
angeschlossen  haben,  welche  gegen  Ihn  conspirirten  und  rebellirten, 
auch  durch  verschiedene  Verleumdungen  Ihn  zu  beschimpfen  sich 
nicht  scheuten,  und  von  diesem  Verfahren  ohne  Zwang  sehwer- 


„futurum.  Maxime  igitur  anxius  erat,  uti  Ladislaus  Caesaris  manum  quam- 
„primum  exiret."  — Caspar  Wendel  wurde  nach  dem  Tode  des  öster- 
reichischen Kanzlers  Johann  Meires  (f  1450  s.  Kirchl.  Topographie  XV,  48) 
Pfarrer  zu  Gars,  als  solcher  wird  er  erwähnt  in  einer  zu  seinen  Gunsten 
ausgestellten  Urkunde  vom  7.  Mai  1451.  Thomas  Gerolt  nämlich,  Hector 
der  ewigen  Messe  am  St.  Katharinen  - Altar  in  der  St.  Stephanskirche  zu 
Wien  („cuius  ius  presenlandi  ad  nobilem  Sigismundum  Staimpekh  dinoscitur 
pertinere")  bestellt  den  Pfarrer  zu  Probsdorf,  Michael  Klingenstein 
Baccalaureus  („in  decretis")  als  seinen  Procurator,  um  in  seinem  Namen 
seine  Pfründe  zu  resigniren  zu  Gunsten  eines  Andern.  Der  Patron  soll  prae- 
sentiren  „venerabllem  artium  liberalium  inagistrum  D.  Caspar  um  Yen  dl, 
Plebanum  in  Gars  et  nullum  alium”  — „Acta  sunt  hec  Wienne  Pataviensis 
„diöcesis  in  domo  aciali  retro  Collegium  Juristarum , solita  habitatione 
„D.  Michaelis  procuratoris  antcdicti.”  — Die  Zeugen  des  Notariatsinstru- 
mentes (Orig,  auf  Perg.  im  Haus-  und  Staatsarchive)  sind:  „honorabiles  et 
„discreti  viri  Wolfgangus  Vierling,  Plebanus  in  Manswerd  d.  d.  prcsbiter  et 
„Sigismundus  Käppler  de  Erding  laicus  litcratus  Frisingensis  dioecesis.’’  — 
Dieser  Caspar  Wendel  heisst  zuweilen  auch  Caspar  von  Krotendorf  (?)  wahr- 
scheinlich seinem  Geburtsorte , so  wie  Thomas  von  Haselbach  eigentlich 
Ebendorfer  hiess.  Wäre  die  Geschichte  der  wichtigen  Pfarre  Gars, 
welche  so  häutig  als  Dotation  der  österreichischen  herzoglichen  Kanzleiherren 
dienen  musste,  in  der  kirchlichen  Topographie  bereits  bearbeitet,  so  würden 
wir  vielleicht  über  den  Antritt  der  Pfründe  durch  Meister  Caspar,  der  ohne 
Zweifel  einen  Vicarius  hielt,  näheren  Aufschluss  erhalten  haben.  Über  sein 
Schicksal  folgen  weiter  unten  einige  Andeutungen. 
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lieh  ablassen  würden,  diesen  in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  von 
Seite  der  Diöcesan-Bischöfe  keine  Abhilfe  zu  erwarten  oder  möglich 
wäre.  — Er  und  seine  Diener  sollten  in  diesem  Falle  der  sonst  ge- 
wöhnlichen Excommunication,  welche  bei  allen  Gewalttätigkeiten 
gegen  Kleriker  ipso  facto  verschuldet  wird , nicht  unterliegen , wenn 
sie  diese  Personen  gefangen  oder  ihre  Güter  in  Beschlag  nehmen 
würden  („si  easdem  personas,  et  ipsorum  bona  per  te  vel  de  man- 
„dato  tuo  pro  earum  debita  correctione  facienda  capi  et  detineri , et  in 
„eas  manus  violentas  injici  contigerit”).  Doch  wird  zur  Bedingung 
gemacht,  dass  es  ihnen  nicht  ans  Leben  gehe  („dummodo  tarnen  ipsae 
„ex  hoc  non  occidantur,  aut  alias  vitam  perdant,  vel  e n o r m i t e r muti- 
„lentur,,).  Auch  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  von  dieser 
Erlaubniss  ein  mässiger  Gebrauch  gemacht  werde  — („ut  hiis,  que 
tibi  concedenda  deereverimus,  sub  eo  tutele  moderamine  provide  uti 
conaheris,  ne  ex  hiis  nobis  et  tibi  quicquam  imputetur  in  culpam”).  In 
der  ersten  Bulle  ist  die  Bewilligung  auf  den  Zeitraum  der  nächsten  vier 
Jahre  beschränkt,  so  lange  nämlich  die  gesetzliche  Vormundschaft  über 
den  jungen  Ladislaus  dauern  sollte  *),  die  zweite  Bulle  hat  diese 
Beschränkung  nicht.  — Vierzehn  Tage  später  wurde  (am  4.  April  1 452) 
die  Bulle  gegen  die  österreichischen  Aufständigen  erlassen, 
welche  sie  mit  dem  strengsten  Kirchenbanne  bedroht,  wenn  sie  nicht 
binnen  einer  angegebenen  Zeit  zum  Gehorsam  zurückkehren  würden. 

Wir  müssen  ihren  Inhalt  genauer  erörtern  und  über  einige 
Umstände  und  Verhältnisse  einiges  bemerken. 

Papst  Nicolaus  V.  betrachtet  die  Österreicher  als  Unter- 
thanen,  welche  der  königlichen  Majestät  den  Eid  der  Treue 
geleistet  haben  und  nun  brechen , wodurch  nicht  bloss  dieser 
Majestät,  sondern  auch  der  päpstlichen  Würde  Schmach  angethan 
wird,  und  die  apostolische  Vorsehung  (n apostolica  providentia , 
yque  precipna  iustitie  conservatrix  est  et  paeist  alumna”) 
muss  dies  aufs  Strengste  rügen.  — 


')  Das  bezieht  sich  auf  die  österreichischen  (und  ungrisclien)  Kleriker.  Man 
sieht,  dass  die  früher  erwähnte  Übereinkunft  mit  dem  ilunyad,  verinög 
welcher  die  Vormundschaft  noch  sechs  Jahre  dauern  sollte  (bis  zum  vollendeten 
achtzehnten  Jahre)  vom  Kaiser  stillschweigend  modificirt  wurde.  — S.  Mate- 
rialien z.  öster.  Gescb.  II,  S.  2,  Nr.  II.  Regesten  II,  Nr.  2S06. 
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Obgleich  nun,  wie  ihm  glaubwürdig  berichtet  wird  („sicut  ad 
audientiam  nostram  fama  referente  publica  et  rei  experientia  edocente 
devenit”),  von  alter  Zeit  her  unter  den  Fürsten  des  österreichischen 
Hauses  die  löbliche  und  unerschütterliche  Gewohnheit  herrscht 
(„inconcusse  etiam  a tanto  tempore  quod  de  contrario  memoria  homi- 
num  non  existit'*),  dass,  wenn  einer  aus  den  österreichischen  Her- 
zogen stirbt  mit  Hinterlassung  eines  unmündigen  Erben,  der  Älteste 
des  Hauses  die  Herrschaft  über  den  Unmündigen  und  über  seine 
Lande  zu  führen  habe  und  von  rechtswegen  Vormund  sei  mit  voll- 
komm n er  Administration  und  Regierung  seiner  Länder  und  Herr- 
schaften1), und  folglich  nach  König  Albrecht’s  Tode  König  Friedrich 
als  Ältester  des  Hauses  das  Regiment  über  die  hinterlassenen  Lande 
und  die  Vormundschaft  über  Ladislaus  den  Unmündigen  übernahm 
und  bisher  löblich  führte,  auch  bereit  ist,  nach  Ablauf  der  Zeit  der 
Unmündigkeit  alles  zu  übergeben  („paratus  predictis  annis  expletis 
„terras  dominium  regimen  administrationem  et  gubernationem  predicta 
„dimittere  dispositioni  libere  eiusdein  Ladislai  regis  et  consiliariorum 
suorum  prout  utilitati  eiusdem  regis  amplius  expediret”),  zudem  kein 
Anderer  als  der  Kaiser  bis  zur  Mündigkeit  die  Vormundschaft  und 
Regierung  zu  führen  hat,  der  allseitig  als  Vormund  anerkannt  ist, 
und  dem  als  solchem  gehuldiget  wurde,  so  haben  nichts  desto  weniger 
doch  Ulrich  Eyzinger,  Johann  Wilhelm  und  Heinrich 
von  Lichtenstein,  Friedrich  von  Hohemherg,  Nicolaus 
Drugsez,  Wolfgang  Richend or fer,  Georg  von  Kun- 
ring,  Georg  von  Ekhartsau,  Cadold  von  Wähing,  Con- 
rad Sweinwart,  Sigmund  Frizesdorfer  mit  ihren  Theil- 


*)  Die  Geschichte  K.  Friedrich’s  selbst  widerspiicbt  dieser  Behauptung.  — Nach 
dem  Tode  Herzog  Friedrich’s  IV.  mit  der  leeren  Tasche  (f  24.  Juni  1439) 
hätte  König  Albrecht  II.  als  Ältester  des  Hauses  die  Vormundschaft  Ober 
dessen  unmündigen  Sohn  Herzog  Sigmund  und  die  vollkommene  Regierung 
über  Tirol  führen  sollen,  doch  Friedrich  (damals  noch  Herzog)  eilte  nach 
Tirol  und  bewarb  sich  um  die  Vormundschaft;  er  erhielt  sie  unter  sehr 
beschränkenden  Bedingungen.  — Bekanntlich  bewarb  sich  auch  Herzog 
Albrecht,  Friedrich’«  Bruder,  darum,  so  wie  später  um  die  Vormundschaft  über 
Ladislaus,  folglich  war  die  Sache  nicht  so  ganz  klar;  leider  existirte  kein 
Gesetz  und  die  verschiedenen  Linien  des  Hauses  waren  oft  nicht  ganz  einig, 
daher  die  Länder  selbst  auch  nicht.  — Das  zu  berücksichtigen  fordert  die 
Billigkeit. 
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nehmern  (*  complicibus*’)  ohne  Scheu  und  Rücksicht  auf  ihre  Stel- 
lung und  ihren  Ruf  ihr  Vorhaben  immer  weiter  verfolgt,  und  immer 
grösseren  Anhang  geworben,  und  als  jüngst  der  Kaiser,  damals  noch 
König,  seinen  Vorsatz  zum  apostolischen  Stuhle  zum  Empfang  der 
Salbung  und  kaiserlichen  Krönung  zu  reisen  (zur  Ehre  der  heiligen 
römischen  Kirche  und  zur  Zierde  des  heiligen  römischen  Reiches) 
ausführend  für  die  treue  Regierung  des  Herzogthums  und  der  Herr- 
schaften sorgen  wollte,  haben  sie  verschiedene  Zusammenkünfte  mit 
ihren  Anhängern  gehalten  und  darin  die  Äbte  von  Melk,  Krems- 
münster, Göttweig,  Zwetl,  Heiligenkreuz,  Seiten- 
stetten, Lilienfeld  und  zu  den  Schotten  in  Wien,  dann 
die  Pröpste  von  Klosterneuburg,  Herzogenburg,  St.  Pöl- 
ten, St.  Dorothea  zu  Wien  und  von  Tier  ns  ta  in,  wie  auch 
den  Grafen  Johann  von  Schaunberg,  den  Wolfgang  und 
Reinprecht  von  Walsee,  Pankraz  Planken steiner  und 
noch  einige  andere  geistliche  und  weltliche  Personen  nebst  den 
Städten  Wien,  Korneu-  und  Klosterneuburg,  Krems, 
Stein,  Linz,  Ybbs,  Gmunden,  Wels,  Egenburg,  Laa 
und  einigen  andern  an  sich  gezogen  und  zur  Rebellion  gegen  besagte 
Majestät  aufgehetzt,  auf  schändliche  Weise  nach  der  Regierung  und 
der  Vormundschaft  gestrebt  und  bösliche  Versuche  gemacht,  dieselbe 
zu  hemmen;  sie  wollten  den  Vorsatz  des  Königs  vereiteln  und  haben 
ihn  mit  schmachvollen  Nachreden  und  falschen  Briefen  herunter- 
gesetzt und  unter  diesem  Vorwände  sich  des  Regiments  der  Vor- 
mundschaft und  Administration  angemasst,  haben  die  Abgaben  und 
Einkünfte  eingenommen , Verwalter  und  Beamte  ab-  und  eingesetzt 
und  sich  in  Handlungen  eingelassen,  welche  nur  den  österreichischen 
Herzogen  zustehen  und  mit  immer  grösserer  Frechheit  versucht,  sich 
ganz  und  gar  dem  Gehorsam  und  der  Verpflichtung,  die  sie  bindet, 
zu  entziehen.  Und  da  diese  frevelhaften  Versuche  sowohl  für  den 
apostolischen  Stuhl,  in  Rücksicht  auf  welchen  der  Kaiser  in  seinem 
Vorsatze  durchaus  nicht  zu  stören  war,  als  für  die  königliche  Majestät 
gleich  beleidigend  waren,  so  fordern  Wir,  deren  Pflicht  es  ist,  dem 

Unrecht  zu  wehren  und  das  Recht  zu  schützen,  und  die  Wir  über 

* 

den  Thatbestand  hinlänglich  unterrichtet  sind,  durch  gegenwärtiges 
öffentliches  Edict,  das  an  öffentlichen  Orten  anzuschlagen  ist,  wo  cs 
zur  Kenntniss  des  besagten  Ulrich  (Eizinger)  und  seiner  Genossen 
kommen  muss,  und  als  persönlich  bekannt  gemacht  zu  betrachten  ist, 
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dieselben  hiemit  auf  und  ermahnen  sie,  innerhalb  vierzig  Tagen  nach 
Publication  desselben  das  angemasste  Regiment  niederzulegen  und 
den  Widerstand  aufzugeben,  die  von  ihnen  eingesetzten  Beamten  zu 
beseitigen  und  die  vom  Kaiser  bestellten  in  der  Ausübung  ihrer  Func- 
tionen zu  unterstützen , über  die  gemachten  Einnahmen  vollständige 
Rechnung  zu  legen  und  Ersatz  zu  leisten,  auch  für  die  Uns  und 
dem  Kaiser  zugefügten  Unbilden  sich  einer  entspre- 
chenden Busse  zu  unterwerfen.  Wer  aber  aus  diesen  Theil- 
nehmern  diesem  Aufrufe  nicht  gehorcht  in  der  festgesetzten  Zeit,  ist 
von  selbst  nach  Ablauf  derselben  in  Excommunication  verfallen,  von 
der  er  nur  durch  den  römischen  Papst  und  nur  nach  geleisteter 
schuldiger  Unterwerfung  und  Genugtuung,  mit  Ausnahme  der  Todes- 
gefahr, erlediget  werden  kann.  Wer  aber  nach  dreissig  Tagen  nach 
der  verhängten  Excommunication  mit  verhärtetem  Sinne  noch  im 
Widerstande  verharrt,  soll  zur  Verschärfung  auch  alles  mensch- 
lichen Verkehres  entbehren,  den  jeder  ihm  versagen  soll  bei 
Strafe  derselben  Excommunication.  Die  geistlichen  Personen  sind 
sämmtlicher  geistlicher  Benelicien  jeglicher  Gattung,  die  weltlichen 
aller  Lehen  von  Seite  der  Kirchen  verlustig  und  fernerhin  zu  ihrem 
Empfange  untauglich  und  mit  der  Makel  des  Verbrechens  der  belei- 
digten Majestät  befleckt,  von  der  sie  nur  der  Papst  reinigen  kann. 
Sollten  solche  Personen  nach  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  (70  Tage) 
noch  durch  20  Tage  in  ihrem  Widerstande  mit  Geringschätzung  der 
verhängten  Strafe  verharren,  so  unterliegen  die  Orte  ihres  Aufent- 
haltes dem  strengsten  kirchlichen  Interdicte.  — Die  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Äbte  und  geistlichen  Vorsteher  und  die  Pfarrer  und  Rec- 
toren der  Kirchen  sollen  für  die  Verkündung  und  Handhabung  dieser 
geistlichen  Censuren  sorgen,  und  wer  von  ihnen  um  dieses  ersucht 
wird  und  nicht  Folge  leistet,  soll  nach  6 Tagen,  wenn  er  die  bischöf- 
liche Würde  bekleidet,  suspendirt,  die  andern  excommunicirt  sein, 
und  auch  die  Bischöfe  letzteres,  falls  sie  noch  weitere  sechs  Tage 
widerstreben.  — Kein  päpstliches  Indult  schützt  in  dieser  Angelegen- 
heit vor  der  Strafe  ’). 


!)  Abgedruckt  in  ra.  Materialien  Bd.  II,  S.  % — 6,  Nr.  IV,  früher  schon  bei  Pray, 
Annal.  regg.  Hungariae  etc.  III,  105,  der  sie  aus  dem  bekannten  Melker  Cod. 
Ms.  Nr.  13,  Foi.  212  mittheilte;  raeiu  Abdruck  ist  aus  dem  im  k.  k.  Haus-  und 
Staatsarchive  aufbewahrten  Originale. 
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Am  6.  April  1452  ermahnte  der  Papst  den  Erzbischof  von  Salz- 
burg, den  österreichischen  Empörern  keinen  Vorschub  zu  leisten, 
bei  Strafe  der  Excommunication , insbesondere  keine  Präsentationen 
zu  geistlichen  Beneficien,  von  ihnen  ausgehend  zuzulassen,  indem 
solche  Besetzungen  jedenfalls  ungültig  sein  würden  *).  Durch  diese 
Bullen  hatte  Papst  Nicolaus  V.  sich  für  K.  Friedrich  erklärt,  und 
seine  Gegner  für  Rebellen. 

Aber  warum  wird  die  Drohung  der  Excommunication  bloss  gegen 
die  Österreicher  feierlich  ausgesprochen?  Allerdings  hatten  sich 
diese  das  Meiste  zu  Schulden  kommen  lassen,  i h r Verfahren  war 
ohne  Zw  eifel  Aufruhr  und  Gewalttätigkeit;  von  einer  Rücksicht  und 
Ehrfurcht  vor  der  Majestät  des  deutschen  Reichsoberhauptes  keine 
Spur,  sie  sahen  in  Friedrich  nur  den  österreichischen  Herzog  einer 
zweiten  Linie,  den  zufälligen  Vormund  ihres  rechten  Erbherrn,  der 


*)  „Nicolaus  episcopus  seruus  seruorum  dei  Venerabili  fratri  — Archi- 
„episcopo  Salzburgensi  Salutein  et  apostolicam  benedictiouein.  Quia  con- 
„stat  nobis  iniustam  el  iniquara  esse  nouitatem , quam  nonnulU  Barones  et 
„(ncole  Ducatus  Auslrie  superioribu*  diebus  aduersuB  Carissimum  in  Christo 
„lilium  nostrum  Fredcricutn  Homanoruin  tune  Regem  Iilustrem,  nunc  Impera- 
toren! semper  August  um  attemptare  presumpserunt,  iutromittentes  se  de 
„regimine  et  administratione  dicti  Ducatus,  cuius  gubernatio  iure  tutete  ad 
r dictum  Imperatoren)  pertinebat  et  pertinet,  frateruitati  tue  per  apostolica 
„scripta,  et  sub  excommunicationis  pena  mandamus,  ne  prefatis  Baronibus 
„et  Incolis  auxilium  aliquod  consilium  aut  fauorem  prebeas  in  eorum  rebel- 
rlione  contra  eutidem  Imperatorein  persistentibus.  Quod  si  nomine  ipsorum 
raliqua  presentatio  de  quibusuis  beneticiis  uacantibus  ad  collationem  Ducis 
„Austrie  pertinentibus  ad  tuam  fraternitatem  deferri  contingeret,  jubemus 
„ne  quouis  modo  illam  admittas,  sed  omnino  rejicias  atque  repellas,  dccer- 
„nentes  nichilominus  irritum  et  inane  si  sccus  super  hoc,  aut  lua  fraternitas, 
„aut  alius  tuo  nomine  presumpserit  attemptare.  Datum  Rome  apud  Sanctum 
„petrum  Anno  Incarnationis  dominice  Millesimo  quadringentesimo  quinqua- 
„gesimo  secundo.  Octauo  Idus  Aprilis  Pontificatus  nostri  anno  Sexto.’’ 

Pe.  de  Noxelo-  de  Curia. 

Ja.  de  Viterbio. 

Orig.  Perg.  Bleierne  Bulle.  Geh.  Hausarchiv. 

Drei  Tage  vor  Auslertigung  dieses  päpstlichen  Schreibens,  am  3.  April 
1*52,  war  Erzbischof  Friedrich  (Truchsess  von  Emerberg)  gestorben,  sein 
Nachfolger  Sigmund  (von  Volkerstorf)  wurde  erst  ein  Monat  nach  dem 
Tode  seines  Vorgängers  erwählt  und  vom  Papste  Nicolaus  V.  bestätigt.  Er 
benahm  sich  in  diesem  Vorraundschaftsstreite  ziemlich  klug  und  machte,  wie 
wir  später  sehen  werden,  den  Vermittler. 
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sich  verpflichtet  hatte,  nach  dem  Rathe  der  Stände  das  Land  zu 
administriren,  und  dem  sie  weiter  keinen  Gehorsam  schuldig  zu  sein 
glaubten,  da  er  nicht  nach  dem  Rathe  eines  Ausschusses  regierte, 
seitdem  die  früheren  Ausschussmänner  ihre  Stellen  niedergelegt  hatten. 

Von  den  Ungern,  Mährern  und  Böhmen,  welche  sich  der  Bewe- 
gung angeschlossen  oder  anschliessen  würden,  macht  die  Bulle  keine 
Erwähnung.  Allerdings  konnte  man  am  4.  April  von  dem  am  5.  März 
zu  Wien  abgeschlossenen  Bündnisse  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  noch  keine  gewisse  Nachricht  haben  und  K.  Fried- 
rich selbst  glaubte,  von  Seite  der  Ungern  nichts  befürchten  zu  dürfen 
aber  dass  insbesondere  die  Ungern  mit  der  Abwesenheit  ihres  Königs 
ausserhalb  des  Reiches  höchst  unzufrieden  waren,  wusste  man  in 
Rom  zuverlässig,  eventuell  war  also  eine  ernste  Drohung  gewiss 
erwünscht,  ja  nöthig.  — 

Es  geht  jedoch  aus  dem  päpstlichen  Schreiben  an  den  ungri- 
schen Gubernator  Hunyad  vom  22.  April  1452  (abgedr.  b.  Pray 
Ann.  III,  111)  zu  welcher  Zeit  man  in  Rom  gewiss  schon  von  den 
letzten  Schritten  der  ungrischen  Stände  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  österreichischen  unterrichtet  war,  klar  hervor,  dass  die  römische 
Curie  gegen  Ungern,  insbesondere  aber  gegen  den  mächtigen  Guber- 
nator ein  milderes  Verfahren  zu  beobachten  gewillt  war.  Papst  Nico- 
laus V.  schickt  ihm  nämlich  eine  Copie  des  Drohbriefes  an  die  Öster- 
reicher, deren  Verfahren  er  ihm  missbilligend  auseinandersetzt  und 
warnt  ihn,  sich  mit  ihnen  einzulassen.  „Quod  idcirco  tibi  insi- 
»nuare  decrevimus,  ne  verbis  illorum  circumventus,  in  periculum 
„incidas,  si  forsitan,  aut  favorem,  aut  assistentiam,  aut  foedus  a te 
„exquirent.1'  — 

Man  siebt,  dass  die  römische  Curie  aus  Politik  ihr  Verfahren 
nach  Umständen  modificirte.  — Gegen  den  einflussreichen,  im  Kriege 
gegen  die  Türken  glücklichen  Hunyad  tritt  sie  ganz  leise  auf,  igno- 
rirt  die  Thatsachen  und  begnügt  sich  mit  einer  wenig  furchtbaren 
Warnung,  vielleicht  weil  sie  glaubte,  es  sei  ihm  mit  dem  Bunde 
mit  den  Österreichern  kein  Ernst,  gewiss  aber,  weil  sie  den  Mann 
jedenfalls  für  bedeutend  hielt  und  die  ■ nächste  Zukunft  vor  Augen 
hatte. 

Gegen  die  Österreichischen  und  wahrscheinlich  auch  gegen  die 
ungrischen  Stände  war  sie  gesonnen,  schon  um  desPrincips  willen, 
das  ihr  eben  auch  in  der  Kirchenverfassung  (Concilien  und  ihre 
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Auctorität)  widerlich  war,  mit  aller  Energie  und  Schärfe  zu  ver- 
fahren, indess  sie  mächtige  und  kräftige  Persönlichkeiten,  sobald  sie 
durch  ihre  Stellung  imponirten,  mit  grosser  Rücksicht  zu  behandeln 
verstand. 

Kaiser  Friedrich  IV.  hat  diese  Erfahrung  im  Laufe  seiner  lan- 
gen Regierung  zur  Genüge  gemacht,  insbesondere  gegenüber  dem 
Sohne  dieses  Hunyad,  dem  gewaltigen  Matthias  Corvinus.  — 

Zudem  war  das  deutsche  Reichsoberhaupt  stets  in 
einer  Stellung  und  Lage  zu  erhalten,  die  ihm  jede  Möglichkeit  rauben 
sollte,  politischen  Einfluss  in  Italien  zu  üben. 

Auch  hatte  der  unmündige  Ladislaus  P.  in  der  Reihe  der 
römischen  Cardinäle  selbst  mehrere  ihm  sehr  wohlwollende  Freunde, 
welche  den  Absichten  der  Gegner  K.  Friedrichs  nicht  abgeneigt, 
ihren  Plänen  nicht  fremd  waren. 

So  jung  der  Knabe  war,  spielte  er  in  Rom  gewissermassen  eine 
Rolle,  wie  wir  aus  verschiedenen  Berichten  bei  Aeneas  Sylvius  und 
andern  ersehen  können1). 


*)  Ich  habe  im  zweiten  Bande  meiner  Materialien  S.  H,  Nr.  V,  ein  Schreiben  aus 
Rom  vom  4.  April  1452  mitgetheilt  , das  von  Einem  aus  des  jungen  Prinzen 
Umgebung  (Beichtvater?)  herriihrt  und  an  seine  Bekannten  in  Österreich  und 
Ungern  gerichtet  ist.  — Indem  er  von  dem  Aufenthalte  des  Kaisers  in  Neapel 
spricht  (es  stellt  sich  heraus,  dass  derselbe  vor  dem  4.  April  bereits  abgereist 
war,  obschon  in  den  Hegesten  Urkunden  Friedrich’s  angeführt  werden  aus  Rom 
vom  4.,  6.,  8.  April,  die  ohne  Zweifel  aus  seiner  Kanzlei  ausgestellt  wurden 
in  seiner  Abwesenheit,  mithin  gewähren  derlei  Urkunden  keinen  sichern 
Anhaltspunct  für  den  Aufenthalt,  wie  ohnehin  bekannt  ist;  nur  eigenhändige 
Briefe  sind  verlässliche  Zeugnisse)  bezweifelt  er,  ob  der  Kaiser  nach  Rom 
zurückkehren  werde  „de  redditu  ex  causis  satis  dubito."  (Was  waren  das  für 
Causae?  HofTte  etwa  der  Anhänger  des  jungen  Ladislaus,  dass  zwischen  K. 
Friedrich  und  dem  Papste  eine  Spannung  herrschen  werde?)  — Sein  Herr, 
König  Ladislaus,  blieh  in  Rom,  so  wie  alle  deutschen  Prälaten.  Am  14.  März, 
vor  der  kaiserlichen  Krönung  führte  er  nach  dem  Aufträge  des  Königs 
(Friedrich)  seinen  jungen  Herrn  zum  Papste , der  ihn  freundlich  empfing  und 
bei  sich  sitzen  liess;  gegenwärtig  waren  bei  diesem  Besuche  er  (Schreiber), 
der  Informator  (Meister  Caspar) , Wolfgang  Saurer  und  der  Fladnitzer.  — 
Dem  Papste  gefiel  die  Unterhaltung  mit  dem  Knaben,  der  allerlei  sprach  („Qui 
„gratissime  receptus  beatitudini  sue  consedendo . . . interclusos  orans 
„cum  bona  gratitudine  parauit,  placuit  domino  nostro  pape  conver- 
„salio  illius  principis  et  de  multis  interrogatus  fuit  de  quibus  scribere 
„transeo’’.)  — Nach  Empfang  des  Segens  liess  ihn  der  Papst  herumführen 
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So  überraschte  er  bei  einem  feierlichen  Besuche  des  Kaisers 
bei  dem  Papste  nach  der  Krönung  die  sehr  glänzende  und  zahlreiche 
Versammlung  mit  einer  Hede,  von  der  der  Kaiser  keine  Ahnung  hatte, 
und  die,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  ungemeine  Anhänglichkeit  an  den 
römischen  Stuhl  verrieth1). 


und  ihm  die  Merkwürdigkeiten  des  Palastes  und  die  Gärten  zeigen.  — Nach 
der  Rückkehr  in  seine  Wohnung  erhielt  er  die  Besuche  mehrerer  Cardinäle. 
Nach  einigen  Wochen  (am  1.  April)  führte  er  (Schreiber  des  Briefes)  den 
jungen  Herrn  wieder  zum  Papste,  den  er  durch  seinen  Mund  um  mehrere 
Gnaden  ersuchen  liess,  zuerst  um  Ablässe  für  sich  und  seine  Schwester 
Elisabeth,  dann  für  die  St.  Stephanskirche  (in  Wien?)  und  zwar  am  Sonntage 
der  Reliquien-Ausatellung  zu  erwerben  (am  ersten  Sonntage  nach  Ostern), 
dann  um  Reliquien  des  heil.  Stephan,  um  besondere  Ablässe  für  die  St.  Georgs» 
und  für  die  Frauen-Capclle  in  der  Burg  zu  Wien  (?).  Er  (Schreiber)  fertigte 
über  alle  diese  Bitten  eigene  Briefe  aus,  die  er  dem  Papste  übergab.  Eben  so 
bat  der  junge  König  um  Ablässe  für  die  Kathedral-  und  Collegiatkirchen  (?) 
seiner  Reiche,  Ungern,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  die  ihm  alle  freund- 
licbst  gewährt  wurden.  — Der  junge  Herr  erfreut  sich  guter  Gesundheit,  er 
bat  ihn  in  die  Hauptkirchen  der  Stadt  geführt,  welche  er  aus  Andacht,  und 
auch  in  die  alten  Paläste  die  er  aus  Wissbegier  besuchen  wollte.  So  oft  er  von 
seiner  Wohnung  in  die  Stadt  hinabgeht,  hat  er  eine  zahlreiche  Begleitung  und 
anständiges  Gefolge."  Aeneas  Sylvius  erzählt  uns,  dass  der  junge  Herr  bei 
Gelegenheit  eines  Besuches , wo  ihn  der  Papst  schneller  abfertigte,  indem 
noch  mehrere  Cardinäle  auf  Audienz,  wie  er  sagte,  warteten,  ganz  unum- 
wunden bemerkt  habe : „Die  Cardinäle,  heiligster  Vater,  hast  Du 
immer  bei  Dir,  mich  aber  wirst  Du  nicht  immer  haben.'* *  — Diese 
Worte  sollen  dem  Papste  und  den  Römern  sehr  gefallen  haben ! Das  ganze 
Benehmen  zeigt,  dass  er  sich  schon  als  selbstständigen  Herrscher  fühlte! 

!)  Sie  wurde  wohl  von  seinem  Hofmeister,  Meister  Caspar,  mit  kluger  Berechnung 
aufgesetzt,  von  dem  talentvollen  Knaben  aber  mit  vielem  Erfolge  vorgetragen. 
Bzovius  in  seinen  Annalen  und  aus  ihm  Pray  (III,  S.  100)  theilen  sie  mit. 
Wir  heben  ein  paar  Stellen  heraus.  „Tu  inquam  dignissime  militantis  ecclesiac 
„es  caput,  quae  non  sine  ratione  ad  triumphantis  exemplar  dteitur  ordinata. 

„Nam  ut  in  lila  unus  Deus  creator  omnium  sceptrum  teilet,  ita  et  in  hac  tibi 

* 

„uni  tantum  Dei  vicario  totius  orbis  imperium  dclegatum  esse  constat.  Ut  enim 
„sancta  fatetur  ecciesia,  constituit  dominus  pontificem  super  gentes  et  regna, 
„ut  evellat,  dissipet,  et  plantet.  Quamquain  non  ignorem  complures  hoc  in 
„dubium  revocare  disserentes , solam  rerum  spiritualium  cur  am 
„summo  pontifici  datum  esse,  terrestre  autem  imperium 
„r omano  datum  imperatori  alTirmantes.  Quid  enim  aliud  crcdendum 
„est,  Christum  signiticare  voluisse,  dum  ad  se  Petrum  solum  supra  mare 
„vocat,  dum  ei  supremam  ligandi,  atque  solvendi  facultatem  concessit,  dum 
„sibi  charissimi  gregis  curam  demandavit?  unum  certe  in  terris  prin- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft. 
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Wirklich  fand  die  Angelegenheit  des  jungen  Königs,  seine  Erle- 
digung aus  der  Vormundschaft  Friedrich^,  grosse  Theiinahme  bei 
einem  Theile  der  römischen  Curie,  so  dass  während  des  Kaisers 
Abwesenheit  von  Rom,  indem  er  nach  Neapel  zu  König  Alfons,  dem 
Oheim  seiner  Gemahlinn  Leonore,  gereist  war  und  die  erste  Hälfte  des 
Aprils  dort  zubrachte,  sogar  Versuche  gemacht  wurden,  den  zurüek- 


„c  i p e m constituere  voluit,  qui  summi  Dei  vice,  ac  pote- 
„state  inter  horainus  fungeretur.  A quo  una  vera  sapientia, 
„vera  fides,  ad  reiiquum  humanuni  genus  pervenireU"  Solche 
Äusserungen  von  Seite  eines  jungen  Königs  mussten  freilich  Beifall 

finden. Und:  „Quo  fit  heatissime  pater,  ut  mihi  quidem  laetissimam 

„omnium  hodiernam  diem  illuxisse  sentiam,  in  qua  divinitus  datum  est,  et 
„tantum,  et  tarn  praesens  numen  intueri,  colere,  et  saltem  integra  mente,  ac 
„vera  fide  venerari.  Cum  enim  Sanctitatem  inter  hos  fclicissimos,  ac  coele- 
„stibus  persimiles  astantium  ordines,  in  hac  subiimi  sede  apostolica  collo- 
„cutam  suspicio,  nihil  aliud  profecto,  quam  supernam  illam  in 
„terris  majcstatem  videor  admi  r ar  i.”  Er  sagte,  seine  Vorfahren  auf 
dem  Throne  seien  auch  stets  besondere  Verehrer  des  päpstlichen  Stuhles 
gewesen.  — Er  preist  den  gütigen  Schöpfer,  der  ihn  auf  solch  hohe  Stufe 
gestellt.  — „Poterain  ergo  unus  ex  plebc , aut  unus  ex  rure  nasci ; sed 
„inscrutabile  Dei  judicium  me  coliocat  in  subiimi  solio."  — Um  so  deraüthiger 
und  dankbarer,  religiöser  müsse  er  sein.  — „Caveho  igitur,  ne  mihi  reli- 
„gionem  putein  subjectam,  quamvis  magni  principis  nomine  gaudeam. 
„Non  dominus,  sed  filius  ecclesiae,  sacerdotis  imperio  in 
„his,  quae  Dei  sunt,  subjectus  sum.  Tbeodosius  caesar,  quamvis 
„potentissimus  esset , et  Romanum  gubernaret  impcrium,  Ambrosio  tarnen 
„Mediolanensis  ecclesiae  praesulatum  tenenti  collum  subjecit,  impera- 
„tamque  poenitentiam  humiliter  peregit.  Constantinus  aut  ein 
„maximam  reverentiam  sacerdotio  praebuit,  nec  judicium  super  episcopis  in 
„concilio  Nicaeno  ferre  voluit,  asseverans,  Deos  ab  hominibus  non 
„esse  judicandos.  Eorundera  christianorum  principuin  vestigiis  inhae- 
„rendo  sacerdotium  summa  reverentia  prosequi  non  postponam,  ad  quod 
„natura,  et  ipse  Dominus  omnipotens  gressus  meos  ab  ineunte  aetate  dircxerat, 
„ad  quod  omues  conatus,  omnia  desideria,  omnes  cogitationes  aniini  mei  semper 
„prospexerunt.  Ego  tandem  me  ipsum,  dominia  et  regna,  quae  mihi  bae- 
„reditario  jure  dcbentur,  tuac  dement  iae,  tuae  fidei,  tuaeqne  pro- 
„tectioni  commendo,  pro  cuius  tuae  Sanctitatis  felicissimo  statu  nihil  un- 
„quam  arduum , nuilum  periculi,  nullum  laboris,  et  difficultatis  genus  recu- 
„sabo."  — Man  sieht,  dass  der  Hofmeister  ihm  eine  sehr  kirchliche  Gemüths- 
stimmung  beigehracht,  welche  bei  ihm  auch  keineswegs  Verstellung  war, 
wie  sich  besonders  in  Böhmen  herausstelite , wo  sein  kirchlicher  Eifer  grosse 
Missstimmung  weckte  und  ihm  das  Leben  kostete. 
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gebliebenen  Ladislaus  zu  entführen  und  in  seine  Erblande  zu  schaf- 
fen1), bei  denen  sich  mehrere  Cardinäle  betheiligten. 

Obgleich  nun  Kaiser  Friedrich  in  seiner  ganzen  Haltung  gewiss 
nicht  an  die  früheren  römisch-deutschen  Kaiser  erinnerte,  welche 
den  Päpsten  bisweilen  Furcht  einflössten,  so  war  doch  die  Idee 
des  Kaiserthums  und  die  Erinnerung  an  die  frühere  Macht  einzelner 
Kaiser  in  Rom  jedenfalls  zur  Vorsicht  aufTordernd,  und  wir  finden  so 
manche  Andeutung,  dass  man  an  die  Unschädlichkeit  dieses  Herr- 
schers selbst  dort  nicht  recht  glauben  konnte  *). 


*)  Leider  wissen  wir  darüber  nur  das,  was  Aeneai  Sylvias,  der  sich  das 
Haupt  verdienst  der  Vereitlung  dieses  Fluchtversuches  zuschrieb,  mitzu- 
theilen  für  gut  fand.  Er  sagt  in  seiner  Geschichte  (bei  Kollar  II,  p.  30(i): 
„Dum  ergo  Caesar  apud  Neapolim  laetitiae  operam  praebel,  Ladislaus  Rex  de 
„fuga  tentatus  aures  adliibet.  Quaeritque  tempus  quo  custodes  fallat.  Id  cui- 
„piam  Sacerdoti  relatum  est,  qui  Dominico  Cardinali  Firmano,  justo  et  gravi 
„Patri,  summo  poenitentiario,  ultro  rem  aperit.  Is  ea  nocte,  qua  facinus 
„patrari  debuit,  Pontificern  adiit,  atque  de  fuga  Regis  eum  edocet.  Pontifex 
„Aeneam  ad  se  nocte  intempesta  vocat,  scelus,  quod  paratur,  enarrat:  monet 
„operam  det,  ne  quid  detrimenti  ex  eo  facto  Caesar  patiatur:  rectene  cum 
„Rege  agatur,  inspieiat:  fidine  sint  custodes,  interrogat:  aegre  se  passurum, 
„ait,  Imperatori  id  dedecoris,  idque  damni  afferri.  Acneas  nil  moratus  Rcgiam 
„domum  adiit,  vocatisque  custodibus  periculum  exponit,  fidern,  quam  Cae- 
„sari  debent,  requirit:  ist!  stupentes,  facinus  detestantur,  noctem  insomnem 
„ducunt,  circuuntque  undique,  rimant  domum,  eoque  modo  salvata  res  est. 
„Xam  prodi tores,  ubi  detectum  scelus  cognoverunt,  ab  incoepto  destitere. 
„Eam  ob  causam,  cum  nonnulli  ex  Cardinalibus  sub  specie 
„venationis  educere  Regem  vellent,  sibique  voluptates 
„praebere,  mandato  Pontificis  suntprohibiti,  cui  etiamCar- 
„dinalium  fides  in  tali  ncgotio  suspecta  fuit.’*  Hätten  wir  doch 
Denkwürdigkeiten  Meister  Caspar’sl  — 

2)  So  erzählt  uns  Aeneas  Sylvius  in  seiner  Geschichte,  dass  Einige  es  sonderbar 
fanden , dass  der  Kaiser  im  Palaste  des  Papstes  selbst  wohnte.  „Nonnulli.’’ 
sagt  er , „quorum  animus  semper  in  pejora  deflectitur,  id  factum  gebaut, 
„ne  facultas  Romanis  esset,  intempesta  nocte  Caesarem  accedere,  atque  eum 
„in  vindicationem  urbls  incendere.  Nobis  id  minime  exploratum  est:  quam- 
„vis  Pontificern  non  caruisse  timore,  certum  habeamus.  Illud 
„autem  scimus , saepe  Nicolaum  ad  Caesarem  in  cubiculum  venisse,  cum  iam 
„plurimum  noctis  praeteriisset : saepe  quoquc  Caesarem  ad  eum  ivisse,  atque 
„remotis  arbitris  eos  inter  sese  plurima  locutos  fuisse:  saepe  cum  paucis 
„remansisse,  quotiens  de  rebus  gravioribus  fuit  agendum.  Caesar  apud  se 
„Aeneam  Episcopum  Senensem,  Johannen)  Ungenadium,  duos  Ulricos  Sunnen- 
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Dieser  aber  war  weit  entfernt  von  jedem  Gedanken  an  Herrschaft 
in  Rom,  obgleich  er  allerdings  wünschte,  nicht  ganz  jeglichen  Ein- 
flusses in  Italien  beraubt  zu  sein  und  wahrscheinlich  in  dieser 
Beziehung  allerlei  Verbindungen  anknüpfen  wollte,  die  jedoch  wenig 
Erfolg  hatten,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  soll;  hier  haben  wir 
nur  die  Verhältnisse  gegen  die  römische  Curie  zu  berücksichtigen. 

Er  besprach  wohl  vieles  und  oft  mit  dem  Papste,  aber  wir 
wissen  den  Inhalt  dieser  Gespräche  nicht , und  von  praktischen  Fol- 
gen und  Ergebnissen  ist  nichts  zu  berichten. 

Das  Bemerkenswertheste  nach  der  Rückkehr  von  Neapel  (seine 
Gemahlinn  kehrte  nicht  nach  Rom  zurück,  sondern  fuhr  nach  längerem 
Aufenthalte  zu  Neapel  von  Manfredonia  aus  auf  dem  Meere  nach 
Venedig)  was  Friedrich  während  des  dreitägigen  Aufenthaltes  zu 
Rom  unternahm,  ist  die  Rede,  welche  er  im  öffentlichen  Consistorium 
vor  dem  Papste  und  den  Cardinälen  halten  liess  durch  Aeneas 
Sylvius,  über  die  Nothwendigkeit,  dem  so  gefährdeten  Christenthume 
im  Orient  thätigen  Beistand  zu  leisten.  Es  sei  für  Konstantinopel 
und  die  übrigen  christlichen  Städte  das  Ärgste  zu  fürchten.  Aeneas 
entlockte,  wie  er  selbst  erzählt,  Thränen  durch  seinen  beredten  Vor- 
trag, er  führte  namentlich  an,  mit  welcher  Andacht  Friedrich  selbst 
(im  Jahre  1436)  das  heilige  Grab  in  Jerusalem  besucht  habe,  er 
fordert  zu  einem  Kreuzzuge  auf.  Die  Rede  ist  darum  merkwürdig, 
weil  darin  dessen  Erwähnung  geschieht,  was  der  Kaiser  hätte 
besprechen  und  fordern  können,  was  ein  Anderer  vielleicht  gethan 
haben  würde  — Friedrich  aber  begnüge  sich,  zu  einem  Kreuzzuge 
aufzufordern,  der  schwierig  ist,  aber  um  sp  ruhmvoller1). 


„berger  ct  Hidrer,  ex  Omnibus  electos  h&buit.  Papa  vel  solus  mansit,  vel 
„Petrum  de  Noxetu  secretarium  ad  se  accersivit.”  (p.  295.) 

!)  Am  Ende  dieser  Rede  sagt  Aeneas  Sylvius:  „Caesar  cum  esset  hac  vice  apud 
„tuam  beatitudinem  , noluit  hanc  rem  intactam  relinquere,  qune  sibi  adhuc  in 
„minoribus  constituto  (als  Herzog)  atque  ab  ineunte  adolescentia  semper 
„cordi  curaeque  fuit.  Alius  fortasse  vel  generale  concilium,  vel 
„reformationis  decreta  petivisset.’’  (Das  hätte  K.  Friedrich  auch 
thun  sollen,  seine  damalige  Lage  aber,  gegenüber  seinen  Feinden,  ja  auch 
seinen  Freunden  (Blutsverwandten)  war  nicht  geeignet,  seinen  Worten 
Gewicht  zu  geben;  wie  unterwürfig  war  die  Rede  des  jungen  Ladislaus 
(dessen  Worte  die  Arbeit  eines  Gegners!):  „Sed  quod  maius  habcri 
„concilium  potest,  quam  tuae  sanctitatis  tuiquc  * ancti 
„senat  us  praesentia;  frustra  concilium  petit,  qui  Romani  Poutiiicis 
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Der  Papst  antwortete  freundlich,  es  ward  viel  hin  und  wieder  ge- 
sprochen, so  dass  darüber  die  Nacht  hereinbrach.  Am  folgenden  Tage 
nahm  der  Kaiser  feierlich  Abschied  vom  Papste,  der  ihm  seinen 
Segen  gab  — und  ihn  entliess. 

Das  gesammte  Cardinais-Collegium  gab  ihm  das  Geleit  bis 
zum  ersten  Meilenstein  ausser  der  Stadt,  zwei  Cardinäle,  der  Car- 
dinal von  Bologna , Bruder  des  Papstes , und  der  Cardinal  S.  Angeli 
begleiteten  ihn  bis  nach  Aquapendente  und  von  da  bis  zum  Gebiete 
von  Siena. 

Das  war  also  der  Ausgang  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
der  zwei  Häupter  der  Christenheit,  bei  welcher  das  weltliche  jeden- 
falls sehr  viel  Ergebenheit  und  das  geistliche  vorsichtige 
Willfährigkeit  in  untergeordneten  Dingen  um  so  lieber  bewies, 
weil  sich  dadurch  nur  um  so  mehr  herausstellte , dass  der  Thron 
vom  Altäre  gestützt  werden  wollte,  also  weit  entfernt  sei  von. 
Forderungen,  deren  Abweisung  oder  Gewährung  den  Inhalt  jahr- 
hundertelanger Bestrebungen  und  wechselseitiger  Rivalität  bilden. 

Im  folgenden  Jahre  bereits  bewies  der  Fall  von  Konstantinopel, 
der  siegreiche  Fortschritt  des  christlichen  Erbfeindes  und  das  er- 
folglose Bejammern  und  vergebliche  Bemühen,  die  Christen 
zum  siegreichen  Widerstande  zu  begeistern,  dass  diese  Verbindung 
zwischen  Kaiser  und  Papst  mehr  politisch  als  religiös  be- 
gründet gewesen. 

Die  Geschichte  Kaiser  Friedrich’s  nach  seiner  Romfahrt  und 
Kaiser-Krönung  liefert  den  traurigen  Beweis,  dass  die  Kraft  der 
heiligen  'Weihe  in  den  Augen  und  Gemüthern  der  christlichen  Natio- 
nen, vorab  der  deutschen,  wrcnig  wirksam  geworden  — es  wrar 


„mandata  non  recipit.  Ubi  tua  sanctitas  cst,  ibi  Concilium,  ibi 
„Reges,  ibi  mores,  ibi  decreta  salubrisque  reformatio. 
„Caesari  susceptis  imperialibus  infulis,  tuaque  sacra  manu  coronato,  nihil 
„hoc  tempore  Visum  cst  antiquius , quam  de  Passagio  tecum  agere.  Quod  si 
„fortasse  prima  fronte  videtur  arduiun,  nihil  est  tarn  difficile , quod  quae- 
„rendo  non  fiat  facile.  Asperis  in  rebus,  et  vir  noscitur,  et  gloria  quaeritur. 
„Quae  magno  animo  fortiter  excellenterque  geruntur,  nisi  quodammodo  plc- 
„niori  bucca  laudare  solemus?  Difficiles  aditus  virtus  appetit.  Clari  et  illu- 
„stres  sunt  tituli  tui,  gloriosissime  praesul;  qui  unionem  feceris,  Jubilaeum 
„indulseris,  Caesarem  coronaveris.  Passagii  tarnen  titulus  et  dignior  et 
„diuturnior  omnibus  ent.”  — (p.  318,  der  Hist.  Frid.  b.  Kollar  II.) 
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leider  seit  dem  unbefriedigenden  Ausgange  des  Basler  Conciliums 
die  allein  heilsame  Selbstreform  der  Kirche  beseitigt  worden; 
so  wich  dann  jener  Zauber,  der  in  früheren  Zeiten,  wenn  auch  nur 
Zeiten w eise,  die  Namen  Kaiser  und  Papst  umstrahlte  und  zuni 
Segen  der  Menschheit  ward  *). 

Kaiser  Friedrich  zog  von  Rom  weg  über  Siena  nach  Florenz. 
Hier  erwartete  ihn  die  Gesandtschaft  der  verbündeten  ungrischen 
und  österreichischen  Stände,  deren  Haupt  Bischof  Augustin  von  Raab 
war,  um  ihm  das  Ultimatum  derselben  vorzulegen  und  über  die  Aus- 


*)  Ein  wenig  günstiges  Urtheil  fällte,  nach  dem  Zeugnisse  des  Bosauer  Benedic- 
tiner  Mönches  Paul  Lang  (in  seiner  Zeizer-Chronik  bei  Pistorius,  ed. 
Struve  I,  1243),  der  Erzbischof  von  Florenz,  Antoninus,  der  bei  der  Krönung 
Friedrich’«  UI.  zugegen  war,  über  denselben;  doch  ist  auch  Lang’s  Bemerkung 
als  eine  Zeitstimme  zu  berücksichtigen,  obschon  auch  er  in  den  so  häufigen 
Fehler  verfällt,  einen  Herrscher  für  seine  ganze  Zeit  verantwortlich  zu 
machen.  — Er  sagt  zum  Jahre  1452:  „Anno  1).  1452  Fridericus  Caesar, 
„eius  nominis  tertius,  Bontae  per  Nicolaum  pontificein  summum  una  cum  sua 
„conthorali  Leonora  regis  Portugaliae  sive  Lusitaniae  filia  (quam  eodem  anno 
„duxerat)  diadcmate  coronatur.  Quem  quidem  nostri  plurimum 
„variis  de  naturae  dotibus  commendant  historici.  Sed  Anto- 
„ninus,  archipraesul  Florcntinorum,  qui  dictae  coronationi  interfuit,  aliter  de 
„eo  et  sentit  et  scribit  in  haec  verba:  „Nihil,”  inquiens,  „imperialis 
„„majestatis  visum  est  in  eo,  nec  libertas,  nec  liberalitas, 
„„nec  sapientia;  cum  quasi  semper  per  alium  loquebatur, 
„„sed  multa  cupiditas,  cum  munera  honeste  quaereret,  et 
„„libenter  accipcrct.  Demum  reversus  est  in  domum  suam 
„„cum  modica  opinione  virtutis  suae.”  Haec  ille  praesul,  doctrina 
„et  conversatione  insignissimus,  quem  mentitum  fuisse,  non  facile  crediderim. 
„Quem  quidem  citavi  ad  versus  nostrates,  qui  hunc  Caesaretn  Fridericum, 
„adhuc  in  humanis  degentem,  supra  modum  beatificaverunt  et  veluti  omnigena 
„virtute  sufTultum  ad  astra  usque  encomiis  (ne  dicam  adulatoriis  suis  naeniis) 
„tulerunt.  Fuit  (inquiunt)  vir  bonus  et  pacificus.  Et  id  ego  prorsus 
„et  novi  et  afTirmo.  Ad  quid  autem  haec  sua  pax  Christianis  in  ultimis  Romani 
„imperii  finibus , immo  et  visceribus,  ab  immanissimis  Turcis  expugnatis  et 
„innumeris  pene  in  diram  capti vitalem  abductis  profuit?  Sibi  quidem  et 
„Alamannis  haec  sua  tranquillitas  utcunque  profuit,  infinitis  autem  aliis  (ut 
„fatus  sum)  ineffabiliter  perniciosa  et  turbulentissima  extitit,  cum  et  Con- 
„stantinopolis  et  tota  Graecia  sub  eius  imperio  deperdita  fuerit.  Habuit 
„quidem  cam  ob  rem  plures  convocationes  sive  diaetas  regni  et  principum, 
„nullam  autem  unquam  expeditionem  bellicam  in  Thurcos  produxit.”  — 
Hoffentlich  wird  man  späterhin  den  Kaiser  Fr  i e d r i ch  billiger  beurtheilen, 
•wenn  seine  Zeit  noch  mehr  beleuchtet  sein  wird. 
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lieferung  des  jungen  Königs  zu  unterhandeln.  Die  Herren  hatten 
auf  der  Herreise  überall , wo  sie  durchpassirten , über  den  Kaiser 
geschmäht,  als  halte  er  gegen  Recht  und  Billigkeit  ihren  Herrn 
(Ladislaus)  zurück,  die  italienischen  Fürsten  und  Städte  schrieben 
dem  Kaiser  aber  diese  Äusserungen,  er  war  mithin  von  ihrer  Gesin- 
nung unterrichtet.  Da  Er,  obwohl  ohne  Grund , die  Florentiner  im 
Verdacht  hatte,  als  seien  sie  dem  jungen  König  zu  sehr  geneigt, 
wollte  er  die  Gesandtschaft  in  Florenz  gar  nicht  anhören,  sondern 
bestimmte  ihr  Ferrara,  wohin  Er  den  nächsten  Tag  abreisen  wolle, 
zum  Ort  der  Audienz.  Die  Gesandten  wollten  aber  diesen  Umweg, 
da  Rom  ihre  Bestimmung  war,  nicht  machen,  sondern  schickten  ihm 
ganz  kurzweg  die  Briefe  ihrer  Committenten,  welche  (nach  Aeneas) 
kurz  und  derb  genug  waren  *).  Sie  machten  jedoch  einen  ernsten 
Versuch  hier  in  Florenz,  mit  Hilfe  des  Hofmeisters,  Meister  Caspar 
Wendel,  den  jungen  Erbherrn  den  Händen  seines  Vormunds  zu  ent- 
ziehen. Meister  Caspar  hatte  nämlich  schon  mit  dem  Bischöfe  von 
Erlau,  Paulus,  in  Gratz  vor  der  Abreise  nach  Italien  Verbindungen 
angeknüpft,  welche  die  Flucht  des  Königs  bezweckten,  deren  Ver- 
such aber  damals  missglückte *  2). 


*)  Darin  soll  gestanden  haben:  „Ncquc  feremus  amplius  tuam  insolentiam. 
„Omnium  nostrum  una  sententia  est,  Dominum  nostrum  tuis  e manibus  ven- 
„dicare.  Si  dederis  eum  bona  voluntate,  gratias  tibi  habebimus,  curabimus- 
„que  iuter  tuam  majestalem  nostrumque  Hegern  stabilem  amicitiam  aeternum- 
„que  foedus  esse’’  — — widrigenfalls  Krieg  und  er  die  Schuld.  — Das 
Übrige  mündlich  — durch  die  Gesandten.  Wahrscheinlich  waren  die  Schreiben 
nicht  so  lakonisch  und  grob.  — Der  Kaiser  hielt  eine  Antwort  nicht  für 
nöthig.  — (Hist.  Friderici  b.  Kollar  II,  323.) 

2)  Aeneas  Sylvius  in  Hist.  Friderici  p.  324.  „Aptul  Graecium  ergo  Stiriae  cum 
„Paulo  Episcopo  Agriensi,  de  quo  supra  meminiiuus,  immeinor  beneficiorum 
„quae  de  Caesaris  benignitate  susceperat  (Caspar),  fidemque  suam  fallcns, 
„et  jusjurandum  effringens,  convcnerat : si  petente  Italiam  Caesare  Rex  in 
„Stiria  dimitteretur , ad  eius  fugam  navare  operas.  Nam  Regis  animum 
„haud  alienum  ab  ea  re  norat,  et  se  facile  inventurum  eius  negotii 
„comites  sperabat.  Paulus  autem,  postquam  locum  et  tempus  edoctus  esset, 
„mittere  equites  aliquot  armatos  promiserat,  qui  latentes  in  silvis  ad  dictam 
„diem  boramque  veriieutes  Regem  susciperent.  At  cum  hoc  non  succcssisset, 
„frequentes  inter  Paulum  et  Casparem  litterae  missae  sunt,  quibus  de 
„modis  aliis  abducendi  Regis  invicem  agitabant.  Paulus  quo- 
„que,  de  voluntate  Casparis,  Jaurinensem  Episcopum  instruxerat  eique  literas 
„dederat,  propter  quas  facilius  Caspar  eius  suasibus  caplus  est.’’ 
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Anfangs  wollte  man  den  jungen  König  zur  Nachtszeit  durch  den 
Garten  mittelst  angelegter  Leiter  aus  dem  Schlafzimmer  entfuhren, 
da  aber  Meister  Caspar  bemerklich  machte,  dass  nicht  er,  sondern 
zwei  edle  Herren  die  Aufsicht  über  den  Knaben  hätten,  die  auch  in 
seinem  Zimmer  schliefen  und  vor  der  Nachtruhe  stets  alles  sorg- 
fältig verschlössen,  so  wurde  ein  anderer  Ausweg  von  den  Gesandten 
ausgedacht.  Sie  wollen  nämlich  den  Magistrat  von  Florenz  auffor- 
dern,  dem  König  beizustehen,  der  von  Seite  der  Florentiner  freies 
Geleit  habe,  und  ihm  vom  Kaiser  keine  Gewalt  zufügen  zu  lassen; 
sie  haben  einen  Florentiner  Bürger  gewonnen,  der  den  Senat  der 
Stadt  ersuchen  werde,  dem  jungen  Herrn  beizustehen,  wenn  man 
ihn  zur  Abreise  etwa  zwingen  wollte.  Der  aber  soll  nur  guten  Mu- 
thes  sein.  Wenn  der  Kaiser  am  andern  Tage  abreisen  würde,  soll 
er  (Ladislaus)  ihn  bis  zu  dem  Thore  der  Stadt  begleiten  dort  Lebe- 
w'ohl  sagen  und  angeben,  dass  er  noch  einige  Tage  in  Florenz  zu 
bleiben  gedenke,  würde  ihn  der  Kaiser  zur  Mitreise  zwingen  wollen, 
soll  der  Knabe  über  Gewalt  schreien  und  die  Hilfe  der  Stadt  anrufen, 
es  würden  Bewaffnete  in  Bereitschaft  stehen , welche  Zwang  verhin- 
dern würden  und  den  König  frei  machen  sollen.  — Dazu  verstand 
sich  Meister  Caspar  und  nahm  es  auf  sich,  den  Knaben  dafür  zu  ge- 
winnen, was  ihm  auch  leicht  glückte  („nam  puer  libertatis  cupidus, 
quantum  periculi  auderet,  per  aetatem  intelligere  non  poterat”). 
Nicht  so  ging  es  aber  bei  dem  Magistrate  von  Florenz,  der  sich  in 
den  gefährlichen  Handel  nicht  einlassen  wollte;  es  unterblieb  also 
die  Entführung.  — Die  Gesandten  baten  nun  den  Hofmeister,  er  möge 
den  jungen  Herrn  doch  wenigstens  zu  einem  Schreiben  an  den  Papst 
bewegen,  zu  dem  sie  nun  ziehen  wollten. 

Das  geschah  auch,  aber  erst  zu  Bologna,  wohin  Ladislaus  mit 
seinem  Vormund  zunächst  ziehen  musste.  Nach  Aeneas  Sylvius  soll 
das  Schreiben,  welches  Meister  Caspar  durch  einen  eigenen  Boten 
nach  Rom  absendete,  ziemlich  drohend  gewesen  sein  *). 


*)  In  hunc  fere  (?)  modum  dictatae  sunt  litterae:  r Ladislaus  Ungariae  et 
rBohemiae  Rex  Nicolao  Papae  V sa  lutem.”  (So  hat  Ladislaus  gewiss  nicht 
geschrieben , Aeneas  Sylvius  ist  in  derlei  Dingen  Poet  mehr  als  Historiker.) 
„Veniunt  ad  te  Legati  ex  Provinciis  nostris,  viri  boni  et  nobis  fideles:  ex  bis 
„accipies,  quae  sit  subditorum  nostrorum  pro  nostra  liberatione  vel  cura  vel 
„voluntas:  eos  benigne  exauditos  remittas , obnixe  rogamus.  Peinde  quia 
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Meister  Caspar  Wendel  aber , bei  der  ganzen  Angelegenheit 
jedenfalls  wider  die  gelobte  Treue  bandelnd,  wollte  seine  eigene 
Person  bei  einem  leicht  möglichen  üblen  Ausgange  sicher  stellen  und 
die  Nahe  des  Kaisers  meiden. 

Unter  dem  Vorwände,  die  Seereise  nicht  vertragen  zu  können, 
bat  er  um  Erlaubniss  den  Landweg  nach  Treviso  einschlagen  zu 
dürfen,  wo  er  die  Reisegesellschaft  erwarten  wolle;  es  ward  ihm  ge- 
stattet. Statt  aber  die  Richtung  nach  Treviso  einzuschlagen.,  zog  er 
mit  Sack  und  Pack  nach  Verona  und  Trient  zu;  auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  aber  ein  Eilbote,  der  aus  Mantua  kam  und  dem  Kaiser 
die  Flucht  Meister  Caspars  meldete.  Der  Kaiser  liess  ihn  verfolgen 
und  er  ward  wirklich  eingeholt,  ausgeplündert  und  zu  Venedig  über- 
liefert; da  er  seine  Verbrechen  gestand  („omnia  sine  tormentis  con- 
fessus,,),  wurde  er  dem  als  päpstlichen  Legaten  fungirenden  Aeneas 
Sylvius  zur  Verurtheilung  übergeben.  — Er  büsste  mit  mehr- 
jähriger Haft  *)• 


„cognovimus  relatu  vario,  tuam  pietatem  adversus  nostros  Austriae  subditos 
„sententiam  excornmunicationis  fulminas.se,  quia  nos  e manibus  Friderici 
„Caesaris  eripere  Student,  petimus,  huiusmodi  processus  revocare  non  pigeat 
„qui  nobis  damno  sunt:  quod  nisi  feceris,  da  bis  nobis  causam  ad 
„ruaj  ores  j ud  ices  (?)  provocandi.  Namquc  cum  scriptum  sit,  pupillo 
„tu  eris  adjutor,  non  Caesari;  non  est  cur  eos  insecteris , aut  anathemate 
„ferias,  qui  de  salute  et  commodo  nostro  solliciU  sunt.  V aie.”  Der  Hofmeister, 
welcher  die  oben  angeführte  Hede  des  Ladislaus  vor  dem  Papste  componirte. 
und  den  jetzt  citirten  Brief  dictirt  haben  soll,  war  nicht  so  unklug;  das  hiesse 
ja  die  eigene  Sache  von  vorne  herein  verdorben. 

*)  Aeneas  sagt:  „nobis  tandem  judicandus  traditus  est:  et  usque  in  hanc  diem 
„(1155?)  in  carcere  custoditur.”  — Sein  Schicksal  ist  dunkel.  — Sein 
Zögling  , König  Ladislaus , wird  wohl  nach  seiner  Befreiung  von  der  Vor- 
mundschaft sich  für  ihn  verwendet  haben,  aber  wie  es  scheint  mit  wenig 
£rfolg.  — Auffallend  ist,  dass  Ladislaus  seine  Pfarre  Gars  so  bald  einem 
Andern  gab.  — Nach  Lichnows  ky  (VIII,  Regesten,  Nachträge  1810  A,  Hof- 
kammer-Archiv)  übergab  K.  Ladislaus  bereits  am  16.  Juli  1453  in  Brünn 
die  Pfarrkirche  zu  Gars  als  Patron  und  Lehensherr  seinem  Kanzler 
Stephan  Sloth  „da  maister  Caspar  Wendl  pharrcr  zu  Gors  an  (?)  ettwe- 
„lang  mit  bekummernuss  seins  leibs  umbfangen  gewesen,  und  noch,  und  nicht 
„gewisse  zeit  seiner  erledigung  ist.’’  — Dass  er  zur  Zeit  des  Todes  seines 
ehemaligen  Zöglings  (also  Ende  1 457)  noch  gefangen  gesessen  und  zwar 
in  einem  ganz  unbekannten  Orte,  geht  aus  dem  von  mir  aus  einer  Münchner 
Handschrift  (Cod.  lat.  mon.  Nr.  4016,  Fol.  %5)  mitgetheilten  Klageschreiben 
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In  Rom  bemülite  sich  die  ungrisch-österreichische  Gesandtschaft, 
ßischof  Augustin  von  Raab  an  der  Spitze , den  Papst  und  das  Cardi- 


Wünsche  und  Schritte  der  ungrischen  und  österreichischen  Stände 
günstig  zu  stimmen ; des  Bischofs  Rede  war  jedenfalls  unterwürfig 
und  seiner  doppelten  Stellung  entsprechender  als  die  (angeblichen) 
Briefe  des  Eizinger  und  des  jungen  Königs.  — Der  Papst  fand  es 
jedoch  angemessener,  den  früheren  Beschlüssen  treu  zu  bleiben  und 
seinem  Schützling,  Kaiser  Friedrich,  den  geistlichen  Beistand,  den 
er  ihm  hatte  angedeihen  lassen,  nicht  zu  entziehen *  *)• 


des  erzbischöflich  salzburgischen  Kanzlers  Bernhard  von  Krayburg  hervor, 
der  unter  anderm  in  die  Worte  ausbricht:  „O  Caspar  Venndi  infor- 
„mator  Regius.  Ubi  cubus,  quo  te  queso  fortuna  dejecit,  quo 
nte  sepeliuit?  O pilis  canis  barbatus  ubi  speras,  ecce  spes 
„tua  lapsa  cst,  obscquia  et  tua  fides  ruine  dato  sunt.  Quis 
„tibi  nunc  miserebitur,  quis  tui  recordabitur;  quando  tuis 
„renuncciabis  compedibus,  quando  über  abibis  a vinculis, 
„uberem  hew  habes  materiam  1 amentand  i.M  — Vielleicht  taucht 
Ober  sein  ferneres  Schicksal  später  eine  Urkunde  auf,  vielleicht  ist  er  im 
Kerker  gestorben. 

*)  Pray  in  seinen  Annalen  (III  , 103  — 105)  theilt  den  bischöflichen  Vortrag  aus 
der  ofterwähnten  Melker  Handschrift  (Nr.  13,  Fol.  238)  mit.  — Wir  heben 
folgende  Stellen  heraus:  (Der  Bischof  beruft  sich  vorzugsweise  auf  das 
Testament  K.  Albrcchts  ) „Olim  namque  gloriosac  memoriae  Albertus  Roma- 
„norum,  Ilungariaeque  rex,  viam  ingressurus  universae  carnis , testamento 
„solenni  ordinato,  ususque  facultate,  et  jure  vi  concordatorum  inter  quondam 
„suum,  et  dicti  Romanorum  regis  avos,  et  patrem  suum , patremque  et 
„patruos  regis,  sibi  compelente,  inter  cetera  decrevit,  quod  si  Elisabet  uxor 
„sua,  quam  decedens  gravidam  relinquebat,  filium  masculum  pareret,  illius, 
„et  terra  rum  et  dominiorum  suorum  cura  ad  eandem,  et 
„seniorem  ducem  pro  tune  Austriae,  et  alios  (9)  per  reg  na, 
„et  principatus  suos  deputandos,  cura,  et  gubernatio  perti- 
„neret,  adjiciens  eundem  post  um  um  suum  in  Posonio,  tan- 
„quam  Hungaris,  Bohemis,  Australibus,  et  Mora  vis  plu- 
„rimum  accessu  commodoso  cd  ii  ca n dum.  Praefata  autem  Elisabeth 
„regina  limites  facultatis  suae  excedens,  filium  Ladislaum,  postea 
„in  regno  Hungariae  natum,  unctum,  et  coronatum,  adhuc  infantulum  una 
„cum  sacra  corona  Hungariae  ad  manns, et  lerras  patrimo- 
„niales  illustrissimi  principis  Fr  1 derlei,  contra  volunta- 
„tem,  et  absqueconsilioregnorum,  etprincipatuum  suorum, 
„contra  praefati  testamen  ti  dispositionem  tradidit,  dicta 
„regna  et  principatus  plurimis  discordiis,  et  guerris  involuendo.”  — „Quibus 
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Vergeblich  bemühten  sich  die  Gesandten,  einflussreiche  Cardi- 
näle  für  sich  zu  gewinnen,  und  als  sie  hörten,  dass  der  heilige  Vater 


„omnibus  malis,  et  suinmis  angustiis,  absentiam,  aut  carentiam  carissimae 
„prolis,  Ladislai  regis,  ac  ducis  sui , dicti  patres,  et  proceres  causam,  et 
„fomentum  dare  opinati , saepe,  et  repetitis  viribus,  summis  instantiis,  jam 
„nunciis,  et  solemnibus  ambassiatis,  jam  armata  manu,  plurimo  sumtu  dictum 
„illustrissimum  regem  suum  Ladislaum,  eorum,  ut  dixi,  in  regno  conceptum, 
„natum,  unctum,  et  coronatum , e manibus  gloriosissimi  principis  Friderici 
„tum  Ilomanorum  regis  eripere  conati  sunt.  Quod  etiam  majores  Bohemiae, 
„Austriae,  ac  Moraviae  pluribus,  iteratisque  vicibus  raulta  eum  instantia 
„quaesiverunt,  quao  res  hactenus,  nescitur  quo  motivo  aut  colore, 
„suum  minime  sortita  est  cffectum.  Quin  imo  Serenitas  sua  (Imperator)  in 
„magnam  turbationem , et  detrimentum  dicti  regni  Hungariae,  multos  regales 
„annuo6  census,  et  redditus,  et  plura  ipsius  fortalitia  occupavit,  et  adhuc 
„sine  omni  jure  tenet  occupata , et  nonnulla  ipsorum  plurimum  magnifica  et 
„reddituosa,  quantum  in  se  est  quibusdatn  suis  satrapis  alienavit,  vendidit  et 
„donavit.”  Jetzt  aber  ist  aus  bisheriger  Uneinigkeit  Eintracht  entstanden 
durch  Gottes  Erbarmung.  (Die  Urkunde  des  Bundes  wird  vorgetragen.)  — 
Und  man  hat  aus  Rücksichten  noch  gezögert,  feindlich  zu  verfahren.  „Nec 
„opinetur  Sanctitas  tua,  praelatos,  barones,  nobiles,  et  communitates  ducatus 
„Austriae  ab  ea  obedientia,  quam  hactenus  gloriosissimo  principi,  Friderico, 
„veluti  administratori  ducatus  illius  praestiterunt,  cum  famae  suae  jactura, 
„aut  nota  quoquomodo  recessisse,  cum  hoc  eis  virtute  coinpacta- 
„torum,  sec  um  ante  administrationis  suae  ingressum  inito- 
„rum,  licuisse  clarissime  ostendatur.  Quibus  compactatis  saepe 
„dictus  princeps  gloriosissimus  Fridericus  omnia  negotia  ducatus  expedire,  et 
„gubernare  omnes,  etiam  officiales,  et  rectores,  communi  consilio  eorum,  quos 
„incoiae  patriae  in  hoc  sibi  adjunxerunt  instituere,  nilque  de  bonis,  clenodiis 
„aut  munimentis  patriae  distrahere,  aut  alienare,  fidei  et  sigillorum  robora- 
„tione  promiserit.  Quibus  pactis  postea  qualitercunque  non  servatis,  facul- 
„tate'sibi  competente  usi,  ducem  suum  Ladislaum,  in  unicutn,  et  natu- 
ralem suum  amplius  recognoscere  decreverunt,  illius  nomine  omnia  incumben- 
„tia disponentes.  C'lementissime  igitur  pater!  saepe  memorati  magnates,  et  pro- 
„ceres,  ad  tuam  Sanctitatem,  hancque  sacratissimam  apostolicam  sedem,  aqud 
„quam  veluti  potentissimum  asylu m,  oppressis  et  gravatis 
„semper  consolationem  et  relevamen  reperire  est,  summa  spe 
„recurrere  decreverunt;  confidentes  Sanctitatem  tuam  in  haec  ipsa  tempora 
„divinilus  reservatam,  per  quam  prava  ponantur  in  recta,  et  aspera  in  vias 
planas,  constituasque  eos  in  placidam  quietem  tua  praeclara  benignitate,  de- 
„votissimo  precum  interventu  humiliter  implorant,  rogant,  et 
„exhortantur,  ut  8aactitas  tua  illustrissimum  principem  Fridericum 
„docere,  informare,  et  persuadere  dignetur,  ut  clarissimam  prolem  illam 
„Ladislaum  Hungariae  regem,  dominum  suum  uni  cum,  naturalem,  gratio- 
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dem  Kaiser  bereits  eine  nachdrückliche  Warnung  an  die  Österreicher 
(s.  oben  die  Bulle  vom  4.  April  1452)  ausgefertiget  habe,  beklagten 
sie  sich  aufs  Bitterste  über  diese  Massregel.  Pray  theilt  (wahr- 
scheinlich aus  dem  Melker  Codex,  denn  das  Citat  fehlt  leider 
durch  einen  Druckfehler)  die  Zuschrift  der  Gesandten  an  das  Car- 
dinal-Collegium  mit *  *)• 


„sissimum  una  cum  corona,  et  aliis,  quae  praefatorum  regni,  et  ducatus 
„detinet  occupata,  e manibus  suis  dimittere,  aut  relaxare,  et  ad  eorum  manus 
„nomine  regni  et  ducatus  sui  restituere,  et  reponere  non  protrahat,  in 
„altamque  mentem  reponas,  quanta  commoditas , quanta  utilitas,  quantus 
„denique  pubiieus  fructus  populo  tuo  christiano  ex  hoc  insurgere,  et  hoc 
„uno  medio  omne  maium  suborlae  dissensionis  sedari,  pienaque  pacia,  et  con- 
„cordiae  populi  requies  in  terris  praedictis  oriri,  firmiter  speretur.  Jam  enim 
Justus  procerum,  et  populi  dolor,  dudum  intus  contentus,  efferbuit,  gladius 
„micat,  lancea  vibrat,  arcus  extenditur,  et  acerrima  bella  comitantes  clades, 
„multorum,  et  plurimam  humani  sanguinis  sitiunt  effusionem.  Kt  hoc  tu 
„Sanctissime,  qui  custos  es  gregis  dominico  sanguine  redemti,  solus  inter- 
„cipere  sufficis,  et  teneris;  quae  omnia,  quia  multum  benignitatis  accedunt, 
„eis  tua  benignitas  mundo  clarebit,  et  clara  merces  tantae  virtutis  in  immortaie 
„testimonium.  te  a corpore  exutum,  provebet  ad  gloriam.”  — 

*)  Wir  beben  Folgendes  daraus  hervor:  „minime  credere  debetis  quod  semper 
„tnajor  natu  inter  duces  Austriae  tutelam  gesserit  minoris,  cum  clarissime 
„constet,  quod  praenominatus  rex  Albertus  duci  Friderico  senior,  duce 
„Austriae  mortuo  senior  dux  erat,  tarnen  tutelam  illustris  principis  ducis 
„Sigismundi  ducis  Austriae  ejus  filii  minime  gesserit,  sed  ipse  dominus  impe- 
„rator  ut  dux  Austriae  se  de  eius  tutela  introduxit”  . . . (Der  Text  ist 
lückenhaft.)  Sie  berufen  sich  auf  ihre  Verdienste  um  das  Cbristenthum  im 
Kampfe  gegen  die  Türken.  — Sie  verlangen  unparteiische  Untersuchung: 
„Si  ergo  hujusmodi  censurae  et  sententiae  e medio  non  tollerentur,  qualem  se 
„ostenderet  pater  erga  füios,  qui  eo  suadente  et  mandante  non  parcentes 
(Pray  hat  parentes)  corporibus,  neque  rebus,  sed  sponte  et  devote  ca  tra- 
„diderunt.  Quam  clementiam  et  antidotum,  quamque  daret  audaciam  et  fidu- 
„ciam , si  similia  sanctae  Matri  ecclesiae,  catholicaeque  fidei , quod  Deus 
„avertat,  futuris  incumberent,  nobis  et  posteris  nostris?  nonne  potius 
„averteret  an  i mos  nostros,  et  qualia  in,  et  extra  terram  incommoda 
„fidei  orthodoxae  ecclesiae  sanctae,  nobis  et  vicinis  sequerentur,  devotioque 
„laicorum  hujus  patriae,  quae  magna  dignoscitur,  dcposceret,  et  contra  cultum 
„divinum,  et  ipsius  ecclesias  animum  elevaret,  calamus  nequit  comprehendere, 
„sed  pius  animus  elicere  poterit  evidenter.  Idcirco  ad  vestras  reverendissimas 
„Paternitates,  sacrumque  coetum  vestrum  sincere  confugimus,  animos 
„nostros  devote  reclinantesdevotissimaqueprecum  instantia,  quanto  humilius  pos- 
„sumus,  et  debeinus,  deprecantes:  quatenus,  operam  darevelint  etdig- 
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-Aeneas  Sylvius  theilt  in  seiner  Geschichte  Kaiser  Friedrich’s 
mit,  was  der  Papst  den  Gesandten  geantwortet  und  was  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  aus  ihnen  zu  bemerken  erlaubt  habe: 

„Die  Antwort  des  Papstes  war  kurz  und  gelassen.  Die  Waise 
bedürfe  eines  Vormunds,  der  in  der  Person  des  Kaisers  am  besten 
gefunden  sei.  Die  Österreicher,  welche  sich  der  Verwaltung  dieses 
Amtes  entgegen  stellen,  seien  wegen  dieser  Ungerechtigkeit  zu  er- 
mahnen , davon  abzulassen.  Würde  der  Kaiser  sich  zu  unpassenden 
Schritten  verleiten  lassen,  wolle  Er  (Papst)  seine  Herrlichkeit  eben- 
falls an  seine  Pflicht  mahnen,  dem  Mündel  und  seinen  Unterthanen 
nicht  zu  nahezu  treten:  würde  Er  aber  nicht  dieser  Mahnung  Gehör 
geben,  werde  der  apostolische  Stuhl  thun  was  seines  Amtes.  — Die 
gegen  die  Österreicher  erlassene  Bulle  verlange  nichts,  was  ungerecht 
sei,  den  Gehorsamen  schade  sie  nicht,  den  Hartnäckigen  allein 
werde  sie  gefährlich;  da  sie  auf  dem  Hechte  fusse,  sei  sie  nicht  zu 
widerrufen.” 

Als  einer  aus  der  Gesandtschaft  („qui  sibi  magis  sciolus  vide- 
batur”)  bemerkte,  die  ganze  Angelegenheit  gehöre  in  das  weltliche 
Gebiet  und  nicht  vor  das  päpstliche  Forum,  es  wäre  also  klüger 
gethan,  die  Strafbulle  zu  widerrufen,  so  wies  ihn  der  Papst  kräftig 
zu  Recht  *). 


„n  e n t u r apud  eundem  dominum  nostrum  aanctiasimum  effica- 
„cem,  ut  sua  Sanctitas  censuras  et  pocnas  e medio  tollat,  uobisque  et  nobis 
„adhaerentibus  desuper  in  appellatione  imo  verius  supplicatione 
„conteotis  audientiam  dignetur  praestare  gratiosam.  Tune  enim  ciare  audire 
„poterit  sua  Sanctitas  nostram  innocentiam,  zelumque,  et  amorem  debitos, 
„quo  domino  nostro  praedicto  naturali,  juste  et  condigne  fuimus  et  aumus 
„obligati.”  — Man  sieht,  dass  in  dieser  ersten  Appellation  (der  Gesandten) 
keine  Berufung  an  ein  Concilium,  sondern  bloss  „n  papa  male  iuformato  ad  me- 
lius informandum”  enthalten  gewesen,  Bischof  Augustin  von  Raab  war  zu 
klug,  das  Concil  ins  Spiel  zu  bringen!  — 

‘)  „At  causa  haec’’,  inquit  (unus  ex  oratoribus),  „beatissime  pater,  minime  ex  his 
„est,  quae  tuo  judicio  subsunt:  de  temporali  dominio,  de  regnis  agitur. 
„Cur  non  i mp  une  t i bi  A us  t r a les  non  p ar  e a n t ? 8 p i r i t u a 1 i a tuae 
„curae  subjacent : te  in  p or  ali  a seculi  Principibus  competunt.  Si  revocares 
„processus,  consultius  a gas”.  Commotus  talibus  verbis,  „au  d ac  t e r,M 
„ait  (Papa),  „magis  quam  docte  loqueris:  falsa  forsilan  existimans, 
„„quae  de  Salvatore  scribunt  evangelia,  cum  Petro  potestatom  ligandi  et  sol- 
„„vendi  non  haec  aut  illa,  sed  quaecunque  concessit:  quod  Petro  permissum 
„„est,  et  Successoribus  traditura  credit  Ecclesia.  Quo  igitur  pacto  hanc  causam 
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Als  die  österreichischen  Aufständigen  von  der  päpstliehen 
Mahnung  und  der  Erfolglosigkeit  ihrer  Gesandtschaft  hörten,  appel- 
lirten  sie  — und  zwar  nicht  bloss  an  „den  besser  zu  unterrich- 
tenden Papst”  sondern  auch  an  ein  „künftiges  hoffentlich  bald 
zusammentretendes  Concilium  und  an  die  ganze  katholische 
Kirche.” 

Pray  theilt  aus  dem  ofterwähnten  Melker  Codex  ms.  diese 
Appellationsschrift  mit  (Annales  III,  S.  112 — 114,  — aus  dem  Cod. 
Ms.  Mellic.,  Nr.  27  et  13,  Fol.  47). 

Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Appellation  nur  von  dem  Grafen 
Ulrich  von  Cilli  und  den  österreichischen  Landesverwesern , Ulrich 
Eizinger  an  der  Spitze,  abgefasst  ist  und  sich  kein  Unger  daran 
betheiligte. 

Man  sieht,  dass  die  Schonung  Ungerns  in  der  Abmahnungsbulle 
und  die  Aufforderung  an  Hunyad  sich  mit  den  Österreichern  nicht 
zu  verbinden,  ihre  Früchte  getragen. 

Man  hatte  es  also  nur  mit  einer  Partei  zu  thun  und  diese 
brauchte  nicht  so  rücksichtsvoll  behandelt  zu  werden , als  eine  zahl- 
reiche Verbindung  mächtiger  Grossen  und  einflussreicher  Personen. 
Die  Österreichischen  Stände,  das  ist  die  Bewegungspartei 
unter  ihnen,  war  der  römischen  Curie  wenig  furchtbar. 

Welche  Ansicht  man  in  Rom  von  der  ganzen  Angelegenheit  und 
ihrer  Veranlassung  wie  ihrer  Entwickelung  hatte,  geht  aus  jener 


„„Apostolico  Degas  ex&mini  convcnire,  cui  o m n i a s ubs u nt  ? Insuper  cum 
„„Ilegnum  Ungariae  nullum  superiorem  inter  seculares  Principes  accipiat, 
„„Imperalorem  vero  certum  sit,  omni  temporali  potestate  majorem  esse;  con- 
„„tendentibus  bis  invicem,  quis  alius,  quam  summus  pontifex,  judex  erit?  dices 
„„forsitan,  ut  plerique,  gladius:  iniquus  existimator  es,  qui  caeca  m 
„„belli  fortunam  judicio  sanctae  sedis  anteponas.  Verum  quid 
„„est,  quod  nunc  officii  nostri  dicis,  Imperatoren)  monere,  ut  morem  llungarls 
„„et  Australibus  gerat  ?Causam  ad  nostrum  examen  nunc  pertinere 
„„ne gas,  nunc  concedis?  Sane  ut  mentis  nostrac  sententiam  teneas,  illud 
„„propalam  dicimus:  Aut  obedient  Australesjussionibus  nostri  s, 
„„aut  extra  Christianorum  numerum  habebuntur.""  — 

Die  erschreckten  Gesandten  verliessen  schnell  Rom,  hielten  sich  erst  in 
Herzog  Sigmund's  Gebiet  (Tirol !)  für  sicher.  — Nach  ihrer  Rückkehr  klagten 
sie  über  den  Pap&l  und  besonders  auch  über  den  Cardinal  S.  Angeli  („quem, 
„cum  putassent  amicum,  hostem  invenissent.")  • — Sie  riethen  zum  Widerstand 
gegen  die  Bulle! 
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Rede  hervor,  welche  Aeneas  Sylvius  als  päpstlicher  Legat  bei  jenem 
Congresse  hielt,  der  nach  der  gewaltsamen  Befreiung  des  jungen 
Königs  zu  Wien  im  November  1452  zur  Ausgleichung  so  vieler 
streitigen  Puncte  zwischen  Vormund  und  Mündel  gehalten  wurde; 
sie  bemühte  sich,  das  Benehmen  des  päpstlichen  Stuhles  zu  recht- 
fertigen,  der  natürlich  bei  dem  für  den  Kaiser  unglücklich  aus- 
gefallenen Ausgange  der  Vormundschafts-Angelegenheit  von  der 
siegenden  Partei  vielfach  geschmäht  und  des  Verrathes  beschuldiget 
wurde. 

Da  aus  der  Darstellung  des  beredten  Mannes  jedenfalls  hervor- 
geht, dass  diese  Sache  von  allen  Seiten  aufs  lebhafteste  besprochen 
und  erörtert  wurde,  und  auch  das  Urtheil  über  Recht  und  Un- 
recht, welche,  wie  so  häufig,  auf  keiner  Seite  aussch liessend 
obwalteten,  wesentlich  erleichtert  wird,  so  habe  ich  eine  umständ- 
liche Analyse  und  häufige  Anfiihrung  der  gebrauchten  Worte  fllr 
nöthig  erachtet;  ich  will  ja  durch  meine  Excurse  erreichen,  dass  die 
Freunde  vaterländischer  Geschichtsforschung  einen  tieferen  Einblick 
in  das  Getriebe  der  Parteien  und  die  Gestaltung  unserer  Verhält- 
nisse gewinnen  *)• 

Aeneas  Sylvius  führt  eine  förmliche  Untersuchung  über  das 
Recht  der  Handelnden  und  rechtfertigt  den  Papst,  der  sich  für  den 
erklärte,  der  ihm  Recht  zu  haben  schien. 

Vorher  wirft  er  einen  Blick  auf  die  Personen,  es  sind  Rath- 
geber, oder  Thäter  dabei  zu  berücksichtigen  und  auch  der,  um 
den  es  sich  handelte.  Also  zuerst  von  den  Rathgebern  (Aufhetzern 
zur  Auflehnung  gegen  den  Kaiser).  „Hos  ego  qui  fuerint  nescio 
„nominare;  sed  ajunt  eos  literatos  esse  ac  Doctores  appellant 
„(Thomas  von  Haselbach  w ohl  darunter).  Mira  res,  si  Doctores  dicendi 
„sunt  qui  dedocent.  . . . minime  quidem  Magistri  nomen  mere- 
„tur  qui  discipulum  fallit.  Ille  doctor,  ille  magister  est  nominandus, 
„eui  sermo  convenit  evangelicus;  „Magister,  sciinus  quia  verax  es. 


*_)  Die  Hede  steht  bei  Mansi  !,  18%  — 2%6.  Mansi  benutzte  dazu  die  Ausgabe 
von  Muratori,  verglich  aber  dabei  die  Handschrift  in  Lucca.  — Der  geistvolle 
Aeneas  lässt  es  nicht  an  Ausfällen  auf  die  Wiener  Universität  fehlen,  man 
kann  daraus  entnehmen,  dass  in  dieser  ganzen  Vormundschafts-Angelegenheit 
die  stets  rege  religiöse  Opposition  gegen  den  mit  dem  Kaiser  enge  verbun- 
denen Papst  sich  erklärt  habe. 
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w„et  viam  Dei  in  veritate  doces,  et  non  est  tibi  cura  de  aliquo,  non 
„„enim  resp ieis  person am  hominum.”  At  nonnulli,  quamvis 
„sint  animalia  spur ca  atque  prob  rosa,  nomen  tarnen  usur- 
„pantsanctissimum,  et  aut  Tbeologi  dicivolunt  aut  Jureconsulti. 
„Quibus  titulis  simpliciores  decipiunt,  mala  et  impia  eorum  facta  lau- 
„dantes,  quae  yituperare  debuerant.  His  honiinibus,  quan- 
„tumcumque  doctis,  non  potest  aliud  dicere  Summus  Pontifex 
„nisi  quod  minatur  Ezechiel : „Vae,  dicens,  qui  consuunt  pulvillos 
„„sub  omni  cubito  manus,  et  faeiunt  cervicalia  sub  capite  universae 
„„aetatis.”  Sunt  enim  assentatores  et  animarum  deceptores,  qui 
„peccata  perpetrantibus  adulantur.  Vellet  Apostolica  Sedes  hos  magi- 
„stros,  quae  didicerunt  in  scholis,  pura  et  aperta  fronte  docere  . . . 
„Nec  plura  modo  de  consultoribus”.  DerThäter,  d.  h.  jener, 
welche  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  ergriffen  und  ihn  gewaltsam 
von  der  Vormundschaft  verdrängt  haben,  sind  gar  viele.  Doch  hier 
nur  von  Jenen,  welche  in  dem  päpstlichen  Mahnschreiben  genannt 
sind.  „Nam  Prineeps  illustris,  et  alto  sanguine  natus,  magno que 
„vir  ingenio,  Comes  Ciliae,  quam  vis  ductor  campi  primas  belli 
„partes  gesserit,  non  tarnen  coinminatorias,  sed  hortatorias  ex 
„Romano  Pontifice  literas  accepit,  ne  se  misceret  austrialibus  ausis. 
„Qua  ratione  non  paruerit,  non  est  meum  nunc  discutere.  Niilla  nobis 
„cum  eo  lis  est,  neque  sua  Magnificentia,  sicut  opinor,  Apo- 
„stolicae  Sedi  quicquam  imputat,  nisi  fortasse  juvare  hos  velit,  qui- 
„buscum  foedus  habet.” — (Der  päpstliche  Legat  zeigt  hier  sehr 
wenig  Muth,  aber  desto  mehr  Klugheit. — Der  Graf  von  Cilli  war 
im  gegenwärtigen  Augenblicke  der  Gewalthaber,  sein  Stern  war 
der  glänzendste,  ihm  lag  wenig  daran,  ob  der  Legat  den  Wiener  Pro- 
fessoren und  Doctoren,  ja  selbst  dem  früheren  „obristen  Hauptmann  ’ 
Ulrich  Eizinger  und  seinen  Genossen,  die  ihm  bereits  lästig  waren, 
und  welche  in  Hintergrund  treten  mussten,  den  Text  lese,  wenn  e r 
nur  aus  dem  Spiele  bliebe!)  — „Sic  de  caeteris  dicimus,  qui  ferentes 
„arina  contra  Caesarem  non  habent  in  monitorio  nomen.”  — (Warum 
auch  diese  ausnehmen?  — Das  Unrecht  wird  dadurch  nicht  gemindert, 
dass  recht  Viele  daran  Theil  nehmen!)  „Nominati  vero,  quibus 
„querela  videtur  (competere),  quidam  clerici  sunt,  quidam  laici; 
„et  clericoruin  quidem  alii  religiosi,  alii  ut  vulgi  sermo  est 
saeculares.  Fuerunt  et  actores  novitatum  clerici,  et  quamvis  in 
„castris  non  militarunt,  subditos  tarnen  suos  ire  jusserunt.  Negarunt 
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„obedientiam  Caesari,  conciones  tumultuarias  adiverunt,  administra- 
„tioni  se  novae  reipublicae  miscuerunt,  nec  mandatum  Caesaris,  nee 
„summi  pontificis  jussionem  timuerunt.  Quid  ego  de  his  mentibus  a 
„Deo  rebellibus,  durissimisque  cervicibus  dicam?  Quae 
„dum  sedis  Apostolicae  majestatem  impugnant,  laqueos  sibi  nectunt, 
„et  foveam  in  quam  ruant  suis  manibus  fodiunt.  Et 
„quid  agitis,”  „inquit  Symmachus  ad  clericos  Romanae  dignitatis 
„impugnatores:  de  hae  mihi  per  Prophetam  dictum  vide- 
„tur:  Si  haec  humilietur,  ad  cuius  confugietis  auxi- 
„Iium?  Et  ubi  requiretis  gloriam  vestram?”  (Allerdings 
haben  die  Kirchen  und  Klöster  und  ihre  Nutzniesser,  die  Kleriker 
diese  Erfahrung  gemacht,  sie  geriethen  unter  die  absolute  Herr- 
schaft des  Staates.)  Aeneas  Sylvius  tadelt  nun  insbesondere  die 
Klostergeistlichen,  welche  sich  der  Bewegung  anschlossen.  „Verum 
„non  simplices  clerici,  sedreligiosi  quoque  adversus  Romanuin 
„Praesulem  erigere  cornua , et  seditiosos  gerere  magistratus  minime 
„formidaverunt.  At  qui  religiosi?  nempe  et  Bernarditae,  quos  sylvas, 
„aut  desertas  eremi  valles  incolere  vetus  institutio  praecipit;  et 
„Chartusienses , qui  ut  divinae  contemplationi  securius  incumbant, 
„neque  praedicare  verbum  Dei,  neque  Confessiones  audire,  neque 
„ministrare  populis  Sacramenta  consueverunt.  Nam  et  Abbatem 
„Mellicensem,  quem  nos  altero  anno  benediximus,  et  Priorem 
„Murbacensem,  ac  Praepositum  Noviburgi  inter  duo- 
„decim  viros  fuisse  constat,  penes  quos  belli  et  pacis  apud  Austriales 
„libertas  erat,  0 religiosi  qui  mundo  mortui , et  videri  et  esse  vultis, 
„quibus  silentium  Pythagoricum  imperatur,  qui  conventus  bominum 
„veluti  pestes  evitare  jubemini,  quibus  extra  septa  prodire  sacrilegium 
„est,  qui  dum  celebratis  divina,  nunc  lacrymamini,  nunc  suspiratis? 
„quo  timor  ille  Dei  recessit?  Quid  vos  nunc  ingredi  palatium,  inter- 
„esse  rumoribus,  sedere  pro  tribunali,  tributum  exigere,  vectigalia 
„tollere,  convocare  militias,  exercitus  comparare  surnmo  Pontifice 
„prohibente  coegit?  En  animam  et  mentem  cum  qua  Dii  nocte 
„loquuntur  (?).  Haec  si  nunquam  Sedes  Apostolica  prohibuisset, 
„tarnen  quia  contra  Caesarem  injuste  agebantur,  nec  vestrae  religioni 
„conveniebant,  vitare  ac  fugere  oportebat.  Quanto  magis  poslquam 
„Christi  Vicarius  interdixerat?  Sed  timuistis,  ne  temporalia  vestra 
„perirent.  At  justum,  et  tenacem  propositi  virum,  non  civium  ardor 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft. 
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„prava  jubentium,  non  vultus  instantis  tyranni  mente  quatit  solida. 
*Sed  neqtie  pauperies,  neque  mors,  neque  vincula  terrent  responsare 
„cupidinibus,  contemnere  homines  ....  Quid  religiosi  faciant,  quo- 
„rum  professionem  Stoica  disciplina  constat  esse  perfectiorem  ? Veros 
„religiosos  non  aurum,  non  sedes,  non  amici,  non  proximi,  non  ullae 
„res  saeculares,  non  Titae  dulcedo,  non  mortis  metus  ex  sancto  pro- 
„posito  possunt  aut  recto  divellere  tramite;  quoniam  opes,  genus, 
„spem,  sedem,  gratiam,  dignitatem  non  heic  in  terris,  sed  in  eoelis 
„invenire  festinat.  Ac  tantum  de  clericis  dixisse  voluimus.’’  — Es  ist 
allerdings  viel  Wahres  in  den  Vorwürfen  des  beredten  Legaten,  hätte 
er  nur  mit  dem  nämlichen  Nachdruck,  mit  derselben  Wahrheitsliebe 
die  noch  viel  Schuldigeren  angegriffen  und  gestraft! — „Ad  laicos 
„propero'1,  heisst  es  weiter,  „inter  quos  et  insignes  comites,  et 
„generosi  barones,  et  magni  nobiles,  et  potentes  communi- 
„tates  adnumerantur”  (das  war  es  eben,  was  den  weltklugen  Mann 
zur  Vorsicht  mahnte).  — „Hos  ego  et  viros  sine  feile  (?) 
„arbitror,  boni  et  aequi  amantes(!),  sed  deceptos  consilio 
„peritorum,  qui  conatus  eorum  justos  et  apostolicam  jussionem  ini- 
„quam  dicebant.  Nesciverunt  (?)  armati  milites  jura,  nec  quanta  sit 
„Imperatoris  Majestas  norant  (?),  nec  Romani  Pontificis  quanta  sit 
„auctoritas.  Crediderunt  quod  docti  suaserunt,  quod  clerici  praedi- 
„carunt.  Quis  populus,  errante  clero,  non  errat?  — Et  salvantur 
„cum  pastoribus  greges  et  pereunt.*' — Der  päpstliche 
Legat  ist  in  diesem  Falle  gegen  den  österreichischen  Klerus 
viel  zu  strenge.  In  Österreich  war  damals,  wie  früher  und  später, 
der  Einfluss  des  Klerus  durchaus  nicht  so  herrschend  und  mass- 
gebend; der  Österreichische  Adel  gab  den  Ton  an  und  der  Klerus 
schloss  sich  ihm  nolens  volens  an,  das  beweisen  Tausende  von  That- 
sachen.  — Die  Verhältnisse  sind  nicht  wie  in  Spanien,  Tirol  oder 
Belgien!  — Aeneas  Sylvius  ist  gegen  diese  Grossen  und  Com- 
munen  sehr  schonend  und  milde  und  hofft,  sie  werden  dem  aposto- 
lischen Stuhle  Gehör  geben! 

Drittens  ist  zu  berücksichtigen  die  Person,  um  die  es  sich  han- 
delt, Ladislaus  P.  Der  Legat  bemüht  sich  zu  beweisen,  wie  sehr 
von  jeher  der  römische  Stuhl  sich  gegen  ihn  freundlich  gezeigt  habe. 
„Accedunt  et  patris  Alberti  merita,  qui  malleus  fuit  haereticorum, 
„et  avi  Sigisinundi  beneficia,  qui  divisam  Ecclesiam  apud  Con- 
„stantiam  reddidit  unioni.”  Auch  seine  eigene  gute  Gesinnung  und 
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seine  Verdienste  um  Ladislaus  liebt  er  hervor.  „Semper  eins  sublimi- 
„tati,  suae  gloriae,  suis  fortunis  studui.  Saepe  in  Hungariam  pro  eo, 
„saepe  in  Bohemiam,  saepe  ad  Romanam  curiam  literas  dedi.  Prae- 
„ceptoribus  suis  libellum  scripsi,  ac  praeceptiones  tradidi,  quibus 
„institui  formarique  pueritia  reges  deberet , Quintiliani  ac  Plutarchi 
„doetrinam  sequutus , Praetereo  in  conventu  Bohemorum  et  apud 
„Benestian  (?  Beneschau),  in  Roma,  in  Neapoli , in  Norimberga,  in 
„Coionia,  in  Venetiis,  pluribusque  aliis  locis  quanta  sum  retroactis 
„temporibus  pro  sua  dignitate  loquutus.  Itaque  non  est  cur  me  hodie 
„quispiam  contra  suum  bonuin  loqui  praesumat.” 

Dann  beweist  er  dreierlei  und  mahnt  an  zwei  Dinge,  „ln  primo 
„monstrabimus  rem,  de  qua  moniti  sunt  Austriales,  ad  Papae  judicium 
„pertinuisse.  In  secundo  probabimus  nec  juste  processisse  adversus 
„Imperatorem  Austriales,  neque  Ladislai  Regis  utiliter  gessisse  nego- 
„tiuin.  In  tertio  docebimus  monitionem  Apostolicam  et  legibus  conso- 
„nasse  et  canonibus , explosis  et  confutatis  ex  adverso  quaecumque 
„dicuntur.  Post  haec  de  appellationibus  interpositis,  deque  pertinaci 
„resistentia  facta  nonnihil  dicemus.  Loco  postremo  quae  sit  in  rebus 
„his  sanctissimi  Domini  nostri  mens,  quodque  propositum,  explicabi- 
„mus ; atque  his  membris  quinque  tota  nostra  claudetur  oratio.” 

i)  „Res  temporalis  erat,  inquiunt  adversarii,  super  qua  moni- 
„torium  missum  est,  de  tutela  pupiili  Principis  agebatur,  de  guberna- 
„tione  ducatus  Austriae , de  promissionibus  et  obligationibus  inter 
„laicos  agitatis.  Romani  Pontificis  est  praedicare  verbum  Dei,  elerum 
„instruere  , Sacramenta  conficere,  ecclesiastica  beneficia  conferre, 
„ spirituales  causas  agitare , tueri  fideni , extirpare  haereses  , mores 
„plantare  bonos.  Si  quid  ulterius  quaerit,  secularibus 
„judicibus,  Ducibus,  Regibus,  Imperatoribus  est 
„injurius.”  Die  beiden  Gewalten  sind  geschieden.  „Nihil  Romanam 
„Sedem  magis  decet,  quam  suum  cuique  jus  illaesum  servare;  si 
„Cypriano,  si  Gelasio,  si  Nicolao  volumus,  aut  Gregorio  tidem  prae- 
„bere.  Spiritualia  curet  Pontifex,  temporalia  Princi- 
„pibus  saeculi  per  mit  tat.” — Nun  folgt  eine  sehr  beredte 
Vertheidigung  der  päpstlichen  Autorität  aus  der  Geschichte , wie  sie 
über  Könige  und  Kaiser  verfügten  und  selbe  excommunicirten,  das 
Recht  handhabten.  — Wer  hätte  Schiedsrichter  sein  sollen  zwischen 
den  Österreichern  und  dem  Kaiser?  Nur  der  Papst  „qui  communis  est 
„omnium  Pater,  Gcclesiae  caput,  magister  fidei,  dux  veritatis,  Christi 
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„vicarius,  Sacerdos  in  aeternum  secundum  ordinem  Melchisedech, 
„constitutus  a Deo  judex  vivorum  et  mortuorum.” — Das  Gegentheil 
ist  eine  satanische  Lehre! 

2)  Der  Papst,  sagen  die  Gegner,  kann  nichts  Ungerechtes 
befehlen.  — Es  ist  nichts  Ungerechtes  befohlen  worden.  — Erzäh- 
lung des  Thatbestandes.  — Durch  eilf  Jahre  Gehorsam,  vor  der  Reise 
nach  Rom  Umtriebe  des  Eizinger,  dem  der  kleinere  Theil  der 
Stände  zufällt.  Austreibung  der  vom  König  bestellten  Verweser.  — 
Eizinger  General-Capitän  u.  s.  w.  Man  sagt,  die  Österreicher  hätten 
so  verfahren  dürfen.  Berufung  auf  K.  Albrecht's  Testament,  auf  die 
Pacta.  Das  Testament  wurde  nie  produeirt,  (ist  falsch).  Man  ging 
davon  ohnehin  ab.  Die  Ungern  wählten  einen  andern  König.  — 
„Bohemi  cum  audissent  huius  Alberti  voluntatis  mentionem  tieri, 
„del  iramentum  magis,  quam  testamentum  esse  dixerunt, 
„in  quo  Moravos  sibi  aequatos  audiejbant,  quos  subditorum  numero 
„habent.”  Das  Testament  war  gegen  die  österreichischen  Gewohn- 
heiten und  hätte  Albrecht  als  römischer  König  dieselben  abändern 
dürfen,  so  durfte  der  römische  König  Friedrich  das  Testament  eben- 
falls abändern.  Hinsichtlich  des  Vertrages  ist  zu  bemerken,  dass, 
falls  derselbe  auch  aufgehoben  wurde,  die  Verhältnisse  doch 
blieben.  Friedrich  blieb  Vormund,  König,  Herzog.  „Resta- 
„bant  enim  et  aliae  obligationes,  quibus  retineri  usque  ad  pubertatem 
„pupilli  austriale  regimen  poterat.  Erat  jus  civile,  quod  pupil- 
„lorum  tutelam  proximioribus  mandat.  Erat  jus  patriae  con- 
„suetudinis,  quod  pupillum  Principem  seniori  domus  cominittit. 
„Erat  jus  sacri  Imperii,  cuius  advocatus  postea  Fredericus  fuerat, 
„cuius  vigore  gubernare  Aus  triam,  Ladislaum  regere 
„nulli  magis  quam  sibi  licebat.1’  Zudem  hatte  Friedrich  den  Vertrag 
mit  der  ganzen  Provinz  geschlossen,  also  hätte  nicht  bloss  t heil- 
weise reelamirt  werden  sollen.  „Aperiamus  tandem  quaenam  sint 
„ea  pacta,  quibusve  modis  inita,  quae  superbos  adversarios  reddunt. 
„Dicam  brevissime.  Principatus  Austriae  cum  regimen  Imperator 
„accepit,  viros  duodecim  assumere  proinisit  ex  primoribus  Austriae 
„quorum  consilio  Ducatum  regeret.  Nisi  hoc  impleret,  irritas  esse 
„promissiones  Austrialium,  quibus  obedientiam  praestitissent;  neque 
„data  illos  fide,  aut  juramentis  teneri.  Elegit  illos  Caesar  duodecim 
„viros  qui  gubernatores  dicti  sunt.  At  hi,  cum  aliquandiu  guber- 
„nassent,  postea  tarnen  suopte  ingenio  magistratu  se  abdica- 
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„verunt.  Tune  ex  consensu  indigenarum  mutata  est  fa- 
„eies  Reipublicae  quatuor  et  viginti  gubernatoribus 
„constitutis,  quorum  consiliisAustriam  Caesar  a dm i- 
„ni  st  rar  et.  Sed  neque  pactiones  ullae,  neque  promissiones  adhi- 
„bitae  sunt.  Rursus  et  hi  post  tempus  gubernationem  resignantes, 
„vacuam  Rempublicam  dimiserunt.  Quod  Fredericus  animadvertens, 
„sine  quovis  pacto,  assentiente  communitate,  gubernationem 
„solus  iniit.  Sic  res  acta  est  . . . . Annis  undecim  Fredericus 
„solus  Austriam  gubernavit,  non  tarnen  sine  consilio  indigenarum. 
„Obediverunt  omnes , fidem  servarunt,  nemo  se  opposuit,  nemo  con- 
„tradixit;  nemo  testamentum  Alberti  in  medium  adduxit.  Nemo  se 
„absolutum  promissionibus  dixit;  nemo  literas  pactionum  induxit.  — 
„Unde  ista  post  tantum  temporis  novitas?1’ 

Die  Österreicher  wollen  auf  den  Nutzen  ihres  Herrn  gesehen 
haben.  Herr,  wer  ist  der?  Auch  der  Kaiser.  (Beispiele,  K. 
Friedrich  II.,  K.  Rudolf.)  „Directum — Au striae  dominium 
„penes  imperium  haeret.  Quodsi  percunctetur  aliquis  utri 
„parendum  sit,  si  alter  alteri  adversetur;  nemo  qui  perturbato  sensu 
„non  fuerit,  Duci  primas  dabit.  Recta  ratio  Caesarem  praefert.”  (Die 
Tiroler,  welche  dem  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  gegen 
• K.  Sigmund,  der  ihn  geächtet  hatte,  treu  blieben,  waren  also  Rebel- 
len!) Da  ein  Theil  der  Österreicher  Krieg  führte  gegen  den 
Kaiser,  war  dies  gottlos  und  treulos.  „Quod  (bellum)  nec  imperante 
„Ladislao  movere  licebat;  quanto  minus  illo  tacente?  Qui  dumpupil- 
„lus  est  semper  tacere  censetur,  nesciens  quid  sibi  antiquius  sit. 
„Docendi  pueri  non  sequendi;  corrigendi  non  adulandi  sunt.’’  Aber 
auch  des  Ladislaus  P.  Nutzen  haben  die  Österreicher  durch  ihren 
Aufstand  nicht  befördert.  „Noster,  inquiunt,  dominus  apud  Fride- 
„ricum  in  captivitate  languebat,  neque  literis,  neque  moribus  imbue- 
„batur.  Cibo  potuque  parcissimo  alebatur.  Nulla  erat  ei  jocandi  fa- 
cultas. Quin  tenerrimus  puer  non  sine  vitae  discrimine  Romam  ductus 
„est.  Thesauri  ejus,  resque  mobiles  in  praedam,  castra  et  vectigalia 
„in  rapinam  ibant;  neque  Hungariae  neque  Bohemiae  consulebatur.” 
Das  ist  jetzt  alles  anders ! 

Diese  Einwendungen  widerlegt  Aeneas  Sylvius  mit  eindringlicher 
Beredsamkeit.  Kein  Gefangener  war  Ladislaus,  er  war  nur  unter 
heilsamer  Zucht,  er  wurde  gut  gehalten  und  erzogen,  das  zeigt  seine 
Gestalt,  „in  cujus  ore  venustas,  in  gestu  gravitas,  in  alfatu 
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„modestia,  et  in  omni  actu,  quantum  fert  puerilis  aetas,  dis- 
„cretio  singularis  elucet.”  Er  hatte  zur  Genüge,  mehr  ist 
schädlich.  „Neque  jocus  überall  et  regio  puero  dignus  negatus  est; 
„quamvis  scurrarum  et  saltatorum  greges  adeumnon 
„sunt  admissi.  Aetati  namque  id  tenerae  nocivum  Caesar  existi- 
„mavit.”  Die  Reise  nach  Italien  wurde  erst  später  beschlossen 
(K.  Friedrich  nämlich  wollte  ihn  in  Steiermark  zurücklassen,  als  er 
aber  von  der  starken  Agitation  hörte , beschloss  er,  ihn  unter  seinen 
Augen  zu  behalten)  und  war  zudem  sehr  erspriesslicb.  Der  Schatz 
war  unversehrt.  „Nihil  inde  receptum  est,  nisi  quod  incolarum  con- 
„sensu  sorori  regis  Ladislai  (Annae)  in  Saxonia  nuptac  dono  est 
„datum.”  Verpfändet  wurde  nur  Einiges,  aus  dringender  Noth,  wie 
in  allen  derlei  Fällen.  Den  Söldnern  mussten  hei  70,000  Pfund 
Gold  (auri  pondo)  von  K.  Albrecht’s  Zeit  her  bezahlt  werden.  „(At 
„Fridericus)  etsi  saepius  exercitus  pro  pace  ducatus  habere  coactus 
„est,  magnosque  sumptus  facere,  non  ut  avus  Ladislai  Albertus, 
„Alberti  pater,  qui  Willelmum,  Leopoldum,  Hernestum,  imperatoris 
„Frederici  patrem  et  Fridericum  patruos  sub  tutela  gubernans  mag- 
„nam  Stiriae,  Carinthiae  ac  Carniolae  partem  comi- 
„tibus  Ciliae,  et  in  Sueuia  quid  quid  pupillorum  fuit 
„diversis  et  alienis  gentibus  i mpign oravi t,  sed  paucis- 
„sima  et  levia  principatus  bona  inscripsit,  atqne  bis  potissime  qui 
„contra  Caesarem  arma  sumpserunt.  Quodsi  justis  de  causis  inscrip- 
„tiones  factae  sunt,  cur  impugnant?  Si  perperam,  cur  receperunt? 
„Sed  ajunt,  Stiriensi  cuidam  magistro  Gamerae  non  parvum  oppidum 
„pignori  datum  esse.  Id  scilicet  dolent,  quia  non  ipsi  receperunt.” 
Es  ist  nur  Neid.  Dass  Ladislaus  weder  den  Ungern  noch  Böhmen 
übergeben  wurde,  ist  den  Österreichern  zu  Lieb1  geschehen.  K. 
Friedrich  verwendete  sich  für  denselben  hei  Allen  — er  lebte  sonst 
nicht  mehr.  Und  was  ist  jetzt  der  Gewinn?  ist  er  frei?  „Regitur, 
„non  regit.  Audit,  non  consuüt.  Ducitur,  non  ducit.  Bene  est.  Hoc 
„illius  aetati  convenit.  Idem  apud  Fridericum  fuit.  Quid  de  honore? 
„Gubernationi  Friderici  subjacuit.  Nunc  Ulrici  Coinitis  Ciliae  regimen 
„fert.  Magnus  princeps  est  Comes,  alto  sanguine  natus,  multa  vi 
„corporis  et  animi,  proximus  pupilli  consanguineus.  Pulchre  apud 
„eum  est,  non  inficior!1'  Aber  K.  Friedrich  hat  doch  hoffentlich  den 
Vorzug?  Und  wie  viel  ist  vom  Gut  zerstreut.  Einige  sind  reicher 
geworden,  was  hat  das  Vaterland  gewonnen?  Lange  war  der  Kaiser 
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bei  den  Österreichern  in  Wien,  niemanden  hat  er  geschadet.  IJuit 
„apud  eos  inter  illustres  viros,  consuluit  Patriae,  pepercit  afflictis, 
„fera  caede  abstinuit,  tempus  irae  dedit,  pacem  tenuit,  libertatem 
„fovit,  religionem  auxit.  Nihil  est  quod  Caesari  valeant  imputare, 
„nisi  fortasse  nimiam  lenitatem;  initior  enim  fuit, 
„quam  regem  decuit.  Nunquam  Dominum,  semper  patrem 
„experti  sunt.  Feroces  eos  regia  mansuetudo  fecit.*1  Es 
ging  ihnen  zu  gut.  Etwas  Neues  wünscht  man.  Aber  ward  es 
besser?  Bürgerkrieg  war  zu  gewärtigen.  Dass  es  gut  abging,  hat 
man  dem  Kaiser  zu  verdanken  und  seiner  Mässigung.  Welchen 
Glanz  brachte  K.  Friedrich  dem  österreichischen  Namen  1 Seine 
Jugend  in  Massigkeit  und  Frömmigkeit.  Reise  nach  Jerusalem. 
„Reversus  in  patriam  subditorum  paci  consuluit,  infantem  pupillum 
„orphanum  Ladislaum  Hungarico  discrimini  sürripuit.”  Seine 
Wahl  — Reise  zur  Krönung  (Aachen).  Rückkehr.  Eroberung  von 
Güns.  Aufhebung  der  Neutralität.  Reise  zur  Kaiserkrönung. 
Ehrenbezeugungen  in  Italien.  Desto  grösser  die  Schmach  für 
die  Österreicher,  welche  gegen  Ihn  rebellirten.  Und  dem 
ganzen  Hause  Österreich  (Habsburg)  wurde  die  Schmach  angethan. 
Für  heidnische  Kaiser  beteten  die  ersten  Christen! 

Ladislaus  war  ein  König,  sagt  man,  also  sollte  er  keinen 
Vormund  haben.  Widerlegung.  Auch  diese  brauchen  Vormünder 
(Geschichte).  Und  zudem  ist  er  ja  eben  jetzt  unter  Vormundschaft 
des  Grafen.  Also  haben  die  Österreicher  ungerechter  Weise  rebellirt. 
Wer  gab  ihnen  das  Recht,  Krieg  zu  führen  („sine  principe*’)? 
Gefährliche  Lehre  der  Selbst  hülfe!  „Cacterum  numquid 
„non  poterant  Austriales , priusquam  arma  sumerent,  summo  pontiüci 
„querimoniam  facere,  ac  justitiam  petere,  aut  alios  hortari  Germaniae 
„principes,  qui  jus  suum  audirent,  et  quae  sana  essent,  imperatori 
„consulerent  ? Aut  juris  via  in  cor  am  papa  Caesar  ample- 
„xus  fuisset,  aut  aliorum  principum  suasibus  auscultasset.  Aut 
„si  neutrum  fecisset,  excusationem  aliquam  et  apud  Deum  et  apud 
„homines  Austrialibus  reliquisset.’1  — 

3)  „ln  eo-  hoc  papae  imputaverunt  adversantes,  quod  sit  neque 
„auditis,  neque  vocatis  grave  monitoriuni,  durum,  asperum  adversus 
„eos  emis8um.  Proh  qualis  iniquitas?  qualis  insolentia!  qualis  arro- 
„gantia!"  Die  rebellischen  Österreicher  thaten  das  Äusserste, 
nach  diesem  Masse  ward  ihnen  zugemessen,  und  das  Monitorium 
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ward  erst  verkündet,  als  die  Gesandten  keine  hinreichende  Erklärung 
gaben;  zudem  war  „notorietas  facti”  da.  Alles  im  Monitorium  ange- 
führte ist  wahr,  und  so  ward  es  in  ähnlichen  Fällen  immer 
gehalten. 

Die  Österreicher  hätten  auf  das  Verbot  des  Papstes  hin 
von  der  Rebellion  abstehen  sollen,  sie  stossen  durch  ihr  Verfahren 
geistliche  und  weltliche  Monarchie  um.  „Quid  pejus  aut 
„Vualdensis  haercticus,  aut  Saracenus  infidelis  exdamat?” 

4)  Über  die  Appellation.  „Eam  ob  causam  tria  potissimum 
„considerare  oportet  appellantem  : ut  sit  immodice  atque  in- 
„juste  gravatus,  ut  de  minorijudice  superiorem  appellet, 
„atque  ut  eum  appellet  qui  commo de  possit  adiri.v  Diese  drei 
Puncte  führt  Aeneas  Sylvius  strenge  durch  mit  Seitenhieben  auf  die 
Wiener  Universität.  Beim  zweiten  Puncte  heisst  es:  „Utcumque  sit, 
„constat  uno  solum  casu  certum  et  indubitatum  (Papam)  sub es se 
„concilio.  Nam  si  quis  in  apostolatu  sedens  in  haeresim  labitur,  mox 
„papatu  excidit  minorque  redditur  quolibet  Christiano,  nec  jam  papa 
„dicendus  est;  si  schismaticus  est,  aut  eodem  morbo  laborat,  aut  in 
„papatu  est  dubius.  Certus  autem  atque  indubitatus  pontifex,  ut 
„Constantiense  decretum  innuit,  nunquam  deferri  concilio  potest,  nisi 
„universalem  ecclesiam  scandalizaverit,  quod  tune  fieri videretur, 
„cum  multi  ex  diversis  mundi  partibas  conquererentur;  idque  posset 
„accidere  si  papa  vel  sacerdotibus  uxores  restitueret, 
„vel  judicium  sanguinis  committeret,  vel  novum  ritum 
„non  placentem  Communitati  fidelium  introduceret.  Nihil  autem 

„horum  nunc  agitur. Nec moveri debemus,  si  diebus  nostris 

„etiam  in  minoribus  causis  et  ad  Constantiense,  et  ad  Basileense  con- 
„cilium  vidimus  appellari.  Nam  quae  fiunt  extra  ordinem,  intempestive, 
„temere,  tumultuarie,  neque  jus  pariunt,  neque  vim  consuetu- 
„dinis  afferunt.  Inter  episcopos  caeterosque  patres  conseriptos 
„vidimus  in  Basilea  coquos  et  stabularios  orbis  negotia  judicantes  (?), 
„quis  horum  dicta  yel  facta  judicaverit  legis  habere  vigorem  (?).” — 
Unschicklichkeit  und  Gefährlichkeit  des  Appellirens.  Niemand  wünscht 
ein  Concilium,  das  letzte  dauerte  zwanzig  Jahre.  Zudem  statt  in 
der  Zwischenzeit  sich  der  Neuerungen  zu  enthalten,  brauchten  die 
Österreicher  Gew  alt  über  Gewalt. 

5)  Was  will  der  Papst?  Es  soll  Frieden  gestiftet  werden 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  und  seinen  Rathgebern,  und 
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cs  soll  dem  römischen  Stuhle  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht 
bezeigt  werden.  „Maxime  autem  eo  diligentiam  ferri  atque  intendi 
„vestram  hortatur,  ut  res  quas  in  hac  conventione  suscepistis  agendas, 
„ita  ordiri  conemini,  atque  contexere,  quod  Imperator  Regi,  et  Rex 
„Imperatori  indissolubili  caritatis  vinculo  reconcilietur,  ut  inde  paterna 
„dilectio,  et  hinc  ßlialis  affectio  ferveat,  tantumque  se  invicem  obser- 
„Yent,  ut  proximitatis  et  sanguinis  jura,  amoris  et  benevolentiae  supe- 
„rentur  ofliciis.  Quae  res,  si  vestro  conatu  peragantur,  ut  sperandum 
„est,  uberes  Christianae  Reipublicae  fructus  parabunt,  cum  nihil  magis 
„Christianitati  conducat,  quamregnum  illud  Hungariae,  quod 
„pro  muro  contra  Turcos  fideles  habent,  et  Imperium,  quod  est 
„regnorum  caput  et  cuhnen,  mu tu is  sese  obsequiis  ae  bene- 
„ficiis  superare  contendant.’’ — Wozu  der  römische  Stuhl 
seine  Dienste  anbietet.  Zuletzt  folgt  eine  beredte  Ermahnung  an  die 
Österreicher  zur  Rückkehr  zu  guten  katholischen  Grundsätzen. 

Dies  der  Auszug  aus  einer  Rede,  welche  ohne  Zweifel  sehr 
viel  Wahres  enthält.  Wir  lernen  daraus  die  Ansichten  kennen, 
welche  die  verschiedenen  Parteien  bei  ihrem  Verfahren  leiteten,  wir 
sehen  aber  auch  die  Gebrechen,  an  denen  der  damalige  christliche 
Staat  (Respublica  christiana)  siechte.  Der  päpstliche  Legat  sagt  die 
Wahrheit,  aber  nur  nach  einer  Seite,  es  wäre  seines  Amtes 
vielleicht  gewesen,  die  v o 1 1 e Wahrheit  nach  allen  Seiten  hin 
zu  verkünden. 
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Die  neueste  historische  Schule  in  der  jüdischen  Literatur. 

(Zugleich  Bericht  über  die  von  Hrn.  Dukes  der  Akademie  vorgelegten  Werke.) 

Von  dem  c.  M.,  Hm.  Professor  Dr.  Goldenthal. 

* 

Geschichte  ist  das  Losungswort  unserer  Zeit.  Merken  wir  auf 
die  Thätigkeit  des  Geistes  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Beziehungen, 
so  gew  ährt  sie  uns  den  Anblick  einer  durchgängigen  Doppelseitigkeit. 
Production  und  Reproduetion,  Schaffen  und  Ordnen  des  Geschaf- 
fenen, selbstständige  Forschung  und  nachträgliche  Revision  der  Ge- 
schichte folgen  wechselseitig  auf  einander,  ergänzen  sich  gegen- 
seitig in  dem  strengpünctlichen  Leben  und  Wirken  des  Geistes.  Ist 
der  neu  aufgefundene  Stoff  genugsam  vorhanden,  sucht  ihn  die  Ge- 
schichte zu  sammeln  und  zu  gestalten , und  hat  die  Gestaltung  ihre 
Vollendung  erreicht,  zerstiebt  sie  in  sich  selber,  um  in  grösserem 
Umfange  sich  zu  entw  ickeln. 

Dass  nun  diese  nachträgliche  Schöpfungsart  des  Geistes,  die 
geschichtliche  Forschung  gegenwärtig  allenthalben  in  der  Literatur 
w ahrzunehmen  ist,  w altet  für  den  Bew  änderten  kein  Zw  eifel  ob.  Dass 
aber  auch  in  der  jüdischen  Literatur  diese  geschichtliche  Richtung  jetzt 
sich  kund  gibt  und  vorherrscht,  gehört  zu  jenen  Ereignissen  der 
Geschichte,  die  wrohl  merkwürdig  in  ihrem  Zusammentreffen  sind, 
doch  fast  unbegreiflich  in  ihrer  Äusserung.  Thatsache  ist  es  nun 
einmal. 

Geschichte  bildet  jetzt  den  Hauptpunct,  der  die  bedeutenderen 
Kräfte  in  der  jüdischen  Literatur  in  Anspruch  nimmt  und  beschäf- 
tiget, und  ist,  wrenn  auch  noch  in  geringen  Anfängen,  doch  schon 
so  weit  gereift,  dass  sich  ein  Urtheil  hierüber  mit  Bestimmtheit  fällen 
lässt.  Und  zwar  ist  das  Urtheil  hier  nicht  willkürlich  mehr,  denn  dann 
wäre  die  Thatsache  noch  keine  gereifte,  keine  vollendete  ebenfalls. 

Das  Urtheil  ist  hier  vielmehr  ein  sich  aufdringendes,  ein  aus 
der  Natur  des  Gegenstandes  sich  ergebendes.  Ein  jeder  Literatur- 
zustand, der  eine  gew  isse  Reife  erlangt  hat,  sucht  durch  das  Hervor- 
spriessen  seiner  eigenen  Mängel  in  einen  andern  umzuschlagen, 
gleich  dem  gereiften  Apfel,  der  selbst  vom  Baume  fällt,  oder  der 
vollen  Knospe,  die  sich  zerblättert  und  im  Zerblättern  selber  die 
neue  Gestaltung  zeigt. 
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Wollten  wir  deutlicher  reden  und  auf  den  gegenwärtigen  Lite- 
raturzustand näher  eingehen,  so  müssten  wir  Vieles  zerlegen  und 
Einzelheiten  besprechen,  deren  Umfang  weit  über  die  Grenzen 
unseres  Zieles  hinausreiehen  wrürde.  Manche  Puncte  mögen  daher 
noch  in  einem  gewissen  Halbdunkel  verhüllt  bleiben,  für  unseren 
Zweck  sind  diese  eben  nicht  von  der  Bedeutung,  um  der  ge- 
wünschten Beleuchtung  irgend  Eintrag  thun  zu  können. 

Kurz  wollen  wir  uus  also  fassen  und  nur  sagen,  dass  die  durch 
die  verdienten  Herren  Ra  poport,  Rabbiner  in  Prag,  und  Zunz  und 
Jost  in  Berlin,  angeregte  und  mit  so  vielem  Nutzen  fortgesetzte  histo- 
rische Richtung  in  eine  einseitige  umzuschlagen,  und  so  ganz  ihr 
Ende  zu  erreichen  drohet.  Wir  meinen  die  Bio-  und  Bibliographie. 

Biblio-  und  Biographie  gehören  wohl  auch  zur  Literaturge- 
schichte, sind  sogar  ihre  Grundlagen  und  Anfänge,  aber  — eben 
auch  nicht  mehr.  Zu  dem  Einblick  in  das  innere  Wesen  der  Litera- 
tur, ihren  Ursprung,  Zusammenhang  und  ihre  Fortbildung  darf  die 
nähere  Erkenntniss  der  Lebensverhältnisse  ihrer  Träger,  der  ver- 
schiedenen Verfasser  durchaus  nicht  fehlen,  sofern  die  individuellen 
Eigenthümlichkeiten  jener  eben  durch  diese  bedingt  sind.  Gleicher- 
weise ist  ein  Gesammt-Überblick  der  Literatur  nicht  möglich, 
wenn  nicht  gleichsam  dureh  die  unterirdischen  Ausgrabungen  der 
Bibliographie  das  nöthige  Material  dazu  herangebracht  wird.  Bio- 
und  Bibliographie  sind  demnach  Bedingungen  zur  Ermöglichung  einer 
Geschichte  der  Literatur,  nicht  jedoch  diese  selbst. 

Geschichte  der  Literatur  ist  vielmehr  die  Darstellung  des  Ge- 
sammtbildcs  der  geistigen  Thätigkeit,  das  Ganze  der  Gedankenwelt 
als  ein  Vollständiges  in  seiner  Gliederung  mit  Anfang,  Ende  und 
Vermittelung  innerhalb  eines  gewissen  Volkes,  eines  gewissen  Zeit- 
raumes, eines  gewissen  Standpunctes  desselben  auf  irgend  einem 
Grade  der  verschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Einsicht  vor  Allem, 
und  sogar  einzig  und  allein,  in  den  Inhalt  der  Literatur,  klares  Durch- 
schauen aller  seiner  Nüancen  und  Bildungen,  künstlerisches  Zusam- 
inenfassen  der  einzelnen,  nicht  selten  abseiten  zerstreuten,  jedoch 
wichtigsten  Puncte  zu  einem  eflectvollcn,  gestaltungsmächtigen  Ge- 
bilde, das  ist  und  bleibt  Grundzug  einer  Geschichte,  oder  bildet 
vielmehr  die  Geschichte  selbst.  Inhalt  und  Kern,  nicht  Schale  und 
Beiwerk  kommen  da  in  Betracht,  so  es  sich  um  eine  Geschichte  der 
Literatur,  nicht  der  Literatoren  handelt. 
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Nothwendig  ist  es  freilich  vor  Allem,  besonders  in  der  hebräi- 
schen Literatur,  wo  in  dieser  Beziehung  von  jeher  so  wenig  ge- 
schehen ist,  das  Terrain  erst  kennen  zu  lernen,  erst  den  Boden  gut 
durchzupflügen,  bevor  gesäet  werden  soll.  Denn  siebet  man  auf  die 
Natur,  auf  die  Art  der  Bethätigung  des  Geistes  in  der  hebräischen  Li- 
teratur, so  gewahrt  man  den  merkwürdigen,  hervorragenden  Charak- 
terzug, sich  wohl  forschend  und  denkend , schaffend  und  gestaltend 
Eigenthümliches  wie  auch  fremdes  Verarbeitetes  auf  die  unermüd- 
lichste, emsigste  Weise  in  der  Welt  kund  zu  geben,  nicht  hingegen 
mit  demselben  Eifer,  nicht,  möchte  ich  sagen,  mit  der  nämlichen 
Selbst-  und  Vorliebe  das  Eigenthum  zu  schätzen,  auf  das  Erworbene 
gebührenden  Werth  zu  legen,  mit  einem  Worte:  die  Geschichte  seiner 
selbst  zu  bearbeiten,  und  sich  für  geschichtlich  würdig  zu  halten. 

Überblicken  wir  die  Geschichtsquellen,  oder  die  literar-histori- 
schen  Arbeiten,  selbst  der  spanisch-arabischen  Periode,  wo  doch 
alles  echt  Wissenschaftliche  und  Systematische  seine  Begründung 
hatte,  wie  spärlich  finden  wir  sie,  gleich  einzelnen  Samenkörnern 
hier  und  dort  verstreuet,  die  des  fleissigen  Sammlers  erst  harren, 
eben  so  wie  des  feinen  Siebes,  damit  nicht  mit  dem  einen  reinen 
Körnchen  eine  Masse  Spreu  durchschlüpfe. 

Das  erste  kleinere,  aber  um  desto  schätzbarere  Werkchen  be- 
sitzen wir  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  nämlich  das 
Sefer  ha-Kabbalah  n^apn  *1DD)  von  Rabbi  Abraham  ben 

Dior1),  einem  etwas  spätem  Zeitgenossen  des  berühmten  Philo- 
sophen und  Exegeten  R.  Abraham  Ilm  Esra.  In  diesem  kleinen,  aus 
nur  einigen  Blättchen  bestehenden  Büchelchen,  das  den  mittelalter- 
lichen Chroniken  nicht  ungleich  sieht,  sind  die  Daten  über  eigent- 
liche Literatur,  trotzdem  dass  es  der  Geschichte  der  Wissenschaft 


*)  Richtiger  David.  Das  Wort  11N*T  Dior  ist  von  Nichtkennern  der  arabischen 
Sprache  durch  Verwechslung  des  Buchstaben  T mit  dem  *1  R,  missverstanden 

worden.  Es  muss  also  Daöd  gelesen  werden,  nach  dem  arabischen 
Gleicherweise  mag  es  wohl  ein  Lesefehler  sein,  wenn  Jost  in  seiner  „Allge- 
meinen Geschichte  des  israelitischen  Volkes,”  Band  2,  Seite  239,  eine  persische 
Übersetzung  des  Pentateuchs  von  R.  Jakob  Tawos  erwähnt.  Das  hebräische 

DltO  ist  eher  Tus  zu  lesen,  arabisch  wornach  also  dieser  Übersetzer 

aus  der  Stadt  Tus  wäre,  welche  eine  berühmte  wissenschaftliche  Akademie 
besass. 
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am  meisten  gewidmet  zu  sein  scheint,  so  gering  an  Zahl,  und  dazu 
noch  lakonisch-einsylbig  aufgezeichnet,  dass  sie  wie  zufällig  hineinge- 
schlichen  betrachtet  werden  könuen.  Nicht  mit  Unrecht  gehen  die 
späteren  Literargeschichte-Bearbeiter  von  den  da  gegebenen  Notizen 
aus,  und  stützen  sich  darauf  wie  auf  ein  Buch  echter  Tradition.  Es 
gewährt  in  der  That  bei  der  chronikartigen  Kürze  auch  chronik- 
angemessene naive,  reine  Wahrheit.  Nach  den  zwei  alten  Ausgaben 
(Mantua  1513  und  Venedig  1546)  erschien  es  mehrere  Male  im 
Drucke,  und  gehört  noch  immer  zu  den  nicht  häufig  anzutreffenden. 

Ein  zweites  ist  das  bekannte  Werk  Juchassin  (f'Drrr),  von  R. 
Abraham  Zacuto,  einem  Spanier  aus  Salamanea  und  gewesenem  Pro- 
fessor der  Astronomie  zu  Saragossa  (blühete  gegen  die  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts).  Die  Grenzmarken  der  Behandlung  sich 
in  ausgedehnterem  Horizonte  absteckend,  unternimmt  er  es  zuerst 
auch  die  Lehrer  des  Talmuds  und  der  Mischnah  in  das  Bereich  seiner 
Forschung  zu  ziehen.  Alphabetisch  geordnet  behandelt  er  dieselben 
in  historischer  und  biographischer  Beziehung  mit  Angabe  der  Stellen, 
wo  sie  nebst  ihren  wichtigsten  Aussprüchen  Vorkommen,  so  dass  nicht 
nur  an  geschichtlicher  Kenntniss  ihrer  sfclbst,  sondern  auch,  was  bei 
w eitem  viel  mehr  Werth  in  sich  trägt,  an  inhaltlicher  Erklärung  und 
systematischer  Zurechtlegung  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sie 
vertreten,  bedeutend  gewonnen  worden  ist.  Als  Geschichtsquelle 
stehet  es  dem  Vorigen  an  Zuverlässigkeit  nicht  nach.  Es  ist  über- 
haupt ein  Werk,  das  mit  einer  gewissermassen  zu  nennenden  Ausführ- 
lichkeit geschichtliche  Wahrheit  und  Gründlichkeit  der  Forschung 
verbindet.  Anlage  und  Systematik  zeigen  überdies  den  studirten  und 
gut  eingeschulten  Schriftsteller.  Dass  er  das  obige  Werkchen  ha- 
Kabbalah  benutzt  hatte,  war  nicht  anders  als  billig  und  erforderlich. 

Schalscheleth  ha-Kabbalah  (n^apn  n^t£^>tp) , die  Kette  der 
Tradition,  ist  ferner  das  dritte  in  der  Reihe  der  literargeschichtli- 
chen  Werke,  welche  aus  der  spanisch-arabischen  Periode  datiren. 
Rabbi  Gedaljah,  aus  der  Gelehrten-Familie  Jachia  in  Portugal  stam- 
mend und  blühend  im  sechzehnten  Jahrhundert,  trug  es  aus  den 
erw  ähnten  Quellen  zusammen,  indem  er  noch  manche  andere  abseiten 
liegende  benutzte.  Gediegenheit  und  Genauigkeit  ist  gerade  das, 
was  dem  Werke  am  meisten  zu  wünschen  gewesen  w'äre. 

An  d iese  Terne  aus  der  classischen  Zeit  schliesst  sich  eine  an- 
dere spätere  aus  der  italienisch-deutschen  Schule,  welche  das  Buch 
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Kore  ha-Doroth  (xvnnn  frOlp)  des  R.  David  Conforti  aus  Salonichi 
eröffnet.  Es  führt  die  Literargeschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Verfas- 
sers, nämlich  das  siebzehnte  Jahrhundert  fort. 

Ungefähr  gleichzeitig  schrieb  gegen  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  R.  David  Gans,  Gelehrter  und  Astronom  in  Prag, 
das  Werk:  Zemach  David  (*rn  n03t)  der  Sprosse  Davids, 

in  chronikartiger  Kürze,  aber  mit  gelehrter  Gewandtheit  die  Ge- 
schichte bis  auf  seine  Zeit  fortsetzend. 

Darauf  nun  drittens,  am  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
verfasste  R.  Jechiel  aus  Minsk  in  Litauen  das  Werk:  Seder  ha- 
Doroth  (jinnn  Y7D),  Ordnung  der  Geschlechter,  welches  die  talmu- 
dischen  Rabbiner  schon- weitläufiger  behandelt,  mit  concordanzmässi- 
ger  Angabe  fast  aller  Stellen  im  Talmud,  wo  sie  Vorkommen. 

Diese  sechs  Werke  sind  es  nun,  welche  der  jüdischen  Literar- 
Gesehichte  zur  Quelle  dienen.  An  ausschliesslich  bibliographischen 
Werken  haben  wir  nur  noch  das  Sifthe  Jeschenim  'nDE>), 

die  Lippen  der  Entschlafenen,  von  R. Sabbat ai,  der,  einige 
Zeit  in  Prag  sich  aufhaltend,  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts lebte.  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  gedruckter  wie  handschrift- 
licher hebräischer  Werke  darbietend,  enthält  es  so  wenig  im  Vergleich 
zur  thatsächlich  vorhandenen  Literatur,  dass  die  Bezeichnungen  man- 
gelhaft und  unvollständig  hier  nicht  ausreichen.  Besonders  sind 
seine  Angaben  in  Bezug  auf  Handschriften  nicht  immer  stichhaltig,  da 
er  diese  nicht  auf  eigene  Anschauung  gründete,  sondern,  und  es  war 
ihm  auch  nicht  anders  möglich,  auf  die  richtigen  oder  unrichtigen 
Aussagen  gedruckter  Cataloge,  wie  Bartoloccius  und  Andere.  Und 
doch  muss  wiederum  gegeutheilig  zugestanden  werden,  w ar  es  als  das 
erste  und  einzige  bis  dahin  von  nicht  geringem  Nutzen  für  die  in  dem 
Fach  Arbeitenden.  Wolf  und  De  Ross  i citiren  es  häufig,  widerlegend 
oder  bestätigend,  umgehen  können  sie  es  nicht,  es  ist  nun  einmal 
das  einzige  Bibliographicum  in  der  ganzen  hebräischen  Literatur. 

Ein  zugleich  bio-  und  bibliographisches  Werk  aus  der  neueren 
Zeit  mag  noch  erwähnt  werden,  nämlich : das  Schern  ha-Gedolim 
(D'^rwn  DE>) , der  Name  der  Grossen,  von  R.  Chajim  David 
Joseph  Asulai  in  Livorno.  Sowohl  vermöge  seiner  Gelehrsamkeit, 
als  auch  dessentwegen,  dass  er  die  meisten  handschriftlichen  Werke, 
welche  er  verzeichnet,  selbst  gesehen  und  in  Händen  gehabt  hatte, 
drückte  er  diesem  seinem  Werke  den  Stempel  der  äussersten  Brauch- 
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barkeit  auf,  und  machte  es  für  die  Fachmänner  zu  einem  fast  unentbehr- 
lichen. Ein  älterer  Zeitgenosse  Bernard  De  Rossi’s,  lernte  dieser  Vie- 
les von  ihm,  welches  sowohl  die  häufigen  Citate  im  Dizionario  storieo 
beweisen,  als  auch  seyi  ausdrückliches  Lob  daselbst  unter  dem  Art. 
Azulai,  mit  folgenden  Worten : „II  suddetto  pronipote  sostiene  in  Livor- 
no, ove  vive  in  una  etä  molto  avanzata,  Ponore  della  famiglia  colle 
opere  colä  da  lui  pubblicate,  tra  le  quali  tiene  per  Putilitä  il  primo 
rango  labibliografica  teste  nominata  dello  Scem  aghedolim,  Nome 
deiGrandi.  La  1.  parte  usci  nel  1774,  la  2.  nel  1786,  la  3.  nel  1796 
col  nuovo  titolo  di  Vahad  lachachamim,  o di  Assemblea  dei  dotti.” 

Ausserdem  ist  es  noch  der  bekannte  Brief  des  R.  Scherira 
G aon  über  die  Abfassung  der  Mischnah  und  des  Talmuds,  und  über 
die  Reihenfolge  der  Geonim  oder  der  nachtalmudischen  Vorsteher 
der  gelehrten  Akademien  in  Persien,  so  wie  einige  Vorreden  zu 
manchen  älteren  Werken,  welche  zur  Literar-Geschichte  benutzt  zu 
werden  pflegen.  Und  somit  haben  wir  den  ganzen  historischen  Appa- 
rat vor  uns,  der  dem  Forscher  einzig  und  allein  zu  Gebote  stand, 
und  noch  bis  jetzt  nicht  um  Vieles  mehr. 

Brauchen  w ir  nun  noch  etwas  hinzu  zufügen  über  die  Gering- 
fügigkeit der  literar-historischen  Quellen  ? Können  diese  genügen  in 
einer  so  verhältnissmässig  reichen  Literatur,  wie  die  hebräisch- 
naehtalmudische?  Es  sind  keine  Quellen,  als  vielmehr  einzelne  Tro- 
pfen. Es  sind  keine  geschichtlichen  Arbeiten,  als  vielmehr  einzelne, 
zersplitterte  Bruchstücke  von  Chroniken,  die  der  sie  zusammenfü- 
genden Hand  des  Meisters  noch  harren. 

Jedoch  wollten  wir  damit  weniger  einen  Vorw'urf  bezw'ecken, 
als  eher  darauf  hinweisen,  mit  welchen  geringen  Mitteln  der  For- 
scher sich  zu  behelfen  hatte,  und  die  Verdienste  derjenigen  in  ein 
helleres  Licht  hervorheben,  welche  den  Boden  gelockert,  das  Feld 
geräumet,  die  Aus-  und  Fernsicht  weiter  und  breiter  gemacht  haben. 
Denn  nicht  nur  ist  es  der  Mangel  an  mehreren  Productionen  gleicher 
Art  wie  die  aufgefuhrten , der  zu  bedauern  w'äre,  sondern  auch, 
und  zwar  bei  weitem  mehr,  das  noch  Ungelichtete  und  Ungesiebte 
dieser  selbst.  Sagenhafte  Erzählungen,  Anachronismen,  Unbestimmt- 
heiten machen  Einem  hier  viel  zu  schaffen,  bis  man  zur  eigentlichen 
Forschung  Platz  und  geräumigen  Boden  finden  kann. 

So  sehr  lag  Alles  brach,  so  sehr  Alles  unbearbeitet,  ja  unbe- 
rührt, fast  wie  ein  ungelöstes  Räthsel  unberührt,  dass,  wenn  Wolf 
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und  De  Rossi  sich  unbestrittene  Verdienste  erworben  haben,  noch 
zehn  andere  Männer  mit  eben  derselben  Primitivität  sich  Verdienste 
zu  erwerben  durchaus  dadurch  nicht  beengt  sind.  Denn  was  diese 
geleistet  haben,  sind  wir  weit  entfernt,  aus  irgend  einer  Absicht 
in  verdunkelnden,  die  fast  enthusiastische  Verehrung,  welche  sie 
allgemein  gemessen,  nur  im  Geringsten  abkühlenden  Schatten  zu 
stellen,  sondern  im  Gegentheil  mit  vollem  Herzen  anzuerkennen, 
und  durch  das  Dargethane  noch  um  so  begründeter  anzuerkennen. 
Nichts  desto  weniger  gehört  es  wiederum  bloss  in  das  Reinbibliogra- 
phische, der  Erstere  durch  die  vielen  Druckwerke,  besonders 
der  Oppenheim’schen  Bibliothek,  welche  er  benutzen  konnte,  der 
Letztere  durch  seine  eigene,  vorzüglich  an  Handschriften  überaus 
reiche  Bibliothek  dazu  in  Stand  gesetzt.  Aber  Geschichte,  eigentli- 
che Geschichte  der  Literatur,  wo  blieb  diese?  Weder  dachte  Jemand 
daran,  noch  lag  die  Aussicht  und  Möglichkeit  dazu  vor. 

Ein  kräftiges  Auftreten  war,  wie  ersichtlich,  nothwendig,  ein 
starkes  Hineingreifen  mit  kritischer  Hand  und  ein  kornfeines  Durch- 
sieben der  gegebenen , wenn  auch  geringen  Daten,  um  den  Um- 
schwung zu  bewirken,  den  ersten  Anstoss  zu  gewähren  zu  selbst- 
ständig geschichtlicher  Forschung,  geschichtlichem  Denken  und 
Aufhellung  einer  entschwundenen  Zeit,  über  welche  die  verdunkeln- 
den Wolken  undurchdringlich  sich  zu  lagern  schienen.  Und,  offen 
gestanden,  nicht  so  sehr  eines  grossen  Geistes,  einer  weitausrei- 
chenden Gelehrsamkeit  bedurfte  es  da,  als  eher  des  bloss  soliden 
wissenschaftlichen  Tactes,  des  bei  jeder  anfänglichen  Forschung 
nothwendig  vorhandenseienden,  geschichtlichen  Zweifels.  Denn  wo 
noch  Nichts  geschehen  ist,  kann  eben  erst  Vieles  geschehen,  und  in 
einer  Fundgrube,  wo  erst  gegraben  werden  soll,  lässt  sich  doch  schon 
mit  einiger  Bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass  sich  was  finden 
werde.  Es  bedurfte  nur  des  Weghebens  der  Decke,  um  den  darunter 
verborgenen  Schatz  von  selbst  zu  erblicken. 

Rabbi  Salomon  Jehuda  Rapoport  aus  Lemberg,  gegen- 
wärtig Rabbiner  in  Prag,  war  nun  derjenige,  der,  angeregt  von 
einem  historischen  Interesse  ’),  hier  den  Umschwung  einleitete.  Er 


*)  Es  gereicht  uns  zum  innigsten  Vergnügen,  hier  das  Andenken  eines  Mannes 
und  Landsmannes  zu  feiern,  der,  obwohl  in  einer  kleinen  Provinzial-Stadt 
sein  Leben  zubringend  und  weder  Schule  noch  besonders  erleuchtenden 
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gab  in  der  bei  Schmid  hier  in  Wien  erschienenen  bebräischen  Zeit- 
schrift : Biccure  ha-Itthim  ( o Wn  )*  Erstlinge  der  Zeiten, 

einige  Jahrgänge  hintereinander  die  Monobiographien  des  R.  Nathan 
ben  Jechiel  (ttum  bvz  f/U  aus  Rom,  Verfassers  des  tal- 

mudiseh-hebräischen  Wörterbuches:  Aruch,  des  R.  Saadijah  Gaon 
(pt*:  nnro  zubenannt  Alfajumi  •)»  Vorstehers  der  talmudi- 

schen  Akademie  zu  Sora  in  Persien,  des  R.  Nissim  ben  Jacob 

p ü>dj  zubenannt  Ben  Schahin  aus  Kairowan  (dessen 

Werk:  TlB^rin  nnQB  Mafteach  ha-Talmud  sive  Clavis  Talmudica  wir 
zuerst  aus  der  einzig  bekannten  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek 
mit  kritischen,  stellennachweisenden  und  sacherklärenden  Anmer- 
kungen bearbeitet  und  im  Jahre  1847  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei im  Druck  erscheinen  Hessen,  wodurch  sich  freilich  Manches 
nach  den  vorliegenden  Daten  anders  gestaltet,  und  darauf  wir  dort 
in  unserer  hebräischen  Vorrede  aufmerksam  gemacht  haben),  und 
noch  einiger  anderer  Rabbiner  aus  der  geonäisehen  Periode,  als 
Versuch  und  Auszug  aus  seinem  grossem  noch  handschriftlichen 
Werke. 

In  diesen  Monographien  lichtete  Herr  Rapoport  die  Zeitreihe 
der  Geonim  auf  überraschende  Weise  und  eröftnete  ein  Studien- 
feld, welches  bis  dahin  keinen  Bearbeiter  fand.  Er  musste  sich,  da 
der  geschichtliche  Vorapparat,  wie  bereits  gezeigt  worden  ist. 


Umgang  geniessend,  aus  eigenem  Antriebe  die  Bildungsstrahlen  der  fernumge- 
benden Welt  in  sich  aufnahm  und  sie  aus  sich  wie  eine  wahre  Sonne  erwär- 
mend und  erleuchtend  wieder  ausstrahlte.  Wir  meinen  II.  Nach  m an  K roch- 
mal  aus  Zolkiew  in  Galicien,  der  durch  einen  frühzeitigen  Tod  vor  einigen 
Jahren  seinen  Freunden  entrissen  wurde.  Mehr  rcceptiv  als  productiv,  war 
es  ihm  freilich  nicht  gegeben,  sich  in  weiterem  Kreise  bekannt  zu  machen, 
um  so  mehr  aber  wirkte  er  aneifernd  und  belehrend  in  seiner  Umgebung. 
Wir  erinnern  uns,  aus  seinem  Munde  einmal  vernommen  zu  haben,  dass  er 
zuerst  Herrn  Kapoport  dazu  antrieb,  die  historische  Hahn  zu  betreten,  welche 
dieser  jetzt  mit  vielem  Heifalle  verfolgt.  Ausser  einigen  Aufsätzen  in  Zeit- 
schriften, ist  erst  jüngst  von  ihm  ein  hinterlassenes  Werk  im  Druck  er- 
schienen, darüber  wir  vielleicht  in  der  Folge  Gelegenheit  haben  werden, 
eines  Näheren  zu  berichten. 

’)  Dass  manche  hebräische  Schriftsteller  ihn  ha-Pithomi  OölJVDrO»  au8 
Pithom,  nennen,  scheint  bloss  aus  Verwechslung  des  Ruchstahen  t mit  • indem 
arabischen  Worte  entstanden  zu  sein. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Rd.  II.  Hft. 
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so  dürftig  bereitet  war,  denselben  nach  eigenem  Herumsuchen  zusam- 
menstellen, zwar  vermittelst  eines  ganz  einfachen  Verfahrens,  aber 
eben  durch  diese  einfache  leicht  nachahmliche  Methode  um  so  mehr 
fruchtend  und  anregend.  Die  Daten  aus  den  aufgezählten  Grund- 
lagen nicht  bloss  zu  Grunde  legend,  sondern  sie  mit  einander  ver- 
gleichend, erweiterte  er  auch  noch  dadurch  die  Möglichkeit  der 
Forschung,  dass  er  die  Schriften  der  behandelten  Verfasser  selbst 
zur  Quelle  machte,  woraus  ihre  Lehensumstände  wo  möglich  zu 
schöpfen  und  die  äusseren  Angaben  zu  berichtigen  seien,  als  auch  die 
Werke  anderer  Schriftsteller,  besonders  der  nächsten  Zeitgenossen. 

Dass  eine  Mechanik  der  Arbeit,  wie  diese.  Vieles  für  sich  hat, 
und  auch  schnellen  Beifall  und  Nachahmung  finden  muss,  ist  ersicht- 
lich; aber  ebenso  sind  die  Auswüchse  und  unreifen  Nachsprösslinge 
unausbleiblich , eben  nur  wegen  dieser  so  leicht  nachzuahmenden 
Mechanik. 

Während  nun  Herr  Rapoport  diese  Monobiographien  nach  und 
nach  veröffentlichte,  arbeitete  Herr  Dr.  Zunz  in  Berlin  an  einer 
chronologischen  Feststellung  der  Midraschischen  (O'ßmö)  oder 
moralisch-homiletischen  Literatur  aus  der  Abfassungszeit  des  Tal- 
muds und  aus  der  nächstfolgenden  Periode.  Verwandte  Geister  be- 
gegneten einander.  Herr  Zunz  benutzte  sowohl  diese  gedruckten  Ar- 
beiten Rapoport’s , als  er  sich  auch  mit  ihm  in  brieflichen  Austausch 
der  Auskünfte  über  verwandte  Fächer  cinliess.  Das  Werk,  welches 
dann  Herr  Dr.  Zunz  in  dieser  Beziehung  veröffentlichte,  führt  den 
Titel:  „Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden,  historisch  ent- 
wickelt. Ein  Beitrag  zur  Alterthumskunde  und  biblischen  Kritik , zur 
Literatur-  und  Religionsgeschichte”  (Berlin  1832).  Es  behandelt  in 
23  Capiteln  den  Ursprung,  Entwickelungsgang  und  Schicksale  der 
Hagadah  oder  des  synagogalen  Vortragswesens  seit  der  Zeit  Esra’s 
des  Propheten  bis  auf  unsere  Tage.  Wie  nun  Herr  Dr.  Zunz  unse- 
ren Rapoport  würdigt,  mögen  seine  eigenen  Worte  in  der  Vorrede, 
Seite  XII,  bezeugen : 

„Aber  es  ist,  meinerseits,  nicht  unfruchtbarer  Beifall,  wenn  ich 
dem  trefflichen  Rapoport,  dessen  Namen  an  mehr  als  110  Orten 
mein  Buch  ziert,  hier  meinen  Dank  öffentlich  abstatte,  nicht  bloss  fiir 
die  unerschöpfliche  Belehrung,  die  mir  seine  gedruckten  Schriften 
gewährten,  sondern  für  den  nunmehr  dreijährigen  Briefwechsel, 
welcher  meinen  Untersuchungen  in  manchen  Puncten  so  sehr  Pördcr- 
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lieh  gewesen.  R.  Sal  omo  Jehuda  Ra  poport  in  Lemberg,  aus 
einem  seit  dem  16.  Jahrhundert  durch  literarische  Leistungen  be- 
rühmten Gesehlechte,  hat  sieh  vornehmlich  durch  seine  — in  den 
Biccure  haittim  befindlichen  — Lebensbeschreibungen  von  R.  Saadi- 
ja  Gaon,  R.  Nathan,  R.  Hai  Gaon,  R.  Elasar  Kalir,  R.  Chananel  und 
R.  Nissim  (sämmtlich  Rabbiner  des  1 0.  und  1 1 . Säculums)  bekannt 
gemacht.  Vielfach  angebauet  wird  das  Feld  der  älteren  jüdischen 
Literatur  in  diesen,  durch  kritische  Tiefe,  Scharfsinn  und  glänzende 
Gelehrsamkeit  ebenso  sehr  als  durch  den  frommen  edlen  Sinn,  der 
in  ihnen  sich  ausspricht,  ausgezeichneten  Schriften.  Ich  habe  öfter 
Veranlassung  gehabt,  insbesondere  im  21.  Capitel,  den  gelehrten 
Leser  auf  dieselben  zu  verweisen.  Indessen  sind  jene  Biographien 
und  einige  verwandte  Arbeiten  nur  zu  besonderem  Behuf  ausgehobenc 
Theile  zweier  umfassender,  noch  ungedruckter  Werke:  1)  Anse  he 
Schern,  worin  das  Lehen  und  Wirken  der  hervorragendsten  jüdi- 
schen Gesetzlehrer,  Rabbiner  und  Schriftsteller,  namentlich  aus  der 
talmudischen  und  der  gäonäischen  Zeit,  beschrieben  werden; 
2)  Erech  Millim,  ein  Sprache  und  Alterthiimer  erläuterndes  Real- 
Wörterhuch,  welches  dem  erstgenannten  als  Einleitung  vorausge- 
schickt werden  soll  *)•  Nächst  mancher  Auskunft,  die  ich  Rapoport’s 
Correspondenz  zu  danken  habe,  waren  es  vorzüglich  mitgetheilte 
Auszüge  aus  jenen  grösseren  Werken,  die  meinem  Buche  von  so  be- 
deutendem Nutzen  gewesen.  Möge  er  bald  im  Stande  sein , dieselben 
zu  publiciren  und  in  diesem  Unternehmen  von  Reichen  und  Gelehr- 
ten wirksam  unterstützt  werden.” 

Diese  äusserst  ehrenhafte  Anerkennung  unseres  Landsmannes 
von  Seiten  eines  ausländischen  Gelehrten,  wiewohl  an  sich  nicht  un- 


*)  Von  diesem  zweiten  Werke  ist  bereits  vor  kurzem  das  erste  Heft,  282  Quart- 
seiten stark  und  bioss  den  ersten  Uucbstaben  A enthaltend,  erschienen  unter 
dem  Titel:  Erech  Millim , opua  encyclopaedicum.  Alphubetico  online 
dispositum,  in  quo  cl  res  et  voces  ad  historiatn,  geogruphiam,  archaeologiatn, 
dignitates , sectas  illustresque  homines  «peetnntes,  quae  tri  utroque  Taltnude, 
Tosefta,  Targumicis  Midraschieisque  libria  occurmnt,  needum  satia  expli- 
catae  sunt,  illustrantur.  Condidit  Salomo  Jehuda  L.  Rapoport, 
apud  Pragenscm  judaeorum  congregationem  Archisgnagogua.  Tomus  pri- 
mus.  Continena  toiam  Literam  Pragae,  5612.  Vielleicht  dürfte  uns  der 
geehrte  Verfasser  Gelegenheit  geben,  über  dieses  Werk  der  kais.  Akademie 
nähern  Bericht  zu  erstatten. 
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verdient,  wiederholen  wir  auch  darum  hier,  um  zugleich  manche 
zurechtweisende  Stimme  hören  zu  dürfen,  und  überhaupt  bei  unserem 
Urtheile  über  die  neueste  Phase  der  jüdischen  Literatur  nur  die 
Wissenschaft  und  nicht  die  Person,  nur  die  erforschte  Wahrheit 
und  nicht  das  erste  Aufwallen  eines  enthusiastischen  Beifalls , eben 
so  wenig  wie  hämische  Verschreiung  missgünstiger  Kritik  im  Auge 
behalten  zu  können.  Denn  diesen  etwas  hochgestimmten  Lobsprüchen 
Zunzens,  dem  die  jüngeren  niederem  Geister  überlieferungsmässig 
folgten,  konnte  nichts  anders,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich , als 
scharfgespannter  Tadel  entgegengestellt  werden,  und  zwar  von  der 
Kritik  überhaupt,  welche  in  ihrer  ersten  Äusserung  durchaus  nie 
unparteiisch  sein  kann.  Das  Urtheil  wird  in  eben  dem  Masse  be- 
fangen und  streng,  als  es  von  der  andern  Seite  sich  als  enthusiasti- 
scher Ausbruch  des  ersten  Beifalls  vernehmen  lässt.  Erst  dann,  wenn 
Für  und  Wider  ihre  entgegengesetzten  Kanten  an  einander  abgeschlif- 
fen,  wenn  die  sich  widersprechendsten  Meinungen  in  gleicher  Weise 
mit  einander  ausgekämpft  haben,  kann  die  vermittelnde  Kritik  die 
Gegensätze  unparteiisch  abwägen,  ja  dann  wird  sie  erst  eigent- 
liche Vermittlerinn. 

Was  vorerst  über  Zunz  selber  beiläufig  zu  sagen  ist,  so  bleibt 
er  in  dem  genannten  Werke,  bei  aller  Verdienstlichkeit,  selbst  bei 
aller  Zeitnotlnvendigkeit  desselben,  immer  noch  auf  der  zwar  schon 
etw'as  durchsichtig  gemachten  Oberfläche  bibliographischer  For- 
schung. Er  will  und  kann  nicht  weiter  dringen.  Die  Natur  seiner 
Studien,  die  noch  fast  gänzlich  unbearbeitete  jüdische  Literatur-Ge- 
schichte erforderte  es  nicht  anders.  Er  hat  seine  unbestrittenen  Ver- 
dienste als  Vorarbeiter,  als  Lockerer  des  Bodens  zu  einer  späteren 
Literatur-Geschichte.  Wenn  er  aber  das  Vorwort  in  seinem  neuesten 
Werke:  „Zur  Geschichte  und  Literatur  (Berlin  1845) v in  der 

Weise  sehliesst:  „Dennoch  wünsche  ich,  wie  der  Wissenschaft  mehr 
Kunstarbeiter  als  Notizenjäger,  so  diesem  Buche  nicht  bloss  nach- 
schlagende sondern  lesende  Leser”,  so  wird  er  den  Beiehepunct  der- 
artiger Arbeiten  wohl  selbst  gefühlt  haben. 

Dahingegen  griff  Rapoport  in  das  Innere  des  geschichtlichen 
Stoffes  mehr  ein,  warf  schon  hie  und  da  zündende  Funken,  die  bei 
späterer  Bearbeitung  einer  jüdischen  Literatur-Geschichte  angefacht 
werden  und  in  eine  erhellende  Lichtflamme  zusammenschlagen  kön- 
nen. Die  Zeit  der  Geonim  wurde  durch  ihn  gelichtet,  der  Gang  der 
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damaligen  Studien  in  talmudischer  wie  in  national-literarischer  Be- 
ziehung, wenn  auch  rhapsodisch  bloss  Lichtblicke  werfend,  doch 
jedenfalls  der  erklärbaren  Entwickelung  nahe  geführt,  und  in  dieser 
Beziehung  sind  seine  Bemühungen  nicht  nur  von  Zunz  und  seinen 
Verehrern,  sondern  auch  von  seinen  Gegnern  anerkannt  worden. 
Aber  dessen  ungeachtet  sind  seine  Gegner  streng,  zeihen  ihn  der 
Kleinigkeit-  und  Conjecturliebhaberei,  besonders  angreifend  ist  das 
Werk:  „Rabiah”  (.T3NV1DD),  so  benannt  nach  den  Anfangsbuch- 
staben des  Namens  des  Verfassers  Rabbi  Eljakim  ben  Jehuda 
ha-Milsahagi.  Es  erschien  dies  Werk  zu  Ofen  in  der  königlich-ungri- 
schen  Universitäts-Buchdruckerei  im  Jahre  1837,  es  enthält  viele 
kritische  Anmerkungen  gegen  das  genannte  erstere  Werk  Zunzens, 
wie  auch  bedeutende  Apostrophen  gegen  Rapoport.  Vorzüglich  des 
Letztem  Weise,  den  unbekannten  Verfasser  irgend  eines  poetischen 
Stückes  oder  Hymne  aus  dem  zusammengerechneten  Werth  der  An- 
fangswörter, der  dem  des  vorgefassten  Namens  irgend  eines  Dichters 
entsprechen  soll  oder  muss,  zu  errathen,  wobei  es  natürlich  an 
sonderbaren  Gezwungenheiten  nicht  fehlt  (Biographie  des  Kalir), 
geisselt  es  mit  Schärfe  und  heissender  Satyre.  Es  stellt  zum  Beispiel 
eine  Reihe  von  Anfängen  der  Stücke  der  heiligen  Schrift,  wie  der 
Abschnitte  des  Talmuds  auf,  und  zeigt,  dass  deren  Zahlen werth  mit 
dem  des  Namens  des  Dichters  (Pajtan,  jtt”D)  Kalir  gleichkomme, 
ja  sogar  mit  dem  des  Herrn  Rapoport  selber,  so  dass  der  Herr  Rabbi- 
ner Rapoport,  nach  seinem  eigenen  Systeme,  als  Verfasser  der  ge- 
nannten Stücke  und  Abschnitte  des  Talmuds  angenommen  Nverdcn 
kann.  Eine  ergötzliche  Kritik  zwar,  wir  aber  mögen  diese  nicht  zu 
hoch  anschlagen,  denn  wenn  selbst  dieser  Stützpunet  ganz  wegfiele, 
so  bleiben  noch  Herrn  Rapoport  Motive  genug  zurück,  um  seine 
anderweitigen  Verdienste  zu  begründen. 

Wenn  wir  nun  also  den  Fortschritt , der  in  dieser  Schule  sich 
ausspricht,  durchaus  nicht  verkennen  wollen  und  mögen , wenn  wir 
besonders  Herrn  Rapoport  Einblicke  in  den  Inhalt  der  Literatur  nicht 
absprechen  können,  und  vielmehr  die  Richtung  dieser  Schule  als  eine 
vorbereitende  für  nothwendig  und  förderlich  erachten  und  bezeich- 
nen, so  müssen  wir  doch  nichts  desto  weniger  die  Übergriffe  von 
Seiten  jüngerer  Nacheiferer,  oder  derjenigen  Mitbahnfolger,  welche 
die  Schule  zu  bilden  pflegen,  eben  so  rücksichtslos  missbilligen,  und 
sogar  streng  in  die  Schranken  zurückweisen. 
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Denn  was  Rapoport  und  Zunz  anlangt,  so  besitzen  diese 
Realien  genug,  um  die  trockensten  bibliographischen  Studien  frucht- 
bar und  für  eine  folgende  inhaltliche  Forschung  gedeihlich  und  för- 
dernd zu  machen.  Ihre  Arbeiten  sind  jedenfalls  den  Fortschritt  be- 
günstigend, und  selbst  als  solcher  zu  betrachten.  Aber  die  Jüngeren, 
die  eigentliche  Schule  macht  es  sich  leicht,  greift  bloss  nach  der 
Schale  und  lässt  den  Kern  liegen,  ja  ahmt , in  der  Meinung  im  Sinne 
der  Erstem  fortzuarbeiten,  sehr  oft  gerade  das  Tadelnswerthe  nach. 

Gefährlich  ist  es  freilich,  eine  junge  Bliithe  in  der  Literatur  mit 
dem  scharfen  Hauche  der  Kritik  gleich  zerstören  zu  wollen,  und  mit 
Rücksicht  darauf  sprachen  wir  jedesmal  bei  vorkommender  Gelegen- 
heit, wie  zum  Beispiel  am  Eingänge  der  von  uns  herauszugeben  be- 
absichtigten hebräischen  Monatsschrift  „Zion”  (Leipzig  1845),  un- 
sern  Tadel  gelinde  aus.  Wenn  aber,  im  Verlauf  der  Entwickelung,  die 
Consequenzen  zum  Übergriff  werden,  wenn  die  Anfänge  einer  histo- 
rischen Forschung,  die  blossen  Vorarbeiten  dazu,  als  eigentlicher 
Zweck  und  Strebeziel  behandelt  werden,  wenn  zum  Beispiel  die  bei 
Zunz  noch  vorherrschende  altgelehrte  Manier,  den  Text  mit  einer 
Ehrfurcht  gebietenden  Ladung  von  Citaten  gleich  schweren  bleiernen 
Gewichten  zu  umhängen,  in  eine  leere  Citatenmacherei  auszuarten 
drohet,  da  ist  es  strenge  Pflicht,  mit  unparteiischer  Rücksichtslosig- 
keit Einhalt  zu  thun,  die  ausgetretenen  Finthen  in  ihr  Bett  zurück- 
zudrängen, und  auf  ein  ernstes  wissenschaftliches  Studium  nach- 
drücklich hinzuweisen. 

Für  die  Zwecke  dieser  Schule  hat  ein  jedes  Literaturwerk  nur 
in  so  fern  Werth,  als  darin  irgend  ein  Name  eines  andern  Autors 
oder  Werkes  erwähnt  wird,  der  zum  Citat  benützt  werden  kann,  im 
Übrigen  möge  der  Inhalt  sein  welcher  er  wolle,  er  ist  und  bleibt  für 
sie  gleichgültig.  Es  ist  da  so  leicht  den  Schriftsteller-Rulun  zu  er- 
werben, man  braucht  eigentlich  gar  nicht  viel  zu  studiren,  man  nimmt 
den  besagten  literar-geschichlliehen  Apparat  zur  Hand , wählt  sich 
irgend  einen  Heroen,  sucht  ihn  in  einigen  zeitgenössischen  Werken 
auf,  behängt  ihn  mit  einigen  schönen  Perlenschnüren  von  Citaten,  und 
so  ist  die  Biographie  fertig,  und  damit  auch  der  eigene  Anspruch  auf 
das  Schriftstellerverdienst.  Nirgends,  in  keinem  Zweig  der  Literatur 
lässt  sich  der  echt  wissenschaftlichen  Forschung  mit  so  leichten  Er- 
satzmitteln Eintrag  thun,  wie  in  diesem  Fache.  Bei  jedem  Studium, 
das  nur  einigermassen  den  Inhalt  berührt,  muss  doch  jedenfalls  auf 
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den  Inhalt  eingegangen  werden ; hier  aber  braucht  es  gar  Nichts,  gar 
keinen  Inhalt,  ja  fast  gar  keine  Kenntniss  irgend  welcher  Realien. 

Nun  aber,  indem  wir  durch  das  Dargethanene  den  passendsten 
Standpunct  für  die  Beurtheilung  geschichtlicher  Arbeiten  der  Gegen- 
wart gewonnen,  und  sowohl  die  Fortschritte  als  auch  die  Übergriffe 
der  neuesten  historischen  Schule  genugsam  kennen  gelernt  haben, 
gereicht  es  uns  zu  nicht  wenigem  Vergnügen , den  Herrn  Leopold 
Dukes  — dessen  Schriften  uns  die  kaiserliche  Akademie  zur  Be- 
richterstattung zugetheilt,  und  wir  auch  hiermit  nicht  mehr  zögern 
wollen,  den  ehrenvollen  Auftrag  zu  vollführen  — wohl  als  die  histo- 
rische Richtung  verfolgend  bezeichnen  zu  können,  jedoch  nicht  zu 
den  Übergriffen  sich  neigend,  sondern  im  Gegentheil  zum  Fortschritt, 
und  zum  ernstlich  lobenswerten  Fortschritt.  Herr  Dukes,  unserem 
geliebten  österreichischen  Vaterlande  angehörend,  hatte  sich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren,  die  bedeutendsten  öffentlichen  Bibliotheken  des  Aus- 
landes zu  besuchen  und  ihren  Vorrath  an  handschriftlichen  hebräischen 
Werken  zu  durchmustern,  mit  dem  achtungs wertesten  Fleisse  und 
mit  vieler  Aufopferung  angelegen  sein  lassen.  Er  hatte  sich  die  Kennt- 
niss und  Erforschung  der  hebräischen  Literatur  in  ihrem  weitesten 
Umfange  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Seine  seit  dem  Jahre  1837 
herausgegebenen  Schriften,  obwohl  mannigfaltigen  Inhalts  und  durch 
verschiedene  Gelegenheiten  veranlasst,  tragen  alle  den  Typus  ge- 
schichtlicher Forschung,  geschichtlichen  Zweckes  als  Stempel  aufge- 
drückt, zeigen  alle  den  Grundzug  eines  fleissigen  Sammlertalentes, 
sind  alle  die  schönsten  Beweise  seiner  ernsthaften  Bestrebungen  auf 
einem  Gebiete,  das  der  arbeitenden  Hände  noch  viele  bedarf.  Herr  Dukes 
ist  ein  treuer  Jünger  Rapoport’s  und  Luzzatto’s,  er  leset  alle 
ihre  Winke  wie  Samenkörner  mit  Betriebsamkeit  auf,  benutzt  sie  so 
viel  er  vermag  zu  guten  Zwecken,  gehört  daher  wie  diese  zu  den- 
jenigen ehrenhaften  Persönlichkeiten  in  unserem  Vaterlande,  auf  die 
wir  mit  vergnügter  Zuversichtlichkeit  hinzuweisen  nie  anstehen  wollen. 
Mögen  seine  Leistungen  im  Einzelnen  nicht  die  Gewichtigkeit  haben, 
die  sie  unter  anderen  Modificationen  und  anderen  günstigeren  persön- 
lichen Verhältnissen  des  Verfassers,  vielleicht  gereifter,  erreicht 
haben  würden;  die  Gesammtheit  seiner  Bemühungen,  das  Resultat 
ist  jedenfalls  ein  äusserst  verdienstliches.  Herr  Dukes  hat  unter 
vielen  Schicksals-Kämpfen  gearbeitet,  und  verdient  schon  aus  diesem 
Betracht  unsere  vollste  Anerkennung. 
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Betrachten  w ir  nun  seine  Schriften  im  Einzelnen,  und  zwar  auf- 
wärts von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  seine  spätere  Entwuckelung, 
so  gewinnen  wir  ein  treues  Bild  seiner  schriftstellerischen  Gesammt- 
thätigkeit,  so  dass  die  schw  ächeren  Charakterzüge  das  Ganze  nicht 
verunstalten,  sondern  eher  zur  wahren  und  gerechten  Würdigung 
beitragen. 

Als  erster  Versuch  erscheinen  seine  „Ehrensäulen  und  Denk- 
steine zu  einem  künftigen  Pantheon  hebräischer  Dichter  und  Dich- 
tungen. Wien  1837”.  Zwrei  sind  es,  denen  Ehrensäulen  hier  auf- 
gerichtet werden,  nämlich  R.  Salomo  ben  Gebirol,  der  erste 
gefeierteste  Dichter  aus  der  maurisch-spanischen  Schule,  blühend 
gegen  die  zweite  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts,  und  R.  Jehud ah 
Al-Charisi,  der  bekannte  Nacheiferer  Hariri’s  und  Verfasser  des 
Makamen- Werkes : Tachkemoni.  In  Ermangelung  näherer  Daten  über 
ihre  Lebensumstände,  w erden  da  ihre  Geistesproducte,  die  im  Grunde 
das  Wichtigste  im  Leben  eines  jeden  Schriftstellers  sind,  aufge- 
zählt, und  deren  Inhalt  kurz  charakterisirt.  Von  Salomo  ben  Gebirol 
finden  wir  religiöse  (richtiger:  eigentlich  rituelle)  Ge- 
dichte, ausser  seinem  grösseren  philosophischen  Chether  Malchuth 
iro),  Königskrone,  noch  vierzig  namentlich  hier  aufge- 
fuhrt  mit  Angabe  der  verschiedenen  Ritualien,  wro  sie  anzutreffen  sind, 
und  talmudisch-didaktische  (wir  möchten  sie  eher  religiös-cere- 
mo  niel-didaktische  nennen)  vier  an  der  Zahl.  Ausserdem  schrieb 
er  noch  das  bereits  gedruckte  und  bekannte  Thikun  Midolh  ha- 
Nephesch  (e>on  nna  Jlpn)  die  Verbesserung  der  Sitten,  ein 
moralisch-philosophisches  Werk,  ferner  ein  grammatisches  Gedicht  in 
vierhundert  Versen,  von  denen  sich  bloss  hundert,  durch  ein  zufälli- 
ges Citat  des  R.  Salomo  Parchon,  erhalten  und  in  dessen  Lexicon 
mit  abgedruckt  sind,  und  wahrscheinlich  noch  eine  Menge  anderer 
Hymnen,  die  in  Handschriften  enthalten  sein  mögen.  Von  R.  J e h u- 
da  h Al-Charis  i werdenseine  bekannten  Übersetzungen  aus  dem 
Arabischen  (*)  erstens  erwähnt,  dann  vorzüglich  sein  Makamen- 


1 ) Beiläufig-  müssen  wir  eine  unrichtige  Angabe  der  Bibliographen  , denen  Herr 
Dukes  hier  nachschreibt,  bemerken,  wornach  Charisi  das  Buch  über 
die  Seele  (eJDjH  *1DD)  aus  dem  Arabischen  des  R.  Abraham  Ben  Chisdai 
ins  Hebräische  übersetzt  haben  soll.  Wer  die  Arbeiten  des  R.  Abraham  ben 
Chisdai  kennt,  wird  wohl  wissen,  dass  dieser  mehrere  Werke  aus  dem  Ara- 
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Werk  Tachkemoni  (’JlöDrm),  mit  einigen  wenigen  deutschen  Über- 
tragungen aus  demselben,  und  der  Inhaltsangabe  aller  der  fünfzig 
Pforten  in  welche  das  Buch  zerfällt.  Hier  äussert  sich  der 

Herr  Verfasser,  Seite  36,  sehr  bescheiden  mit  folgenden  Worten : 
„Als  Beleg  und  Ergänzung  zum  Gesagten  führen  wir  dem  verehrten 
Leser  ein  detaillirtes  Verzeichniss  des  Inhalts  der  Makamen  unseres 
Dichters,  mit  einigen  Auszügen,  vor,  wobei  wir  bemerken,  dass  un- 
sere Übersetzung  auf  Kunstform  gar  keinen  Auspruch  (für  dies- 
mal) macht,  sie  soll  nur  eine  wörtliche  Übertragung  sein.  Dass  die 
Natur  uns  nicht  mit  Rückert’s  Talenten  begabte , kann  keiner  der 
werthen  Leser  mehr  bedauern  als  Schreiber  dieses  selbst.” 

Eine  dritte  Rubrik : Denksteine,  Geschichte  und  T h e o- 
r i e der  Poesie  unter  den  Juden,  bringt  keine  Geschichte,  son- 
dern einen  flüchtigen  Überblick,  wie  die  Geschichte  und  die  Theo- 
rie der  Poesie  in  der  jüdischen  Literatur  behandelt  wurde.  Einzelne 
Notizen  aus  verschiedenen  Werken,  wie  es  ihm  auch  nicht  anders 
möglich  war,  stellt  er  hier  auf  dem  geringen  Raume  einiger  Blätt- 
chen zusammen,  mit  dem  von  selbst  verständlichen  kurzen  Resultate, 
dass  weder  die  Geschichte  noch  die  Theorie  der  Poesie  jemals 
ernstliche  und  eigentliche  Bearbeitung  fand. 

Will  man  nun  diesen  ersten  historischen  Versuch  des  Verfas- 
sers so  geradezu  betrachten,  so  ist  er  wirklich  nur  ein  blosser  Ver- 
such. Er  ist  wie  eine  Skizze  ohne  Rahmen.  Aber  auf  der  blossen 
Oberfläche  schwimmt  das  ephemere  Urtheil;  das  wissenschaftliche, 
dem  nicht  am  Tadel,  sondern  am  Nützlichen  und  am  objeetiven 
Gewinnste  aus  einer  jeden  literarischen  Erscheinung  gelegen  ist, 
kann  sich  damit  nicht  begnügen.  Man  muss  nämlich  wissen,  dass 
ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  dieser  „Ehrensäulen  und  Denk- 
steine”, im  Jahre  1836  Dr.  Delitzsch  in  Leipzig  sein  Werk: 
„Geschichte  der  jüdischen  Poesie”  herausgegeben  hatte.  Delitzsch 
machte  bedeutendes  Aufsehen  mit  seiner  Schrift,  sie  war  die  erste 


bischen  ins  Hebräische,  nicht  aber  aus  dem  Griechischen  ins  Arabische  über- 
setzt hat.  (Überhaupt  haben  die  maurischen  Juden,  wie  die  späteren  Araber, 
gar  keine  Kenntniss  des  Griechischen  besessen.  Vielmehr  ist  dies  Buch  über 
die  Seele,  das  bekannte  von  Galen,  arabisch  durch  Honain  Ben  Isak,  und 
hebräisch  von  Charisi,  welch'  letztere  Übersetzung  bereits  zum  zweiten 
Male  unlängst  in  Leipzig  im  Druck  erschienen  ist. 
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in  diesem  Fache,  und  als  solche  um  .so  interessanter.  Jedoch  besitzt 
Delitzsch  mehr  Handhabung  der  Form,  mehr  Gestaltungskunst,  als 
eigentliche  gründliche  Kenntnis»  von  dem  bearbeiteten  Stoffe.  Dukes 
fühlte  das,  er  wollte  Einspruch  tliun,  und  schleuderte  diesen  Wurf. 
Er  lässt  kein  Wort  über  Delitzsch  verlauten,  erwähnt  sein  Buch  im 
geringsten  nicht,  weder  beifällig,  noch  tadelnd;  seine  „Ehrensäulen 
und  Denksteine”  sind  augenscheinlich  doch  gar  nichts  Anderes , als 
eine  gleichsam  pantomimische  Polemik  gegen  dies  Werk  Delitzschens. 

ln  dem  Vorworte  zu  der  kleinen  Schrift  verspricht  Dukes  ein 
grossartiges  Werk : „Geschichte  der  neuhebräischen  Poesie 
und  Stylistik  vom  Schlüsse  des  Talmuds  bis  zur  neuern  Zeit 
herab.”  Es  sollen  darin,  ausser  den  speciellen  Biographien  und 
Beurtheilungen,  einleitend  noch  folgende  Gegenstände  einer  genauen 
Betrachtung  unterworfen  werden : 

1)  Quellen  und  Arten  der  religiösen  Poesie. 

2)  Die  Agadah  und  deren  Verhältniss  zu  den  Piutim. 

3)  Die  Mystik. 

4)  Quellen  und  Arten  der  weltlichen  Poesie. 

5)  Allgemeiner  Unterschied  zwischen  der  Poesie  der  spani- 
schen und  deutschen  Israeliten. 

6)  Äussere  Form  (Prosodie). 

7)  Innere  Form  (Styl). 

8)  Verhältniss  der  heiligen  Bücher  zur  Poesie  der  Neuern  in 
stylistischer  Hinsicht. 

Alles  Puncte,  die  bei  Delitzsch  fehlen,  oder  an  welchen  er  nur 
leise  vorbeigestreift  war.  Nicht  zu  verwundern  auch,  wenn  er  unter 
der  Rubrik  Gebirol  die  Vorgeschichte  der  Gebet-Abfassung  und 
der  synagogalen  Poesie  von  den  ersten  Spuren  derselben  im  Tal- 
mud bis  auf  Gebirol  auf  einem  gar  zu  geringen  Raume  von  ein 
paar  Blättchen  durchfliegt.  Man  sieht,  Herr  Dukes  hatte  die  Brust 
voll,  er  wollte  Alles  auf  Einmal,  wenn  nicht  sagen,  doch  andeuten, 
er  warf  daher  Alles  wie  eine  Notiz  von  sich,  er  zeigte,  was  er  im 
Stande,  was  er  leisten  wollte. 

Gleicherweise  sind  die  hebräischen  und  deutschen  Beilagen, 
welche  er  dem  Büchelchen  als  Anhang  beigegeben  hat,  nicht  ohne 
Werth.  Als  hebräische  Beilage  ist  hier  freilich  die  schon  von  De 
Sacy  zum  erstenmale  in  dem  Eingang  zu  der  Ausgabe  der  Makamen 
Harirfs  edirte  hebräische  Übersetzung  der  dritten  Makame  dessel- 


Digitized  by  Google 


Die  neueste  historische  Schule  in  der  jüdischen  Literatur.  323 


ben  von  Charisi  wieder  abgedruckt,  so  wie  auch  das  später  mit 
der  vollständigen  Ausgabe  des  Pa  rc  h o n’schen  Lexikons  (*jny)  mit- 
abgedruckte  Fragment  des  G e b i r o Fachen  grammatischen  Gedichtes ; 
dagegen  enthalten  die  deutschen  Beilagen  Übersetzungen  mehrerer 
Gedichte  GebiroFs,  besonders  des  bereits  erwähnten  vortrefflichen 
Chether  Malchuth  (jyd^s  *iro),  Königskrone.  Es  ist  dieses  Gedicht 
später  auch  durch  Leopold  Stein  metrisch,  und  dann  ferner  von 
Herrn  Dr.  Sachs,  Prediger  in  Berlin,  recht  elegant  übersetzt  wor- 
den; doch  gebührt  Herrn  Dukes  jedenfalls  das  Hecht  der  Primitivi- 
tät. Ebenso  liefert  er  hier  einfach  wörtliche  Übersetzungen  meh- 
rerer Pforten  aus  dem  Buche  Tachkemoni  des  R.  Jehudah  A 1 c h a r i s i, 
welche  gar  nicht  unverdienstlich  sind.  Und  in  der  That  lässt  sich 
mit  einer  solchen  einfachen  wörtlich-treuen  Übersetzung,  wenn  es 
nun  einmal  keine  meisterhafte  Rüekert’sche  sein  kann,  die  mit  der 
Sinnestreue  auch  die  äussere  Form  wiedergibt,  viel  eher  zufrieden 
stellen,  als  mit  einer,  die  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  und 
die  wegen  des  Strebens  poetische  Form  zu  gewähren,  der  Sinnes- 
treue Abbruch  thut  und  doch  auch  zugleich  jene  nicht  in  dem  Grade 
besitzt,  um  für  diese  vollkommenen  Ersatz  zu  leisten. 

Bevor  wir  nun  zu  dem  Weiteren  übergehen,  wollen  wir  noch 
eine  Anfrage  des  Verfassers,  Seite  28  dieser  Schrift  in  der  Anmer- 
kung, beantworten.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des  Werkes : 
Mussre  ha-Philosophim  (D'DlDl^'Drr  nDlö),  Sittensprüche  der 
Philosophen,  das  von  Chananja  ben  Isak  ha-Jozeri  aus 
dem  Griechischen  ins  Arabische  und  aus  diesem  von  R.  Jehudah 
Alcharisi  ins  Hebräische  übersetzt  worden,  bemerkt  nämlich  Herr 
Dukes  Folgendes:  „Eben  Esra  zu  Ende  Daniel  erwähnt  einen  ge- 
wissen Ben  ha-Jozcr,  der  ein  Buch  geschrieben  hatte  u.  s.  w., 
wo  Eben  Esra  auf  den  Namen  des  Autors  (Ben  ha-Jozer,  Töpfer- 
sohn) anspielend  sagt:  ich  zertrümmerte  seine  Werke  wie  Töpfer- 
geräthe  u.  s.  f.;  wir  wissen  nicht  ob  er  mit  dem  hier  Gemeinten 
anverwandt  war,  oder  ob  dieser  Übersetzer  der  bekannte  Honain  ben 
Isak  ist?”  Wir  können  darauf  mit  Bestimmtheit  antworten,  dass  es 
wirklich  kein  auderer  als  der  bekannte  Honain  ben  Isak  ist,  der  noch 
viele  andere  medicinische  und  philosophische  Schriften  aus  dem 
Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  hatte.  Sein  Beiname  ha -Jo- 
zeri  (narn)  ist  Druckfehler  und  muss  heissen  ha -No z er i 
das  : Nun  mag  vielleicht  in  der  Handschrift  nicht  recht  deutlich  ge- 
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wesen  sein,  so  wurde  das  als  Jod  * gelesen),  zur  deutlichen  Angabe,  dass 
er  kein  Mohammedaner  war.  Demnach  ist  auch  Wolf  zu  berichtigen, 
der  in  seiner  ßibliotheca  hebraea,  durch  diesen  Druckfehler  verleitet, 
aus  Honain  ben  Isak  einen  Rabbi  Chananja  ben  Isak  macht  *)• 

Ein  zweites,  der  Zeit  nach  darauf  folgendes  Schriftchen  ist  die 
Monographie:  „Moses  ben  Esra  aus  Granada”,  welche  Herr 
Dukes  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1839,  in  Altona  herausgab« 
Hier  ist  wieder  einmal  ein  Held  aus  der  maurisch-spanischen  Blü- 
thezeit  der  Literatur,  der  wohl  bekannt  war,  aber  später  gleich  vie- 
len anderen  in  Vergessenheit  gerieth,  hervorgesucht  und  zum  Ge- 
genstand einer  näheren  Beleuchtung  gemacht  worden. 

Moses  ben  Esra  stammt  aus  jener  Familie  Ibn  Esra,  wel- 
che im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  mehrere  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten erzeugte,  unter  denen  R.  Abraham  Ibn  Esra  (schlecht- 
weg Aben  Esra  genannt)  als  Philosoph,  Astronom,  Grammatiker, 
Exeget  und  Dichter  am  meisten  sich  einen  Namen  erworben  und  zu 
allgemeiner  Berühmtheit  gelangt  ist.  Auch  R.  Moses  ben  Esra  war, 
sieht  man  auf  das  Zeugniss  der  nicht  viel  später  lebenden  Schrift- 
steller, ausgezeichneter  Philosoph  und  Dichter,  lebte  zu  Granada  ge- 
gen die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  fruchtbar  als  Schriftsteller 
und  Dichter  sich  bewährend.  R.  Abraham  ben  David  (der  oben- 
erwähnte Literarhistoriker),  Alcharisi,  Kimchi,  R.  Isak  Israeli  und  R. 
Abraham  ßadraschi  gedenken  seiner  mit  vorzüglichem  Lobe,  jedoch 
blieben  seine  Werke  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Handschrift  auf 
Bibliotheken  liegen,  daher  die  fast  gänzliche  Vergessenheit  seines 
Namens. 

In  philosophisch-exegetischer  Beziehung  sind  drei  Werke  von  ihm 
durch  die  Bibliographen  bekannt.  Erstens  das  A r u g a t h ha-B  o s s e m 
(DD3n  rovw)»  Gewürz  - Beet,  von  welchem  Herr  Dukes  hier  nach 
einem  handschriftlichen  Fragment  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg, 
Wolfs  Angabe  in  der  Bibliotheca  hebraea  berichtigend,  den  Inhalt  der 
sieben  Capitel,  in  welche  es  zerfällt,  beschreibt.  Es  behandelt  religiös- 
philosophische Materien,  so  spricht  z.  B.  das  fünfte  Capitel  von  der 


*)  Diese  berichtigende  Notiz  gaben  wir  bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  Artikel 
Charisi  für  die  von  Herrn  David  Cassel  in  Berlin  berauszugeben  beabsich- 
tigte Real-E  ncy  k 1 op  äd  i c,  welche  aber  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  und  so  glauben  wir  sie  hier  nicht  am  Unrechten  Orte. 
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Be  wegung(nffUJVi  *WfcO»  das  sechste  von  der  Natur(t^n'D3  *irtP 
r38.l),das  siebente  von  dem  Verstand  tfVPMIWP);  Sprüche 

von  Empedokles,  Pythagoras,  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles 
kommen  darin  oft  vor.  Das  zweite  Werk  führt  den  arabischen  Titel: 

Kitab  Zahr  el-Riadh  m nro,  arab.  >=0. 

Blumen  des  Gartens,  befindlich  in  Handschrift  auf  der  Bodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford,  dessen  Inhalt  jedoch  nach  der  unge- 
nauen Angabe  der  Katalogisten  und  Bibliographen  nicht  bestimmt  zu 
ermitteln  ist.  Das  dritte  ebenfalls  arabisch  unter  dem  Titel : El  Mu- 

hadhareth  v’al  Modzacareth  (fcn3*Tö  arab.  J), 

die  Z usammenkunft  (der  Wissenschaft)  und  die 

Erwähnung,  wird  wohl  von  einigen  Schriftstellern  citirt,  ob  es 
aber  auf  irgend  einer  öffentlichen  Bibliothek  vorhanden,  ist  bis 
jetzt  nicht  bekannt. 

Als  Dichter  schrieb  R.  Moses  ben  Esra  sowmhl  religiöse  als  welt- 
liche Gedichte.  Die  ersteren  sogar  in  reicher  Zahl,  Yon  denen  Herr 
Dukes  hier  umständlich  die  Sammlungen  aufzählt,  wo  sie  einzeln 
zu  finden  sind.  Weltliche  Gedichte  verfasste  er  ebenfalls  verschie- 
denartige auf  alle  Verhältnisse  des  Lebens,  auch  auf  Liebe,  Wein 
und  Freundschaft,  und  sind  diese  noch  auf  uns  gekommen  in  zwei 
sehr  seltenen  handschriftlichen  Werken.  Das  eine,  eine  Sammlung 
von  gegen  dreihundert  Gelegenheitsgedichten  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Divan,  befindet  sich  handschriftlich  in  der  Privatbibliothek 
des  Herrn  Professors  Samuel  David  Luzzatto  in  Padua,  wel- 
cher die  Güte  hatte,  dem  Herrn  Dukes  Mittheilungen  über  deren 
Inhalt  daraus  zu  machen,  und  die  auch  der  Letztere  mit  den  eigenen 
Worten  des  Herrn  Luzzatto  hier  wiedergibt.  Das  andere,  eines  der 
grösseren  Werke  des  Verfassers,  befindet  sich  in  Handschrift  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg,  welche  Herr  Dukes  benutzte,  und 
auch  bei  genanntem  Herrn  Luzzatto.  Es  führt  den  Titel : Tarschisch 
(tP'Enn),  und  enthält  eine  grosse  Anzahl  Gedichte  und  Epigramme, 
mit  der  besonderen  Kunst,  dass  die  Reime  nicht  auf  Sylben  ausgehen, 
sondern  dieselben  Wörter  beschliessen  allemal  die  Verse,  nur  mit 
verschiedener  Bedeutung. 

Zu  diesen  hier  gegebenen  Daten  fügt  Herr  Dukes  noch  deutsche 
und  hebräische  Beilagen,  enthaltend  verschiedene  Gedichte  aus  dem 
Divan  Mose  ben  Esra’s,  so  wie  deren  deutsche  Übersetzung.  Über 
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diese  letztere  äussert  sich  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte  sehr 
bescheiden  wie  folgt:  „Die  Übersetzungen  betreffend,  welche  wir 
unserem  Werke  hier  beilegten,  erklären  wir  hiermit,  dass  sie  sich 
nur  für  gereimte  Prosa  ausgeben,  ohne  irgend  ein  metrisches 
Verdienst  für  sich  anzusprechen.11 

Dass  wir  von  den  Lebensumständen  des  Verfassers  so  wenig  er- 
fahren, trägt  Herr  Dukes  keine  Schuld;  es  liegen  einmal  keine  Daten 
vor.  Aber  da  hätte  wenigstens  Herr  Dukes  nicht  auf  das  Titelblatt 
seiner  Schrift  setzen  sollen : „Darstellung  seines  Lebensund 
literarischen  Wirkens”  (des  R.  Mose  ben  Esra);  man  stellt  sich  ja 
dadurch  mehr  vor,  und  hat  vollkommenes  Recht  Ansprüche  zu  machen. 

Ferner  müsste  unter  den  hebräischen  Beilagen  auch  Einiges  aus 
dfl“  Werke  Ta  rs  ch  isch  hier  Platz  finden.  Herr  Dukes  bemerkt 
zwar  selbst:  „Hebräische  Proben  aus  dem  Tarschisch  sind  hier  weg- 
geblieben, weil  wir  unter  günstigen  Umständen  das  ganze  Werk 
herauszugeben  gesonnen  sind,11  und  eine  fünf  Jahre  später  abge- 
druckte Ankündigung  sammt  Probe  liegt  uns  sogar  vor;  aber  eben 
diese  separate  Ankündigung,  welche  leicht  verloren  geht,  und  die 
Ünwahrscheinlichkeit  der  baldigen  Ermöglichung  zum  Drucke  des- 
selben macht  das  Nichtanschliessen  einiger  Proben  an  dieses  Schrift- 
chen  fühlbar.  Zudem  ist  das  Tarschisch  ein  Hauptwerk  R.  Mose 
ben  Esra ’s,  so  durfte  eine  klare  und  stoffliche  Anschaulichmachung 
desselben  in  dessen  Bilde  nicht  fehlen,  sofern  eine  gewisse  Vollstän- 
digkeit erzielt  werden  sollte. 

Wie  nun  Herr  Dukes  Anknüpfungspuncte  hervorsucht,  um  dies 
sein  gegenwärtiges  Schriftchen  über  R.  Moses  ben  Esra  mit  seinem 
früher  herausgegebenen  „Ehrensäulen  und  Denksteine11  in  einen 
Connex  zu  bringen,  indem  er  den  ersten  Paragraphen  folgenderweise 
anfängt:  „An  Salomo  ben  Gebirol  schlossen  sich  mehrere  der 
reichbegabtesten  Geister  an  u.  s.  w.  Einer  derjenigen,  welche  der 
Zeit  nach  Gebirol  am  nächsten  stehen,  ist  Moses  ben  Jacob 
Eben  Esra  aus  Granada  in  Spanien,  unstreitig  einer  der  geistreich- 
sten Männer,  welche  die  maurisch-jüdische  Epoche  hervorgebracht,11 
so  kommt  er  auch  wieder  hier  auf  seine  dort  angekündigte  Ge- 
schichte der  schönen  Literatur  zurück,  und  zwar  mit  der  ausdrück- 
lichen Behauptung,  dass  er  bereits  jenen  entworfenen  Plan  zum  Theil 
ausgeftihrt  habe.  Der  erste  Band  dieser  Geschichte  soll,  nach  seiner 
Aussage,  die  allgemeinen  Momente  der  Geschichte  dieser  Literatur 
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enthalten,  mit  den  nöthigen  hebräischen  Beilagen  — sämmtlich  aus 
Manuscripten  gezogen  — und  mit  deutschen  Übersetzungen  ver- 
sehen, zur  Erläuterung  der  vorgetragenen  Ansichten.  Sehen  wir  zu, 
wie  sich  seine  Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  ferner  entwickelte. 

Nachdem  er  die  Hamburger  Stadtbibliothek  nach  Kräften  ausge- 
beutet (ein  von  ihm  verfasster  Katalog  ihrer  hebräischen  Handschrif- 
ten ist  uns  wohl  der  That  nach  bekannt,  aber  noch  bis  heute  nicht 
im  Druck  erschienen),  erblicken  wir  ihn  im  Jahre  1842  in  Frankfurt 
am  Main,  dort  sein  Werk:  „Zur  Kenntniss  der  neuhebräi- 
schen religiösen  Poesie”  herausgebend.  Es  ist  dies  Werk, 
wenn  man  will,  die  von  ihm  versprochene  Geschichte.  Dass  sie  aber 
so  gering  an  Umfang  und  nur  auf  einen  Abschnitt  der  schönen  Lite- 
ratur beschränkt  ausgefallen,  bedauert  der  Verfasser  selbst  in  seiner 
Vorrede,  und  gibt  die  misslichen  Umstände  seiner  äusserlichen  Lage 
als  Grund  an. 

In  drei  Hauptstücke  getheilt,  bespricht  dieses  Büchelchen  in 
dem  ersten  derselben  den  Ursprung  der  Gebete  überhaupt,  das  heisst 
deren  erste  positive  Einführung  zur  Zeit  des  Talmuds  und  der  Geonim, 
nach  welchen  sich  dann  eine  andere  Art  Einschaltungsgebete,  unter 
dem  Namen  religiöse  r Poes  ien(Piutim,  q>E31’d),  entwickelt  und 
zu  festen  Bestandtheilen  des  synagogalen  Ritus  ausgebildet  hatte. 
Verbreitung  und  Kreislauf  dieser  Pi u tim,  allgemeine  Charakteri- 
stik, Einflüsse,  welche  bei  der  Bildung  derselben  mitwirkten,  wie 
auch  wiederum  die  Rückwirkung  derselben  auf  die  übrige  Literatur 
der  Juden , sind  mit  Klarheit  und  gedrängter  Kürze  auseinanderge- 
setzt, wobei  die  schon  von  Rapoport  ausgesprochene  Unterscheidung 
zwischen  dem  Charakter  und  Inhalt  derPiutim  deutscher  und  mau- 
risch-spanischer  Schule  zu  Grunde  gelegt  ist.  Die  Angabe  der 
allgemeinen  wie  der  speciellen  technischen  Benennungen  der  Piutim 
beschliesst  dieses  erste  Hauptstück,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass 
die  von  Herrn  Dukes  hier  als  unerklärlich  und  für  hebräisch  gehal- 
tenen Kunsthenennungen  der  Gedichte,  wie  3NJriD0  in  der 

That  arabische  Kunstausdrücke,  und  aus  dem  Arabischen  unverändert 

entnommen  sind,  nämlich  «Ll  u.  s.  w. 

• • 

Das  zweite  Hauptstück  bespricht  dann  den  Inhalt  und  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Piutim,  die  sich  in  Gedichte  nationalen  und 
allgemeinen  Inhalts  zerlegen  lassen,  wovon  die  ersteren  wiederum 
theils  didaktische,  theils  historische  Stoffe  behandeln.  Ein  kurzer 
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Abschnitt  über  den  sogenannten  Musivstyl,  oder  den  spätem  hebräi- 
schen Styl,  der  sich  ganzer  oder  halber  Bibelverse  unverändert 
bedient,  um  Ausdrücke  und  Phrasen  zu  bilden,  beschliesst  als  drittes 
Hauptstück  dieses  Schriftchen,  das  man  eher  eine  Monographie  über 
die  Piutim  nennen  könnte. 

Wenn  auch  die  versprochene  Literaturgeschichte  hier  durchaus 
nicht  gegeben  ist,  bleibt  dies  Schriflchen  doch  ein  verdienstliches, 
besonders  für  solche,  welche  sich  mit  diesem  Zweige  der  Literatur 
erst  bekannt  machen  wollen.  Es  schliesst  dieses  Werkelten  auch  die 
Thätigkeit  des  Verfassers  in  dieser  Beziehung  gewissermassen  ab, 
und  diese  nimmt  eine,  wenn  auch  der  Art  nach  verwandte,  doch 
speciell  andere  Wendung.  Der  Verfasser  wurde  entweder  durch  die 
Umstände  davon  abgehalten,  oder  mochte  wohl  selbst  zum  Bewusst- 
sein gelangt  sein,  dass  zu  einer  Geschichte  der  schönen  Literatur 
es  noch  mancher  Bedingungen  bedarf  *). 

Unterlassen  können  wir  hier  nicht,  auf  ein  Werk  aufmerksam 

zu  machen,  das  ganz  in  die  besprochenen  Fächer  hineinpasst,  und 

demjenigen,  der  sich  einmal  diese  Gegenstände  zu  Eigen  machen  will, 

sehr  willkommen  sein  wird.  Wir  meinen:  „Die  religiöse  Poesie 

der  Juden  in  Spanien,  verfasst  vom  Herrn  Prediger  Dr.  Sachs, 
••  * 

Berlin  1845”.  Übersetzt  findet  man  darin  religiöse  Hymnen  von  den 
bekanntesten  Dichtern  aus  der  spanischen  Schule,  wie  Salomo  ben 
Gebirol,  Joseph  ibn  Abithur,  Isak  ibn  Giat,  Bechai  ben  Joseph, 
Mose  ben  Esra,  R.  Jehuda  halewi,  R.  Chalfon,  Abraham  ibn  Esra, 
R.  Mose  ben  Nachman ; besonders  und  voran  das  bereits  besprochene 
Chether  Malchut,  Königskrone,  von  R.  Salomo  ben  Gebirol.  Viel 
Fleiss  ist  hier  auf  die  Eleganz  der  Übersetzung  verwendet  worden, 
und  in  der  That  nicht  vergebens , es  liest  sich  das  Deutsche  recht 
angenehm,  die  Verse  sind  zierlich  und  fliessend.  Beigegeben  ist  die- 
sen Übersetzungen,  als  zweiter  Abschnitt,  die  Lebensbeschreibung 
und  Charakteristik  aller  der  genannten  Dichter,  deren  Übersetzungen 
vorangeheu,  unter  der  Hauptrubrik:  „Geschichtliche  Entwickelung 


’)  Gelegentlich  bemerken  wir,  dass  das  hier  Seite  90  zweimal  und  im  Anhänge 
wieder  erwähnte  Werk:  tDDCJO  MIKO,  Mozne  Miscbpat,  richtiger  ’JTXÖ 
Mozne  Zedck  heissen  muss,  und  ist  dies  kein  anderes  als  das  von  uns  heraus- 
gegebene (Leipzig  1839)  ethische  Werk  Gasali's,  unter  der  arabischen  Be- 
nennung: 
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der  religiösen  Poesie  der  spanischen  Juden  im  Mittelalter.”  Die  ge- 
nannten Arbeiten  Dukes1  sind  hier  benutzt  und  erwähnt  *)• 

Im  Jahre  1844  begegnen  wir  Herrn  Dukes  wieder  in  Tübin- 
gen, wo  er  mit  Herrn  Professor  Ewald  Bekanntschaft  macht  und 
mit  ihm  in  literarische  Verbindung  tritt.  Herr  Professor  Ewald 
brachte  von  der  Oxforder  Bibliothek  Excerpte  aus  den  ältesten  ara- 
bisch-schreibenden  hebräischen  Grammatikern  und  Exegeten  mit,  er 
beabsichtigte  diese  kritisch  herauszugeben,  und  lud  Dukes  zum 
Beitritt  mit  Begleitung  sonstiger  biographischer  Notizen  über  diesel- 
ben ein.  Beides  ist  nun  zusammen  gedruckt  erschienen,  unter  dem 
Titel:  „Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Sprach- 
erklärung  des  alten  Testaments,  von  Heinrich  Ewald  und  Leopold 
Dukes.  Stuttgart  1844”.  Was  nun  die  Arbeit  Dukes1,  die  uns 
hier  zunächst  angeht,  anlangt,  so  enthält  diese,  da  nähere  biogra- 
phische Daten  über  die  ältesten  Grammatiker  und  Exegeten , sämmt- 
lich  aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  wie  sie  hier  bespro- 
chen werden,  nicht  zu  ermitteln  waren,  umständliche  bibliographische 
Notizen  über  dieselben , mit  Angabe  sogar  der  öffentlichen  Bibliothe- 
ken, wo  Handschriften  von  ihren  Werken  sich  finden.  Die  hier  be- 
sprochenen Schriftsteller  sind  nun  vor  allen  Saadias  Gaon  aus  Fayum 
in  Aegypten,  dann  Adonim  ben  Thamim,  Jehuda  ben  Karisch,  Mena- 
chetn  ben  Seruk,  Donasch  ben  Librat , Jehuda  Chajug,  R.  Hai 
Gaon,  Isak  Gekatilia,  Isak  ben  Saul,  Jona  ben  Ganach,  Salomo 
ben  Gebirol,  Samuel  ha-Nagid,  Moses  ha -Cohen  ben  Gekatilia 
und  Jehuda  ben  Balam. 

Vorzüglich  über  R.  Saadja  lässt  sich  Herr  Dukes  weitläufig 
aus , beschreibt  umständlich  alles  von  ihm  Vorhandene , wobei  er 
die  Schritten  R a p o p o r t’s  und  M u n k’s  (Notice  sur  Rabbi  Saadia 
Gaon  et  sa  Version  arabe  d'lsaie,  Paris  1838)  über  denselben 
fleissig  benutzt  hatte.  Er  theilt  die  Werke  Saadja’s  in  folgende 


*)  Unerfüllt  bis  jetzt  ist  noch  der  Wunsch  des  Hrn.  Dr.  Sachs,  wenn  er  in 
diesem  seinem  Werke,  Seite  341,  bei  Besprechung  der  Theorie  der  religiösen 
Dichtung,  folgcnderweise  bemerkt : „Die  Formen  dieser  Poesie  erwarten  noch 
ihren  Bearbeiter.  Möge  ihnen  einer  wie  F.  Wolf,  der  Verfasser  des  treff- 
lichen ffuches  „über  die  Sequenzen”  beschicden  sein.”  Noch  ist  der  Ver- 
such nicht  gemacht,  wir  können  nur  mit  innigstem  Beifalle  diesen  Wunsch 
nachsprechen  und  bestätigen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft. 
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Rubriken:  Werke  talmudischen  Inhalts,  Werke  liturgischen  Inhalts, 
dann  auch  Werke  philosophischen  und  sprachwissenschaftlichen  In- 
halts. In  exegetischer  Beziehung  bespricht  er  das  Verhältniss  Saadja’s 
zur  Massorah,  wie  zu  dessen  Nachfolgern.  Als  hebräische  Beilage 
wird  da  nochmals  die  von  ihm  bereits  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes  bekannt  gemachte  Erklärung  Saadja’s  zu  den 
90  Wörtern,  welche  nur  Ein  Mal  in  der  heiligen  Schrift  Vorkommen, 
mitgetheilt.  An  der  arabischen,  mit  hebräischer  Schrift  gegebenen 
Überschrift  haben  wir  nur  einen  Schreibefehler,  schon  in  der  Hand- 
schrift, zu  bemerken,  wo  es  anstatt  rrriD^fit  TDDfl 

aLüI  Erklärung  der  siebzig  einzelnen  Wörter, 

heissen  muss  neunzig  ‘)* 

Zu  Menachem  ben  Seruk  gibt  Herr  Dukes  ferner  das  Vorwort 
von  dessen  Wörterbuch,  welches  in  dem  Exemplar  der  Handschrift 
der  hiesigen  k.  k.  Hofbibliothek  mangelt,  aus  dem  Berliner  Codex 
als  Beilage.  Man  kann  also  mit  Herzunahme  dieses  Vorwortes  das 
Wörterbuch  Menachem  ben  Seruk’s  aus  der  hiesigen  Handschrift  voll- 
ständig ediren.  Möge  es  bald  einen  Bearbeiter  linden.  Und  zu  Jehuda 
Chajug  liefert  er  ein  ganzes  Bändchen,  enthaltend  drei  grammatische 
Werke  desselben,  über  die  ruhenden  Buchstaben,  über  die 
Zeitwörter  mit  doppelten  Buchstaben  und  über  die  Punc- 
tation,  sämmtlich  einer  Handschrift  der  Münchner  Bibliothek  ent- 
nommen. 

Dieses  Schriftchen  bietet  also  des  Nützlichen  gar  Manches,  und 
ist  auch  zum  Nachschlagen  in  Betreff  der  aufgezählten  Grammatiker 
recht  brauchbar. 


*)  Noch  etwas  haben  wir  in  Bezug  auf  R.  Saadja  zu  bemerken.  Herr  Dukes 
sagt  nämlich,  Seite  9,  ganz  flüchtig:  „Maimonides  (More  Nebuchim,  Theil  1, 
Abschnitt  74)  erwähnt  ihn  auch”  (den  R.  Saadja).  Namentlich  erwähnt  Maimo- 
nides  den  R.  Saadja  nicht,  sondern  nur  versteckt,  und  wir  haben  darauf 
zuerst  in  unserer  Einleitung  zu  dem  „Commcntar  des  Averrocs  in  die  Rhe- 
torik des  Aristoteles”  (Leipzig  1842)  aufmerksam  gemacht.  Er  behandelt  dort 


das  System  der  Medabberim 


und  bemerkt,  dass  Mancher  von  den 


Geonim  (D’JIKJn  |ö  flitp)  diesem  Systeme  gefolgt  sei.  Wenn  man  nun  das 
Werk  Emunot  des  R.  Saadja  liest,  so  sieht  man  ihn  ganz  den-Medabberim 
geneigt : es  kann  also  kein  anderer  Gaon  gemeint  sein.  Wahrscheinlich  wird 
Herr  Dukes  von  dieser  unsrer  Muthmassung  Notiz  genommen  haben. 
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Ebendaselbst,  nämlich  in  Tübingen,  sehen  wir  ihn  im  Jahre 
1846  auf  einem  andern  Gebiete  beschäftigt,  aber  immer  mit  der 
nämlichen  Tendenz.  Die  Sprache  der  Mischna,  lexiko gra- 
phisch und  grammatisch  betrachtet,  trägt  das  Schriftchen  als 
Nebentitel,  welches  er  im  genannten  Jahre  in  Esslingen  veröffent- 
lichte, und  als  Haupttitel:  Nachbiblische  Geschichte  der 
hebräischen  Sprache.  Eine  Geschichte  der  nachbiblischen  Spra- 
che hat,  wie  Herr  Dukes  bemerkt,  ihre  Quellen  in  der  Mischna 
und  im  Talmud,  und  zerfällt  ihrem  Inhalte  nach,  wenn  sie  voll- 
ständig ist,  in  eine  theoretische  und  praktische  Abtheilung. 
Die  theoretische  Abtheilung  hätte  zur  Aufgabe , die  Bestandtheile 
der  späteren  Sprachentwicklung  lexikalisch  und  grammatisch  bloss 
übersichtlich  zu  ordnen,  welches  auch  den  Inhalt  des  in  Rede  ste- 
henden Werkchens  bildet,  das  zugleich  als  erstes  Heft  eines 
grösseren  Werkes  zu  betrachten  sei.  Die  praktische  Abtheilung 
würde  den  Ursprung  dieset  sprachlichen  Neubildungen  literaturge- 
schichtlich zu  erforschen  haben , ferner  die  im  Talmud  darauf  Bezug 
habenden  Stellen  zu  s^imeln  und  zu  erläutern  , und  das  Verhältnis 
der  Mischna-Sprache  zu  der  Bibel,  welches  das  letzte  Resultat  die- 
ser Forschung  ist,  festzustellen  und  endlich  zu  zeigen  haben,  wie  Exe- 
geten,  Lexikographen  und  Grammatiker  für  ihre  Zwecke  das  Sprach- 
gebiet der  Mischna  benutzen  können  und  sollen.  Dieses  Alles  bildet 
den  Inhalt  des  zweiten  Heftes  benannten  Werkes,  welches  Herr 
Dukes  wohl  versprochen,  aber  wenigstens  für  die  Öffentlichkeit 
noch  bis  jetzt  nicht  geleistet  hat. 

Aus  den  folgenden  Rubriken,  die  er  aus  demselben  im  Voraus 
angibt , ist  jedenfalls  ersichtlich , dass  er  Studien  hierüber  gemacht 
hatte : 

I. 

1.  Erklärungen  der  Mischna  im  Talmud. 

2.  Quellen  der  Erklärungen. 

3.  Erklärungen  aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
(Volkssprache). 

4.  Erklärungen  aus  dem 

5.  — — aus  dem  Althebräischen. 

6.  — — aus  dem  Thargum. 

7.  — — ohne  Angabe  der  Quellen. 

22  * 
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8.  Erklärungen  fremdsprachlicher  Wörter. 

9.  Lesearten  in  der  Mischna. 

10.  Etymologie. 


II. 

11.  Verhältnis  der  Mischna-Sprache  zur  Bibel. 

12.  Wortüberlieferungen. 

13.  Neubildungen. 

14.  Lebendigkeit  der  hebräischen  Sprache. 

15.  Gebrauch,  welcher  von  der  Sprache  der  Mischna  zu 
machen  ist. 

16.  Berichtigung  alter  Ansichten. 

Viel  verspricht  freilich  diese  Ankündigung,  wenn  sie  nur  aus- 
geführt würde!  Aber  noch  mehr,  der  Verfasser  .will  diese  zwei  Werke 
bloss  als  Vorläufer  eines  grösseren  Werltes  betrachtet  wissen.  Diese 
sollen  nämlich  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  der  hebräi- 
schen Sprachforschung,  welche  er  herauszugeben  beabsich- 
tige, den  Weg  bahnen.  Es  würde  dieselbe  die  Geschichte  der  Gram- 
matik, Lexikographie  und  Exegese  von  Sa  ad  j as  bis  auf  die  neuere 
Zeit  herab , versehen  mit  allgemein  culturhistorischen  Einleitungen, 
betrachten,  und  zugleich  hebräische  Proben  aus  Hamburger,  Leyd- 
ner,  Münchner  und  anderen  Handschriften  enthalten.  Wir  müssen 
gestehen , wenn  es  nicht  Herr  Dukes  wäre , würden  wir  dieses 
grossartige  Versprechen  als  eine  Art  Gewohnheit  nehmen , bei  dem 
kleinsten  Gegenstände  gleich  eine  weitläufige  Geschichte  desselben 
von  den  ersten  Anfängen,  sogar  von  Adam  und  Eva ’s  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart  herab,  dem  unbefangenen  Leser  in  Aussicht  zu 
stellen.  Der  Ernst  des  Herrn  Dukes  ist  uns  aber  zu  sehr  deutlich, 
und  sein  geschichtlicher  Sinn  ist  wirklich  derart  rege,  dass  er  das 
Alles  will,  wenn  er  es  auch  nicht  leisten  kann.  Wir  glauben  daher 
der  Wahrheit  nicht  Eintrag  zu  thun,  wenn  wir  ihm  diesen  Zug  eher 
zum  Lobe  als  zum  Tadel  anrechnen. 

Um  nicht  in  das  Ganze  der  Einzelheiten  dieses  ersten  Heft- 
chens , welches  übrigens  eine  starke  Benutzung  des  Geiger’schen 
Lehrbuches  zur  Sprache  der  Mischna  (Breslau,  Leuckart 
1845)  sammt  Berücksichtigung  der  Ausstellungen  Gratz’s  (Orient. 
1845)  verräth,  wollen  wir  einige  Kleinigkeiten  berühren,  die  jedoch 
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der  Verdienstlichkeit  des  Ganzen  keinen  Abbruch  thun.  So  Seite  26 
spricht  der  Verfasser  von  dem  späteren  Hebräisch  der  maurisch-spa- 
nischen Periode,  von  den  vielen  Neubildungen,  die  durch  die  Über- 
setzungen aus  der  arabischen  Sprache  zugefiihrt  wurden,  und  be- 
merkt hierbei:  „Die  Zahl  dieser  Wörter  ist  so  beträchtlich,  dass 
Wörterbücher  dazu  nothwendig  wurden.  Das  bekannte  ji'jn  m^ö  des 
Maimonides  ist  hieher  zu  zählen”.  Aus  diesen  Worten  wäre  also 
zu  entnehmen,  dass  Maimonides  ein  hebräisches  Wörterbuch 
geschrieben  hätte  zu  dem  sich  nachtalmudisch  gebildeten  philosophi- 
schen Style,  und  soll  dieses  das  genannte  Mi  llot  Higajon  sein. 
Dass  aber  das  logische  Werkchen  p'jn  jn^o  Millot  Higajon  des 
Maimonides  kein  Wörterbuch,  am  wenigsten  zur  hebräischen 
Sprache , ist  zu  sehr  bekannt , als  dass  wir  mehr  als  bloss  auf  das 
aus  Flüchtigkeit  entfahrene  Missverstündniss  aufmerksam  zu  machen 
brauchten.  Ferner  zählt  Herr  Dukes  daselbst  das  Wort  D”Nl£>a 
Massaijim  zu  denen  aus  dem  Arabischen  beibehaltenen , und  gibt 
in  der  36.  Anmerkung  eine  erklärende  Stelle  aus  dem  fcoan  -jdd  dazu, 
welche  jedoch  das  gerade  Gegentheil  zeigt,  dass  es  nämlich  ein 
echt  hebräisches  Wort  sei.  Wir  verweisen  übrigens  auf  unsere 
„Grundzüge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch- 
philosophischen  Wörterbuchc”,  in  dem  ersten  Bande  der  „Denk- 
schriften” der  philosophisch-historischen  Classe. 

Seite  30  unter  der  Rubrik : Grammatische  Ableitungen,  und  zwar : 
a)  Hauptwörter  aus  Adjectiven,  Führt  der  Verfasser  das  Wort 
Bajthi  von  n'a,  Hausthier,  auf,  natürlich  als  Hauptwort.  Es 
ist  aber  dies  kein  Hauptwort,  sondern  vielmehr  adjectiv  mit  Jod 
aus  dem  Hauptworte  ri'D  Bajith  gebildet,  und  muss  übersetzt  wer- 
den: häuslich,  wobei  das  Wort  Thier  zu  suppliren  ist.  Seite 
74  zählt  der  Verfasser  ferner  das  Wort  mtl^n  C/ialuzah  zu  den 
passiven  Participien , welche  active  Bedeutung  haben , also  statt 
Cholzah.  Hier  hat  Geiger  das  Richtigere : Chaluzah  heisst 
die  Frau,  an  der  der  Act  der  vollzogen  wurde,  ist  also  ganz 

richtig  passiv. 

Zu  wünschen  wäre  überhaupt  gewesen , wenn  der  Verfasser 
zur  Ausarbeitung  dieses  Lehrbuches  sich  mehr  Müsse  gegönnt  hätte. 

Mehr  Werth  hat  nun  schon  seine  „rabbinische  Blumenlese” 
(Leipzig  1844),  enthaltend  eine  Sammlung  hebräischer  und  chal- 
däiseher  Sprüche  aus  Sirach  und  dem  Talmud  , alphabetisch  geord- 
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net  nebst  deutscher  Übersetzung,  hie  und  da  zugefugter  Erläuterung 
und  kleinem  ehaldäischen  Glossar.  In  der  Einleitung  verfehlt  Herr 
Dukes  nicht,  das  nöthige  Historische  in  Bezug  auf  hebräische 
Spruchbearbeitung  mit  aufzunehmen.  Und  wenn  auch  derartige 
Sammlungen  in  der  hebräischen  Literatur  nicht  selten  anzutreffen 
sind,  so  z.  B.  die  vorzüglich  hierher  gehörigen  „Perlen schnüre 
aramäischer  Gnomen  und  Lieder,  oder  aramäische  Chrestomathie  mit 
Erläuterungen  und  Glossen  von  Dr.  Julius  Fürst  (Leipzig  1836),” 
so  behält  doch  nichts  desto  weniger  diese  Schrift  des  Herrn  Dukes 
ihren  selbstständigen  Werth,  und  darf  vornehmlich  als  Lesebuch  den 
Lernenden  empfohlen  werden.  Manchmal  möchten  wir  da  nur  etwas 
mehr  Genauigkeit  in  der  Übersetzung  wünschen,  wie  z.  B.  Seite  98 
in  folgender  Stelle: 

nb  p DK  ) 

* V*  uw  \ w D:)D  r* 

Sela  im  ken  zarte  h Iah 
scheine  tarich  lo 

Herr  Dukes  übersetzt: 


Man  sammelt  nichts 


wenn  man  es  nicht  braucht, 
was  man  nicht  braucht. 


Es  ist  derselbe  Spruch  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Mi- 
drasch mit  anders  gestaltetem  Ausdrucke  gegeben , während  in  der 
deutschen  Übersetzung  diese  Verschiedenheit  nicht  wortgetreu  deut- 
lich genug  wird.  Die  Übersetzung  müsste  vielmehr  lauten  : 


Niemand  schafft  sich  etwas  an 


ausser  wenn  er  es  braucht, 
was  er  nicht  braucht. 


Eine  Nachlese  zu  diesem  Werke  über  die  Sprüche  gab  Herr 
Dukes  im  vorigen  Jahre  in  dem  kleinen  Schriftchen  „zur  rabbini- 
schen  Spruchkunde  (Wien  1831)”,  in  dessen  Vorrede  er  eine  phi- 
losophisch literarische  Abhandlung  über  die  Sprichwörter  und  über 
ihre  Stellung  zur  Literatur-  und  Culturgesehiehte , als  Resultat  sei- 
ner vieljährigen  Studien  verspricht.  Möge  es  ihm  glücken , sein  lo- 
benswerthes  Vorhaben  in  Ausführung  zu  bringen. 

Gleich  schätzenswerth  ist  seine  historische  Einleitung  zu  den 
Sprüchen  Salomo’s  (^DD) » in  der  Cahen sehen  Bibelaus- 
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gäbe  ‘)  , wie  auch  seine  Ausgaben  von  lexikalischen , grammatischen 
und  poetischen  Proben  aus  älteren  Handschriften  in  den  Werkelten : 
„Kobez  al  Jad  (Esslingen  1846),  Kontress  ha-Massoreth  (Tübin- 
gen 1846),  und  Ginse  Oxford  TrtDDpiN  ’m  (London  1850)”. 

Möge  diese  Anerkennung  Herrn  Dukes  zur  Aufmunterung  die- 
nen , wie  auch  vielen  Andern,  denn  wie  gesagt,  wir  benöthigen 
noch  viele  der  fleissigen  , arbeitsamen  Kräfte. 


SITZUNG  VOM  21.  JULI  1852. 


Von  dem  h.  Ministerium  des  Handels  empfing  die  Classe  mit 
dem  aufrichtigsten  Dank  nachstehenden: 

Au 8 zu g aus  der  persischen  Regierungszeitung  ( Ruzna - 
mdjy  wäf/aiy  ytlyfagiä)  vom  24.  April  1852.  A7.  64. 

Wie  S.  E.  der  Staatsrath  Mirza  Derhaforchan  in  seinen 
letzteingelangten  Depeschen  der  k.  Regierung  berichtet  hat,  sind  in 
der  alten  Stadt  Schusch  (Susa),  welche  4 Farsangen  von  Schuschtaer 
entfernt  liegt,  Spuren  kolossaler  Bauwerke  aus  der  Erde  hervorge- 
treten. Darunter  befindet  sich  auch  der  Palast  Ardoschir  Dyradost’s 
(Artaxerxes  Longimanus),  welcher  aus  36  aus  einem  Stücke  Stein 
behauenen  Säulen  besteht,  deren  Weite  7 Ellen  beträgt.  Die  Höhe 
derselben  lässt  sich  nicht  angeben,  weil  sie  alle  eingestürzt  sind,  und 
in  Trümmern  liegen;  doch  erhellet  aus  den  Säulenfussen  und  Capi- 
tälen,  von  denen  die  meisten  Stierköpfe  u.  d.  gl.  vorstellen,  dass  die 
Säulen  sehr  hoch  gewesen  sein  mussten.  Bei  alle  dem,  dass  sich  in 
den  Steppen  Arabistan’s  nicht  ein  einziger  Steinblock  vorfindet,  sind 


*)  La  Bible,  traduetion  nouvellc,  avec  l'hebreu  en  regard,  accompagne  des 
points-voyelles  et  des  accents  tonii/ues  avec  des  notes  philologiques,  geo- 
graphiques  et  litteraires,  par  S.  Cuhen.  Paris  i847.  Wir  nehmen  hier  auch 
Gelegenheit,  über  das  von  Herrn  Blöcher  überreichte  SchriHchen  : „Ruth 
mit  deutscher  Übersetzung  und  hebräischem  Commentar.  Vierte  Auflage, 
Wien  1849’’  berichterstattend  zu  bemerken,  dass  Herr  Blücher,  dessen 
Grammatica  aramaica  wir  bereits  besprochen  haben , auch  in  diesem 
Schrifteben  den  tüchtigen  Kenner  des  Hebräischen  nicht  veriäugnet. 
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auch  noch  nördlich  von  jenem  Palaste  36  Säulen  entdeckt  worden, 
welches  darauf  hinweist,  dass  daselbst  sich  der  grosse  Audienzsaal 
befand.  Dieses  Bauwerk  gleicht  in  Lage  und  Bauart  ganz  jenem  von 
Tachty  Dichomschid  (Persepolis),  ohne  dass  es  sieh  in  irgend  etwas 
von  demselben  unterscheidet.  Mehrere  Säulen  enthalten  assyrische  und 
chaldäische  (!  ?)  Inschriften,  welche  denkwürdige  grosse  Begeben- 
heiten unter  dem  Schutte  bergen.  Die  meisten  Steinmassen,  die  gegen 
68  Mon  (1  Mon  = 6 — 8 Pfd.)  wiegen,  sind  mit  Bilderinschriften 
(wahrscheinlich  Keil-Inschriften!)  bedeckt.  Oberhalb  eines  Gebäudes 
fand  man  auch  eine  Menge  Silbermünzen  kufischer  Präge,  die  ein- 
leuchtender Massen  nach  der  Eroberung  Persiens  durch  die  Araber 
vergraben  wurden.  Die  Präge  dieser  Münzen  lautet  auf  die  Städte: 
Basra,  Damascus,  Wasit,  Märco,  Ilärat,  Nischabur, 
Darabdschord  und  I s t a c h a r.  Die  Präge  einer  dieser  Miiuzen, 
welche  als  Muster  der  k.  Regierung  eingesendet  wurde,  datirt  aus 
Wasit  vom  Jahre  106  der  Flucht,  und  besonders  merkwürdig 
erscheint  dabei  der  Umstand,  dass  -diese  Münze  trotz  dieses  ihres 
Alters  ganz  neu  und  blank  blieb  (!). 


Byzantinische  Analekten. 

Von  Hrn.  Joseph  Müller. 

Die  „Proben  und  Auszüge  aus  den  ungedruckten 
byzantinischen  Historikern  der  St.  Markus-Bibliothek,” 
welche  Immanuel  Bekker  in  den  Abhandlungen  der  k.  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  hat ,).  veranlassten  mich, 
einen  kurzen  Aufenthalt  in  der  Lagunenstadt  dazu  anzuwenden,  we- 
nigstens eine  dieser  bisher  unbekannten  Quellen  byzantinischer  Ge- 
schichte in  vollständiger  Gestalt  den  Forschern  airf  diesem  Gebiete 
vorzulegen,  da  ja  für  die  nächste  Zukunft  auch  in  byzantinischer 
Geschichte  Auffindung  und  Bekanntmachung  neuer  Quellen  und 
Herausgabe  von  Urkunden  und  Documentcn,  die  auf  das  innere 
Lehen  des  romäischen  Reiches  ein  helleres  Licht  werfen,  als  die 
dürren  Chronikenschreiber,  die  Hauptaufgabe  bleiben  muss. 


1)  1841,  Bd.  II,  p.  43  — 65. 
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Ich  wählte  zu  diesem  Zwecke  ein  historisches  Gedicht  (oder, 
besser  gesagt,  eine  versificirte  Chronik),  sowohl  um  trotz  der  Kürze  mei- 
nes Aufenthaltes  etwas  abgeschlossenes  zu  geben  9*  als  auch  wegen 
des  Interesses  des  darin  behandelten  Zeitabschnittes  — der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Lateiner  im  Jahre  1204.  — Ich  habe  heute 
die  Ehre,  dasselbe  der  hohen  k.  Akademie  mit  einem  Anhänge  von  bis- 
her unbekannten  griechischen  Urkunden  und  Actenstücken,  die  ver- 
schiedene Puncte  der  byzantinischen  Geschichte  beleuchten  und 
aus  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  gezogen  sind,  vorzulegen  8). 

Bevor  ich  jedoch  zu  dem  Inhalte  des  Gedichtes  und  der  Erläu- 
terung der  beigefugten  Doeumente  übergehe,  sei  es  gestattet,  einige 
Worte  über  die  Bedeutung  der  in  der  St.  Markusbibliothek  aufbe- 


*)  Bekker  hat  in  dem  erwähnten  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  preuss. 
Akademie  ziemlich  weitläufige  Auszüge  aus  diesem  Gedichte  gegeben.  Da 
er  aber,  seiner  Gewohnheit  gemäss,  kein  Wort  der  Erläuterung  beifügt, 
so  hat  man  nach  seinen  Auszügen  durchaus  keinen  Anhaltspunct,  weder 
für  die  Länge  des  Gedichts,  (das  von  fol.  1 — 13b-  geht),  noch  für  die 
Bestimmung  des  Zeitabschnittes,  den  es  umfasst.  Es  dürfte  nicht  un- 
angemessen sein,  über  die  Hs.  selbst  hier  einiges  anzumerken.  Die- 
selbe trägt  die  Katalogsnummer  408  (s.  Morelli  Catalogus,  p.  276),  und 
stammt  aus  der  Sammlung  des  Cardinais  Bessarion , wie  die  von  seiner 
Hand  berrührende  Note  am  untern  llande  des  ersten  Blattes  der  Hand- 
schrift beweiset:  'ioropixöv  &ia  artyoiv  Byjoaapi'cnvos  xapdivaXt'ou  rou 

t£>v  Touaxoiv.  Die  Hs.  ist  in  4°.  auf  Papier.  Die  drei  ersten  Verse  sind 
roth  geschrieben.  Die  Argumente,  welche  am  obern  und  untern  Rande 

mit  rother  Farbe  zur  Zierde  der  Hs.  stehen,  ebenfalls  in  politischen 

Versen,  wie  das  ganze  Gedicht.  Dies  veranlasste  Bekker  wahrscheinlich, 
diese  Argumente  bei  seinen  Auszügen,  obwohl  mit  kleinerer  Schrift,  in  den 

Text  zu  stellen.  In  der  vorliegenden  Ausgabe  stehen  sie  am  Rande.  Ge- 

schrieben ist  das  Gedicht , wie  die  Schlussverse  besagen , im  Jahre  der 
Welt  6000.  ind.  15.  nach  Chr.  1392.  Auf  dasselbe  folgt  in  der  Hs.  die  be- 
kannte griechische  Bearbeitung  der  Alexandersage,  und  hierauf  fol.  145 — 146 
chronologische  Notizen,  die  sich  an  das  Gedicht  von  der  Eroberung 
Konstantinopels  anschliessen  und  daher  hier  ebenfalls  mitgetheilt  werden. 
(Nr.  11).  Die  übrigen  Stücke,  die  sonst  noch  im  Cod.  enthalten,  sind  nicht- 
historischer  Natur. 

2)  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  hier  öffentlich  sämmtlichen  Herren  Beamten  der 
St.  Markus-Bibliothek  meinen  Dank  zu  sagen  für  die  Freundlichkeit  und 
Zuvorkommenheit,  mit  der  sie  meine  Untersuchungen  auf  der  Bibliothek 
unterstützten  und  es  mir  ermöglichten,  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthaltes 
einigermassen  für  die  Wissenschaft  nutzbringend  zu  machen. 
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wahrten  unged ruckten  byzantinischen  Historiker  zu  sagen  und  dabei 
einer  wichtigen  Handschrift  zu  erwähnen,  die  Bekker  gänzlich 
mit  Stillschweigen  übergangen  hat.  Unter  den  von  demselben  aufge- 
führten  4 Chroniken  (I.  App.  cl.  2.  cod.  151,  II.  App.  cl.  7.  cod.  20. 
[Nan.  Nr.  242],  cod.  22.  und  18)  verdienten  besonders  die  erste, 
von  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  auf  Kaiser  Heraklios 
reichend  und  die  zweite,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Romanos 
Diogenes  herab,  wenn  nicht  eine  vollständige  Herausgabe,  doch 
eine  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  den  anderen,  schon 
gedruckten  byzantinischen  Geschichtsschreibern.  Von  grösstem  Inter- 
esse für  die  Geschichte  der  venezianischen  Herrschaft  auf  den  griechi- 
schen Inseln  wären  zwei  „Chroniken  von  Kypros”:  die  erste  ein 
Folioband  von  401  *),  d*e  zweite  ein  Quartband  von  134  Bl.  vom  Jahre 
1456  bis  1481,  d.  i.  bis  zur  Ankunft  der  Königinn  Katharina  Cornaro 
in  Italien  reichend.  Ob  dieselben  einer  vollständigen  Herausgabe  oder 
bloss  auszugsweiser  Benützung  werth  sind,  weiss  ich  freilich  jetzt  noch 
nicht  zu  sagen,  da  mir  bei  dem  Umfange  der  beiden  Handschriften 
und  nur  kurzem  Verweilen  in  Venedig  genaue  Einsicht  in  ihren  Inhalt 
fehlt.  Gar  nicht  erwähnt  hat  Bekker  eine  Handschrift,  welche 
nach  Angabe  des  Handsehriften-Kataloges  ausser  verschiedenen  Ge- 
dichten von  Theodoros  Prodromos  eine  Anzahl  von  Reden 
und  Briefen  des  bekannten  G e s c h i c h t s s c h r e i b e r s N i- 
ketas  Akominatos  vonChonä  enthält,  eines  Mannes,  welcher 
unter  den  Angeli  und  am  Hofe  zu  Nikäa  unter  den  ersten  Laskariden 
hohe  öffentliche  Ämter  bekleidete,  die  ihn  mit  allen  bedeutenderen 
Personen  des  Reiches  in  Berührung  brachten 2).  Da  diese  Reden  bei 


*)  Nicht  von  40  Blättern,  wie  Bekker  fälschlich  angibt.  Die  Handschriften 
haben  die  Bibliotheksignatur:  Appendix  cl.  7.  Cod.  16.  17. 

a)  Diese  Beden  sind  aufgeführt  in:  „Graeci  Codices  insc.  apud  Nanios  patricios 
Venelas  asserrati.  Bononiae  1784.”  (p.  462  — 477  Codex  N’r.  281.  sec. 
13  od.  14.  4U.  f.  189)  wie  folgt:  Fol.  p.  91,  ToO  aeßdoroö  Xo»/o^c'tou 

rwv  (jsxps'rcov  xai  crri  rwv  xpioewv , ye'/ovdTOg  de  xai  e'f  opou  Nix^ra  toO 
Xumärou  ffpoffywvyjpta  elg  röv  ßaatlsa.  xvpiv  ’laaäxcov  röv  vA77sXov. 
’E7pä^i3  de  ap7i  7«70vo'vros  aöroO  xpiroO  xai  ßvjXou.  Inc.  'Arruipeig 
v5|xo)v  txVTpscTtOüiv  xarac  ßxpßipw , 3eoelxe\e  ßtxaiXtv.  Fol.  92.  ToO 
aurov  tjravaTVcoarixdv  elg  töv  irarptäp^yjv  xai  tiqv  oövoöov.  'E'ip&yr]  de 
erc  övro g aöroO  7pappiartxo0  ßaai^txoO  xai  auvexcrrpareOovrof  ßaaiXsc 
Inc.  Xdptg  xai  sräXcv  ^£<ü.  Fol.  92.  ToO  aurov  cnndfiog  elg  töv  <?s- 


Byzantinische  Analekten. 


339 


verschiedenen  Anlässen,  wie  sie  die  Ereignisse  der  Zeit  boten,  von 
ihm  gehalten  wurden  und  theilweise  auch  einen  officiellen  Charakter 


ßasxov  xuptv  0eddo>pov  rdv  TpoySv,  ßaaiXtxov  dvra  7pappartxdv  xai  adv 
adrip  npoEardöra  rod  e’rri  rwv  xotv&v  yjp vjpdriov  xoir&vos.  Inc.  THv  dpa 
xai  rodro,  ?iXrare  dvdpwv  0*ddcup*.  Fol.  94.  Tou  adrod  \Syog  eig  tov 
ßaaiXea  xupdv  ’laadxiov  rdv  "A'/'/eXov.  ’E'/pdtpij  di  xal  ouro$  rrpo- 
a*xd>j  **i  tou  ßvjXov  7*7076  xpirfo.  Inc.  'HXi'ou  piv  Täx°5  xat 

duvapiv.  Fol.  97.  Tod  adrod  povoidta  etf  rdv  utdv  adrod  r*.5vy;xo'ra  vyj- 
rrtov.  Inc.  Eira  Xetpwvd  Ti£  rrapiurv.  Fol.  98.  Tod  adroy  X070S  rdv 
adroxpdropa  AX*£iov*rdv  ’'At7*Xov  e^eX^o'vra  xara  rod  'IßayxoO,  *i3’ 
ourto;  eij  n£v  'AvaroX^v  diaßävra,  or * xal  ro  »rgpc  rwv  Seiaiv  puarvjpiajv 
eXaXi^yj  do7pa.  Inc.  Tdd*  001  xal  Trap’  yjpoiv  tbyapiarrjpta.  Fol.  100.  Tod 
adrod  \6yog,  ou  y$  piv  urro^eais  dyjXyj,  rodro  di  dei  tid&'vai  tov  avayi- 
vwaxovra,  ojj  i£v  yapxoyvkac,  *^3?  p*7aXyjf  *xxXy;aia$  d xa3’  od  iptör), 
xal  Todj  d^SaXpous  napaßXStrp.  Inc.  T irr  177a  ix  tou  jrrepod  auvetXyj^a*. 
Fol.  103.  Tod  adrod  XSyog  tig  rdv  adroxpdropa  xupdv  ’laaaxiov  töv  vA7- 
7*Xov.  ’E7pd$>yj  di  rrap’  adrod  Xo7o3*rixod  dvrog  7pappartxod  xal  ave- 
Tvtoo^yj  xara  n$v  ioprvjv  rwv  yo>ro>v  did  rd  pyj  efvai  pigropa*  Tote  di  xal 
*i$  llaXaian'vyjv  amopxfiro  d tojv  'AXapavcöv  Qpifttpiyog.  Inc.  'Q» 
apa  odx  t?v  «ixo£.  Fol.  106.  Tod  adrod  Xo'70j  *15  rdv  adroxpdropa  xu- 
pdv ’AXi^iov  rdv  Kopvyjvdv  drroarps^avra  *x  *a>  perd  ras  orrovdas 
ras  psrd  rod  XouXravou.  Ilpoai^«);  di  7670V*  xal  >{  *7ravdaraatf  xara 
rod  ßaaiXewj  rourou  rod  Kopvyjvod,  ’lwdvvou  rod  Xfjopjvov  Tay  sog’  efXxE 
di  rd  nuig  rrarpdg  7 evog  ix  rod  p*7aXou  dopeartxod  rod  X*7op£vou  'At^ovy, 
og  yv  nipcryjj.  Inc.  TXuxug  xal  »Xio$  perd  veyo$.  Fol.  108b*  Tod  aurod 
X(>70f  *if  rdv  ßasikia  xupdv  ’AXe^tov  ro^  Kopvyjvo'v,  or*  errave'Seu^ev  aro 
rwv  uEpöüv  rrfc  ödaecof,  rjvixa  d rrpooroarpdrcop  Mavoy^X  d Kapur^yjf,  *£a- 
dfXyo^  a»v  rod  adrod  ßaaiXs'o^j  auprrXaxeis  rof$  ßapßxpoig,  xai  xazaaytStig, 
rrapd  piv  rod  ßaoiXewf  odx  i^wv^^yj,  y^opda^yj  di  rapa  rou  Aoj3popyjpou 
Xpüaou  rod  xaziyovzog  rdv  Ilpo'aaxov  xal  tov  Srpoupvir^av  xal  sxtot*  £^a- 
v*orw(ro$)  paaiX*c«i$  p*rd  rou  adrod  Xpuaou , 7 ap.ßpoO  Svrog  ru>  adrü 
nrpcoroffrpdropt  er ri  Swfcctpi,  Sv  xai  ^rmjoev  d ßaviktitg  xal  edtu|e.  rore 
di  xai  ayänrjV  errot'yjae  p*ra  rod  ’loiavvi'r^yj  rod  xare^ovrof  tov  Zu- 
70'v.  Inc.  EuXoTyjTd^  xupio^  d 3eo'j  aou.  Fol.  107.  Tod  adrod  aüyxpi.<Jig 
d£txvuoucra  rdv  ^ecpdiva  xpeirrova  rod  ^epous  etc.  Fol.  109.  X*X*vriov 
7payiv  *rri  reo  ava7vo)a^vat  d»s  arrd  rou  Adoxapyj  xupod  0£odo'jpou  xpa- 
TOUVT05  twv  pcopatxöjv  avaroXtxwv  ywpüv,  y^vtxa  y$  KojvaracvrivourroXtf 
idXco  urro  Aartvojv  xai  rrap’  iaurwv  dopuxryjros  xarei'^ero  perd  xai 
rd»v  ianeptojv  ptopaixoiv  ^wpoiv.  Inc.  XdXrrt7^  «<7tc  piv  xai  rroX«pix^ , 
eari  di  xai  nveupartxid.  Fol.  110.  Tod  adrod  Xo70f  exdo^dg  eni  rd»  äva- 
'/voiffj^vai  *if  rdv  Adaxaptv  xupdv  0eo'do>pov  ^aaiXeuovra  rdi»v  io'jojv  /io>- 
paixedv  rro'Xsuv,  or*  oi  Aarivot  xarsi^ov  t>tv  KojvffravrivourroXiv.  'O  di  ^x 
31uaia;  ’lcoavvyjf  xarirpiye  perd  £xv3wv  rdj  durixd<j  pojpaixdj  yüpxg. 
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zu  tragen  scheinen,  so  dürften  sie  über  die  Geschichte  der  Zeit  kurz 
vor  und  nach  dem  Jahre  1204  nicht  unbedeutende  Aufschlüsse  ge- 


Inc.  «Dafftv  ’AXe^avdpov.  Fol.  113.  Toy  auroy  piovydia  5*1  rö»  3avär<p  roy 
«/yvatxaöA^oy  ayroy  ’lo»dvvoy  roy  BsXtaorapto'iroy  ^avavroj  iv  rjj  rt6\ci 
ry  Ntxata.  'E’je'tfvei  di  oyroj  itri  tuv  olx5taxÖ»v  Xo^o^ix^g  töiv  aexpi- 
ru»v  p-V/ctg  Xo'/xptxGxvig  xai  iaboxtpov  izpoixxGv^xpixr^g  xal  öpyavorpo'^oj. 
Inc.  "Ore  ptot  xai  ylwxxrjg  5Öst  xpavoxipag  rtvös.  Fol.  117.  ’E*t<xroX>j 
roy  ayroy  *pö$  rov  ötxato?y).axa  Koivaravrtvov  röv  Maxpoyscoa.  Inc.  Tö 
rij£  ipvyrjg  ööuvo'jpievov.  Fol.  118.  Andere  Briefe  des  Cboniates : 1)  To» 

Moxpöystpt.  2)  To»  ©ssaaXovt'xvjf  xypöi  Koivoravn'va»  r^i  Msaofforapurjj. 
3)  Tcj»  *pö»»jv  i’jri  roy  xavtxXctoy  xy p<J>  Bsoöoipo»  tö»  Efpvjvixö».  4)  Elf 
ytXov  ayroy.  5)  Tö»  3si'o»  roy  ßaaiXiwg  xypcj»  BaoiXsto»  rö»  Kapta- 
rvjpö».  0)  Tö»  *pö»»jv  5*1  roy  xavtxXst'oy  xyptp  05oöö»po»  rö»  Eipvjvtxö». 
7)  Tö»  ptvjTpo*oXir>j  05<7<7aXovt'x»j£  xypöi  Kojvoravrivo»  r<£  Ms<70*orapu'r^. 
Fol.  120.  Toy  ayroy  si{  röv  ßoujikia.  xypöv  Geddtopov  rov  Aäaxaptv,  ors 
s'fo'vsyos  röv  XoyXravov  ’lxovc'oy.  ’E^£$ö5»3  Ö£  aayyjvstaf  irXqpeg  rö  *apöv 
*poayö»vyjpta  öta  ryjv  rö»v  axpoarötv  ad^s'vstav.  Inc.  NOv  rfp.epccv  xigv  »$- 
ptipav  dxpatyvö»v  Xo*n$6p.i3ct.  Fol.  121.  Toy  ayroy  stj  r^v  etaodov  rijf 
vvjorst'aj.  Inc.  ’Avot^ars  piot  TtvXag  äixaioayvijf.  Fol.  120.  Toy  ’Axpo*oXi- 
roy  xypoy  rso»p7i'oy  ixixäyiog  rö»  aotälptq»  ßxGiXei  To>ävv^  rö»  Aoyxa. 
Fol.  182.  Toy  Xo»vtäroy.  Inc.  Tijj  ö’  vjfisrcpas  ßounXeixg  &pxt  diovtexev- 
Seiavig  eg  xobg  Qpx'fliGxovg,  opto»s  di  xal  rijs  apytspojayvyjs  xX»jpo»3sto>j5 
roij  Bsvsrtxois.  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Sammlung  von  Reden  und 
Briefen  des  Akominatos  von  Fabricius  nicht  angeführt  wird.  Von  einzelnen 
bemerkenswerthen  und  zu  vergleichenden  byzantinischen  Stücken  in  der 
venezianischen  Bibliothek  sind  noch  aufzuführen:  Rin  bisher  unedirtes  Edict 

Kaiser  Manuels.  S.  Morclli  Catal.  (p.  73-  ad  cod.  83.  chart.  8.  .saec.  15.) 
Manuelis  Comneni  Imp.  cdictum.  Inc.  Et  ptaxapt^st  Ils'rpov  Xpiaxog.  Im- 
perator , juxta  sententiam  concilii  Constantinopolitani  anni  1110.  contro- 
versiam  dirimit,  in  qua  mala  interpretatio  verborum  „pater  maior  me  est” 
errores  de  natura  divina  excitaverat.  Eam  post  Joannem  Cinnamum  et  Ni« 
cetam  Choniatem  enarrat  Allatius  de  Consensu,  lib.  II.  c.  !2.  n.  % , cuius 
verba  cum  Triodii  hac  de  re  textu  in  collectione  conciliorum  Mansiana  re- 
presentata  sunt  tom.  XXII.  p.  1:  at  e dictum  numquam  impressum 
fuisse  videtur.  Aus  dem  Cod.  79  (membr.  in  fol.  saec.  12)  theilt  derselbe 
folgende  chronologischen  Notizen  mit  (s.  p.  72):  Kara  xr,v  17'  roy  Oeßpoya- 
ptoy  p-rivog  rijg  te'  Ivdixrtüvog  ixovg  ^ojpt'  (1332)  5’xotp.^3»j  alyvidttog 
6 s’v  ßamltvai  aotöiptoj  yiXoypiGxog  ix  3soy  eGxep.p.evog  xai  ^yiaapJvog 
ßaaiXebg  ’Avöpövtxoj  wAt7«Xoc  Koptvvjvöf  ö riaXaioXtfyof  (der  Ältere  ge- 
nannt), purovoptao^sis  ’Arwviof  ptovayo'?.  Kara  ra  17'  roy  Maprtoy  puj- 
vö$  xrtg  uvxYig  ivötxritovo*  roy  ayroy  Iroyj  ixoip.v}$v]  6 p-i'fxg  X070 Sixrtg 
Geodcopog  6 Meroyjrqg  6 aofutxaxog , ptfrovopiao^sif  9so'X>j*ro?  ptova yog, 
6 Seiog  ptoy.  Derselbe  Cat.  p.  01.  cod.  %9,  über  eine  Novelle  des  K.  Alexios 
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währen,  und  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  zu 
empfehlen  sein  *).  Ich  kann  mich  hier  nur  darauf  beschränken,  auf 
diese  Sammlung  hingewiesen  zu  haben. 


Komnenos : Alexii  Comn.  Imp.  novella  de  electione  episcoporum,  qualesque 
eos  esse  oporteat.  Est  a Cotelerio  edita  in  monuinentis  ecci.  gr.  tom.  II. 
p.  178,  non  sine  erroribus  et  in  fine  mutila : a Mansio  in  collect,  conc. 
tom.  XXXI.  p.  25.  itidem  representata.  Tempus  quo  lata  est,  neuter  novit; 
patet  vero  ex  hac  synchrona  annotatione  in  codice  adjecta:  To  Seiov  xai 

rrpoaxuvjjidv  ixrov  rov  xpartorou  xai  a^tou  >}p.£)v  ßaatXiwg  xuptou  ’AX«- 
£cov  toO  Kofivijvoö  rd  xara  rdv  Tovviov  rijS  is'  ivötxruwvof  toü 

v^Xts'  irov$  (1 107)  atroXuöev  sie  Up av  xai  i^cav  auvoflov.  Ibid.  p.  97, 

ad  cod.  109:  Nicolai  patriarchae  Cps.  decretum  de  ordine  sedium  Metro- 

politanarum et  archiepiscoporum  emendatius  et  auctius , quam  in  jure  orien- 
tali  Enimundi  Bonefidis  p.  118.  Endlich  führe  ich  auch  die  in  der'„Ag- 
gionta  manoscritta  al  catalogo  stampato”  verzeichncten  byzan- 
tinischen Geschichtsschreiber  auf.  Anastasius  Sinaita.  Cbronicon 
monasterii  Studii.  (CI.  III.  cod.  4.)  Annales  mundi.  (CI.  III.  cod.  18.) 
Chronicon  monasterii  S.  Theodori.  (CI.  VII.  cod.  19.)  Cbronicon  a 
ehr.  n.  ad  Constantinum  Paläologum.  (CI.  VII.  cod.  43.)  Chronographia 
a creatione  mundi  (CI.  II.  cod.  90.)  Georgius  Cedrenus,  Compen- 
dium  historiaruin.  (Ci.  VII.  cod.  12.)  Nicetas  Choniates  Historia  By- 
zantina.  (CI.  VII.  cod.  13.)  Ejusdein  opuscula  varia.  (CI.  XI.  cod.  22.) 
Georgius  Codinus  De  antiquitatibus  Cps.  (CI.  VII.  cod.  43.)  De  offi- 
cialibus  et  caerimoniis  aulae  Byz.  (CI.  VII.  cod.  15.)  Consta ntinus 
Manasses,  Compendium Chronicum  a m.  c.  ad  Niceph.  Botoniatem.  (CI.  VII. 
cod.  51.)  Georgius  Logotheta  Chronicon.  (CI.  VII.  cod.  38.)  Procopius, 
Anecdota  et  Arcana  historia  cum  interpretatione  et  notis  Alemanni.  (CI.  VII. 
cod.  11.)  Scylitzae  Chronicon.  (CI.  VII.  cod.  12.)  Zonaras  Annales 
Üb.  13.  (CI.  VII.  cod.  13.)  Abbas  Zosimus  Documenta.  (CI.  II.  cod.  92.) 

*)  Dass  die  byzantinische  Geschichte,  besonders  die  Periode  der  Komnenen.  aus 
solchen  Sammlungen  von  Beden  und  Briefen  von  und  an  hervorragende  Per- 
sonen, bedeutendes  und  erwünschtes  Licht  zu  erwarten  habe,  hat  neuerlichst 
G.  L.  Th.  Tafel  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift:  „Komnenen  und 

Normannen.  Beiträge  zur  Erforschung  ihrer  Geschichte  in  verdeutschten 
und  erläuterten  Urkunden  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts,  Ulm  1852,  Vor- 
wort p.  VII.  fT.,  weitläufiger  aus  einander  gesetzt,  und  sich  folgendermassen 
darüber  ausgesprochen : «Von  hier  (dem  Beginn  der  Komnenenperiode)  an 

bis  zur  Katastrophe  des  Jahres  1453  eröffnet  sich  ein  unübersehbares  Feld 
rhetorischer  Schriften , welche  den  verschiedensten  Wissenschaften  ange- 
hören, und  unter  diesen  auch  die  Geschichte  nicht  leer  ausgehen  lassen. 
Läugnen  lässt  sich  nicht,  dass  wir  hier  fast  nur  Abarten  des  alten  Baumes 
der  Wahrheit  und  Schönheit  vor  uns  haben : aber  selbst  aus  diesen  Aus- 
wüchsen . . . hat  längst  die  historische  Forschung  manch  guten  Saft  gezogen, 
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Das  Gedicht,  welches  hier  zum  erstenmal  in  vollständiger  Ge- 
stalt erscheint,  setzt  sich,  so  besagen  die  Anfangsverse,  zum  Zwecke, 
zu  erzählen,  wie  Konstantinopel  von  den  Lateinern  erobert  worden 
und  auf  welche  Weise  es  wieder  in  die  Hände  der  Romäer  zurück- 
gefallen, um  abermals  einem  griechisch  redende»  Herrscher  unter- 
thänig  zu  sein.  Im  Eingänge  werden  demnach  die  Ereignisse  darge- 
stellt, welche  eine  Einmischung  der  Theilnehmer  des  vierten  Kreuz- 
zuges in  die  Angelegenheiten  des  byzantinischen  Reiches  herbei- 
führten. Munuel  der  Komnene  (f  1180)  hinterliess  bei  seinem 
Tode  seinem  siebzehnjährigen  Sohne  Alexios  und  seiner  Gemahlinn 
Xene  die  Zügel  des  Reiches,  die  so  schwachen  Händen  bald  durch 
Andronikos  Komnenos,  „den  Tyrannen,  der  wie  ein  Thier  ungerecht 
regierte,”  entrissen  wurden1)»  ^er  nach  der  Ermordung  des 


und  wird  ihn  später  noch  ziehen.  Denn  diese  Urkunden  bieten , wenn  wir 
das  Ganze  ins  Auge  fassen,  das  reiche  Gemälde  eines  fast  spurlos  ver- 
klungenen Lebens  in  Bildung  und  Missbildung,  in  Glaubenstreue  und  Abfall, 
in  Freud'  und  Leid,  und  sie  werden,  wenn  einst  mit  Umsicht  und  Auswahl 
veröffentlicht,  mehr  Belehrung  gewähren,  als  sie  heute  nach  dem  Urtheil 
solcher  erwarten  lassen,  die  sie  und  Ähnliches  kaum  nach  dem  Titel  und  von 
Hörensagen  kennen.  Und  dieses  Eingehen  auf  ihren  Inhalt  im  Einzelnen 
dürfte  bald  die  Folge  haben , dass  die  bedeutendem  derselben  als  Quellen  der 
gleichzeitigen  Geschichtsschreibung  betrachtet  werden  müssen,  wie  dieses 
schon  jetzt  ...  bis  zur  Evidenz  des  Wortlautes  nachgewiesen  werden  kann. 
Hiezu  kommt , dass  ein  grosser  Theil  dieser  Aufsätze  einen  officlellen  Cha- 
rakter an  der  Stirne  trägt,  wohin  wir  die  öffentlichen  Ansprachen  an  Kaiser, 
die  Gedächtnlssreden  auf  verstorbene  Kaiser  und  Patriarchen,  die  amtlichen 
Sendschreiben  hochgestellter  Beamten  rechnen , aus  denen  ein  reiches  Detail 
an  Namen  und  Sachen  zum  Nutzen  der  Biographik,  der  Chronologie,  der  Geo- 
graphie und  Topographie,  der  Finanzwirthschaft , der  klericalen  Statistik, 
auch  der  agrarischen  Verhältnisse  gewonnen  wird.” 

*)  Dass  unsere  versificirte  Chronik  Andronikos  immer  schlechtweg  den  Tyrannen 
nennt,  dass  er  bei  Niketas,  der  am  Hofe  der  Angeli  lebte,  so  genannt  -wird, 
ist  natürlich , wie  aber  neuere  Darsteller  byzantinischer  Geschichte  (wie 
Finlay , Medieval  Greecc  and  Trcbizond.  Edinburgh  and  London  1851)  sich 
von  der  Tradition  und  dem  Vorurtheil  nicht  loszusagen  vermögen,  um  den 
Charakter  eines  bei  allen  seinen  Schwächen,  Grausamkeiten  und  Gewalt- 
thaten  grossen,  wahrhaft  reformatorischen  Charakters  richtig  zu  würdigen, 
bleibt  mir,  nach  der  glänzenden  Ehrenrettung  des  Charakters  dieses  Mannes, 
die  Fallmerayer  (Geschichte  des  K.  Trapezunt  p.  25  sq.)  gegeben  hat,  ge- 
radezu unbegreiflich. 

Das  Gedicht  erzählt  hier  den  Tod  des  Alexios  Komnenos,  und  Andronikos’ 
Treulosigkeit  weitläufig,  (v.  16  — 32.) 
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Alexios  dessen  kaum  eilfjährige  Verlobte  sich  vermählte.  Nur  drei 
Jahre  dauerte  seine  Herrschaft;  auch  er  starb  gewaltsamen,  furcht- 
baren Todes,  der  Wuth  des  von  Isaak  Angelos  aufgeregten  Pöbels 
preisgegeben1)-  Mit  kurzen  Worten  wird  die  zehnjährige  Herr- 
schaft des  Isaak  Angelos  erwähnt,  um  hierauf  zu  melden,  wie  er 
durch  seinen  Bruder  Alexios  geblendet  und  des  Thrones  beraubt 
worden,  und  wie  sein  Sohn,  gleichfalls  Alexios  genannt,  ins  Abendland 
gegangen,  um  die  Hilfe  des  Papstes  (Innocenz  III.)  und  der  latei- 
nischen Ritter,  die  sich  gerade  zum  vierten  Kreuzzuge  rüsteten, 
gegen  den  Thronräuber  anzurufen,  indem  er  ihnen  für  diese  Leistungen 
die  Vergütung  aller  Auslagen  verspricht2).  Als  nun  die  Kreuzfahrer  vor 
Konstantinopel  erschienen  und  dasselbe  von  der  Seeseite  einschlossen, 
floh  Alexios,  Isaak’s  Bruder,  mit  seinen  Schätzen  und  Töchtern,  und 
Alexios,  der  Sohn  des  Isaak  Angelos,  wurde  durch  die  Lateiner  auf 
den  Thron  gesetzt.  Die  abendländischen  Ritter  zogen  sich  aus  der 
Stadt  zurück,  wurden  von  Alexios  verköstigt,  verlangten  aber  alsbald 
die  ihnen  zugesagten  Summen.  Die  Cassen  waren  jedoch  leer , und 
Alexios  sah  sich  gezwungen,  die  Kirchen  ihrer  heiligen  Geräthe  zu 
berauben,  um  Geld  prägen  und  die  Forderungen  befriedigen  zu 
können.  Diesen  Umstand  benützte  Alexios  Murtzuphlos  um  einen 
Aufstand  zu  erregen,  der  Alexios  Angelos  nach  kaum  sechsmonat- 
licher Regierung  das  Leben  kostete3).  Auf  die  Nachricht  dieser 
Thronumwälzung  rüsteten  die  Kreuzfahrer  wieder,  schlossen  Kon- 


*)  Über  Hagiockristophorites  8.  v.  40  — 43.  Schmähungen  auf  Andronikos,  be- 
sonders wegen  Magie  und  Zauberei , und  wie  er  bei  einem  Magier , der  aus 
dem  Wasserbecken  prophezeite , sich  Raths  erholte , wer  sein  Nachfolger 
sein  würde  v.  46 — 70.  Hagiochristophorites  Versuch,  Isaak  Angelos  zu 
tödten,  welchen  V'ersuch  jener  mit  seinem  Leben  bezahlt  v.  72  — 81.  Der 
durch  Isaak  erregte  Aufstand,  seine  Krönung  v.  82  — 88.  Andronikos  Rück- 
kehr von  Chalkedon,  sein  Fluchtversuch,  seine  Ermordung  v.  89  — 129.  Frühes 
Ahnen  seines  gewaltsamen  Todes  v.  130  — 138. 

a)  Isaaks  Regierung  und  Charakter  v.  139  — 141.  Seine  Blendung  und  Alexios 
Regierung  142  — 153.  Alexios',  des  Sohnes  Isaaks,  Flucht  nach  Rom.  Er 
sucht  die  Hilfe  der  Lateiner  v.  154 — 177.  Ankunft  der  Lateiner  vor  Kon- 
stantinopel. Ihre  Streitmacht  v.  178 — 191. 

3)  Erster  Sturm  der  Lateiner,  Alexios  Flucht  und  des  jüngern  Alexios  Einzug 
ln  Konstantinopel  v.  197 — 209.  Die  Forderungen  der  Lateiner,  Finanzver- 
legenheilen des  Alexios,  Beraubung  der  Kirchen  zur  Verproviantirung  und 
Bezahlung  der  Kreuzfahrer  v.  210 — 224.  Murtzuphlos  Aufstand  v.  225 — 232. 
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stantinopel  zu  Wasser  und  zu  Land  ein,  und  eroberten  endlich  „die 
gottbeschützte  Stadt”  am  12.  April  des  Jahres  1204  mit  Sturm. 
Murtzuphlos  entfloh,  die  Stadt  wurde  der  Plünderung  preisge- 
geben *).  Acht  und  fünfzig  Jahre  herrschten  darauf  in  der  Sieben- 
hügelstadt die  abendländischen  Ritter,  die  Balduin  von  Flandern  zum 
ersten  Kaiser  von  Romanien  erwählten.  Eine  bleibende  Herrschaft 
vermochten  sie  aber  in  diesen  Ländern  nicht  zu  gründen*  2).  Die 
kraftvollen  Regenten  der  Laskariden-Dynastie,  die  in  Nikäa  den  Sitz 
ihrer  Regierung  aufgeschlagen  hatten,  machten  ihnen  alle  weitere 
Ausdehnung  der  Herrschaft  nicht  nur  in  Asien  unmöglich,  sondern 
bedrängten  sie  auch  in  ihren  europäischen  Besitzungen  3),  und  als 
der  kühne  Usurpator  Michael  Paläologos,  der  Vormund  des  letzten 
der  Laskariden,  Johannes,  durch  einen  Treubruch  den  Thron  an  sich 
gerissen  hatte,  begnügte  er  sich  nicht,  die  lateinische  Herrschaft 
fast  bis  auf  die  Hauptstadt  zu  beengen,  sondern  all  sein  Dichten  und 
Trachten  war  dahin  gerichtet,  sich  auch  Konstantinopels  wieder  zu 
bemächtigen.  Unverhoffter  Weise  gelang  dies  seinem  Feldherrn 
Strategopulos  durch  List  (den  25.  Juli  12G1)4). 

Auch  die  Regierungsgeschichte  des  ersten  Paläologen  wird  in 
unserem  Gedichte  noch  erzählt,  und  besonders  die  Beweggründe 
hervorgehoben,  welche  Michael  bestimmten,  eine  Vereinigung  der  occi- 
dentalischen  und  orientalischen  Kirche  anzustrehen.  Seine  Streitig- 
keiten mit  dem  Patriarchen  Arsenios  werden  berührt,  und  die  Ver- 
handlungen mit  dem  römischen  Stuhle  weitläufiger  dargelegt.  Auf 
die  übrigen  Vorfälle  seiner  Regierung  ist  keine  Rücksicht  genommen  ; 


*)  Zweiter  Angriff  der  Lateiner  v.  225—279.  Wöthen  der  Eroberer  in  der 
Stadt  p.  280  — 326. 

2)  Balduin  I.  von  Flandern.  Eroberungen  in  Thrakien  v.  327 — 331.  Murtzu- 
phlos Schicksal  r.  332  — 353. 

8)  Die  Laskariden  v.  35%  — 370.  Hier  folgt  eine  Episode  von  Wundern  des 
heiligen  Georg  in  echt  byzantinischer  Weise  weitläufiger  erzählt , als  jedes 
historische  Ereigniss  v.  371  — 444. 

4)  Michael  Paläologos  v.  445 — 451.  Hierauf  abermals  eine  Episode  von  den 
Wundern  des  Leichnams  des  K.  Basilios  Bolgaroklonos  v.  451 — 522.  Michaels 
Rüstungen  v.  523  — 631.  Er  sendet  Alexios  Strategopulos  nach  dem  west- 
lichen Theile  des  Reiches,  ihm  und  Kutritzakis  List  gelingt  es,  sich  Konstan- 
tinopeis  zu  bemächtigen  v.  532  — 585.  Flucht  der  Lateiner  586 — 598. 
Brand  in  Konstantinopel  v.  599 — 611. 
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die  Erzählung  jedoch  bis  zur  Thronbesteigung  seines  Sohnes  A n- 
dronikosdes  älteren  fortgeführt.  Dessen  Versprechen,  alle  Ver- 
handlungen mit  Rom  abzubrechen,  und  eifrig  der  orthodoxen  Kirche 
anzuhängen,  bildet  den  Schluss  des  Gedichtes  ‘). 


Konstantinopels  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  ist  eine  der 
folgenreichsten  Begebenheiten  der  byzantinischen  Geschichte : nicht 
so  sehr  für  die  Hauptstadt  des  Reiches  und  die  zunächst  gelegenen 
Länder,  die  ja  nach  kaum  einem  halben  Jahrhunderte  wieder  einem 
griechiseh-^edenden  und  nach  byzantinischen  Grundsätzen  regierenden 
Herrscher  sich  unterwerfen  mussten,  als  für  die  südlichen  Provinzen 
des  Reiches,  den  eigentlichen  Ursitz  der  Hellenen,  das  Festland  von 
Hellas  und  insbesondere  die  Halbinsel  des  Pelops.  Durch  Wilhelm 
von  C h am p I it tes  und  Gottfried  von  Villeharduin’s  kriegeri- 
sche Thaten  wurde  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Halbinsel  den  Lateinern 
unterworfen  und  daselbst  eine  Feudalherrschaft  nach  Art  aller 
Staaten  des  Abendlandes  im  Mittelalter  gebildet;  alle  Verhältnisse 
wurden  dadurch  von  Grund  aus  verwandelt,  ein  neues  Recht,  neue 
Sitten  und  Gebräuche  in  dem  Stammlande  und  Bollwerke  helleni- 
scher Bevölkerung  eingeführt,  eine  neue  Baukunst , nordischen  Län- 
dern entlehnt,  entsprechend  dem  Bedürfnisse  in  ewiger  Fehde  be- 
griffener Barone  und  Feudalherren  neben  die  Ruinen  althellenischer 
Heiligthümer  verpflanzt:  durch  die  Berührung  byzantinischen  und 
abendländischen  Lebens  entstand  eine  neue,  dem  byzantinischen 
Geiste  fremde  Literatur  in  abendländisch  - mittelalterlichem  Geiste 
gedacht,  sich  romäischer  Sprache  bedienend* 2).  Metropolen  und 


’)  Michael  Paläologos  in  Konslantinopel.  Verfahren  gegen  den  letzten  Laska- 
riden  v.  612  — 622.  Patriarch  Arsenios  belegt  den  Kaiser  mit  dem  Banne 
v.  623 — 626.  Balduins  Bemühungen  zur  Wiedererlangung  Konstantinopels, 
in  Italien  Rüstungen  zu  seinen  Gunsten  v.  627  — 655.  Michael  befestigt 

Konstantinopei , knüpft  Verhandlungen  mit  dem  Papste  wegen  der  Kirchen- 
vereinigung an  v.  656  — 701.  Johannes  Bekkos  wird  statt  Joseph  zum  Pa- 
triarchen von  Konstantinopel  ernannt  v.  702  — 716.  Michael  bedrängt  die 
Gegner  der  Kirchenvereinigung  v.  717  — 726.  Sein  Tod  v.  727  — 732.  An- 
dronikos  der  Ältere  v.  733  — 751.  Schluss  des  Gedichtes  v.  751  — 759. 

2)  Leider  liegen  die  Denkmale  dieser  Literatur,  die  ziemlich  reichhaltig  ist  und 
zu  vollständiger  Kenntniss  des  geistigen  Lebens  im  Mittelalter  wesentlich 

Sitzb.  d.  plnl.-bist.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft.  23 
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Bisthümer  wurden  mit  lateinischen,  von  Rom  aus  ordinirten  Priestern 
besetzt;  zu  grossem  Ärgerniss  der  rechtgläubigen  Romäer,  denen  der 
Lateiner  von  nun  an  verhasster  ward,  als  selbst  der  Bekenner  des  Islam. 
Doch  vermochte  in  Hellas  ebensowenig,  wie  in  Konstantinopel  und 
Thrakien,  abendländisches  Leben  Wurzel  zu  fassen,  und  sich  orga- 
nisch zu  einem  kräftigen  Staatsleben  zu  entwickeln.  Byzantinischer  und 
abendländischer  Geist  waren  zu  heterogen,  als  dass  aus  ihrer  Ver- 
einigung etwas  dem  abendländischen  Entwickelungsgange  Ähnliches 
hätte  erwachsen  und  sich  herausbilden  können.  Durch  die  kräftige  Hand 
der  Villeharduine  wurde  wohl  ganz  Morea  unterworfen,  alle  Aufstands- 
gelüste der  moraitischen  Griechen,  denen  man  meist  ihre  Privilegien 
und  Freiheiten  bestätigt  hatte,  niedergehalten,  das  Land  nach  den 
Prineipien  der  Feudalherrschaft  organisirt:  aber  schon  der  letzte 
dieser  Familie,  Wilhelm,  war  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Prelepe,  die  ihn  kriegsgefangen  in  Michaels  des  Paläologen  Hand 
brachte,  gezwungen,  als  Preis  seiner  Loskaufung  drei  wichtige  Plätze, 
die  sein  Familieneigenthum  waren,  in  die  Hand  der  Romäer  zu  liefern* *), 
nämlich  die  festen  Städte  Mistra,  Maina  und  Monembasia.  Von  diesen 
aus  begannen  die  Byzantiner  alsbald  einen  nur  für  kurze  Zeit  unter- 
brochenen Krieg  gegen  die  Franken  Moreas  und  ruhten  nicht  eher  als  bis 
beinahe  die  ganze  Halbinsel  wieder  in  ihren  Händen  w'ar.  Dadurch  und 
durch  den  ew  igen  Wechsel  in  der  Person  des  Oberlehensherrn  von 
Morea  nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammes  der  Villeharduine  war 
die  Halbinsel  nahezu  in  einen  Zustand  völliger  Anarchie  gerathen,  der 
die  Unternehmungen  der  Romäer  sowohl,  als  der  beutelustigen  Aben- 
teurer, die  sich  nach  Griechenland  gewendet  hatten,  begünstigte.  Aber 
schon  durch  die  Doppelherrschaft  von  Franken  und  Romäern  war  ein 
Schwanken  in  allen  Verhältnissen  eingetreten,  das  eine  gesunde, 
staatliche  Entwickelung  von  vorneherein  zur  Unmöglichkeit  machte. 

Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  diese  Wandelbarkeit  der 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Eintheilung  der  Peloponnes 
durch  eine  neue  Urkunde  zu  beleuchten.  Veränderungen  in  der  Diö- 
cesaneintheilung  w'aren  eine  nothwendige  Folge  der  lateinischen 


beitragen  würde,  meist  noch  unedirt  in  verschiedenen  Bibliotheken  zerstreut. 
Eine  Sammlung  und  Herausgabe  derselben  würde  aber  sehr  verdienstlich  und 
gewiss  jedem  Freunde  mittelalterlicher  Literatur  eine  willkommene  (labe  sein. 

*)  Im  Jahre  1263. 
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Eroberung , da  an  die  Stelle  der  orthodoxen , griechischen  Metro- 
politen und  Bischöfe  von  Rom  aus  ordinirte  römisch-katholische  ge- 
setzt wurden.  Lakedemonia  war  unter  roinäischer  Herrschaft  eine 
Metroprole  gewesen,  unter  Gottfried  von  Villeharduin  gestaltete  man 
es  wieder  in  ein  Suffragan-Bisthum  von  Korinth  um.  In  der  ersten 
Organisation  dieser  Metropole  durch  Papst  Innocenz  den  III.  (vom 
Juni  des  Jahres  1212)  wurden  dieser  Metropole  die  Bisthiimer 
Kephallenia,  Zante,  Damala,  Monembasia,  Argos,  Melos  und 
Temen  ium  inVatica  untergeordnet.  Mit  der  Ausdehnung  der  latei- 
nischen Eroberung  machte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Ver- 
theilung  geltend,  und  man  gab  dem  Erzbischöfe  von  Korinth  zu  den 
früheren  Bisthümern  noch  die  von  Lakedemonia,  Maina,  Christia- 
nopolis  und  Megalopolis.  Dann,  als  1263  Wilhelm  von  Villeharduin 
als  Preis  seiner  Loskaufung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  Mistra, 
Maina  und  Monembasia  an  Michael  Paläologos  abgetreten  hatte,  fand 
abermals  eine  neue  Diöcesaneintheilung  Statt.  Lakedemonia  wurde 
wieder  zur  Metropole  erhoben,  und  Monembasia  in  ein  Erzbis- 
thum  verwandelt,  (wie  aus  einer  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos 
Dukas  Angelos  Komnenos  Paläologos  vom  Jahre  1292  erhellt),  und 
ihm  die  Bisthümer  Kythuria,  Melos,  Maina,  Rheondas  und  Ze- 
menos  (oder  Temenium)  untergeordnet  *)♦  Durch  diese  neue  Ver- 


!)  Die  Darstellung  dieser  verschiedenartigen  Diücesaneintheilungen  ist  entlehnt 
aus  Buchon , Recherches  historiques  sur  la  principaute  franfaise  de  Mor£e. 
Paris  1845.  Tom.  I,  p.  LXI.  Kr  theilt  auch  das  angeführte  Chrysobullon  mit, 
in  welchem  eine  interessante  Schilderung  der  Vorzüge  Monembasias  mit  fol- 
genden Worten  gegeben  wird  (p.  LXXXI):  Td..ö^  xara  r^v  Il£Xo7rovv»;<7&v 

jTspicovufAov  aarv  Move[ißcc<j(acg  e<ru  piv  i)g  aXySStg  rd>v  xar’  aur^v  drj 
raunjv  paxpu)  rpoeyov  xai  ra  7rpw ra  öy  «ra?*?  &jrävro>v  y:p6[isv ov, 
prj&v a pjöevi  ro>v  ravr y ye  aXXcov  XsirteaSai  ^uyyotpovv.  Neov  piv 
cn uixrbg  £vopa  xal  xXiog,  xal  ou  no(l&<t>$ev  rwv  ZniaStv  yp dvtov 
f,xov  , pupiag  fosprvov  xal  7tappv}xovg  rüg  evynjptas  xal  ncc'nocyov  xop- 
rzsvov  6tg  elrj  xal  a.Wo  r<wv  £7rt^avöiv  xal  rrepi&i^wv  axounv,  oöx  in i 
ptvyg  Tvjg  ßaifutxrig  ■j'/epoviag  'tperlpxg,  aWk  xal  vyefiov  rijf  aXXorpia» 
kniffig.  Kal  »/ip  ra  r£  aX).a  xoapsl  rd  kvcv,  xal  5£<J£<wf  suxatpia 
xal  npog  äayäXfiav  ipvpv6rr,g,  xal  xlySog  pkXivra  otxijropmv , xal  rro- 
XvoXßia  xai  KoXiretag  ev*/sveia,  xai  te^v&jv  kexyveig  xai  0I70 pag  docrpiXeia 
jrävro iv  jraaa,  ebepntapdrarov  rs  ei  ri  xai  &XXo  pkXiar»  rtpdg  aTravra 
jrXot/v,  xal  SaXkaoyg  a?ravra  pipv)  $ioo>  ev  fyov.  Kai  roivyv  noXb  rd 
rwv  oixovvrwv  £vraö3a  ixotvoTrXouv  xai  .DaXarroup^dv , jica paXacdrvjf  re 

23  * 
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thcilung  der  Bisthümer  waren  ältere  Rechte , nämlich  die  des 
Metropoliten  von  Korinth,  dem  die  Bischofsitze  von  Maina  und  Ze- 


xal  ypo'vyjpa  dpaa rixdv  re  xai  epjrpaxrov  xai  rd  xaXXiarov  ra»v  dXXwv 
paXiara  >5  npog  rrtv  ßaaiXelav  po y bep*/6g  re  xal  drpejrrof  rravranaaiv 
eyvo ta,  xal  >J  jrpog  rd  '/bog  avayopd  re  xal  xoivama  jrdvr w»  avdXwrof, 
xaipwv  re  xal  rrpa*/p.aT«ov  eure  xal  dXXcof  ^dvrwv,  rroXXolf  y;d>j  rdiv 
jrpoXaßdvrcov  xpdvwv  ri^v  rrecpav  doüoa,  xal  rd  iriardv  xaJ&dra^  aoyaXif 
e^youpe’vnj.  Pag.  LXXXIIi  werden  die  SufTragan  - Bisthümer  dieser  Metro- 
pole und  der  Umfang  ihrer  Eparchie  genau  angegeben , wie  folgt : ’Efrei 

di  fyäacrav  TcpoortSijvou  rrporepov  ri;  roiaür$  d^cwTaTip  pyjrpojrdXei  xal 
inriaxorral  ayrai,  >}  rrjf  Ky^oyplaf,  »J  roü  "EXoyf,  r^f  Matv>jj, 
>5  roü  'Pe'ovrof  xal  >$  roü  Zepevoü,  spo< Tßeßaioi  piv  Kpov)*/ovp.bo)g 
xal  jrpoaedpd£erat  raüraf  ayr^j  xal  dtd  roü  rcapdvrof  y^pvaoßo'jWov  Xd- 
*/0'J . . >5  ßaaikeia.  p.ov  xal  3eani£ei  xal  diararrerai  xal  elf  rd  i£ijf  y;r’  aür^v 
efvai  xa3<of  eypcaxovrat  p.e'xp‘  xal  «if  to  vüv.  vE<tu  piv  rot  di’  aüroü  dii 
roüroy  ro  ^uXdripov  npo<renoi{>^ov'7d  re  rccvry  xal  irpoaeneirebovaa  eüdoxei 
xal  jrapaxeXeüerai  y;r’  avri^v  efvai  xal  iripag  e’jriaxo sag  ravrag,  >57 oyv  ri$v 
r>}f  Kopcov>jf,  ri%v  r>jg  Me^covxjg  xal  r^v  rijg  ’Avdpoüonjg*  xai 
ÜTroxeto^ai  raürag  r$  aur$  deyiairdryj  ^xxX» jorla  rijf  Movepß  aalaf  «5 
xal  rdf  aXXaf , o>f  dpa  p^rponroXet  ayrrnv.  . . fH  di  rijf  ixcapxlaf  rau- 
nte rreplodof  <og  tÜtt«*»  nepf/pxpixüt  iarw  ovro).  Ilpärov  piv  oyv 
’Eiri'daupof  apxala  »5  xaXoup e’v>j  Atp»jpd*  perd  di  raüryjv  e’;rl  iwav 
7rpoidvrc  6 Zdpa£*  jrpoeX^dvrt  di  ard  Zdpaxog  rrapd  ri^v  SdXarrav  xa- 
rtdvrt  >}  Kyffaptsffta,  efr a vadg  roü  dyiov  Aewvldou*  pierd  di  rd 
roü  i'/tov  äefov  ripevog  ro  xaXovpevov  "Aorpof  e’rravaßdvu  di  xwpyj 
>}  xaXoypiivK}  Kaffravir^a*  p.erd  di  raünjv  ätrip%ereu  elg  Mp av  xd>- 
prjv  Xtr/6puva  Zlvr^tva,  efra  elj  vadv  ra>v  ct'/ioiv  ’Avap7Üp&»v  «rftra 
elf  rdj  dXm;  raj  apxalaj  xal  elj  rd  ^rjpdv  ypiap , pe3’  S xare'pxcfat  scs 
vadv  roü  47101?  Eü^yptoy  ef3’  oyrcu?  elf  r^v  <xe]3a(jplav  p.ov^v  r^v 
elf  dvop.a  rtpcop.ev»jv  roü  d^loy  retop7iou  xal  e,7rixexX»jp£v»5v  roü  Ayxo- 
ß6ai)'  aro  di  raür»jf  r^f  aeßaapLiotg  povrig  diipx^at  dta  roü  Tredlou  xal 
xaravrqi  elf  r^v  aTre'vavri  3etav  p.ov^jv  r^f  ^nepa'/iag  Beoroxou  r^v  elf 
dvopa  rip.c»>pivyjv  xal  aür^v  r^f  ’EXeoy^>jf,  oyaav  rrXvjalov  r^f  xd?p>}f 
roü  ’Apxaad.  efra  ajre'px«Tac  elf  iripocv  xcopyjv  dvopa^ope'vnjv  . . . »rpof 
roff  trool  roü  dpoyf  roü  TaÜ7eroy  xaxel^ev  ave'pxarac  elf  njv  roüroy 
xopvpvjv,  ev3a  i^v  eyxrx>piov  roü  rrpoy^roy  ’HXioü  iffixexXnjpivov  Ilevre- 
daxruXov  xai  traXtv  xar ipx«rat  xard  de^iav  elf  eOxr^piov  erepov  roü 
aüroü  npofYjrou  ’HXioü,  S tatxetrai  np6g  rep  re'Xei  r0f  rrediddof  xara 
fdpa770f  r^f  axXvjpaf  xal  dya/3drou,  iv  xal  ödcop  pei*  perd  di  to  cfpvj- 
pievov  eüxr^piov  au^if  xard  de^idv  pipof  ru  xara/3alvovri , elal  raüra 
rd  Xex^ffdp ieva  x^pl*  T*  xal  rroXlap.ara.  Aufi/i  ax  1 d v irou  apxaiov 
oöroj  xaXoüpievov  perd  di  roüro  xaripxerai  elf  r?5V  ffwpdv  r»jv  dvopa^o* 
pe’v>3v  Fpadf  efra  diipx*tai  r^f  ßounXtxijg  odoü  xai  xaravrqi  elf  roüf 
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menos  früher  unterstanden,  verletzt  worden.  Reclamationen  konnten 
nicht  ausbleiben,  da  es  nach  kanonischem  Rechte  durchaus  nicht 


XoipoXdxxouj  • ejrftra  a vipxeTai  eig  rrjv  BouXxdvyjv  xai  ätip^rai 
roü  ßovvnö  r»jv  \e^op.hr^  ’Otngv  eö’  ovrwc  et’f  rö  Sp og  rö  5p5 tov  xai 
xazip-^txcu  eig  r^v  IlüXov  rov  xaXovpfvov  ’Aßaptvov,  ^v  $ xai  Xt- 
p^v  p.(r/xg.  Ilxvra  raöra  xai  o<7a  o i stpvjps'v oc  rörot  npdg  ra  vörta  pipy j 
rrfpixuxXoüai  xai  Stopt'Sovatv , ourog  e'artv,  6>g  ecpyjrai,  6 rijs  inapy^lag 
jttptoätxös  rvro$  wj  auvctyet  (fytwrdrvjf  p>}Tpo;ro'X£a)£  Movepßaat'as, 
avrv röiv  ävo  errtaxonruv  r%  Ku5 o vplag  xai  rijs  Zep£va$.  IIX^v  Ei  xai 
apu'cof  eüpioxovrat  rtve*  röiv  £ip> jpEvwv  rdrcov  Errtoxoröiv  £i$  rö 

[LSpog  twv  Aarivcov,  aXX’  ovv  xai  vüv  xai  orrjvixa  0£Ö$  £vöoxipa£t  &rav- 
fiXSeiv  xai  dva<7co3>;vai  av^ij  r aurxg  eig  rö  pipos  rfo  ßaaiXelctg  (pov), 
uffö  ri^v  rotaynfv  lorovrat  ö^tcurdrYjv  pnjrpo'jroXtv  Movep.ßa<rlag.  Ein  Chry- 
sobuil  desselben  Kaisers  vom  Monate  Juni  (ind.  14.)  1301  (abgedruckt  bei 
Miller,  Catalogue  des  msc.  grecs  de  1’  Escurial.  Paris  1848.  p.  61.  ff.)  be- 
stätigt die  Besitzungen  der  Metropole  von  Monembasia,  d ö>?  (xryjpara) 
xar’  övopa  ovrws  f^ouat.  Xcopiov  ö Pa^xavea?  psrd  röiv  fv  avröi  ffap- 
otxcov  xai  üjroarartxöiv  xai  navrwv  rö>v  Stxat'wv  xai  nxarjg  rijf  vopifc 
avroü.  Kr>5pa  rö  £ij  xuptov  rot  Nöpta  psrä  röiv  £v  aüröi  rrapoixcov  xai 
ei?  rd  Taipeta  ayroup'/twv.  ’A7pt5iov  ra  Avpa  pera  röiv  ev  avröi 
rapoi'xwv  xai  viro  arauxoiv  • ert  äs  xai  röiv  Movvravovoröiv,  ciXXd 
xai  rö  eig  ri $v  2tö)v  atiroyp^cov  ^wpi'ov  «t?  röv  xäprrov  \eyopLevo v ra 
’Emoxojreca  pera  röiv  ev  avröi  rrapoixwv,  r^j  foapepovaij?  rij  ixxXv}- 
<xi a 7^5  xai  röiv  Xotsöiv  üjroarartxöiv , ert  de  xai  roü  dpvpö»vo?  roü  idto- 
nreptoptare)?  rrpocrövro?  pixP1  T0^  nctpdvrog  rp  avrjj  &ytci)7<xry  s’xxXijaia, 
w?  roü  Xotffoü  rav  rö?  dpvpö ivo?  roü  vnroxetpivov  röi  dijpoffiaj  d^eiXovro? 
etvat  av3t?  ürö  rö  5>?p.iöacov.  Xoipäyta  £v  öiayo'poif  röroig  roü  eXoyj 
ftfira  röiv  ^v  aürotf  r£<Jodptüv  üöpop. yXötvcov  rÖ>v  aver/ep3 s'vrcuv  rapd  roü 
[iipo-jg  xrjg  ixx\v)<jictg  xai  roü  ap.rrel<5)'Jog.  ’Aypiötov  X£7Öjz£Vov  roü  £7100 
Kovpvoüroy  fzird  röiv  £v  aüröi  rapocx ojv,  "Errpov  a7pidiov  roü  Ka- 
pap  a perx  röiv  £v  avröi  rrapoixcuv  xai  üroarartxöjv.  *H  fiavr)  roü  a7i'ov 
r£(up7tov  ^ roü  flpcvixoy  pera  rÖ»v  ürr*  avr^v  rapocxwv  xai  avrovp- 
71WV  xai  r^j  Xipv»jf  rijs  irpoaovffTj?  r^  roiavrip  povp  roü  üptvixou,  rrt 
ds  xai  ra*  ayvstapopd^  xitiaag  roü  ßaXavtSiou  • rrpoxarecxevo  piv  7<*p 
rpörspov  >5  >$ptt7Eta  auv£i<jpopöt  T<xvrr)g  naptx  roü  p-ipovg  rxig  roiavmjj  ^x- 
xXyjfiaif,  -f)  de  ire'pa  ijfiiatta  ravrvjf  rapa  roü  ^vjpoatov  • dprico;  öi  eüöoxei 
>5  jSaatXei'a  pov  xai  rsxpaxs'keOexai , rijv  araoav  ravrvjv  roü  ^a>.avt$ioy 
ovv£tflryopdv  rapd  roü  pipov;  xar£xe^*‘  rotavrvj?  d7io)rdr>jf  pov^f 
avEvoxXiproaj  xat  aöiaaeiarrmc  • Xcoptov  ot  rie^tavot  p£rd  rö»v  £v  avr'p 
rrapotxcov  xai  yroorartxöiv  xai  rävrwv  röiv  dixateuv  xai  ndcfvjg  r>jf  vop^f 
avroü.  Xcoptov  rö  <X>  t X ö<?£  vöp  ov  p£ra  röiv  ^v  avröi  irapot'xcev  xai 
üiroarartxöiv.  'H  pov^  roü  rtpt'ov  IIpoöpopou,  75  roü  Xapaföivo; 
psrd  rö>v  yjr’  avr^v  rapoixcuv  xai  Xoeröiv  dixatcov,  '0  £tj  röt  OÖira 
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erlaubt  war,  die  einer  Metropole  zugetheilten  Suffraganbisthümer 
derselben  zu  entziehen  und  einer  andern  unterzuordnen. 

Als  durch  Nerio  Acciajuoli,  den  Kastellan  von  Korinth,  Herrn 
von  Athen  und  Theben,  der  ohne  männliche  Leibeserben  verstarb, 
die  Festung  Korinth  mit  allen  dazugehörigen  Landestheilen  in  Morea 
als  Morgengabe  seiner  Tochter  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Despo- 
ten von  Mistra,  Theodor  I.  Palüologos,  abgetreten  und  wieder  ein 
griechischer  Erzbischof  in  Korinth  eingesetzt  wurde,  brachte  dieser, 
Theognostos  mit  Namen,  die  Reclamation  wegen  der,  seiner 
Metropole  entrissenen  Bisthümer  Maina  und  Zemenos  vor  die  Synode, 
und  ich  bin  in  den  Stand  gesetzt , die  darüber  vor  dem  Patriarchen 
und  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  Jahre  1397  gepflogene  Ver- 
handlung mitzutheilen  ‘)- 

Als  im  genannten  Jahre  der  Erzbischof  von  Korinth  auf  der  un- 
ter dem  Vorsitze  des  Patriarchen  Antonios  von  den  Metropoliten  von 
Kyzikos , Nikomedien,  Monembasia , Alt-Patras,  Attalia  und  Severi- 
nos  abgehaltenen  Synode  zugegen  war,  brachte  er  die  Angelegenheit 


aptiriXwv.  'H  iv  yojpitf)  rwv  jroXXwv  £eviuv  noaoryg  t«v  eixoart- 
rtsvre  öirepirupcov.  Tä  ivrog  Movepßoioiag  osrjr^ria,  «mp  «fxs 
6 'Aprjf.  ’Afptdtov  a t 'Pis  i«i  ai>v  tä»  irXi roörov  TOirw  tcJj  Ka- 
Xapucp  xal  rtji  twv  A txaar^p  t uv.  Ilpodcantov  rüv  Aaifidvuv  (leg. 
Xetpdvuv  ?).  . "Erc  ds  xal  ra  auroup^ia,  oax  pi/pt  tov  vöv  euplaxirai 
xare’xouora  xal  vipo pivjj  >$  avnj  a'/turän?  sxxXijata  ctg  rt  röv  Eüpaxa, 
rrjv  KouXivölav,  rryv  Koupapalav,  t^v  BovXxavijv,  xal  Msaiv 
(leg.  Mio'njv),  xal  Audatav,  aXXa  öij  xal  tig  rrjv  Nöövv  xal  tig  rfjv 
Xipiviijv  xal  röv  ?rvp*/ov  xal  rö  IlaXatdxaaTpov.  Durch  ein  Chrysobull 
Kaiser  Manuels  Paläologos  erhält  die  Metropole  auch  noch  ,,rijv  yupav 
toO  'E  X i xo  ß o y v o 0 woselbst  seine  Kinder  begraben  liegen. 

*)  Aus  Codex  hist.  gr.  Nr.  48.  fol.  11%  0-  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Ich  kann 
nicht  umhin,  hier  eine  beherzigenswerthe  Stelle  Buchons  über  .die  Ver- 
öffentlichung derartiger  Urkunden  anzuführen  (Uecherchcs.  T.  I,  Prologue, 
pag.  IAH.) : On  voit  quel  secours  ce  chrysobulle  (von  1292)  et  les  chryso- 

bulles  episcopaux  de  la  meine  epoque  peuve  preter  ä l’histoire.  Le  peu, 
que  je  viens  de  dire  de  ces  Codex  des  monastercs  et  des  chrysobulles  in- 
edits  donnes  par  les  cinpereurs  aux  couvents  et  aux  eglises  prouve,  il  me 
semble,  combien  il  serait  utile,  que  les  Grecs  s’occupassent  de  recneillir 
aussi  les  monuments,  qui  chaque  jour  sc  detruissent  et  ont  pourtant  leur 
utilite  pour  nous  aider  ä nous  trouver  ä travers  1*  obscurite  des  ages  pas- 
ses  et  ressembler,  h cöte  des  pages  de  gloire  les  pages  de  malheur,  reu- 
nion  qui  seule  peut  completcr  l'ensemble  de  l’  histoire  d’un  peuple. 
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wegen  seiner  Rechte  auf  die  Bisthümer  von  Maina  und  Zemenos  vor, 
da  diese  Bisthümer  von  jeher  zu  seiner  Diöcese  gehörten,  nun  aber 
von  den  jeweiligen  Metropoliten  von  Monembasia  in  Besitz  genommen 
sind,  gleichsam  als  ob  die  Würde  einer  Metropole,  mit  der  ihre  Kirche 
geehrt  worden,  ihnen  nicht  genügte.  Denn  Monembasia  sei  früher 
ein  SufFragan-Bisthum  von  Korinth  gewesen,  aber  zur  Metropole  er- 
hoben worden , als  Korinth  in  die  Knechtschaft  der  Lateiner  gerieth. 
Über  diese  Erhöhung  des  Bischofes  von  Monembasia  beklage  er  sich 
jedoch  nicht , da  solche  Beförderungen  in  den  kanonischen  Gesetzen 
erlaubt  seien;  die  seiner  Kirche  zugehörenden  Bisthümer  müsse  er 
jedoch  zurückverlangen.  Er  sei  schon  lange  gewillt  gewesen,  die 
Angelegenheit  in  Anregung  zu  bringen;  aber  durch  das  Nichter- 
scheinen des  früheren  Metropoliten  von  Monembasia  bei  den  Syno- 
daisitzungen  daran  verhindert  worden.  Nun  sei  nach  dem  Tode  des 
früheren  Oberhirten  Akakios  zum  Metropoliten  von  Monembasia  be- 
stellt worden  , und  er  bringe  daher  jetzt  seine  Klage  vor  und  ver- 
lange, dass  der  Erzbischof  von  Monembasia  den  beiden  genannten 
Bisthümern  entsage  oder  aber  vor  der  Synode  geltend  mache,  was 
er  zu  seiner  Rechtfertigung  anführen  könne.  Denn  auch  die  Kirche 
von  Korinth  sei  nunmehr  von  dem  Joche  lateinischer  Herrschaft  be- 
freit worden  und  dem  vielgeliebten  Bruder  unseres  mächtigsten, 
heiligen  Kaisers  und  den  Romäern,  wie  nicht  mehr  als  billig,  zu- 
rückgegeben worden.  Dies  lege  aber  ihrem  Oberhirten  die  Pflicht 
auf,  die  seiner  Kirche  gehörigen  und  ihr  widerrechtlich  entzoge- 
nen SuflVagan-Bisthümer  zurückzuverlangen,  da  ja  die  heiligen  Ka- 
none grossen  Tadel  über  diejenigen  Kirchenhäupter  aussprächen, 
welche  die  Rechte  ihrer  Metropolen  nicht  wahrten.  Der  Metropolit 
von  Monembasia  führte  aber  zu  seiner  Rechtfertigung  an , dass  ihm, 
einem  kurz  vorher  ordinirten  Erzbischöfe , die  früheren  Rechte  des 
Erzbischofes  von  Korinth  gänzlich  unbekannt  geblieben  und  es 
Pflicht  gewesen  sei , seiner  Kirche  das  zu  erhalten,  was  seine  Vor- 
gänger schon  besassen.  Hätte  er  das  nun  eingetretene  ahnen  können, 
so  würde  er  die  Weihe  gar  nicht  angenommen  haben.  Bei  so  be- 
wandten  Umständen  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  in  den 
alten  Protokollen  der  Synode  nach  einer  schriftlichen  Aufzeichnung 
über  diesen  Gegenstand  zu  suchen,  und  der  Gross- Archivar  der 
heiligsten  Kirche  brachte  einen  alten  Kodex  herbei,  in  welchem  die 
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Synodalvcrhandlungen  aufgezeichnet  waren  *),  und  der  auch  in 
voller  Ausdehnung  die  Urkunde  enthielt , durch  welche  der  Bischof 
von  Monembasia  zum  Metropoliten  erhöhen  und  ihm  durch  kaiser- 
lichen Befehl  die  beiden  genannten  Bisthümer  untergeordnet  worden. 
Der  Patriarch  befahl  nun,  dies  Document  vor  der  Synode  zu  ver- 
lesen, und  es  erhellte  aus  demselben:  dass,  als  Korinth  in 
die  Hände  der  Lateiner  fiel  und  die  Einwohner  sich 
allenthalben  hin  zerstreuten,  der  Bischof  von  Mo- 
nembasia, das  zu  jener  Zeit  ein  Suffraganbisthum 
von  Korinth  gewesen,  alle  Anstrengungen  gemacht, 
einige  der  Flüchtigen  zu  retten  und  im  Peloponnes 
anzusiedeln,  ja  dass  er  auch  noch  viele  der  Umwoh- 
ner zu  sich  gerufen,  ihnen  im  Lande  Wohnsitz  gege- 
ben, und  so  die  Halbinsel  wieder  bevölkert  habe. 
Für  diese  Verdienste  ihres  Bischofes  sei  durch  den  damals  regieren- 
den Kaiser  (Andronikos  II.  den  Altern)  das  Bisthum  von  Monembasia 
zur  Metropole  erhoben,  dem  in  den  Händen  der  Lateiner  befindlichen 
Korinth  zwei  Bisthümer  entzogen , und  der  neuen  Metropole  zuge- 
theilt  worden:  ein  Vorgang,  der  bald  darauf  auch  von  der  Synode 
gebilligt  und  bestätigt  wurde. 

Da  nun  der  Sachverhalt  und  die  Gründe  solchen  Verfahrens 
sich  klar  herausgestellt  hatten,  so  entscheidet  die  Synode:  die 
beiden  Bischofsitze  sollten  wieder  unter  die  Metro- 
pole von  Korinth  zurückkehren;  denn  dem  Kaiser  stehe 
wohl  nach  den  heiligen  Kanonen  das  Recht  zu,  durch  seinen  höch- 
sten Befehl  ein  Bisthum  zur  Metropole  zu  erheben , aber  mit  dem 
Vorbehalte,  nicht  zugleich  auch  die  Rechte  der  Metropole,  welcher 
das  Bisthum  früher  unterstand , dabei  zu  beeinträchtigen,  ihr  Suflra- 
gane  zu  entziehen  und  der  neuen  Metropole  unterzustellen.  Auch 
könne  der  Erzbischof  von  Monembasia  in  diesem  Falle  das  Recht  der 


*)  Solche  filtere  „Kwöixsj  ruv  avvodixoiv  napsc<rr/ueid)7e'j)v  ”,  die  im  Patri- 
archate aufbewahrt  wurden , werden  in  den  Urkunden  öfters  erwähnt. 
Auch  Cod.  hist.  gr.  Nr.  47  und  48,  aus  denen  die  gegenwärtige  und  die  3 
folgenden  Urkunden  gezogen  sind,  sind  solche,  und  von  Augerius  von  Bus- 
becke in  Konstantinopel  angekauft.  Es  w'äre  der  Mühe  werth , genau  zu 
erforschen,  ob  sich  derartige  Handschriften  noch  im  Patriarchate  befinden, 
da  die  byzantinische  Geschichte  aus  ihnen  die  grössten  Aufklärungen  zu 
erwarten  hätte. 
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Verjährung  für  sich  nicht  in  Anspruch  nehmen , da  das  kanonische 
Recht  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  keine  Verjährung  kenne, 
sondern  der  zu  Schaden  gekommenen  Kirche  die  Verpflichtung 
auferlege,  ihr  Recht  wieder  zu  verlangen,  selbst  wenn  sie  durch 
kaiserliche  Befehle  und  Sydonalentscheidungen  in  demselben  beein- 
trächtigt worden  und  lange  Jahre  darüber  vergangen  sind.  Auch 
das  mache  keinen  Unterschied , dass  diese  ganze  Sache  geschehen 
sei  , während  Korinth  in  fremden  Händen  und  gänzlich  verödet  wrar; 
ihr  Erzbischof  sei  vielmehr  jetzt,  da  die  Stadt  wieder  den  Romäi- 
schen  Herrschern  gehöre  und  ihrer  vollen  Freiheit  geniesse,  verpflich- 
tet, auf  seinem  Rechte  zu  bestehen. 

Nach  erfolgter  Synodalentscheidung  trug  aber  der  Erzbischof 
von  Korinth  mit  brüderlicher,  friedlicher  Gesinnung  eine  Meinung 
vor  zu  Gunsten  seines  Mitbruders  sowohl  als  zu  eigener  Ehre  und 
damit  es  nicht  scheinen  möge , er  habe  früher  dem  Erzbischöfe  von 
Monembasia  als  würdigem  Mann  in  der  Synode  seine  Stimme  gege- 
ben , und  suche  ihm  jetzt  doch  Bisthümer  und  Rechte  zu  entziehen, 
welche  Meinung,  da  sie  beiden  zur  Ehre  gereiche,  auch  den  Beifall 
des  Patriarchen  , das  Lob  und  die  Bestätigung  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät und  die  Zustimmung  des  Metropoliten  von  Monembasia  fand. 
Es  sollten  nämlich  die  Bisthümer  Maina  und  Zemenos  so  lange  als 
SufTragane  von  Monembasia  betrachtet  werden , als  der  gegenwärtige 
Erzbischof  Akakios  lebe  oder  nicht  zu  den  höheren  kirchlichen 
Würden  erhoben  werde;  nach  seinem  Ableben  oder  seiner  Beförde- 
rung aber  hätten  die  beiden  Bischofssitze  an  Korinth  zurückzufallen 
und  dieser  Metropole  für  alle  Folgezeit  zu  verbleiben. 

Zwietracht,  gegenseitige  Fehden  und  Anarchie  herrschten  aber 
nicht  bloss  in  dem  den  Franken  unterw  orfenen  Tlieile  der  Halbinsel  mit 
gemischter  Bevölkerung : um  nichts  besser  war  es  in  dem , nur  von 
Griechisch-Redenden  bewohnten  , den  Despoten  gehorchenden  Land- 
strichen, wenn  wir  den  Worten  eines  an  alle  Schrecken  und  Greuel 
des  Bürgerkrieges  gewöhnten  Mannes,  des  Kaisers  Johannes  Ka  nta- 
k uz  en  os  *)  Glauben  beimessen  wollen,  der  mit  starken  Farben  das 
Elend  des  Landes  schildert , das  gänzlich  verwüstet  werde  nicht  nur 
durch  die  Einfälle  der  klein-asiatischen  Türken,  die  alle  Küsten  mit 


*)  Kantakuzenos.  Toro.  III.  pag.  85,  ed.  Bonn.  Fallmerayer  Morea.  II.  p.  229. 
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mächtigen  Flotten  bedrängten,  und  durch  die  lateinische  Herrschaft, 
sondern  auch  durch  ewige  Zwietracht  unter  den  Griechen,  die  ein- 
ander beraubten  und  mordeten,  so  dass  die  mauerlosen  Flecken  von 
den  auswärtigen  Feinden  gebrandschatzt  würden,  von  ihren  eigenen 
Bürgern  aber  die  Städte.  Dieser  jammervolle  Zustand  des  Landes, 
dessen  Übel  täglich  und  täglich  sich  vergrösserten , veranlassten 
einen  byzantinischen  Gelehrten,  „der  sich  höhere  Einsichten  in  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  zutraute”  *),  umfassende  Reformvor- 
schläge  in  Bezug  auf  eine  durchgreifende  Verbesserung  in  allen 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung  seinem  Herrn  , dem  Kaiser 
Manuel,  und  seinem  unmittelbaren  Gebieter,  dem  Despoten  Theo- 
dor II.  Paläologos  vorzulegen.  Zwei  in  dieser  Richtung  verfasste 
Schriften  des  Reorganisators,  der  Georgios  Gemistos  Plethon  hiess, 
und  sich  zumeist  mit  dem  Studium  des  Plato  beschäftigt  hatte,  aber 
auch  in  anderen  Zweigen,  in  Geschichte,  in  Archäologie  und  Theo- 
logie als  Schriftsteller  aufgetreten  war,  sind  bisher  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  worden,  nämlich  ein  Brief  an  Kaiser  Manuel 
über  die  Lage  der  Dinge  im  Peloponnes,  und  ein  Rathschlag  an  den 
Despoten  T h e o d o r über  denselben  Gegenstand.  Ein  dritter  Brief 
desselben  an  seinen  Kaiser,  der  von  der  Vertheidigung  des  Isthmos 
insbesondere  handelt , war  bisher  unedirt  geblieben , und  erscheint 
hier  das  erste  Mal  aus  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek *  2). 
In  demselben  entwickelt  Gemistos  in  freimüthiger  Ansprache  an  den 
Kaiser,  dass  die  bisherige  im  Peloponnes  verfolgte  Politik  eine  ver- 
fehlte , nach  innen  und  aüssen  ungenügende  sei , durch  die  man  die 
Halbinsel  wieder  erhalten  noch  auch  den  Isthmus  gegen  die  Einfalle 
der  Barbaren  (d.  i.  der  Türken)  zu  schützen  vermöge,  indem  durch 
die  bisher  festgehaltenen  Regierungsmaximen  die  vortreffliche  Lage 
des  Landes,  die  Festigkeit  der  ummauerten  Städte,  die  grosse  Zahl 
der  Bewohner,  und  was  sonst  sich  als  nützlich  im  Kriege  erweise, 


*)  Fallmerayer,  Moreall,  p.  302. 

2)  Siehe  die  beidcu  Schriften  des  Pletho  ad  calcem  Eclogarum  Stobaei  ed. 
Gul.  Canterus.  Antverpiae  1575.  fol.  vgl.  Fallmerayer  a.  a.  Orte,  der  das 
Wesentliche  aus  beiden  Reden  klar  und  geistreich  zusammenfasst.  Der 
dritte  Brief  ist  aus  Cod.  phil.  gr.  Nr.  Vk  der  k.  k.  Hofbibliothek  fol.  35  — 36. 
Er  findet  sich  auch  in  einer  Florentinischen  Handschrift,  deren  Vergleichung 
bei  der  schlechten  Beschaffenheit  meines  Textes  mir  sehr  erwünscht  ge- 
wesen wäre.  (Bandini  Catal.  bibl.  Laur.  II.  385.) 
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vollkommen  paralysirt  werde.  Er  beweiset  aus  der  Geschichte  der 
Lakedämonier,  Perser  und  Römer,  dass  mit  dem  Aufgeben  der  staat- 
lichen Ordnung  allemal  auch  das  Glück  aus  der  Gesammtheit  weiche. 
Desshalb  räth  er,  das  jetzige  politische  Leben  und  Treiben  wegen 
der  von  Seite  der  Barbaren  drohenden  Gefahren  gänzlich  umzuge- 
stalten und  alles  bestmöglichst  einzurichten ; da  man  es  mit  mäch- 
tigen und  kräftigen  Feinden  zu  thun  habe , während  man  doch  selbst 
sehr  schwach  und  kraftlos  sei.  Nur  durch  die  eifrigsten  Bemühungen 
werde  es  gelingen,  dem  Feinde  nachhaltigen  Widerstand  zu  leisten. 
Dies  könne  jedoch  nur  geschehen,  wenn  die  Bürger  selbst  die  Ab- 
wehr gegen  den  Feind  übernehmen.  Es  sei  früher  die  Sitte  der 
Peloponnesier  gewesen , zum  Kriege  zu  steuern  und  den  Krieg  zu 
führen;  dies  sei  aber  nur  desshalb  möglich  gewesen,  weil  die 
Feldzüge  nur  kurze  Zeit  dauerten,  die  Gesammtheit-  überhaupt 
nicht  so  gefährdet  war,  wie  heute,  und  aus  der  Kriegsbeute  immer 
noch  ein  Gewinn  erwuchs.  Jetzt,  wo  Feldzüge  und  Steuern  sich  im- 
mer vermehrten , ja  unausgesetzt  dauerten , müsse  man  die  Tüchtig- 
sten für  den  Felddienst  heraussuchen,  die  statt  allen  anderen  Lei- 
stungen abwechselnd  die  Bewachung  des  Isthmos  und  das  Erscheinen 
an  jedem  Orte , wo  Gefahr  drohe,  zu  übernehmen  hätten.  Auf  eine 
gute  Bewaffnung  der  Streiter  sei  vor  Allem  zu  sehen.  Die  anderen 
Bewohner  hätten  dann  die  Lasten  des  Aufwandes  zu  tragen  Am 
Isthmos  müsste  beständig  ein  starker  Posten  von  mindestens  tausend 
Mann  sein,  zugleich  aber  für  unvorhergesehene  Fälle  Anstalten  ge- 
troffen werden , dass  alle  rasch  am  Orte  der  Gefahr  sich  sammelten. 
Es  käme  aber  auch  darauf  an,  den  Soldaten  tüchtige  Führer  zu  ge- 
ben, und  es  wäre  zweckmässig,  wenn  der  Kaiser  selbst  käme,  um 
sich  vom  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen : sei  ihm  dies  schlechter- 
dings unmöglich , so  solle  er  solche  Feldherrn  als  Rathgeber  des 
Despoten  schicken,  die  uneigennützig  für  die  Gesammtheit  wirkten, 
nicht  nach  eigenem  Vortheil  trachteten  und  zugleich  die  Vollmacht 
mitbrächten,  das,  w as  ihnen  als  das  beste  erschiene,  sogleich  ins  Werk 
zu  setzen,  und  dabei  nichts  zu  schonen,  wie  ja  auch  ein  rechter 
Arzt  Glieder  brenne  und  abschneide,  wrenn  es  sich  um  die  Gesundheit 
des  ganzen  Leibes  handle.  Dies  sei  sein  wohlgemeinter  Rath. 


*)  Er  bezieht  sieh  hier  auf  die  neue  Art  Helotismus , die  er  einführen  wollte, 
und  in  den  beiden  andern  Schriften  weitläufig  auseinandergesetzt  bat. 
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Joseph  MQller. 


Zu  einem  Versuche  mit  diesen  Reformyorschlägen  eines  von  der 
Idee  des  platonischen  Staates  erfüllten  Mannes  kam  es  nicht.  Sie 
waren  ja,  wie  so  manche  andere  Verbesserungstheorien  politischer 
Träumer,  völlig  unausführbar  und  würden,  wenn  versucht,  das 
endliche  Schicksal  des  Peloponnes  eben  so  wenig  um  einen  Augen- 
blick verzögert  haben,  als  feierliche  Umzüge , Gebete  der  Mönche, 
Öffentliche  Busse  und  eigens  vom  Patriarchen  zur  Abwendung  tür- 
kischen Joches  verfasste  flehentliche  Gebete  den  endlichen  Fall  der 
Hauptstadt  zu  verhindern  vermochten  *). 


1)  Als  charakteristischen  Beitrag  zur  Kenntnis«  byzantinischen  Geistes  theile  ich 
das  vom  Patriarchen  Nilos  verfasste  Gebet,  bei  ßarbareneinfSllen,  Bürger- 
kriegen, Hungersnoth  und  Seuchen  zu  gebrauchen,  (Cod.  msc.  histor.  gr. 
Nr.  36  und  Nr.  55.  vgl.  Fabric.  Bibi.  gr.  ed.  Harl.  vol.  X.  p.  18)  hier  mit: 

Tou  t’v  ot7toi{  naxpog  jp&v  NeiXou  a pyien  taxinov  Ktov- 
ar  avr  iv  o uno'Xs  o>  f roö  ’E'.Xe^fJiov  o f eux^  txer^pioj  n p6g  3e6v, 
vjxig  npoaijXEi  X £ 7 e a 3 a t inl  ßap  ßäpoiv  imdpopy  xal  ip- 
yj'k  i o)  n oXipy  xat  X t p.  o>  xat  Xoip'Ii  xal  ^avirov  nX  7 *!• 
Asanora  xupts , 6 3gd?  6 navroxpartop , 6 roö  povoyEvovg  utou  narrjp , >5 
ir>57>j  xrig  xai  xvjg  a3a vaoiag , 6 rdv  (AOV07 ev^  aou  utdv  rdv  xuptov 

v}p.ä>v  ’lujaouv  Xptardv  sig  rdv  xöepov  i^anoaxsiXag  iXxopov  rwv  apap xiatv 
tip&v  xai  6iä  roö  rtfuou  auroö  aiju.aroj  rrjv  naXato)3ti<yav  und  xrjg  xpap- 
xiag  ra>v  äv3po>; rwv  <pöaiv  avaxatvioa?  xal  rd  npwrov  xäXXof  xai  njv 
xijg  tlxovog  Evnpinsiccv  äjtodouj  • xat  ra  vüv  eniäe  in i xovg  SovXovg  aou 
xai  c’ni  r»;v  xXr,p ovopiav  aou  xal  ra ^uvov  roö  i^tXiaSai  $pxg  slg  iayarov 
anwXstaf  |3äpa3pov  xaxEvey^ivxag  • nxvxtg  e^exXt'vaptev,  apa  ^ypEubSvipev, 
iepelg  xat  Xao'f,  npeoßurepot  pexa  veom'pwv,  äpyovxtg  xai  apy6pEvoi,  pixpoö 
nav  7£voj  xat  >JXixia  näoa*  dta  roöro  oux  fortv  >}p.fv  avoi£at  rd  aropoc , 
oufls  elf  oüpavdv  inxpou  rou?  oySaXpovg  xat  ai  rdv  pio'vov  «frixaXeo^at  . 
3eov  xat  rwv  xarex&vrmv  öetvwv  aingoa« 73at  avaxcox^v.  'Hp.aprop.EV, 
xupte , xai  au  (hpyia^Tig  xai  napidcaxag  ifpag  slg  yjcpag  i3va iv  avo'- 
pcov,  iySiaxtov,  anoorarwv*  aioyvvY)  xai  dvetdog  ifEtrr)- 
3 »j  p £ v , 0 u ro  tj  ö 0 u X 0 1 $ a 0 u , ouöi  r 0 f f 0 s ß opiv  0 ig  0 e (^v 
701p  av  xai  rouro  avexro'v),  aXXa  roff  ötaßäXXoutn  rd  Svopa  rd  afytov  oou* 
e xaneivwoag  Tjpag  iv  xofg  xaxoig,  xai  iapsv  ranstvoi  eypepov 
irapa  civra  rot  e^vxj*  xal  Exixcojaj  rxjv  xXyjpovopiav  <xou  xai  srre- 
xäXu’J>ev  >$pä$  axta  3avärou*  (Tuvetmoa;  r^jv  xai  auvsrtxpa^ag  aur^v, 
aXX'  ai  xapöt'at  v}p.ojv  ou  pexioxr,ootv  äno  r^f  novxjptaf,  oö$i  ixocprJ/E  rdv 
xpxyriX ov  >5u.Ö>v  raura  rdv  oxXxjpdv  xai  anet^ij . Katnsp  ouro>s  ovra 
xai  ensi  npd$  raöra  avatarävjroöpiev  xai  cxXvjpoxpiyrß.ot  xal  av«v5orot 
yai vöpeSoi  xara  rdv  (Papaut  napanXyaiag  raif  exsi'vou  nX-n^xig  xai  »$p.tv 
invrjcpjtg,  6 ytXxvSpcanog  xai  vjpepog  iaxpdg,  Tva  anaii'/yg  xtig  kpapxiag 
xai  fou  n>;Xoö  xai  rijs  nXtv^ctaj  iXtvStp üeTpg , cif  ^v  ix'jvxig  Svxeg  napa- 
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Durch  die  beiden  folgenden  Urkunden  werden  die  Verhältnisse 
des  byzantinischen  Reiches  zu  Serbien  im  vierzehnten  Jahrhunderte 


dedwxapev  laurouf,  xai  oude  ourug  i >$pä*  rifo  jtovyj pag  SovXeiag 
djro<xr*;<xai  • ßapßäpovg  iniarr,oag  »5piv,  5r,piov  rravrö?  axr^saripovg  xai 
< ofiozepovg  xai  it avra  ra  wpaca  xare'ya70v  r»fc  oixoupe'v»js,  ra  epjrpoaSev 
aurwv  jrapädet<70£  rpvyrjg  xai  ra  cnicrSev  aurwv  irediov  a^avi^pou  • at 
roXrij  >5pwv  rrupixauarot  »/«'/ovaaiv  • oXa , arparoireda  apa  arparr^j'ng 
xai  orrXois  xai  unrots  yjpol  jrapidoJ&Kjaav  roXepiwv , o{  nptaßörtpoi  »5pwv 
£v  popyaia  «recrov  xai  oi  veavicrxoi  >5pwv  tv  payaipa • e^evvi^yjpev  w$ 
rtpißtvSog  änoßeßXyxvia  avrrjg  ra  ^>uXXa , vj  wf  djrwpo^uXaxtov  e’v  fft- 
xuijXärw  i?  «fzjrsXof  jre;rar»jp^vyj  pig  uirapxovro?  P^rpuof  xai  oud^v  djrwvd- 
pe£a  r^j  roaavryjs  xaxo xpa'jiag,  aXX’  e’vepe ivapev  r$  xaxia  npöj  nävra 
avai(7^»jT0vvTe$. 

Aey re'pav  ixvj^a^tg  »5piv  JtXij'/Yjv  röv  rr^Xepov  rwv  opoyuXwv,  pixpi£ 
oare’wv  xai  pueXwv  xa3^^/aro  »jpwv  xai  poviof  dfypios  xarevep ufaaro 
»5pä$  xai  oude  oürw  »/e'/ovapiev  ße\riov<g  • aXX  ’ , ei  dei  rt  xai  Saupaffr öv 
«brctv,  npog  xa^£JJWr6Pav  *oaov  xarexp»jffdpe3a  tw  yappaxw  xai  Jrpö$ 
xaxiav  jraarav  e’xwpifaapev  avai<rxuvrw£ , ddewj  ^jriopxoüvrej  xai  tj/eudo'- 
pevoi  xai  doXouj  pajrrovres  xara  rwv  opopuXwv  xai  rat?  :wv  oixeiw- 
rärwv  xaiPovr*f  ffya7atf  xai  jravra  roXpwvres  padtw;  xai  ra  droXpyjra  • 
xai  ^wpev  ■xpvjp.araiv  apna'/ag  xai  dYjpeuaeij  xai  deapwr^pia  xai  a7rav- 
äpuixovg  aixiag , ev  at?  noXXol  rwv  arpeßXoypivwv  arr»}XXd7»j<7av  xai  rou 
Cpv.  Merä  rourwv  xai  jrX^aij  hipaig  i^irpvpag  >{päs , aproy  Xipw  xai 
rwv  ava7xato*v  airopia  «r^/xwpifaaj  raXaiTrwpeiaSat,  Tva  xdv  ourw  <ruv- 
wpev  xai  ^»jnoowpev  ri^v  airiav  r»jj  ripwpiaj  xai  orpaipevreg  aroXi- 
»rwpev  rifrv  xaxiav  xai  aoi  r<ji  ^yvapivy  pyaaaJJai  npoa$pap.6yrtg  evpojpiev 
Xtiaiv  rwv  <xyvex<Jvra>v.  ’E^i  saffi  royrot?  xarä  diayopovg  xatpoy?  xai 
Xp^voyf,  Sxiirep  roig  At^/ynrrioij  oy  rwv  jrpwror^xwv  pyjvov  rrjv  ^paOaiv 
ixiflariti  »5p.iv,  aXX’  oixia?  oXa?  e^exivwaaf  rw  ^avärw  xai  3p>;vwv  xat 
ööyppwv  ivixlr^ag  rfpag  xai  ou5e  ovrutg  eduvvjSyji xev  avaßls'pai  • xai  vuv 
xar»j^sia»  piv  e’ariv  rä  irävra  fitara  xai  oyx  eartv  eypetv  otxiav  x^yn-o- 
pevijv,  (xotrropevrjv  cod.  alter)  p»jöe  ^pvjvoöaav,  aXXa  pieXaveipovoOvref  oi 
ffepiXety^vre?  ffepiep^öpeJ^a  xai  r^v  rop^v  döy p6p.t3a  roiv  oixstwv , r^?  xa- 
xi'ag  de  a^i<xr»jpev  oydapw,,  aXXa  axX»jpoi  xai  dve'vdoroi  diapivovref  xai 
raOr’  eidores,  dtä  rrjv  apapriav  7rdvra  iirvjvex rat  »Jpiv,  ou  npoarpixopsv  r y 
peravoia,  otide  rä?  apapriaj  e^opoXo7^ffei  xai  da'xpvaiv  a^aXeiyopev , otide 
apierräpe5a  rwv  srov»jpwv  ep7wv  xai  tvapirov  ßiov  xai  «rw^povo?  rroioy- 
pe3a  apx^v  • aXX’  6 xopvog  xai  aasX'jiig  xai  roitg  iripov  'jap.'jvg  dtopyrrwv 
rri  Trpoffxeipevoj  np  aai'k’jgia  oyx  areori^erai  r^v  dpapriav  r»;v  aw^po- 
ayv»jv  penwv,  xai  rocg  araxroij  opp^paai  r^f  aapxog  r»;v  vyjffreiav  -)(a- 
Xtvdv  e’jrtri3eif*  aXXa  Xo'701?  pev  atpeirai  aw^poveiv,  ipyng  de  r»jv  axo- 
Xaaiav  ^jriarpareyei  iayrw  pe^ywv  xai  add»jya7wv  xai  xa^vjXeiots  e'vdia- 
rpißoiv  • 6 xXijmjs  p»jxiri  xXerereiv  rapd  roö  ajroffroXou  a ou  didaax^pevo^ 
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ein  nicht  unwillkommenes  Licht  erhalten.  Es  ist  bekannt,  dass  der 
mächtige  Serbenezar,  Stephan  Dusan,  der  Starke,  der  eifersüchtig 


«XX5  iß'fä.&'jäou  votXg  oixtixig  yepaiv,  cv’  eyy  xai  r<p  yptiav  cyovzi 
peraätäo'vac , ayröj  roö  äcd  ßiou  xXfijrrecv  xai  Xwsoöy rscv  ovx  d^iffrarac  • 
oc  KSpl  roxoug  xai  aypßo'Xaca  i;ayoXv;[xiyot  xai  raj  ir^pwv  aupyopaj 
TTGfiGv  7rovYjpöv  rcpöf  r<5  jrXovrEtv  syovrtf,  o y t»j>  wpdnTTOj  xai  ajrav- 
Spwjrias  arroardvref  ytXdv3pw7roc  xai  >?p£poi  ^avijvai  roig  d?e cX^raif 
ßouXo(«3a,  exeivo  ivSvp. oupevot  Sri,  w pirpw  psrpoypEV,  dvrcpsrpt,^>?<7Erai 
>5pc~v,  oüde  «Xe'w  rdv  eXiov  «nc<;jrd<7a'7.&ai  roy  <j£<7;ro'rov  ajroydaSopcv  pu- 
piwv  xai  ayroi  raXdvrwv  o^ftXs'rat  TUY/ivoyrej  xai  dyvdpevoi  jrpdj 
rov  ayvöoyXov  itrittxtia  ryv  a^arov  ^tXortpiav  dvrixng<7a<r3ac  roO  deanö- 
rov  oc  zpnx'/eg  xai  rcXsovexrat  xai  rwv  jrevigrwv  toi*  daxpy<7tv  ivrpy- 
ywvTEj  roO  nupog  rijj  rWvvrjf  oyfe’rrore  pv>jpov£yopev  aXXyjv  xitxXkx^ry 
prjfopiav  ixeivyg  oidprvoc  ^ r»?v  djro^v  rijf  7rXeoye^i'aj , aXX’  a»rarwp£v 
iavroyf  rd  rwv  7revr,rwv  eyovveg  dv'trqaeoSxi  ßaaikeixg  otipavwv  ^ttc- 
ry x*£v » ^£ov  frpwrov  piv  djroarijvai  jrXeove^taj , efra  xar’  cxeivov  rdv 
Zax)(ar&v  rov  xaXwj  ypvjatxpsvov  r$  pEravoia  ra  r/dtxr/p.evx  xrzodoüvai 
xai  ini  rouzoig  rd  >{pia>)  :wv  vjrapx&vrwv  diadoövai  roij  rrEvyjarv. 

’AXXd  pyj  rrapadw^g  jpäg  elg  rskog  dtx  rd  ovopa  rd  a7iov  aou,  p>;$£ 
pvv}<T$ijg  yjpwv  avopcwv  apxaiwv,  aXXd  r^j  auvrj^ei  aou  ypufisvog  ytXav- 
Spoimcc  iXfwv  ijrt/2X£tj/ov  £y ’ »$päf  xai  rwv  rrposdoxwpe'vwv  i^xp jraffov 
xaxwv.  Möoy  »/dp  oi  rij;  "Ayxp  ddtxw  ypoiptvoi  Svp. w,  xxJxrzep  d'/piot 
3r,peg  roig  xdeXyolg  >5pwv  irrEpxovrat  ßouXopevot  xxrxTtteiv  • aXX’  oiarjr *p 
ffori  rdv  ’Aaaypcov  £rarr£tvwaag  aopdrw  dwüpu  aou  xatzaarsiXacg  xai  £v 
fAtgc  vyxri  roaravra?  vfixpwv  anriöfi^as  p.ypid$a?,  p.^  Ä£  jrXyj'/^f  c^voy^ 
yacvopivTjj  ayrocf,  wj  dv  pdXtara  dii%yg  rijv  öuyaarEi'av  ooy  xai  ort 
jrdvra  yiptig  fog  av  iStXyg  rcü  /Separe  tou  ar(Jpard5  aou,  oyrw  xai  vvy, 
Öiorora  Travroxpdrop , xparatqi  croy  xs,Pl  ^yppdx>3^ov  >5p£V  x*i  3paö- 
crov  tovj  f’x^poy?  >5pwy,  xardarecXov  rö  ^pdvijpia  rwv  ßapßxpoiv , r^v 
d'ppyy  ayr&jv  r^v  innpp ijpiyvjy  xardanraffov  eug  r/ijg  • «/ycoroxiay  7ra>5  loyyti 
öp3odo'£a)y  >5  sc'art^  xai  Sn  »}p£cc  eapiv  Xao'f  aoy  xai  npoßx-a  vopijg 
aou  • pvyaJhqn  rwv  .Saupaatwv  aoy , wv  irrot>joaj  rw  */^y£t  rwv  av^pw- 
»wv  3dXaaoav  iayjLaag,  &>g  ay  äßpoyoig  dtayiy^g  röv  'hpoyaraXiijp  xai 
rijf  ^oyXfcaj  areaXXa^g  roO  «I’apaw  adi'xwf  jroX£p>;3£vra , ^Xcoy  sannaag, 
Ciars  rov  ’ApaXyjx  fif  rAof  xararpojrwffaa^ac  ExraffEov  yeipcov  dixxioug. 
Kai  yyv,  xyptE,  reavra  r^  ßovX^asi  urro'xEtrai  xai  rw  vsvpjxvi  ir:i- 
axsipai  tip-zg  d»/ioy  xarotxv;r>;ptoy  ooy  xai  ddg  ^ptv  ßoySstav  ix  £Xtycw$, 
£S£t5i^  jräcxa  parata  av^pw^ou  awrvjpt'a*  £»rtffvvd»/a»/£  i{pä5  £x  rwv  t5vüv, 
cva  p^rorfi  etnrwac  ri  e3v>j  • rrou  ^arcv  6 <&£df  ayro>w ; i/x^uzevaav  rov 
(poßov  aou  e’v  rai$  xxpdiaig  vjpwv , tv’  änoarivreg  rwv  7rov>;pwv  lp*/wv 
XarpEyffwpiv  aoc  rw  dXvj^cvcp  3ew  £V  0!7idr>jri  xai  äcxaioa-yv^’  pvvja^rjri, 
xupu , rwv  ocxnppwv  aoy  xai  jrpdaöf^ov  >5päg  £v  avvrplßy  xxpdiag  p£rd 
roy  «rtffroy  aoy  Xaoy  rouroy  npoaspyopsvoug  xai  ösopivov?  arou.  Kpa- 
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auf  den  Glanz  byzantinischen  Namens,  den  Titel:  Kaiser  der  Serben 
und  Romäer  annahm,  den  Ländern  seiner  neueroberten  Herrschaft 
auch  einen  eigenen  Patriarchen  und  kirchliche  Unabhängigkeit  von 
Konstantinopel  geben  wollte;  dass  er  desshalb  durch  die  Geistlich- 
keit seiner  Länder  eine  Synode  zu  Serres  halten  liess  (1352), 
welche  einen  Patriarchen  in  der  Person  Johannikios’  II.  wählte,  der 
seinen  Sitz  zu  Ipek  nahm.  Ihm  wurde  die  oberste  Leitung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten  Serbiens  übertragen  , ohne  Rücksicht 
auf  die  älteren  Rechte  der  konstantinopolitanischen  Patriarchen; 
ihm  die  in  Dusan’s  Ländern  gelegenen  «Metropolen  und  Bisthümer 
untergeordnet;  er  ordinirte  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  konnte  Sy- 
noden berufen , kurz  sich  vollständig  als  unabhängiger  Kirchenfürst 
gehaben.  Die  Folge  davon  war,  dass  Patriarch  Kallistos  den  Bann- 
strahl gegen  Dusan  schleuderte,  und  als  derselbe  durch  eine  eigene 
Gesandtschaft  um  Aufhebung  der  Excommunication,  der  Ruhe  seiner 
Länder  wegen,  bat,  sich  nur  unter  der  Bedingung  dazu  geneigt 
zeigte,  dass  Dusan  auf  den  Kaisertitel  sowohl,  als  alle  seine  neuen 
Eroberungen  verzichte.  Auf  solche  Bedingungen  konnte  der  kraft- 
volle , kriegerische  Serbenherrscher  nicht  eingehen ; er  und  sein 
Land  blieben  im  Bann.  Erst  als  die  Türkengefahr  im  thrakischen 
Chersonesos  von  Tag  zu  Tag  wuchs , geschahen  von  Konstantinopel 
selbst  die  ersten  Schritte  zu  einer  Widerannähernng  an  die  Serben, 


rvvov  rou;  tuaeßslg  ßoai Xitf  »{pwv  xai  r^v  xp^aiav  «wroiff  ajro'do;  eue- 
ryjpiav,  ujröra^ov  uro  rou;  rco'öa;  aurwv  r d s3v>j  ra  ro u;  RoXs'pou;  3e- 
Xovra*  et  p.19  7a p n apißr,p.iv  zag  s’vroXa;  aou  xai  rou  aou  3eXi?paro; 
ajrs'oT»jfxsy  rou  ipjiov  oux  av  aig  roaourov  »;X3opev  xaxORpa'/taj.  ’AXXd 
aou  äeöpe3a  rou  ^tXav3pö>Kou  rXeojv  inißXvpoY  c'f'  >5pä;,  £Xdj3>jri, 
xüpts,  ave;,  xupte,  xardTrep^ov  s'y’  Td  i\avj  aou  xai  rou;  ot’xrtp- 

pto Og  aou*  et  »/äp  xai  ijp.xpzop.SY  xat  »jvop^aapev,  aXX’  oux  djre'anjpev 
0.7:6  aou,  ou5e  rrpoaexuv^aapev  3etji  aXXorptaj,  dXXd  ab  3eö;  ijp.Civ  st, 
£xz6g  aou  dXXov  oux  oiijap ev  * xXtvov  rö  ou;  aou  »$piv  xat  £rrdxouaov  zvjg 
6srtas tag  ijp.6 »v  vröv  apaproXwv  xat  ava^twv  ÖouXojv  aou*  ab  *jdp  slnag, 
xupte  • „atrefrs  xai  dodyaezat  uptv,  xpouere  xai  avot7»j?sre  uptiv  Kard 
70ÖV  r^v  d^euövj  aou  slg  zag  3üpa;  roü  aou  iXioug  xpouo'v- 

rwv  xai  däupoptevojv  i$pto>v  xai  öeoptivojv  eXsetv^  r$  ywvip  e'ffdxouaov  yt- 
Xav3pwRto5  xai  rwv  ReRX>jppeX>jpsvo»v  aptv^artav  nxpaax6p.evog,  züv  re 
jrapovrwv  s’yapsaaov  xivJuvojv  xai  ruv  psXXovrwv  a£iou;  jrotijaoy  d7a3aiv, 
tva  äocdt£ei>pev  rö  na^x^ioY  ovopd  aou  rou  rrazpog , xai  rou  utoö  xat  rou 
tou  jrveuptaro;  vuv  xai  aei  xai  et;  rou;  attüva;  r£>v  aiwvojv.  ’Ap^v. 
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deren  kräftige  Hilfe  gegen  die  gefährlichen  Feinde  das  entnervte,  un- 
kriegerische Byzanz  nicht  wohl  entbehren  konnte.  Johannes  Paläo- 
logos  ordnete  im  Jahre  1308  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  Uros 
des  V.  Witwe,  Elisabeth,  ab,  an  deren  Spitze  der  Patriarch  K a 1 1 i- 
stos  selbst  stand.  Sie  hatte  zum  Zwecke,  Friede  und  Freundschaft 
mit  den  Serben  wieder  herzustellen  und  ein  Bündniss  gegen  die 
Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Das  Regentenhaus  der  Nemaniden  war 
mit  Uros  dem  V,  erloschen,  der  Thron  von  Serbien  in  fremde  Hände 
fibergegangen.  Drei  Brüder,  Vukasin,  Uglesa  und  Goiko, 
Söhne  eines  armen,  von  Stephan  Dusan  begünstigten  und  sammt 
seinen  Söhnen  mit  Gnaden  und  Würden  überhäuften  Edelmannes 
Führten  die  Zügel  der  Regierung.  Besonders  der  zweite  der  Brüder, 
der  tapfere  Uglesa,  der  zu  Serres  in  Makedonien  seinen  Sitz  auf- 
geschlagen hatte  und  daher  den  Griechen  zunächst  wohnte,  soll 
dem  Bündnisse  hold  gewesen  sein  und  seinen  Bruder  Vukasin 
bewogen  haben,  gegen  die  Türken  ins  Feld  zu  rücken  *)•  Ihm  lag 
aber  auch  die  Wiedervereinigung  der  Kirche  Serbiens  mit  der  kon- 
stantinopolitanischcn  am  Herzen,  wie  aus  den  hier  mitgetheiltcn  Ur- 
kunden erhellt.* 2)  Im  Jahre  1368  sendete  er  an  den  Patriarchen 
Philotheos  eine  Gesandtschaft,  durch  welche  er,  um  die  Unge- 
rechtigkeit des  Kaisers  Stephan  Dusan  wieder  gut  zu  machen  sich 
bereit  erklärte,  dem  Patriarchen  die  widerrechtlich  entzogenen 
Kirchen  und  alle  Patriarchalrechte  zurückzustellen.  Die  Gerechtig- 
keit, schreibt  er  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde,  sei  die  vor- 
züglichste, von  allen,  die  das  Bessere  wollen,  anzustrebende  Tugend; 
denn  sie  sei  gleich  einer  übernatürlichen,  das  All  zusammcnhalten- 
den  Kraft,  aus  dem  höchsten  Gute  selbst  auf  die  Geschöpfe  herab- 
strömend, alles  Göttliche  und  Irdische  verbindend,  und  alle  übrigen 
Tugenden  würden  Gerechtigkeit  zubenannt,  weil  sie  ohne  Gerech- 
tigkeit überhaupt  aufhören,  Tugenden  zu  sein.  Daher  nenne  man 
auch  die  Chöre  der  Heiligen  die  Gerechten , da  sie  durch  die  Waffen 

m 

der  Gerechtigkeit  sich  über  die  Lust  und  die  Versuchungen  dieser 
Welt  erhoben  hätten.  Die  verschiedenen  Staaten  und  übrigen  Ein- 
richtungen des  Menschen,  kurz  jede  Stadt  und  jedes  Land,  das 

Vergleiche  Engel,  Geschichte  Ton  Serbien  p.  279,  285  ff.  Du-Cangc, 

Familiae  byzantinae.  p.  294  f. 

2)  Die  erste  aus  Codex  hist.  gr.  Vindob.  Nr.  47.  fol.  290,  die  zweite  ibid. 

fol.  286—288. 
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Gerechtigkeit  anstrebe,  umgebe  sich  mit  einer  Mauer,  fester  zur  Ab- 
wehr der  Ungerechten  und  Feinde,  als  die  Wälle  Babylons.  Da  aber 
die  Gerechtigkeit  ein  so  übernatürliches,  göttliches  Gut  sei,  so  sollte 
jedes  Geschlecht  und  jedes  Alter  diese  Tugend  wie  ein  Licht  und 
eine  belebende  Kraft  erstreben  und  festhalten ; zumeist  aber  die, 
denen  die  Herrschaft  über  Länder  und  Völker  an  vertraut  sei.  Denn 
wie  jeder  andere  Lebensberuf  eine  andere  ihm  entsprechende  Thä- 
tigkeit , Tugend  und  Frucht  habe,  so  sei  des  Herrschers  vornehmste 
Thätigkeit  Übung  der  Gerechtigkeit,  Lohn  der  Mühen  aber  ungetrübter 
Friede  der  Unterthanen.  Da  nun  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  sich 
sowohl  auf  göttliche  als  menschliche  Dinge  beziehe,  das  göttliche 
aber  dem  menschlichen  voranzustellen  durchaus  Pflicht  sei,  so  hät- 
ten auch  die  Herrscher,  gleich  den  Landbauern,  die  Erstlinge  ihrer 
Mühen  Gott  darzubringen,  und  in  auf  Göttliches  bezüglichen  Dingen 
zuerst  Gerechtigkeit  zu  üben,  um  nicht  gegen  Gott,  ihren  Wolil- 
thäter,  durch  den  den  Königen  alle  Macht  verliehen  ist,  undankbar 
zu  erscheinen.  Da  es  nun  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  habe,  ihn 
• zum  Herrscher  und  Regenten  nicht  weniger  Städte  und  Länder  zu 
bestellen,  so  liege  auch  ihm  ob,  nicht  nur  künftigen  Übeln  durch 
vorbeugende  Mittel,  einem  guten  Arzte  gleich,  entgegen  zu  wirken; 
sondern  auch,  wenn  eine  Ungerechtigkeit  schon  Platz  gegriffen  habe, 
diese  mit  dem  Schwerte  seiner  Macht  zu  entfernen. 

Nun  habe  Stephan  Uros,  der  sich  selbst  den  Kaiser  der  Ser- 
ben und  Romäer  genannt  habe,  verführt  durch  die  Höhe  seiner 
Würde  und  die  Grösse  seiner  Macht,  nicht  allein  fremde,  ihm  nicht 
unterthänige  Städte  mit  habgierigen  Augen  angesehen  , das  unge- 
rechte Schwert  gegen  solche,  die  sich  selbst  keine  Ungerechtigkeit 
zu  Schulden  kommen  Hessen  , gezogen , sie  ihrer  romäischen  Frei- 
heit (!)  und  ihrer  angestammten  Herrschaft,  unter  der  sie  entstan- 
den, erwuchsen  und  gediehen,  beraubt;  sondern  seine  Ungerech- 
tigkeit selbst  auf  Göttliches  ausgedehnt,  und  die  alten  Bestimmungen 
der  Kirche  und  der  heiligen  Väter  dadurch  überschritten,  dass  er  in 
seinen  Ländern  auf  unkanonische  Weise  einen  Patriarchen  geschaffen, 
und  demselben  nicht  wenige  Metropolen , die  er  mit  Dreistigkeit  der 
allgemeinen  Kirche  Christi  entrissen , untergeordnet  habe , woraus 
keine  geringe  Spaltung  entstanden  sei,  indem  hiedurch  die  Glieder 
vom  Leibe  Christi  und  vom  Haupte  getrennt,  so  der  vom  Haupte 
ausgehenden  belebenden  Kraft  beraubt  und  gleichsam  getödtet  wor- 
Sitzb.  d.  phil.-hiat.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft. 
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den  seien.  Solche  Neuerung  und  Ungerechtigkeit  aber  unverbessert 
zu  lassen  und  das  Verderben  so  vieler  ihm  untergebener  Seelen  zu 
ertragen,  vermöge  Uglesa  nicht;  er  fühle  sich  vielmehr  gedrun- 
gen, ihnen  ihre  romäische  Freiheit  wieder  zu  geben,  die  heiligen 
göttlichen  Gesetze  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  , und  seine  Unter- 
thanen  von  barbarischer  Tyrannei  und  Ungerechtigkeit  zu  befreien. 
Daher  habe  er  eine  Gesandtschaft  an  seinen  allerheiligsten  Herrn,  den 
ökumenischen  Patriarchen  abgeordnet  und  um  Heilung  solcher  Übel 
gebeten.  Dieser  habe  denn  auch  mit  väterlicher  Liebe  das  Flehen 
erhört  und  den  Metropoliten  von  Nikäa  abgesandt,  der  durch  seine 
vielen  Bemühungen  unter  Beistand  des  heiligen  Geistes  die  verirrten 
Kinder  der  gemeinsamen  Mutterkirche  wieder  zugefährt.  Mit  gegen- 
wärtiger Urkunde  gebe  Uglesa  daher  dem  Könige  der  Welten,  un- 
serem Herrn  Jesu  Christo , der  allgemeinen  Kirche  und  seinem  aller- 
heiligsten Herrn,  dem  ökumenischen  Patriarchen  alle  die  demselben 
widerrechtlich  entrissenen  Kirchen  und  Metropolen  und  alle  patriar- 
chalischen Gerechtsame  in  allen  Ländern  seiner  Herrschaft  zurück. 
Schon  zu  lange  habe  die  Spaltung  gewährt , und  unsägliches  Ver-  • 
derben  über  die  Seelen  der  Gläubigen  gebracht.  Die  Wiedergabe 
des  ungerechter  Weise  entrissenen  solle  eine  von  nun  an  dauernde 
sein  , und  wer  von  den  jetzt  lebenden  oder  den  künftigen  Herrschern 
dieses  Landes,  seines  Seelenheils  uneingedenk,  es  wieder  wagen 
würde,  die  Kirche  Christi  zu  berauben,  der  möge  des  ew'igen  See- 
lenheils nicht  theilhaftig  werden  *). 

Erst  im  Monate  Mai  des  Jahres  i371,  nur  vier  Monate  vor  dem. 
Tode  Uglesa’s  und  seiner  Brüder,  erfolgte  der  Synodalbeschluss 
über  die  Vereinigung  der  serbischen  Kirche  mit  dem  Patriarchate 
von  Byzanz  in  folgender  Fassung: 

Vor  vielen  Jahren  schon  ist  die  Mutter  der  Kirchen,  die  aller- 
heiligste, allgemeine,  grosse  Kirche  Christi  der  in  dem  Serben- 
lande gelegenen  Metropolen,  die  Yon  Alters  her  und  vom  Anbeginne 
ihr  unterstanden,  beraubt  worden,  als  der  damals  in  Serbien  regie- 
rende Kral,  jener  Stephan,  das  Land  mit  Krieg  überzog,  die  Kir- 
chen seines  Landes  der  allgemeinen  Mutterkirche  entriss,  sie  dem 


*)  Ich  bemerke  ausdrücklich , dass  ich  eine  wortgetreue  Übersetzung  der  Ur- 
kunde nicht  angestrebt,  nur  den  Gedankengang  im  Allgemeinen  und  den 
historischen  Inhalt  wollte  ich  angeben. 
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Patriarchen  von  Ipek  und  Serbien  übergab  und  dessen  Diösese 
unterordnete.  Von  diesem  wurden  dann  auf  gesetzwidrige  Weise  die 
Erzbischöfe  und  Vorstände  unserer  Kirchen  ordinirt,  wesshalb  sie 
sich  sämmtlieh  aus  unserer  Gemeinschaft  lostrennten ; zuerst  der 
genannte  Erzbischof  selbst  und  mit  ihm  alle  anderen  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Diakonen  und  Priester,  die  von  ihm  die  Weihe  em- 
pfangen hatten ; und  nicht  gering  war  die  Spaltung  in  der  Kirche 
Christi,  da  nothwendiger  Weise  sich  mit  den  Priestern  auch  die 
zahlreiche,  ja  beinahe  unzählbare  Christengemeinde  der  dortigen 
Lande  von  der  grossen , allgemeinen  Kirche  losriss. 

Da  aber  jetzt  der  glückselige  Herrscher  Serbiens,  Herr  Johan- 
nes Uglesa,  ein  rechtlich  denkender,  edler  Mann  von  trefflicher 
Art,  gewissenhaft  und  gottesfiirchtig , nach  Besitznahme  der  unseren 
Gegenden  zunächst  gelegenen  Länder  diese  Kirchen  der  eigenen 
Mutter  und  dem  Haupte  aller  Kirchen  wieder  zurückzustellen  bereit 
ist  und  um  die  Wiedervereinigung  mit  der  allgemeinen  Kirche  bei 
unserer  Demuth  und  der  um  sie  versammelten  heiligen  grossen  Synode 
nachgesucht  hat,  so  kam  dies  preiswürdige  Werk  durch  das  Wohl- 
gefallen unseres  alles  befriedenden  Herrn  und  Heilands,  der  durch 
sein  Fleisch  alle  Feindschaft  vernichtet  hat,  zu  Stande,  und  den 
Kirchen  wurde  der  Frieden  gegeben,  den  Herr  Jesus  Christus,  als 
er  sich  zum  freiwilligen  Kreuzestode  dahingab,  als  väterliches  Erb- 
theil  seinen  Schülern  hinterliess.  Die  genannten  Metropolen  wur- 
den wieder  mit  der  grossen  allgemeinen  Kirche  vereinigt , die  nun 
abermals  ihrer  Rechte , welcher  sie  vor  Jahren  beraubt  worden,  ge- 
niesst.  Wir  nehmen  demnach  die  Geistlichkeit  Serbiens  wieder  in 
unsere  Gemeinschaft  auf,  da  eine  vollständige  Einigung  und  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  Statt  gefunden  hat. 

Über  dies  alles  berieth  sich  unsere  Demuth  mit  der  um  sie 
versammelten  Synode  der  heiligen,  hochwürdigen  Erzbischöfe,  und 
erlässt  gegenwärtige  gesiegelte  Urkunde,  durch  die  sie  im  heiligen 
Geiste  befiehlt , dieses  heilige  Werk  solle  von  nun  bleibend  und 
dauernd , die  Kirche  Serbiens  mit  der  heiligsten , allgemeinen 
Kirche  Christi  für  immer  vereint,  und  Niemand  das  Wagniss  erlaubt 
sein,  sie  wieder  von  der  grossen  Kirche  zu  trennen,  was  auch  im- 
mer in  den  genannten  Landstrichen  sich  ereignen  möge,  sei  es  ein 
Wechsel  des  Herrschers  oder  irgend  anderes.  Zu  grösserer  Sicher- 
heit spricht  aber  unsere  Demuth  durch  diesen  Synodalbeschluss  zu- 

24  * 
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gleich  einen  furchtbaren  Bann  aus  gegen  alle  jene , die  es  je  unter- 
nehmen würden,  die  beiden  Kirchen  wieder  zu  entzweien,  sei  der 
solches  Wagende  nun  ein  Metropolit,  oder  ein  Bischof,  oder  ein  Prie- 
ster, oder  ein  Diakon,  oder  sonst  mit  einer  geistlichen  Würde  beklei- 
det, oder  ein  Kleriker  irgend  einer  Kirche,  oder  ein  Mönch,  oder  ein 
weltlicher  Machthaber  im  Lande,  oder  ein  Laie,  kurz  wess1  Standes 
und  Ranges  immer.  Alle  mögen  wissen,  dass,  wenn  ähnliches  wie 
früher  wieder  geschieht,  die,  welche  es  thun,  nicht,  wie  ehedem 
die  Verzeihung  der  Kirche  erlangen  würden,  sondern  alle,  die 
irgend  eine  geistliche  Würde  bekleiden,  Erzpriester  oder  Priester, 
derselben  durch  die  grosse  Synode  gänzlich  entkleidet  werden,  die 
Laien  aber,  Gewalthaber  oder  Privatleute,  gebannt  sein  wurden, 
als  solche,  welche  die  Kirche  Christi  entzweien  und  ihre  Glieder 
vom  Haupte  trennen. 

Desshalb  wurde  auch  zu  beständiger,  ununterbrochener  Sicher- 
heit gegenwärtige  Urkunde  erlassen , und  mit  unserem  Insiegel  ver- 
sehen im  Monate  Mai  der  neunten  Indiktion  des  Jahres  6879. 

Die  Unterschrift  lautet:  Philotheos  durch  Gottes  Erbarmen 
Erzbischof  von  Konstantinopel,  Neu -Rom  und  ökumenischer  Pa- 
triarch. 

Im  selben  Monate  noch  wurde  durch  Beschluss  der  Synode  dem 
Metropoliten  von  Phiüppopolis  zu  seinem  Erzbisthume  auch  das  von 
Drama  verliehen,  und  ihm  die  Wahrung  aller  Rechte  des  Patriar- 
chen in  Serbien  aufgetragen *  *). 


Zum  Schlüsse  folget  noch  eine  Goldbulle  des  Kaisers  Andro- 
nikos  Paläologos  des  Älteren  vom  Jahre  1331  8),  durch  welche  er 
den  Mönchen  des  Klosters  des  heiligen  Johannes  des  Evangelisten  auf 
Patmos  alle  ihre  Besitzungen,  Gerechtsame  und  Privilegien  bestä- 
tiget, die  ihnen  durch  frühere  Urkunden  geschenkt  und  verliehen  wor- 
den w aren.  Das  besondere  Interesse  dieser  und  ähnlicher  Urkunden 
besteht  nicht  nur  in  den  in  ihnen  enthaltenen  genauen  geographischen 
und  topographischen  Angaben  , da  sie  meist  namentliche  Aufzeich- 
nung der  Besitzungen  enthalten  und  daher  ein  schätzbares  Material 


l)  Siehe  die  Anmerkung  2.  zu  Urk.  VI. 

*)  Codex  histor.  gr.  Nr.  48.  fol.  01—02. 
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für  eine  künftige  Arbeit  über  die  Geographie  des  byzantinischen  Rei- 
ches darbieten,  sondern  sie  liefern  auch  über  Rechtsverhältnisse, 
Hörigkeit  des  Bauernstandes,  Bodenkultur  und  Anbau,  Bevölkerungs- 
statistik , Finanz  und  Steuerwesen  vielfache  Belehrung , die  man 
vergebens  in  den  eigentlichen  byzantinischen  Historikern  suchen 
würde.  So  bestimmt  gleich  die  vorliegende  Urkunde,  dass  das  St. 
Johanneskloster  von  allen  wie  immer  gearteten,  dort  zu  Lande  ge- 
bräuchlichen Abgaben  und  Steuern  an  geistliche  und  weltliche 
Machthaber  ausgenommen  sein  solle,  und  zählt  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  verschiedenartigen  Steuern  auf,  die  auf  Patmos  und  den  Inseln 
Kos  und  Oleros,  wo  das  Kloster  ebenfalls  Besitzungen  hatte,  erho- 
ben wurden.  Bekanntlich  war  im  byzantinischen  Reiche  der  Fi- 
nanzdruck zu  solcher  Höhe  getrieben,  und  so  systematisch  ausge- 
bildet, dass  in  neuerer  Zeit  die  Geschichte  kaum  ähnliches  aufzu- 
weisen vermag.  Unter  den  verschiedensten  Namen  und  Vorwänden 
wurden  Steuern  eingetrieben;  aber  unsere  Kenntniss  byzantinischer 
Finanzpolitik  ist  eine  sehr  geringe , und  wir  müssen  jede  noch  so 
geringe  Bereicherung  unseres  Wissens  auf  diesem  Felde  willkommen 
heissen. 

Das  letzte,  hier  mitgetheilte  Stück  bietet  gleicher  Weise  eine 
kleine  geographische  Belehrung.  Es  zählt  die  Besitzungen  des  Pa- 
triarchats auf  der  Insel  Lemnos  und  die  Schlösser  oder  ummauerten 
Orte  (xaffriXAta)  auf,  die  dem  Patriarchen  in  der  Umgegend  von 
Varna  gehörten1),  und  schliesst  sich  daher  passend  an  die  geogra- 
phisch interessante  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos  an. 


1 ) Cod.  hist.  gr.  Nr.  \7.  fol.  %7  und  259. 
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I. 

II  ßaotXlg  rwv  TtSXewv  7ta>g  * IzaXotg  idXeu, 
xat  rocg  ' Pcopatoig  üazepov  rzibg  diceddihj  zdX.w, 
iypdyr]  xar  dxpißetav'  ei  ab  Sk  ßoSXiß,  pddotg^. 

Qi  t/}v  KtovffravrivoOnroAcv  xpocrriaocvTsg  AaiTvot 
vöfxu)  KoXipo'j  Xyarptxüg , rondp’/ca  abv  r olg  xdvrot£, 
avdpeg  yevvxtoi  yiyavzeg  Orrtjp^ov  O'jTOt  nocvTsg  * 
npürog  ’Ept’xos  A dvdo'Aog  6 dov^  tö»v  Bsvertxwv, 

5 ovjrzpog  6 papxiaiog  M iprrjg  d rrjg  <I>apdvr yj?, 
x6prtg  6 Roviipdriog , tp/avrpa?  d BaAfoutvo^, 

’Epixos  xö/ayjs  ezepog  IlaöXov  roO  KpuroSpövov, 

IlXirj?  x6p Y)g  Aoloixog,  aXXot  jzcXXoi  abv  roOroig' 
aKocat  dl  awrjpyn'jz  doö£  6 r fig  Bmrfoc?. 

10  onoig  di  toöto  y^ove,  TrXaruxwrfpws  eorw. 
fO  ß ptap6y_sip  Mavsu^X  d Kopvrtv6g*  2 * * * * *)  ixeivo?, 

6 npog  noXipoug  layypog , d ^vvaros  iv  paxzig, 
anodidoOg  ojg  avSpomog  t>5  yr>  rd  acHpoc  roOrou, 
töv  /raioa  rov  'AAi£tov,  d/xö£vya  re  Hdvrjv8} 

15  oxr,Kzpa.  xp areiv  xecr&(7rev  auroug  rä  rwv  'Pcojaai'wv 
e/*rraxae^e'xarov  5’  aOro*  irrlßr)  rd re  ^pdvov 
ovrog  d Trat?  ’A Xe£cos,  ore  fPc*>/jLsuot£  dpgsv. 
aXX’  d /rocpiydyo?  röpavvog  ’A vopdvtxog  dxetvos, 


*)  Diese  drei  Verse  sind  in  der  Handschrift  mit  rother  Farbe  geschrieben 
ebenso  die  am  Rande  beigefügten  Argumente. 

2)  Manuel  Komnenos  wurde  im  Jahre  1143  gekrönt  und  starb  im  September 
(oder  3.  October)  1180.  K«nqp£aro  piv  ouv  rw  j3a ciXef  ra  r^j 

vdffou  trpd  roö  Maprtou  pyjvo?  rij;  rvi<rrapiv>j{  rore  17'  Ivdixrtätvo? , ore 

xal  rä  irepl  roö  dtSyp-scrog  rrsxöpaive  • xai  avra  piv  apußpiffav  xcpi  jrou 

pijva  rdv  Mäiov  * 6 5’  avroxpärcop  itziarivzog  roö  leirzep-ßpiov  roö 

e^ep.erpyja'ev , oudev  5’  ert  xaXXiarov  izepl  ofc  ßaviktiag  dtcpxyjaev.  Nicet. 

Acom.  p.  286  (ed.  Bonn.) 

8)  Alcxios  der  Jüngere  Porphyrogertltos  folgt  seinem  Vater  im  Herbste 
1180  auf  dem  Throne,  und  wurde  von  Andronikos  Komnenos  im  October 
1183  (ind.  2.)  ermordet.  Über  sein  jugendliches  Alter  s.  Nicet.  Acom. 
p.  291.  Seinen  Tod  p.  354.  Seiner  Mutter  Xenc  Tod  ibid.  348. 
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ö ßopßopuidyg  dvatö&g  iiziizr)drj<3ag  roitxoig 
20  eXccße  t6  ßaeiletov,  äp£ag  6 Syp  ddixoyg' 
og  izalda  rov  ’A \i£tov  xai  rtjv  prjxipa  roir ov 
dv6po)g  inavinvt^e  ßpbypig  rd  £fyv  arzp^aag. 
ztö'  oÜTug  oujp.a  rd  nvtyiv  xe’kzuoag  p.a<7n%$Yjvat 
xai  ao(/ß\av  roOrov  r otg  utaiv  avrßzüg  ip.nr4gag^ 

25  dnirepLe  rov  xzfa^ov  6 dvoazßog  avrtxa, 

ßfyag  atirov  ßoSptp  nvi  xai  ßopßopöidet  röno)' 
rö  di  yz  aüp.a  toO  naiüög  xzpdp.op  pohßdivop 
avayi^ag  7zpo<jaizipßttyz  rdyog  iv  tt?  ^aXaaarj, 
tfizvaapzvog  rd  izporzpov  iv  öpxoig  (pptxa\iotg 
30  dzi^ag  noropiov  aenrov  zvdov  iv  zolg  ddOrotg, 
d)g  ’A fo£tov  roO  izaidog  xpdrog  £a>y>v  rc  tqOtqv 
xa\üg  (pvld^at  izpoazuzojv  izavrog  iazutrog  xlöpov. 
izaidög  di  zov  6p6^i>ya  a'/oiv  oCzog  na.pa.vop.oig 
Svdzxa  yj)6vo)v  z r,v  adrfrv  {jxdpyoxjaav,  oü  nXzioi 
35  x1)v  dp6aov  anocrxdtovaav  dSzapoig  ipoiy^dzo, 

yipoiv  aOzög  zpinipizzlog  xai  yalaxpog  rijv  xapav *  *)• 
itp.i'ko'jav , ioßzaSoeav  oi  xzpavvol  nprjozöpzg'j 
ßaßaij  XpidTiy  xpipdzoiv  uov  ! ßaßai  zög  dvo’/ßg  <j ov! 
ztö'  oC Toig  zOpoxoog  avxög  zov  ai poßopov  x6va, 

40  ixelvov  töv  nappiapov  avdpa  Xptazofopizov 
(ß  jxäXAov  rov  aÜTÖv  eine tv  ’ Avxc/jnaxo<j>opizr/v'), 
xOpavvog  oCzog  yiyove  aOpßov),ov  iyoiv  roörov, 
xolg  atpaot  z zpizopzvog  xai  (povoig  zoig  avSpouzoiv. 


'EXa,!)s  t6  ßaai- 
Xctov  ’AvSpövtxo; 
aSixiu;. 


’U  tcüv  xpi|idtü)v 
aov,  Xpiait’  rü>? 
rapaßXtntt;  -taiha. 


’16i  «apavopiiat 
’ AvSpovixov». 


*)  'Appio£erai  ’AvSpovixw  trpig  ovp.ßioHJiv  vAwa  >}  toü  ßocviXicag  \AXs£toy 
3v'/är v)p  ovaoc  roü  r^v  a pxÖv  twv  <I>pä7*ywv  dtsjrovroj  • xai  oOx 
■$<jyyviro  Kpovtcov  a;ro£cov  avcipioG  '/yvaixi  fuXroTrap^fp  xai  rpu^epa  , xai 
|t vitro)  rd  ivdixarov  ixog  i%r}vvxvia  ay'/xaraxetfxsvof  &$sp.ixoig  xai  »rapa*/- 
xaXi^dpuvoj  6 r^v  dp.yaxi^oyaav,  6 y rzipwpog  rrjv  ^Xtxiav  t^v  6pS6- 

titJ&ov  veavida  xai  6 pixvdg  rcji  XP^vtfi  xa^  ‘Xa^a,0®^  T^v  /5o5o5axryXov  xo- 
pi'axvjv  xai  öpo'aov  epoivog  arä^oyaav.  Nicet.  Acom.  p.  357.  Diese  Stelle 
möge  zugleich  als  Beweis  dienen,  wie  sclavisch  der  Verfasser  unserer 
versificirten  Chronik  seine  Quellen  benutzt. 

*)  Über  Christophorites  oder  Stephanos  Hagiochristophorites  s.  Nicet.  Acom. 
p.  381:  d di  ‘A'/io^ptffroyoptrxj?,  Sv  xai  ’Avrtxpt^t-opopt'rrjv  ot  rdre  wvd- 
fiaiov  Sfv^pojrrot.  Über  die  Befragung  des  Wahrsagers  Seth  durch  den- 
selben: ibid.  p.  443.  Seine  Ermordung  durch  Isaak  Angelos  ibid. 

p. 
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'0  pivri;  t4v  ’lsa- 
dxiov  £5ti;tv  'Av- 
OpOvixip. 


04x  Irti 

Ot?  <]>IU$f]Ct  dXX’ 
dXrjftTj?  o«dp)rti. 


xxxdp&g  ovv  6 ßißyXog  ini  xpial  xotg  %pdv oig 
45  ndaxig  pxydxig  tyxipt  xat  Aexxvopxvxdxig* 
dg  föpopdvxst  npoaetädiv  ^pwra*  Ttg  xd  xpdxog 
adroö  d ’ dpy/jv  dpnd>J£ie  xat  xl  xd  xiXog  xovxov  j 
d di  7e  pdvxtg  xartdwv  ^[xhfatpov  aeXiivqg, 
tera  ToevTYjg  onivSev  ivdov  iv  rVj  Xsxavp, 

50  £<pr)<7£V  „ladxxiog  (pxtvexxt  npdg  Xcxävryv.” 
di  rt£  ’I adxxiog  xpyuv  tyjs  KOrcpov  töte, 
rd  yivog  ix  xoO  MavourjX  roö  Kop.vr;vGV  xaraywv, 
dv  xvpxvvog  'Avdpdvixog  p£yd\o)g  ioefotxei, 
py  xvpxvvldx  xrjv  aOroö  xat  xpdxog  xxxx\0<Jrj' 

55  o^£v  tdwv  iv  Cdart  rfjv  xX^atv  ’laaxfov 

’l^axtov  (jndiKTVje.  rdv  npdg  rfjv  Kun-pov  dvra  * 
vnfipyt  pr/V  Senxißptog  (pipoiv  dfixdnjv  töte, 

^vtxa  to  nxpdvopov  eßtenev  iv  XExdvvj. 
xai  rcaXtv  ircyjpwnjarfi  xdv  pdvxtv  „ndxt  raöra 
60  ywrjaovxxi;  xardp.a3,£  xaXw?  npdg  xyg  Xcxdvrjs.” 
ii  di  pxvxdx  „vat,  (pyei'"  „xeavxonjxxioexdxr/v 
(pipovrog  xoOxov  xoO  pyvdg  yivrjasxxt  xd  piXXov.” 
£yiXa< 7£v  ' Avdpdvixog  eindiv  Xpiaxoyopixiy 
„nüg  Q'jxog  'laxdxtog  iv  xiaoxpwv  ^pipxtg 
65  «7rö  rrjs  KiTrpov  Trod?  tpxg  duvYj^xxt  nspxoxi; 
ipe’jdijg  vndp'/£i  xotyxpovv  ^ XExavopavrEt'a.” 

„aXX’  lonv”  O’jTOf  £^Tj<j£v  „ aXXos  ix  tc3v  'Ayyi\<j)v 
'Ixdxiog  xxlovpsvog , xat  npdg  xoOxov  pxXkov 
>3  r?;s  pxvxsixg  npoßfamg  xd  piXXovra  npoXiytt 
70  ß xß xl.  XotTrdv  ’laaxto?  ixd^S-rj  <pov£'j$r)VX t* 
dn-^X^Ev  ovv  d rupavvos  nepxSev  XaXxrjddvos 
xaraXiTrwv  tov  exspov  xOoxvvov  iv  xf)  ndht, 
d'g  dg  rdv  ofxov  destädiv  x x'/iaxug  ’loaxt'ov 
nkoolov  dvra  rdv  adrdv  p.ovp  rrte  IlEptßXi/rrov 
75  ixaXft  rdv  ’laaxtov  nxpxytvlaSxi. 


*)  M0V19  riepißXirnroif , monasterium , Deiparae  sacrum , aedificavit  Ro- 
manus Argyrus  et  sub  praetextu  illius  structurae  thesauros  publicos  ex- 
hausit,  subditos  vexarit,  ab  iis  pecunias  et  operas  ad  convehendas  materias 
extorsit.  Virorum  fuit  monasterium,  haud  procui  a muris  maritimis.  s. 
Du-Cange  Cps.  cbr.  lib.  IV.  p.  94  sq. 
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(bg  di  cpwv^v  dxrjxoev  ovrog  Xpcaropopirov 

iniyvco  <pdvov  röv  aüroö  xai  <pdßa)  avvsa^i^r). 

arpd} xojg  d'  tnnu)  xarsaSeig , (pipwv  yvp ivyjv  tvjv  a naSriV 

Xpiarotpoplrov  xetpaXiiv  iSiptoev  atirixa. 

80  oi  di  napdvxeg  itpvyov  röv  <pövov  xanddvTeg. 

"E rpi'/vj  ouv  ’ladxco?1)  npdg  röv  vaöv  röv  [xiyav 
xpauydt cov  iv  raXg  ayviaXg • „öyw  XptaTOtpopnrjV 
röv  r Opavvov  dnirtp.nv fojxvömv  xai  rf,v  <r naSqv  • 
ivSev  iXScbv  npdg  röv  vaöv  rr?s  roö  0soö  aoftxg, 

85  iZyrei  r^v  axtyyt opiyacv  yövou  roö  roXpL^Sivrog. 
ndvra  ra  nXrjSrj  di  XaoO  npdg  röv  vaöv  öX^övra 
röv  yovsvrfcv  ’laaxtov  ariyoucxi  ßaaiXia. 
o xai  jtxa^cuv  ’A vdpdvixog  eiejrjXSev  iv  rp  ttöX« 
ra^££  napaytvöpievog  ivdov  roXg  avaxrdpoig 
90  p.d%r)v  avrog  xai  noXefxov  ßovXd/ievog  ivornaai. 
td<bv  di  rijV  napdra^iv  ndv rwv  a^sdöv  'Pwjaafwv 
iX>?Xw^örcov  xar’  aöroö  aöv  ßiXecrt  xoci  X&otg, 
aCrdg  rö  p tiXAov  <poßij£sig  ip.ßag  iv  axariw 
fyevyeu  6 rpinipneXog  <rvv  yvvatfy  raXg  dOo 2) *  * 

95  röv  dvarr^Y)  d ’ fi  SdXaaax  xaxüg  fAa^Tjoa/utivyj, 
npovoiag  raöojs  avw^ev  roöro  npoav^spyoOarjg, 
p-dhg  ’/(/)Xy)  npoatySam  rp  npdg  röv  <papov  oöoip 
xaxeX  ySaadarig  rr,g  veojg  r rjg  r oörov  d(c*)£dcnjs 
di<jp.tog  InaviGTpetyzv  dripLwg  iv  rrj  TröXer 
100  og  napaorag  xari[j.npo<jSsv  dvxxrog  ’loaxtou 
yvp.vdg , dneptxaXvnrog , adxxov  ivdedvp.ivog , 
ixxdnrerat  röv  dfSaXfidv  xai  de&dv  rrjv  ^sipa, 
navrdg  ixetae  roö  Xaoö  rrj$  nröXew?  napdv rof 
varepov  di  xai  xd/xyjXov  tpwpösaaav  evpdvTeg 
105  xai  roörov  npoexaStoavreg  yvpvdv  inavo)  raCrrig 
raXg  ^Ojxa ig  i$ptdp.ßevov , detxvvvreg  otg  xaxoöpyov, 
ßdXXovreg  xara  npdcrwnov  Xtäovg,  xdnpovg  avSptbnoiv. 


’Efävtuacv  'Ijs- 
xio«  8ttv6v  Xpi  jto- 

<pOpiTT)V. 


’ladxto?  6 90vrj- 
t))c  nf^nzpa  xpa- 
tiT  'Pui(iatü>v. 


Kaxd  9pov«I>v  ’Av- 
8p4vtxoc  xaxov  tv- 

ptJXtl  (Aopov. 


*)  Isaak  Angelos  gelangt  1 1 85  (1 2.  September)  auf  den  Thron,  wird  auf  Befehl  sei- 
nes Bruders  Alexios  geblendet  den  10.  April  1198.  Seine  Flucht  in  die  Kirche. 
Nicet.  Acom.  p.  446.  Wird  vom  Volke  zum  Kaiser  ausgerufen,  ibid.  p.  450.  453. 

*)  Andronikos  regierte  von  1183  bis  zum  12.  September  1185.  Seine  Flucht. 
Nicet.  p.  448.  Gefangennehmung.  ibid.  453.  Schra&hliche  Behandlung  und 
Tod.  ibid.  455.  458. 
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BXt-^ov  xai  p-dpov 
xaxirtov  xdXavro« 
’AvSpovixo«. 


’Q  ’Av- 

Spovixe,  ovv&dva- 
TOV  ttpoXtfClt. 


Karr(p£tv  ’laaä- 
xio?  xaXöü;  iv  B’>- 
pavriSi. 


odx  fort  Xöyog  vßpstog , oOx  ipi.$>j  rörs 
xard  roö  dv'TTvyri'jxvTog  avaxrog  ’A vdpovlxov  * 

110  ißpinrov  rd  pudaptara  rrpdf  r^v  dTrrjvrjv  rourou  • 
ißpiyero  rö  npödcanov  ddaai  ^eopivotg 
npög  di  roOg  ßaXXovrag  adrdv  avTjXeÄj  roüf  XiSovg 
„<TvvTErpip.pLivov  xaAapiov ißöa,  „rc  avv^Xärs,*” 
£tra  ;rpdf  rdv  lnnödpop.ov  xpepLdaavreg  dbg  ßoxv 
115  E’/ovra  xarw  xsyaX^v,  adr&vs  di  /rddaf  dvw, 
rolg  £l<peat  xarirepcvov  anav  adroü  oapxiov. 
yptxrcöv  rc5v  /Aua-njptwv  di  ^rtrytoag  xotvwvvjffat 
cdpsv  EfoaxoOovra  >j  ßorjSoüvra  töte  * 
co/aoS?  O'jv  rt$  ix  rwv  Trpö^  dyedpüva  roOrov 
120  rijv  anaSrjv  7&£ag  daeßdjg,  xai  /xi^pt  rüg  xapdlag 
noXXdxtg  aetaag  r^v  adn>,  ylpti  rov  pöpov  royrw. 
etra  xaraßißd'javreg  adrdv  <xnö  rrig  <pobpxr,g 
xai  aelpavreg  ix  rwv  TrodtSv , dbg  xuva  rsSvrjxöra 
ipfiir}/xv  roörov  iv  aroqi  puä  rwv  innodpöp-ov, 

125  ei?  nv  ivvjv  | xtdffjuara  xai  r£3vxjxdr£$  xOvej* 

rdv  dvfTTV^ij  d'  ig  {jarepöv  nveg  oixtov  dtdövreg 
rd  rodroy  acDpia  rrpds’  Tay^v  ’Eydpov  piovudpta» 
xari^vjxav  cos1  avpinaSeig  rS>v  aXXwv  yEyovöreg. 

6 dyXoiSslg  d'  ’A vdpövtxog  rolg  naXatripoig  %pövoig 
130  in  rd  axrj/rrpa  Ko/jlvvjvoö  rou  MavoyfjA  xparouvros, 
p.iä  npög  rdv  innödpop.ov  roOrovg  anep)(op.evovg 
idft^EV  odrog  ßaaiXei  zoug  xicvag  rov?  dOo 
rous  ovras  £i$  innödpop.ov , iv  olg  xaTexpepaaSrjy 
eindbv  adrdv , dbg  ßaatXevg  pifoov  adrdöv  xtdvwv 
135  ixxpepaaSelg  avr,Xsdbg  piXXei  xaxüg  TeSvavat. 
npög  dv  yyjortv  o MavovrjA  „ög  ng  aörög  dnapyei, 
p.-/)  3iAoov,  jurj  ßovX6p.evog,  rotoörcv  piöpov  ^ipn.” 
THpd£v  ouv  ’laaaxtog  ovroj  iv  rycj  'Pwjuiaiojf 
iSvvag  rö  ßaaiXnov  xaXciös'  iv  yjtövoig  dexa 
140  XpYjarög  avY]p  avafaveig  xai  no$r, rög  rolg  näaiv. 
rt  yiyovE  perineira  j nap'  adeXpoO  yvr,otov 
xöpag  cpparuiv  6 pr,$eig  ’I adxtog  ioßiaSr, l). 


J)  Über  seine  Blendung  und  Kinsperrung  in  ein  Kloster.  Nie.  502.  595.  Kopa; 
d/x(iäTü>v,  und  nicht  dyJ^aXfXwv , wie  Bekker’s  Text  hat,  ist  die  Lesart  der 
Handschrift. 
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■^v  7 dp  atizog  ’AXl&os  *)  6 paz'  at)rdv  xparrjaa?, 
iXaßs  di  zy,v  rvpXwatv  n pög  dva tag  xd  ptiptj, 

145  Iv  ra>  vaq>  rq>  tpEpavysl  rtj>  npdg  t$jv  Btpav  £vrt, 
dv  npodav^yeips  vs6)v  y svixrjg  ’A vdpovfxov 
toO  Kp(pY}v  ßamXeOa avzog  xai  7rap’  ’lffaaxfou 
xaxtarov  piöpov  eOpijxa»?,  a>?  ävw^sv  ipiSr). 

6 dr4\wSei<;  d'  'Aki&og  ixpazY)<r£  'Pu/xateov, 

150  xaOvo?  av^p  xai  paXSaxog , 6g  xai  ßapßaxopaßdr4g^ 
layz  Tf/V  xXrjatv  dv<jxv%ü)g  napd  navzdg  zov  n Xr,$ovg. 

6 rv(p\(x}$eig  d'  ’I aaxtog  y vrjatov  e^e  rcaida 
xaXoCpsvov  ’AXl£tov*),  5?  diivySeig  rov  Sslov 
%el pag  xai  ßp6yovg  ixyvytlv  idpafxs  npdg  t^v  'Pw/xkjv, 
155  ixrpctyoidüv  rr?v  n-npumv  rourou  nazpog  ro>  nana, 
napav6p.o)g  E<jyr4xE  nap'  adsXfoO  yvyaiw 
oSev  sopsiv  ß or4$stav  i^r4zsi  npdg  zov  nana 
adr^v  rijv  r6^Xoj<rty  nazpog  ivdlxwg  Ixdwrjaat, 
fycov  eig  zovxo  aOvepyov  Iva  rtvä  Aartvov, 

160  6v  efyev  oCzog  xai  yap.ßpdv  in'  adsXf rj  yvyjda. 
avvißr)  di  xai  xu'/r4püg  xovg  npd  juxpoO  fa Sivxag 
ysvvaio'jg  dvdpag  ’lraXoOs  <7üv  aröXco  p.Eyi'Jxavtp 
npdg  'Pwjutyjv  ««teX^siv  atixovg  xai  ßovXopiivovg  j txäXXov 
r»?v  rröXtv  ’A Xe£dvdpeiav , aOrftv  rfcv  IlaXataTivijv 
165  xazaXaßetv  xai  ro0$  i%$povg  rovg  zov  azavpov  yovsvtfat, 
xai  rayov  rdv  dEaTrortxdv  adroOs  iXrj^Epworai. 

I^rjrovv  dl  pLEra  ßovXrjg  zovxo  ysviaSat  nana , 
adroO  dl  ndaag  zag  sd^af  ovppdyovg  npooXaßioSar 
6g  d ’ od  xarfvEVffsv  adrods  ra  ßov\v)zia  npä£at, 

170  adrrjv  'Ayapr4vüv  [xiya  npoadsihdaag, 

aXX’  i(pr4rjEv  adzovg  IX-^siv  adv  nraayj  nj  dvvdfxst 
[xez1  ’AXe^iov  roO  rratdös  irpos  KwvaTavrivou  rcöXtv 
xai  ryjv  ßauiXstov  apyr4v  aürw  npoasnidcOvaty 
avzrjv  rrjv  aotxiav  dl  nazpog  di£xdtxf,(7at, 


'E9t*Ytv  ’A).4- 
|io?  cl;  'Puinv  xai 
npö?  ltir.a't. 


!)  Alexios  III.  Komnenos  als  Kaiser.  Nie.  593.  Seine  Flucht,  ibid.  723.  Er 
regierte  vom  10.  April  1195  bis  zum  20.  Juli  1203. 

2)  Alexios  IV.  der  Sohn  Isaak  Angeles  war  neben  seinem  geblendeten  Vater 
nur  wenige  Monate  auf  dem  Throne.  Sein  BQndniss  mit  den  Venetianern 
Nie.  p.  715.  Sein  Einzug  in  Konstantinopel.  ibid.  728.  Von  Murtzuphlos 
in  den  Kerker  geworfen.  Seine  Ermordung,  ibid.  740. 
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173 


EIjt(X9ov  »tp&jfijv  180 
Byjavto?  oOtoi  aov 
’AX«eicp. 


185 


190 


’Ani  öaXdsoTjc 
’ltaXol  (id^ortai 
BtiCavria. 

195 


200 


205 


'EXafU  rat«  ’AXt- 

£ioc  i Syaru^-fj? 
xpdtoc. 


xvrö  npoxplvxg  dixxiov  nxp ’ ’ItocXoTs  yevlaSxt) 
einujv  xxi  rovrotg  varepov,  u)g  xxi  r potpotg  xxi  xönovg 
piXXovatv  ovrot  npoaXxßetv  nxp1  ’A Xe&ov  nxaxg. 
rö  ra^o?  ovv  'AXi£tov  Xxßovreg  ol  Aanvoe 
psrx  ys.  rüg  dvvxp.eu)g  nxar,g  xvrüv  xxi  aröXov 
xvy)X3ov  npög  rftv  B O^xvrog^  xxSujg  6 nxnxg  itpri. 
innxyuyyovg  ouv  dpöp.uivxg  zt'/ov  txxröv  dixx 
v9jxg  pxxpxg  t&xovrx  p.eytarorxrxg  ovaxg' 
iripxg  di  p.x%lp.ovg  vxvg  O'prjXorxTxg  nxvv 
nXefavg  rcSv  ißdopLYjxcvrx  röv  dpt$p.öv  xxi  rxOrxg. 
efyov  di  inndrxg  y^uiptarovg  ivönXovg  xxrxtppxxro'jg 
xvdpxg  %tXiovg  p.erprirovg  dvxxg  xxß xXXxplovg 
xxi  ^tXtxdxg  ne£txxg  r ptxxovrx  xxi  nXelovg. 
dre  yovv  ^X^cv  ’lraXoi  npög  nöXtv  Kuivarxvr tvou 
irpe^e  pijv  ’I ovXtog,  trog  d'  On^py^z  piyx 
i^xxtaytXtov  xdrö  avv  roig  inrxxoatotg 
npög  rovroig  xXXotg  dvdexx  ypövotg  peperprip-ivotg. 
oi  di  AxrXvot  nöXe pov  arrjaxvreg  iv  ry  nöXet 
peyotXuig  i£e$xp.ßr,oxv  rxOrrjv  xnö  SxXxaa-qg  *). 

*Ayye\og  riv  ’A Xi&og  6 töte  ßxatXzOuiv, 
og  npüirov  xnervfXuiaev  6p.xlp.ovx  röv  toutou, 
rdv  '‘AyyeXov  'laxxtovt  ujg  xvoiSev  ipiSr). 

TH p£e  d ’ iv  nöXet  duarvycög  gxtgj  xxi  p.6vovg  ypövovg 
< pipuiv  rpelg  pfjvxg  avv  xdrotg  xxi  dixx  rxg  > ipipxg* 

Saug  Idutv  rijv  dvvxp.iv  pzyxXriv  rcuv  Aar ivuiv 
xxi  rcDv  'Puip.xto)v  <poßv)$eig  j ixxXXov  ryv  npodoatxv 
vvxrög  XxSuiv  xnldpxaz  npög  Mosvvwv  *)  rtjv  nöXiv 
avv  xj)Y)p.xai  ßxatXtxotg  xxi  Svyxrpxatv  r)X$sv. 

"0 nep  pxSövreg  oi  detvol  Aartvoc  xat  rr)V  pxyrjV 
ixaxvreg  rxyvrxrx  npög  rijv  elpvvrjv  fiXSov, 
xxi  nxtdx  röv  ’A Xifyov , dt'  dv  ifj  p.xyy  rxbrrj, 
xvxxrx  rxvrrjg  nöXetog  i£rjTY]axv  yeviaSxt. 
eiarjXSe  d ’ ovrog  iv  xdry  ßovXy  rrj  rcDv  ‘Pco/i.atwv, 

'lax xxiov  roO  nxrpög  nripoü  avvzvdoxovvrog , 
xxr xp£xg  i£xp.i)vtov  xxtpöv  iv  By£xvr(di. 


l)  Nicet.  Acom.  p.  728. 

8)  Moouvwv  nr<TXt$-  oder  Mosynopolis  vgl.  Nie.  Acom.  p.  411,  468,  558. 
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21 0 Zujroövrts  o5v  rd  )(p^p.ara  Aartvo t rcSv  i£6d cov, 
ä <yvv£pc* *>v>j<7£v  aurots  'ÄXifyog  did6vai, 
el  [xövov  to  ßaotXeiov  6 dvarvyiig  xparf,<7rj, 
oty  eupov  raöra  roö  Xaßelv , ;roXXa  yap  ■faav  rcavu  *). 

"Ev3ev  xai  yiyovt  ßovXt)  xaxtOTY]  npog  'Pwpiaiwv 
2 iS  iravra  ra  axeörj  xa-SeXetv  aörwv  vacöv  twv  .$£t<*)v 
xai  xipfxa  xaTaaxevaaSiv  xai  £oövat  Tolg  Aarivoig  • 

/rdpof  *yap  -^v  ou£’  irepog  r>  xaStXeiv  ra  3fita  * 

5 npürog  avveßoOXeuae  ptiaop.a  roö  yeviaSat 
'ladxtog  6 ru<pX<j)5eig , yevirrig  ’A X«£tou. 

220  ’A^tjX^ov  oöv  rot£  dvwSev  fxipsat  ol  Aarlvot 
< pipovreg  a/raaav  aörtov  xaraffxcvrjv  xai  ardXov, 

Xaßeiv  iravra  ra  /3pwatp.a  Trpd?  rwv  dxefoe  rÖTrwv, 
laitarzpov  ßovX6fxevot  npdg  7rdXtv  avriarpiipat 
xai  ra  (SrjSivTa  ;£prjp.ara  Xaßeiv  aöroös  axdircos. 

225  Tt  fxerd  raöra  to  <7V[xßäv ; iv  rp  TrdXet  raör^j 
räiv  pteytaravtov  rtf  ävigp  'AXi^iog  r>?  xXf}<7« 
xaXou/xevof  d Mo6pr£ov^Xo$  *) , ds  fxiyag  öoö£  vnfipx^v  * 
ouroj  rdv  Traid’  ’AX^cov  työvcutrcv  dvdaw$,  ■EfWsvöMoüp- 

1 TCoixpXo?  ’AXt'iov 

aörds  imXaßöp. evog  rd  xpaTog  rwv  Pcoptaicov,  4^^ 

230  yipoiv  TptnijxneXog , da<rö£  n&yoiva  xai  riöv  xäpav  • 
vjp&v  r^v  SvyaTipa  di  roö  np&TOv  ßamXioig 
elg  yap.tTTi'j  ’bydyeTO^  fx-^vag  xar dp%ag  dOo. 

Taöra  /xaSövreg  ol  detvoi  Aarlvot  xai  rdv  ydvov 
rov  roö  naidog  yvoipiaavreg , rd  ra^o?  irpo?  r-fov  TrdXtv 
235  xarrjX-Sov  nviovrcs  J^vfxoO  xai  p.a^rjv  owiar w<ji 
xat  irdXspiov  ayelpovat  detvdv  xara  'Pw/xatwv. 


*)  Nicet.  Acom.  p.  729.  rßf  »/dtp  XP” jpärwv  ^orrävc^e , xai  rotf  Seioig 
trctfun)  äta  rouro  repivfatv.  t^v  *yap  läeiv  ov  jxdvov  ra$  iepa$  itxovas 
Xptoroö  a^i'vaif  sxxonrop.£vaf  xai  jSttrropivaf  xat  tou^  aurwv  xd- 

apo-jj  pi;  auv  ^eidot,  aXX’  tuf  l’ruxev  ^xffrrwpivouf  xal  frupl  irapanepnro- 
vouj,  oiXXa  xai  cxsuij  ra  aesrä  re  xai  jrava'/ij  anepiSaiißrjrcog  ex  rwv 
vai»v  apra^dp4va  xat  jrupoüpiva  xat  xotvov  äp^/yptov  xai  xPyfftoy  r0‘ff 
nroXeptotf  arparsupaatv  napexdpcva. 

*)  Murtzuphlos  herrscht  nur  zwei  Monate  in  Konstantinopel  (von  Endo  J&nner 
1204.)  vergl.  über  seine  Ausrufung  zum  Kaiser  Nie.  p.  740.  Die  Ein- 
kerkerung und  Ermordung  des  Alexios.  ibid.  Erneuerung  der  Feindselig- 
keiten mit  den  Lateinern,  ibid.  p.  752.  Murtzuphlos1  Ende.  ibid.  p.  804. 
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’Aitd  BaXaarr^ 
’Ha/.ol  (xd^ovrai 
BoJavriCa. 

'loe  xai  |xddoic 
dxpipcLc  fijv  jxd- 
ynr,v  t<I>v  Aaxivtov, 


’H  «öXi;  ■?)  to5 
B’j^avroj  IdXu) 
zpöf  Aattvotc. 


r rj?  /j.a^r/5  yevopivrjg  di  roOrwv  tfrep/Sewripa?, 
iaXw  nöXtg  nap1  aürwv  wv  rwv  0eoö  xptpdrw 
ö/rw?  idö$v)  roXg  tySpoXg  roXg  woe  xaTaypaipto. 

240  Ildau?  aürwv  duvapeug  Aarivcov  pa^opivrjg 

ix  re  3aXda<7>}?  roö  ßoßßä  xai  raXg  vavoi  rat?  rourwv 
xXi Ipaxag  dvaprrjiavTeg  O^Xorara?  navu 
npotrfiyytoav  rot?  Teigem  rrjg  TröXew?  xai  nOpyotg 
nrjd-haavreg  d'  dnö  fuäg  xXipaxog  avdpeg  dito 
245  Aarivot  oSevapiarepoi  xar rfXSov  npög  röv  nvpyov, 
npäypa  dianpatidpevoi  piyioxov  xai  ysvvaXov , 

£ty»7  vufxvd  xari^ovrs?  xai  fößov  ipnoioüvreg, 
iv  w xai  rö;rw  ßaaifovg  rijv  pd%rjv  avvexpÖTEt 
pera  navrög  arpareOpaTog,  duvdpeojg  re  ndvrjg. 

250  Oi  duo  yvjv,  (hg  eipyrai,  Aartvot  xareX.S'övre? 

npög  nüpyov  röv  npög  3aXa< yaav,  ty  xXrjat?  ^v  Jlerptcv  *), 
ttoXXoö?  npodanoxTivovat  rwv  dvarv^cbv  ‘Pw/xatwv, 

[xij  dvvrjSivreg  oi  TroXXoi  rou?  dvo  xaraorptyat. 

Efra  xarrjX^ov  irepot  Aarivot  npög  röv  nOpyov , 

255  rcavra?  xaraxp^pviaavreg  ££w3ev  roö?  'Pw/xatou?, 

xai  rrjv  anjjxaiav  rijv  aurwv  anooavre?  iv  rift  nOpyu)  * 
iv  ot?  xai  Ilirpog  rovvopa  ytvvaXog  inmoXdrrjg 
np&rog  öpp-hoag  iptnnog  eiaijXSsv  iv  Tip  jröXet 
d/rö  re  ttvXew?  avrrj?  rrj?  ovayg  iv  Ilerpiw, 

260  dg  xai  <poßrtciag  anavrag  övra?  ixei  ‘Pwjuiatov? 

(pevyeiv  aüroö?  inoirjosv*  rjXte,  ß Xinttg  raöra; 

*Ev.$sv  Xoaröv  ö ßaotXeög  adv  perprj rot?  innioig 
xaraXrjp^ei?  jxovwraro?  (pevyet  xaratoyypivog , 
xpavyat wv  iv  rat?  ayvtaXg'  arfjre,  'Pw/xaiot,  arrjre, 

265  nrpö?  nöXspov  (orpOv$r,Te,  xar a Aartvwv  Travre?, 
arpatpivTeg  pafflacopeSa , pij  Xdfvpa  pavw/Jtev 
aüroi?  Aanvotg  rot?  i;(3poi?  ativ  y'jvatfy  xai  r ixvotg. 
ovx  rjv  6 rourw  aujüL/xa^wv,  ou  napearcv  axovw^* 
aXX’  etcryuyetv  irpdnrjoav  änavreg  oi  ‘Pw/xatot. 

270  eaXw  7röXtg  oyv  xaxw?  röre  ^apd  Aarivwv, 

>5  ßaoiXig  rcDv  ^öXewv,  >5  rptatrjTuyicttdrv), 


*)  Über  die  verschiedenen  nII(T|a(OVM  genannten  Gebiiude  s.  Du-Cange.  Cps. 
ehr.  lib.  IV.  p.  97,  146. 
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WE rv%z  [xijv  *A npiXkiog  fipiov  rtjv  ö‘wö'£xdr>?v, 
dzvrzpa  di  rwv  vrjoretciiv  , cxryjs  r^s  ißdopiddog, 

( rog  z^axiayjXiGv  rpiyw  rö  p.zya  xöo/jlov 
275  xai  auv  aöröi  diodzxarov  <7öv  rot$  fixraxoatot?, 
fr£txrtä>vc$  ^uarv^oü?  rpz'/^GVGYjg  r ftg  ißdöpiYjg 
Tö  ixäaya.  di  yjiioriavoTg  zrv%z  roig  dSXiGig 
j xpög  p.Yjva  röv  ’A irpiXXtov  iv  etxoarr)  rVj  Tripurr/). 
ö/roia  y oöv  zipydxavro  rörz  xaxä  np  nöXzt 
280  ot  Srtpt&dzig  dvrtxGi  Aartvot  jtxpavöfxißig, 
tde  rrjv  ßißXov  dxptßüg  Ntxrjra  Xwviarou*  2), 
xai  ßXtyzig  Spijvoiv  anavra  xai  ^pf/vou  rt  ra  nXziu). 
irv%z  npög  r»jv  dXwotv  ouros  ö Xojvtarrjg 
ioojv  cixzioig  6tp$xA[xoig  xaxd  ra  yzyovöra 
285  xat  ndvra  (nivsypä^aro  xaXüg  y>tXaX»j.5>}C. 

Mera  rcüv  äXXoxv  rä>v  /roXAwv  xaxcov  rcDv  7 tvofxzviov 
/rap’  ’lraXwv  rcüv  d'jaazßüv  ivög  bttixvrja^nvat 
ßoöXopiat  xat  roZ£  .^iXoitoi  roöro  npoaentypd'pxi. 
apna^ovrzg  rwv  fcpciov  vacöv  oxcörj  ra  .Seta 
290  xai  ra?  zixdvag  rdg  aznrdg  drijxoig  ixyvp ivoövrss, 
dvöfLvg  Ipfitn rov  sfc  7»jv  aöras  ot  ^ptaro/xd^ot, 

HvSzv  iXSövrzg  (povixüg  zig  röv  vaöv  röv  3ei ov, 
röv  oöpavöv  röv  dzvrzpov  r rtg  roö  0soö  aofiag 
xai  nvlag  xarxarpirpxvrzg  ndvra  röv  Toörou  xöo/aov 
295  xat  ndvra  ninXov  Upöv  äriptws  xarzndrovv , 
öX-Sovrsc  ^ oxvrrjg  rfig  Ispäg  rpani^g 

avvirpityav  r?jv  jrdvrtpiov  raurr,v  pisra  rwv  XiSoiv  * 
öXov  ouv  röv  roö  /3 Yi[xarcg  xöapiov  xocrw  ßaXovrzg 
roö  rov  l£z<pGptx£ov  oöv  roff  iS/xtovtots* 

300  2v  oig  (Tvvißrj  xai  nzaziv  fva  rwv  njpuövojv 

£vöov  roö  3ciov  ßrjfxarog  xai  piöpov  ÖTroorrjvat. 

Oörof  751p  ö rptadSXiog  naparpanzlg  röv  nöda 
ix  rrjg  /roXXrfe  anXßörnrGg  /xap,adpo)v  rä»v  xaXAtarwv 
tnrsafi  nrü)[i.a  yulzTcöv  yjpvaöv  KZ(popriop.zvog. 


BXt^ov  dvöjiujv 
’lTaXü>v  tä;  rapa- 
vö(jw«?  npd;ti;. 


’)  12.  April  1204t.  vgl.  Ober  den  zweiten  Angriff  der  Lateiner  und  die  end- 
liche Eroberung  der  Stadt  Kicet.  pag.  752  ff. 

2)  Ober  die  Ereignisse  nach  der  Eroberung  vgl.  das  letzte  Buch  des  Nik.  Ako- 
minatos  „Ta  fit  ra  r>;v  aXwotv  av[ißävva  iröXci’’  von  p.  771  bis  zu 
Ende.  Beraubung  der  Tempel  ibid.  8%8,  855. 
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305  rl  tö  aup.ßxv  pLerinstrx;  npoadx^eaev  IxsToe 

x.xrxXr,<p$tig  nxp'  IraXcüv  ivdov  iv  roig  dduroig. 

"A XXo  di  nxpxvöpLrjp.x  yiyovev  hov  roit rou' 

’Ut  ßifHjXou  jovai-  nopvr,  yuvr)  rciiv  avatdcöv  iXSoüax  auv  A xrivoig 

xti{  toXfiav  dvai- 

«*a-.«T7)v.  Jrpö?  töv  vaöv  töv  [xeyiorov  r rj?  roö  0£Oö  c royta? 

*I$t  j)iftr,Xoo7ovai-  310  ävö/xw?  d’  eianrjdxax  npög  roig  ddurotg  eao) 

*<-<  rtf.äS«t«  tö«  xa-  , , . , a . , . c . 

pavöpoy«.  xrpo[xo)g  irzsxx^caev  inxvco  rou  ouvSpovou 

# douax  juiXo?  nopvtxdv,  cpoxg  xurxg  dat/jtövwv 
xxi  ro i?  nooiv  opylafixra  nxi^ouax  nxixßsßrjXojg, 
einovi 7x  xxi  roig  ’lraXoi?,  a»?  npd  noXXutv  rwv  jqsövwv 
315  ipoig  fxoi  rouro  yiyovev,  onotg  npog  rot?  addrot? 
<pSly£o}xxt  fxiXog  nopvcxöv,  öSev  xxreldov  roüro. 

<Ppi£ov  auv  xarp oigf  r,Xiet  ^pr,vr,( 7ov  ^ asXtvn, 
opY),  ßouvoi  x)<ovri$r,re , auarxXr,re  Sr,pix, 
xXxuaxn  ndvrx  auv  eixoi  rx  roX[Xfi$ivrx  rdre. 

320  xxi  rxürx  [xiv  npoarjvsyxs  ro  rwv  ’A yyiXoiV  yivog , 
tö  v6£ov  xxi  xxxofuig  r 6re  ‘P a>/xafot?  ap£av  * 
ßxaiXsuadvroiv  yxp  xurüv  rwv  liri  7»}?  'AyyeXmv 
j ßxaiXig  röiv  nöXsoiv  eig  riXog  xxrsßXr,5-n. 
ifeuyov  ouv  ^ptartxvoi  3iX6vro)v  rcSv  Aartvcov 
325  Tii?  nuXyg  l&pyö[xivoi  xxi  p.övr,g  rr,g  Xpuasixg, 
xnxvrx  xxrxXetyxvreg  rx  npxy[xxrx  Aan'vot?. 

'H  TröXeg  di  xxrinpytro  nxp ’ ’lraXwv  ädtxw? 
Trevrrjxovra  <tvv  rot?  öxrw  %povotg  pLSfxerpYjixivotg, 
xvxxrx  xxrxarr,axvrsg  <PXdvrpxg  röv  BxXdoutvov  *), 
330  xn xvrx  rx  rrj?  öuaeug  [xip-q  xxxüg  nopSouvrzg 

m 

xxi  <p6voug  ipyx£6[xevot  nXtiaroug  rö  xx$r,ixtpxv. 

nxi+ov  t6v  xoxi-  'AXXx  yxp  a£tov  EtKSiv  röv  ixöpov  rou  Moupr^ourtpXou  * 

atioTotTOv  ftäv«TOv  r * N * 

ToOMouptCouipXou.  ouro?  ö Quarr, vog  dvrip  röv  npopfrSlvrx  nxlox 

röv  '“AyyeXov  ’AXigiov , ot’  öv  ytyovz  raOra, 

335  ßp6%u  arspr,a xg  rrjv  C^iiv  xai  roi?  'Pa)|j.atoi?  dp£xg, 
rrjv  ixd'/r,v  oi  rc5v  ’lraXwv  jlxyj  duvrjSeig  ßxarxaxi , 
Xxßdiv  rrjv  auveuv ov  aöroö  xat  rijv  ptriripx  rxurr,g 
tyuyev  6 rputiixmXog  npog  duaeug  rx  [xiprj . 


*)  Balduin  von  Flandern  regiert  vom  16.  Mai  1204  bis  zu  seiner  Gefängen- 
nehmung  durch  Johann,  König  der  Bulgaren  den  15.  April  1205.  Über 
die  Kriegszöge  der  Lateiner  in  Thrakien  s.  Nie.  p.  819,  828,  837. 
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ö3ev  Ia^wv  7r pdg  Motfuvcov  xat  xn^Effrfjv  röv  touto-j 
340  röv  ¥AyyeAov  ’AXe£tov  röv  npbztpov  ^vyövra, 
eCpdiV  aO röv  Iv  Mcauvois  xarcoxyjars  auv  roOrw* 

5?  ^oas^ojv  Iv  XoeTpcü  Xoöaat  rö  fftüfxa  .SlXwv, 
laßiaSr)  x6p<xg  6<p$<XAp.üJv  r£  xr/OssroO  ^sXyjast. 
eX^övrsj  ovv  ol  ßißr^ot  Aartvot  rc^ös  tyjv  £6atv 
343  xat  TiöXeig  ndaag  rag  Ixei  xaxdög  xaraTrop-ScOvrES 
O&ßov  oofjdXwrov  xat  Moff’jvojv  rrjv  7röXtv  • 
oiuvsg  röv  ’AXe^tov  röv  Mo6jsr£ovyXov  e'jpovreg 
nvpöv  £Xt t otayovra,  ra^forws  a'jXXcxßövTsg 
t?vv  aXXotj  nXziazoig  fyepov  npdg  Bv£avrtda  ttöaiv* 
330  avaßtßaaav reg  avröv  arpög  xtova  roö  raupov 

xarw  ?re<7£tv  xarixptvav  roürov  xat  re^vrjxcvat, 
w?  ’AXe£{gv  ^cvEuripv  Tracot)*  roO  npopfaSivrog  • 
rotcörov  juiöpov  a^tov  ö dvarx/iig  tyeOpev. 

Aürr/V  fll  ripv  j3 aaAetov  apy/iv  rrjv  rwv  'Pw/xatwv 
333  xa£r?(ö/raaav  Aaaxaptot  *)  jrp  Ö£  fxipemv  iüxg, 
a»v  nponog  iß<x.<ji\evae  QeödoipQg  öxelvos, 

Ix  yivo'jg  twv  Aaaxapwv  a>v  yjpriazog  dvrjp  iv  näatv, 
6 Aovxag  eira  pcez1  avröv  Bararfoj  ’lwdvvvjs-, 

/xe-S“’  öv  ufÖ£  ösöö'w/so?  deOrepog  Aaaxaptwv. 

360  c$  rsrpa^pövtov  xatpöv  xaXwg  'PoipLccioig  dp&g 
Tt$vr,xe  7ratöa  röv  atiroö  xaraXt/rtov  ra  axfj/rr/sa, 
fxeipdxtov  inrasTrj  r^v  x,A9)(jiv  ’Iwdvvr,v, 

xat  rd?  xöpa?  öar£pov  laßlaSr)  rwv  ö/x/xarwv, 
xdvr£ö.9,£v  £a^£  ri^v  dpyjr^v  6 Kop.vv)VÖg  ixtlvog 
363  IlaXatoXöyc?  Mt^arjX,  npürog  IlaXatoXöywv, 

[xtyag  iv  yvuxret,  ovvezög  xocl  dwarog  iv  n&eiv. 

’AXXa  rot?  Ö3Tt(j^£v  aürös  imorpsfiru)  \6yog. 
f)pXov  TröXfiw^  aöryjf,  d>$  fyrjv,  oi  Aartvot, 
avaxra  tt poßißdoavrsg  ddixoig  BaXäovtvov, 

370  rourou  SoLvdvTog  irepog  dviarr)  BocXdovXvog. * * * *  8) 


Ka&7;p^03av  Aa- 
axäptoi  xpä*o; 

r:pti(  Tt)v  ta>av. 


’Avd^pTJfft?  toü  Mi- 
XotjX,  rpiötou  ria- 
XatoXo^oa. 


*)  Theodor  Laskaris  regiert  von  1205  — 1222.  Johannes  Dukas  Vatatzes  1222  — 

1255.  Theodor  II.  1255  — 1259.  über  Theodor  Laskaris  vcrgl.  Nicet.  Acotn. 

p.  673,  678,  720,  755,  796,  827,  8%2,  84%,  Georg.  Acrop.  p.  10,  11,  34.  Va- 

tatzes. ibid.  p.  29,  34  — 111.  Theodor  II.  Dukas  Laskaris  ibid.  52,  111  — 164. 

8)  Balduin  II.  K.  Roberts  Bruder,  ausgetrieben  im  Jahre  1261  , vergl.  Georg. 
Acrop.  p.  28,  47,  62,  172,  192,  195. 

Sitzb.  d.  pbil.-hiat.  CI.  IX.  Bd.  U.  Hft. 
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390 


o p.*7irto?  r«ä>p-  395 

jio?  BaX- 

Cö'jivip. 


400 


’Ev  rat?  jplpatg  ouv  avroü  xai  ro 0 rponouofopov 
nepißorjTOV  pdprvpog  iyipSr,  reupyiov 
öopog  d xaXXtcrrdraro?  ntpög  /rOXrjv  r$jv  Xapatav  *) 

(hg  dvocyxodoiv  y dp  atfrrjv  &r£iv  r^v  taropiav 
ßoO Xopioci)  xai  rotg  SlXovoi  r 6 SaOpa  ro ö peylarov 
xai  ■3‘cio'j  xpiaropdprupog  öeigat , xaShg  inpax$r). 
exnaXat  xa$tar6pr,TO  napa  tojv  6p$oo6% uv 
<5  xaXXttfro?  iv  paprvcnv  iv  TruXrj  Xapiato u 
ifinitcg  ivoov  rr??  aroä?,  sfc  rjv  xat  xa3opä rat, 
SaOpara  peyiaröraTa  koiujv  rot?  ßovXoplvotg. 

(hg  öl  rd  xparog  Mt^arjX  d Ko/av^vo?  xar^^e, 
ptra  rcoXXov  arpareOparog  xai  nou Tr,g  r fjg  ia'/yog 
a/ravr«  Ta  r»??  dOazug  plpr)  xarsrpo;roöro, 

ovppdxovg  zotig  xaXoug  opaipovag  rou?  d6o, 
p.eS'  thv  npog  n6Xiv  tySaae  xaXXioTY,v  SrjXußpcav. 

6 ßaatXeO cav  d’  ’JraXö?  dv  TröXct  BaXdovtvo?, 
r^v  rwv  'Pojpaiwv  ifoöov  p iya  npoaöetXcaaag, 
exXeiae  irOX <xg  noXeug  ndnag  rag  Trjg  ijneipov, 

X&oig  p eydXotg  xai  po/Xolg  xocToyypüaag  Tavra?, 

TruXryV  laoag  avoixri jv  tyjv  rcorapov  nXiqaiov, 
elg  f,v  rfy?  pdprupog  vaög  Kvpiax^g *)  dpärat. 
o^£v  xat  piav  igeXSchv  auv  perpyrolg  Ircnlotg 
xai  ttjv  öööv  ip%6pevog  rfjv  (pipovaav  npdg  jtOXtjv , 
efc  rjv  d pdprvg  tarrarat  xXetdoü)(o?  Xaptatou, 
rdv  Savpaoröv  & püprvmv  HßXt'pe  arpartwrrjv 
xaTipnpoaSsv  ßaöi^ovra  xod  <p$ävox ra  ;rpd?  ttuXhjv* 
og  BaXdovtvo?  dprjae  ra^os  rot?  adv  dxdvw  * 

„rig  d (patvopevog  tjpüv  ipnpooSev  arparteorrj? 

Ixetvoi  ö’  än:sxpt^>}(7av  • „ph  rtva  ßXlneiv  päWov.” 

6 yoöv  tpaveig  pövog  aürcji  pce^pt  rrj?  nüXrig  tpSdaocg 
d<pavTog  oXw?  ylyovev  • o^cv  d BaXdovlvo? 


*)  Charsia  porta  (roö  Xapiffoö,  rou  Xapaoö,  roO  Xapiaiou,  Xapcr^j)  una 
e maritimis  portis,  dicta  a Charsia,  Veuetae  factiones  duce,  qui  structurae 
ejus  loci  praefuit,  cum  murorum  terrestrium  structuram  aggressus  est 
Theodosius  junior.  Du-Cange.  Cps.  ehr.  üb.  I.  p.  50. 

2)  S.  Cyriacao  aedes  inter  portam  sancti  Romani  et  portam  Cliarsiae,  intrane 
an  extra  urbem,  incertum.  Du-Cange.  Cps.  ehr.  lib.  IV.  p.  146» 
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wg  (füvTxap ia  rö  yeyovög  oöx  aXyj.$i?  i'ppövti. 
xai  nähv  dxepxopsvog  ixsl  xai  tilg  xai  rpinjv, 
ißXsns  röv  yatvö(u£vov  <j/r,pan  arpancurou 
405  iprzpoaSev  arzEp^opsvov  ptyP1**  ^T^g  rrj?  nOXyg, 
xaxslae  [xyj  ßXsnopevov,  aXX’  äyavroövra  roörov. 
Xotrcöv  aörö?  <5  ßaaiXeug  i^yj<J£  roi?  napovaiv  * 

„oü  Xiyo)  röv  ßXenopevov  a>?  favraipa  npoaeivai, 
„piäXXov  fotxvö«  npoaainov  yacopöv  ö/rip  ifjXiov 
410  „xai  ptot  öox£t  Seidrepw  elvou  rö  npäypa  roöro.” 
Ef?  rwv  övrwv  <oöv  aüra»  /rpö?  Seiag  Imnvoiag 
yvoipivag  röv  <patvöpevov  to>  ßxatXei  rcpoaelnev^ 
eivat  aüröv  röv  paprupa  röv  svdo^sv  otxoövra 
rrj^  Xaptaiov  nOXeug  arod  rrj  apuxpordr^  • 

415  ixiVTEuaag  oöv  ö j3astXsö?  xaXw?  rä  XaXrj.Sivra 

a7rrjX3£  7rpö?  rot?  öniaSev  rö  rdyog  j(apa  nrXei'xrp, 
xai  npig  r f,v  /röXtv  efaiXS&v  edpape  jzptg  rrjv  ttöXyjv 
roö  Xapiniox)  xartdav  röv  avdpa  röv  ^avivra* 
o-S^v  xai  rpopep  npooeX3u>v  eioe  röv  arpartwnyv 
420  eftnnov  xaStardpevov , öv  {£<ti$ev  iwpa. 

xai  roörov  3eiav  ÖOvaptv  peydXutg  dvvpvrjaag 
npovi-aZe  rw  rpaXXovn  npsaßOrrt  Ayj/xrjrpia), 
ra»  ^£tc»)  pdprvpt  vaöv  ra^ttfra»?  dveyelpar 
fang  xai  npoaavrjyetpe  roörov  pi£rd  pappdpoiv , 

425  Travu  apixpdrarov  avröv  xaXw?  xaraaxsuaffa? 
ivriyyuig  aoftodpevog , &>?  ct  avpßaip  raör»jv 
i/ravot^^rjvat  ndinore  rijv  k öXyjv  Xapiaiov 
rrjv  daododU&dov  fyeiv  ävs/jtnroö'iarw?, 
evsavra»?  xai  röv  ptaprvpa  röv  3«ov  oixov  roörov. 
430  'ö?  di  xaricr^v  vffrfpov  ’ Avdpövtxo?  rö  xparo?, 

6 yövog  6 roö  Mt^a^X  7rpa»rov  IlaXatoXöyov, 
epfieuaev  alpet  xpovvnjdöv  ix  Selo v roö  arpoffwjrov 
roörov  roö  j(pf<3ToptdpTvpo?  c/ri  rroXXat?  -ftpipatg, 
toire  xavröv  röv  avaxra  paSetv  ra  tuqI  roörov, 

435  ö?  TrpoofX-^cov  xai  xartda»v  iv  6<p$aXpotg  rö  npäypa 
olxdxig  roörov  rat?  ^pexi  xaTaayoyyl&i  roöro. 
öpöüvro?  oöv  röv  paprvpa  rraXtv  ix  roö  Ttpoa&rcov 
atpa  tzoXO  xxTlpßevtje  xai  ptl£ ov  roö  nporipov. 
"O^ev  aörö?  ö ßamXevg  pe ra  daxpöwv  £<pr,  • 

25  * 


*Et«pOV  8«0|jia  |xe— 
^flOTOV  (Xt^iorou 
FttopYtou. 
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440  „ei  XpiaTOixapTvg  £v#o|c,  zotizo  tpSopdv  otjfJLCctvst 
„Xpivrcai/üv,  xat  rüg  ifxüg  dpXVS  x«t  ßocatXetecg.” 

§ /xet’  o'Xtyov  yiyove,  xat  n inruxe  rüg  do&g 
xai  yiyovEv  ’Avrcovtof  ovrog  avr’  ’A vdpovlxov. 

6pdg  xai  röv  A aaxd/yov  /xtxpöv  lxdixr)Sivroc. 

445  ’A vaXaßirw  r oiyocpeOv  6 Xoyeg  rot?  npozipoig. 

0 Mt^af/X,  oog-  £tpY}Taci , napctXaßdjv  z 6 xpazog 
iXocß£  rag  Tftg  <J6<7ews  nöX£t$  ;rdffa£  xai  x&pctg. 
ix  XrjXvßplotg  otiv  atireg  [X£zd  ra>v  (Tzpaz£vp.dze)v 
dva^copf/CTaj  IpytTOU  nipx$EV  z cüv  FaXarou  ‘). 

450  ßovXöp.£Vog  zo  tppotiptev  XocßEiv  re  rcöv  Aartvtov, 
o)  xXxat?  xv  xaareXXtov  TrXxfftov  rcov  Ff/stou. 

’AXXa  yap  ö£xyoO/x£vos  xara  Xekzov  rd  7rav7a 

»Evraad«  pd»on  ßetiXoaou  xai  zolg  SiXovcj!  rd  toO  B ouXyapoxrövov 

ixpifliL;  T«  toü  ' 1 

BouXf«poxT4vou.  tov  BaaiXEtov  npe<7£iK£iv,  ejg  dvayxatwv  övrwv 2), 

Ta; npa;it; ad»oi;  4/J5  xai  7rtO£  etip£$Y]  XEitlEVOg  iv  JTÖXct  ExXvSpitSC. 

dxpijiä);  xaXXisrou  r 

BajtXeto'j.  ovrog  6 xaXXt<7T0ff  avxp  öv  Xfovo‘?  ? otg  xarüpx^, 

£öq£e  Ttäot  $<x'j[xccjrog  xat  awypwv  xat  yEvvatof, 
rt/xxaa?  rxv  ßaatXftov  ap^xv,  xa^wf  ^v  <5iov. 
a6rö  <3“£  ytvos  rcZiv  Muacöv  BouXyapwv  xfxXx/Jtivov 
460  xaxciDs  x<xr£n<xip6ji£vev  t6t£  xara  'Pw/xaiwv 

Tcdvzag  xctzEoyctytctciE  (sic)  xXrt$£ig  BouXyapoxrövos, 
äpgag  iv  ^pövots  füru^cög  n£vrrtxev ra  aöv  060  * 
Toaoörov  o’  vKEpi[ 3aXXf  toO?  ßccaiXElg  zotig  nd Xat, 

£v  T£  rp  /5d>/XTp  aoipLareg , <77rov&p  re  rip  /XEyttrnp, 

465  co£  xai  vj£tv  Epyä&oSoti  xat  rp£^£tv  7rpÖ£  noX£p.ovg, 
xaräßpoxov  rxv  xf^aXxv  öx  xpwivxf  rxs  opötrou, 

(pipo)v  aürxv  dta  rcavrös  aj(E<$öv  xat  xa.5’  ixaarxv 
/xx  rofs  ßl£<pdpoig  vuffrayjxöv,  /xx  o/xjxaat  röv  forvov 
ötfous  exuzog  ro  <r6voXov,  aXX’  oiarplßoiv. 

470  O-jros  ^tXcöv  röv  /x^ytarov  /x6(7rxv  röv  0£oXöyov 
avxyet//£v  £tV  ovo/xa  rourou  xat  3-£tov  öö/xov 
rx?  Bv£avrt£o?  ^co^ev  öv  rcapocSocXccGaiotg 
zeig  vozixolg,  otix  Elg  /xax/>av  öv  rö/rw  xaXou/xivw 


*)  Vergl.  Pachymeres  I.  110,  122,  (ed.  Bonn.) 
*)  Vergl.  Pachym.  1.  125. 
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'Eß5dp.(jp  Kpdg  rotg  "EXXvj'riv  ccOrotg  rotg  Bv^avriotg,  'Op*  t4  Tf^ojiov. 
475  xaraxonp.hnag  rdv  vaöv  nxzOznt  KoX'jri/iotg 
atiroO  xai  rd  no)p.artov  ixztnz  xar aSd'j/ag. 

Qg  <ii  Aartvotg  rotg  iySpoTg  >?  nöhg  KapzüdSr) 
xoti  Kavra  rd  rfig  dOnzojg  -hydv tnro  tsXcc'ws, 

6 KpopfrSzig  ^prjpLOiro  nvv  aXXot?  Sztcg  otxogf 
480  (pvyovro)v  (hg  üzöriXonat  rcDv  £ua ru^cDv  Pw/xatwv 
6$zv  xai  p.avdpa  yiyovz  Xarivtxwv  Kpoßdt rc*>v 
ovro$  6 xaXktnrdrarog  vadg  roO  QzoXdyov. 
iXSovrzg  roivuv  ayptxoi  KOtp.ivzg  rwv  Aartvwv 
ivd’ov  vaou  auv  rot$  aOrüv  KOtp.viotg,  c Zarczp  Oog^ 

485  xai  r a<pov  Kponzp.ßXiipavrzg  ixztnz  B aatXsfou 
xai  rt  vop.inavrzg  zupzTv  Zvdov  avroö  roO  rätpo'J 
rayog  adrdv  avol£avrzg  ody  supov,  zi  jx-fj  jxövov 
ixztnz  xaraxztp.zvov  rd  aüjia  BamXztov, 

S Kponavrtyztpav  ztiSug  tpipovrzg  rdpov 
490  xai  nvvapp.o\oyrjnavrzg  p.£Xr}  rd  vzxpoiSivra  * 
xai  xäXaixov  tü  nrbpart  Kotpzvtxov  ßaXdvrzg 
lnrrtnav  xarz/XKai^ovrzg  xarip.Kpon$zv  roO  ratpov. 

£%y}13ov  ouv  oi  ßdpßapot  rd  Xztyavov  d<p£vrzg 
ixztnz  Kaptnrdpzvov  Kpog  ip.Katyp.bv , (hg  £(pr,v. 

495  ßs  o’  6 ßr)3zig  £Xr,\v$zv  ava£  H aXatoldyog 

p.erd  yz  tyjs  $uvdpzu)g  xai  näv rwv  nrparz’jp.dro)v 
rd  tppouptov  payhnanSat  rd  KipaSzv  FaXarou, 
o xai  xanrlWtov  aürö  KdXtv  KponrjyopzOSr), 
ai  7ruX«c  Käaai  k6Xz <og  ai  Kpdg  rr,v  frjntv  ovnat 
500  ixXzin$r,nav  Kap ’ ’lraXoüv  fdß co  rw  rcSv  ‘P w/xafwv 
xai  rtvej  rihv  nrpanwrüv , ihnKzp  v föog  roOrotg, 
iv  Kpoanrziotg  Irpzyov  ri  Kpog  rpopijv  züpdnSat. 
p.zra  rwv  aXXwv  ouv  ät hoi  xai  Kpog  aurdv  i/.Sdvrzg 
rdv  KpopfaSzvra  p.iytnrov  otxov  rou  ösoXdyou, 

505  xat  BaotXetou  rdv  vexpdv  inrdp.zvov  idövrzg, 


')  Siehe  über  das  Grabmal  des  K.  Basilios  ßulgaroktonos  Du-C’ange,  Cps. 
ehr.  lib.  IV.  p.  113.  Id  S.  Joannis  Evangelistao  templo  in  Ilebdomo,  quod 
vicinum  fuisse  aedi  S.  Joannis  Daptistac  in  ipso  Ilebdomo  subdit  l’orphyro- 
genitus , humatum  Basilium  Hulgaroctonum  narrant  Scylit/es , Joel  et  Gly- 
cas.  über  das  Hebdomon  selbst  vgl.  ibid.  lib.  II.  p.  173. 
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510 


rE<p*pov  tivBaal- 
X«o v rtipaStv  t(Lv 
raXdtou. 


515 


520 


To'j  Miyar(X  avap- 
rptuiov  Ila- 
XaioXifOU. 


525 


530 


535 


540 


röv  xaXapov  xari^ovra  <7rö|ia  yspal  xaig  roörov, 
tipeOvov  SiXovxeg  fxaSsXv,  xig  6 vsxpög  tndpyji; 

Kat  yvöjvxsg  cctto  Ktvaxog  lax opixrig  ixelas, 

(hg  ivsaxi  BaaiXeto?  oör.o?  BouXyapoxrövo?, 
anfiXSov  iv  xoXg  pipEm  rö  xd'/og  rwv  TaXdrou, 
xai  ßastXet  rä>  Mt^af/X  a/ravra  xpayoidüvcv  • 
oaxig  öaxpoaag  (hg  Etxög  KpoaixaigEV  atixixa 
roö  BatftXstov  töv  vsxpov  ivdov  iv  xtßaixtto 
ßXijSrjvat  xat  jxerä  rt/xrj?  ■J/aXp.cpdcüiv  xal  ya>ra>v 
efaxop.iaSfjV'xi  Kpog  avröv  iv  rö/rw  rwv  r«Xdrou* 
o xai  xard  rf,v  Kp6p£r)<7tv  roö  Mt^a^X  iKpäyJdr)  * 

Kpoaf{v  <T  iv  xopxy  xsi/xevov  KXyaiov  ßaatX'iw?. 
rß?  dvSvKiaxpE^EV  aOxog  KdXiv  rrpö?  SyjXvßpiav 
jx^  dvvySeig  rö  (ppoOpiov  XaßizSai  rwv  Aarivwv, 
i<pepe  xai  BaaiXctov  iv  np  faSsior } 7r<5Xet, 
xat  SdKxet  KXsfaxy  xy  xtpy  /xovrj  rrj  roö  Swrrjpo?, 
iv  y jtxovrj'xai  Mt^arjX  i?  Oaxepov  ixd'prt . 

’AXX’  i/ri  rö  KpoxeltAsvov  6 Xöyog  ßadi^ixo). 

0 Mt^ar/X,  a>?  sipyxat , <xöv  KXtiaxy  xy  dvvdpEi 
p.ay6p.svog  rö  (ppoOpiov  ovx  XayyaE  XaßiaSai, 
xai  rot  ;roö?  pdyvjv  xX,v  auroö  xat  KsxpoßöXa  j xäXXov 
xaraixeudaag  opyava  xai  roö?  xotoö?  rr;  xXrjGEi 
Kpog  ty)v  rcöv  x siyJjv  ixxpovatv,  aXX’  anpaxxog  iÜEiySr,  • 
£i^£  xai  7dp  rö  (ppoOpiov  dOvaptv  npdg  Aarivwv. 
o^£v  xai  xa$vniaxpvpe  KaXtv  Kpog  Y.r4Xußpiav 
otxovo/XYjara?  di  xaXcD?  rrj?  ovoeuig  ra  /xioyj 
Kpog  xr,v  icoav  ixKspa  p.Exa  rtüv  axoaxE’jfxdxow. 
dxa  Kpdg  xainapog  dpyijv  ’AXi£tov  Kpoxpivag , 
avdpa  xov  ^xpaxr,yÖKO\tXov  •)  dpinxov  ovxa  Kavu, 

Kpog  i aipv)  xd  x rjg  dvoeoig  iaxetXe  Kapavxixa 
<7uv  xe  oxpaxEupavi  KoXXoXg  raöra  xaXw?  <fj!7r£tXaf, 
fi^wv  aörw  xai  xa-^’  öooö  rö  i;rt<7£t3at 

avxoXg  xoXg  ouatv  £go)Sev  Aaxivotg  iv  xy  k6Xei. 
avxog  5’  ö xaXnap  aKeXSwv  psxd  rwv  arparfv/xdrwv, 
xai  ^yrtxot?  iv  pipsm  xfj  kgXec  aX^atdaa?, 


*)  Vergl.  i’achym.  I.  p.  137. 
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%6p rov  di  nlelaxov  iyeup&v  xai  noxap.ov  a uv  rourco, 
ixileuae  xd  axpaxeupa  xaXws  etvaTrau.S-rjvac. 
npoorilSov  o&v  rü  xa.laa.pi  xet/xivcp  xotg  ixelae 
ävdpeg  and  xrig  noleiog  xrjv  ruj(>jv  tötwrat, 

545  ipdaxovxeg  xoOxov  elael3s.iv  aipdßoig  iv  rrj  nrdXet. 

<5  & • „xai  n&g” , atfrocf  yrjatv  oixiveg  naltv  e&rov *  * 

*d  crrdXof  dc/raf  ’lraXwv  rwv  ovrwv  £v  rp  TrdXst 
oc7rfjX.3xv  dv  rol$  [xipeatv  avioSev  Aaipvouaiag, 
xai  diiva\iig  ot)  ndpeaxiv  £au3ev  xotg  A axivoig' 

550  di  aot  rhv  eiaodov  ix  rwv  udpayoiyioiv 

notyaopisv  axivduvov , eiaelSe  y oOv  dipößtag.” 

*0  intßlincov  rfjv  aO rwv  evrilecav  p.eyiaxr,v 

eine  rw  napayyiXlovxr  „n&g  au  xaX-p  r^v  xXrjatv;” 

„d  K ouxpt£dxr)g”  lfrtae  npüxog  adxög,  „xaXoöfxat.”  *) 
555  6 xalaap  d'  adelipdnxida  yvijaiov  efye  xdxet 
xalou^evov  ' Ali^iov , dg  ixalelxo  fiäXXov 
ixelvog  ' Ale&noulog,  wg  viog  (Sv  tu  y^pdvup. 
xd  KourptrCaxy?  70ÖV  adrds  'AXifyog  axouaxg 
£<pr,ae  npdg  rdv  xaiaapa'  „xaXcSs  d K ouxpcx^axijg 
560  „ xf,g  ndlsoig  r^v  eiaodov  -fiptlv  xxSunoupyrjaet' 

„de X xelea3rjvatf  dianoxa,  rdv  npo$ßr,3ivxa  Idy ov, 
w’AXi£(£,  ’A le^dnoulog ^ auv  xouxoig  Kouxptx^dxrig, 

„6  npüxog  ouv  'AXigiog  xalaap  adxog  undpyeig , 

„6  d ’ ’A le&noulog  iyu),  xpixog  6 Kouxpix^axyg, 

565  „auvidpxfxov  dtx<poxepa , neia3öip.ev  fiäXXov  rodrw.” 
o3ev  d 'Zxpaxinydnoulog  netaSeig  xolg  Xdyotg  xouxou 
näaav  auxou  xrtv  duvaixiv  fyriaev  6nXta3r)vat. 
eiaf,X3ev  ouv  p.i%pt  vaou  Ütj yfjg  xftg  Qeoxdxou  *) 
f lexd  ye  rov  axpaxeufxaxog  vuxxdg  inetaelSouayg, 

570  Tdv  KouTpirCäxrjv  £v  XeP°^  V>tyov  rov  irpofißr,3tvxa, 

„ ^ Sg  xai  npoaixagev  eu$ug  dvdpag  nevxaxoaioug 
xx3<jinli0[xivoug  eiaelSeiv  and  rwv  udpayuyüv *), 
xoug  6p.(t)xdxag  auv  atixoig  ilSelv  iaoi  npoaxd^ag^ 


Kotirap  4 2tp«tt)- 
Y4xooXqc  fp^rtai 
xp6c  rijv 


ToD  Ko\npuC4*7j 
■tä;  {looXi?  pXt'jiov 
xai  ipSt. 


Elff^XSov  lv8ov  it4 
Xiuk  4x4  TÜ>V 
66payu)Y<I>v. 


1)  Ober  Kutrizakes  siehe  Pachym.  p.  118,  129. 

*)  Unbegreiflicher  Weise  steht  in  Bekkers  Text  ein  sinnloses  Seiou.  Die  Hs. 

hat  die  sehr  gewöhnliche  Abkürzung  3xöu , d.  i.  9«ordxou. 

*)  Codex  udpoc*y<»>,y«»)v,  da  im  politischen  Verse  die  vorletzte  Sylbe  eine  accentuirte 
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J o 8 e p h M ö 1 1 e r. 


Kaiaap  6 2-rparr,- 
■jircouXo;  elaijX- 
Öcv  iv  Tij  rcoXti. 


0c ö?  xai  daXaaaa 
xai  nOp  ipwr/'ovTO 
Aaiivoi;. 


oiuvsg  ixryjdrjffavre?  a>?  Xiovrs?  adrtxa, 

575  efonkSov  ivdov  ttoXco)?,  axcoXurov  svpövrc? 

rr;v  stffodov,  xai  7rpö^  ITyjyy5  ^X-^ov  r^v  r6X>?v  ra^et. 
riv  d’  aöryj  tt6X>j  rpörepov  xIeigSe tffa  npdg  Aartvwv 
Xt£ot?  p.Eyd\otg  xai  p.oy\oig  OTEpfolg  aff^aXtff3sfffa* 
o^£V  xara^aXaffavre?  rr?v  ivdoripav  v\r4v 
580  /rotoöfftv  avc/xTrödtffrov  etffodov  rot?  fP wptatot?, 
ävoj^cv  eO^Tjptrjffavrs?  rdv  ävaxra  'Pwpiaiwv. 
eifffjX^ev  odv  ’AXi£to?  <5  xafffap  iv  rrj  röXct 
p«ra  ravrö?  ffrparedpiaro?  xai  raffr,?  rrj?  iayyog' 

Sg  xai  rpoffira^sv  E'j$vg  rdvra?  toO?  pLa%op.ivovg 
585  rov?  ’lraXou?  w?  npößara  xai  ßö'ag  xaraff^drrctv. 
oi  di  Aartvot  ßXi^avrf?  r r,v  ddvapuv  Twpaiwv, 
xai  rpd?  adrdv  rdv  7 röXepov  ffryjvat  puo  dvvyj^ivre?, 
EtpEuyov  iv  roi?  pipsfft  rot?  rapa.3aXafffftot?  • 
yiyovs  roivrjv  Y)  rporr}  p.eydXig  rcliv  Aarivwv, 

590  rf/v  npojTYjv  ixvtxrjffaffa  r» jv  ixiraXat  'Pwpiatwv. 

(pEvyEi  xadrd?  6 ßafftXev?  Aartvwv  BaXdoulvo? 
xaraxXetff.$si?  rot?  iaw^sv  jtuydXot?  raXariot?. 

'2,vp.ßsßrix<i)g  ovv  Ivj^ev  £p%EG$ai  rov?  Aarivou? 
ix  Aapvouffia?  avoiSev  p.sra  ravrd?  roö  ffröXou,  *) 

595  xa-5’  yjv  ^pipav  yiyovs  avapfacng  'Pw/xatot?, 

d’  aörot?  rot?  ’lraXot?  xai  n6p$r4aig  /As^ian?. 

01  d’  £t?  rdv  rXoöv,  w?  ipia^ov  ärcavra  ra  7tpa%$ivTa, 
xarißatvov  roig  ’lraXof?  dvva/Acv  irrtdoövat. 

'0  xalffap  di  Trpoffi^rjffc  röp  ijuL^Xr^yjvat  ra;(o? 

600  aörot?  rafft  rot?  /xipffft  rot?  7rapa.$aXaffffi9i?. 
w?  di  rXrjffiov  rdXso)?  ara?  <5  ffrdXo?  ^X-Sev, 
ovx  ^ouvto-Stj  rpoffcX-ScFv  /rXrjfftov  roö  Xtpivo?, 

>$  yXd£  idiwxev  adroö?  p.ryaXw?  d^w^ctffa* 
ravra  yäp  xars<pl(yovro  ra  roö  h/xivog  p.ip»j 
605  ffvv  rräfft  rot?  oixrjpiafft  rwv  rapa^aXafffftojv, 
vörou  roXXoö  ^puffrjffavro?  xai  p.a%op.(vou  touto tg. 

"O^fv  xai  p.dXt?  ’lraXoi  npoarjyytaav  ffOv  j3ia 
xaxiffrw?  roffiuö/xevot  rapa  'PwpLatwv  odrot 
rot?  vortxot?  ocxYi/xam  p.Eyakoig  raXartot?. 


J)  Pachern.  I.  p.  144. 
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610  otrtve?  xat  dvaxra  Xaßovreg  B aXdoutvov 

eyvyov  iv  roXg  fxipeat  rot?  durtxot?  ra^tarw?. 

'H  7:6hg  dl  -6  Bö£avro?  I56$n j rot?  'Pcoptaiot? 
rdXpt yj  ixeyoiXy  xataapo?,  0eou  di  (JV[x[x<xyta *  * 
eixa?  xai  niixnrrj  roö  p.ryvd?  Srvyev  ’louXiou 
615  £ro?  i^axtoylXiov  suv  rot?  inrocxoa tot? 

(plpov  xat  rou?  i&jxovra  ypovovg  xai  rou?  ivvia.  *) 
Ef.$’  ourw?  rip£ev  Mt^a^X  iX^tov  ei?  Bu£avrtda, 
yp6vug  eixoctriaaxpag  dnoriifX<l)<jocg  iratda 
rdv  xX^aet  yxptTU)vvp.ov  rdv  ydvov  Aaffxapiwv, 

620  /rp&rov  i£optwadptevo?  aöröv  iv  rot?  ddürotg, 
xat  irorrjptou  roö  (ppixroö  roörou  xaXw?  yuXä£ae 
£u)ijv  xai  xpdro?,  rcapadou?  ixe tösv  ßaaiXiac. 

"Hvrtva  röyXuitftv  idwv  d ptiya?  apyiSOryg 
xai  £>}Xa>r^?  ’A palvtog,  d<popt<J[x<b  pptxwdet 
625  roörou  xai  adüpta  xat  t|/u^y}v  idi<r[xv)<7sv  ctXörw, 
äpctlg  re  xaSunißalXe  p.ij  c Tvyyup-haocg  rourov  *). 
dxXtve  d’  ouro?  <5  faSeig  ava£  IlaXatoXdyo? 
rqv  xäpav  ird/ra  douXtxu»?  ypovfjaa?  ra  Aartvwv 
07ru)?  de  roöro  yiyovev,  dvdyvu>$t  xat  p.a.$ot?. 

630  fO  npoßfaSeig  rwv  ’lraXcov  ava£  d BaXdouivo?, 
d reXeurafo?  röpavvo?  rauryj?  rrj?  Kcovaravrtvou, 
axputfv  xari^wv  r*?v  dpyi]V  Tyj?  auroxparopia?, 
utov  oux  da^ev  äppeva,  yevvä  5*  ptäXXov  ^Xu. 
d?  xai  Cyyrrjaa?  eXaßev  ^rr£  pyjrw  rw  yp6vcp 
635  avdpa  rtvä  rwv  euyevwv  rcöv  durtxcöv  Aarivwv 
yxp.ßpov  iv  raörrj  rp  nraedt,  7rXoö<7tov  ovra  nrdvu, 
npoixx  dtdou?  rrtv  Bö£avro?  xaur^v  rrjv  ßaotXeiav, 
ore  rdv  ypövov  itprjßov  x6pr)  xaraXaßip. 
irrei  di  ylyovs  fuyag  ouro?,  eo?  ifaXoiSr,, 

640  xat  Mt^a^X  d Kopivrjvd?  yjp£e  ryj?  Kcovaravrivou, 
d BaXdoutvo?  rdytora  npoaidp<x[xe  rw  Trd/rw 
ixrpaywdwv  ripv  ovtMpopdv , p3opdv  rrj?  roörou  do&g, 
xai  rourov  xa^txireue  cufxpiayov  npooXocßio^at 
ßouX6p.evog  elg  Bö£avro?  i^avaarpe'tpat  ^dXtv, 


1 Hp£tv  iXö.üv  6 
ei?  TtoXi* 
KiuvTtartivou. 


’ Art«?»  toD  f4{k>u 
MijraTj).  IxXivt  xä- 
pav ra~a. 


El?  Txyo?  ^a-av 

ISpajxtv  5va;  6 
Ba>.8o'jivo?. 


*)  25.  Juli  8709,  n.  Chr.  1261. 

*)  Pachym.  I.  p.  201. 
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643 


650 


655 


660 


665 

’ExXtve  xdtpav  Mi- 
7%at)X  np  irdrc»  xai 
toi?  AaiivoiT. 


670 


2-;iX).tt  xai  npo? 
t4v  MiyatjX  rcäzaj 
xa6ÖT)va/.iout. 

675 


TrXefarov  in«pep6[xevog  rdv  nXoOv  ev  r>?  ^aXaacrp 
xai  TYjV  ßamXtiov  apxw  ndXiv  avaXaßiaS’at. 

Kpivag  d’  6 ndnag  atrrjatv  etvat  dtxat'av  roOrou, 
aüroö  yafxßpdv  npoacTa^e  xai  rdv  narlpa  rodrov 
ardXov  notrjcat  p Uyiorov  xai  vrja?  jmaxpwrdra?, 

IXSeiv  re  rcisd?  rrjv  B6£avro?  xai  jxa^eaSvjvat  raunjv 
xai  BaXoouivw  rf,v  apx*iv  aOrovg  a/rodtddvat. 
ö$ev  xai  vavg  nocr/aavreg  nXeioug  dtaxoatwv 
xai  ndv ra  xaraprrjcravre?  rd  nptnovra  rrj  fxa^p 
xaraXaßeiv  ^ßoOXovro  npdg  B6£avro?  r^v  nrdXtv, 
xard  rdv  eapo?  xaipov  ra  ßovÄTjre'a  npä£at. 

Taüra  jma3wv  6 M()£a^X  xai  jx^a  detXtdaa?, 
ra  rei^rj  rä  r»5?  TrdXew?  xaXw?  avavewaa? 
retyo?  avYjytipe  dt/rXoöv  £x  re  ßofißä  xai  vdrou, 
d;r6  re  rcOXew?  adrrj?  rwv  BXa^epvwv  *)  xai  fxfypt? 
aiiTYis  Xp'jasiag  7r6Xew?  ra^tcrrw?  xarop^waa?, 

/rotwv  adrijv  g txodo/x^v  ev  rat?  vu£i  r^v  7rXei<7rr/V, 
ßouXdjxevo?  /u.a^< Jaa^at  rot?  ’lraXot?  ^X^oüutv. 

Efra  ngv  dvva/xtv  adrwv  xai  ndXtv  deiXtaaag 
xai  ri)v  npoxipav  (poßrjSeig  fj rrav  adröiv  ‘Pw/xacwv, 
pj/rw?  rwv  ;r4owrwv  ^eiptcxra  yivwvrat  reXevrala, 
7pa^ec  rw  nana:  dovXcxw?  oj?  jtxdXo?  icrri  rodrov, 
uio?  de  fiäXXov  etinetSrig  tppovüv  rd  rwv  Aan'vwv, 
areiXag  apxioiaxovovg *)  rov?  npuroitg  rwv  roö  xXrjpou, 
e)(9vra?  Xdyov  jutiytarov  £XXr?vtxrj?  Tratdeia?, 
d Mero^trrj?,  /xer’  avrov  d AleXtryjvtwrv??  s), 
otrtve?  xaSvrzixv'pav  nrpwrot  rot?  Xöyoig  nana 
xai  ßaaiXei  rw  Mt^arjX  et/rov  (pp ovetv  wcraOrw?. 

'0  nra/ra?  /rap’  iXnida  d£  raura  jxa.$wv  rd  ra^o? 
xaddtvaXtou?  foretXe  npdg  rdv  IlaXatoXdyov, 
rdv  dcvaxra  rdv  Mt^af/X  jxvt}JX*;v  nnvfioai  roOrou, 
np6g  re  rdv  /x^tarov  vadv  rrj?  roö  0eoö  aopiag 


,)  Du-Cange,  Cps.  Chr.  lib.  I.  p.  49.  Porta  Blachernarum , ea  dicta,  quae 
muris  Blachernianis  adjuncta  fuit.  Ober  die  Herstellung  der  Mauern  Cps. 
vgl.  Pachym.  I.  180. 

z)  Die  Hs.  hat  ap^tdiäxovaj  des  Verses  wegen. 

*)  Pachym.  I.  369,  395. 
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xai  rd  7tpo)Tzia  rdv  aörov  /x£rd  rtfir/g  dtdövxt" 
xard  Tsaaocptüv  oöv  aörd?  narptapy äiv  räiv  Sziwv 
£^£tv  k oXXijV  nfjv  d0vap.iv  dxxXyjrov  roö  noifjfjat, 

680  xxSvnoypdipai  ßaotXzi  £r?r*}<7a?  rpia  raöra  * 
jxvrjfxrjv  rvpoiTctov  dxxXrjrov  a>?  ßxatXzvg  avrixa 
jtpoaiTa&v  in1  djxßuivog  fxvrjfXYjv  yzviaSxt  nana, 
zineiv  di  xai  Xartvtxäi?  rd  ^slov  roö  awrjpog 
plyiarov  zuayyiXtov  iv  fivanxy  Svaicp. 

685  Taöra  di  ypdtyag  ßaaiXzvg  ypa{xp.amv  ipvSpxiotg, 
xai  xaraippaytadpizvog  xai  <Joö?  xaddtvaXt'oe? 
tt/jo?  'PojfXYjv  iorztXzv  aöroö?  dzi^at  tw  TraTra  raöra. 
“Ev-Sev  of  xaddtvaXtot  arpapivrzg  Ttpog  r yv  Pt u/ayjv 
arcavra  rd  yzvop.zva  ra»  Trarra  npoadrjXoOatv  • 

690  d oi  yocpäg  ttoXX?/?  nX^a Seig  npoaira^zv  aörtxa 
rot?  etprifxivotg  'IraXoi?  rot?  xara  Bu£avriäo? 
rdv  ardXov  zvzipyr,axaiv  anpdx rou?  zivat  roörou?, 
ewtiüv  aörof?,  d>?  Mt^a^/X  t^/ulcüv  ylyovz  jjtiXo?, 
6p.ü><ppo)v  odro?  ysyovthg  p.zyiaTr,g  ixxXnjtria?, 

695  roö  npoiroSpövov  xai  azn roö  Ilirpou  roö  xopv<paio y, 
xdt  fj.xyza3fjvxt  rdv  adrov  O'jnwg  xaXöv  rvy^av« 

>5  7röXtg  ydp  roö  Bö£avro?  uxrjpyz  räiv  'Pcj/xaJwv 
xat  ;rdX(v  i&vatv  aö-nijv,  xa£ä>?  xar£t^ov  rr4oa>r,v 
oart?  d’  aöräiv  räiv  ’lraXäiv  dniXSot  payzaSrivat 
700  rr5  roörou  ß dXXzt  xs^aXVj  rdv  ct/ro  ryj?  ayfoc? 
rpixdog  (ppixudiararov  dtpopiauov  6 rzanag. 

'0  Mt^a^X  a<p6ßo)g  di  xardpfeg  räiv  'Pojpalwv 
rdv  dpyi^OTYjV  npti) rtorov  rdv  ’lcoa^y  dx£fvov 
rf/?  ixxXr/, jtag  z^tüczv,  dvijyayz  di  jmäXXov 
705  Be'xcova  rdv  r.ap.ßißr)Xov  zig  ixaTptdpyr,v  roörov,  *) 
Tcporzpov  övra  rdv  aördv  zig  yapropuXaxtO'j 
rd/rov , ä>?  ävdpa  ixiyiarov  £XX»jvtxY}?  Kaidziag * 
d?  rd  Aartvcuv  d dttvd?  tröv  ßamXzl  marzvzt, 
iyoiv  zig  roöro  <mvzpyoög  döo  roö?  npopfaSiv ra?, 
710  rdv  Mtro^lnjv  r£  <pr,ni  xai  MsXcrTjveäjrrjv, 
oö?  Garzpov  ’A vdpovixog  6 MryarjXou  yövog, 


*)  Pachym.  I.  374,  395. 
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'AXXiu?  5t  XPTi" 
(jLoSotet  xai  Mi-^arjX 
o'j  ßXtitti. 


BXi'|rt>v  r6  Tt  Tpia- 

ctL^Ypa^pivxat  (id- 
öot;  XPTj3H-oü  X'ionv. 


ryjv  roö  irarpd?  dvoaißeiocv  k6[ J/5w3£v  ixdi a>£a?, 
c o?  p.r)  -^sX^aavra?  auroö?  xotvwvtxoö?  yivlaSoii 
roXg  opSodo&tg  airaat,  TroXXai?  rat?  it-optoctg 
715  xai  ^uXaxat?  xarlairetpev , otrtve?  ptdpov  /AäXXov 

rdv  rcöv  xvvcöv  öirdaryjaav  stpxrat?  iyxex\eiap.lvot.  *) 

'0  Mt^arjX  di  röpavvo?  yiyovev  opSodöZoiv, 
ctTroru^Xcocya?  aöv  /roXXot?  xai  roö?  'PaXst?  dxdvov?, 
ei?  fxii  SeXrjaav rag  adroö?  (ppov^oai  rd  Aartvcov. 

720  Ecra  p.a^u>v  «tt6  rtvo?,  w?  ßaatXetav  roörou 
üa^co/jito? a)  eiadd£erat,  xaxta?  dve7rXr;a.$y7. 
o^cv  «vpeöv  Ila^co/juöv  rtva  rcöv  /xovorpörrcov 
ocvd/xw?  dTrsröyXüxjf,  pt.^  Xaßrj  Toörou  xparo?* 
idtt^s  yap  ad rw  ^prja/xöv  <5  roörov  ßouxoX^aa? 

725  ro  ypaptpca  n rpiaa <3?  ypoctpiv  • öong  xai  Ila^cojxtou 
roö?  opSaXpobg  i£6pv&  rd  ff  npoadethdaag. 
i'peOoSij  yoOv  6 deUatog  xaxa  tppovüv  xai  Trparrwv 
pcopo?  ya/s  eups  rdv  aördv  dv  Ilaxw/xtou, 

xa-Scö?  xpyap-dg  eü re  ro  ff  difeoSat  toOtov  xparo?, 
730  rd-Svujxsv  dv  nccpaoxevri  npog  x^pav  Ilaxwpiou 
IIaXatoXd7o?  Mc;(ar;X , rd  ff  rpiaaüg  ideix$r,. 3) 
dra^Tj  yoöv,  co?  £ip»jrac,  npog  rcoXcv  2»j Xvßplav. 

Ta  n\ri$r)  di  ye  rcöv  /rtarcöv  ci?  £v  avva^pota^dvra, 
dv  0??  ^v  xai  Ilaxwp.to?  d ru^Xco^ei?  ddcxojg, 

735  ewrov  ;rpo?  rdv  ’A vdpövtxov  * fi  ßoöXyj  ßafftXföetv, 
riftv  roö  narpog  xax6voiav  dnöpfirpov  rd  Td%og, 
xai  rd/xve  roörov  a;rd  aoö  Xartvtxa  (ppovovv ra, 
eöxwv  xai  rcöv  XetTO'jpyiüv  a/xocpov  xaraXec^/a?. 
vEv.$£v  aörd?  ' Avdpovixog  neteSelg  rot?  XÖ70c?  rourcov 
740  e<pr)<je  xarevc öttcov  /ravreov  rcöv  opSodofav 

oörco  (pp ovcö  xai  crjcxruxw  r7j  npöpyjv  dxxXyjcrca4), 


*) 

8) 

5) 


4) 


Pachym.  I.  402. 

Pachym.  I.  487. 

Auf.  fol.  13b-  der  Handschrift  steht  in  rother  Farbe  auf  dem  oberen  Rande: 
IlapacxxEu^ 


X«öpa  FIaxo>p.iou 


n 


IlaXatoXd^of  Mcx«r!^. 


n 


n 


Über  seinen  Tod  vgl. 
Pachym.  I.  528. 


Pachym.  II.  12,  14,  36,  121. 
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TteiSoixat  di  izavxanam  ro Xg  tpexipoig  Xöyoig, 
aOrtjv  Ttaxpdg  Xaxivtxijv  ypövyjoiv  ixötcoxwv. 
rö  xaypg  ovv  xd rw  ßaXStv  töv  B 6twva  roö  Spovov 
745  rfig  ixxXrjatag  ifaSel  no eptiva  npoßtßäaag 

aXXov  rtva  rätv  eö creßoiv,  Sv  o l moxoi  npoasinov 
Eiadyst  di  xai  Xetyavov  iv  KwvaravrtvouTröXei 
roö  npuJTOv  Seiov  ^yjXujxoö  nottxivog  ' Apaeviov, 
xar axi$£p.evog  aörö  psydXij  ixxXrtrjiq.  • 

750  dvevecu^yj  rotyapoöv  ^ rtiaxtg  6p$od6£o)v 

xai  np6g  elpijvrjv  rjX^oaav  rüv  etiaeßüv  x d rtXijSr). 

E^ouat  p**pt  ^jacpov  ourot  IlaXatoXöyot  4* *pipac  ,otü>v 

0soö  ffwcxpfJEi  xai  ßouX$  xaXcös  riov  ßaoiXeiav  naXaioX^wv. 

xara  rö  vöv  tardpevov  dro?  xd  ptiya  xoapou 
755  i^axta^iXcov  aürö  ouv  roi£  ivvaxotftotf, 

rö  yipov  xat  r^v  tvötxrov  nevxExatdsxaxatav, 

[xs/iexp^pLivoug  ixaxov  ivcavxo'jg , <röv  rourot$ 

dva  rrpdg  xotg  xpt axovra.  Xpiaxög  5’  Imßpaßevoot 

xoOxoug  xai  vixag  xar’  i^pQv  iv  j(pövotc  paxpordrot$. 


II. 

^Öpet  7T<üc  iaAö>  ^ Kwvaxavuv 007:0hg  Tcapa  rotv  * IraXtov. 

AaxTvot  xoTcapyat  xai  xövrot  ot  rij£  KwvoravrtvovTröXcwf  vöpw 
TtoXijxo’j  xpaxrjaavxeg  eloiv  ourot  * ’Eptxos  AdvdouXos  doö£  r-rj£  Beve- 
rtaj*  MaprujS’  <t>ap6vxrjg  fxapxeaiog  Bovtyartoj*  xöprjs  <l>Advrpa? 
BaXdoutvos  • xöpyjs  roö  ayiou  IlaöXou  ’Eptxos  xat  xöpyj?  IIX6js 
AoXdixos  xai  frcpot , ouvepyia  di  roö  Bmrias  dovxöf.  Efyov  piv 
ovv  dp6p.(jivag  Innay ciiyov;  pt',  vrjaf  fxaxpdg  xapäßta  peydXa 
inixtiva  rwv  ö'.  'O  o£  Xaö$  foav  xaßaX Xaptot  ^wptoroi  ^tAtot  xai 
jrc£oi  ;(tXtddes  xptaxovxa.  "Ors  ovv  T}X.$o<7av  ^v  riß  zröXet  oi  Aartvot, 
^v  pf/v  ’IoöXto?  ixog  yc a). 

Kai  ip.ayiaavxQ  xri  j röXcc  övro?  roö  ßavdiug  ’AXe^fou  Kop.- 
vijvoö  *_)  roö  ßajxßaxopdßdov , d?  ißaaikevae  xpovovg  öxrw , prjva? 


*)  Pachym.  II.  10. 

*)  Nach  byzantinischer  Zeitrechnung  0711,  n.  Chr.  1203. 

3)  Alexios  Angelos,  Komncno»  und  Porphyrogenitos  genannt,  der  Bruder  des 
Isaak  Angelos. 


I 
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Joseph  M Aller. 


7',  ytytip ag  t',  xa l r oGrov  <pvy6vxog  £xpdrr)0tv  6 ave'pidg  auroö  ’AXi- 
fyos,  6 vidg  ’I aaaxtou  'A77A0U  roö  TvipXvSivTog  privag  q\  ripipotg 
V*  xai  7rv«7£is  7rap’  ’AX*£fov  douxd?  roö  Moupr£oö^pXou.  THp££V 
O’jroj  d Moöpr^ovyXos'  pf/vag  ß'  xai  -ftp ipag  tq\  iv  aig  Jipipaig 
idXco  +,  nöhg  Jtorpu  raiv  Aarfowv  p>?vi  'AnpiWltp  iß'  ivdcxriiZvog  £' . 

’Ev  iVet  vjrts  tß'  ’A7rptXXtov,  deuripa  dirrfc  q’ 

tßdopadog  rc*iv  vrjfjrstcöv  • iaXto  di  ourw?  pa%op£vrtg  ndor,g  r^g 
duvapeoig  r&v  Aart'vwv  anro  roö  pspovg  roö  npdg  ßopfiäv  r ijg  ^a- 
Xotoayjs*  "Avdpeg  döo  Aartvot,  7svvaldv  rt  dtanpaZapevot,  xaranrr 
dcöotv  atro  rrjs  xXt/xaxo?  T7fc  vyjos  rös  iv  tw  Ilerptw  pa^opi^g, 
iv  a)  rd^rw  ^v  d ßacnXe-jg  ’AXi^tos  6 Aoüxag  frooSev  pay^ipsvog, 
xod  xarrjX^ov  rrspi  röv  ixelos  nvpyov  ^i(pr4ip6por  oög  prj  dvvr,3£vreg 
igüeai  Yj  ^oveOaat  oi  ov reg  ixeloe  'Voipaloi  did  rd  sfvat  aörovg 
ioX'Vpovg  xat  yevvaiovg , auvijfykvaav  xat  ixepot  dnö  xyg  xXipaxog 
iv  tw  rtvpyip,  iv  of?  xai  Ilirpos  rt£  xovvopa,  fcnUdxyg  Xaxlvog 
npütxog  öppijoag  eiorjXSev  and  xrjg  ixefos  nOX^g  ivdov  rrj$  nöXeo)gm 
8g  xat  ipoßrjoag  xobg  ixeloe  ovxag  'Poipaiovg,  ipvyadiag  inoir,asv' 
6 di  ßaoiXeog  xar aXvj^si?  pov&xaxog  anidpaoe  xai  aörö?  xai  xar- 
exvpisvSr)  -f)  ndXtg  napa  rcöv  A arivwv.  'E|yjp^yvro  di  ipevyovxeg 
ol  'PitiixaToi  napa  rrjs  nuXr,g  xr,g  Xp’joeiag* 2')  ßovXy  roüv  Aartvoav. 
"Eruj^e  di  röre  rd  ^ptartavtxdv  ndoya  'AnptXXiov  xs'.  'OtTOta  7GÖV 
xaxetpyaoavxo  oi  Aartvot  detvd  r>5  nöXet,  avdyvoiSi  rr?v  ßißXov 
Ntxf/ra  roö  Xwvtarov  xai  pd$yg  auroc,  .Spf/vwv  7<ap  etotv  a£ta  ^oX- 
XcDv  rd  rore  yevöpeva 3 * * * * 8).  ’Exparrja^rj  di  ^apd  rc3v  ’lraXtüv  irri 

*)  J.  d.  W.  6712,  n.  Chr.  1204. 

2)  Porta  aurea , prima  ad  meridiem  terrestrium  inurorum  porta  fuit , quem- 

admodum  X^locercoa  ultima.  Ultra  Auream  muros  terreatres  olim  uon 
proceasisse  docuimua  , neque  bodie  inlra  hanc  et  Hcptapyrgianam  ulla  inter- 
cedit:  adeo  ut  constet  Auream  esse  portam  illam,  quae  hodie  clausa  est, 

Selybrianae  adjunctam,  tum  ex  monasterio  Studiano , quod  adhuc  superest 
et  ad  portam  aureum  statuitur  a scriptoribus,  quam  ex  reliquiis  templi 
H^VÖb  dicti,  quod  extra  urbem  huic  portae  proximum  fuisse  in  confesso 
est  etc.  Instauratam  hanc  portam  ac  decoratam  a Thcodosio  M.  post  fusum 

et  debellatum  Maximum  tyrannum , docet  inscriptio  supra  hanc  posita : 
Haec  loca  Theodosius  decorat  post  fata  tyranni 
Aurea  saecla  gerit,  qui  portam  construit  auro. 

Unde  et  cur  y^pvari,  hi  versus  satis  arguunt.  s.  Du-Cange,  Cps.  Chr. 

üb.  I.  p.  52. 

8)  S.  vorzüglich:  Ta  (*cra  nov  aXwfftv  aujißavra  rzoXsi  Nie.  Acom. 

p.  771  sqq.  ed.  Bonn. 
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Xpovoig  vr?'.  "Ore  di  ißaadevaev  M t^a^X  Kopi.v»?vd?  6 IlaXatoXöyo?, 
<jvveXr}(pS tj  i)  Kwvaravrivou;roX{?  napd  ’AXetyov  xalaapog  roö  2r pa- 
rnyonoi) Xou  xara  rd  *)  £ro? , ptrjvi  ’IouXi'o)  xe'. 

'EßaaiXeuae  di  Mtj^arjX  d IlaXatoXdyo?  b aörr?  &<r<xg  irrt  XP&- 
votg  vV  xal  ä/ri.$av£  ßaatXeOaag  iviavroOg  xd'  napd  y/(uipa?  x' * 
$6  rdrs  6 viög  aöroö  ö xvptg  ’A vdptvixog  ^pdvwv  xd'  • or£  a/ri- 
3avev  d IlaXatoXdyo?  Mt^a^X  trog  *). 

'E^ouaiv  ouv  ot  IlaXatoXdyot  rijv  ßaaiXeiav  p.i%p t rr?v  arj^spov, 
d/r£p  £ortv  iro?  tvdtxrtoövo?  cd',  xpboug  ixardv  rpiaxovra. 

Evpi-$r?  di  tö  £oodtov  M(j(af/X  üaXatoXdyou  roö  Aar iv6<ppcvog  rot- 
oörov  Tr  /r  ir*  iXu.9>?  yoöv  ourw?*  anlSavev  r, ptipa  üapaaxsu^  d 
IlaXatoXd^og  iv  rü  XUP^  T0^  na^wpiou. 

Ta>  ^wXd'*)  TcaptdoSr)  -f)  Ilpoöaa  rot?  ä.$iot?  ’Ayaprjvoi?  xal 
T(p  ^uXS' * * 3 *  5 б)  i'rct  napedoSy  xal  $ Nfxata  roi?  'Ayapyvotg. 

’ExotpLrjSr]  d ßacrcXeOg  xOpig  ’A vdpövixo?  d üaXatoXdyo?  ®)  iv  £r£t 
^wpuS'7),  /xy?vi  ’louvtw  tip-ipa  <g’ . 

’Earcy^r?  d uid?  auroö  d ßavtXsug  xöpt?  ’lwavvr??  o IlaXato- 
Xöyo?  iv  £r£t  ^wv'  (vdtxrtwvo?  t'  pLvjvl  Noepißpito  t$' 8 9)  >fyxipa  ß '• 
“dv  di  rdr£  ^pdvwv  oixa. 

’Ev  £r£t  ^wvd'  ®)  ini  r>??  ßaatXsiag  xvpäg  'Avvr??  ri??  IlaXato- 
Xoyt'vT??  xaf  roö  vloö  aiir^g  xupoö  ’lwavvou  roö  IlaXatoXoyou  narpi- 
ap^oövro?  xupoö  ’lwavvou  roö  ’Anprjvov  rr?  <•$'  roö  Matou  pir?vd? 
f/pilpa  rtapaaxvj $ vuxrd?  ixen  ro  icöov  juipo?  roö  vaoö  tt;?  ayiag 
Soyiag,  >?rot  ^ p.ia  d pig  xal  rd  rptrov  rt??  rpoOXrjg  xai  irtixetva 
xat  avvirptpt  rdv  re  neptxaXXij  ap.( 3wva  xaJ  Td  ri/xnrXov  r.  . . t 
roö  iepoO  ßr)p.arog  xal  rtdaag  rag  ayiag  elxivag.  ’Ev  di  reo  ^wve'  10) 
£rft  ptTjvi  ’O xruißpto)  •hp.ipct.  q'  ixXr/pdi^rj  rd  p.io extv  p,£ra  r^?  d^idog. 


*)  J.  d.  W.  6769,  n.  Chr.  1261. 

а)  J.  d.  W.  6791,  n.  Chr.  1283. 

3)  N.  Chr.  1391,  in  welches  Jahr  also  die  Zusammenstellung  dieser  chro- 

nologischen Notizen  fällt. 

*)  N.  Chr.  1326. 

б)  N.  Chr.  1331. 

•)  Andronikos  der  Ältere. 

7)  N.  Chr.  1841. 

ö)  N.  Chr,  1341,  da  der  byzantinische  Jahresanfang  auf  den  ersten  September  fällt. 

9)  N.  Cbr.  1346. 

,0)  N.  Chr.  1346. 
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Joseph  Möller. 


’Ev  txei  £0i  . . iv&xrt&vof  te'  ini  xyg  ßaatXgtaf  xvpou  ’Ioj ocvvou 
roö  Kavraxou£rjvoö  /jltjvi  Maprfw,  tp-dpa  e’  dnercviyr)  6 ardXof  dnag 
rtov  'Pw/i.atcov  xai  dnrjpaai  rd  xdxepyct  ol  AaxTvot  xeva  eig  töv 
FaXaräv,  örg  f,v  xat  d <I>axeot>Xdrof.  , 

’Ev  irzi  ^wfß'  *)  t’vötx rtwvof  £'  jutrjvi  Maprico  ß'  rp  vuxri  rr,g 
opSodotyocg  Ini  xr,g  ßoioikeiatg  xupoO  ’Iwocvvov  roö  Kavraxou£>?voö 
yiyove  oeiap.ög  pJyacg , Öre  xat  rd  xet%rj  xard/reoov  xr>g  KaXXtou- 
TtdXewf  xat  rcöv  jULgr’  aür^v  xai  nuped65rio<x'u , off  xpt/jtaatv  ofdg 
0gdf,  roif  ’AyaprjVOtg.  ’Ev  etet  /fwo' *  2)  (vdtxrtwvof  tg'  0/rö  rrjf 
ßaatXstaf  xnpoO  Iwavvov  roö  üaXatoXdyot/  iytuexo  £avartxöv  /jtiya, 
dp£dp.euov  and  ptr) vöf  XgTrrg/xßptou  xat  inexpdxrioev  %p6vov  sva,  rrgpi 
öi  rö  /xdaov  roörou  xard  röv  Moc^rtov  p.r,va  dneSave  xat  6 'Op%dv yjf. 
’Ev  £c  rrj  ipyop.iu-Q  ß'  tvotxrc«) 3)  a;ry}X3£v  6 Ttaxpidpyr}?  xö/stf  KaX- 
Xtarof  iv  np  Xgpßia  dnoxpiatdptog  xai  xe$VY)xev  ixelae'  aOv  aöra> 
dirojXovro  xat  of  Xoyatfgf  rijf  öxxXyjaiaf. 

’Ev  £rgt  4)  ivätxrtwvof  tä'  gia^^^yj  <5  ßaatXsuf  xvpcg  ’Av- 

dpövixog  d viog  eig  xr,u  Kwvarav7tvo6;roXtv  and  ryjf  nöpxr,g  xrjgllrjyrjg , 
jxrjvi  AOyoOaxcp  tß',  napixeixo  de  aOrip  tjxipag  Xß'  xai  rvj  tvj'  ’Oxrco- 
ßptov  xf,g  a’  ivdixxiüvog  iaxifpSrn  Vfxipa  a'.  ’Ev  dl  xy  ß'  ivdixxu 
xard  rö  5 6)  erof  jutyjvi  ’louXtw  a'  •fjp.ipa  f’  eidr^^n  6 n axrtp 

aöroö  6 ßaatXeöf  xüptg  ’lwocvvrjf  d IlaXatoXöyof  xat  d aöraosX^of 
aöroö  d ßocatlevg  xvptg  Mavou^X  d naXatoXo^of  gif  r^v  iroXtv  d;rö  rijf 
iröXrjf  roö  Xaprjaiov  xai  ößaaiXeuaav  iv  aörp*  oörof  ^g  d^rjX^sv  gif 
röv  TaXarä,  ßaatXeöaaf  öv  np  7rdXgt  gryj  ß'  fxijvag  t',  tp lipag  x'  ®). 

'Exof/Jurj-S*?  oörof  d ßacrtXgöf  xöptf  ’A vopovixog  tu  txei  fi<a]y‘  7)? 
t’v^txrtcövof  r/,  {xr,vi  ’louvtt»)  xtj',  n/xdpa  (J'  xai  ixdtpif)  eig  xijv  p lov^v 
Xpearoö  roö  Ilavroxparopos  8). 


*)  N.  Chr.  135%. 

*)  N.  Chr.  1302. 

*)  Das  ist  im  J.  136fe.  Nach  Engel,  Geschichte  von  Serbien  p.  321,  geschah 

dies  erst  nach  Uros  V.  Tode  (1368.)  Siehe  Urk.  V und  VI. 

*)  N.  Chr.  1376. 

6)  N.  Chr.  1379. 

6)  S.  darüber  die  von  mir  ln  dem  Julihefte  der  Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  1851  p.  345  ff.  mitgetheilte  Urkunde. 

7)  N.  Chr.  1385. 

8)  Du-Cange.  Cps.  Chr.  lib.  IV.  p.  80.  i j fzov^  IlavToxparopoj.  Monasteriura 
aedificavit  Joannes  Comnenus  Imperator.  Haud  procul  ab  aede  Aposto- 
lorum  abfuisse,  in  IX.  urbis  regione  testatur  Gyllius.  lib.  IV,  cap.  11. 
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’Ev  st  st  /cwL|’’/  *)  ivduuüvog  ty'  ^[lipa.  e’  Tfjg  ißdofiddog  roö 
aylov  0ot )[j.ä  eiar^^rj  sig  tyjv  ttöXcv  6 ßaatXevg  xO ptg  ’IwävvTjs  6 viog 
dizo  Tr,g  Xapr,aio\>  ttOXtjs,  6 uiog  roo  xvpoO  ’Avdpovixov  roO  ß aat- 
Xiotg . jm.r,vi  ’AjrptXXttp  i $’  xai  ixparrjCfe  ptrjvag  s’  ^ptipag  y’ . 

’Ev  hu *  2)  ivduriüvog  to'  p.r,vi  XenrefAßploi  tipLipq.  £ 

l£r)}J$ci>  6 ßtxviAeög  xOptg  Mavo'jijX  6 IlaXatoAdyog  äird  Tijg  Xpvveiag 
jxsrä  7zs^Ü)V  xat  dXi*ya)v  ijznsuiv  xat  anripe  r^v  KwvaravrtvouTroXtv 
dtuygag  töv  avs^tov  aÖTOö. 

’Ev  irst  3 * 5)  ivdixrtüvog  t$'  r^epa  e'  r ijg  ß'  iß$ofxdoog 

rr^g  dyiag  'VsavapaxoGTfig  ixotju.rj-3^  d dorft/iog  ßaadevg  xOptg  ’Ico- 
aw> ;g  6 IlaXacoXöyog  xai  irdyt)  iv  rfj  ftov-ip  rwv  'OoyjyclDv  *)  fx>;vi 
<t>evpovapio)  tq . 

’Ev  £rst  ^w^a'  *)  tWtxrtdivos  c’  fxvjvc  ’louvtw  ts'  ixoip.ri$r)  6 
ßavtkexjg  xOptg  ’Io jdwvig  6 KavTaxoofyvdg  6 p.STOVop.a<j$eig  ’lcoaaay 
/xova^d^  £t?  r/jv  Mwoiav  xat  dra^yj  dxst. 

’A niSave  npo  dXiyoiv  tp.epüv  ixet  xai  6 ßaatXevg  xvpig  Mar- 
3^atog  ®).  -j* 


//e/?t  zoo  zazptäp/oo  Tepvoßoo. 

’Ev  Tat$  tiAipoctg  ’lwavvov  Aoöxa  rov  Barar<^rj,  drs  ffvv«£*6£Syj 
d uto?  adroO  6 ßuuXsog  Qeooupog  6 Aaaxapig  ty}  Soyazpi  toö 
dpXovTog  TtJjv  BooXydpoiv  rov  ’Asav,  np  'EXivip*  rdrs  xai  d Tep- 
vdj3ov  dp^tepsvg  adrovojtxia  rertpjrat  xai  narpidp'/iog  dvayopeOeaSat 
xixpizctt  ßavtXixö)  xai  auvodtxw  rto  SeaniaixaTt,  Karpiapyoövzog  Kcov- 
aravrtvouTrdXsw?  roö  Fep/xavoö,  npÖTspov  0/r’  aürdv  rdv  Kwvarav 
Tivo'JitoXsug  rsXdüv. 


*)  N.  Chr.  1390. 

2)  N.  Chr.  1390. 

3)  N.  Chr.  1390. 

*)  Du-Cange,  Cps.  Chr.  lib.  IV.  pag.  88.  Monastcrium  Deiparae  Hodegetrlae 
(rwv  Oovj'/öjv)  , aedein  Deiparae  sacrain  eondidit  Pulcheria  Augusta,  Alar- 
ciani  imperatoris  conjux.  Ad  rauros  urbis  raaritimos,  nec  procul  ab  Hippo- 
dromo  extitisse  docemur  a Niceta,  in  Alex.  lib.  3.  p.  6. 

5)  N.  Chr.  1383. 

8)  Du-Cange,  Familiae  byx.  p.  261-  Sohn  des  Joh.  Kantakuzenos  wurde  er  1355 
vom  Patriarchen  Philotheos  gekrönt;  als  Job.  Paläologos  zur  Herrschaft  kam, 
nach  Leranos,  und  hierauf  nach  dem  Peloponnes  verbannt,  endlich,  als  er 
aaf  den  Kaisertitel  verzichtete,  in  Freiheit  gesetzt.  Sein  Todesjahr  wird 
nicht  angegeben.  Du-Cange  sagt  nur:  obiit  patre  superstite. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  II.  HD.  26 
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’Ev  irei  ^co^s'  *)  ptyjvt  ’A rcptXkiq)  iv&xrt&vog  t'  itapedöSr)  1$  Gsv 
aaXovixri  r oig  'Ayaprtvolg , irtoXioxpeXro  nap'  aOrwv  ypövovg  <}' . 


III. 

•J*  üpugig  toü  Kopiv&oi).  •{• 

•J-'O  iep&TCiTog  jxijrpoiroXcnjs  K opivSov,  v7tipnpog  xocl  Ztcc p» 
yog  xz'Jvg  YLefoKOvvii'Jov , iv  dyi<p  rtveOparc  dyxTt^rig  doUfig  rftg 
> 5jaö>v  pLSTpiOT^rog  xai  ovXkEtTOvpyog,  xüpig  0 eöyvwffros,  <?vv£0pi- 
a£wv  Trj  rj/x'Jjv  [xerpiOT^Ti  7t poxcc5r,tj.lvy  ouvodtxutg  ap.a  r olg  cu vt- 
dpidCo'jQiv  ci'jzr)  Upoirdrug  dpyispeOat  xai  u7tepnp.otgf  rw  Ku£txov, 
rw  N ( x o /jl  r,  d s.  i a f , rü  Move/ißactriag,  rw  II  a X a t w v II  a r p w v, 
toi  ’Arr aXslag  xat  rep  Zeß zpivo'j  rotavoc  xcxiv/jxev  6<tö^£<7iv 
ncpi  tcüv  ivspicixüv  otxaiw v aüroO*  a>£  iTtiaxondg  dOo,  rrjv  r£  Mävijv 
xai  rr,v  Zspieväv,  av»jxo’j<ja£  rrj  xar’  adröv  ixxXr^ia  avuSsv  re 
xai  dpyrtg,  xxSwg  iv  roXg  iepoXg  xwdt£t  rftg  jxeydlr,g  ixxk-qaiag 
vjpt(7x6[X£vait  (pccivovrou , xar^ouat  ravrag  ot  xard  xatpoOs  jfetpo- 
t ovoi/fxevoi  fj.Y}TpOKo\lTOu  Mov  sp.ß  aaiag,  ojanep  oüx  apxovptevot 
tu  rrjf  jx^rpoTtoXeuig  a£ iw/xart , w TsripivjTat  19  xar’  avTQvg  ix- 
xXrjaia  * >9  r/dp  M 0 vepß  a ?t  a ijtiT/.o7tij  p .iv  roO  Koptv^ou  rö 
TCpQTtpov  ^v,  rsripLr/ro  di  p.rjpoTtnXiv  aiyjp.aXuviq  XartvtxVj  nspi- 
Ktaoitar,g  zf,g  p.Y)7po7toXeoig  J)  * rcepi  od  Xoyos  odoeig  rodrw  rüv  Seiuv 


*)  N.  Chr.  1387. 

2)  Die  Franken  waren  unter  Wilhelm  von  C'hamplitte’s  Anführung  am  ersten 
Mai  1205  einige  Stunden  westlich  von  Palras  ans  Land  gestiegen,  und 
wendeten  sich  nach  der  Eroberung  dieses  Platzes  und  der  offenen  Stadt 
Andravida  in  Elis  sogleich  gegen  das  von  Leon  Sguros , Archonten  von 
Nauplion,  verlheidigte  Korinth;  die  untere  Stadt  wurde  sogleich  mit  Sturm 
genommen , Hohenkorinth  trotzte  durch  seine  feste  Lage.  Als  aber  Cham- 
piitte  zur  Belagerung  von  Argos  abgezogen  war,  überfiel  Leo  Sguros  die 
in  Korinth  mit  den  Kranken  und  Verwundeten  zurückgelassene  Besatzung 
und  metzelte  einen  guten  Theil  derselben  nebst  allen  Gefangenen  nieder, 
beim  Wicderanrücken  des  Frankenheeres  hatte  er  schon  wieder  in  der 
Burg  Schutz  gefunden.  S.  Fallmeruyer , Geschichte  der  Halbinsel  Morca 
während  des  Mittelalters.  I.  p.  300.  361.  Erst  1207  fiel  auch  die  Burg 
von  Korinth , die  nach  Leo  Sguros  Tode  von  seinem  Sohne  Theodor  ver- 
theidigt  wurde,  in  die  H&nde  Gottfried ’s  von  Villeharduin.  Dass  dies  Er- 
eigniss 1207  stattgefundeu  habe,  erhellet  deutlich  genug  aus  den  Briefen 
des  um  1216  verstorbenen  Papstes  Innocenz  111.  an  den  Erzbischof  von 
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y.at  Upüv  xavövüiv  xept  toOtw  diccxsXtvopJvuiv.  H {ftryjat?  di  rcspi  rcöv 
ctvijxövrwv  txOty)  ini'jxondjv , ö di)  x<xi  a/Xore  fxiv  ißo'j)XSr)  xtv^aat, 
xExoüXurat  di  ra>  fx9}  na.pe.lvca  ivravSa  röv  7rpo  rcO  p.r,rpono\ixo\ t 
M ov  e p.ß  aaiag , rjvixa  ourog  xeyeipOTdvrirai'  inei  di  6 p Uv  ifjp.üv 

iyivtro,  XTtoy.oLTiavo  di  irspog  jUTjrpoTroAtTrjs  Movep.ßaaiag,  6 xöpig 
’A xaxto?  *),  iv  aytw  nvexjp.au  dyanrirog  adelyog  rf^g  vjpuiv  pLerpti- 
rrjrog  xai  avXXetroupyög , xtvet  töv  Adyov  roOröu,  £rjrc5v  tj  «/ro- 
arijvat  rcOrov  rcuv  etprjpiivwv  i/rtaxoTraiv  cos  juirj  (jnoxsi{xivo)v  «0r<5> 
n einep  i%et  rt  npog  dnoXoyiav , xivrjaat  toüto  avvodtx <Zg,  inetdrj 
x«t  >5  *ar’  atirov  ixxXrjala  SeoO  %dptn  r?ig  X anvtxrig  doukdxg  anaX- 
"kayelGa,  xai  npog  töv  nepin6$Y)rov  xxjrdde\<pov  roü  xpariaTOxj  xai 
a'/iou  pLOit  axjroxpdropog  inavetäoüo ra,  üanep  vjv^opisSx , xai  tgcs 
'Pw/xatot^  ay^tj  >^juv,  wg  dixxtov  i^v,  cc;rox«Ta<7rä<Ta *  2)  nxp(%et 


Athen  und  andere  Hirten  der  Kirchen  Griechenlands.  Epist.  Innoc.  III.  ed. 
Baluz.  Tom.  II,  p.  41 1.  Fallmerayer  Morea  p.  391  in  der  Anmerkung.  Erhoben 
wurde  Monembasia  zur  Metropole  durch  ein  Chrysobull  des  K.  Andronikos 
Dukas  Angeloa  Komnenos,  als  in  Folge  der  Wiederabtretung  von  Mistra,  Maina 
und  Monembasia  an  Michael  Paläologos  (als  Preis  der  Loskaufung  des  kriegs- 
gefangenen  Wilhelm  Villehardouin , Fallmer.  Morea  II.  p.  37  folg.)  eine 
neue  Eintheilung  der  Diöceseu  nothwendig  wurde.  Das  Chrysobull  ist 
vom  Jahre  1292,  und  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift  mitge- 
theilt  von  Buchon,  Bechcrches  historiques  sur  la  principaute  frauyaise  de 
Moree  et  ses  hautes  Baronies.  Paris  1845.  Vol.  I.  Prologue.  Annexe 
B.  LXXXI  sqq.  Der  Metropole  von  Monembasia  werden  die  Bisthümcr 
Kythuria , Helos,  Mani,  Ilheondas  und  Kemenos  oder  Temenium  unterge- 
ordnet: (sxil  dt  «piraaiv  rrpoareS^vai  npdrtpov  rjj  r&tavT^  &*/iwränp  pj- 
rporokei  xai  (frtoxoiral  avrar  $ 7Yjg  Ku^oupia;,  >$,  Matvvjf,  >5  tou 
'Pedvroj  xai  »5  tov  Zepvoü).  Einige  andere  Bisthümer,  wie  Koron,  Modon 
und  Andrusa  nebst  vielen  Besitzungen  sollten  dieser  Metropole  ebenfalls 
zufallen,  sobald  sie  den  Händen  der  Lateiner  entrissen  sein  werden. 

4)  Derselbe  Metropolit  wird  erwähnt  in  dem  Chrysobull  des  K.  Andronikos 
Dukas  Angelos  Komnenos  vom  J.  1282  und  in  dem  vom  12.  August  1284, 
abgedruckt  von  Miller,  Catalogue  des  Mscs.  gr.de  l'Escurial.  Paris  1848, 
p.  59  sqq. 

2)  Auf  friedlichem  Wege  kam  Korinth  wieder  in  Hände  der  Romäer.  Nerio 
Acciajuoli , Herr  der  Castellanie  von  Korinth,  der  (zwischeu  1389  und 
1396)  auch  die  Läuder  der  grossen  Compagnie  in  seine  Gewalt  gebracht, 
hatte  sich  unmittelbar  darauf  mit  einem  bedeutenden  Heere  gegen  Inner- 
Morea  gewendet.  Er  war  der  letzte  Frankenhäuptling,  der  die  Eroberung 
des  Despotats  von  Mistra  versuchte,  auch  er  scheiterte  in  seinen  Ent- 
würfen gegen  diese  N'atioualburg  der  Moraitischen  Griechen.  Durch  Thä- 
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t o6tw  chg  otxeiw  dpyteps t vOv  \ utäXXov  >?  nporepov  dvaxaXetaSat  r a ia'jrf,g 
xai  ort  xai  ot  Szioi  xai  tepoi  xavivzg  nroXX^v  indyo'jai  [lipof/tv  rolg 
apeXovot  rwv  av/}xövrwv  Tai£  iayrwv  xaSidpatg  xai  [XTiXponäXtci . 
Taöra  etVrwv  xat  roO?  .Sstous  xat  iepovg  xavövag  npovxofxtcev  Onava- 
yvw<j.$y;vat , röv  ts  xa'  tyjs  ^v  Kap.Say&Yj,  röv  «-seit  rwv  djxeXoOv- 
rwv  diaXafxßd'JOVxa  rwv  rÖ7rwv  rwv  ävyjxövrwv  ryj  favrwv  fxrjxpo - 
rcöXsr  rdv  £'  rrjs  /rpwrrjs  auvödov  rdv  ourw  otayopsOovra*  „inetdti 
trjvyj^tta  xzxpdxr,xz  xat  napaooitg  dpyaia , rdv  £v  AiXta  örrtaxoTrov 
rtp.äa3at,  ^irw  rrjv  dxoXou-3'tav  rrjs  rt/Arjf  rVj  fx^xponoXzi  ^ aw£o- 
piövou  roO  olxttov  d£tw/Aaros*”  rdv  yj'  rrjs  y'  tjvvödou  rdv  (Jib^scrSai 
oiayopeOovxa  ixdixri  ina.pyj.ct.  xaSapa  xat  dßiavxa  rd  adrVj  npog- 
övra  oixaia  dpyög  xai  dvvSev  xarä  rd  TraXac  xparyjaav  g-So? 
xat  rd  «£*}£•  xat  rdv  iß'  tyjs  o tjuvdoou , ö$  /xera  rtva 
indyzi  * „dffat  di  r/dyj  ndXeig  dta  ypap.[xdxoiv  ßaaiXtxüv  rw  ryj£ 
fx^xponoXeug  ixip-Yi^aav  ovo/xart,  /xdvrjj  aTroXauairwcrav  r>js  xtfxrig, 
xai  d rrjv  ixxXr;atav  a'jvf,g  dtotxwv  iniaxtnog  aw£o(uivwv  drjXovort 
ryj  xar’  aXf/^gtav  }xr,xponöXei  rwv  oixfiwv  dtxaiwv”. 

IJpög  xaüxa  roivvv  xat  d Up&xaxog  p.'oxponoXixr,g  Movepißaatag 
dnoXoyhaaaSat  npoxpaneig  rrjv  äyvotav  npozßdXero  rwv  dtxatw/xa- 
rwv,  wv  g;(£tv  ekd?  ö/ri  xovxotg  xi)v  xar’  adrdv  dyt'wrdryjv  p.r,xp6noXtv, 
vgwari  yeipoxovrjSzig,  i&ov  di  p.dXioxa  xai  cog  d n rotoörov  Trpo- 
f/dgt,  odx  av  xaxzüiyixo  ryjv  r otauryjv  yeipoxoviav , dXXd  aw£ojx£vo>v 
Travrw?  rwv  dtxatwv  adryjs,  a xat  ot  ?rpö  adroO  ndvxeg  eiyov  dpy- 
tepelg  * y?  rg  aOvodo?  tyr/fiaaxo  roOrov  xat  adroj  rd  t^yj^pter^iv 
xargdi^aro,  wv  aXXw?  vOv  ytvojxivwv  odx  av  yj^*  roörov  kJ  IUXo- 
7rdvvyjc70?.  THv  ouv  avayxatov  ivrgö^gv  npoxoixia^fjvai  rt  Trpos  ava- 


tigkeit  und  Umsicht  beugte  Despot  Theodor  I.  (dritter  Sohn  des  K.  Paläo- 
logos)  grösserem  Unglücke  vor,  und  entwaffnete  Nerio’s  Uhrgeiz  dadurch, 
dass  er  um  die  Hand  einer  seiner  beiden  Töchter  warb.  Der  abendlän- 
dische Emporkömmling,  höchlich  erfreut,  in  eine  so  nahe  Verbindung  mit 
dem  kaiserlichen  Geschlechte  der  Pnläologen  zu  treten , gewährte  nicht 
nur  Theodor’s  Begehren,  sondern  enthielt  sich  auch  von  aller  weitern  Be- 
unruhigung der  Halbinsel  und  trat  Sogar  für  den  Fall  seines  bald 
nachher  erfolgten  Hinscheidens,  in  Ermangelung  legitimer  Söhne, 
die  Festung  Korinth  mit  allen  dazu  gehörigen  Landestheilen 
in  Morea  als  Morgengabe  seiner  Tochter  an  Mistrn  ab.  Durch 
diesen  Vertrag  war  die  ganze  Osth&lfte  des  Peloponnes , nur  Argos  mit 
seinem  kleinen  Gebiete  ausgenommen , in  die  Gewalt  des  Griechenfürsten 
Theodor  Paläologos  gekommen.  Fallmerayer,  Morea  p.  282  — 283. 
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[xvrja tv  Zyypayov  rwv  npoßdvTW  inei  yoüv  6 rtpiiwraros  p.iyag 
%apTO<pvXa£  xwdtxa  nprjx6p.t<J£  rcatXcaöv,  iv  w xara  rö  t6t£  in ;t- 
xparoOv  £$og  ai  xaSr,pL£ptvai  auvo dtxai  npdZtig  i<7r,p.Eic0vro  , xai 
roörov  dvanxxj^ag  evpev  ixTeSsfxivvv  elf  nXdrog  rr}v  rrpw ryjv  npä&v 
ixdv >jv,  oi’  >j£  ö töte  MovEptßaaiaf  iTfioxorco?  rEriptYjro  eig  ptyjrpo- 
jToXtrrjv  xai  rag  frSefaxg  imaxonäg  rrjg  Koptv3ou  ßatrihxo)  3s- 
OKl<jfx<ZTt  dvsXäßtTO.  'H  (xerpidr-ng  tfxüv  OnavayvoiaJdyjvat  avvodixöig 
TczptxzktiKJZTO  dg  i/rrjxoov , rjrig  xat  dte&)£i , w$  rr)g  ayiwrdrvjf 
lxrtTpo7t6\£ü)g  K opiv3ov  noXiopxia  7tEptrcE<7oO<7rtg  xai  rwv  inolxuv 
avxrjg  navrayöaE  dtac mapivruiv,  6 töte  Movsp.ßacriag  intaxoit og, 
in:  taxoxi)  yap  aöryj  r>}£  Koptv3ou  rö  nporsoov  $ v, 
oitovdljv  notr)odix£vog  jzäaav , ot)  [x6vov  rtvag  rwv  Koptv3iwv  ^Travs- 
crw'jaro  xat  xarwxtosv  avroüg  iv  r$  n£AojTovvr?'7w , äXAa  xai  ;roX- 
XöO$  aXXous  rwv  nepiöixoiv  ixETaxa.Xeodp.Evog  iyxarioneipe  raurp, 
xat  ourw?  avSig  rrjv  IlEXoTrövvrjaov  xarwxtaaro  *).  Toörov  apetßo- 
p £vog  T?ig  xaXoxayaSiag  6 t6te  ra  rite  ßaotXsiag  axr,nTpa  dt&rwv, 
/xrj  ptövov  dt’  adröv  xai  rotte  ipetZfig  imaxdn :ovg  rote  pisr’  aöröv 
rw  rwv  ptyjrpo;roXirwv  irtpu^OEv  dEtdip.au  iv  rw  tyjv  Movspißaolav 
in kjxokyjv  ovaav  a/roxaraar^aat  aürrjv  e£s  p.r)Tp6noXtv , aXÄa  xai 
äXXag  duo  intoxondg  r^g  pL^rponiXsoig  anoozdoag  K opiv3ov,  Epyov 
yeyovviag  rr,g  Aartvtxite  dfi^tä?,  w$  dpvjrai,  k poaivetp-e  rovrw  xai 
npoaexopoHjev,  o dr)  xai  $ auvodo?  öorepov  inexvp wtrsv  ini'prjfxitovoa 
nspi  roöroo  xai  röv  ourw  raöra  dtara£apt.£vov  aöroxparopa.  ToOrwv 
roiyapovv  ovrw?  avatpaviv rwv  xai  i/r£  rotaörats-  autatg  dtanpa- 
^3evtwv,  £/te£  rö  ptiv  «V  ixrirponoXtv  Tijxr]^Y)vai  nohv  rtva  ßaaihx w 
npoordyp.axt  dsdo^Evov  iaxi  napu  rwv  3e£wv  xai  tEpwv  xavövwv, 
wj  £tp>jrat,  yuXarro|UL£'vwv  asi  rwv  dtxatwv  rf/  i|  dp%f)g  [xr; xpo- 
rt6\et , rö  oe  xai  imaxonag  avrr,g  anooitdoat  xai  npooxupüj^ai  r-p 

’)  In  den  genannten  auf  die  Metropole  von  Monembasia  bezüglichen  Urkunden 
findet  «ich  keine  Erwähnung  dieser  Verdienste  des  Biscbofes  von  Monembasia 
um  die  vor  den  Lateinern  fluchtigen  Korinther  und  andere  i’eloponnesier. 
Die  Stelle  ist  aus  einem  anderen,  bisher  unbekannten  älteren  Dokumente 
gezogen.  Auch  die  oben  angeführte  Urkunde  des  Jahres  1292  scheint  sich 
auf  ein  älteres  Actenstück  zu  beziehen,  wenn  es  in  derselben  heisst;  Kat 
toivuv  y3ävs t (Atv  »jö>;  np6repov  Kpo^saniaoKja  xai  ^a^p.(Jv  rtva  rijv 
u'^yjXo repwv  fyt tv  raönjv  d>7  rijv  a'/tcorärYjv  (ZYjrpöxoXtv  xai  r^rtov  rtva  ex- 
x^vjaias  iripotg  xai  rä|tv  npoeoßtiJiLtvrrf  xai  oxrnspsi  ncipt\Bwurti  • ou 
pn!jv , aXXa  xai  fU'/tari}?  cvopta»  ^ap^iav  r«  xai  j’r:i<7X0R,af  avaXo •/coj  rj 
xai  trpoavjxovrwj.  (Buchon  Recherches.  I.  p.  LXXXIIL) 
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xaivtoSday  n öXfit,  napä  näva»  xavovixfjv  TvyydvEt  xai  v6fxtp.ov  napa- 
Triprjotv  oudl  yap  iysi  ng  dndv  roöro  o<xovoju.iav  • fY,ai  yap  d 
fx iyag  KupeXXos*  „Et  ng  rcöv  doxoövrwv  rolg  $EG<p6potg  narpaat 
ffaXfiÖEt  rc,  oöxln  roöro  otxovo/uiav  xX^rlov,  ocXXä  napdßaatv  xai 
npodooiav  ooyp.a zog  xai  Trspi  rö  ^etov  daißetav”*  xai  d xavwv  dl  r>fc 
Iv  Kap^a^/Ivrj  xwXöwv  r^v  xarä  r^v  oixdav  öpefyv  rä  rcdvra  nrot- 
oövra?  „rä  ju.lv  vfcoorri  ävevc^ivra  ap.a'jpd  dvra  xai  xa.$öXou 

Xav.S'dvovra  axonou p.£va  Trap1  i$/u.cüv  ruTTW^tTErai.”  Ilfpl  dl,  tÜv 
( pavepüJTxrtx  >$  Seia  ypatpr)  iSiamasv,  oö  dd  ^rjyiaaar 3ae,  dXXä 
jxäXXov  EKEvSat.  *Hv  jjLcV  7rdvre»)s  dxdXou.3,ov , dtayvcovat  r^v  >$pu5v 
p.erptOT^rx , iTravaffw^vat  Tip  aytwrarrj  jxrjrpoTrdXEt  Koptv^ou 
rä  lauryjs  d;r’  aurrig  7jd>j  r ftg  OYj[X£pov  * 3}  yäp  l\evSlpag  o'jarjg 
atirfig  an:£(77rd^>;<7av  at  rotaörat  imvxoTxai  xat  it po<j£TiSri'7av  rrj  M o- 
vfju.  ßaaia,  iKtaxonrt  aörrjc  oö<7tj,  xai  d£t  itdvroig  &g  napa  xavSvag 
Sv  rijv  xardXustv  dvadl£a<7.$a(,  >3  ju.£rä  r^v  nohopxiav  auTf,g  ndvra 
npoißr,  xai  Sd  xai  ov rüg  inavaao)^r,vai  raörp  nx  lau rf,$,  inndr) 
IXwSipiag  Irvytv  • oö  ydp  lju.7rodä>v  tw  K oplvSov  npog  ixavdXr/]jtv 
rcüv  dtxatwv  rfjg  ixxXrjolag  aöroö  //  ypovia  napa$pop.r) , Trpcörov 
ju.lv  drt  d v6p.og  deaxfiXEÖErat  rö  l£  dpyrjg  dvvjz6<j rarov  ptrj  ßeßai - 
oöcx.$at  dtä  rf/f  ypoviag  napaopop.r)g , xai  ort  rä  xaxüg  xptSlvra 
xai  r'JTUoSivra  oute  ypövog , oör£  vop.og , oörE  ffvvrj^Eta  ßsßatoZ • 
äXXa  xai  ot  xai  «poi  xavdv£?  diayopsOovatv , on  7rXT3/xju.cXo5s’ 

dl  rtvo?  intaxÖKQu  tu  xr,g  ixx'krjaiag  adroö  dtotx^ffavro?  xai  iripotg 
rr^g  idiag  Ivopiag  napayupYjaavrog , «I  xai  ypdp.p.ara  npoOßrjaav, 
0 Ox  dnox)M(7drj(T£Tai  6 p.£ra  roörov  y£ipoTrjVY)^ria6p.£vog  dva&rdv 
t ftg  atirov  IxxXriatug  rd  dixata,  xav  ^oXO?  d pifra^O  k ap£\$6)v  £trj 
ypovog,  d dl  xai  ßaatXtxYj  dtarä^£t  fitn-ot  rtj  adrö  y£y£vr)<jSat  xai 
diayvdjpiip  auvodixrj  * äAX’  dno\\ip.ivrjg  Ttdvrug  rr^g  Koplv  ^ou  raöra 
l^lvovro,  IffavcX^oOoYjj  r^v  a^pLEpov  Tf/  rwv  'Po>p.aiwv  äp^  xai  rr,v 
iauTYig  IXwStpiav  anolavou^g , avayxd^srat  ndvrwg  xai  6 Kopiv- 
5ou  ru  dvri  vöv  anokaß&v  r ryv  lauroö  yvrjaiav  p^zponoktv,  w?  dl  xai 
avro  rodvojaa  rd  xaXeta^at  Kopiv^ou*  rd  npoTcpov  ydp  i^tXdv  ovop ia 
>$v  npayjj.dru)v  iareprjixivov  dvaxa'kdvSut  rä  iavrfjg , cty’  cov  raöra 
xarl^ovrat,  &<JTCtp  oi  and  ai^piaXw^ia?  otxade  Inravacrw^-lvrEj. 

’E/rd  de  6 UpÜTUTog  ptyjrpo^oXiryjj  Kop iv^ou  xai  ön-lprtjxo?, 
rd  ycXädfX^ov  xävraö^a  ln:(d£txvöpt.£voj  xai  sipvjvtxdv  lauroö , rd  pilv 
diä  nov  roö  ädfX'poö  xai  auXXfcroupyoö  Stpanduv , rd  dl  xai  otä 
rr;v  o'txdav  rtpu^v,  tva  pi>j  dd^ip  rtaiv  äXXo  ri  rd  aurov  jyi- 
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aaaSat  xdv  Movej txßaatocg  avSpurtov  ix  ffoXXoö  npdg  xoöxo  appodidi- 
xaxov  xat  pqdiv  einelv  nepi  rourou,  aijpepov  di  yupvovv  adröv  a<p' 
wv  s lyov  xai  oi  npd  adroü,  i£öv  päXlov  nXeio)  auxdv  ^aptaaa^at, 
yvdi\t.ri v eiar,veyxe.v , rjTtg  di]  xai  xri  »jpiwv  pexpiox^xt  ijpeae  xal  xri 
dir’  aOr^v  -Sattst  xat  ispä  rwv  äp^tEpiwv  arvvödw*  r}v  di)  xal  6 xpä- 
xiaxog  xat  £716?  p.ov  adroxpärwp  xat  ßaatXEu?  Gnepanedigaxo  xai 
iniivs'jev,  w?  ixaxiptp  tw v äp^tspiwv  xd  arapa^ov  xat  r^v  xipijv 
ayvrrjpoöaav,  piäXAov  di  xai  aürd?  roiav  di  rtva  yvdipnv  £XSIV 
piaaxo  xat  npd  xi]v  xov  Kopiv  5ov  radrrjv  einelv'  y di)  yvcbpy  inav- 
enauaaxo  xai  <5  leptbxaxog  prjxpono\ixr)g  Mov  epßaai  a?,  tva  pti^pt? 
äv  £ip  ö d*jXw.$£t?  prjxponctixvjg  Movepßaaiag  xOptg  ’Axaxto?,  e^yj 
xat  xapnifrxat  xat  vlpr/xat  xdg  xoiaGxag  dOo  imoxondg , w?  xat 
ö npd  adroü,  TEXEurrjaavTO?  di  adroö  inavaaxpifoivxat  adxai  ffpö? 
t^v  dyttoxctxYjv  xrig  K opivSov  pv)xp6noXiv  xat  ävafföaffaarot  dta- 
pivoioiv  a^’  aunj?  Et?  aiwva  töv  änavxa , w?  ävrjxouaat  xaGxip 
xd  äff1  äp^rj?.  Kai  pexpcdxvjg  tipüv  inujfpayifyvaa  rä  eipr)piva 
dtä  ryj?  napoGarjg  avx9)g  avvodtxrj?  npd&uig,  axe  xa xd  yvdipr,v  cvra 
xai  tw  xpartarrw  xai  titytw  pov  aür oxpdxopt  xai  rfj?  ptXta?  i&xd- 
piEva  rof?  apxiepeüa tv  oyEiXopivr??  xd  dxdpa%6v  xe  äXX^Xwv  auvr>j- 
poüvxa  xai  xdaptov , napaxe\eGexai  xd  axipyov  lx&iv  T<*  dedoypiva 
xavxa  xat  ipjJoipivov  xat  äxaräXurov,  xai  ptf/TE  röv  ieptixaxov  pf)xpono- 
XtTipv  Koptv^ou  ffpö  rr}?  teXeutt}?  toö  Mov£p./3aata?  ifft^Etprjaat 
anoandaai  rä?  rotadra?  inraxonag  and  xf,g  Movepßa  ata  ?,  pi)xe 
xoüg  pex'  adxdv  ^Etporov>2.$>}<79pt.iv9v? , Et  npdg  pei^ova  odxog  äva- 
^£t>2  xtpiiV  äXX’  t$  ptiv  ^py;<7Erat  Tat?  xotaOxatg  intaxonalg  xai  xd 
iepaxtxä  ndvxa  dtevepyi)aet  xd  iv  avxatg  6 Movepßaaiag , ä^ptf 
av  iv  Totf  ^wat  dtarEXfif,  rEAsurrjcravTos  di  at/roö  y;  npdg  pei^ova 
avax$ ivxng  a£iav,  xi)  dyutixdxy  pvjxpondXei  Koptv^ou  avrat  npog - 
xvpw^f/aovrat,  wf  rö  npdxepov , xai  rw  xarä  xaipobg  yevopivto  pv}- 
xpo/roXixf)  KoptvSov  iaovxai  eig  neputoifjaiv  xai  dtavoju^v,  xai  ooxe 
K optvSov  xilP0T0VY>^'7ST(Xl  xdinoxe  dvs-j  xi)g  deanoxsiag  avrwv, 
oute  Movepßaaiag  dvafrxrt<3ei  avxdg  ic  adroö.  "ßtJTE  di  rwv 
ivraö^a  ruffw^ivrwv  Exaarov  ädtädstarov  fifvat,  xat  ßapog  ayopiapov 
< pptxdidovg  inavaxtivcxai  i)  pexptdxyg  ijptLv  dtä  roö  napovxog  avxrjg 
atyiXkididovg  ypdppaxog , äffoXv-Sivrog  ei?  t^v  fffipi  xoüxov  äayäXfitav 
iv  ir£t  *)• 


*)  Im  Jahre  d.  W.  6905  n,  Chr.  1397  unter  dem  Patriarchen  Antonios. 
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fEfc  xai  dtd  nfxixg  narpi xpyixrig  yjtpog  rd  * ’Avrwveo? 
iXio>  0eoö  apyienioxon  og  K w v <rr a vr tv  ounrdX £ (>)g  vixg 
'P(t)fj.Yjg  xai  otxov  p.  ev  ixo  g n ar  p t a p yr)  g.- J* 

j-'OpcvpLq)  roO  navayiwrccro'j  dea/röro v roö  otxovpevixoö 

xccTptdpyo’j  Oniypa^j/av  ovrot.-j- 

•J-'O  ranetvig  pxirponoXirr^g  Ntxojxyjdeias  xai  ünipnpiog 
Maxäptog.f 

-J-  '0  Tocjzeivög  fXYirponoXtTYjg  Movspßaatag  xai  (jnipnp.og 
’A  xdxtog.-\-  ' 

-J-'O  raneivog  jtxyjrpoTroXin;?  II  aXaicÖv  Ila-rpwv  Ntywv.  -J- 
-J-'O  Tznewog  /x^rpoTroXirrj?  OvyypoßXayiag  ’ASavd- 
<y  t o g.  f 

-J-*0  ra/retvds  pjrpOTroXirrjs  ’Arrahia?  vnipnpog  xai  7rpö- 
edpo?  2id>}£  Oeo^öXaxros.  -J- 

Efts  xai  OTrta-^ev  £ct<p  6ptap.6)  at/roö  * Onoypafop.ev  xai  i$/xet£* 
•J-'O  p.iyag  'JxevofOXaZ  rrig  aytuj rdr-qg  roö  0eoö  p.eyakr)g  ix- 
xX^aiag  oidxwog  &r)  p.r,T  p i o g 6 BaXffa/uiGüv. -J- 

•{•'0  peyag  xaj oroyöXal’  rf,£  eftewrarrj?  roö  0£oö  peyaXrjg 
ixxXrjoiag  xai  dpytotdxoyog  ’lwctvvrjs  o ’OXdßwXog. -J- 

*J*  0 rcpurixdixog  TYjg  dyiuirdrrjg  roö  0eoö  peyaXrjg  ixxXrjatag 
'I  wdvvrjs  6 2 v p 6n  ovXog.  -J- 


IV. 

7Y>5  repcffToo  npbg  töv  ßaatXia. 

©etdrare  aöroxparop  * rd  p.iv  xa5'  exaora , ;rspi  wv  dv  ai 
iß ovXop.r,v  p.a$eiv , CP a£»?£  d xaXds  re  xaya^d?  anayyeXeT'  a d’ 
coarzep  xeyaXzta  rwv  ö;r’  i|moö  <?ot  dv?Xou/xiva)v  rrjde  di?  piaXt <xra 
dieipr  /rpwrov  p.ev,  ujg  oCy  otdvre  & roöv  xa^earwrwv  röv  ’l^/xdv 
( ppovpefoSxt , oöre  IleXo/rovvrjaov  dXw?  adDv  in  Op.lv  ei vat,  rjv  oi 
ßapßapoi  infam*  roörou  di  rot£  pdXiara  ahiav  r^v  xaxorroXcreiav 
eivat,  dt’  rjv  xai  >j  rrfc  ywpag  ipvp.vo rijj,  xai  reiyüv  aa'pdXeca  xai 
oixyjrwpwv  evavdpia,  xai  ei  n aXXo  r^de  • npo aeon  rwv  ig  rdv  grd- 
Xe/xov  ypr,atp.u)v  ooxouvrwv , ayprjarcc  ig  rd  d/xOve^at  xa^i^ryjxe, 
roö  rf/j  7roX«reia?  'ire^d/xeva  xoapov.  'Errtecxcö?  ^ap  xai  at  iv 
rw  Travri  yjdy;  atwvt  ev  re  nexpayviou  xai  e6ooxipr,x\jlai  noXeig  Oxip 
aperftg , noXireiag  aöroö  roörou  (pxivovTxc  jmaXt^ra  rerux>5xuiat> 
Aaxedac/xdvcot,  Ilipaat,  'Pw/xatot,  ot  xai,  ineior,  tov  xa^earwra  ryjf 
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TroXiTStas  xiafiov  ixsxivttxsxxv^  xai  rf,g  unxpyoüarig  xux9ig  sö$xt[iovlxg 
dnensnxoixsaxv  • xxi  ol  vöv  (poßepuixxxoi  ouxoi  >$puv  ßdpßxpot , no- 
hxsix  xeyprifxivQt,  si  xxi  npog  äXXo  re  p.^  xaXws  tyoöaip , aXX’  oöv 
npog  ys  /röXswv  inxu&xtv  xxi  xd  noXifxov  xpdxog  oö  (pxüXwg 
iXoOarji , sv  ixxhoxx  $0x00*71  <pipsa$xt  • Trpö?  töv  Trj$  nohxsixg 
xdxfxov  ts  xxi  inxvopSuxjtv  xuyy cöv  piv  xai  äXXwv  «Jei’  xai  i^prjv 
piv  Tyjv  äpt'Tryjv  dtä  7ravTWv  dvsupovxxg  re  xxi  xxxxxxY}Xxtuivoug 
Yjfxlv  xuxolg , oxjto)  xolg ■ intßoulsuouxt  xoOxoig  twv  ßxpßdpoiu , oaov 
l£sx rtv,  ävTe)£stv  * o<7w  yäp  $[aiv  xxSsvsxxdxotg  n pog  $uvxxcoxdxoug 
(pjfxßxivei  xvtitxttsxSxc , toctoötw  xxi  xr,v  noXixsixv  (hg  anou$xio- 
rdrrjv  npoayxsv  xvxiSelvxi,  r/jv  xxSivstxv  rr?v  twv  npxyjid twv 
avtaworoucrav.  ’AXX'  w$  /xdXixxx  xxi  xxipioixdxou  xotg  vöv  npxyfxxxtv 
ixsivou  $el  toO  nspi  rnv  x9jg  axpxxixg  $ixxpixtv  nohxsuixxxog.  IIpö- 
xspov  yxp  vsvop.iapivov  ^v  *)  UsXonownaioug  oxpxxsueaSxl  xe  ap.a 
xxi  slrnpipsiv  xoug  xuxoOg , 2wg  piv  ßpxystxt  xi  xivsg  xi  xxpxxslxt 
Ofiaiv  f/sav,  axivtfuvot  xs  xx  n oXXa,  xxi  rtp6<jys  ixt  xxi  xip$rj  ivioxs 
xnd  Xapöpwv  xe  xxi  Xs ixg  fipouaxi , oö  nxvu  xot  inidrjXov  xd 
ap.apTavöpevov  • vöv  d’  int$s$coxuixg  piv  xrjg  ax pxxstxg , int$s$o)- 
xucwv  w$  sksiv  twv  stVpopwv,  a^övara  ^ufxßxlvst , sö  xai  xaXwf 
xno$i$G<j$xt  dfJLtpdxspx,  wot’  xnoxpixsov  sivxt  xoug  (Jxpxxtüxxg  xnd 
twv  siaoeaövTWV  , iniKs^dp.svov  xoug  xpiaxoug  dndn twv,  0?  avri 

ndotig  tiayopxg  x r?v  toö  ’lcr-S'/xoö  (ppoupxv  xno$i$6vxsg  xxi  s?  reyj 
aXXo^t  dst  nxpslvxi  iaxpxxons$sujxivo)v , sSvot  rs  jutäXXov  xxi  xfxsivov 
unhaixivot  xxi  xxxx  xxtpov  ixxxxoxe  nxpsxovxxi.  Kai  ju.^  fxivxoc 
otouj  xoug  $v]fioaioug  xoOxoug  <p6poug  iXxxxoiiXsaSxi  xouxou  ysuopavou. 
’Eyw  /xsv  7dp  ufixxxfxxi  ouvtxtxwv  av  xxuxrjv  r^v  xxpxxidv , p.r,$lv 
/rXsov  anravaXwaa?,  ig  xoug  xnd  xujxrdvxoiv  twv  xuvxxy^xopisvoiv 
<j>spo[j.ivoug  <5p.oö  auixnxvxxg  (pdpoug,  aup.Kdrr/g  xfig  xq>'  ixdxx-ng 
ixxixg  nrpwyjv  ö/tip  t>3?  toö  ’Ia3p.oö  (fpoupxg  vsvo p.tx[xivr}g  xxuTyg 
six'fopxg  nspi  kgxxixyjl'.x  nou  xt:o$o)xsiv  xxpxxtoixcLv  oixoxix wv  cxw- 
piaTa , wot’  av  nspi  yiXioug  piiv  aÖTwv  asi  (ppoupsiu  ix  oixdoyng’ 

instdxu  $i  x t npootrj  dstvdv , xai  ^rdvTa?  nxpslvxi  ?j  w$  nXsixxoug, 

oug  ig  Xdyoug  xs  xxi  xd&ig  dtsXwv,  uttö  ts  Xoyxyolg  xxi  x x&dpyotg 

xpyouxiv,  innixg  $'  si  Ttvs?  sfsv  aÖTwv,  und  iXdpy oig  xs  xxi  auv- 

xxyfxxxdpyxig , xuxds  av  strj  x^siv  xs  xxi  a^o^wcrstv1  2)  xri  ypsix, 

1 ) So  muss  es  wohl  heissen.  Die  sehr  fehlerhaft  geschriebene  Handschrift 
hat:  rt$v). 

2)  Cod.  dtTroSwffiv. 
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yre  ay  diot  xal  xara  xaipdv  dxaarrou?,  rjv  vpjlg  nov  inirplizoire. 
'Q?  di  rav ra  äpiora  ravry  rot  yevöpeva  av,  ix  re  rwv  iripoiv 
drjia  yiyovev , d>?  xaxtarwv  aürcüv  rwv  ipyoiv  iXrjXeyp.6vo)v, 
xai  \oyi£op.lvoig  nokv  nov  dtatpipeiv  oo^eiev  av  dpt<rriv$r)v  anoxexptp i- 
p.ivovg  xai  rravrdg  tpopov  afttp.ivovg  rat?  rs  edvoiatg  xal  rot? 
(ppovYjpam,  xai  ry  ÖjrXtuet  ap.eivov  napaaxevaapivovg , raf?  tou  ;ro- 
Xd/xou  ypeiaig  ixavrore  napelvai  rovg  arpartwra? , xai  ry  llevSepiqi 
npdg  rot?  aXXot?  ap.vvovvrag,  tj  a£i  p.iv  etXoirevovrag  rolg  apyovaiv 
iv  rot?  roö  noXlp.ov  xatpoig  vnd  twv  aürwv  au  rourwv  napa- 
xaXovpivovg,  aa>£stv  rs,  otg  idovXevov  xai  ad  rovg  di'  aürwv  <7dj£e<j$at, 
pi)$'  vnaxoveiv  xaXou/xdvou? , rrdvra  rs  avw  xai  xara>  paoxov  (?) 
yiveoSat  Ixnodcjbv  . . *)  etvat  tou?  jtoXXou?.  Kai  *ydp  rot  napanXi)- 
aiov  | vpßaivei , tj  xai  ;roXXw  ;rou  yelpov  rö  dp.apr6p.vjQv,  tiaxep  av 
6t  trr/r ou?  rou?  rs  yevvaiovg  xai  p.r j d/ri  rä  oixeta  r»j  yu<7« 

rcüv  ipywv  dtexpivop.ev  ixaripovg , aXX'  «txr,  (pipovreg  xai  dySo<p6potg 
xai  /roXs/xtarrjpt'ot?  rot?  aUrot?  iypüpeSa.  "AXX’  et  Tt  erot  /xdXet  3) 
rou  IleXoTröwirjcrov  atöv  in  vp.lv  etvat , {xccXiora  piiv  adrog  devp1 
ijxetv , lyyvSev  axvpöpevög  re  xai  ß ouXeuawv  dx  rcüv  dvdvrwv,  ö,  rt 
noielv  • etfi’  dpa  rouro  ody  ot6v  re,  Ttepjte  rwv  n apa  ooi  rovg 
äptffrou?  r<$>  ^etco  nJpuDv  yyepdvi  a&>  re  (?)  6cet  £vp.ßovXevaopivovg 
itepi  rwv  ryjXtxourwv,  a>?  rcöv  TYjfo  pi^  aveu  tcöv  tötwv  xepdüv  ra 
n oXXd  aveyopivoiv  £u/x/ 3ouXeuetv,  xal  a/xa  i^cvaiav  oloovrag  npdr - 
retv,  o,  rt  5v  adroSev  £vp.ßovXev<jop.ivotg  äptarov  doxol , p.v)devög  <pei- 
oop.evov  rcDv  pno  xa^’  ^ <Jovrjv  rttrtv  t<yw?  oo^dvrwv  äv  yiyveaSat, 
Qianep  tarpov,  oü  /xövov  ra  a»j diarepa  rcöv  re  cirtcov  xai  noruiv 
dnip  rf,g  vytiiag  npoofipovra  rolg  xdp.vovatv , aXXa  xai  ripvovra 
re  xai  xatovra  xai  X€‘pa  ^ xa‘  rrö<5a,  iav  5cp,  anoxoKrovra  vnip 
ri)g  rou  Xotrou  oco/xaro?  <xwr> ipta?. 

E700  jxiv  rodp.ov  anodtdovg , a ßiXrtara  etvai  /xot  ^oxef,  raüra 
xai  £vp.ßQv\evrjj  * tw  £e  0ew  evyopac  £ vveveyxelv  ra  navrwg 
alpeSy)a6p.eva , imp.rlxtarov , 00  |3 aatXeü* 8). 


*)  Hier  scheint  etwas  zu  fehlen. 

8)  Codex.  fxtXXti. 

s)  Georgios  Gemistos  Plcthon,  ein  Anhänger  platonischer  Philosophie,  der  um 
die  Mitte  des  fönfzehnten  Jahrhunderts  gr&sstentheils  im  Peloponnes  lebte, 
und  auch  in  Italien  sich  aufgehalten  hatte,  hat  mancherlei  philosophisches, 
historisches  und  theologisches  geschrieben,  das  f&r  meinen  Zweck  ohne 
Interesse  ist,  indem  ich  hier  nur  jene  von  seinen  Schriften  ins  Auge 
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V. 

•j-Chtöev  $txouo<TJvr)$  iotxev  eivoct  fiaxaptuirepov,  xotl  <hdc  toöto 
ye  nätJt  roig  aipov}x£voig  rot  xpetr rw  xoct  Ttporip.<i)r£pa , auryj  y dp 
otot  rtg  Orteptpvrtg  xstl  awexrixt)  roö  navrdg  dOva/xis  ex  roö  npojrorj 


fassen  kann,  in  denen  wir  einige  Belehrung  über  Geschichte  und  Zustand 
des  Reiches  zu  seiner  Zeit  erwarten  mögen.  Sein  hier  mitgetheiltes 
Schreiben  ist  das  dritte  in  der  Reihe  seiner  „Reorganisationsvorschläge 
für  den  Peloponnes zwei  derselben,  einen  Brief  an  Kaiser  Manuel,  an 
den  auch  der  gegenwärtige  gerichtet  ist,  und  ein  Rathschlag  an  den  Des- 
poten Theodor  11.  Paläologos  von  Mistra,  sind  abgedruckt  von  Gul.  Canterus 
hinter  den  Eklogen  des  Stobäus.  Antwerpiae  1575.  fol.  pag.  2t  1 — 229. 
Handschriftlich  befinden  sich  die  beiden  Schriften  im  Cod.  519.  cbart.  sec. 
XIV.  der  8t.  Markus  Bibliothek  (Catal.  p.  279)  und  in  der  Laurentiana, 
Cod.  XVIII.  Nr.  9,  10.  (plut.  56.)  Cod.  XXIV.  Nr.  6 (plut.  8.),  vide  Bandini 
Catal.  II.  p.  319  und  p.  215.  Im  Codex  Bavaricus  Nr.  200  (240).  Der  hier 
abgedruckte  Brief  findet  sich  in  Cod.  Laurent.  XXXIII.  Nr.  6.  (plut.  57) 
Band.  II.  385.  Vergl.  Fabricius  bibl.  gr.  ed.  Harles  VoL  XV.  p.  85  — 102. 
Fallmerayer  (Morea  II.  p.  302.)  hat  zuerst  wieder  dieses  merkwürdige 
Product  byzantinischer  Schulweisheit  zu  näherer  Kenntniss  gebracht.  Seine 
auszugsweise  Übersetzung  hat  Finlay  benutzt  (Medicval  Greece  p.  282) ; 
denn  ich  vermutbe  mit  Grund,  er  habe  die  Schrift  Pletho’s  selbst  nicht 
gesehen.  Einige  Belehrung  für  die  Geographie  und  Geschichte  Thes- 
saliens jener  Zeit  möchte  man  auch  in  einer  seinen  Namen  tragenden 
„ 0£<7ffaXtaj  ywptrjpayiot"  in  Codex  phil.  gr.  Nr.  74  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, die  von  Lambecius  (lib.  VII,  p.  165,  Nr.  7)  als  noch  unedirtes 
Werk  bezeichnet  wird,  vermuthen:  diese  &tooalict(  rtfitOTOU 

rov  IRfttovof  ist  aber  ein  Fragment  des  XI.  Buches  Strabo's  beginnend: 
(>}  Xo,/30t)  o ar)  (cod.  nXrjvdoa)  nonxp.ox'kvordg  k<J Ttv  (Kramers  Aus- 

gabe pag.  293,  cap.  5,  lin.  22.)  Von  geringem  Werthe  für  mittelalter- 
liche Geographie  ist  seine  Ataypetfi)  olkoloyh  IlcXojrowVjaov , natpotkiw  rt 
xai  ixecro'/aiov.  Finlay  hält  sie  fälschlich  für  unedirt  (p.  282,  Anmerkung: 
The  Royal  library  at  Munich  contains  a Ms.  of  Plethon,  which  appears  to 
be  a description  of  the  Peloponnesus,  a work  of  some  value  probably,  for 
tbe  geography  of  the  middle  ages.  It  is  to  be  regretted  that  it 
has  not  been  printe d);  denn  sie  befindet  sich  hinter  den  beiden  Re- 
organisationsplänen im  angeführten  Stobäus  von  Canter.  pag.  230  f.  Die 
Münchner  Hs.,  die  Herr  Dr.  Konrad  Hofmann  die  Güte  hatte,  für  mich  zu  ver- 
gleichen, stimmt  mit  dem  Drucke  vollkommen  überein,  nur  hat  der  nachlässige 
Abschreiber  die  Angabe  der  geographischen  Längen  und  Breiten  ausgelassen. 
Die  alten  Namen  der  Orte  sind  vorangestellt,  die  neuen  nur  hin  und 
wieder  beigefügt.  Ich  führe  diese  Namen  hier  auf,  als  den  einzigen  Ge- 
winn, der  für  uns  aus  dieser  Schrift  zu  ziehen  ist:  AXy vpcc  »5  vyy 
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xod  xvptoig  dyo&oö  npoiovaoc  inl  rd  xrtffftara,  xat  ra  orjpävia 
7ravra  avviyji  xat  rd  iniyeior  xai  ydp  o Odiv  rt  rwv  ovrwv,  oöre 
rwv  vor? rwv,  oure  rwv  a^^ijrwv  öffrtv,  5 npög  TotOrrig  &ay>?rat 
xac  jSv$[it£sTat  ft ovifxov  re  xod  ddidX'jrov  , w$  itpixrov  awr^pecrar 
inti  di  ifi  rtpog  rö  yelpov  roörwv  rpoTtrj  xai  didX'Joeg  xod  <f>Sopd 
ty) g dixcuooOvr,g  xod  rfjg  ia6 Trtrog  xod  rrjg  ap/xovcocg  diton ruoig 
dreyvGjg  ovaa  r\>yydvn,  oö  fnjv,  aXXd  xod  -f)  rwv  aXXwv  ap£rwv 
ftovacxr;  rc  xac  ivapp.6viog  rdfyg  ri)  r r,g  dtxatoaiivrjg  avaXoyta  ßvS- 
[itCsrou  xai  p.lXog  <7wrf,ptov  dvocxpoberou , önep  iariv  6 rwv  iv 
o dpocvolg  £opra£övrwv  dxard7?av<jro$  rjyog’  ivrevSev  xod  kAgoc  aperr, 
dixouooOvYj  npoaovop.d%erou  dtd  rö  p.yj öiftiav  ecvat  roö  xödftou  raOnjs 
xa^anral’  i(3xtpr,i).tvYtv  • xai  ötxatoc  ndvxeg  oi  rwv  aytwv  xaXoövrat 
Xopoi  7ra«7»j?  dpsrrig  ovreg  ipydxou , ofa  di}  did  twv  onX wv  rrjs 
dtxat  oaövyjs  rwv  fe^twv  xat  rwv  dpiffrcpwv  ft  erd  roö  piaxapfou 
JlaöXov  xai  rwv  i^ovwv  xac  rwv  neipocsp. wv  roö  Trapöv rog  ßiov 
yeyovOTeg  dvwrepoe*  dXXd  xod  at  xard  xöaptov  rwv  av3pw;rwv  dta- 
tpopoi  noXiTEiou  xod  cd  xaraarao£tf  xod  anX (Lg  einrfv  Träaa  ttöXc? 
xac  )(wpa  £txaco<xöv>?£  xuSdnccE,  dvr^opivyj  rtlyog  iaurp  7r£pi- 
txr>3<7t  roö  rwv  BaßvXwvtwv  aep.v6rep ov,  roö?  ddixovg  xod  noXcpiiovg 
ix  roörov  xaXw?  apiOvca^ae  d'JvocfxivY}.  ’E/rd  rotvuv  roeoörov  öff£p- 
rs  xat  ^£?ov  <5  Xöyo$  rö  rfjf  ^cxatocrjvyj?  dnidei^e  ^pfjpta, 
avSsxriov  av  £t>j  raörjj  xat  Tzepcexriov  naay 3 ffTro’j&jj,  xac  £rjrr;riov 
TTpö  Jtavrwv  y£vo$  a/rav  xod  ifjXtxiav  drcaoav  xotSdntp  rt  yw£  xat 
^wrtxf/V  rtva  dOvocpuv  roö  rfj?  (Jtxacoaövr?^  >JXcou  npospyop-ivr/v  eig 
rd  roö  xötTptoy  7rXy?pwpcaraj  xat  ;rdvra  xaraxo<7jutoöaav  xai  SdXrcovaccv 


Boffur£a.  KuHvij  iriveiov  vuv  rXoptvrta.  ’AXyeiou  ro- 

rafxoö  exßoXi),  >5  vuv  'Poytaj.  Aeuxrpov  jröXtj  Maiv>j.  I’u3iov  nr^Xi? 

vüv  IlaXaiörroXi;  xat  Haaaßd;.  Boa$  rröXiff  rä  vuv  Bärtxa.  ’E»rt- 
öaupos  ^öXtg  ^ Movepßotoioc.  Zapvj^  jröXtf  6 vuv  'Iepä^  Xtfti^v.  <X> X t- 
oü;  jröXtf  rä  Bipfita.  Tp&i£ijv  ttoXi?  <I>aväpiov.  Ta  ev  rjj  üeXojrov- 
5p>j.  <1>oXou?  tou  vuv  ’AffTpä;.  2r^p.yuXoj  ^ Zetpta*  tö  aürö 
xat  KuXt^vhj.  Mtvwvrj  tö  twv  vüv  Sxoprwv.  Tau'/trov  tö  vüv  IhvTS- 
öaxTuXov.  Kpövtov  tö  t^5  vüv  T^axovta?.  Zdpig^  tö  toü  vüv  Za- 
paxa.  ’E  X 1 x tj  rä  vüv  Tpüff ta.  B 0 ü p a >}  vüv  IhpvtT^a.  II  e X if)  v >j  >} 
vüv  Kepxoßoc.  Xtxucöv  tä  vüv  BaatXtxä.  <l»£pa  1 ^ vüv  vEyupa.  ’Av- 
rt'/övia  >5  xat  MavTtveta,  >}  rrept  ra  T^ejrtava  naXatonroXtj.  l'TÜp.- 
yaXof  ^ Zdtpaxa  vüv.  Mux^vat  jröXtf  rö  IloXüys'jf^ov.  0aXätt»j  ^ 
vüv  KaXaftaTa. 
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xaf  r>fö  exoretvrig  ara&xg  re  xai  evy/Oeewg  anaX)Arrovexv  • oü^ 
fixieret  di  rovg  iSvöjv  re  xai  nöXeoiv  apyjiv  iyxeyetpte\xivo'jg  xai 
npoeraeiav , dtört  xaSanep  ralg  dXXatg  inierijfxaig  xai  riyyatg 
xardXXnXög  iertv  ipyae'ta  xai  npä&g,  npög  rö  tdtov  riXog  r ö iavriig 
ipyov  npoayovea , oötw  dfi  tv?  toö  ap%etv  interr)[XYj  ipyae'ta  fxiv 
ieriv  f)  dtxatoeOvr) , reXog  di  raOrrjg  xai  otov  einelv  xapnog  rwv 
xa/xdrwv  ro  rwv  ÖTmjxowv  eipyjvtxöv  re  xai  deraeixerov , tdenep 
apiXet  rolg  yeupyolg  reXog  p.iv  ieriv  f)  toö  eirov  xai  rwv  aAXwv 
xapnüv  cuyopta,  ivlpyeiz  di  f;  rftg  yng  ipyaeia.  ’AAV  inei  roö 
duaiou  rö  p.iv  npög  Gsöv,  rö  di  npög  avSpömo'jg  aväyerai , rö 
Selov  nävrtiig  rwv  avSpwniv wv  nporiyeleSxt  %pe wv,  npürov  fxiv, 
Sn  rä  Sela  rwv  aXXwv  aei  nportfxSirepa,  deurepov  d'  on  xaSdnep 
rolg  yeoipyolg  re  xai  <f>'jrr)x6[xoig  dtxatov  av  elr)  npö  nav rwv  rwv 
otxsiwv  7rövwv  an ap^xg  rw  $eu>  npoexofiiZeiv , oörw  xai  rolg 
■Öyefxöei  xai  ä pyoxtet  r^v  dixaioei>vr)v  npoerixov  dnap^eoSat  roörw, 
Sieav  [xi)  aydpterot  nepi  röv  eoepyirrjv  oySelev,  dt ’ aöroö  yap 
ßaeiXelg  ßaetXeOovet  xai  dwaerat  xparoOet  yiig.  Ata  roöro  xd[xef 
inetdi,nep  f)  ndvra  xvßepvoiea  xai  dtiSvvouex  npövota  nöXeoiv  xai 
ywpüv  oüx  6Xiy wv  fiye\xöva  xai  apyriyöv  npoeerijearo , dlov  av  eh j, 
xaSdnep  roö g apterovg  rwv  iarpöjv  , [xyj  [xovov  rag  anep^ofxivag 
elg  rö  e^g  adixtag,  ota  nva  fxiXXovra  ndSrj  npoavxereXXetv  rolg 
npofvXaxrtxolg  rwv  yapjütaxwv,  aXXd  xai  et  n rwv  ddixoiv  eieex d)[xaee 
npoXaßöv , dvarepelv  xai  avaxxSdpat  rrj  ixa%xippt  rr,g  i&jeiag • 
oü  7<ato  £tx75  j yrjat,  raörrjv  fopoüfxev , dtotxovot  0coö  yeyovöreg  xai 
eig  adrö  roöro  npoexaprepovvreg. 

’E nei  rotvvv  2r Itpavog  ixelvog  6 0 vpeeyjg,  Xepßiag  xai 
'P.w  [xav  tag  adr  oxp  a r 0 p a iav  röv  dvetnSiv  *)  rw  uipet  roö  a|tw- 


*)  Stephan  Dusan  der  Starke,  der  mkchtige  Herrscher  der  Serben,  der  sich 
„Kaiser  von  Serbien  und  Romanien”  nannte,  regierte  von  1330  — 1350. 
EifersQchtig  auf  den  Ruhm  des  glorreichen  Namens  von  Byzanz , wollte  er 
Konstantinopel  auch  nicht  das  Vorrecht  vor  seinem  neueren  und  damals 
jedenfalls  kräftigeren  Reiche  lassen,  allein  einen  Patriarchen  zu  haben. 
Er.  berief  daher  alle  Bischöfe  seiner  und  der  bulgarischen  Bänder  nach 
Makedonien,  und  liess  Johannikios  II.  zum  Patriarchen  von  Serbien  ein- 
weihen. Der  Sitz  des  Patriarchen  wurde  nach  Ipek  verlegt.  Der  neue 
Patriarch  setzte  Dusan  hierauf  die  Kaiserkrone  auf.  Vgl.  Engel,  Geschichte 
von  Serbien  p.  279.  Die  Folge  davon  waren  kirchliche  Streitigkeiten  mit 
dem  Patriarchen  von  Konstantinopel,  Kallistos  (1352.)  Dusan  wurde  in 
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paxog  xai  rw  pzyiSzt  rrjg  i£ovotag  r^v  xapdiav  o'jvzizap^zig  ov 
pivov  rag  ccXXor plag  xai  p.i)  itKGxzipzvag  aürw  xoXztg  nXeovzxxixolg 
6<j>5aXp.oTg  zi opa  xai  d&xa  £ty»}  xarä  rwv  pjd£v  ^dtxr/xoxoiv  lyOpvov 
xai  xrjg  (ju)p.aixY}g  iXsvSzpiag  xai  Tcohrziag  xovg  xavxy  yOvxag  xai 
xpayzvxag  xai  au£r]$£vxag  iXzcvüig  anzoxipzi,  aXXa  xai  p£ypl  rwv 
3stwv  xrj'j  adixiav  i^ixzivz  xai  xd  apyaia  xf^g  ixxkriaiag  $zop.d, 
zxi  xai  xd  rwv  itaxipuv  opia  xaxw?  {/Jtepßaivziv  xai  ikaGKdv 
insyeipyjos  xai  xaxax ip.vziv  zig  dvtaönjra , w<J7r zp  zxspog  xtg  rwv 
ig  otfpavoö  xptxrtg  xz  xai  vop-oSixr^g  rwv  roto6rwv  xararoXptwv  xai 
vöp.ov  xOptov  [xi}  ort  y s rwv  dv.3pw/rtvwv,  aXXä  xai  rwv  .S^twv  itpa y- 
jmarwv  rö  iavroO  rt.$£i?  $zXrtp.a,  adro^tporövrjrcv  ptiv  äxavovtarw? 
^TrXdaaro  naxptdpyriv  t oüx  oXiyag  oi  p.r,x ponöXzig  xf,g  xa^oXtxYj? 
roö  Xptaroö  ixxXrj<7tag  roXptifjpw?  dfapnaoag  zrud£do)xe  roOrw, 
xavr£ö3*v  (j'jvißrj  <jyi<jp>a  xr,g  £xxXr)oiag  o\*  rt  ap. ixpov  yzyzvr)<jäai 
xai  xd  p.£Xrt  roö  a&paxog  roö  Xptaroö  xai  xf,g  xz<paXr,g  dSXcw? 
ä/roppayrjvat*  xai  r/j?  and  x rtg  xzipaXyg  £ wrtx-rj?  npoiouarjg  $'J va- 
p.zu)g  axzpY)3f)vat  xai  vexpw^yjvat.  Oöx  dvzyopzvr}  >j  Ba aiXzta 
p.ou  xijv  xotavxr/v  xaivoxoptav  xai  adtxtav  6pdv  aätöp^wrov  xai 
xjko  XYjV  £p.iiv  ^£ovaiav  xai  X^Xpa  roaoörwv  dv.Spw;rwv  rp'j%txdv 
oXzSpov,  warrep  ei  p.i)  xoig  Pwp.atot?  xrjv  dpyaia'j  anodoirjv  iXzvSz- 
piav,  wars  xara  roö?  izpoog  xai  Sziovg  vop.ovg  rwv  ßaaiXion  reo - 
XixzüzaSat  rcaXtv  xai  rrj?  ßapßapixf,g  x upavvtöo?  xai  aoixiag  cexojX— 
Xaypivvj  xa3dna£  otareXeiv,  aßtorov  etvai  p.ot  xov  ßtov  ooxz t*  ourw? 
oüx  lo'wx«  öttvov  rot?  opSaXpolg  p.ov,  xara  rdv  iv  ßaaiXzOat  npo- 
tpr)xr,v  zinzlv,  xai  rot?  ßXzfdpotg  pov  vvaxayp.öv  xai  avdna-jmv  xoig 
xpoxdyotg  po'j , ew?  oj  eöpw  xdyw  rö^rov  rw  xvp tw  xai  oxrjvupa 
rw  0sw  ’Iaxw]3,  ct^-sp  rÖ7ro?  0soö  xaL<jxYjVO)p.a  xai  vadg  £vx i xara 
roü?  Szio'jg  ypyapovg  at  xaSa pai  rcüv  dv^pw<TWV  ^u^at  xai  3eta? 
Xaptro?  nzrcXripuipivat,  r)g  ^p.zlg  ixjtznxo)xap.zv , xyg  xa3oXtx>j?  ix- 
xXr4<7tag  aipeaxYjxöxeg.  "O^sv  npzaßziav  i^arco^xziXag  Kpdg  xov  nav- 
aytwrar6v  piov  dzanix-nv  röv  oixo'jpzvtxdv  naxpidpyYjV,  Szpanziav 


Bann  gethan.  Der  Ruhe  seiner  neueroberten  LSnder  wegen  konnte  ihm  dies 
nicht  gleichgültig  sein.  Er  sandte  desshalb  nach  Konstantinopel,  um  sich 
den  Segen  des  Patriarchen  zu  erbitten.  Verxichtleistung  auf  den  Kaiser- 
titel und  alle  seine  neuen  Eroberungen  wurde  als  Bedingung  gesetzt,  auf 
welche  Dusan  nicht  eingehen  konnte  und  wollte.  So  blieb  damals  die 
Angelegenheit  ungeschlichtet.  Engel  ibid.  p.  285 — 286. 
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TjiTr)<j<x[xr)v  roö  rotovrov  xaxoö,  og  drj  km  xai  fxi]  dpisXri trag,  dXXd  na- 
Tptxoig  anXdyyyotg  iKixap.<p$Eig , iganzaxztkz  röv  dzazdxyjv  p.ov  xai 
naxzpa  p. ov  xai  xf,g  ip.r)g  ^>o^g  npooxäxyv  xai  iarpöv  röv  xaviepu)- 
xaxov  pjrpo;roXi'ryjv  N t x a i a vnipnpiov  xai  i£ap%ov  nüartg  B 1 3 u- 
vlagy  öarts  öX-^wv  xai  rö  p.£o6x£t%Qv  roö  <ppayp.oü  dtaXOoag,  noXkoTg 
idpüat  xai  novoig  tipwonoiriaz  xd  dteffrcüra  xy  dvvdpM  roö  navaytov 
rtvzOp.axog  xat  xarrjXXa^s  rä  rexva  Jtpog  rrjv  xotvf>v  p.rtxipai  p.zxa- 
doug  r,j utlv  dyicf.ap.oO  re  xai  <poixtap.oO , £stwv  rs  xai  nv£'jp.axixü>v 
Xaptop.äxb)v.  Ata  roöro  xdyw  dnodtdoip.1  dt'  aO roö  rü  Travrwv 
ßaotXst  xat  dzanoxy , rw  xupto)  -ftp. wv  ’lajooö  Xpt<7ra>,  rrj  xaSohxy 
ixxAYjaicc  xai  xfy  reavaytwrarw  p.o u dea/rör^  ra>  otxo’j/xevtxa)  Trarpt- 
dp%y  naaag  x dg  dpnayziaag  ixx^aiag  xai  p.r)xpon6\ztg  xai  ndvxa 
xd  Kaxptap’/txa  dixata  oky  XilPl  xa‘  yvc bpup  ’ ndvxa  ydp  raöra 
6;rö  rr,v  i/xrjv  i£ovatav  apxiuig  yzydvaat,  dp£ap.ivo'j  ptott  roö  rotoörou 
-^eapiarov  £pyov  xat  ao)xr,piou , instdij  xrjg  dpnayf>g  xaOxY,g  evexa 
xai  rö  axav&xXov  r/j?  ixx).r)aiag  yj>övov  oOx  oXiyov  npouy^uiprjaz 
xai  fj  \0p.rj  rtiiv  roaoörwv  i|/y^uv  ziaz^^dprj’  o$zv  xat  r otaOxx) 
roö  ^£tou  dtxatou  a/rööoats  xai  nrpö*  rrjv  xa^oXtxiov  öxxXrjaiav 
xaxaXAayt)  xai  Okox  ayd  rö  p.ovtp.6v  xz  xai  axaraXvrov 

rijf  avvrcXctas  roö  aiwvo£,  efeep  rf?£  ixxXrjotas  XptaxoO  iziAat  ado'j 
ov  xaxta/Oao’jatv.  Et  rt$  öi  rwv  d/ravrcov,  rwv  rs  vöv  övrwv,  rcDv 
r’  iaop.iv(*)v  xai  p.zx'  ip.1  xr,g  xax'  lp.1  raörrjg  in£i\rtp.p.ivo)v  ap^f/S, 
elg  oOdiv  ’koytoäp.zvog  xrtv  iau rwv  awrrjpiav , naptdojv  piv  rö  roö 
0£oö  öixatov,  aStxi,aag  di  xoOg  Sztovg  xai  izpoOg  xavovag , apndazt 
ndXtv  ra?  ixxfaaiag  xolp.r)püg  xai  a^e'üjj  xat  rf,£  xotv^?  anoaxz- 
p-nazt  p.rjxpog , ixniaot  rrj?  roö  uioö  roö  0soö  K'jE'jp.axixrig  ffuva- 
yiciaf  xai  yaptxog  xai  inzinzp  -d  xoO  oup.axog  roö  p.i\ovg 

anoxoixd  xai  xftg  xE<pa\r,g  iaxi  %u)ptop.6g'  xai  aüp.a  p.iv  iaxiv  d 
ixxkr,aia , xz'paXd  di  6 Xptaxog  * aXXä  xai  xag  apag  intondaaixo 
xütv  ayioiv  rptaxootwv  dlxa  xai  oxxui  Szotpdp wv  naxipoiv  röDv  öv 
Ntxata,  inztdrjirzp  ixzivot  ptiv  Onip  xr,g  ixx\r,ataaxtxrig  awr^Sov 
hd) azoig  xai  elprjvyg,  ouxog  di  rf;v  ^vavrtav  ixzivotg  ßadi&t. 

'Aatpa'/yZiag  di  pLEifrvog  X.dptv  xai  xd  napov  ifcxzSrj  ypdp.p.a 
x f,g  B a a i X £ t a g p.ov  iv  p.wi  Maprtw  ivdtxxt&vog  cg'  roö  /<rwoc/ 
(xo'jg.  *) 


*)  Ina  J.  d.  \V.  6878.  n.  Chr.  1368. 
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E<X£  xai  Onoypa(f)ijv  oepßixrjv  • Aeairörijs  ’I  u)  dv  v yj  g 
Ov  ’fx'ka.a Yi  g. *  *)  •{• 


VI. 

f IJpä^tg  bti  rfj  ivdxrei  ziov  IxxXrjotatv,  77) g ts  Tjperipag  xac  riyc 

2'epßtag.  f 

•j*  <Pi\6Siog , i\i(p  0sou  dp^urziaxonog  Kwvaravrtvou^öAswj  viscg 
'lyup irjg  xai  cixo'jptvixog  narpidpyrig.  -j* 

*J*  (P^av£t  npö  %p6vü)v  rj&rj  7to XXwv  r)  fxrjTTjp  twv  ixx}.rt(}iü iv, 
r/  dytwrdryj  xcd  x'x^oKixr,  psydlr,  ixxXvjatct  roö  Xptaroö  GTepriSeZaa 
tcDv  Trcpt  ra  /xspyj  rifc  l.spß  tag  cot'wv  /xvj  rponoleoiv , avw^sv  xod 


*)  Mil  Uros  V.  erlosch  das  serbische  Fürstengeschlecht  der  Nemaniden  — ein 
Fremder  bestieg  den  Thron.  Vukasin,  Uglesa  und  Goiko  waren, 
nach  Du-Cange,  zu  Chlebna  in  der  dalmatinisch  - serbischen  Narenla  ge- 
boren, Söhne  eines  armen  Edelmannes,  Namens  Mrnava.  Stephan  Dusan 
nahm  Mrnava  an  seinen  Hof.  Vukasin  wurde  zum  Kral , Uglesa  zum  Pro- 
tospatharios , und  Goiko  zum  Logotheten  ernannt.  Die  immer  grössere 

• Ausbreitung  der  Türken  machte  damals  dem  byzantinischen  Hofe  ein  Bünd- 
niss  mit  dem  kriegerischen  Serben  höchst  wünschenswert.  Bald  nach 
Uros  V.  Tode  (1368)  schickte  daher  K.  Johannes  Paläologos  eine  ansehn- 
liche Gesandtschaft  an  dessen  Witwe  Elisabeth,  die  sich  zu  Pherä  in  Thes- 
salien aufhielt.  Der  Patriarch  von  Konstantinopel  stand  an  der  Spitze. 
Die  Gesandtschaft  hatte  den  Auftrag,  alle  Feindschaft,  die  noch  unter 
Uros  zwischen  Serben  und  Griechen  bestand , in  Vergessenheit  zu  bringen 
und  vielmehr  gegen  die  in  Thrakien  sich  immer  weiter  aus- 
breitenden Türken  auf  ein  Bündniss  zur  Rettung  des  grie- 
chischen und  serbischen  Reiches  anzutragen.  Es  muss 
wirklich  ein  solches  Bündniss  verabredet  worden  sein, 
denn  der  Zarostawnik  meldet,  dass  besonders  der  tapfere 
Uglesa  in  seinen  Bruder  Vukasin  gedrungen  sei,  sich  mit 
dem  Paläologen  zu  verbinden  und  in  Makedonien  einzu- 
rü,ckcn.  Engel  ibid.  p.  321  IT.  Chalkondylas  meldet  sogar  von  einem 
Siege  Vukasin  über  die  Türken  (1370).  Dass  die  Gesandtschaft  wenigstens 
eine  Kirchenvereinigung  zu  Stande  gebracht,  beweisen  die  beiden  hier  mit— 
getheilten  Urkunden.  Aber  schon  in  dem  Jahre  1371,  in  welchem  der  .Sy- 
nodalbeschluss über  die  Kirchenvereinigung  erfolgte,  kamen  Uglesa  und  seine 
Brüder  in  einer  Sultan  Murad  I.  gelieferten  Schlacht  um.  Er  und  Goiko 
sollen  in  der  Maritza  ertrunken,  (In  Maritza  fluvio  sunt  demersi  26*  Sept. 
1371),  Vukasin  erst  auf  der  Flucht  erschlagen  worden  sein.  Du-Cange. 
Familiae  Byzantinae  p.  294. 


Byzantinische  Analekten. 


409 


apyfig  6k6  raöryjv  reXouowv,  6rro vbta  6 r^g  Xspßiag  tyiv t- 
xaöra  xpäX>?s  d xöpts  Xrdyavos  ixelvog  röv  raiv  'Pwptai'wv  rdyrov 
KapaXaßojv  xai  rag  ixxXnolag  dKoarr,aag  r rj  xaSoXtxr,  xai  /xrjrpi 
Kapadlduxe  izpög  röv  apyteKiaxoKOv  üsxiou  xai  2 ep  ßtag,  xai 
6x6  riiv  ixetvou  ivopiav  raurag  aKOxarbrr,oe  xai  iyetporovouvro 
xaxcJjg  6k'  ixeivou  xat  Kapavdpwg  oi  rwv  qperipuiv  dxxX>j<7iwv  apj£- 
tspsts  xat  Kpovrarat,  dt'  d xai  dxivryoav  rrig  >$piwv  xotvwvtas, 
avrös  rs  npürog  6 apyteKioxoKog  xat  oi  <7öv  aörw  ndvrsg  xai 
daotKep  6k'  adroü  rag  yetporoviag  iXdpßavov , apytepeig  re  xat 
iepelg  xai  dtdxovot  xat  6 XotKdg  tepartxdg  xardXoyog*  xai  ^v  ot)  pu- 
xpdv  rd  detvdv  rotoörov  \yeyovdrog  ayiap arog  b rcttg  ixxX-natatg 
roö  Xptarov,  axofijlaybrcüv  i£  avdyxrjg  auv  rotg  tepeuat  xat  7rav- 
rwv  rwv  ixät  Xptartav wv,  roö  roaoörou  KXr)$oug  xai  dvapi$pY)rov 
cyeddv  TYjg  peydXrjg  xai  xaSoXtxrig  ixxXrjaiag.  ’Enrsi  & <5  eötu- 
^ioraros  0£<7;rörv}S  Xepßtag  xOptg  ’lwavvvjs  ö OöyxXEonos»  roö 
rrXicv  rotg  rtperipoig  pipeatv  iyyi&vrog  röxo'j  x6ptog  xaraardg *), 
avSpoiKog  uKdpyoiv  tppovtpog  xai  xaXdg  xai  rpdKOu  xai  auvetoriveuig 
dya$?jg  xai  röv  rov  Öeoö  tpdßov  botxov  xexrr/pbog , JjSiXrjaev  ixa- 
vartuaavSat  rag  ixxXrjatag  raurag  r rj  idia  p vjrpi  xai  xeyaXr?  rwv 
ixxXrtai wv,  xai  i£yjnjas  roöro  pera  peyaXr,g  aKOvdrjg  eig  rr)V  ifjpGiv 
perptdrrjra  xai  ri)v  xspi  aörf/v  iepdv  xai  p eydXr,v  auvodov  rwv 
icpwrarwv  apytepiuv  xat  uKeprtpw  xai  iybero  roöro  rd  plya  xai 
d^tdXoyov  ipyov  eddoxia  roö  eip^voKOtiyravrog  rd  xavra  auirr,pog 
dpüv  xai  xaraX6aavr og  rr,v  iyßpav  b rrj  aapxi  auro 0 xai  rd  pe - 
adretyov  rov  tppaypoü  otaxdpavrog,  xai  iddSr,  ralg  ixxXriaiaig  £tpy;vy?f 
6 dzaKcrog  Xptvrog,  ij  adrOEtpf/Vyj , ixi  r 6 ixouatov  ip%6pevog 
xaSog  xai  rov  aravpdv  rdig  idiotg  avrou  pa$r,ralg  toxzp  rtva  xXfjpov 
xarptxdv  xariXtKev’  xai  ^vuiSr^av  ai  pY)rpox6\cig  aurat  r^j  peydXy  xai 
xaSoXtxf  ixxXrtoia  aKoXaßouTri  xdXtv  rd  iavrrjg , axep  iarspri&n  Kpd 
ypdvoiv  xai  lde£aps$a  roug  apytspz tg  avrwv  eig  xotvwvtav,  kripoug 
di  xai  iyeiporovriaapcv,  xai  ytyovev  evoi'Jig  xat  aKGxardaramg  dbg  rd 
Kpdrepov.  Aid  raura  a'jvdtaaxe'papbr,  it  perptdryg  >jpidDv  rr,  Kspi  a6rr,v 
iepd  xai  peydXy  avvddip  rwv  tepwrarwv  apytepioiv  xai  uKsprtpuv,  rd 
Kapdv  dKoXuei  avvodixov  (uytXXuodeg  ypdppa , dt  06  xai  Kapa- 
xsXeuera t b ayio)  Kveupart,  aripyetv  xai  ippbetv  rr/V  yeyovutav 
iepdv  ra6rr,v  Kpä% tv  eig  rd  e&g , w<7rs  >Jvw pbag  etvat  aKQ  roö 


’)  Uglesa  residirte  zu  Serres. 

Sitr.h.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  II.  Hft. 
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vöv  ra?  ixxXrjaiag  raiirag  vp  aytwrarrj  xai  xa3oAtx>?  roö  Xpwroö 
psyaXr)  ixxXrjota , xai  prjdlva  rwv  anravTcov  fyetv  adscav  nrori  roiv 
xacpwv,  xa^'  ofovof,rtva  rpö/rov  roXpfjuai  dno<rrr,aat  ra?  ixxXy mag 
raöra?  r rjg  psyaXr, g ixxXrjaiag,  xav  £t  rt  xai  ysvrjrai  inl  ru  rö;r« 
roöred,  £tr£  psraXXayri  roö  aö-divrov  roö  röffou,  eire  rt  erepov. 
Ata  70ÖV  riov  £15’  rö  piXXov  aacpaXstav  xai  ßdpog  (pptxoido'jg  aipo- 
piapoO  ixipwve l -fj  pErptdrrjg  rjpöiv  auvofoxw?  xara  roö  ßouXrj^rjao- 
pivov  xai  intysipijaovTog  oXco?  nori  dia<JTr,aat  rag  ixxXrjaiag  raöra?, 
iv  drroiw  &j/ror£  xaraX^w  xai  rd£s t xai  ayr/pan  rvyydvsi  wv  6 
rotoöro?,  eite  p.rtTponoXirr/g  iariv,  eite  iniaxonog,  eite  ispsOg,  eite  dia- 
xovog , £?r£  oAw?  roö  xaraXiyou  (roö)  fcpartxoö , £ir£  xXrjptxdg  önot- 
aadrtK0TE  ixxXrjaiag , £tr£  povaydg,  eite  apywv  roö  töttou,  ar£  Xatxö?, 
£tr£  aXXo?  d/roto?  £v  £«j.  vEorwaav  öi  rrdvrf?  7(v&><7xovr£? , a>?  sursp 
yevrjarjTai  n rotoörov , olov  xai  n ;p6rspov  , ot  roöro  nEnotrjxdrsg  ov 
TEv&vrat  naXiv  eo?  xai  npirspov  rrj?  c tvpnaSeiag  rrjg  ixxXrjaiag, 
dXX’  oi  piv  iyovrsg  Upauxov  ßaSpöv , eite  apyispsTg  siaiv , eite 
fepa?,  xaSaipESrjaovrat  napa  rrjg  psyaXrjg  auvodov  7ravrsÄGü?,  oc 
di  Xacxot , ei ts  apyovTsg , eite  idcuiTai,  Ü7toxetpEvoi  iaovrat  ra>  dyo- 
piapS),  w?  ripv  ixxAvjatav  roö  Xpitxroö  dtaarryaavrE?  xai  ayiaavrsg 
xai  ra  piXrj  aOrng  dnoarrjaavrsg  rf,g  xEipaXfjg. 

Toörou  7 dp  X*i!>iv  «ffoXiXurat  xai  rö  napov  ovvodixov  aiyiX- 
Xiüdsg  ypdppa  r rj?  rjp cöv  pETpiÖTrjrog  ini  ra>  npoaslvai  rai?  ix - 
xXrjaiaig  rauraig  sig  pövtpov  xai  dirjvsxrj  rrjv  aatpaXsiav  xara  ptyjva 
Matov  rr;?  iviarapiv^g  ivdrr,g  ivdixrt üvog  roö  ^ojo^'  i'roug'.  *) 

•J-Er^s  xai  ^ta  rtptag  narptapyixYig  ysipög  rö*  <l>  cXö-3-eog 
iXiii i 0 £ 0 ö dp  yisniaxonog  Kwvaravrtvoufföhws  via? 
'Ptopirj?  xai  oixou  pev  txog  n a rp  t dpyrjg  * -j* a). 


*)  Im  J.  d.  W.  6879.  ind.  9.  n.  Chr.  1371. 

2)  In  Folge  dieser  Vereinigung  wird  dann  auch  dem  Metropoliten  vonPhilippopolis 
die  Wahrung  der  Rechte  des  Patriarchen  in  den  dein  Serben-K&iser  unter- 
worfenen Gegenden  übertragen,  und  es  heisst  in  einer  in  demselben  Monate 
ausgestellten  Urkunde,  durch  welche  dem  Metropoliten  von  Drama  die  Metro- 
pole vonPhilippopolis  ^xar’  ijrc^ocriv ’’  übertragen  w'ird,  ausdrücklich:  Toi 
Toiouro)  Up(A)7<xv(f)  /xr/rpoffoXirrj  Apotjxaf  ävart^Tjfftv  >5  f«rpi</7> j?  >}pwv  r^v 
i^apy^ia»  xai  äioix>j<Jiv  ra>v  jrarpiap^txwv  ravrojv  oixaiwv  roiv  iv  apx? 
xai  inrixparsia  nia?  roö  töruxeorärou  ötanorou  Itpßtai,  iv  a'/iw  rveup. an 
Tro^jivorarou  utoü  ^fxdiv  p.erpio7>jrof  xvp oö  ’lcoavvou  roö  OityxXeai?, 

oarif  xai  (Jyfic'Xei  eKißXetreiv  xai  i;rir»jpscv  ra  ^arptap^ixa  p.ova<7r^pca  xai 
rou{  J&etouf  vaoiif  xai  r<£X).a  »rävra  etc.  ''Cod.  hist.  gr.  Nr.  47.  fol.  290. 
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VII. 

f’E7r£i  oi  fi lovayoi  xr\g  xard  ri^y  vyjaov  rijs  Ilar/AGu  otxxscfxiv^g 
eeßaap dag  fxGvrig  rr,g  B aa i\ti  ag  /xov  rf^g  dg  övGfxa  nfLOifkivog  tgu 

d'/tOU  ivdd^GU  71X VS'JfTijXGV  d/TGSToXoV  TtapSiVG'J  , irttJTr^iOU  , itfCCKV)- 

fxivov  xai  eOayyeXtarGü  ’lcoavvou  ro  0 Ö £oXdy  o'j  iCrmiaav  xai  nxp- 
£x aXfioav  rrj  BaatXeta  (aov,  tva  irci  tgi?  xrrj/xafft  xai  fXEToyiGig  xat 
dvaaryjjxatfiv  avrcDv,  dtrtva  xixr^vrat  oiä  XP'J<J0i ßo&XXwv  dtayopwv  xai 
KpGoray\xdrG)v  xat  aTTGypa^txwv  d7roxara<7Tdo£wv  xai  iripwv  dt- 
xatwjjtdrwv,  Troptu cdvrat  xat  ^ouadßovXXov  rüg  BaotXsia?  ptou,  xai 
xari^wot  raOra  xat  £t$  rö  i£/j$  aßapüg  ndvrp  xat  ärtXw?,  xoc^ws 
xari^ouat  raOra  pti^ot  ro u vuv , rjyouv ' rö  iv  rp  vr,o<p  Atj/jivw 
fxeröyiGv  ro  dg  dvopta  rtpid>pt£VGv  roö  dytov  p.£yaXopidprjp9S  I'fiwp- 
yto’j  roü  My  po  ß\0r  ou  xai  diaxeip.evGv  iv  rrj  TonoSsaia  r r>g 
dyiag  E>  ipd)vr)g  /xsra  twv  rcpoodvrwv  adrw  Travrwv  dpurcXteov  xai 
yfj)pa<piw  • ro  Zrepov  fxxröyicv  ro  dg  ovopta  npLUifLSVOV  rou  rtpuou 
r xgiotpyo'j  twv  avw  dvvapuwv  Mt^arjX  xai  iTrtxexXr/ptivov  rrtv  Uripiv 
fLird  tcöv  ovtwv  ix£ia£  Zvtiixx  KpO'xaSr^xivmv , aXXa  0^  xai  rwv 
dfXKekioiv  xai  yupafioiv  xai  rou  Kzpißodoy  rou  Atdu ptaptou  [xsrd 
rou  yeijxeptvoö  üdpGfxOXüJVog  xai  rou  hfxivog  roö  «7rd  rwv  Korjpivwv 
«tof  reu  Xußadtou  xaXoup.ivou  diijxovreg  * rov  oeßdo fuov  xai  Sstov 
vadv  rov  £t$  ovGfxa  rtixdi/xevov  rrj£  uKepdyvoy  üz<moivr,g  xai  .$£9- 
roxou  rrj?  '0  0 tj  y r{  rp  i a £ jxera  7wv  Trposdvr wv  adra>  yupayiw 
TGvg  iv  rVj  xvr-p  vr;aai  iv  oia<p6potg  yupiotg  «uptoxoptivous  Kapoixong, 
if'  wv  tgO?  /xiv  xam^ov,  tgO?  oi  av£^£^avTG  ^oo  oXiyGV  dt’  6^9- 
ypafixrig  dizGxa-caa'täiEGig  * 6[XOto)g  xai  rä  napaooSivra  avrolg 
yoipdfta  zd  Bo  uv  dp  ta  lsy6[xevx,  rag  rpGyaAiag  xai  rä  hßddta. 
’Ovo/xatGvrat  di  ot  Totourot  xapoixor  6 re  NtxöXao?  d MauooXiwv, 
rcwpvtoj  d Koupou^yjg,  Ö£ddwj50?  .d  Aa^avä^,  d ’larpo^ouXog,  d 
0£&dw(odx>;s  /jt.£rdt  rou  yajißpoO  aiiroO , wAvva  >j  \iyatva,  VeüpyiGg 
TY)g  T£ayyxpivr,g , ot  duo  utoi  rou  Bpa^vou,  Mt^a^X  d Awpadwv, 
Ar,iXY)rpiog  r-pg  KaXavvaj,  >7  BaßuXta,  Edtyrpdrtof  d AaXaatvd?,  d 
’Apyupds,  NtxdXao?  d rovXt/xfj^,  ’lwavvr^  d Mouprard^ouXo? , d 
KoXußäj,  Hivoj  d Zaxerog , A/j/xyjrpto?  d Ilcvrayoutyrdvyj^,  d Sra- 
p.drr,g  , roü  2upt.£wv  oi  n-ald£^,  0£ddwoo?  d Sxuptwrr;?,  >7  Kovt- 
datva,  Etpf/vrj  *)  1)  KaorfiXtav^,  d yafxßpög  tgO  Aa^avä,  0£d- 


*)  Codex  Hpivyj. 
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doipog  6 Kapvwrrjf,  6 viog  tov  Maxp’jvtxoXäcv.  ’Ovoptd^ovrat  5i 
ijxoloig  xai  oi  avoiSzv  $r}\<x)$lvTzg  Zvdzxx  7rpoaxa3^/x£vot  xai  ati- 
Xfrac  tov  fiprjjtxivov  puroyiov  rvjs  II  t zpzug'  6 Nr£tavf}$,  6 M/ro- 
vopdT^og  fxzTx  tov  xpoyövov  avroOt  6 HdtyxoxovXog  jxzTa  tov 
y<xp.ß pov  avTOv,  ’Iw dvvr,g  6 BlyXijgt  Ar^^rpiog  Trtg  xaXoypxixg, 
6 ’A pyayyzX^vög , ’Ic odvv^g  6 Ntdvvyjs,  Mavou^X  <5  yap.ßpog  tov 
'Apßd^ov,  6 KocT^xpig , ’lwavvyjf  6 Movvräg , 'Iwavvr;?  <5  Nr£a- 
xlTog.  Td  7tspl  tov  aürdv  t6kov  ioooiXzpißoXa  T-fjg  Eipr,vr,g,  tov 
Xyjva^tro’j  xai  t 9jg  aüzXpYig  aürr;?  'Zopiag.  Td  *)  iv  T-p  TOXoSzeia 
Tr,g  Iluxäoo?  yupayna  p.ZTa  rwv  iv  adnj  rptwv  (7vxajtx>jviwv  xai 
rwv  iripwv  ^wpaptwv  tov  XxaXopuvr} , irt  yz  pugv  xat  rd  ZTEpcc 
y<. opdfta  tov  Ap  dxovTOg  Xzy6p.zv a /xera  rfjg  vojirjg  xai  xzptoyrig 
aürwv  xpdg  Tovroig  xat  ra  iv  rvj  vyjaw  'QXipw  diaxzip.zva  |txov 0- 
• opta,  rd  rc  roö  II  xpSzviov  xat  roö  Mevt'ou  ixdzy6p.zva  [xzTa  rwv 
KpoaovTtüv  cujTOlg  xapoixwv,  xt iv 7.  xixrvjvrat  dta  rwv  £fp7}juivwv  xai 
xpooov rwv  aörot£  ;^pvaoßo6XXwv.  'ilaocvTug  xat  ra  iv  rp  vryaw 
Kw  rpta  [xzTÖyia , t6  tz  tov  ' Aox  ovtIov  zxdzy6\xzvov , rö  £i£ 
ovo/xa  rt/xw/x£vov  roö  te^rdTOu  xat  ffwryjpcs  >j/xwv  ’lrjaoö  Xptaroö 
xai  rd  'AXcros-  /xsrä  rwv  xpooöv rwv  aöroi?  ö<dpo/xuXwvwv  xat 
payiwv  xat  roö  xoTap.ov  aüv  ra»  Toxiu)  ra»  iv  rcZ>  xaarpw  IluXtw, 
iy’  w apisrö^cos  xat  ?rapd  yvwpyjv  rwv  ä^d  rr;?  rotaörrjs  ozßa- 
op-tag  p.0VYjg  [xovayüv  dvr,yzipzv  oixr,p.XTX  6 izpuirvcTog  apyizxioxo- 
xog  t r,g  xÖTYjg  vr,<J0v  K w • /rpos  TOVTOtg  xzp  xai  rdv  e«V  to  %u)plov 
tö  ’P  sn  avldtov  ndpoixov  NtxdXaov  rdv  MavpoXiovra. 

T^v  rotavrrjv  avrwv  ^Y}Tr,otv  xai  xapdxXpeiv  Tzpoodz^afiivr/  y) 
BafftXela  p. o *j,  rdv  ^apovra  y^pvo6ßo’A),ov  Xöyov  intxpxTzl  xai  i^t- 
ßpaßzvzt  aÜTOlg,  ot’  ou  npooTdeazi  xai  diopt^zTai,  ojg-  av  rd  rot- 
aöra  a7ravra  xat  xard  /xip&s  avw^ev  ^Xw^ivra  fxzToyix  xai  xrr;- 
/xara  xai  Xoc: rd  avaarrj/xara  /xsra  rwv  iv  adrol?  xapoixoiv  xai 
npoexa$r)iiiv(t)v  xai  rwv  ccrr’  aurwv  opztXojxiv wv  r£X£<rp.drwv  xai 
iripwv  /rapctxtxwv  otxatwv  xari^rj  xai  vi/x^rat  >;  rotaOryj  ozßaofLla 
p.ovrj  dvzvoylr, rw?  xat  aoiaozio ’TO)g  ^ zti  oi  avapaipzToig  xai  av - 
aTrcjrrasrwj  xat  r^v  i^  adrwv  ndaxv  xai  navToiav  anofipzTXt 
xat  dnoxspdatvet  npioodov , xai  ovr£  srapa  roü  jxipovg  rwv  xf^a- 
Xartx£vdvrwv  ot  xard  xatpoO?  iv  rat$  rotavrat?  vf/aots,  oör£  xapx 
rwv  rd  roö  ^[xoaiov  otzvzpyovvTWv  >3  rorctxwv  ix£t<7£,  o0r£  [xyjv  izapd 


*)  Cod.  19. 
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rcvo?  izipo'j  rcov  d?rdvrcov  euptGxet  iizi  z oörot?  rrjv  oiavdrtziva  ijz^psiav 
Yj  ^ivj6y\ri>nv  • aXAd  «Jcanop&övrat  raöra  xdvza  rd  Trpoarayptara  rVj 
rotaöryj  asßaap.iq.  pcovrj,  Zzi  di  oi  iv  aOzoig  napoixot  xai  npoaxa- 
•3r//xsvot  avcorEpot  7rdo>j?  ifartffoöv  adixiag  xai  TteprppovYjaeoig  xai 
xaza zptßfig,  ä<jccOtu)£  xcd  and  tcov  d/ratrovtuivcov  ix£i<7£  ro;rtxco?  cxvv- 
^3cov  äK<xiTrt'jsu)v , roö  ts  xeyaXatou  rrj?  cnzapxtag,  roö  aipog,  roö 
aßuüTtxtou , z9jg  xapSsvopSoptag , roO  ££vor£Xov?  Xfiyopivov,  roö 
jxvjvtarixoö , roö  aXarortXov?,  roö  ^rvyaparcxtov  xat  rcöv  aXXcov 
rcov  rotoörcov  o>jpt.o<7caxcöv  foojpidrwv  xai  dnatzo'jixivoiv. 

'Ekü  di  dvi'pspcv  oi  toioötqc  [xovayoi  xai  6zi  6 Updizazog 
apyisniaxonog,  d z£  A rj/xvov  xcd  6 K ö>  ;?£ipcüvrai  d;ratT£rv  dird  rwv 
rotoörcov  jxezoyioiv  rd  Xsyopi£vov  xavovcxov,  rd  p.vyjp.d'Tvvov  xai  aXAa 
rtva,  ansp  oudiv  siyov  dtxaiov  anodtdovai  npog  auzovg  xai  7rap£- 
xdA£(7av  xai  ;r£pi  roörov,  dtopi&zai  xcd  mpi  roörov  BafftAfita 
piou,  tva  dtatxivoiGi  xod  napd  rcüv  rotoörcov  dpyjepi cov  öirip  rcov 
orjAco-Sivrcov  dnouzrju&ztov  dvtvbylrjzoi  xai  ddiaaaGzot  • o3£v  rrj 
loyuei  xcd  d’Jvdp.Ei  r$ö  napivzog  ypo<7oßo0täo'j  Aöydv  rrj?  BaatAfta? 
/xou  oddi  oi  piAAovr£?  /rocrjaat  dno'fpa<pixY)v  dva$td>pv)Otv  xcd  anro- 
xazdazaviv  iv  zodg  driXoiSsivaig  vyjffot?,  £v3a  eöptorxovrat  rd  rcpoadv- 
ra  rrj  rocaörp  eeßaGpiia  pcov$  [xszdyta  zs  xcd  Aot7?d  xrrjpcara, 
Z^ovaiv  ddstccv  eIgsXSeiv  xat  Trottjoat  iv  adrot?  rr?v  z'jyoOaav  ava- 
^zd)pr,Giv  y)  xazdazaatv , aAAd  xa3l^£t  xai  vstx^dr^ezou  raöra 
ndvzcc  dvevoy\rtza  xcd  ddidaucza,  £rt  y£  ptrjv  dvoupcdpszcc  xcd  ava- 
^dc;rrac7ra  xai  avdizspa  Kdar,g  xai  navzotag  xazazpiß-fig  xai  ;r£pi- 
<ppQVYjGSü)g  xcd  adixiag. 

’Etti  roörco  ydo  yiyovc  xai  d Trapcov  ^p’JodßovAAo?  Adyo?  rrj? 
BacytAfita?  piou  xara  piijva  ’Ioövtov  rrj?  ivi'jzcip.ivvg  zzGaccpzoxcu- 
dexdzr4g  tvotxrtcovo?  roö  rptaxooroö  ivdzoxj  ^rov?,  iv  a>  xai  rd 
i^ixizepov  edasßig  xai  S£onp(>ß)x,zcv  ö^farjpnpvaro  xpdzog.  -j-  ‘) 

•J-’Avopov  txo?,  iv  Xptsrcp  reo  0£a>  KtGz  6 g ß aa  ilev  g 
xai  auroxparcop  'Pcopcatcov  d naXatoAdyo?.-!- 


*)  Im  Jahre  der  Welt  6839,  nach  Chr.  1331.  Ich  benütze  die  Gelegenheit 
der  Veröffentlichung  dieser  Klosterurkunde,  um  meine  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  k.  Akademie  der  Wissenscb.  Juliheft  1851,  p.  32%,  über  die 
bisher  gedruckten  griechischen  Urkunden  gegebene  Notiz  zu  vervollstän- 

v 

digen,  und  zugleich  Herrn  Bibliothekar  J.  P.  Safarik  für  die  gütige  An- 
zeige mir  unbekannt  gebliebener  Dokumente  meinen  Dank  öffentlich  aus- 
zusprechen. Vor  allem  sind  die  8 griechischen  Urkunden  nachzutragen, 
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VIII. 

\Ta  iv  vft  vija<p  Arpivw  TtaTpiapXcxd.-^ 

•f-Of  «7 tot  9 BÖooip  oi  iv  rri  roxo$sma  toO  Oaxa*  6 äytog 
’Avrc ovtogm  ayiot.  Maptva*  6 roö  Ilptöpou  vaög'  oi  äyioi 

’A vdpy'jpot  etg  rr)v  N dxiaaav  6 oiyiog  Kupixog*  6 äyiog 


welche  sich  in  Montfaucon's  Palaeographia  gracca,  pag.  301  sqq.,  befinden. 
Ein  Chrysobull  des  K.  Andronikos  Dukas  Angelos  Kontnenos  Paläologos, 
vom  Juni  1292,  durch  welches  Monerobasia  zur  Metropole  erhoben  wird, 
ist,  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift,  abgedruckt  bei  Buchon, 
Uecherches  bistoriques  sur  la  principaute  franoaise  de  Moree.  Paris  1845. 
Bd.  1.  Einleitung  p.  LXXXII  sqq.  In  dem  zweiten  Bande  des  ebengenannten 
Werkes  findet  sich,  p.  420  — 422,  ein  griechisches  Privilegium  des  Nerio 
Acciajuoli  (des  au3«vmj{  xocvreXkav ix;  KoptvB’ov,  5ovxtap.iv  tüv  ’Aävjvwv) 
für  Nix'iXao;  8k  ’Arsvatj.  Verleihung  eines  Privilegiums,  ddo.  15.  Jänner 
1387,  pag.  444  — 445.  Anton  Acciajuoli,  Herzog  von  Athen  gewährt  der 
Commune  von  Florenz  Handclsprivilegien  in  den  Ländern  seiner  Herrschsaft 
unter  dem  7.  August  1422,  p.  447 — 448.  Privilegium  des  Herzogs  von 
Athen,  Nerio  Acciajuoli,  für  die  Besitzungen  des  Gregor  Camachi  vom 
6.  August  1437.  In  den  von  demselben  herausgegebenen  Nouvelles  re- 
cherches  sur  la  principaute  francaise  de  Moree.  Paris  1843.  Vol.  II, 
pag.  220.  Urkunde  Nerio  Acciajuoli's,  Herrn  der  Kastellanie  von  Korinth, 
Herzogs  von  Athen.  Er  gewährt  den  Besitzungen  Nikolaus  de  Medicis  von 
Athen  Begünstigungen  unter  dem  15.  Jänner  1387,  p.  237.  Griechischer 
Brief  des  Theodor  Paläologos,  Despoten  von  Mistra  an  den  Cardinal  Angelo 
Acciajuoli,  Oheim  seiner  Gemahlin  Bartholomea  Acciajuoli,  p.  289.  Han- 
delsprivilegien, die  Anton  Acciajuoli  unter  dem  1.  Februar  1432  der  Co- 
mune  von  Florenz  verleiht,  p.  297.  Griechisches  Diplom  des  Nerio  Ac- 
ciajuoli, Herrn  von  Athen,  zu  Gunsten  Gregor  Comachis  ddo.  6.  August 
1437,  p.  348.  Griechischer  Brief,  geschrieben  von  Juan  d' Austria  an 
Makarios  Melissenos,  Erzbischof  von  Monembasia.  Messina,  9.  Juni  1572. 
Endlich  die  aus  dem  Archive  von  Neapel  mitgetheilten , von  Griechen  an 
den  Herzog  von  Nevers  geschriebenen  Briefe,  bezüglich  des  in  der  Maina 
zu  organisirenden  Aufstandes.  Bd.  I,  p.  269  — 270. 

In  dem  Krcroptxdv  yj  jrpooxvvyjT^piov  zij;  itpx;  xal  ßxviXi xrt;  povr,; 
rou  MsyxXov  2/*ry;).atou,  e&84$v)  xat  fftrov#^  rov  (cp oü 

fjLOvaanjpi'ou  (rcapa  Otxovopou).  Athen.  1840,  4°.  sind  p.-rg.  99—  1 19.  14 
griechische  Urkunden  aus  dem  Archive  dieses  Klosters  abgedruckt,  nämlich: 
a')  Tö  ypvaiß ovXXov  rou  aot&pov  avroxpäropoj  ’lojdtvvou  rov  Kavra- 
xovifavov.  ß’)  fls'vrc  at*/0.).ta  r/pappara  rwv  Travccytcorarwv  xat  otxov- 
p£vt*o)v  zxrpixpywv.  »y'j  Tpt'a  ypvtjoßovWx  rwv  evaeßta rarwv  yfyfpo'vwv 
O'J'j'/poß'kayix;.  5')  Auto  8ixzxrjpxrx  rrj;  jrpcp>jv  £ri  rij,  Ü£Xo- 
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2u/xeo»v*  t 6 Ilr^pcv*  6 äyiog  Veoipyiog  * ra  xctXvßtot  roö 
'P  oxjonoOXo  v rö  2 ü)A>j  vaptov  * ^ ayi«  MgXtrrjvf?*  »3  ayta 


nrow^ffou  Bevertxij?  e^ouaia?.  e')  Tpi'a  rJj?  »rapeX3oy<7>3?  ’0.$wpavtxyj?. 
Da  diese  Schrift  nur  in  wenigen  Händen  sein  dürfte,  so  theile  ich  hier 
das  auf  die  Geographie  Morcas  bezügliche  aus  diesen  Urkunden  mit.  Gin 
vollständiger  Wiederabdruck  bleibt  einem  in  nicht  zu  ferner  Zeit  heraus- 
zugebenden griechischen  Diplomalar  Vorbehalten. 

Das  Chrysobullon  des  Kaisers  Johannes  Kantakuzenos  ist  vom  Jahre 
d.  W.  0856  (n.  Chr.  1348)  und  bestätigt  die  Besitzungen  des  Klosters 
Megaspilaeon , (>$  xaroc  njv  rieXojrdvvyjffov  asßaapia  fnovr)  r »j?  ßaaiXeia? 
pou  j ei?  dvopa  npc ope'vyj  r(j?  savyjrepaTvoy  pou  öe<x;roivyj?  xai  Seopigropo? 
xai  e/rixexXyjpeV»}  r ij?  Me-/ao;njXaiWTi<7<7vj?)  die  folgendermassen  aufgeführt 
werden:  E i?  r^v  Aisarav  peroxiov  ei?  dvopa  rip.wp.Evov  roö  bal ou 

xai  3eof6pou  jrarpo?  ’Avrwvioy  roö  pe'/iXou  pera  rwv  aur^i  rrapoixwv, 
trpocrxa$r,p.eva)v  re  xai  e£aXXeipparixwv  öjroorexaewv.  "Erepov  p.er<fyiov 
Trepi  r^v  Boarir£av  ei?  dvopa  r^?  ttavjnepä'jvov  ripwpevov  deajroivyj?  xai 
ScopigTopo?  xai  e’TrixexXyjpe'vyj?  rij?  IIeyavepwpe'v»j?.  Ilepi  rdv  Apo^xov 
erepov  perox*ov  ei?  dvopa  ripwpevov  xai  auro  rij?  rravu~epa*j|vou  dearrotv»?? 
xai  3 eop^ropo?  xai  e’nrixexXyjpevyj?  r^?  SuvoßYjpiwriaoyj?  perä  rwv  e’v  aurw 
jrapoixwv,  jrpoaxa^vjp&wv  xai  dtxaiwv  auroö.  Ilepi  rd  M o v o d^vdp  io v 
7^v  podtwv  rpiaxoatwv.  Ei?  rd  ^tuptov  rd  Bpa^vi  napotxot  o re  Anj- 
pigrpio?  xai  Kwvoravrivo?  oi  rptaßOrepot  xai  Tewp'/to?  o Bapöa?.  Ei? 
rd  x&,f>‘ov  rij?  ZaxXopoö?  »rpoaxa^pevot  nve?.  Ei?  xt*)P‘ov  T^v  ^ou' 
peväv  rräpoixoi  xai  e£aXe ipparixai  uffoarräaei? , a?  trpoxarefxe.  Ilepi  rd 
xaarAXiov  rdv  a*/iov  ’lwdvvrjv  xei[xä$iov  rd  xaXoupcvov  >$  Aapeia 
xai  erepov  ei?  r^v  BXo«yoxir£av  psrot  roö  irX^aiä^ovro?  exeioe  xw" 
payiou  roy  xaXoupevou  t*j?  II  p o u <7 <7a i v>}  ?.  'H  »Jpiaeta  pepi?  >$  Xari- 
vix^  roy  ytopiov  rij?  ’A^uaaaiv>j?  (w?  rij?  Xourij?  >{piareia?  pepiäo? 
xarexopevuj?  jrapa  rivwv  diapo'pwv  ’Pwpaiwv  xai  u»rd  x**Pa  T^i  ßaai- 
Xeia?  pou)  xai  ai  exeide  rrXyj'ndi^ouffai  e'^aXetppauxai  ujroaraaei?  roö  re 
Kapj3wv»j  xai  roö  Nijywvo?’  aXXa  öxj  xai  rd  ev  avrjj  pyXordnriov 
ouv  rw  exetae  euptaxope'vw  jraXaiw  vaw  roö  a'/ioy  ärroffrdXou  ’Aväpe’ou 
roö  npwroxX^rou.  Die  venetianische  Urkunde  von  1712  13.  Juli  sagt, 
das  Kloster  liege : e’v  rrj  jrepio x>j  r wv  KaXaPpörwv  . . und  ev  rq  e’rapxi« 
rwv  KaXaßpurwv  xara  r^v  irepiox^v  r^?  ’Axa‘a»*  D'e  Steuerverwil- 
ligungsurkunde  Sultan  Ahmed's  III.  von  1724  (llegira  1149.  Monat  Reg'eb) 
drückt  sich  aus:  Ta  xrrjpara  rwv  eupiaxovrai  ei?  ra  KaXa^pyra  xai 

Bo«rrir^av  xai  rraXaiiv  närpav  xai  ei?  rd  XXoupoyr^iov  xai  ra  Tpunria, 
und  Sultan  Selim  II.  Urkunde  von  1803  (Heg.  1210.  17  des  Monats  Rebia 
ul  ewwel.) : (Ta  xr^para  roö  povaorropioy  xeivrai)  ei?  ra?  ejrapxia?  Bo- 

orir^»j? , KaXa^pyrwv,  HaXaiwv  Ilarpwv  xai  Taarovv»;?,  in  dessen  Nähe 
das  Kloster  das  „pero'xiov  roö  Maypoßoyvioy ’’  besass,  dessen  Grenzen  im 
Verlauf  der  Urkunde  folgendermassen  angegeben  sind:  ro  xara  rd  pipo? 
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2oyta*  6 ayio<;  IlavTeXe^/xwv  6 ayto?  ’Avopovcxog*  ra 
Tt&pi  rrjv  aytav  McAtryjvrjv  %ü)p’ia  toö  Btaufvou,  roö  Sxav- 


rfc  raoroüvvjf  5taXrj?3£V  fzero'^iov  rd  &rovo{zasop-«vov  M aOp  a Boyva 
xal  ov  ex  rwv  jrapapryjjzar&jv  roü  faSivr of  ftovatmjplou  xal  ifforwt 
opta  njv  axpav  rijf  SaXäff'Tyjf  ewf  töv  av^yopov  xat  ixtiSw  ewf  rd 
rrapa*/etpiä<?tov  rwv  'Apjrocäwv  xal  exsl^ev  $tä  rwv  iraXouxt'wv  ewf  rijv 
äayvyjv  xal  ixtZSrv  elf  raf  ßaXavt 5laf  xal  exet^ev  ätä  rwv  axpojv  rijf 
räypou  xar’  eü^etav  elf  rijv  e’xxXyjalav  rou  rrpoyifcou  ’HXiou  xal  txci£cv 
üia  rigf  jzr/aXijff  d$oü  xal  rou  aoußaäcoy  xal  rou  iroualvt  rdv  xanj- 
yopov  xal  äia  ri5f  pte'/aXijf  üapvrjf  xal  öia  rou  jraXaioxaorpou  xat  öta 
rijf  <jxä),af  rwv  cAp7rä$wv,  ewf  ottou  xavravrai  elf  rdv  rdjrov  rdv  imlt- 
•ydpifvov  Zeu70jrerpa.  Das  Sigill  des  Patriarchen  Paisios  vom  Monat 
Mürz  ind.  4.  1741  bestätigt  die  Besitztümer  des  Klosters  neuerdings, 
und  führt  sie  auf,  da  die  früheren  Urkunden  durch  einen  grossen  Brand  zu 
Grunde  gegangen  sind,  wie  folgt:  To  xara  rd  ^wplov  2rpe£oßav 

fterd^tov  r>jf  Eua'/'/Aicxrptaf  djzoü  /zera  rwv  'jyvijjzjze'vwv  aurw  ^rwpayt'wv 
xal  rijf  e’xxXijalaf.  Td  xara  ra  Maöpa  Bouva  ouv  exxXijola  rou 
a'/tou  NtxoXaou  xal  rotf  auv»j{Z{zevoif  aurw  rdffOtf.  To  xara  ra  Tpürrta 
fzera  rijf  e’xxXyjtxlaf  ’lwavvou  roü  Xpuuoardfzou  xal  rwv  rdrwv  auroü* 
To  xara  ra  Xraupla  fzera  rijf  IxxXijaiaf  rijf  a'/iaf  Maplvijf  xal  rwv 
rdffwv  auroü.  Td  xara  ra  Nedtfzara  fzera  rijf  exxXijtn'af  rou  &7100  Ayj- 
fZKjrptou  xal  röiv  ro';rwv  aurou.  Ta  xara  ra  Buvvefa  <7Üv  roff  ro'trotf 
aurou.  Td  xara  raf  «Puretaf  fzera  r^f  ^xxXyjtxlaf  rou  a7tou  rewp7tou 
<juv  rotf  rdrcoif  auroü.  rO  0:7105  ‘NtxoXaof  jzerä  rdjv  eXatopürwv  xal 
rorrwv  auroü.  Td  xara  njv  II  av>j7up  t orp  «v  fzera  rijf  e'xxXvjotaf  rijf 
017105  rptäüof  xal  rwv  tojtwv  auroü.  Td  xara  rdv  Sraupoe'Xarov  fzera 
r^f  exxXijotaf  rwv  Elffoät’wv  xal  rwv  rdirwv  auroü.  Td  xara  rijv  2 äX- 
(Z£vav  fzera  rijf  exxXijotaf  rwv  &71WV  djrosro'Xoiv  xal  rwv  rojrwv  auroü. 
Td  xara  rijv  T oujzsvrt^av  aüv  roif  ro'roic  auroü.  Td  xara  rd  A e^a  t vd 
ffüv  rw  dtxTnjrtw  xal  rotf  rdjrotf  auroü.  Td  e’v  r^  IlaXatä  Ildtrpa 
dorrijriov  <7  uv  aXXotf  ro'rrotf  auroü.  Td  e’v  rw  KaXafzaxiw  jzerd  rijf 
ixxXijataf  xal  rojv  rd^wv  auroü.  Td  M e 7 a ’AfZTre'Xtov  /zera  r^f  ex- 

xXijolaf  roü  itfiav  'A^availou.  Td  ev  r^  Bourtr?«  (zero^tov  p.era 
rwv  rdtrwv  aurou.  Die  Urkunde  des  Patriarchen  Gregor  vom  Monat  Februar 
1798  bestätigt  diese  Besitzungen  und  fügt  hinzu:  rd  iv  r^j  vijow  ’Avri- 
7 d v 0 u (in  der  Rparchie  von  Chalkedon)  (zovaornjptov  roü  Tewp- 

7tou  K a p ü ir  t itriXtfOfAdvou , nebst  einigen  Besitzungen  in  Konstantinopel, 
die  das  Kloster  durch  Schenkungen  der  Voevoden  der  Yaiachei  besass. 
Die  grosse  Schenkung  des  Voevodeu  Johann  Michael  Sutzos  vom  35.  Juni 
1784  dotirt  das  Kloster  mit  vielen  Orten  in  der  Valachei,  die  in  dem  Do- 
cumente  namentlich  aufgeführt  sind  , die  aber  hier  zu  wiederholen  ausser 
meinem  Zwecke  liegt. 

Geographisch  eben  so  interessant  als  die  eben  angeführten  Urkunden 
ist  ein  Document  des  Autokrators  der  Romanen  und  Serben,  Svmeon  (Bruder 
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da ).»},  xai  ra  Ao'ira*  d jxovr)  ttjs  XXör;?*  <5  ayto?  Ntxo'Xaos 
toö  T £ a x a X >?  * roö  KaXir^txa*  roö  M £ X a ^ p >j  v o ö rrjv 


des  mächtigen  Stephan  Dusan  von  Serbien,  der  in  Trikala  herrschte).  Die 
Urkunde  ist  vom  Monat  Jänner  1%.  ind.  6808  (1361)  und  bestätigt  dem  Johann 
ZaiTa  Ursini  (in  der  Urkunde  ’leoivvvjj  Ti'ioo;  OypaTvo;  Aoöxa;,  */Xuxu- 
raro;  srecr^p  xai  auvrexvo;  tvjj  ßoct 7tXeia;  piou , pd/ag  xovrdarauXo;  ge- 
nannt) den  Besitz  der  ihm  in  der  Nähe  von  Arta  gehörenden  Orte,  da 
die  ihm  und  seinen  Verwandten  darüber  ausgestellten  Urkunden  durch 
einen  grossen  Brand  in  Arta  zu  Grunde  gegangen  sind.  Mitgetheilt  ist 
dieses  Actenstück  von  Jacopo  Grandi,  Risposta  a una  lettera  di  Ales- 
sandro  Pini  sopra  alcune  richieste  intorno  S.  .Maura  c Prevesa.  Venezia 
1686.  12°.,  p.  12% — 135.  Ich  setze  die  in  demselben  enthaltenen  geo- 
graphischen Angaben  ebenfalls  hierher,  da  nur  durch  genaueste  Sammlung 
solcher  in  den  Urkunden  zerstreuten  geographisch-topographischen  Angaben 
nach  und  nach  eine  topographische  Darstellung  der  Länder  des  illyrischen 
Dreiecks  während  des  Mittelalters  abgebahnt  werden  kann.  Die  Besitzungen 
Zaffas  sind:  Td  xdcorpov  rou;  T070Ö;  pteroc  iriirvjg  r»j;  vopiij;  xal  trepto^ij; 
ovroö,  yjroc  dird  r»jv  dxpav  roö  Maypoj3oyviov  xal  ro  Maypoßoövtv  äniaci), 
e’p^dpuvov  tlg  r-qv  ‘'Aorrpav  xal  eig  rd  Kapiddxi  xal  dg  tov  ’E^topievov  xal 
rdv  <I>avoürov,  dxovpurt$ovra;  et;  r^v  ’Epurepivd  xai  eo>;  rij;  Eip^vij;  rd 
^svoöo^elov  xai  ei;  rdt  Tpivo/3c'ava  xai  r^v  Zwptarav  xai  dg  rd  Etarpouvt, 
xai  rdv  Kaxdv  Tpayov  xai  dg  rd  rXvxy  xal  rdv  trorapwv  Ilorapidv  xal 
eco;  rd  Mappidpt  xai  ei;  r^v  .^aXacroav  ajre'aw,  pterä  tojv  xnjpiärwv  rravrwv 
xai  dtxatcov  xal  rrp ovopuwv  r^;  avrij;  trepto^;,  &rtxpar»;a-ec«);  xal  )(t.>pa; 
xai  ffyvo’ptov  roö  avrou  rdrrou , xa3w;  ir}63r}  rourw  ayvopoXo'/Yjptevov  trpd; 
AÜrdv  $tä  ypvao ßouXXoy  rrapa  roö  docdipiou  xai  pwexapiroy  ay3e’vroy  xal 
dfcXyoö  pov  roö  ßaoiXitag  ixtlv oy  xypoö  Xrepavoy  • dXXa  xai  rd  oarov 
xar s'x«i  evrd;  xai  ford;  r^;  vApr»j;  pifypt  roö  vöv  • 'Qaayrw;  xai  rr,v  i*yiav 
Maöpav  piera  rij;  Aevxddo; , rr,v  Ilepartav  e’v  rep  3 spart  Hijpopiepwv  piera 
roö  Ilapaöeiaoy  xal  rwv  Z aßspfiuiv.  'QaetOrtag  iv  rtj>  3ip<xrt  rwv  ’Ioj- 
avvtvojv  x<i>pta  ra  Ileflavdra  avw  xai  ra  xarco  auv  rij  rd  T£epj3äp*jv  xai 
r5>v  Nf/xapdt$cov  xal  rdv  Mavtaxvj , rdv  'Pi£dv  <rvv  r^j  r^v 
r^v  rXivav  oryv  rfj  rwv  T£ovo|3oyX<7£vä5o)v.  wErt  xai  fv  rqi  Bipart  Ba'/eve- 
reia;  }(U)piov  r^v  SlXijvtav^v , roy;  Koproy; , rd  Ao^wptv,  roy;  Baptaäa; 
ffyv  r>j  roö  Bo$eV>j , rdv  ZröXov , roö  ’Ep»;puT0Ö  piera  roö  Mavpotrorapioö 
aöv  r^  rdv  Kaxdv  üyjXov  xal  rij;  'H^ouptevir^a; , roy;  AoXtavoy;,  roy; 
Ile  ...  ; xa3d>;  de&oxev  ayroy;  jrpoixav  rrpd;  rdv  »/ apßpov  ayroö  rdv  rrpoi- 
roasa^aptov  • xai  rdv  2wr»jpa  xal  r^v  Ktaripva  xai  r^v  ’ApXiaxav  xai 
r^v  Ntaräv , njv  KoVo^av , r^v  nerpeo^otv , r^v  Xpiva  ayv  r^  roy;  I’ta- 
vtr^orroöXoy; , rijv  <I»tar^av , xa3d>;  öefltoxev  ayr^v  roi  ave^t^j  aöroö 
xypto)  Iwivvif}  röi  T^ä^a  Oupaiv«  «5ta  irpovota;  xai  ryjv  Bpasrtrow. 

Unzugänglich  ist  mir  bisher  geblieben  die  Schrift  Julius  Minervini's, 
In  quatuor  graeca  diplomata,  nunc  primum  edita,  annotationes.  Neapoli 
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Joseph  MQller. 


M£X(a?av*  6 roö  M ocpr  tou  vaög  elg  tö  Karä^uXXov  6 äytog 
K c*>  v a r a vt  tvo  g eig  r ö Öavo?1  /mov^  rov  H ocvr  o xp  är  op  o g ' 
6 Xpiorög  6 aoiTYip  iv  tu  HaXaioxdoTpu.f. 


1840  und  die  zwei  griechischen  Urkunden,  welche,  der  Mittheilung  eines 
Freundes  in  Corfü  zufolge,  von  Mustoxydis  in  der  periodischen  Schrift: 
'EXXijvopv^fiCov,  rj  o-jp.fj.ixra  «XXyjvixa  • Xu'/'/app.«  jrsptoätxöv  exdnJ&psvov 

ujtö  • • • (MouaroS’jdou).  ’A^vpaiv.  1843  — 1847  herausgegeben  sind;  da- 
gegen kenne  ich  noch  folgende,  von  Morso,  Palermo  antica,  ricavata 
sugli  autori  sincroni , Palermo  1827.  80.  200  — 395  veröffentlichten  16 
griechischen  Urkunden  (einige  mit  arabischen  Bestätigungen):  1)  Privi- 

legio  del  re  Ruggeri  del  Protonobilissimato  conceduto  a Cristodulo  am- 

* 

miraglio  l’anno  1139.  2)  Fondazione  e dotazione  della  chiesa  di  S.  Maria 

l'Ammiraglio  dell’  anno  1143.  3)  Vendita  di  case  al  clero  di  S.  Maria 

l’Ammiraglio  l’anno  1146.  4)  Capitoli  della  confraternitä  di  S.  Maria 

de'  Naupattitessi  senza  data  di  tempo.  5)  Permuta  di  case  fra  Leone 
Bisiniano  ed  Eutimio  abbate  dl  S.  Niccolö  io  Curcuro  dell*  anno  1153. 

6)  Vendita  di  quattro  Villani  per  il  servizio  del  monistero  di  S.  Niccolö 
lo  Curcuro  senza  data  di  anno.  7)  Vendita  di  un  orto  di  Giovanni  figlio 
di  Eugenio  ammiraglio  ad  Armano  suo  servo  dell'  anno  1201.  8)  Con- 
cessione  vitalizia  di  alcune  canne  di  terra  della  chiesa  di  S.  Andrea  al 
Caito  Giovanni  dell’  anno  1187.  9)  Vendita  di  terra  incolta  di  Guglielmo 

Sibeni  al  monistero  della  Martorana  dell’  anno  1217.  10)  Vendita  di  meti 

di  casa  fatta  da'  procuratori  di  Marco  al  di  lui  fratello  Giovanni  senza 
data.  11)  Transazione  fra  Costanza  figlia  di  Bulfaldo  e Giovanni  di  Melfi 
dell*  anno  1196.  12)  Vendita  di  casa  di  Bartolomeo  Castellano  del  castello 

a mare  a Giovanni  di  Melfi  dell’  anno  1191.  13)  Vendita  di  una  casa 

di  Enrico  eletto  di  Messina  a Giovanni  Leone  notaro  dell*  anno  1138. 
14)  Vendita  di  una  casa  di  Cristodulo  e Sitelcusan  a Roberto  Maniscalco 
dell'  eletto  di  Siracusa  dell’  anno  1169.  15)  Vendita  di  una  casetta  di 

Giovanni  Medicis  e di  Maria  a Kerbuna  dell'  anno  1170.  16)  Vendita  di 
un  luogo  chiuso  di  Matteo  Ecclesiarca  di  Palermo  e di  altri  al  notaro 
Guglielmo  dell*  anno  1239.  Die  erste  dieser  Urkunden,  der  ein  Facsimil» 
in  verkleinertem  Massstabe  beigegeben  ist,  findet  sich  auch  bei  Montfaucon 
Palaegr.  gr.  p.  409  und  wieder  bei  Gauthier  d'Arc,  llistoire  des  conquetes 
des  Normands  en  Italic,  en  Sicile  et  en  Grece.  Paris  1839.  Bd.  I.  mit 
Atlas.  Endlich  ist  noch  eine  griechische  Urkunde  gedruckt  bei  Hammer, 
Geschichte  des  osmanischen  Reiches  Bd.  II,  p.  543,  und  sechs  im  zweiten 
Bande  der  Anecdota  graeca  von  Boissonade. 

SchlQsslich  sind  alle  jene,  welche  sich  für  byzantinische  Studien  in- 
teressiren , gebeten,  griechische  Urkunden,  die  in  Druckwerken  zerstreut, 
mir  aber  bisher  entgangen  6ind,  behufs  einer  vollständigen  Sammlung  der- 
selben gefälligst  anzeigen  zu  wollen. 
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Ta  zepi  rijv  Bdpvav  zarptap/ixa  xaariXha. 

■f  'H  Kocpvxßcc  >5  K pccvsor  r de  KeXXtoc  rjrot  rd  A uxo- 
ord  p tov‘  ra  Tepavta* *  >5  ApOaTpa1)*  >5  raXtaypa8)-}*. 


Das  c.  M.,  Ottokar  Freih.  v.  Sch  lcchta  - Wssehrd,  legt 
ein  Exemplar  des  der  kais.  Akademie  gewidmeten  Werkes:  „Ihn 

Jemin’s  Bruchstücke”  vor,  welches  von  der  Classe  mit  aner- 
kennendem Danke  entgegengenommen  wird. 


Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  ddo.  Hermannstadt  24.  Juli  d-  J.  den  Herrn  k.  k.  bevoll- 
mächtigten Minister  am  königl.  preussischen  Hofe,  F.  M.  L.  Anton 
Freiherrn  v.  Prokesch -Osten,  zum  wirklichen  Mitgliede  der 


*)  fol.  259  ejusdem  cod.:  »5  TpiVrcpa. 

*)  ibid.  >5  FaXiaxpa.  In  dem  Codex  phil.  gr.  Nr.  36  findet  sich  eine  Auf- 
zeichnung neuer  Namen  alter  Stätte , die  neben  dem  übrigen  geographischen 
Detail  vorliegender  Schrift  hier  auch  eine  Stelle  finden  mag.  Die  Über- 
schrift lautet:  „Taöra  ra  dvdp lara  rwv  jrdXewv  (iSTWvofii- 

Bu£ävriov  »J  KaivaravrivoutroXt;.  Qpaxvj  »$  Maxedonva. 
Aivßog  MiruX^v»;.  Al  Oepai  ras  Zsfioecg,  ’AjroXXwviadas  rIe- 
pttfadj.  0eppiyj  vj  0e7<xaXovi'x>j.  0erraXia  >5  Aapiaaof.  <t>3ca  ra 
4»äp7a Xa.  Al  r co  X i a Naujraxros.  ’Ax  ap  vav  t a >5  “'Apra.  ''H  rr  e t p o ff 
ra  ’lwavvtva.  «bcorixijf  ’Hjreipou  BfXa.  Kipxvpa  Kopup^. 
’Escdap.vof  rd  Aupä^yj.  ’EXa7i'a  ro  Asooj,  h rj  fywcprup^aev  o 
a'/ioj  red)p7toj.  ’AvaaraaioyjroXis  rd  Hspcy^o'py;  ....  rd  IIoXu- 
ar>;Xov.  EXaudioyffaXis  rd  IIoXv.  ’A  ß a p i v o g >5  rcarplg  rou  Nsaro- 
poj  rou  roüpvou  (von  viel  neuerer  Hand  beigeschrieben:  xai  HuXei)  (sic) 
dvop.a$6rat).  At’Xi'a  xal  'Itßovg  'lepovaalyp..  AaX  paria  >$  vuv 
Zira  xai  DxXaßovvta.  IlaXatan'vrj  *I>iXi7rei|A  xai  Supia  >$  ’Iou- 
dai'a.  Bu3iv£a  xal  »$  avrvj?  i-xpyia  >5  Ni'xaia  xai  rä  7rspi  aur^v. 
0£ov7roXt$  v$  ’Avrto^«  t'oc.  T p t x vj  ra  T p t x a X a (>$  rrdXij  rou  MsviXäoy) 
0£  odo7iou;roXij  6 “A^^po?.  ’lraXta  ^ 'Po'jpj.  At  trepl  rrjv  2 u- 
pi'av  3üp at  'ExardvsvXai , rrcpi  di  r^v  'EXXada  'E^raruXat.  'Errt- 
d a u p o j >$  ’A^pida.  ’lXXuptxdv  6 AuXwvac.  ’I  cn  v t a yj  "Eysao; . 
2ravpa  vf  Mäxpvj*  ^ rraXata  Maxido)v(a  vj  Apäpa.  Euui«  Aey- 
xäda.  KoyvjXia  »5  Bcvmoc.  ’A^ptx^  ^ Tivoy^a.  NeottroXij  »} 
Xp ttfrourroXif.  KoXadoi,  v$  'Po'do;.  Boiwn'a  ^ EupiTriro*. 


420 


Ernennungen. 


k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  ernennen,  und  die  von  der 
Akademie  fiir  die  philosophisch  - historische  Classe  getroffene  Wahl 
des  Professors  Pascual  de  Gayangos  zu  Madrid  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  im  Auslande,  und  des  Universitäts-Professors  in 
Wien,  Georg  Philipps,  zum  correspondirenden  Mitgliede  im  Inn- 
lande  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht. 


421 


VERZEICHNIS 

DER 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 


Acadömie  d’Archöologie  de  Belgique.  Annales,  Vol.  IX,  2. 
Accademia  pontificia  de’ nuovi  Lincei.  Tom.  I und  anno  IV,  ses- 
sione  8#* 

Akademie,  kön. bayrische.  Abhandlungen  der  philos.-histor.  Classe. 
Vol.  1,3. 

— Abhandlungen  der  mathem. -physik.  Classe.  Vol.  VI,  3. 
Archiv  der  Mathematik  und  Physik,  von  Dr.  Grunert.  Vol.  XVIII, 

Nr.  2,3. 

Babbage,  Laws  of  mechanical  notation  s.  I.  etd. 

Bouthors,  M.  A.,  Coutumes  locales  du  Bailliage  d’Amiens  redigdes 
en  1507.  Vol.  I,  II.  Amiens  1845;  8#* 

(SurtiuS,  ©eorg.  ©ried?ifdje  (Sdjulgrammatif.  *J$rag  1852;  8#* 
Eisenlohr,  Otto.  Vollständige  Auflösung  der  cubischen  Gleichun- 
gen durch  die  Methode  der  Wurzeldiflferenzen  s.  1.  etd. 

— Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  des  Barometerstandes 
mit  der  Witterung  im  Winter.  Karlsruhe  1852:  8°* 

Fre  i sa  u ff  v.  Neudegg,  Felix,  das  fortschreitende  Bewegungsprincip 
für  Dampf-  und  Eisenbahnwagen  etc.  Wien  1852;  4#* 
Gesellschaft,  naturforschende,  in  Danzig.  Neueste  Schriften, 
Bd.  IV,  Hfl.  4. 

Gesellschaft,  physik. -medicinische,  in  Würzburg.  Verhandlungen. 
Bd.  III,  1. 

Holmboe,  Chr.  Andr.,  det  norske  Sprogs  väsentligste  Ordforrad. 
Hopkins,  Will.  Address,  delivred  of  the  anniversary  meeting  of 
the  geolog.  society  of  London.  London  1852;  8°. 

— On  the  causes  whieh  may  have  produced  ehanges  in  the  earths 
superficial  temperature.  London  1852;  8°* 

3ena,  UmtjerfttätSf^tiften  a.  b.  1852;  4#* 


422  Verzeichnis« 

Karsten,  G.f  die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1847.  Berlin 
1849;  8°. 

Lancet,  nederlandsch,  N.  9,  10. 

Liais,  Emmanuel,  Mdmoire  sur  la  Substitution  des  electromoteurs 
aux  machines  a vapeur.  Paris  1852;  8°. 

— Notes  sur  les  observations  faites  ä Cherbourg  pendant  l’eclipse 
du  28  Juillet  1851.  Cherbourg  1851;  8°. 

Lotos,  Nr.  6. 

26 wen,  Uninerjttät§fc^riften  a.  b.  3*  1851. 

Louvain,  Annuaire  de  Tuniversite.  1852;  12°. 

Maatschapp  i j.  Hollandsche  der  Wetenschappen  te  Haarlem. 
Historische  en  letterkundige  Verhandelingen.  Deel  I.  Haarlem 
1852;  4°. 

Mittheil  unge  n aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausgegeben  von 
der  Direction  der  administrativen  Statistik.  Wien  Jahrg.  I,  H.  1, 
Wien  1852;  8°. 

N&ve,  Felix,  Hevue  des  sources  nouvelles  pour  letude  de  l'antiquitä 
chr^tienne  en  Orient.  Louvain  1852;  8°. 

— Note  sur  un  lexique  hebreu  qu  a publie  ä Louvain  en  1615  Jos. 
Abudacinus.  2.  ed.  Louvain;  12°. 

Patella ni,  Sullo  studio  Yeterinario.  Milano  1852;  8°. 

Pigeaux,  J. , Traite  pratique  des  maladies  des  vaisseaux.  Paris 
1843. 

Plantamour,  E.,  Resumß  des  observations  thermomötriques  ect.  fait 
a l’observatoire  de  Geneve  et  au  grand  St.  Bernard.  Geneve 
1851;  4°. 

ReymondduBois,  Untersuchungen  über  thierische  Elektricität. 
Zweite  Fortsetzung.  Berlin  1851;  8°. 

Rigol  lot,  Catalogue  de  Toeuvre  de  Leonard  de  Vinci.  Paris  1849 ; 8°. 

— Essai  sur  le  Giorgion.  Amiens  1852;  8°. 

Safarik,  P.  T.,  Pamatky  drevnfho  pfsemnictvi  jihoslovanuv.  V Praz 
1851;  8». 

Scarpellini-Fabri,  E.,  Sopra  i lavori  ehimico-farmaceutici  dcl 
professore  P.  Peretti.  Roma.  1850;  8°. 

— Influenza  della  scienza  sui  prodotti  delU  industria.  (Album  di 
Roma,  XVIII.)  8«. 

Selskabs,  K.,  Danske  Yidenskabernes.  Oversigtover  de  Forhand- 
linger  1851. 


der  eingegangenen  Druckschriften. 


423 


Selskab,  K.,  Skriften.  Naturvidensk.  Afdeling.  Vol.  II. 

— Forhandlinger  1849. 

Simony,  Friedrich,  Panorama  des  Schaafberges  nächst  Ischl  in 
Oberösterreich.  Wien;  Fol. 

Societö  des  Antiquaires  de  Picardie,  Bulletins  Tom.  II,  III.  1850, 
1851,  Nr.  1 — 4.  Amiens;  8°. 

— Memoires,  I.  Ser.,  Tom.  1 — 3, 6 — 10;  II.  Ser.,  Tom.  1.  Amiens ; 
1838—51;  8°. 

— Statute  et  regiement.  8°. 

Society  geological.  Quarterly  journal.  No.  30. 

Venerio,  Girolamo,  Osservazioni  meteorologiche  fatte  in  Udine  ne 
Friuli  pel  Quarantennio  1803 — 40.  Udine  1851;  4°. 

Verein,  historischer,  der  fünf  Orte  Lucern  etc.  der  Geschichts- 
freunde. Nr.  8. 

— naturwissenschaftl.,  in  Hamburg,  Abhandlungen  Bd.  II,  2. 

— für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau,  Jahrbücher.  Wiesba- 
den, Nr.  1 — 7.  8°. 

— naturforschender,  zu  Riga,  Correspondenzblatt.  1851.  Nr.  3 — 8. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH - HISTORISCHE  CLASSE. 

IX.  BAND. 


III.  HEFT . — OCTOBEIl. 


JAHRGANG  1852. 


28 


Digitized  by  Google 


427 


SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1852. 


Die  Classe  empfängt  mit  Dank  von  dem  h.  Finanz-Ministe- 
rium, durch  Note  vom  19.  August  d.  J.,  die  Mittheilung,  dass  die 
k.  k.  Staats-Druckerei  ermächtiget  worden  sei,  das  von  ihr  heraus- 
zugebende Werk:  Acta  conciliorum  eaecult  XV.  in  Druck  zu 
legen. 


Der  Präsident  der  Classe,  Hr.  v.  Karajan,  legt  ein 
Exemplar  seines  im  Aufträge  der  Akademie  unternommenen  und 
nun  im  Druck  fertig  gewordenen  Werkes:  „Das  Verbrüderungs- 

buch von  St.  Peter  zu  Salzburg vor,  und  ersucht  die  Classe, 
das  ihm  davon  entfallende  Honorar  von  ungefähr  1000  fl.  C.  M., 
worauf  er  verzichte,  zu  einem  anderen  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmen bestimmen  zu  wollen. 

Wird  mit  anerkennendem  Danke  von  der  Classe  aufgenom- 
men.  — Zugleich  werden  dem  Stifte  von  St.  Peter  zu  Salzburg 
ftir  die  gefällige  Mittheilung  der  Handschrift  zwölf  Exemplare  zum 
Geschenke  bestimmt. 


t 

Handschriftlich  eingesandte  Abhandlungen  werden  vor- 
gelegt: 

1)  Von  dem  w.  M.,  Freih.  von  Prokesch-Osten,  „Inedita 
meiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Münzen.  I.  Europäischer 
Theil.  ” 


28  * 


428 
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Der  eben  hier  anwesende  Herr  Verfasser  spricht  auch  münd- 
lich seinen  Dank  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgliede  aus, 
den  er  durch  vorliegende  Abhandlung  auch  werkthätig  habe  be- 
zeigen wollen,  und  hält  einen  kurzen  Vortrag  über  dieselbe,  in 
dem  er  vorzüglich  hervorhebt,  welch  überraschende  Aufschlüsse 
oft  die  Numismatik  dem  Geschichtsforscher  gewähre,  und  wie  es 
nöthig  sei , um  auch  in  diesem  Fache  einmal  das  aufgefundene 
Material  vollständig  übersehen  zu  können , dass  die  Inedita  jeder 
öffentlichen  und  Privatsammlung  bekannt  gemacht  werden,  was  ihn 
in  Bezug  auf  seine  Sammlung  eben  zu  dieser  Abhandlung  be- 
stimmt habe,  und  wie  er  wünsche,  dass,  durch  solche  Vorarbeiten 
in  den  Stand  gesetzt,  einst  eine  Akademie,  vielleicht  die  kaiser- 
liche, ein  dem  von  der  Berliner  Akademie  herausgegebenen  Corpus 
inscriptionum  ähnliches  Werk  für  die  Numismatik  unternehmen 
möge;  denn  ein  so  umfassendes  Werk  könne  eben  nur  von  einer 
Akademie  ausgeben. 

2)  Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prior  Filz,  „Über  den  Ursprung  der 
Kirchen  Salzburg,  Lorch  und  Passau.” 

3)  Von  Hrn.  Ritter  v.  Schallhammer,  „Der  Türkenkrieg 
in  Österreich  und  Ungern  in  den  J.  1683  — 1687.” 

Von  diesen  Abhandlungen  wird  die  erstere  zum  Abdruck  in 
den  „Denkschriften”  bestimmt,  die  beiden  letzteren  der  historischen 
Commission  zur  Verfügung  zugewiesen. 


Herr  Prof.  Dudik  in  Brünn  sendet  die  beiden  durch  Ver- 
mittelung der  Akademie  aus  der  k.  Bibliothek  zu  Stockholm  für 
ihn  entlehnten  Handschriften  zurück,  und  ersucht,  ihm  auf  dieselbe 
Weise  die  Mittheilung  zweier  anderer  dortigen  Handschriften  (Vita 
Sae.  Katharinae , und  Chronicon  UoJiemicum  anonymi)  ver- 
schaffen zu  wollen;  was  die  Classe  gewährt. 
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Gelesen ; 

Bericht  des  k.  k.  Consulats  in  Tripolis  an  die  k.  k. 
Central - Seebehörde  in  Triest  über  den  zwischen  Tri-, 
polis  und  dem  Innern  von  Afrika  betriebenen  Kara- 
wanen - Handel  *). 

Von  allen  Städten  im  Sudan  ist  Kamm  (Kano,  Kanem)  die 
handelsreiehste.  Von  hier  nimmt  alljährlich  im  Juni  die  Karawane 
ihren  Ausgang,  die  gegen  Anfang  Novembers  zu  Ghat  (Ghaat) 
ankommt;  sie  ist  gewöhnlich  550  bis  600  Kameele  stark,  deren 
Ladungen  aus  Producten  des  Sudan  und  dem  Proviant  für  die 
mitgeführten  oft  bis  auf  tausend  sich  belaufenden  Sclaven  bestehen. 
Die  lange  Dauer  ihrer  Reise  bis  Ghat  (fünf  Monate)  hängt  von  dem 
Umstande  ab,  dass  sie  sich  von  ihren  Sclaven  nicht  trennen  kann, 
die  ihr  zu  Fusse  folgen.  — 

Am  Ende  Augusts  eines  jeden  Jahres  bricht  die  Karawane  von 
Tumbuctu  von  nicht  mehr  als  150  Kameelen  mit  Producten  und 
Goldstaub  führenden  Kaufleuten  auf,  die  im  November  nach  funf- 
undsechzigtägiger Reise  zu  Ghat  anlangt. 

Aus  der  Stadt  Aher  begibt  sich  im  October  eine  andere  Kara- 
wane auf  den  Weg  nach  Ghat,  wo  sie  ebenfalls  im  November  nach 
Verlauf  von  zwanzig  Tagen  ankommt.  Da  die  Umgegend  jener  Stadt 
nur  Sennesblätter  in  den  Handel  bringt,  so  ist  die  Stärke  dieser  Kara- 
wanen nicht  immer  gleich;  sie  bängt  von  der  Nachfrage  nach  diesem 
Artikel  ab,  wobei  in  den  letzten  zwei  Jahren  kaum  die  Transport- 
kosten herauskamen. 

Die  in  Tripolis  gegen  ihre  Einfuhren  aus  Sudan  eingetauschten 
europäischen  Fabrikswaaren  schäften  die  Gadamcser  Kaufleute  im 
Laufe  des  Sommers  mittelst  kleiner  Karawanen  von  30 — 40  Kameelen 
in  20  Tagen  nach  Gadames  und  von  da  in  weiteren  30  Tagen 
nach  Ghat. 

Im  Monate  November  eines  jeden  Jahres  findet  in  Ghat  eine 
grosse  Messe  Statt,  auf  welcher  die  Sclaven  verkauft,  die  Waaren 
aus  den  verschiedenen  Städten  des  Sudans  ausgetauscht  werden. 


*)  Gfttigst  mitgetheilt  von  dem  b.  Ministerium  f.  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Bauten. 
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letztere  meist  aus  einem  dort  verfertigten , blaugefarbten , % Elle 
breiten  Baumwollgewebe  bestehend,  das  besonders  in  Tumbuctu 
seinen  Absatz  findet.  Am  Ende  Januars  rösten  sich  alle  in  Ghat 
befindlichen  Karawanen  zur  Rückkehr.  Die  nach  dem  Sudan  be- 
stimmten, 400  mit  europäischen  Erzeugnissen  beladene  Kameele 
stark , erreichen  Kanun  (Kano)  um  die  Mitte  Mai ; also  in  vierthalb 
Monaten.  Die  nach  Tumbuctu  und  Aber  rückkehrenden  Karawanen 
brauchen  eben  so  lange  als  auf  der  Herreise.  Die  Gadameser 
Kaufleute  machen  sich  zu  derselben  Zeit  mittelst  Karawanen  von  50 
bis  60  Kameelen  auf  den  Rückweg  von  Ghat  nach  Gadames  mit 
den  Producten  des  Sudans  und  den  dort  eingehandelten  Sclaven. 
Sie  gebrauchen  zu  dieser  Reise,  da  ihnen  auch  hier  die  mitgeführten 
Sclaven  zu  Fusse  folgen,  40  Tage.  Im  März  ziehen  sie  in  kleinen 
Karawanen  von  50  bis  60  Kameelen  und  mit  denselben  Handelsgütern 
von  Gadames  nach  Tripolis,  wo  sie  zu  Ende  Aprils  oder  längstens 
bis  Mitte  Mai,  in  ihrer  Gesammtheit  mit  etwa  500  Kameelen,  ein- 
treflen.  Seit  kurzem  fanden  es  jedoch  die  Gadameser  Kaufleute 
gerathener  ihre  Tauschwerthe  — um  höhere  Preise  zu  erzielen,  — 
in  verschiedenen  Zwischenräumen  auf  den  Markt  von  Tripolis  zu 
bringen,  und  es  kamen  in  diesem  Jahre  schon  im  Februar  mehrere 
Kameele  mit  Elephantenzähnen  dort  an,  welche  im  December  aus 
Ghat  abgegangen  waren. 

Die  Tuaricks,  ein  zahlreicher  Volksstamm  Mittel-Afrika’s,  ver- 
miethen  ihre  Kameele  und  sind  selbst  Führer  und  Ordner  der  Kara- 
wane von  Kanun  (Kano)  und  Tumbuctu  nach  Ghat  und  zurück. 
Die  Häuptlinge  dieses  Stammes  (Schar)  empfangen  von  den  Kauf- 
leuten der  Karawanen  ein  seit  vielen  Jahren  hergebrachtes  Geschenk, 
das  diese  sehr  gerne  entrichten,  wie  sie  überall  im  Interesse  der 
Sicherheit  ihrer  Sclaven  und  ihrer  Waaren  die  Tuaricks  auf  alle 
erdenkliche  Weise  zu  verbinden  trachten. 

Die  von  Einem  Kameel  auf  dem  Wege  von  Kanun  (Kano) 
nach  Ghat  fortgebrachte  Last  beläuft  sich  nicht  höher  als  auf  dritt- 
halb  Tripolitaner  Centner  (230  Wr.  Pf.)  und  die  Kosten  jeder  ein- 
zelnen Kameel -Ladung  auf  der  gedachten  Entfernung  betragen: 
von  Kano  nach  Ghat  Thr.  12,  ebensoviel  von  Ghat  nach  Kano;  von 
Tumbuctu  nach  Ghat  Thr.  6;  von  Ghat  nach  Tripolis  Thr.  5. 

Gewöhnlich  Anfangs  August  jeden  Jahres  zieht  eine  Karawane 
von  Kuka,  der  Hauptstadt  von  Burnu,  nach  Murzuk  aus,  wohin 
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sie  Ende  Octobers  gelangt.  Die  Zahl  ihrer  Kameele  beläuft  sich 
auf  300 ; wovon  ein  Theil  mit  Elcphantenzälinen,  der  übrige  Theil 
aber  mit  Lebensmitteln  für  die  mitgefährten  1300  bis  1600  Sclaven 
beladen  ist.  Diese  Karawane  wird  von  den  Kaufleuten  aus  Burnu 
und  Fezzan  mit  ihren  Karneolen  ausgerüstet  und  wird  von  ihnen 
geführt.  Der  Aufbruch  zu  ihrer  Rückkehr  erfolgt  Ende  März  und 
ist  bis  Ende  Mai  vollbracht.  Nebst  diesen  rücken  noch  andere, 
kleinere  von  wenigen  Kameelen  zusammengesetzte  Karawanen  von 
Kuka  nach  Murzuk  aus  und  kehren  von  da  nach  ihrem  Ausgangs- 
puncte  zurück.  Im  vorigen  Jahre  kam  aber  keiner  dieser  Züge  zu 
Stande  wegen  der  zwischen  den  Stämmen  von  Burnu  und  Vadai 
ausgebrochenen  Fehde  und  wegen  der  durch  die  aus  Fezzan  ver- 
triebenen Uled  Sulimans  herbeigeführten  Unsicherheit  des  Weges. 
Diese  Völkerschaft  hat  sich  nach  Tibu,  einem  zwölf  Tagereisen  von 
Murzuk  auf  dem  Wege  nach  Burnu  entfernten  Lande  geflüchtet  und 
hat  schon  öfters  von  da  aus  den  Karawanen  zugesetzt. 

ln  Tibu  und  der  Umgegend  bestehen  umfassende  Salzlager, 
wo  die  Tuaricks  das  Salz  ohne  alle  Kosten  holen  und  es  dann  nach 
Sudan  zu  Markte  bringen.  Es  sollen  davon  jährlich  an  400.000 
Kameel-Ladungen  ausgeftihrt  werden.  Dieser  Handel  ist  ausschliesslich 
in  den  Händen  der  Tuaricks. 

Von  Murzuk  begeben  sich  im  März  kleine  Karawanen  von 
40  — 30  Kameelen  nach  Tripolis  mit  den  von  Burnu  dahin  ein- 
gebrachten  Elephantenzähnen  und  Sclaven,  welche  um  die  Mitte 
Mai  dort  anlangen. 

Alle  zwei  Jahre  tritt  im  Monat  Mai  eine  Karawane  von  600  Ka- 
meelen ihre  Reise  von  Vadai  nach  Benyazi  an,  die  sie  in  5 Monaten 
zurücklegt.  Sie  Führt  gewöhnlich  300  Kameel-Ladungen  an  Elephan- 
tenzähnen und  Straussfedern  und  1300  Sclaven  mit  sich.  Die  übrigen 
Kameele  dienen  zum  Reiten  Für  die  Kaufherren  aus  Vadai  (denen  diese 
Lastthiere  angehören)  und  zum  Fortschaffen  der  Bedürfnisse  Für  die 
Reise.  Diese  ist  grossem  Ungemach  ausgesetzt,  da  sie  während  zwölf 
Tagen  auf  kein  Wasser  stösst,  und  daher  das  nöthige  Wasser  mitzu- 
führen bemüssiget  ist.  Es  geschieht,  dass  oft  heftige  Südwinde  sie 
gerade  an  solchen  Stellen  in  ihrem  Zuge  aufhalten,  in  Verbindung 
mit  der  Glühhitze  des  Sandes  den  Wasservorrath  in  den  ledernen 
Schläuchen,  worin  es  aufbewahrt  wird,  vertrocknen,  und  hierdurch 
die  Mitziehenden  der  höchsten  Gefahr  des  Verschmachtens  preis- 
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geben.  Man  fällt  dann  in  solch’  schrecklicher  Noth  einige  Kameele  um 
sich  an  ihrem  Blute  zu  laben  und  das  Wasser  zu  gewinnen,  das  sich 
in  ihrem  Wassersacke  vorfindet.  Auch  kommt  es  vor,  dass  Karawanen 
ihren  Weg  verfehlen , und  viele  Menschen  dabei  zu  Grunde  gehen. 
Die  Kaufleute  aus  Vadai  verkaufen  einen  Theil  ihrer  Kameele  und 
mit  etwa  250  dieser,  theilweise  mit  europäischen  Erzeugnissen  bela- 
denen Thiere  begeben  sie  sich  gegen  Februar  auf  den  Rückweg  nach 
ihrer  Heimath  die  sie  schon  in  dritthalb  Monaten  erreichen. 

Kein  Europäer  nimmt  an  diesen  Karawanenzügen  Theil;  nur 
dem  Gadameser,  dem  Fezzaner  und  manchem  in  jenen  Ländern 
wohnenden  Araber  ist  es  Vorbehalten,  den  im  Austausche  von  Sclaven 
und  einigen  Handelsgütern  aus  dem  Innern  Afrika's  gegen  europäische 
Gewerks - Erzeugnisse  bestehenden  Verkehr  zwischen  Tripolis,  dem 
Sudan  und  Burnu  zu  vermitteln. 

Der  Europäer,  der  die  Reise  nach  den  Städten  des  Sudan  mit- 
machen möchte,  würde  viel  vom  Klima  und  dem  Fanatismus  der 
Eingebornen  zu  leiden  haben  und  viel  Geld  daran  wenden  müssen, 
wenn  er  sich  nur  einige  Bequemlichkeiten  verschaffen  wollte,  die 
die  dortigen  Bewohner , gewohnt  die  Nächte  im  Freien  zuzubringen, 
freilich  leicht  entbehren  können.  Diese  Mühseligkeiten  mussten  selbst 
die  wenigen  gelehrten  Reisenden  bitter  erfahren,  die  auf  Regierungs- 
kosten in  arabischer  Tracht,  mit  muselmännischen  Namen,  unter 
schwer  bezahlter  Tuarikischer  Geleitswache  jene  Länder  besuchen 
konnten,  die  Gunst  der  Häuptlinge  mit  Geschenken  sich  erwarben, 
mit  Zelten,  Bedienung,  guten  Lebensmitteln  versorgt  waren,  und  von 
denen  doch  Mancher  den  dortigen  feindlichen  Verhältnissen  zum 
Opfer  fallen  musste. 

Seit  einigen  Monaten  befinden  sich  zwei  gelehrte  Reisende  aus 
Preussen  in  Kuka.  Sie  waren  im  Jahre  1850  von  Tripolis  dahin 
aufgebrochen  in  Gesellschaft  eines  Engländers,  der  aber  noch  vor 
ihrer  Ankunft  in  Burnu  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Jenen  war  es 
trotz  vielen  Hemmnissen  gelungen,  verschiedene  Städte  des  Sudan  zu 
besuchen  und  sie  harren  mm  in  Kuka  des  Geldes  und  sonstiger 
Dinge,  die  für  sie  in  Murzuk  bereits  angelangt  waren,  um  dann 
ihre  Forschungen  weiter  fortzusetzen. 

Die  wichstigsten  Städte  des  Sudan  sind:  Kaschna,  Konun 
(Kano,  Kanem),  Zendes,  Tumbuctu,  Aher,  Sakatu.  In  letzterer 
Stadt  hatte  der  Sultan,  Namens  Bello,  seinen  Sitz,  dem  die 
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genannten  und  noch  andere  minder  wichtige  Städte  unterthänig  sind. 
Die  Stärke  der  Bevölkerung  jener  Städte  ist  nicht  bekannt,  nach  der 
Versicherung  der  Reisenden  kennen  sie  selbst  die  dortigen  Regierungen 
nicht,  was  wohl  nicht  unglaublich  ist,  da  selbst  die  Bevölkerung  von 
Tripolis  mit  Genauigkeit  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Burnu  wird  von  dem  Sultan  Arnos  Elcamni  beherrscht. 
Kuka  ist  die  Hauptstadt  und  die  einzige  Handelsstadt  dieses  weit- 
schichtigen Reiches. 

Das  Vadai  steht  ebenfalls  unter  der  Herrschaft  eines  Sultans. 
Die  Tuariks  haben  ihre  Scheichs  oder  Häuptlinge;  so  wird  Ghat 
von  einem  solchen  Häuptling  regiert  Von  keinem  dieser  Länder  ist 
die  Stärke  der  Bevölkerung  bekannt 

AIP  der  Verkehr  der  Städte  im  Sudan,  Vadai  und  Burnu  be- 
schränkt sich  auf  die  durch  die  Karawanen  mit  der  Berberei  unter- 
haltenen Verbindungen,  und  es  lässt  sich  daher  erklären,  wie  es  dort 
an  jedem  Fortschritte  in  der  Entwickelung  der  Betriebsamkeit  fehlen 
müsse;  da  kein  Eingebomer  je  ausser  Landes  reist  und  wenige 
Muselmänner  Yon  den  Küsten  der  Berberei  in  jenen  für  die  weisse 
Bevölkerung  gefahrvollen  Himmelsstrichen  ihren  Aufenthalt  zu  neh- 
men wagen. 

Weder  in  Burnu  noch  im  Sudan  wird  irgend  eine  Münze  ge- 
prägt Der  spanische  Säulenthaler  und  der  kaiserliche  Thaler  sind 
die  dort  coursirenden  Münzen  und  haben  beide  gleichen  Werth. 
Muscheln,  Udä  genannt,  die  man  an  der  Küste  Yon  Guinea  findet 
und  eben  nicht  sehr  häufig  sind,  vertreten  die  Stelle  des  kleinen 
Geldes.  Ihrer  2400  gelten  Einen  Thaler  oder  Säulenpiaster. 

In  Mittelafrika  kommt  übrigens  nicht  viel  gemünztes  Geld  vor, 
da  aller  Handel  sich  auf  den  Austausch  von  Waaren  gegen  Waaren 
beschränkt 

Die  Zahl  der  von  Tripolis  und  Benyazi  nach  den  verschiedenen 
Städten  der  Levante  abgesetzten  Sclaven  beläuft  sich  jährlich  auf  un- 
gefähr 1 600.  Was  darüber  von  den  Karawanen  eingebraeht  wird, 
bleibt  in  Ghat  oder  in  der  Regentschaft  Tripolis.  — 

ln  der  Stadt  Murzuk,  der  Hauptstadt  Fezzan's  zur  Botmässig- 
keit  von  Tripolis  gehörig,  unterhält  England  einen  Vice-Consul; 
ebenso  in  Ga  dam  es.  Beide  Consularvertreter  sind  besoldet  und 
betreiben  zugleich  eigene  Handelsgeschäfte  mit  Tripolis.  Gegen  den 
Sclavenhandel  konnten  sie  bisher  Nichts  ausrichten. 
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Graf  Rudolf  Chotek , k.  k.  österreichischer  Staats-  und 

Conferenz  - Minister . 

Von  Dr.  Adam  Wolf. 

Jede  staatliche  Entwickelung  beruht  auf  einer  mannigfaltigen 
Wechselwirkung  persönlicher  und  realer  Momente.  Die  Geschicht- 
schreibung greift  gewöhnlich  nur  die  grossen  Begebenheiten  auf,  ohne 
die  persönlichen  Elemente  und  ihren  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und 
Wandelung  der  Dinge  aufzufinden  oder  zu  würdigen.  In  einem  Staate  wie 
Österreich,  der  sich  seit  zwei  Jahrhunderten  in  durchaus  monarchischer 
Form  entwickelte,  wo  alle  Veränderungen  in  Verfassung  und  Ver- 
waltung vom  monarchischen  Mittelpuncte  und  den  Trägern  der  Regie- 
rung ausgingen , sind  die  persönlichen  Elemente  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Es  liegt  in  ihnen  der  Aufschluss  für  den  grossen  Um- 
schwung der  Dinge , von  ihnen  geht  die  Belebung  aus , wodurch  die 
allgemeinen  Schilderungen  Duft  und  Farbe  erhalten.  — Ich  nenne 
hier  einen  Namen,  der  bei  mehreren  verehrten  Mitgliedern  der  hohen 
Akademie  frühe  Erinnerungen  wecken  wird.  Graf  RudolfChotek  aus 
einem  Geschlechte  entsprossen , das  in  der  österreichischen  Verwal- 
tungsgeschichte seine  Stellung  hat,  wie  die  Liechtenstein  und  Schwar- 
zenberg in  Militär  und  Diplomatie,  wie  die  RusselPs  in  England,  die 
Brahe’s  in  Schweden,  die  Orlow  und  Woronzow  in  Russland. 

Die  Chotek  sind  ein  altes  böhmisches  Geschlecht,  das  in  Urkunden 
1377  zuerst  genannt  wird.  Das  Schloss  Chotek  lag  im  Rakonitzer 
Kreis,  wurde  1524  verkauft  und  kam  später  an  das  CollegiatstifTt  zu 
Allerheiligen  in  Prag.  Als  Böhmen  zu  Österreich  kam,  zeichnete  sich 
zuerst  Peter  von  Wognin  aus;  er  war  unter  Ferdinand  I.  Kammer- 
procurator,  Commissär  bei  der  Ausarbeitung  der  Landesordnung,  1550 
böhmischer  Vicekanzler.  Ferdinand  I.  erhob  ihn  1558  in  den  Herrn- 
stand. ln  den  wirren  Zeiten  der  Reformation  und  Gegenreformation, 
des  Kampfes  der  Stände  mit  der  monarchischen  Macht,  standen  die 
Chotek  zur  ständischen  Partei,  sie  waren  1618  bis  1620  thätige  Mit- 
glieder der  Revolution , wie  der  grösste  Theil  des  alten  nationalen 
Adels.  Die  zwei  Brüder  Georg  und  Karl  wurden  auch  verurtheilt;  der 
ältere  durch  die  Sentenz  vom  22.  November  1622  zum  Verluste  seines 
ganzen  Vormögens,  er  wanderte  aus.  Der  jüngere,  Karl,  verlor,  durch 
Sentenz  vom  14.  Juli  1623,  zwei  Drittheile  seines  Vermögens;  die 
Güter  seiner  Frau,  Elisabeth  von  Bärstein,  im  Leitmeritzer  Kreise 
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blieben  frei ; er  blieb  im  Lande,  wurde  später  Hauptmann  des  Kreises. 
Mit  Wenzel  Chotek,  geh.  1674,  erhob  sich  das  Haus  wieder  zu  neuer 
Blüthe.  Die  alte  ständische  Opposition  war  abgestorben,  das  moderne 
monarchische  Princip  trieb  tiefere  Wurzeln,  der  böhmische  Adel 
schloss  sich  wieder  an  die  Regierung  und  übte  nun  seinen  Einfluss, 
in  gesetzlichen  und  administrativen  Dingen,  wie  er  einst  vom  Land- 
tage ausgegan’gen  war,  mit  und  durch  die  Regierung.  Wenzel  Chotek 
wurde  1702  von  Kaiser  Leopold  I.  in  den  Freiherrenstand  erhoben, 
1723  gegraft  und  1741  geheimer  Rath.  Seit  1728  war  er  Statthalter  in 
Böhmen.  Von  seinen  beiden  Söhnen  wurde  Johann  für  die  innere 
Staatsverwaltung,  Rudolf  für  den  diplomatischen  Dienst  bestimmt. 
Beide  Namen  traten ' in  der  grossen  Reformperiode  unter  Maria 
Theresia  glänzend  hervor.  Die  Jahre  von  1748  bis  1763  bezeichnen 
die  Veränderung  der  Staatsgrundsätze  Österreichs  durch  das  be- 
kannte Bündniss  mit  Frankreich:  sie  bezeichnen  auch  eine  Neuge- 
staltung Österreichs  in  seiner  staatlichen  Form.  Aus  den  bisherigen 
breiten  und  laxen  Formen,  in  denen  die  Provinzen  beinahe  für  sich 
bestanden,  und  keine  nachdrückliche  durchgreifende  Regierung  möglich 
war,  erhob  sich  Österreich  allmählich  zum  Principe  einer  Einheit  der 
Verwaltung.  Es  ging  diese  Bewegung  im  Innern  Österreichs  von  den 
Augen  anderer  Monarchen  nicht  unbeachtet  vorüber.  Friedrich  II. 
spricht  in  seiner  'Oeuvres  posth.  III,  225’  mit  der  grössten  Anerken- 
nung davon,  1752  schickte  er  einen  schlesischen  Edelmann  Freiherrn 
von  Fürst  nach  Wien  zur  Regulirung  des  schlesischen  Schuldenwesens. 
Ranke  hat  in  seiner  hist.  pol.  Zeitschrift  von  1835  die  Beobachtungen 
dieses  scharfsinnigen  Mannes  über  die  administrativen  Gange  und 
Wandlungen  Österreichs  initgetheilt.  Bei  der  Reorganisation  der 
inneren  Verwaltung  waren  vorzüglich  zwei  Männer  thätig,  deren  Geist 
und  schöpferische  Kraft  Epoche  für  die  österr.  Geschichte  machte : 
Graf  Haugwitz  und  Graf  Rudolf  Chotek.  Ersterer  eine  politische 
und  finanzielle  Grösse,  die  sich  aus  der  Amtsstube  in  Breslau  zur 
höchsten  Leitung  der  inneren  Geschäfte  emporschwang;  er  concen- 
trirte  die  politische  und  Justizverwaltung,  er  schuf  zuerst  ein  Abga- 
bensystem mit  direeten  Steuern.  Was  Haugwitz  für  die  directen 
Abgaben  war,  wurde  Chotek  für  die  indirecten.  Graf  Rudolf,  geb. 
1707,  war  zuerst  Kämmerer  bei  dem  Grossherzog  von  Toscana.  In 
einem  Alter  von  34  Jahren  wurde  er  Appellationsrath  und  nach  dem 
Ausscheiden  seines  Vaters  aus  dem  Staatsdienste  Statthalter  in  Böhmen. 
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Es  war  die  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges ; Karl  Alhrecht 
von  Baiern  rückte  in  Böhmen  ein,  und  Hess  sich  in  Prag  huldigen. 
Auch  Graf  Chotek  unterwarf  sich  der  momentanen  Gewalt ; er  wusste 
sich  jedoch  bei  Maria  Theresia  über  diesen  Schritt  zu  rechtfertigen. 
Schon  1744  wurde  er  geheimer  Rath  und  als  Bevollmächtigter  nach 
Tirol  gesandt,  um  mit  dem  baierischenHofezu  unterhandeln.  Er  schloss 
1745  den  Frieden  zu  Füssen.  1746  verlieh  ihm  die  Kaiserinn  die 
Würde  eines  Oberlandkämmerers  und  berief  ihn  1749  als  Präsidenten 
des  Banco  nach  Wien.  Von  hier  aus  entfaltete  er  seine  regsame 
Thätigkeit,  durch  ihn  kam  die  Convention  zwischen  Österreich  und 
Baiern  vom  21.  September  1753  zu  Stande,  welche  den  Conventions- 
Münzfuss  begründete.  Durch  das  Edict  vom  13.  November  1753 
wurde  das  Lotto  eingeführt.  Das  Zoll-  und  Mauthsystem  wurde  reor- 
ganisirt.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  erhielten  einen  neuen  Tarif  vom 
5.  April  1753,  Ungern  im  Laufe  des  nächsten  Jahres,  Österreich  am 
2.  April  1755.  Seine  Verwaltung  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf 
die  Erhöhung  der  Ziffer  des  Staats-Etats,  er  wirkte  auch  befördernd 
auf  alle  Productionszweige.  Er  erkannte  die  grosse  Zukunft  Triesfs 
gegenüber  den  venetianischen  Häfen , und  die  Vortheile  des  Platzes 
entwickelten  sich  in  der  glänzendsten  Weise.  Handlungshäuser  aus 
den  Niederlanden,  Griechenland,  Neapel  gründeten  dort  Etablisse- 
ments oder  Hessen  sich  dort  ganz  nieder.  1759  erhielt  Graf  Chotek  die 
volle  Leitung  der  Finanzen  und  führte  sie  in  allen  Schwingungen  des 
7jährigen  Krieges , welche  die  Kraft  des  Staates  absorbirten.  Unter 
Graf  Chotek’s  Leitung  entstand  das  erste  österreichische  Papier- 
geld. Bankobligationen,  Creditspapiere  gab  es  schon  unter  Kaiser 
Joseph  I.  und  Karl  VI.  Die  Anstrengungen  des  7jährigen  Krieges 
hatten  den  Finanzen  tiefe  Wunden  geschlagen.  Der  Staat  hatte  eine 
Schuldenlast  von  150  Mill.  Gulden.  Im  December  1762  kam  zwischen 
der  Hofkammer  und  der  Wiener  Stadtbank  ein  ordentlicher  Recess  zu 
Stande,  in  Folge  dessen  für  12  Mill.  Gulden  1,375.000  Bancozettel 
zu  5,  10,  25,  50,  100  fl.  ausgefertigt  wurden.  Der  Hofrath  Bolza 
hatte  damals  im  Ministerium  und  in  einefh  Vortrage  an  die  Kaiserinn 
gewaltig  opponirt,  aber  die  Noth wendigkeit  des  Papiergeldes  lag 
offen  da;  man  zahlte  für  die  ersten  Bancozettel  ein  hohes  Agio. 
Nach  dem  Tode  des  Grafen  Haugwitz  1765  fungirte  Graf  Chotek 
auch  als  oberster  Chef  der  politischen  Verwaltung  als  k.  k.  oberster 
Kanzler  der  vereinigten  böhmischen  österreichischen  Hofkanzlei , die 
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Kaiserinn  achtete  ihn  hoch;  sie  schrieb  ihm  oft  Briefe  auf  kleinen 
Zetteln  in  dem  ihr  eigenthümlichen  Styl.  Die  Chotek’sche  Familie 
bewahrt  sie  noch  als  kostbare  Reliquien.  Graf  Rudolf  Chotek  starb 
1771.  Seine  einzige  Tochter  war  mit  dem  Grafen  Taafle  vermählt. 
Graf  Johann  Chotek  besass  nicht  den  feurigen  Geist  seines  Bruders, 
nicht  das  lebendige  Element,  das  der  Devise  folgte:  „ deliberante 
Roma  perit  Saguntum ”,  aber  er  bewährte  sein  administratives 
finanzielles  Talent  in  mancher  schweren  Zeit  und  in  vielen  Ämtern. 
Er  war  1740  bei  der  Regierung  in  Schlesien  in  Diensten,  1743 
Generalcommissär  bei  der  k.  k.  Armee  in  der  Oberpfalz,  später 
oberster  Feldkriegscommissär.  Maria  Theresia  trug  ihm  den  Fürsten- 
titel an,  schenkte  ihm  einen  Palast  in  der  Josephsstadt.  1748  ging  er 
als  bevollmächtigter  Minister  nach  Berlin;  1782  berief  ihn  Maria 
Theresia  als  Kanzler  des  Generaldireetoriums  nach  Wien.  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  zog  er  sich  von  den  öffentlichen  Geschäften 
zurück  und  starb  1787  den  8.  November. 

Sein  Sohn  war  Graf  Joh.  Rudolf  Chotek,  geb.  17.  Mai  1748, 
gest.  26.  Aug.  1824,  k.  k.  Staats-  und  Conferenzininister,  geheimer 
Rath  und  Kämmerer,  Ritter  des  goldenen  Vliesses  etc.  Seine  Geburt 
hatte  ihn  auf  eine  Bahn  gestellt,  wo  die  beste  Bildung  der  Zeit  ihm 
begegnen  konnte.  Bei  dem  Zustande  der  österr.  Universitäten,  wo 
bis  1763,  als  Sonnenfels  eine  neue  Bahn  brach,  nur  römisches  Recht, 
Kirchenrecht  und  Naturrecht  vertreten  w'aren , mussten  unsere  jun- 
gen Männer  ihre  staatswissenschaftlichen  Kenntnisse  aus  fremden 
Quellen  schöpfen.  Göttingen , Halle  und  Strassburg  haben  dadurch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ideen  und  Principien  genommen, 
die  unseren  Staatsmännern  bei  der  Entwickelung  staatlicher  Reformen 
vorleuchteten.  Graf  Rudolf  machte  seine  Schule  im  Hause  seines 
Vaters  und  Oheims  durch.  Sein  Geist  entwickelte  sich  früh  und 
rasch;  er  schöpfte  aus  der  Theorie  wie  aus  dem  lebendigen  Stoße 
der  menschlichen  Verhältnisse.  Im  22.  Jahre  begann  er  seine  Car- 
riere  als  niederösterr.  Regierungsrath.  Wie  sein  Oheim  dem  Gross- 
herzog von  Toscana,  so  diente  er  seinem  Sohne,  Kaiser  Joseph  II. 
Er  war  als  Kammerherr  mit  Kobenzl  und  Colloredo  im  Gefolge  auf 
seinen  Reisen  in  Ungern  und  Böhmen , bei  den  Besuchen  in  Dresden 
und  München.  Ein  Strom  des  Glückes  umfloss  ihn  und  trug  ihn. 
Joseph  II.  erkannte  mit  seinem  Scharfblicke  die  Talente  des  Grafen, 
und  auf  seinen  Vorschlag  erhob  ihn  Maria  Theresia  1776  zum  Hof- 
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rathe  bei  der  vereinigten  Hofkanzlei , und  wenige  Jahre  nachher  er- 
nannte ihn  Joseph  II.  zum  Kanzler  dieser  Stelle.  Nach  seines  Oheims 
Tode  war  Graf  Blümegen  als  oberster  Kanzler  eingetreten;  Vice- 
kanzler  war  Graf  Leopold  Kolowrat,  früher  Hofkammer-  und  Banco- 
präsident.  Im  J.  1782  concentrirte  Joseph  II.  die  Politica  und  Ca- 
meralia  sämmtlich  in  der  vereinigten  Hofstelle,  welcher  1782  sogar 
die  Hofkammer  in  Münz-  und  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Graf 
Kolowrat  wurde  der  oberste  Chef  dieser  Stelle,  Graf  Chotek  Kanz- 
ler, Baron  Gebier,  ein  ausgezeichnetes  Talent,  Vicekanzler.  Mit  und 
durch  diese  Stelle  im  Zusammenwirken  mit  dem  Staatsrathe  und  den 
Präsidenten  einzelner  Commissionen  rief  Kaiser  Joseph  jene  Reihe 
von  Reformen  ins  Leben,  welche  seine  Regierung  als  eigentliche 
Reform-Epoche  charakterisiren.  Es  ist  bekannt,  in  welch  stürmischer 
Eile  Kaiser  Joseph  diese  Reformen  erliess  im  Vertrauen  auf  ihre 
unbedingte  schaffende  Kraft , ohne  an  die  Natur  des  Stoffes  , an  die 
Zähigkeit  des  grossen  Volkslebens  zu  denken.  Ein  kleiner  Pendant 
zu  dem  berühmten  Handbillet  vom  Dec.  1783,  worin  er  die  Schuld 
der  Nichtausführung  der  Reformen  den  Beamten  zuschrieb,  ist  fol- 
gendes Billet  an  Chotek  als  Antwort  auf  mehrere  Vorschläge  des 
Grafen:  „Wenn  jeder  in  seinem  Fache  bliebe  und  einer  dem  andern 
nicht  geflissentlich  bald  aus  Personalitäten  bald  aus  Autoritätssucht 
oder  aus  Lust  zu  Neuigkeiten  in  seinen  Verrichtungen  hinderte,  sondern 
alle  mit  thätiger  Eintracht  und  Freundschaft,  so  oft  es  um  den  Dienst 
und  das  allgemeine  Beste  zu  thun  ist,  zu  Werke  gingen,  so  wären 
ihre  Vorschläge  ganz  richtig;  dann  würde  die  Domänencommission 
mit  der  Rechenkammer  und  der  Centralbuchhalterei,  Cameraladmi- 
nistrationen  in  den  Ländern  mit  den  dortigen  Buchhaltereien  mit  ge- 
meinschaftlichen Kräften  trachten , die  Wirthschaft  zu  verbessern, 
die  Anstände  zu  beseitigen,  die  Rechnungen  zu  vereinfachen  und 
dgl.  mehr.  Jetzt  aber  ist  eben  das  Gcgentheil , die  Rechenkammer 
will  administriren,  die  Buchhalterei  alles  vorsehreiben  und  leiten, 
statt  nur  zu  revidiren,  und  daraus  entsteht  die  unangenehmste  Ver- 
wirrung , besonders  für  den , der  alle  Geschäfte  des  Staates  wie  ich 
leitet,  und  also  in  die  Details  eines  jeden  Departements  nicht  voll- 
kommen eingehen  kann  und  versuchen  muss , bald  den  Einen , bald 
den  Andern  auch  öfters  vielleicht  eine  unnöthige  Autorität  einzuräu- 
men, um  nur  das  Geschäft  gehen  zu  machen,  weil  sonst  nur  disser- 
tirt,  disputirt,  projectirt,  concertirt  wird  und  Noten  gewechselt 


Digilized  by  Google 


Graf  Rudolf  Cbotek,  k.  k.  österr.  Staats-  und  Conferenz-Minister.  439 

werden,  aus  dem  auf  die  letzt  doch  nichts  herauskommt.  2 und  2 
machen  immer  4,  ein  ehrlicher  Mann  stiehlt  nichts  und  ein  Spitzbub 
tindet  immer  Mittel  um  zu  betrügen.  Ich  bin  also  der  Meinung,  dass 
die  Rechenkammer  als  das  Centrum  aller  Rechnungen  der  Monarchie 
die  sämmtlichen  Rechnungen  der  Domänen  expost  übersehen,  be- 
mängeln und  berichtigen  solle , zu  allen  anderen  buchhalterischen 
Arbeiten,  die  bei  Wirthschaftsdireetorien  so  oft  Vorfällen,  meist 
sowohl  den  Cameral-Administratoren  in  Ländern , als  der  Domänen- 
commission in  Wien  ein  Buchhalterei-Personale  beigegeben  werde, 
welches  alle  diese  Berechnungen,  Voranschläge,  Ausmasse  ihr  in 
die  Hand  arbeite,  welche  sie  zur  Führung  ihres  Geschäftes  braucht, 
und  dieses  Personale  muss  von  der  Commission  und  den  Administra- 
toren ganz  abhängen , da  es  bloss  ihre  Gehilfen  sind.  Nach  dieser 
Gesinnung  sollte  ich  glauben , dass  Jedermann  ruhig  und  zufrieden 
sein,  und  sowohl  die  Rechenkammer  als  die  Domänencommission 
und  die  Administratoren  ihr  Amt  handeln  könnten.  In  dieser  Gemäss- 
heit  ersuche  ich  Sie,  diese  Sache  einzuleiten  und  in  Gang  zu  erhal- 
ten, 26.  Oct.  1788.  Joseph  m.  p.” 

Die  Grundlinien  des  politischen  Systems  Kaiser  Joseph’s  II.  waren 
die  Idee  der  Aufklärung,  kirchliche  Reinigung,  die  Unterordnung 
der  Kirche  unter  das  Staatsgesetz , die  Übung  der  Regierungsrechte 
ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Gliederung  des  Staatswesens, 
Gleichheit  der  Staatsformen  in  allen  ihren  Bestandtheilen  kraft  der 
Einheit  des  Hauptes.  Die  kirchlichen  Reformen  haben  die  Entwicke- 
lung der  Kirche  auf  lange  hinaus  gehemmt,  die  staatlichen  Reformen 
haben  die  Regierung  gefestigt.  Die  Endresultate  dieser  Reformen 
Joseph’s  II.  waren  auf  Principe  gerichtet,  welche  der  moderne  Staat 
als  Säulen  der  bürgerlichen  Ordnung  festhält,  eine  feste  monarchi- 
sche Gestaltung,  geläuterte  Finanzverwaltung,  ein  tapferes  Heer, 
Gleichheit  vor  dem  Gesetz.  Wie  vielen  Schwankungen  die  Schöpfun- 
gen ausgesetzt  waren,  der  natürliche  Entwickelungsgang  des  Staates 
hat  sie  doch  in  die  Höhe  getrieben , und  manches , was  vergessen 
schien,  ist  heutzutage  zum  lebenskräftigen  Gebilde  geworden.  Kaiser 
Joseph  stand  mit  seinen  Ideen  nicht  allein.  Aus  den  Zeiten  Maria 
Theresia’s  hatte  sich  eine  Schule  von  Staatsmännern  herausgebildet, 
welche  ein  völlig  verschiedenes  politisches  System  im  Vergleich  mit 
Jöcher  und  Abele  unter  Leopold  I. , oder  Kinsky  und  Harrach  unter 
Karl  VI.  befolgten.  In  dieser  Reihe  waren  F.  Kaunitz , Lascy,  Graf 
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Leopold  Kolowrat,  Graf  Blümegen,  Graf  und  dann  Fürst  Clary, 
Freih.  Kresel  von  Qualtenberg,  Graf  Job.  Ugarte,  Rosenberg,  Liech- 
tenstein u.  A.  abgesehen  von  den  Männern , welche  auf  die  Stellung 
des  Staates  zur  Kirche,  auf  die  Culturverhältnisse  in  Österreich  be- 
deutenden Einfluss  nahmen,  wie  der  jüngere  Swicten , Rautenstrauch, 
Cardinal  Hrczan.  Auch  Graf  Chotek  gehörte  zu  dieser  Schule  von 
Staatsmännern;  er  erfasste  das  staatliche  Bewusstsein,  das  sich  in 
Österreich  so  mächtig  regte,  der  Nothwendigkeit  einer  monarchi- 
schen Machtfulle,  einer  durchgreifenden  Concentration  und  Festigung 
der  Regierung.  Zeugniss  davon  gibt  ein  Gutachten,  das  er  1802  dem 
Kaiser  Franz  überreichte.  Er  sagt  darin:  „Nichts  würde  die  Kraft 
und  Energie  des  österreichischen  Staates  mehr  befestigen,  als  die 
Einheit  der  Regierungsgrundsätze,  die  Zusammenschmelzung  aller 
verschiedenen  Reiche  und  Provinzen  in  einen  und  denselben  Staats- 
körper, die  Annäherung  und  Vermittlung  der  sich  oft  widersprechen- 
den Localgesetze,  Vorrechte,  Forderungen,  so  wie  die  Aufhebung 
der  bestehenden  Zw'ischenmäuthe  und  Zwangsgesetze,  die  Vertilgung 
der  kleinlichen  Provinzial  - und  National- VTorurtheile  , der  wechsel- 
seitigen Scheelsucht  und  Geringschätzung.  Andere  Staaten  haben 
vor  unseren  Augen  in  derlei  näheren  Verbindungen  und  Amalgami- 
rungen  grosse  Fortschritte  zur  Verstärkung  ihrer  politischen  Macht 
gewonnen.  Es  war  eine  Zeit,  wo  man  nicht  ohne  Hoffnung  eines 
glücklichen  Fortganges  auch  in  dem  unserigen  auf  diesen  Zweck  hin- 
arbeitete: Ob  man  seit  dieser  Zeit  nicht  noch  weiter  zurück,  als  vor- 
getreten sei , ob  man  auf  dieses  System  ganz  Verzicht  gethan  habe, 
gebührt  mir  nicht  zu  untersuchen.’1  — Er  schöpfte  reiche  Erfah- 
rungen in  seiner  amtlichen  Laufbahn , die  ihn  durch  alle  Zweige  der 
Staatsverwaltung  selbst  durch  alle  Judicialfächer  führte,  vorzüglich 
aber  bei  Länder-  und  Stelleneinrichtungen  und  bei  den  mannigfaltigen 
das  publico-polilicum , das  Camcrale,  das  Geistliche  und  Studien- 
w’esen  uinstaltenden  Systemen  und  Normen  durch  beinahe  20  Jahre 
thätigen  Antheil  nehmen  liess.  Bis  in  die  letzten  Regierungsjahre  Kaiser 
Joseph’s  hatte  Graf  Chotek  mit  Kolowrat  den  bedeutendsten  Einfluss 
auf  die  politischen  und  finanziellen  Angelegenheiten.  Nach  seinen 
Vorschlägen  bestimmte  der  Kaiser  den  Kriegs-Etat  für  das  Jahr  1789 
auf  70Mill.G.  Es  sollte  eine  neue  Kriegssteuer  ausgeschrieben  wer- 
den mit  30  % vom  Steuergulden  für  jeden  Unterthan  und  60  % für 
jede  Obrigkeit,  mit  30%  für  Ungern.  „Die  Grundsätze,  auf  welche 
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der  Finanzplan  gebaut  ist,  sind  unumstösslich  wahr,  denn  da,  wo 
der  Staat  keine  andere  Ressource  hat,  muss  jedes  Mitglied  das  Sei- 
nige  nach  Kräften  darbieten.”  Für  die  österreichischen  Erbländer 
entfiel  eine  Summe  von  8,394.892  fl.,  durch  Belegung  der  Besoldun- 
gen 1,151.540  fl.,  und  als  Steuer  fiir  jene,  welche  keine  Realität 
oder  Besoldung  haben  9,546.132  fl.  Die  Lieferungen  der  deutschen 
Erbländer  waren  auf  2,741.256  fl.  angeschlagen.  Der  ungrische 
Adel  und  die  übrigen  Classen  sollten  ein  donum  gratuitum  von 
4 Mill.  G.  geben.  Wie  die  Opposition  in  Ungern  diesen  Gegenstand 
aufgrilf,  ist  bekannt.  Die  Niederlande  sollten  wie  zur  Zeit  des  bair. 
Erbfolgekriegs  1778,  1779  ein  donum  gratuitum  von  3 Mill.  ge- 
ben. Von  der  Lombardei  waren  1 Mill.,  von  Tirol  100.000  fl.,  von  den 
Vorlanden  75.000  fl.  zu  rechnen.  — Im  Jahre  1788  schrieb  Kaiser 
Joseph  aus  dem  Lager  in  Semlin  und  anderen  Orten  Briefe  an  Graf 
Chotek,  worin  die  zarteste  Sorge  für  seine  Gesundheit  und  die  voll- 
ste Anerkennung  der  Thätigkeit  des  Grafen  ausgesprochen  ist.  Die 
Überzeugungen  des  Grafen  waren  jedoch  nicht  mehr  in  voller  Über- 
einstimmung mit  den  Consequenzen,  welche  das  politische  System  des 
Kaisers  nach  sich  zog.  Chotek  sah  ruhig,  vorsichtig  den  mächtigen 
Wandlungen  der  Zeit  zu ; er  w ar  nicht  im  Chor  der  Stimmführer  der 
Zeit,  er  schloss  sich  aber  auch  nicht  an  die  Opposition , welche 
sich  im  Schosse  der  Regierung  und  bei  den  Ständen  bildete.  An  der 
Spitze  der  Josephinischen  Reformen  durch  die  Folgen  in  allen  socia- 
len und  staatlichen  Verhältnissen  steht  unbedingt  die  Einführung  des 
Unterthänigkeitsverbandes  statt  der  Leibeigenschaft , damit  stand 
eine  Reihe  von  Verordnungen  in  Verbindung  , namentlich  fiir  das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Robot.  So  sehr  die  zarten  Erinnerungen 
des  Adels  dabei  mannigfach  verletzt  werden,  so  war  doch  der  grösste 
Theil  der  Berechtigten  von  der  Notlnvendigkeit  einer  solchen  Mass- 
rcgel  überzeugt.  Nicht  desswregen  schied  Graf  Chotek  aus  dem  Mini- 
sterium, wie  dies  öfter  angegeben  ist,  sondern  wiegen  der  Steuer- 
reformen, welche  man  damals  für  durchaus  unpraktisch  und  unaus- 
führbar hielt. 

Es  wrar  ein  Lieblingsgedanke  Kaier  Joseph’s,  die  Grundsätze 
der  Allgemeinheit  der  Steuerpflicht  und  Gleichmässigkeit  derselben 
zum  vorherrschenden  in  seinem  Steuersysteme  zu  machen.  Gleich  in 
den  ersten  Jahren  nach  dem  Achner  Frieden  war  unter  Maria  Theresia 
über  die  gesammten  deutschen  Provinzen  des  österreichischen  Hau- 
Sitzb.  d.  phil.-hittt.  CI.  IX.  Bd.  III.  Ilft. 
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ses  ein  sogenanntes  Urbarium  aufgenommen  und  demgemäss  ein 
neuer  Steuerfuss  eingefuhrt  worden.  In  der  Anordnung  desselben 
waren  mancherlei  Fehler  und  die  Mängel  des  Systemes  traten  offener 
hervor  in  Rücksicht  der  gestiegenen  Landescultur , der  vermehrten 
Bevölkerung,  der  veränderten  Preise  und  der  vermehrten  Bedürfnisse 
des  Staates ; der  Massstab  zur  Belegung  ganzer  Provinzen,  war  auf 
keine  gegründete  Übersicht  ihrer  Beitragskräfte  gestützt;  die  Steuer- 
quote war  ein  Werk  des  Herkommens  und  der  Meinungen.  Böhmen 
klagte,  dass  es  im  Verhältnisse  zu  Mähren  überhalten  sei,  die  Stände 
von  Kärnten  behaupteten  geradezu  ihre  Unfähigkeit  zu  leisten.  Es  ist 
nicht  zu  wundern,  dass  Kaiser  Joseph  das  Bestreben  hatte,  aus  dem 
knorrigen  Wurzel  werk  des  alten  Steuerwesens  herauszukommen  und 
ein  einfaches  System  herzustellen.  Die  Grundzüge  des  neuen  Syste- 
mes waren:  nur  Grund  und  Boden  und  die  Zinserträgnisse  ohne 
Unterschied  des  Standes  der  Besitzer  zum  Gegenstand  der  Besteue- 
rung zu  nehmen,  die  Industrie  und  Gewerbe,  so  wie  die  Urbarialein- 
künfte  frei  zu  lassen.  Am  21.  April  1785  erschien  das  Patent,  das 
für  Österreich,  Böhmen  und  Galizien  die  Ausmessung  der  Gründe  und 
die  Bestimmung  ihres  Ertrages  anbefahl.  Ungeachtet  vieler  Mängel 
und  Gebrechen  einer  vierjährigen  Arbeit  erlies  Kaiser  Joseph  den  10. 
Februar  1789  das  Steuerpatent.  Ich  will  hier  nicht  in  das  Detail  dieses 
Patentes  eingehen.  Niemand  war  mit  dieser  Steuer  zufrieden.  Von 
allen  und  allen  Ständen  der  verschiedenen  Provinzen  gingen  Klagen 
ein  gegen  die  neuen  Massregeln.  Das  war  besonders  in  Ungern  der 
Fall.  Die  Klagen  wurden  vermehrt  durch  den  bleibenden  Abfall  des 
Werthes  der  liegenden  Güter,  der  wirklich  seit  Jahren  durch  den 
Verkauf  der  Güter  der  Jesuiten  und  das  Zerschlagen  der  Domänen 
sehr  gesunken  war.  Graf  Chotek  hatte  wenige  Tage  vor  dem  Erlasse 
des  Patentes  am  5.  Februar  1789  den  Kaiser  um  seine  Entlassung 
gebeten.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  aus  diesem  Gesuche  heraus: 
„Sire!  Je  suis  penetrö  de  la  condescendance,  <fue  V.  M.  a bien 
„voulu  avoir  de  lire , et  mente  de  rdpondre  dans  un  si  grand  ddtail  ä 
„ma  derniere  tres-humble  remontrance  sur  le  nouvel  edit  du  cadastre 
„et  des  urbaires;  — mais  je  vois  douloureusement  que  je  n’ai  pas 
„eu  Ie  bonheur  de  Lui  faire  gouter  une  seule  de  mes  raisons,  ni  par- 
„tager  une  seule  de  mes  inquietudes,  que  m£me  quelques-unes  des  re- 
„flexions  que  je  croyois  le  plus  importantes,  apparemment  developpees 
„avec  trop  peu  de  clarte,  ou  pas  presentees  ä V.  M.  dans  le  sens 
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„quej’y  avais  attachä.  — — J'ai  combattu  bien  peniblement  avee 
„moi  meme  ees  deux  jours,  que  j’ai  employd  une  grande  partie  a 
„peser  tout  ce  que  V.  M.  a eu  la  gräce  de  nTöcrire,  ainsi  que  le  pas 
„si  important  et  si  triste  pour  moi  qui  seul  me  reste  ä faire.  Les 
„expressions  graeieuses  avec  lesquelles  Elle  termine  sa  r^solution, 
„ont  excit6  ina  plus  vive  sensibilite  et  Pidee  de  pouYoir  etre  taxe 
„d'ingratitude  envers  un  Prince,  qui  me  donna  autrefois  des  marques 
„si  flatteuses  de  sa  bontö  et  de  sa  confiance  personnelle,  auquel  seul 
„je  dois  toute  mon  existence  politique  et  toutes  les  plaees  que  j’ai 
„oceupees  suecessivement  pendant  18  ans.  — — Je  sais  qu’avec 
„huit  enfants  et  une  fortune  beaucoup  plus  mediocre  qu’on  ne  croit, 
„ma  retraite  influence  necessairement  sur  les  aisances  de  ma  vie  et 
„sur  Petablissement  futur  de  ma  famille;  mais  il  est  des  circonstances 
„dans  la  vie , oü  Phonnete  homme  doit  tous  les  sacrifices  a Pestime 
„de  soi-meme,  qui  seroit  ineompatible  avec  le  dösir  de  garder  une 
„place,  oü  il  devroit  agir  contre  ses  principes.  — — Pardonnez- 
„moi,  Sire,  la  langue  fastidieuse  de  cette  lettre,  mais  je  croyais  qu’ 
„Elle  permettroit  a un  de  ses  serviteurs,  qui  Lui  est  et  Lui  sera 
„toujours  veritablement  et  respectueusement  attache,  de  Lui  parier 
„pour  la  derniere  fois  qu’il  a ee  bonheur,  avec  eflusion  du  cceur,  et 
„d’ajouter,  que  quelque  soit  mon  successeur,  il  pourra  aisdment  me 
„surpasser  e»  talents  et  en  connaissance,  mais  jamais  en  zele  et  en 
„dövouement  pour  mon  Souverain  et  ma  patrie.”  Kaiser  Joseph 
schrieb  auf  dieses  Gesuch:  „Quelque  soit  votre  demarche,  n4an- 
„moi ns  je  ne  changerai  pas  ma  fa^on  d’agir,  meme  en  cette  occasion 
„a  votre  egard , et  le  comte  de  Kolowrat  refoit  de  moi  les  ordres 
„tels  que  vous  les  desirez;  accoutuin4  ä faire  des  ingrats,  ce  n’est 
„pas  cela  qui  me  surprend,  mais  qu’un  homme  d’esprit,  comme  vous, 
„fasse  une  pareille  demarche  uniqueinent  par  entetement  et  donqui- 
„chotisme,  lorsque  par  eile,  si  la  patente  seroit  möme  nuisible,  il  ne 
„passera  pas  pour  PaYoir  faite  ni  pour  avoir  pu  empßcher,  qu’elle 
„füt  mise  en  execution,  j’avoue  que  je  ne  reviens  point  de  mon  4ton- 
„nement.”  Joseph  m.  p. 

Wir  wollen  hier  nicht  fragen,  ob  es  an  der  Zeit  war,  seine 
Kraft  dem  Dienst  des  Monarchen  und  des  Vaterlandes  in  Verhältnis- 
sen zu  entziehen,  wo  es  galt  sich  an  einander  zu  schliessen,  wir  wollen 
keinen  Vergleich  mit  Rudolf  Cliotek  unter  Maria  Theresia  aufstellen. 
Als  die  Kaiserinn  1760  den  Staatsrath  errichtete  und  jeder  Minister 
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sein  Departement  abgeben  musste,  schrieb  sie  an  Chotek  20.  De- 
cember  1760:  „Ich  tinde  mich  wegen  Eurer  Person  in  Verlegenheit 
und  überlasse  es  gänzlich  eurer  eigenen  Auswahl,  was  euch  am  an- 
gemessensten falle.”  Graf  Chotek  antwortete,  er  habe  keinen  Wil- 
len, sondern  nur  blinden  Gehorsam,  er  wünsche  nur,  seiner  Monar- 
chien bis  an  sein  Lebensende  zu  dienen;  das  W'ie  habe  sie  zu  be- 
stimmen.” 

Übrigens  war  Chotek’s  Gesundheit  tief  erschüttert;  er  bedurfte 
der  körperlichen  und  geistigen  Ituhe.  Nicht  ohne  tiefe  wehraüthige 
Gefühle  ging  er  auf  seine  Güter  in  Böhmen.  Kaiser  Joseph  kehrte 
krank  aus  dem  Türkenkriege  heim.  Der  Widerstand  der  Niederlande 
hatte  der  Opposition  auch  in  den  anderen  Provinzen  Nahrung  und 
Kraft  gegeben.  Joseph,  von  physischen  und  geistigen  Leiden  über- 
wältigt, entschloss  sich  zu  jenem  merkwürdigen  Actenstücke  vom 
28.  Jänner  1790,  der  s.  g.  Revocatio  Ordinationum , quae  sensu 
communi  legibus  adversari  videbantur.  Am  20.  Februar  1790 
starb  Kaiser  Joseph.  Leopold  kam  im  März  nach  Wien.  Im  ersten 
Monate  seiner  Regierung  berief  er  Graf  Chotek  nach  Wien  und  über- 
trug ihm  die  Leitung  der  neu  errichteten  für  alle  österreichischen 
Länder  vereinten  Hofstelle.  Graf  Franz  Rosenberg,  der  Freund  und 
Vertraute  Kaiser  Joseph ’s,  „ein  kluger  Mann,  schlicht  und  ohne  Affec- 
tation”,  wie  Fürst  sagt,  drückte  Chotek  seine  Freude  darüber  aus.  Schon 
am  6.  April  1790  hob  K.  Leopold  das  ganze  Josephinische  Steuer- 
system auf.  Unter  den  Motiven  gibt  das  Patent  an,  dass  die  mit  der 
neuen  Steuer-  und  Urbarialregulirung  bezweckte  Hauptabsicht  der 
Beförderung  des  Wohlstandes  der  Unterthanen  nicht  erreicht  worden 
sei.  „Es  soll  das  ganze  Steuerwesen  auf  den  Fuss  wie  es  ehedem 
gewesen,  provisorisch  wieder  hergestellt  werden,  bis  ruhigere  Zeiten 
erlauben  werden,  die  Gebrechen,  die  sich  allenfalls  in  dem  alten 
Steuerfusse  finden  möchten,  in  reifere  Erwägung  zu  ziehen  und  nach 
Einvernehmung  der  Stände  die  den  Umständen  angemessenen  Abän- 
derungen zu  treffen”. 

Die  Lage  des  Staates,  wie  sie  Kaiser  Leopold  vorfand,  war 
nicht  erfreulich.  Der  allgemeine  Widerstandsgeist  hatte  das  Selbst- 
vertrauen der  Stände  und  ihre  Verehrung  für  die  alte  Verfassung 
gesteigert.  In  Böhmen  und  Ungern  war  dieser  Geist  am  mächtigsten. 
Kaiser  Leopold  hatte  durch  das  a.  h.  Rescriptvom  1.  Mai  1790  erlaubt, 
dass  die  Stände  sich  versammeln.  Als  Hauptpuncte  der  Verband- 
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lang  wurden  angegeben,  die  Fortsetzung  der  Steuer,  die  Reluirung 
der  Robot  in  Geld,  die  Wiedereinführung  der  ständischen  Verfassung, 
die  ständischen  Beschwerden.  Graf  Kolowrat  sprach  in  einem  Privat- 
briefe die  Befürchtung  aus,  Militär  in  die  Kreise  verlegen  zu  müssen; 
die  beständige  Privatcorrespondenz  mit  Innerösterreich  machte  die 
Regierung  aufmerksamer.  Dass  die  böhmischen  Stände  ihren  Gesichts- 
kreis sehr  erweiterten,  zeigt  ihre  Hauptschrift  an  den  Kaiser  von 
1791,  worin  sie  ihre  alten  Rechte  auch  über  die  Landesordnung 
hinaus  versetzt  mit  ziemlich  modernen  Grundsätzen  beanspruchten. 
Die  Regierung  hielt  jedoch  ihr  Princip  fest  und  die  kaiserliche  Reso- 
lution vom  28.  Juni  1791  bestimmte,  dass  der  Massstah  der  künftigen 
Verfassung  der  Stände  nur  von  der  Regierungszeit  Theresia’s  1764  an 
hergenommen  werden  kann.  Unter  welchen  Auspicien  Graf  Chotek 
die  Leitung  der  Finanzen  übernahm,  geht  aus  einem  Memoire  hervor, 
das  er  dem  Kaiser  überreichte:  „Dass  ich  die  Leitung  der  Finanzen 
antrete  in  einem  Zeitpuncte,  wo  gerade  die  erfahrensten,  geschick- 
testen Arbeiter  schon  dem  Ende  ihrer  Laufbahn  sich  nähern,  ohne  dass 
ein  Nachwuchs  da  sei,  der  sich  echte  Kenntnisse  eingesammelt  habe, 
und  viel  Hoffnung  für  den  Dienst  gebe,  in  einem  Zeitpuncte,  wo  alle 
Cassen  erschöpft,  der  Staatscredit  aufs  Äusserste  gespannt,  die 
Schuldenlast  auf  eine  so  grosse  in  den  Annalen  Österreichs  nie  be- 
kannte Summe  gestiegen,  die  Monarchie  von  Menschen  und  Geld 
entblösst,  fast  jede  Auslage  hei  der  letzten  Regierung  schon  beschränkt, 
die  Gefalle  möglichst  benützt,  Missjahre,  Theuerung  und  Verarmung 
eines  grossen  Theiles  der  Unterthanen  Missvergnügen,  Unruhen,  alle 
Creirung  neuer  Auflagen  und  die  strengste  Einforderung  der  alten 
beinahe  unmöglich  machen,  wo  eben  durch  den  Drang  dieser  Umstände 
die  Bitten,  Beschwerden,  Forderungen  aller  Massen  der  Bürger  an 
E.  M.  täglich  ungestümer  und  bedenklicher  werden,  wo  E.  M.  bekannte 
Wohlthätigkeit  und  Güte  diesen  Forderungen  noch  mehr  Nahrung 
gibt  — ungeachtet  all  dieser  abschreckenden  Umstände  übernehme 
ich  es,  E.  M.  zu  dienen.  Allein  ich  flehe  E.  M.  persönliche  Unter- 
stützung an,  E.  M.  müssen  mich  selbst  durch  Dero  Weisheit  und 
Erfahrung  zu  leiten  geruhen,  müssen  das  so  sehr  zerrüttete  Staats- 
vermögen und  dessen  Verwalter  nicht  nur  gegen  Zudringlichkeiten 
der  Stellen,  gegen  Unbescheidenheiten  ungenügsamer  Personen,  son- 
dern auch  gegen  den  wohlthätigen  Trieb  Ihres  eigenen  edlen  Herzens 
in  Schutz  nehmen.11  Graf  Chotek  genoss  das  volle  Vertrauen  des 
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Kaisers.  Die  tiefe  Einsicht,  welche  er  im  gesammten  Finanz-  und 
Creditwescn  bewährte,  der  rasche  Gang,  den  die  Geschäfte  unter 
seiner  Leitung  nahmen,  die  Wahrheit  in  allen  Einrichtungen  die  er 
traf,  die  treffliche  Organisierung  der  Finanzstelle,  die  Unterordnung 
der  Stellen,  die  strenge  Gerechtigkeit,  die  die  Entscheidungen  des 
Ministers  auszeichnete,  verschafften  der  Stelle  in  kurzer  Zeit  einen 
hohen  Ruf  und  es  ging  ein  regsamer  Eifer  durch  alle  Glieder  der 
Finanzverwaltung.  Kaiser  Leopold  starb  am  i.  März  1792.  Es  folgten 
nun  unter  Kaiser  Franz  die  Kämpfe  gegen  die  französische  Revolu- 
tion. Die  Wucht  der  äusseren  Verhältnisse  drückte  auf  die  inneren 
Geschäfte;  die  Kriege  zehrten  am  Marke  des  Staates,  es  galt  vor 
allem  den  Grundsatz  der  Sparsamkeit,  der  Vereinfachung  der  Geschäfts- 
leitung aufrecht  zu  erhalten.  1793  wurde  die  Finanzhofstelle  mit  der 
Hofkanzlei  unter  dem  Präsidium  des  obersten  Kanzlers  mit  dem  Titel 
eines  Direetorialministers  wieder  vereinigt.  Graf  Chotek  schied  Für 
mehrere  Jahre  aus  den  Kreisen  des  öffentlichen  Lebens  aus.  Während 
das  alte  europäische  Staatensystem  in  der  Flut  der  französischen 
Revolution  zusammen  zu  brechen  schien,  baute  er  sein  Land  und  schuf 
auf  seinen  Gütern  Gärten  und  Anlagen.  Der  Park  von  Wellrus  ist  noch 
heute  eine  Zierde  Böhmens.  Es  war  ein  Trieb  der  Thätigkeit  in  ihm, 
der  ihm  jede  frische  Idee  erfassen  und  das  Begonnene  vollenden  liess. 
Was  die  Gegenwart  bot  an  Wissen  und  Kunst,  es  wurde  in  den 
Kreis  seines  einsamen  Lebens  gezogen.  Eine  schöne  Natur,  eine 
Symphonie  von  Beethoven  konnte  ihn  noch  im  späten  Alter  mit 
Begeisterung  erfüllen.  Ein  holder  Friede  ruhte  in  seinem  Hause,  und 
das  schönste  Glück  blühte  ihm  in  seiner  Gemalinn  einer  Gräfinn  Clary 
und  seinen  Kindern  entgegen.  Immer  umfloss  ihn  die  Erinnerung  an 
die  grossen  Männer,  mit  denen  er  gewirkt  und  gestrebt  hatte.  Er 
baute  in  seinem  Parke  Tempel  zu  Ehren  Kaiser  Joscph's  II.,  Lascy's, 
Loudon’s;  M.  Theresia  wurde  ein  Denkmal  errichtet.  Er  war  nur 
scheinbar  unbekümmert  über  die  grossen  Veränderungen,  welche 
Europa  und  Österreich  trafen.  Sein  Auge  wachte  über  die  Einrich- 
tungen des  Verwaltungsorganismus  ebenso  wie  über  die  grossen 
Wandlungen  der  Zeit.  Als  1 796  ein  feindliches  Heer  Böhmen  bedrohte, 
bot  er  sich  seinem  Monarchen  zu  jeder  Dienstleistung  an.  Die  Gefahr 
vor  einer  französischen  Invasion  zerfiel  durch  die  Siege  bei  Amberg 
und  Würzburg.  Graf  Chotek  blieb  jedoch  in  Wien  nicht  vergessen.  Sein 
organisirendes  Talent,  seine  früheren  Verdienste  um  den  Staat,  sein 


Digilized  by  Google 


Graf  Rudolf  Chotek,  k.  k.  üaterr.  Staats-  und  Confereiu-Minister.  447 


scharfer  Blick,  sein  kuhles  Urtheil,  das  immer  die  Oberfläche  durch- 
drang, blieben  dem  Monarchen  immer  gegenwärtig.  Am  31.  August 
1801  errichtete  Kaiser  Franz  dasConferenzministeriumals  denVereini- 
gungspunct  der  gcsammten  Staatsverwaltung.  Schon  am  27.  Februar 
verlangte  der  Kaiser  von  Graf  Chotek  ein  Gutachten,  wie  der  Wir- 
kungskreis sowohl  des  Ministers  des  Innern  als  der  Hofstellen  und 
des  Verhältnisses  zu  einander  zu  reguliren  sei.  Am  4.  März  1802 
schrieb  der  Kaiser  abermals  ein  Handbillet  an  Chotek : „Lieber  Graf 
Chotek ! Sie  werden  Ihre  freiinüthige  Äusserung  über  nebenfolgenden 
für  das  Rechte  des  Staates  höchst  wichtigen  Gegenstand  wenigstens 
über  jene  Puncte  desselben , wovon  sie  Kenntniss  zu  haben  glauben, 
unmittelbar  an  mich  ehestens  gelangen  lassen  und  hierbei  ohne  Rück- 
sicht auf  wen  immer  nur  einzig  und  allein  ihr  Gewissen  und  ihre 
Pflicht  vor  Augen  haben , auch  hierüber  das  strengste  Stillschweigen 
beobachten”.  Wien  4.  März  1802.  Franz  m.  p.  Es  warein  Programm 
über  die  künftige  Organisirung  der  Staatsverwaltung  beigelegt , und 
im  Detail  mehrere  Fragen  aufgestellt,  welche  den  ganzen  Umfang 
des  staatlichen  Organismus  berührten.  Schon  am  6.  März  vermochte 
der  Graf  eine  umfangreiche  Denkschrift  seinem  Monarchen  zu  über- 
reichen, worin  er  in  leichter  angemessener  Darstellung  seine  Gedanken 
über  eine  in  Österreich  möglichst  vollkommene  Verwaltung  aus- 
einandersetzte und  in  klaren , scharfen  Urtheilen  die  bestehenden 
Zustände  besprach. 

Nach  dem  Befehle  des  Kaisers  und  seinen  eigenen  Grundsätzen 
glaubte  er  die  unwandelbare  Richtschnur  festhalten  zu  müssen,  bei 
der  vorgeschlagenen  Trennung,  Vereinigung  oder  Auflösung  dieser 
oder  jener  Behörde  bei  der  Erweiterung  oder  Beschränkung  der 
Gewalt  der  Staatsbeamten  jede  Reflexion  auf  die  moralischen  Kräfte 
und  Eigenschaften  der  wirklich  im  Dienste  stehenden  oder  jener  Per- 
sonen, die  sich  in  Competenz  setzen  wollten,  zu  unterlassen,  und  sich 
bloss  das  Ideal,  vollkommene,  ihrer  grossen  Obliegenheit  gänzlich 
gewachsene  Staatsdiener  vorzubilden:  „da  ich  hier  als  entschie- 
den annehmen  muss,  dass  E.  M.  nicht  die  Ämter  für  die  Menschen  zu 
organisiren,  sondern  die  Menschen  für  die  Ämter  zu  wählen  ent- 
schlossen sind”.  Die  Grenzen  dieser  biographischen  Skizze  gestatten 
mir  nicht,  den  ganzen  Umfang  dieser  Denkschrift  mitzutheilen.  Sie 
gehört  jedenfalls  der  Geschichte  an.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  und 
Puncte  heraus,  welche  die  damaligen  öffentlichen  Zustände  erhellen. 
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auf  die  äusseren  Ereignisse  Einfluss  nahmen  oder  durch  die  Origina- 
lität und  Kraft  des  Gedankens,  den  einfachen  männlichen  Styl , durch 
die  Bedeutung  der  Ideen  die  Weisheit  und  den  Patriotismus  dieses 
Staatsmannes  charakterisiren.  Die  Basis  des  Gutachtens  ist  eine 
historische  Skizze  der  wichtigen  Veränderungen  hei  den  zur 
inneren  Verwaltung  bestimmten  Stellen  seit  den  Zeiten  M.  Theresia’s. 
Sie  soll  die  Mängel  und  Gebrechen  der  immer  wechselnden  Organi- 
sationen zeigen  und  die  Möglichkeit  eröffnen,  die  Mittel  zur  Verbes- 
serung aus  der  Natur  der  Sache  selbst  zu  entwickeln. 

„Maria  Theresia,  unter  deren  Regierung  der  Grund  zu  allem 
Grossen  und  Guten  der  Monarchie  gelegt  wurde , fühlte  zuerst  das 
Bedürfniss  einer  höheren  genauer  bestimmten  Centralaufsicht  über 
die  verschiedenen  Hofstellen.  Im  Jahre  1T60  entstand  der  Staatsrath 
in  der  bis  auf  die  neueste  Zeit  wenig  veränderten  Form.  Seine  eigent- 
liche Bestimmung  war  die  Hofstellen  zu  controliren  und  bei  wichti- 
geren von  Sr.  M.  zu  erfolgenden  Entschliessungen  sein  Gutachten  zu 
erstatten.  Allerdings  war  ein  grosser  Schritt  zur  Vereinigung  der 
Geschäfte  auf  einem  höheren  Standpuncte  geschehen.  Indessen  hatte 
diese  Einrichtung  noch  immer  einige  wesentliche  Gebrechen.  Nebst 
der  isolirten  schriftlichen  Behandlung  der  Gegenstände  lag  eine  grosse 
Lücke  schon  in  der  Idee  selbst.  Der  höhere  Zweck  war  dadurch  nicht 
erreicht,  dass  der  Staatsrath  die  Hofstellen  controlirte  und  ihre  Ge- 
schäftsführung revidirte:  der  Zweck  des  Staatsrathes  hätte  sein  sollen, 
alle  Hof-  und  Länderstellen  so  zu  organisiren  und  zu  leiten,  dass  alle 
als  Glieder  einer  grossen  Kette,  jede  in  ihrer  Sphäre  und  alle  in 
Einklang  miteinander  gewirkt  hätten.  ‘)  Ein  weiteres  Gebrechen  des 
Staatsrathes  war,  dass  er,  weil  er  weder  eine  Instruction  hatte , noch 
die  Gegenstände  mit  der  gehörigen  Würdigung  sonderte,  Geschäfte 
ohne  Auswahl  oft  zu  unbedeutend  für  eine  Länderstelle  oder  ein 
Kreisamt  an  sich  zog  und  die  Numero  in  einem  Jahre  sich  oft  auf 
5 — 6000  häuften.  Eine  grosse  Lücke  war  ferner,  dass  die  Militär- 
Verwaltung  und  die  Leitung  auswärtiger  Angelegenheiten  dem  Staats- 
rathe  immer  fremd  blieben.  Die  eigentliche  Oberleitung  der  Geschäfte 
wurde  durch  Hofstellen  und  Hofcommissionen  besorgt.  Schon  1749 
wurden  die  Justiz-  und  politischen  Gegenstände  unter  zwei  Hofstellen 


*)  Der  erste  von  P.  Kaunitz  ausgearbeitete  Plan  vermochte  diesen  Zweck  zu 
realisiren. 
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getheilt.  Die  oberste  Justizstelle  erlitt  unter  dieser  grossen  Monarchinn 
keine  wesentliche  Veränderung.  Die  politischen  Geschäfte  wurden 
durch  die  böhmisch  - österreichische  Hofkanzlei  administrirt.  Alle 
Gegenstände,  welche  in  das  weite  Gebiet  der  Finanzen  und  des 
Commerzes  gehören,  durch  einen  unaufhörlichen  Wechsel  der  Dinge 
theilweise  bald  mit  der  erwähnten  Hofkanzlei  vereinigt,  bald  von  der- 
selben getrennt,  ohne  je  unter  sich  in  einem  oberen  Centralpuncte  ver- 
einigt zu  sein.  Der  Hofkommerzienrath  bestand  seit  1760.  1776  wurde 
die  Stelle  der  böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei  suhordinirt,  doch 
so,  dass  für  das  Commerz  anfangs  noch  einige  Hofräthe  und  abge- 
sonderte Sessionen  blieben.  Die  Stelle  war  eigentlich  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  zwei  Hofstellen  einem  Chef  suhordinirt.  Aber  unbemerkt 
verloren  sich  die  besonderen  Sessionen  und  jede  Spur  einer  eigenen 
Commerzienstelle  verschwand.  Im  Finanzfache  existirte  et)  eine  Hof- 
kammer, welche  auch  die  ungrischenCameralia  leitete;  b)  die  deutsch- 
erbländische  Creditsdeputation;  c)  die  Hofrechenkammer ; d)  das  Münz- 
und  Bergwesens-Collegium,  welches  1777  zu  einer  eigenen  Hofkammer 
erhoben  wurde ; e)  die  Bancodeputation  unter  einem  eigenen  Präsidenten. 
Das  Camerale  und  ßancale  wurden  bald  unter  einem  Präsidenten  ver- 
einigt, man  errichtete  aber  7 besondere  Commissionen,  welche  unter 
dem  Kammer-  und  Banco-Präsidenten  standen.  Auch  diese  Commis- 
sionen Hess  man  wieder  eingehen  und  vereinigte  sie  unmittelbar  mit 
dem  Banco  und  der  Kammer,  doch  wurde  das  Camerale  und  Bancale, 
jedes  unter  seinem  Vicepräsidenten,  in  besonderen  Sessionen  ver- 
handelt. Das  wesentlichste  Gebrechen  bei  all  diesem  war,  dass  die 
Finanzgegenstände  auseinander  gerissen  ohne  allgemeine  Übersicht 
waren.  — Kaiser  Joseph  II.  vereinigte  die  Politica  und  Cameralia  in 
der  vereinigten  Hofstelle,  welcher  1782  auch  die  Hofkammer  in  Münz- 
und  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Durch  diese  Vereinigung  so 
heterogener  Geschäfte  wurden  die  Numern  der  Stelle  auf  jährliche 
60.000  und  darüber  gebracht  um  die  umfassenden  Geschäfte,  welche 
die  vielen  Reformen  des  Monarchen  nothwendig  machten,  konnten 
durchaus  nicht  mit  der  gehörigen  Reife  durchgedacht  werden.  Zwar 
wurden  für  viele  Gegenstände  eigene  Commissionen  aufgestellt;  es 
entstand  eine  geistliche  Commission,  eine  Studienhof-Commission, 
eine  Robotabolitions-Commission,  eine  Stiftungs-Commission.  Aberda 
diese  Commissionen  nur  Filiale  w aren,  so  lag  wenigstens  die  Revision 
ihrer  Elaborate  immer  dem  Chef  der  vereinigten  Hofstellen  ob.  Die 
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Commissionen  hörten  dadurch  auf,  und  die  Geschäfte  der  Hofstellen 
häuften  sich  ins  Unendliche.  Hie  ganze  Organisation  konnte  nur  als 
interimistisch  betrachtet  werden.  Zwar  geschah  auch  unter  Kaiser  Jo- 
seph U.  vieles,  um  die  Geschäftsübersicht  der  Hofstellen  zu  erleich- 
tern. Der  Geschäftsgang  und  Umfang  der  Kreisämter  wurde  näher  be- 
stimmt, Jurisdictionsconflicte  durch  Normalien  gehoben,  Appellations- 
gerichte organisirt.  Aber  mit  den  meisten  dieser  Einrichtungen  war 
mehr  für  den  Gang  der  Justiz  als  der  politischen  Geschäfte  gesorgt. 
Man  vermisste  noch  immer  jene  Centralleitung,  welche  mit  einem  alles 
umfassenden  Blick  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  übersehen  und 
mit  den  Verbesserungen  in  allem  gleichen  Schritt  hätte  halten  können. 
So  sehr  man  damals  das  Mangelhafte  dieser  Einrichtungen  übersah, 
so  erregten  doch  manche  Reformen  des  Monarchen  Unzufriedenheit, 
weil  sie  nicht  mit  jener  Discretion  ausgeführt  wurden,  welche  so 
nothwendig  gewesen  wäre,  die  Gemüther  vorzubereiten.  Die  Steuer- 
Regulirung  erbitterte  viele  Gemüther,  die  Nationen  glaubten  ihre 
Constitution  gefährdet,  der  Türkenkrieg  theiite  die  Aufmerksam- 
keit des  Monarchen,  und  machte  manchem  Missvergnügten  Muth. 
Joseph  II.  starb,  die  neue  übel  zusammenhaltende  Schöpfung  drohte 
ganz  einzustürzen  und  die  Monarchie  mit  in  ihren  Sturz  zu  ver- 
wickel  n. 

Leopold  II.  wurde  von  allen  Seiten  mit  Beschwerden  bestürmt, 
während  zugleich  die  auswärtigen  Verhältnisse  drohender  als  je 
waren.  Man  wich  von  allen  Josephinischen  Reformen  mehr  noch  ab, 
als  es  der  Zweck,  die  aufgebrachten  Gemüther  zu  stillen,  nothwen- 
dig machte.  Die  Steuerregulirung  wurde  zurüekgenommen , die 
landesfDrstlichen  Seminarien  aufgehoben , den  ständischen  Körpern 
ihre  Verfassung  wieder  gegeben , die  kirchlichen  Angelegenheiten 
unmittelbar  der  Leitung  der  politischen  Hofstelle  übergeben,  die 
Finanzgegenstände  unter  die  Hofkammer  und  die  Landeshofdepu- 
tation getheilt,  die  Studienhofcommission  aufgehoben,  die  sieben- 
bürgische  Hofkanzlei  von  der  ungrischen  getrennt,  die  Polizeiver- 
fassung wesentlich  verändert,  jeder  innerösterreichischen  Provinz 
ein  eigenes  Gubernium  gegeben,  kurz  die  Regierung  Leopold  II. 
bot  eine  Reihe  von  Veränderungen  dar,  in  welcher  durchaus  weder 
Zusammenhang  noch  Rücksicht  auf  Organisirung  des  Ganzen  wahr- 
zunehmen ist.  Der  Grund  der  meisten  ist  in  den  ungestümen  For- 
derungen aufzusuchen,  denen  man  nachgeben  zu  müssen  glaubte.” 
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„Eine  ähnliche  Reihe  theilweiser  Änderungen  bietet  die  Regie- 
rungsgeschichte Eur.  Majestät  dar.  Die  Polizeistelle  wurde  zu  einer 
unabhängigen  Hofsteile  erhoben.  Die  Hofkammer,  welche  unter 
Maria  Theresia  getrennt,  unter  Joseph  II.  vereinigt,  unter  Leopold 
Mieder  getrennt  Mar,  wurde  aufs  Neue  Mieder  mit  der  politischen 
Hofstelle  vereinigt,  die  1761  gegründete  und  seit  1782  ganz  unab- 
hängige Rechenkammer  aufgelöst,  die  Geschäfte  wurden  M ieder  nach 
Ländern  behandelt,  die  Buchhalterei  zuerst  der  politischen  Hofstelle 
untergeordnet,  dann  unter  dem  Titel  der  Staatscontrole  neu  creirt, 
eine  neue  Studienhofcommission  niedergesetzt,  zwei  für  die  Gesetz- 
gebung bestehende  Commissionen  in  eine  zusammengeschmolzen. 
Noch  fruchtbarer  war  die  Periode  nach  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  an  raschen  Veränderungen.  Die  Finanzgegenstände  wurden 
von  der  vereinigten  Hofstelle  getrennt  und  der  Graf  Saurau  zum  . 
Hofkammerpräsidenten  und  Finanzminister  ernannt.  Die  oberste 
Justizstelle  wurde  mit  der  b Öhm. -österr.  Hofkanzlei  vereinigt,  und  für 
Galizien  eine  eigene  Hofstelle  creirt,  welche  ebenfalls  die  Justiz 
und  politischen  Geschäfte  besorgte.  ZMei  wesentlich  zweckM  idrige 
Veränderungen,  da  einerseits  die  Creirung  neuer  besonderer  Hof- 
stellen für  Provinzen  von  ganz  gleicher  Verfassung  Widersprüche 
in  den  Elementarprincipien  der  VerM  altung  erzeugen , andererseits 
durch  Vereinigung  der  Justiz  und  politischen  Gegenstände  die 
Stelle  und  besonders  den  Chef  mit  den  heterogensten  Gegenständen 
überhäufen  mussten.  Dieses  letzte  Inconvenient  stieg  noch  höher 
als  1801  nach  der  anderweitigen  Verwendung  des  Grafen  Saurau 
eine  Ministerial-Banco-  und  eine  geheime  Creditsdirection  eingeflihrt 
und  das  Camerale  Mieder  mit  der  politischen  Hofstelle  vereinigt 
wurde.  Der  nämliche  Mann  vereinigte  nun  in  seiner  Person  die 
Leitung  der  Justiz  und  der  politischen  Geschäfte  als  Chef  der  Stelle 
und  einen  Theil  der  Finanzgegenstände  als  Minister,  ein  Aggregat 
von  Geschäften,  welches  menschliche  Kräfte  übersteigt  und  bei  dem 
besten  Willen  und  den  grössten  intellectuellen  Fähigkeiten  dem 
Manne  nicht  physische  Zeit  übrig  lassen,  um  den  Geschäften  jene 
angestrengte  Thätigkeit  zu  widmen , welche  besonders  in  so  kritischen 
Umständen  nothwendig  Mar.  Eines  der  grössten  Gebrechen  war, 
dass  die  Finanzverwaltung  noch  immer  getrennt  blieb,  während  der 
zerrüttete  Zustand  der  Finanzen  dringender  als  jemals  eine  allum- 
fassende zusammenhängende  Administration  erforderte,” 
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„Sobald  der  Friede  hergestellt  war,  begannen  E.  M.  den  ent- 
scheidenden Schritt  zu  einer  dauerhaften  Organisation.  Allerhöchts- 
dieselben  etablirten  das  Conferenzministerium  als  einen  Vereini- 
gungspunct,  in  welchem  sich  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung 
concentriren,  von  welchen  alles  übersehen  und  allen  Mängeln  auf  dem 
kürzesten  und  sichersten  Wege  abgeholfen  werden  sollte.  Der  grosse 
Vorzug  dieser  Einrichtung  Yor  dem  bis  dahin  bestandenen  Staats- 
rathe  war,  dass  jetzt  von  einem  Standpuncte  nicht  mehr  bloss  die 
interna  politica  der  Monarchie , sondern  auch  die  Militaria  und  selbst 
auswärtige  Verhältnisse  übersehen  werden  konnten.  Durch  eine 
Instruction  für  den  Kriegsminister  wurden  die  Geschäfte  gesondert, 
welche  er  zur  Kenntniss  der  Conferenz  bringen,  welche  er  ausser 
der  Conferenz  der  Entscheidung  E.  M.  zu  unterlegen  hätte,  welche 
von  ihm  selbst,  vom  Hofkricgsrathe  oder  den  untergeordneten 
Behörden  erledigt  werden  könnten.  lTm  die  innere  Civiladministration 
zweckmässig  zu  organisiren  war  es  nothwendig,  mittelst  einer 
detaillirten  Instruction  alle  zur  Verwaltung  des  Innern  etablirten 
Stellen  in  eine  solche  Verbindung  zu  setzen,  dass  jede  von  der  ihr 
unmittelbar  Vorgesetzten  und  alle  von  dem  betreffenden  Minister 
leicht  übersehen,  controllirt  und  geleitet  werden  könnten.  Die 
Sphäre  der  Geschäfte  und  den  Umfang  der  Gewalt  einer  jeden  Stelle 
von  dem  Ortsrichler  aufwärts  bis  zum  Minister  genau  so  zu  be- 
stimmen, dass  einerseits  den  untergeordneten  Stellen  alle  Einmen- 
gung in  Gegenstände,  welche  ausser  ihrem  Wirkungskreise  liegen, 
unmöglich  gemacht  würde , anderseits  nicht  die  höheren  Behörden 
durch  Abforderung  geringfügiger  Dinge  sich  die  Zeit  für  umfassende 
Gegenstände  rauben  könnten,  dass  jeder  Stelle  und  seihst  dem 
Minister  genau  bekannt  ist,  Mas  der  eigenen  Entscheidung  unter- 
liege, was  höheren  Orts  müsse  vorgetragen  werden,  dass  endlich 
E.  M.  immer  in  der  übersieht  der  Geschäfte,  in  Verbindung  und 
der  Kenntniss  der  wichtigen  Gegenstände  bleiben,  ohne  mit  Details 
überladen  zu  M-erden.  Der  grosse,  erhabene  und  von  der  ganzen 
inneren  und  äusseren  Welt  mit  so  viel  Beifall  laut  anerkannte  ZMreck 
M urde  nicht  erreicht,  weil  nichts  in  Absicht  auf  eine  zweckmässige 
Organisation  des  Inneren  geschah.  Man  ging  gar  nicht  von  der 
Gewohnheit  ab,  die  unbedeutendsten  Gegenstände  vor  E.  M.  und  vor 
die  Conferenz  zu  bringen.  Die  Vorträge  beschränkten  sich  auf  einige 
fragmentarische  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung, 
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auf  einige  Palliative  in  Betreff  der  Finanzen  und  andere  noch  minder 
umfassende  Gegenstände;  von  der  so  noth wendigen  Organisirung 
der  Stellen,  von  einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Bedürfnisse 
des  Staates  und  über  die  Mittel,  diese  zu  decken,  von  Erhöhung 
des  National-Wohlstandes  durch  Industrie  und  Commerz,  von  gemein- 
nützigen Lehranstalten,  von  Aufstellung  grosser  Grundprincipien 
fiir  alle  Zweige  der  Verwaltung,  mit  einem  Worte,  von  Planen  und 
Organisationen  im  Grossen,  wozu  eigentlich  das  über  alle  Stellen 
erhabene  Conferenz-Ministerium  etablirt  ist,  war  nie  eine  Sprache. 
Die  Eintheilung  der  Conferenzen  pro  meris  internis  und  in  grössere 
Conferenzen  widerspricht  der  Absicht  E.  M.  alle  Zweige  der  Staats- 
verwaltung in  einen  Centralpunct  zu  vereinigen,  und  führt  zu  Colli- 
sionen der  Anstalten  der  übrigen  Departements  mit  den  Beschlüssen 
der  Separatconferenzen.  E.  M.  mögen  dies  aus  hundert  Beispielen 
ermessen  (werden  einige  angeführt).  Cm  den  Gebrechen  auf  eine 
dauerhafte  umfassende  Art  abzuhelfen , um  das  Ganze  der  inneren 
Administration  nach  einem  durchdachten  Plane  zu  organisiren , muss 
man  i)  den  Umfang  der  Geschäftsmasse,  welche  die  innere  Civilad- 
ministration  fordert,  genau  kennen  und  die  Zweige,  in  welche  diese 
Geschäftsmasse  zerfällt,  logisch  vollständig  ordnen  und  dann  unter- 
suchen, welche  dieser  Zweige  nach  ihrem  natürlichen  Zusammenhänge 
oder  ihrer  Differenz  und  2)  nach  anderen  Rücksichten  vereinigt, 
welche  getrennt  w’erden  müssen  (er  analysirt  nun  nach  diesen 
Grundsätzen  und  seiner  Theorie  über  den  Staat  und  dessen  Zweck 
diese  Gegenstände).  Der  Mittelpunct  der  ganzen  inneren  Verwaltung 
muss  Sr.  M.  selbst  sein.  Die  Verwaltung  kann  jedoch  nicht  auf  Einem 
Minister  allein  beruhen.  Die  Justiz,  die  politischen  Geschäfte  mit 
Einschluss  der  Polizei,  die  finanziellen  mit  Einschluss  der  commer- 
ciellen  Gegenstände  müssen  in  der  obersten  Leitung  von  einander 
separirt  bleiben.  Die  ganze  innere  Verwaltung  ruht  daher  auf  drei 
Conferenzministern , dem  Justizminister,  dem  Minister  des  Innern, 
dem  Finanzminister  als  den  Chefs  der  entsprechenden  Hofstellen.  (Er 

detaillirt  den  Umfang  der  Geschäfte,  die  Verzweigung  in  die  ein- 

0 

zelnen  Gremien,  den  Staats-Etat  in  seiner  Festsetzung  und  Realisi- 
rung.  Nach  diesen  Prämissen  geht  die  Denkschrift  auf  die  Beantwor- 
tung der  von  Sr.  M.  gestellten  Fragen  ein.  Diese  waren):  1.  Worin 
hat  der  Wirkungskreis  des  Ministers  des  Innern  zu  bestehen?  — 
Die  permanente  Bestimmung  des  Ministers  des  Innern  ist  a)  control- 
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liren,  b)  die  Leitung  höherer  und  mehr  umfassender  zugleich  in 
andere  Departements  eingreifender  Gegenstände,  c)  theilweise  Orga- 
nisations-Entwürfe vorzulegen.  . Die  Minister  müssen  die  ihnen 
untergeordneten  Hofstellen  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  nach 
gleichen  Grundsätzen  leiten,  dadurch,  dass  sie  den  Monarchen 
aufmerksam  machen , wo  die  Stellen  in  ihrer  Geschäftsführung  von 
den  allgemeinen  Zwecken  und  Normen  abweichen,  dass  sie  in 
allen  ihren  Vorträgen  an  den  Monarchen  auf  die  Einheit  der 
Staatsverwaltung  und  auf  das  Zusammenwirken  ihrer  verschie- 
denen Zweige  Rücksicht  nehmen,  und  jederzeit  dem  Monarchen 
jene  Gesetzentwürfe  und  Normalien  unterlegen , w'elche  die  Um- 
stände erheischen.  Die  wesentliche  Bestimmung  der  Staats-  und 
Conferenzminister  ist,  an  der  Seite  des  Monarchen  demselben  das 
Selbstregieren  und  Selhstbefehlen  zu  erleichtern. — Welche  Gegen- 
stände hat  der  Minister  dem  Monarchen  unmittelbar,  welche  in  der 
Conferenz  vorzutragen?  Was  immer  von  wichtigem  Einflüsse  auf  den 
ganzen  oder  doch  einen  grossen  Theil  des  Staates  ist,  was  in  die 
Geschäftssphäre  eines  andern  Ministers  eingreift,  muss  in  der  Con- 
ferenz vorgetragen  werden,  z.  B.  vom  Finanzminister  Vorschläge 
zur  Veräusserung  der  Domänen,  neue  Steuern,  Veränderungen  des 
Münzfusses  etc.  Eine  umfassende  Instruction  muss  die  Gegenstände 
bezeichnen. — 2.  In  welchem  Verhältnisse  soll  der  Minister  des  Innern 
gegen  die  Hofstellen  und  diese  gegen  ihn  stehen?  Wie  soll  er  die 
Hofstellen  nach  gleichen  Grundsätzen  zu  einem  gemeinsamen 
Zwecke  anleiten?  — 3.  Sollen  alle  Hofstellen  und  alle  besonderen  Hof- 
Commissionen,  welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verwaltung  der 
Monarchie  haben  und  gegenwärtig  unmittelbar  an  den  Landesftirsten 
ihre  Berichte  erstatten,  unter  der  Leitung  des  Ministers  des  Innern 
stehen?  Soll  ihm  das  italienische  Departement  und  die  Polizeihof- 
stelle ebenfalls  untergeordnet  werden?  Kann  dieses  mit  der  ungri- 
schen  und  siebenbürgischen  Kanzlei  ohne  Verletzung  der  Landes- 
gesetze und  ohne  einen  bösen  Eindruck  bei  diesen  Nationen  zu 
veranlassen,  auf  gleiche  Weise  geschehen?  Es  liegt  im  Geiste  des 
allerhöchsten  Handschreibens  von  1801,  dass  alle  Stellen  und  Hof- 
commissionen, welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verw  altung  haben, 
unter  dem  Minister  des  Innern  stehen.  Das  italienische  Departement, 
so  lange  diese  provisorische  Stelle  noch  dauert,  kann  ebenfalls  in 
diese  Verbindung  gebracht  werden,  da  kein  Fundamentalgesetz 
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E.  M.  hindert,  die  italienischen  Provinzen  conform  den  deutschen 
Erbländern  zu  organisiren.  Alle  Provinzialhofstellen  sind  zweck- 
widrige Einrichtungen.  Sie  isoliren  die  Provinzen  von  einander, 
welche  Einen  Staat  ausmachen  sollen , und  gestatten  den  Provinzial- 
Verfassungen  mehr  Einfluss,  als  die  gleichförmige  Leitung  des 
ganzen  Geschäftszweiges  erlaubt.  Sie  sind  der  Einheit  der  Mon- 
archie schädlich.  Die  neue  Provinz  Venedig  sollte  gleich  die  Ver- 
fassung der  alten  Provinzen  erhalten,  damit  auch  kein  Schatten 
einer  Separation  bleibe.  Eine  neue  Provinz  nimmt  die  neue  Regie- 
rungsform nie  willig  an;  führt  man  die  neuen  Verfassungen  mit 
einem  Male  und  in  dem  Momente  wo  die  Provinz  die  Gewalt  der 
Occupation  fühlt  mit  Festigkeit  ein,  so  hat  man  nur  einmal  ihr  Ent- 
gegenstreben zu  bekämpfen.  Will  man  aber  Schritt  vor  Schritt  ge- 
hen, so  begegnet  man  auf  jedem  Schritte  neuem  Entgegenstreben ; 
durch  die  öfteren  Wiederholungen  dieses  Entgegenstrebens  bekommt 
der  Widerspruchsgeist  Kraft  und  die  Regierung  fällt  in  verhältniss- 
mässige  Schwäche.  Die  Polizeihofstelle  dürfte  sich  durchaus  nicht 
mit  der  inneren  Verwaltung  der  Monarchie  befassen;  als  geheimer 
Wächter  fllr  die  öffentliche  Sicherheit  hat  sie  sich  mit  den  Gegen- 
ständen zu  beschäftigen,  welche  in  das  Gebiet  der  geheimen  Polizei 
gehören  und  insofern  ist  der  Chef  auch  bei  Gegenständen  von 
höherer  Wichtigkeit  an  keinen  Minister  sondern  an  E.  M.  anzu- 
weisen. Die  ungrischen  und  siebenbürgischen  Hofkanzleien  dürften 
in  ihrem  Verhältnisse  gegen  E.  M.  erhalten  werden , dass  ihre  Vor- 
träge nicht  durch  Minister  sondern  unmittelbar  an  den  Monarchen 
gelangen.” 

*4.  Frage:  Durch  wie  viele  und  welche  Hofstellen  oder  Com- 
missionen sind  die  inneren  Geschäfte  der  Monarchie  nach  ihren 
verschiedenen  Eigenschaften  und  Abtheilungen  zu  besorgen? 
5.  Ob  und  wie  die  vereinigten  Hofstellen  zu  trennen?  Ob  die 
eigentlichen  Finanz-  und  Credits-,  dann  die  Banco-Deputations- 
Cameral- Domänen-  und  Commercial -Gegenstände  bei  einer  und 
der  nämlichen  Hofstelle  mit  der  Leitung  des  nämlichen  Finanzmi- 
nisters vereinigt  werden  sollen  oder  nicht,  und  wenn  sie  vereinigt 
werden , ob  ein  jeder  dieser  Hauptgegenstände  durch  separate 
Commissionen  oder  Gremien  unter  der  Oberleitung  des  Finanz- 
ministers behandelt  werden  solle?  (Nach  Auseinandersetzung  von 
Gründen,  welche  durchaus  eine  concrete  und  positive  Natur  haben. 
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Dr.  Adam  Wolf. 


gibt  Graf  Chotek  alsResume  folgendes  Schema  ftir  die  bevorstehende 
Einrichtung  der  Hofstellen): 


Tableau  der  bestehenden  Hofstellen  und  llofcommissionen : 


I.  Hofs  teilen: 


A.  Galizische  Hofkanzlei 

B.  Italienische  „ 

C.  Böhm,  österr.  „ 


haben  in  ihrer  bisherigen  Form  aufzuhö- 
ren; an  ihre  Stelle  hat  u)  eine  Justizhof- 
stelle, b)  eine  politische  Hofstelle  zu  tre- 
ten, deren  Wirkungskreis  sich  über  alle 
jene  Länder  erstreckt,  welche  unter  diese 
drei  Hofstellen  vertheilt  waren. 


a.  Hofkammer  in  Münz- 
und  Bergwesen 


b.  Bancohofdeputation 


[ behält  ihre  Existenz  und  ihren  Wirkungs- 
\ kreis  als  ein  integrirender  Bestandteil 
< der  Finanzhofstelle  unter  der  Benennung: 
I Montanistisches  Gremium  (Section,  Se- 
' nat). 

! dauert  ebenfalls  als  ein  Theil  der  Finanz- 
hofstelle unter  der  Benennung  Baneal- 
Gremium  fort. 


D.  Hungarische  Hofkanzlei 

E.  Siebenbürgische 

F.  Polizeihofstelle 


behalten  ihre  bisherige  Existenz,  Form 
und  Wirkungskreis. 


II.  Hofeommissioncn: 


A.  Hofcommission  in  Ge- 
setzsachen 

B.  Hofcommission  in  Stu- 
diensachen 


hätte  bis  zur  Vollendung  eines  Gesetz- 
codex unter  der  Leitung  des  Justizmi- 
nisters fortzubestehen, 
hat  bis  zur  Örganisirung  aller  Lehran- 
stalten fortzuwirken  unter  der  Aufsicht 
des  Ministers  des  Innern. 


C. 


Hofcommission  in  Wohl- 
feilheitssachen 


hat  aufzuhören. 


D.  Hofcommission  in  Sie- f 

. benbürgisch  - sächsi-<  wird  aufhören, 
sehen  Angelegenheiten  ( 
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Tableau  der  künftigen  Departements  im  Innern: 

A.  Justizminister. 

Justizhofstelle. 

U.  Minister  des  Innern. 

Politische  Hofstelle. 

C.  Finanzminister. 

Finanzhofstelle. 

Commerz-,  Merkantilisches-,  Bankal-,  Domänen-, 
Cameral-Gremium. 

Zur  Zeit  sollen  fortdauern: 

1.  Hofcominission  in  Gesetzsachen. 

2.  Hofcommission  in  Studiensachen. 

„Mit  der  hungarischen  und  siebenbürgisehen  Hofkanzlei  und  der 
Polizeihofstelle  hat  keine  Veränderung  zu  erfolgen.” 

Die  weiteren  Fragen  berührten  den  Wirkungskreis  der  ein- 
zelnen Hofstellen,  die  Instructionen  für  die  Minister  und  die  mög- 
liche Vereinigung  der  Charge  eines  Präsidenten  der  Hofstelle  und 
eines  Conferenzministers.  Die  bestehenden  Verhältnisse  sind  dabei 
in  ihren  Vorzügen  und  Gebrechen  durchsprochen.  Über  die  Studien 
schrieb  Chotek  an  den  Kaiser : „Eine  Reform  in  Studiensachen  ist 

eine  der  dringendsten  Anstalten.  So  mancher  durch  den  Geist  der 
Zeiten  nothwendig  gewordener  Gegenstand  ist  in  Österreich  nur 
durch  ausländische  Schriften,  somit  auch  nur  in  den  Gesichtspuncten 
der  Ausländer  bekannt,  z.  B.  positives  europäisches  Völkerrecht, 
Seerecht  etc.  wird  gar  nicht  öffentlich  gelehrt.  Die  Gegen- 
stände selbst,  worüber  auf  Universitäten  und  in  Schulen  gelesen 
wird,  werden  auf  eine  Art  behandelt,  dass  der  grössere  Theil  der 
studierenden  Jugend  einzig  deswegen  nicht  arbeitet , sondern  Hefte 
lernt,  um  in  halbjährigen  Prüfungen  nicht  ein  Stipendium  zu  ver- 
lieren und  um  seiner  Zeit  zur  Erlangung  eines  nährenden  Amtes  die 
erforderlichen  Zeugnisse  zu  haben.  Durchaus  wird  nicht  darauf  ge- 
dacht, die  Jugend  vertraut  zu  machen  mit  dem  Geist  jeder  Wissen- 
schaft, mit  ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  und  Bedürfnisse 
des  künftigen  Staates  und  Religionsdieners.  Die  meisten  neuen  Fort- 
schritte oder  Ausartungen,  auf  welche  die  Ausländer  in  manchem 
Zweige  der  Wissenschaften  verfallen  sind,  werden  von  den  inländischen 
öffentlichen  Lehrern  so  vernachlässigt  als  ob  man  nie  irgend  einer 

Sitzb.  d.  phil. -hist.  Cl.  IX.  Bd.  III.  Hfl. 
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Vervollkommnung  bedürfte,  und  als  ob  eine  undurchdringliche  Mauer 
allen  schiefen  Opinionen , allen  glänzenden  gefährlichen  Hypothesen 
den  Eingang  in  die  Monarchie  unmöglich  machte.  Der  unvorbereitete 
Lehrling  ohne  Grundsätze  bekömmt  denn  doch  durch  irgend  einen 
Zufall  ein  ausländisches  literarisches  Product  in  die  Hände,  findet 
darin  Gutes  und  Böses  durch  einander,  weiss  keines  zu  würdigen  und 
zu  prüfen,  weil  es  ihm  zu  beiden  an  festen  Grundsätzen  mangelt,  er 
verschlingt  beides,  wird  ein  verwirrter  und  in  allen  seinen  Begriffen 
schwankender  Kopf.  Durch  eine  überdachte  Organisation  des  Studien- 
wesens Hesse  sich  dem  Vorbeugen.  Wahrheit  gehörig  vorgetragen, 
und  im  Zusammenhänge  gefasst,  so  dass  schiefe  Zwischenbegriffe  aus- 
geschlossen werden,  kann  nie  gefährlich  sein , sie  wird  für  die  Ruhe 
des  Staates  wie  für  die  Religion  die  festeste  Stütze  werden.  Aber  die 
öffentlichen  Lehrer  müssen  selbst  nicht  bloss  viel  wissen , sie  müssen 
eine  volle  klare  Übersicht  der  zu  lehrenden  Gegenstände,  sie  müssen, 
wie  man  sagt,  ihr  Wissen  verdaut  haben , sie  müssen  alles  aus  den 
einfachsten  Principien  in  einer  Kette  ohne  Lücke  ableiten,  nach 
welcher  es  jedem  leicht  wird,  jede  in  das  Gebiet  eingreifende  Opinion 
zu  würdigen  und  zu  prüfen.  So  lange  nicht  Wissenschaften  auf  diesen 
Grad  klarer  Simplieität  gebracht  sind,  so  lange  täuschen  sie  mit  mehr 
oder  minder  unverständlichem  Wortgepränge,  so  lange  nützen  sie 
nichts  oder  wenig  für  die  religiöse,  moralische  und  intellectuelle 
Veredlung  des  Menschen1)-  '1 

Ich  übergehe  die  weitere  Beantwortung  der  Fragen.  Das  meiste 
ist  davon  im  Laufe  der  Zeiten  ins  praktische  Leben  des  Staates 
übergetreten.  Seine  Vorschläge  umfassen  den  gesummten  Staats- 
organismus. Um  das  Zusammenwirken  aller  Departements  zum  allge- 
meinen Staatszwecke  zu  sichern,  schlug  er  sogar  die  Abfassung  eines 
äusseren  und  inneren  Regierungssystemes  vor , ohne  desswegen  den 
Wechsel  der  Thatsachen  wegläugnen  und  das  System  fixiren  zu 
wollen.  Er  berührt  darin  die  höchsten  Fragen  Österreichs,  wie 
Ungern  zu  verhältnissmässiger  Mitwirkung  zu  dem  grossen  Zwecke 
der  Monarchie  zu  bringen  wäre?  was  fiir  Stufengang  diesfalls  noth- 
wendig  wäre,  wie  stufenweise  die  Verbreitungen  mittelst  öffentlicher 
Lehrer,  mittelst  ausgebreiteter  zweckmässiger  vorsichtig  verfasster 
Schriften  zu  treffen?  wie  man  den  Landtag  vorbereiten  könne  etc. 


')  Die  Studienhol'commission  überreichte  damals  einen  neuen  Studienplan. 
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Im  Ganzen  zeigt  die  Denkschrift  seinen  staatsmännischen  Sinn, 
der  in  der  entschiedenen  Anerkennung  dessen,  was  veränderte  staat- 
liche und  Culturzustände  erheischen,  niemals  die  Kraft  und  Natur  des 
Gegebenen  übersieht.  Chotek  war  durchaus  ein  conservativer  Staats- 
mann voll  ritterlicher  Hingebung  an  seinen  Monarchen  und  sein  Vater- 
land. Als  er  jene  Schrift  schrieb,  war  er  Oberstburggraf  von  Böhmen 
und  Staatsminister,  wozu  ihn  Kaiser  Franz  1802  ernannt  hatte.  Er 
bew  ährte  sich  auch  in  dieser  Sphäre  als  ein  Mann  der  That.  Er  besass 
die  Eigenschaften,  womit  man  Handel  und  Verkehr  befördert,  dem 
gesellschaftlichen  Wohle  auf  Jahrzehente  hinaus  Stoffe  zuführt,  jeder 
nützbaren  gewinnbringenden  Thätigkeit  ihren  Impuls  gibt.  Die  Er- 
richtung neuer  Kunststrassen,  das  Emporkommen  von  neuen  Manu- 
facturen  und  Fabriken,  die  Einführung  englischer  Webe-  und  Spinn- 
maschinen, die  mannigfaltigen  Bauten  und  Verschönerungen  in  und 
um  Prag  lassen  noch  heute  seinen  Namen  in  Böhmen  fortleben. 
Mancher  Plan  blieb  unausgeführt.  Nach  drei  Jahren  1805  berief  ihn 
der  Kaiser  in  das  Conferenz-Ministerium.  In  jener  Zeit  war  an  eine 
Durchführung  einer  neuen  Organisirung  nach  dem  grossen  Mass- 
stabe,  wie  ihn  Graf  Chotek  anzulegen  wünschte,  nicht  zu  denken. 
Die  ganze  Spannkraft  der  Regierung  richtete  sich  nur  gegen  den 
äusseren  Feind.  So  war  auch  die  Thätigkeit  des  Grafen  Chotek 
gehemmt.  Die  Landescommissärstelle,  welche  ihm  der  Kaiser  über- 
trug, als  Wien  1809  bedroht  wurde,  gab  ihm  nur  eine  vorüber- 
gehende Wirksamkeit,  der  Gram  um  seinen  Sohn,  der  als  Oberster 
des  Dragonerregiments  Ilosenberg  bei  Wagram  gefallen  war,  drückte 
ihn  nieder.  Nach  dem  Frieden  w urde  das  Conferenz-Ministerium  auf- 
gelöst, alle  die  grossen  Pläne  des  Kaisers  mussten  für  eine  Zeit  aufge- 
schoben werden,  wo  eine  ruhige  Lage  der  Dinge  die  Veränderung  der 
staatlichen  Form  begünstigen  konnte.  Graf  Chotek  wurde  zum  Präses 
der  Normalien  - Hofcommission  ernannt.  Die  Wirksamkeit , welche 
einst  sein  schöpferischer  belebender  Geist  angestrebt  hatte,  war 
dadurch  beschränkt.  Er  blieb  ein  ruhiger  Beobachter  des  wechselnden 
strömenden  Lebens.  DieCultur  seiner  Güter,  der  Umgang  mit  den  Glie- 
dern seiner  Familie,  seinen  Freunden  beschäftigten  seinen  Geist,  der 
niemals  müde  war.  Die  Empfänglichkeit  für  Wissenschaft  und  Kunst 
verliess  ihn  nie ; auch  das  Greisenalter  vermochte  sein  Interesse  für  die 
geistigen  Kräfte,  auf  welchem  Felde  sie  sich  immer  zeigen  mochten, 
nicht  abzustumpfen.  Die  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

30  • 
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hatte  ihn  schon  als  Oberstburggrafen  zun»  Präsidenten  gewählt ,)- 
In  der  Fülle  der  Jahre  und  in  der  Fülle  der  Ehren  lebte  er  nun  das 
Leben  eines  Weisen,  der  von  den  Schwächen  und  Kümmernissen  des 
Menschen  wenig  berührt  über  die  höchsten  und  reichsten  Geschenke 
des  Schicksales  erhaben  ist.  Er  starb  am  26.  August  1824  im  77.  Jahre 
seines  Lebens.  Im  Leben  wie  im  Tode  flössen  alle  Urtheile  über  ihn 
in  einhelliger  Wahrheit  zusammen,  dass  er  ein  Mann  der  reinsten 
sittlichen  Correctheit  in  Wort  und  That,  dass  sein  Muth  stahlfest, 
seine  Grundsätze  klar  und  vollständig,  dass  Redlichkeit,  Charakter- 
treue, das  strengste  Pflichtgefühl  die  Leitsterne  seines  Lebens  w aren. 
Von  seinen  sechs  Söhnen  überlebten  ihn  nur  zwei:  Ferdinand,  später 
Erzbischof  von  Olmütz  (starb  1836  in  Prag)  und  Karl,  der  in  die 
Bahn  seines  Vaters  trat  und  durch  Jahrzehente  als  Gouverneur  von 
Triest,  Tirol,  Oberstburggraf  von  Böhmen  der  Krone  und  dem  Vater- 
lande gedient  hat.  Seinem  gütigen  Wohlwollen,  und  seiner  Liebe 
zur  Wissenschaft  verdanke  ich  die  Mittheilung  dieser  Daten. 


SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1852. 


Die  Classe  empfing  mit  dem  tiefsten  Danke  das  durch  die  Ver- 
mittlung des  h.  Ministeriums  des  Äussern  der  kais.  Akademie  zuge- 
kommene grossmüthige  Geschenk  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen 
eines  Exemplars  des  Prachtwerkes  von  Prof.  Lepsius  über  die  in 
den  Jahren  1842  bis  1845  unternommene  wissenschaftliche  Reise 
nach  Ägypten. 


Von  dem  h.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Bauten  erhielt  die  Classe  abermals  zwei  sehr  interessante  Mitthei- 
lungen, nämlich  einen  Bericht  des  k.  k.  Vice-Consuls  zu  Varna  über 
einige  in  Küstendje  jüngst  aufgefundene  antike  Inschriften;  dann 


*)  Ger  I.  Band  der  neuen  Folge  der  Abhandlungen  der  k.  b.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  enthält  einen  kurzen  Bericht  seines  Lebens.  — 
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fünf  Original-Berichte  Kepler’s  und  Acten-Auszüge  über  ihn  aus 
dem  Museum  zu  Linz. 

Beide  Mittheilungen  wurden  einer  Redactions -Commission  zu- 
gewiesen. 


Gelesen  t 

Der  blutige  Landtag  zu  Onod , eine  Episode  aus  der 
Geschichte  Ungerns  im  18.  Jahrhundert. 

Von  Hm.  Joseph  Fiedler,  OfTicialen  des  Haus-  und  Staats- Archivs. 

Einleitung. 

Die  philosophisch-  historische  Classe  unserer  Akademie  hat  die 
Pflege  unserer  vaterländischen  Geschichte  zur  besonderen 
Aufgabe  ihres  Strebens  schon  seit  dem  Beginn  ihrer  Thätigkeit 
gemacht  und  sie  darf  es  wahrlich  nicht  bereuen. 

Geschichte  ist  die  abhängigste  aller  Wissenschaften,  sie 
bedarf  am  meisten  der  kräftigsten  Unterstützung,  denn  sie 
schöpft  ihre  Resultate  nicht  aus  sich  selbst,  wie  z.  B.  Philo- 
sophie und  Mathematik,  oder  aus  nahe  liegender  Beobach- 
tung wie  die  Naturwissenschaften,  sondern  sie  hängt  von  den  oft 
genug  tief  verborgenen  Zeugnissen  ab,  die  der  Zufall  nicht  selten 
erst  später  auftauchen  lässt,  wenn  er  sie  nicht,  was  auch  zu 
geschehen  pflegt,  vernichtet. 

Die  Geschichte  unseres  Gcsammtvaterlandes  ist  ohne 
Zweifel  eine  der  schwierigsten,  weil  sie  so  vieler  Vor- 
arbeiten bedarf,  und  es  bisher  versäumt  wurde,  dafür  zu 
sorgen;  wir  haben  eine  Masse  von  Büchern  zwar,  aber  darunter 
gibt  es  blutwenig  Quellen  (das  ist  Sammlungen  authentischer 
Zeugnisse)  und  doch  gewähren  nur  diese  befriedigenden  Auf- 
schluss. 

Es  ist  mithin  sehr  erfreulich,  wenn  jüngere  Kräfte  sich  auf 
einem  Felde,  das  des  unbearbeiteten  Bodens  noch  so  grosse 
Strecken  zählt,  thätig  zeigen ; sie  zu  ermuntern  und  bei  ihren 
Arbeiten  zu  unterstützen  ist  unsere  schöne  und  erspriessliche 
Aufgabe. 
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Ich  erlaube  mir  also,  meine  verehrten  Herren,  Ihnen  heute  ' 
einen  sehr  eifrigen  und  wohlunterrichteten  jungen  Geschichtsforscher 
vorzuführen,  der  ungeachtet  strenger  und  eifriger  Erfüllung  seiner 
Amtspflicht,  als  OfTicial  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives, 
und  obgleich  widrige  Gesundheitszustände  seine  Kräfte  hemmten, 
sich  nicht  bloss  schöne  und  seltene  linguistische  und  historische 
Kenntnisse  aneignete,  sondern  auch  bereits  als  glücklicher  Sammler 
historischer  Quellen  ausserhalb  seiner  amtlichen  Sphäre  thätigwar. 

Fiedler  hat  für  die  Geschichte  König  Ottokars  11. 
(insbesondere  Hegesten  über  seine  Urkunden),  für  die  diploma- 
tische Verbindung  mit  dem  europäischen  Norden  und 
mehrere  andere  historische  Partien  sehr  anerkennenswerthe  Arbeiten 
vorbereitet,  deren  successive  Veröffentlichung  wills  Gott  zu  er- 
warten ist. 

Ein  höchst  interessantes  Document  aus  einem  Privatarchive 
gab  ihm  Gelegenheit  zur  folgenden  Erläuterung. 

Ich  werde  die  Ehre  haben , sie  Ihnen  vorzutragen  und  bitte  um 
günstige  Aufnahme. 

Chmel. 


In  der  Geschichte  des  grossen  österreichischen  Gesammtvater- 
landes  werden  kaum  mehr  zwei  Erscheinungen  zu  finden  sein,  die 
so  reichen  Stoff  zur  Vergleichung  böten,  als  die  ungrische  Insurrec- 
tion  der  jüngsten  Vergangenheit  und  die  Schilderhebung  unter 
Franz  Häkoczy.  Wenn  es  auch  noch  zu  früh  sein  dürfte,  ein  abge- 
schlossenes Urtheil  über  die  erstere,  namentlich  rücksichtlich  des 
inneren  Theilcs  derselben,  abzugeben,  so  liegt  doch  jetzt  schon 
hinlängliches  Materiale  vor,  um  einen  Versuch  ersterer  Art  wagen 
zu  können,  ohne  den  Vorwurf  absichtlicher  und  gezwungener  Ver- 
gleichung befürchten  zu  müssen. 

Ein  tieferes  Eingehen  auf  den  da  und  dort  angestrebten 
Endzweck,  ein  sorgsames  Zusammenhalten  der  handelnden  Per- 
sonen, der  sie  leitenden  Motive,  der  thätigen  Haupt-  und  Neben- 
kräfte u.  s.  w.  müssten  so  überraschende  Resultate  liefern,  dass 
es  nicht  zu  den  unmöglichen  Dingen  gehören  dürfte,  genügend 
nachzuweisen,  dass  bei  den  Leitern  der  ungrischen  Erhebungen 
eine  Art  revolutionärer  Praxis  traditionell  geworden  ist;  ja  noch 
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mehr,  dass  die  spätere  nur  ein  matter  Abklatsch  der  früheren 
gewesen  ist  und  dass  der  ungleiche  Erfolg  nur  in  Zufälligkeiten  seine 
Begründung  findet,  die  zum  Theile  ausser  der  Berechnung  der 
Acteure  lagen,  theils  eine  Folge  der  Zeit  und  der  veränderten  öffent- 
lichen Zustände  waren. 

Um  diese  Ansicht einigermassen  anschaulich  zu  machen,  heben 
wir  aus  der  langen  Reihe  trauriger  Begebenheiten  der  einen  wie  der 
anderen  Bewegung  nur  ein  Factum  hervor.  Jetzt  und  damals  dachte 
man  im  Momente  eines  günstigeren  Standes  der  Angelegenheiten  im 
Felde  daran,  das  Revolutionswerk  mit  der  Entthronung  der  herrschen- 
den Dynastie  und  der  Erklärung  der  Unabhängigkeit  des  Landes  zu 
krönen.  Was  am  14.  April  1849  im  Debrecziner  Convente  unter 
dem  drängenden  Einflüsse  der  alliirten  europäischen  Revolutions- 
Condotta  geschah,  dasselbe  war  schon  1707  am  9.  Juni  in  der  Onoder 
sein  sollenden  Diät  durch  die  bestimmende  Einwirkung  der  fran- 
zösischen Bundesgenossenschaft  ins  Werk  gesetzt;  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  man  dort  keinen,  wenigstens  keinen  ernsten 
Widerspruch  zu  besiegen  hatte,  während  hier  erst  die  Mittel 
geschafft  werden  mussten,  den  gegen  die  Aufhebung  der  staats- 
rechtlichen Verbindung  mit  Österreich  sich  sträubenden  Anhang  zu 
dem  angestrebten  Endziele  zu  drängen. 

Seit  dem  ersten  feindseligen  Schritte,  den  Rakozy  gegen  das 
österreichische  Gouvernement  versucht,  vielleicht  auch  schon  früher, 
war  sein  vorzüglichstes  Augenmerk  darauf  gerichtet,  seine  Bezie- 
hungen zu  Frankreich  durch  ein  förmliches  Vertragsverhiiltniss  zu 
befestigen  und  zu  sichern.  In  dieser  Absicht  sandte  er  mit  Schreiben 
ddo.  MocZonok,  29.  Juli  1705  t)*  seinem  Agenten  in  Paris  den  Ent- 
wurf einer  ewigen  Offensiv-  und  Defensiv -Allianz  zwischen  dem 
Könige  von  Frankreich  und  dem  Churfürsten  von  Baiern  einer-,  Franz 
Räkoczy  von  Felsö- Vadatz,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  und  den 
confoderirten  Ständen  des  Königreiches  Ungern  andererseits.  Die  in 
vier  Artikeln  abgefassten  Propositionen  dieser  Allianz  wurden  von 
dem  Agenten  am  1.  September  1705  dem  Churfürsten  von  Baiern  und 
ganz  kurze  Zeit  darauf  mit  einem  einbegleitenden  Memoire  durch  den 
Präsidenten  Rouille  dem  Könige  von  Frankreich  präsentirt2). 

*)  Original. 

2)  Tiegotiutions  du  Huron  de  Vettes  depuin  1'  an  1704  jutqu  a 1712.  Ms.  (Von 
Vettes  eigener  Hand.) 
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Die  schlaue  französische  Politik  hatte  aber  die  Annahme  dieser 
von  Rakoczy  mit  so  vieler  Begierde  angestrehten  Allianz,  die  man 
nichts  weniger  als  zu  gewähren  im  Sinne  hatte,  als  das  Schemen 
erscheinen  lassen,  welches  den  ehrsüchtigen  Prätendenten  von  Schritt 
zu  Schritt  locken  sollte,  und  endlich  die  Lossagung  Ungerns  von 
Österreich  durch  die  Erklärung  des  Interregnums  als  den  Preis  der- 
selben ausgesprochen.  Diese  musste  nun,  koste  es  was  es  wolle,  den 
in  diesem  Puncte  nicht  genug  fügsamen  Anhängern  abgerungen 
werden. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sollte  die  nach  Onod  zusammen- 
berufene Versammlung  dienen  und  ein  in  ausgiebigem  Masse  aus- 
geführter Act  der  Einschüchterung  sollte  nicht  allein  den  gegen- 
wärtigen Widerstand  brechen,  sondern  auch  jeden  möglichen  zukünf- 
tigen für  immer  zurückscheuchen  *)• 

Diese  Versammlung  war  von  Rakoczy  auf  den  1.  Mai  1707,  auf 
der  Ebene  bei  Onod  angesagt,  musste  jedoch  wegen  Austretens  der 
Wasser  auf  den  16.  d.  M.  verschoben  und  auf  das  Köromier  Feld  im 
Zempliner  Comitate  verlegt  werden.  Die  Nähe  des  Marktes  Onod  gab 
ihr  den  Namen , unter  welchem  sie  noch  heute  bekannt  ist.  Auf  der 
weiten  Fläche  wurde  ein  Lager  aufgeschlagen,  ln  seiner  Mitte  erhob 
sich  stolz  das  Reichszelt;  die  der  rebellischen  Stände  schlossen  es 
im  weiten  Kreise  ein*  2).  Angeblich  die  Sitzungen  vor  einem  plötz- 
lichen feindlichen  Oberfalle  zu  sichern  und  zugleich  als  Vorbereitung 
zu  einer  Expedition  gegen  den  k.  k.  General , Grafen  Rabutin  von 
Bussy,  um  ihm  die  Rückkehr  nach  Siebenbürgen  zu  wehren  , in  der 
That  aber  um  sich  durch  Furcht  und  nöthigen  Falles  selbst  durch 
offene  Gewalt  zum  Herrn  und  Meister  der  Versammlung  zu  machen3), 
wurde  ein  Corps  von  ungefähr  10,000  Mann  vollkommen  verlässlicher 
einheimischer  Kriegsvölker  und  französischer  Hilfstruppen  um  das 
Lager  zusammengezogen  *). 

Am  24.  Mai  5 Uhr  Nachmittags  hielt  Rakoczy  seinen  Einzug 
daselbst  mit  selten  gesehener  Pracht  und  von  einem  langen  Zuge 
von  Kriegsobersten,  Edlen  und  Ständen  gefolgt,  die  entgegen 


*)  Beilage. 

2)  Kolinovich;  Acta  com.  Onod.  bei  Kalona  XXXVII.  p.  344. 

3)  Beilage. 

*)  Kolinovich.  1.  c.  p.  345. 
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gegangen  waren,  ihm  ihre  warmen  Wunsche  zur  erlangten  Fürsten- 
würde von  Siebenbürgen  und  zur  glücklichen  Ankunft  am  Orte  der 
Versammlung  darzubringen  ‘). 

Trotz  des  Wunsches  Räkoczy’s  gleich  am  folgenden  Tage  die 
öffentlichen  Sitzungen  zu  beginnen  konnte  die  erste  Senatsitzung 
wegen  des  späten  Eintreffens  der  Abgeordneten  der  befreundeten 
Comitate  und  Städte  erst  am  27.  Mai  gehalten  werden.  Diese  und 
die  nachfolgenden  Senat-,  so  wie  die  drei  ersten  allgemeinen 
Sitzungen  (31.  Mai,  1.  und  4.  Juni)  waren  den  Vorbereitungen  und 
einigen  minder  wichtigen  Gegenständen  gewidmet 2).  In  der  vierten 
öffentlichen  Sitzung  (6.  Juni)  wurde  endlich  — früher  als  es  in 
Räkoczy’s  Absicht  lag  — der  kühne  Wurf  gethan,  welcher  neben 
Anderem  auch  darüber  entscheiden  sollte,  ob  er  allein  den  im  vollen 
Laufe  dahin  rollenden  Wagen  der  Revolution  lenken  solle  oder  sich 
noch  länger  einen  unliebsamen  Hemmschuh  in  der  Gestalt  der  soge- 
nannten Reichsversammlung  gefallen  lassen  müsse. 

Wenn  das  Gewissen  eines  Revolutionsführers  bei  der  Wahl 
der  Mittel  schon  an  und  für  sich  nicht  sehr  ängstlich  ist,  so 
schwinden  die  Zweifel  um  so  mehr,  wenn  sich  der  willkommene 
Ableiter  des  gehässigen  Theiles  einer  gewaltsamen  Massregel  lin- 
den lässt;  und  auch  der  letzte,  wenn  in  der  Person  des  vertrautesten 
Freundes  und  Helfershelfers  die  volle  Bürgschaft  des  sicheren  Voll- 
zuges liegt.  So  kam  es,  dass  auch  diesmal  Räkoczy  vor  einem  mit 
allem  Bewusstsein  verabredeten,  gemeinen  Morde  nicht  zurück- 
schrack,  als  die  Übernahme  des  Henkeramtes  durch  seinen  Freund 
und  Generalissimus,  Grafen  Niklas  Bercsenyi  im  Vereine  mit  den 
drei  Illosvay  ein  sicheres  Resultat  versprach,  und  der  theatralische 
Aufputz,  womit  man  die  Sache  auszustatten  beschloss,  die  Schänd- 
lichkeit des  vorbereiteten  Attentats  unter  der  Maske  des  Ausbruches 
momentaner  Entrüstung  verhüllen  zu  können,  hoffen  liess. 

Zu  Schlachtopfern  der  revolutionären  Justiz  wurden  zwei  Männer 
auserkoren,  die  es  gewagt  hatten,  die  weitausgreifenden  Pläne 
Räkoczy’s  dadurch  zu  durchkreuzen,  dass  sie  das  Beglückende  der 
Administration  der  Insurrectionschefs  nicht  in  allen  Dingen  anzuer- 


*)  Kolinovich  1.  c.  p.  315. 

*)  Kolinovich.  I.  c.  p.  346  — 348. 
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kennen  vermochten  und  dieso  Überzeugung  ihren  Mitbürgern  mit- 
theilten. Der  Vicegespann  des  Thuroczer  Comitats,  Melchior  Ra- 
kovsky,  hatte  nämlich  im  Einverständnisse  mit  dem  Gerichtstafel- 
Assessor  desselben  Comitats,  Christoph  Okolicsanyi,  Schreiben 
abgefasst  und  beide  dieselben  in  den  angrenzenden  Comitaten  ver- 
breitet, worin  diese  aufgefordert  wurden,  sich  zur  Wahrung  des 
öffentlichen  Wohles  zu  vereinigen  und  die  gemeinschaftlichen  Be- 
schwerden gegen  das  Gouvernement  der  Häupter  der  Rebellion  in 
der  Versammlung  zu  Onod  zu  produciren  *)• 

In  diesen  Schreiben  haben  sich  beide  Männer  das  Todesurtheil 
geschrieben. 

Ihr  blutiges  Ende  hat  viele  Erzähler  gefunden.  Weil  aber  diese 
immer  nur  das  auf  der  Schaubühne  der  Öffentlichkeit  abgespielte 
Schreckensdrama  zum  Grunde  ihrer  Erzählung  nahmen  und  keinen 
forschenden  Blick  hinter  die  Coulissen  tragen  konnten,  oder  wenn  sie 
es  thaten,  selbst  einen  schön  gemalten  Vorhang  vor  dieselben  bängten; 
mussten  ihre  Erzählungen  in  dem  subjectiven  Theile,  nämlich  in  der 
Darstellung  des  vorsetzlichen  Antheiles , den  die  Urheber  und  Voll- 
führer an  der  Schuld  hatten,  ungetreu  und  mangelhaft  bleiben,  wofern 
sie  nicht  sogar  die  Glorificalion  der  in  ein  gemeines  Verbrechen  aus- 
gearteten Leidenschaft  versuchten  8). 

Dass  diese  Schreiben  zum  Untergange  des  Verfassers  und 
Verbreiters  derselben  und  durch  diesen  zur  Hervorbringung  des 
gewünschten  Eindruckes  auf  die  Versammlung  benützt  werden 
sollen,  darüber  war  man  einig,  nur  über  die  Art  der  Procedur 
äusserte  sich  einige  Meinungsverschiedenheit.  Rdkoczy  wollte 
wenigstens  durch  eine  Art  proeessualischen  Verfahrens  den  Schein 
des  Rechtes  retten.  Bercsenyi’s  stürmischeres  Temperament  war 
für  gewaltsames  Handeln.  Er  wusste  auch  seine  Ansicht  durch  Hin- 
weisung auf  die  Unmöglichheit,  die  juridische  Verurtheilung  der 
designirten  Opfer  zu  erwirken  und  durch  die  Übernahme  der  Voll- 
streckung des  von  ihm  vertheidigten  Verfahrens  so  siegreich  durch- 
zufuhren,  dass  Räkoczy  derselben  gänzlich  beitrat.  Kurz  vor  der 
Eröffnung  der  Sitzungen  wurde  auch  der  General  Alexander  Karoly 
ins  Geheimniss  gezogen,  ohne  ihm  jedoch  das  Endziel,  auf  welches 


*)  Beilage.  (Rink).  Leb.  K.  Jo».  I.,  II,  P-  342. 
2)  Hist,  des  Rev.  Tom.  Ir. 
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man  lossteuerte,  die  Erklärung  des  Interregnums,  zu  verrathen.  Die 
französischen  Ofllciere  wurden  beeidet,  dass  sie  alle  erhaltenen 
Befehle , da  sie  nur  das  Beste  ihres  Königs  bezwecken , treu  und 
pünktlich  erfüllen  *). 

Die  Rollen  wurden  unter  die  handelnden  Personen  folgender 
Massen  vertheilt.  Drei  Ilosvay,  Onkel  und  Neffen  verpflichteten 
sich  durch  einen  in  Räkoczy's  Hände  abgelegten  Eid  ais  Werkzeuge 
des  Mordes  zu  dienen  und  wurden  von  ihm  über  die  Obliegenheiten 
der  übernommenen  Pflicht  instruirt. 

Räkoczy  selbst  nahm  es  auf  sich,  das  Signal  zum  Handan- 
legen zu  geben.  Dieses  sollte  darin  bestehen,  dass  er  nach  einer 
Apostrophe  über  das  traurige  Schicksal  der  Conföderirten  und  über 
den  in  ihrem  Schoosse  lauernden  Verrath  und  nach  Niedcrlegung 
der  Gewalt,  womit  ihn  die  Seczenyer  Versammlung  bekleidet 
hatte,  seinen  Sitz  verlässt  und  sich  entfernen  will.  Bercsenyi 
schreit  um  Rache  und  greift  nach  dem  Säbel. 

Für  die  Truppen  sollte  ein  am  Eingänge  des  Reichszeltes  von 
Johann  von  Ilosvay  abgefeuerter  Pistolenschuss  das  Zeichen  zum 
Einschreiten  sein,  jedoch  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  sich 
Räkoczy  entfernt  hat  und  die  Versammlung  Miene  machen  würde, 
sich  der  blutigen  Execution  zu  widersetzen *  2). 

Ungeachtet  der  vortrefflichen  Anlage  des  ganzen  Planes  wurden 
doch  die  Verschwörer  durch  einen  unberechneten  Umstand  gezwun- 
gen, noch  vor  dem  bestimmten  Termine  loszuschlagen.  Als  Räkoczy 
seinem  vertrauten  Haushofmeister  Alexander  Ottlik  den  Auftrag 
zur  Bereithaltung  der  Bagage  ertheilte,  entschlüpften  ihm  einige 
Worte  über  die  in  der  Versammlung  nächstens  stattzufindenden 
Vorgänge,  die  so  schrecklich  sein  würden,  dass  die  ganze  Welt 
dadurch  überrascht  werden  solle.  Diese  dunkle  Andeutung  versetzte 
Ottlik  und  alle,  denen  er  sie  mittheilte,  in  Bestürzung,  die  so  gross 
wurde,  dass  Räkoczy  sich  genöthigt  sah,  früher  als  er  ursprünglich 
wollte  ans  Werk  zu  gehen.  Die  nächste  vierte  allgemeine  Sitzung 
(6.  Juni)  wurde  dazu  ausersehen.  In  der  Nacht,  die  derselben  vor- 
herging, wurde  die  Artillerie  mit  Kartätschen  geladen  gegen  das 
Reichszelt  aufgefahren  und  die  Truppen  in  Bereitschaft  gestellt 3). 

*)  Beilage. 

2)  Beilage. 

8)  Beilage. 
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Die  Sitzung  wurde  mit  einem  allgemeinen  Gegenstände,  dem 
Course  der  Kupfermünze,  eingeleitet.  Bei  der  Verhandlung  erlaubte 
sich  der  Waizner  Weihbischof,  Andreas  Berkesi,  einigen  Wider- 
spruch gegen  die  Einwendungen  Räkoczy’s.  Weil  es  sich  aber 
zeigte,  dass  der  Opponent  nur  seine  persönliche  Ansicht  vertrat, 
benützte  dies  Räkoczy  als  einen  willkommenen  Anlass  auf  den 
Gegenstand  seiner  Absicht  zu  kommen.  Er  erhob  seine  Stimme 
gegen  die  in  der  Confoderation  einreissenden  Spaltungen  und  Meu- 
tereien, und  insbesondere  gegen  die  von  den  Thuroczern  verbreite- 
ten Schreiben.  Als  hierauf  Daniel  Esterhazy  im  Namen  des  Militärs 
den  Antrag  auf  Verhängung  der  gesetzlichen  Strafen  gegen  jeden 
Versuch  dieser  Art  gestellt  hatte,  hiess  Räkoczy  die  beiden  Ange- 
schuldigten vortreten  und  hielt  ihnen  die  Schreiben  und  die  darin 
angeblich  enthaltene  Verunglimpfung  seines  Namens  mit  den  bitter- 
sten Ausdrücken  vor.  Beide  nahmen  keinen  Anstand,  das  ihnen  vor- 
gehaltene Corpus  delicti  als  ihr  Werk  anzuerkennen  und  gegen 
jede  Unterschiebung  einer  bösen  Absicht  protestirend,  versuchten 
sie  es,  sich  zu  vertheidigen.  Namentlich  machte  Rakovsky 
geltend , dass  das  Thuroczcr  Comitat  weit  entfernt  eine  Spaltung 
hervorrufen  zu  wollen  einzig  und  allein  beabsichtigte,  dass  die 
gleichgesinnten  Comitate  nach  gemeinsamer  Berathung  mit  vereinten 
Bitten  wegen  Abstellung  der  gegenwärtigen  Übel  ihre  Zuflucht  zum 
Fürsten  nehmen  sollten!  Räkoczy  declamirt  über  seine  Verdienste 
und  den  dafür  erhaltenen  Undank,  Bercsenyi  und  Andere  schreien 
nach  Rache;  es  wird  für  und  wider  die  Beklagten  gesprochen  und 
die  Versammlung  lässt  die  Absicht  merken,  die  Schriften  nach  Müsse 
zu  untersuchen  und  nach  Recht  zu  entscheiden. 

Diesen  Moment  hielt  Räkoczy  für  geeignet,  die  genügend 
vorbereitete  Katastrophe  eintreten  zu  lassen.  Entrüstung  über  die 
Undankbarkeit  seiner  Genossen  heuchelnd  stand  er  von  seinem  Sitze 
auf,  um  die  Versammlung  zu  verlassen  und  gab  damit  das  erwartete 
Signal.  Unmittelbar  darauf  erhob  sich  eine  Scene  fürchterlichen 
Tumultes  und  allgemeiner  Verwirrung,  in  welcher  die  treuen  Ver- 
bündeten auf  die  dem  Tode  geweihten  Schlachtopfer  eindrangen. 
Die  erste  tödliche  Wunde  erhielt  Rakovsky  von  Bercsenyi  durch 
einen  Stich  in  die  Brust,  dem  ein  Hieb  von  Karoly  folgte  und  was 
noch  zu  thun  übrig  blieb,  vollbrachten  Va  lenti  n und  Eine  rieh 
llosvay.  Letzterer  beraubte  sogar  den  Gefallenen  der  Uhr  und 
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des  Wehrgehänges  und  nahm  keinen  Anstand,  noch  am  selben  Tage 
mit  dieser  Trophäe  geziert  öffentlich  zu  erscheinen  ‘)-  Rakovsky 
wurde  getödtet  und  aus  dem  Zelte  geschleift,  Okoliczanyi  mit 
Wunden  bedeckt  versuchte  zu  fliehen,  wurde  aber  von  seinen  Ver- 
folgern eingebracht. 

Das  grosse  Resultat  des  Tages  war  aber  der  vernichtende  Ein- 
druck, den  diese  Gewaltthat  auf  die  Versammlung  ausübte.  Besorgt 
für  das  eigene  Leben  schrie  jeder  der  Anwesenden  den  unglück- 
lichen Opfern  zu,  dass  sie  um  Pardon  bitten,  dass  sie  ihre  Mörder 
wegen  eines  Verbrechens  um  Gnade  anflehen  sollten,  das  sie  nicht 
begangen  haben *  2).  Verschwunden  war  jede  Resistenz , entwaffnet 
und  widerstandsunfähig  folgten  die  willigen  Gemüther  Räkoczy 
überall , wohin  er  sie  zu  führen  für  gut  fand. 

Am  7.  Juni  nachdem  der  Leichnam  des  unglücklichen  Rakovsky 
an  einem  von  dem  Henker  an  den  Füssen  befestigten  Strick  durch 
ein  vorgespanntes  Ochsenpaar  aus  dem  Lager  geschleift  worden  war, 
führte  Räkoczy  den  in  aller  Hast  in  das  Zelt  zusammengeströmten 
Ständen  das  Ereigniss  des  vorigen  Tages  noch  einmal  ins  Gedächt- 
nis zurück  und  stellte  ihnen  vor,  wie  die  Vorsehung  selbst  die 
Feinde  der  Conföderation  gestraft  habe  und  die  Nothwendigkeit  einer 
ausgedehnten  Untersuchung  vorliege3).  Nach  einer  von  Karoly 
gesprochenen  allgemeinen  Antwort  wurde  die  Verordnung  über  die 
Bestrafung  der  Gegner  der  Conföderation  erneuert,  die  Einleitung 
des  Processes  gegen  die  Thurotzer  decretirt , die  angeblichen  Be- 
kenntnisse Rakovsky’s  und  Okolicsanyi’s  vorgetragen,  über 
die  Güter  derselben  zu  Gunsten  der  Wittwen  und  Waisen  der  im 
gegenwärtigen  Kriege  Gefallenen  verfugt,  die  Thurotzer  Gespan- 
schaft unter  die  vier  angrenzenden  vertheilt,  die  Prärogative  und 
Insignien  derselben  vernichtet  und  eine  Commission  zu  Verhörung 
des  noch  lebenden  Okolicsanyi  ernannt,  der  noch  gefoltert  und  am 
9.  Mittags  von  einem  seines  Geschäftes  unkundigen  Nachrichter 
unter  den  grössten  Qualen  hingerichtet  wurde  4). 

Die  am  Tage  zuvor  im  Senate  beschlossene  Lossagung  von  der 
Herrschaft  Österreichs  durch  Erklärung  des  Interregnums  und  der 

*)  Kolinovich  1.  c.  p.  351  und  Beilage. 

2)  Beilage. 

3)  Kolinovich  1.  c.  p.  35V. 

*)  Kolinovich  I.  c.  p.  358  — 360.  (Rink)  1.  c.  II.  p.  344. 
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Freiheit  der  ungrischen  Nation  wurde  in  der  am  9.  Juni  gehaltenen 
fünften  allgemeinen  Sitzung  gegen  die  Ansicht  der  Vermittler  von  den 
Ständen  angenommen,  in  einem  weitläufigen  Manifeste  der  Welt 
verkündet,  in  den  abgefassten  Sehlussartikeln  sammt  dem  Morde 
Rakovsky’s  und  0 ko  1 i cs a n y i’s  approbirt  und  das  von  allen 
gefertigte  und  gedruckte  Decret  von  Räkoczy  mit  einem  Schreiben 
ddo.  Terebes,  28.  August  1707,  an  alle  Comitate  versendet1). 

Das  Ziel  war  erreicht.  Von  den  Früchten  ist  jedoch  nur  die  am 
wenigsten  gehoffte  gereift,  die  nämlich,  dass  nach  anderthalb  Jahr- 
hunderten die  weniger  erfinderische  Nachkommenschaft  durch  Nach- 
ahmung des  hier  erhaltenen  Beispiels  das  Eintreten  eines  Zustandes 
beschleunigte,  der  zum  wahren  Wohle  einer  edlen  Nation  die  fernere 
Wiederholung  des  misslungenen  Schaustückes  wo  nicht  unmöglich, 
so  doch  ungefährlich  macht. 

Die  Jahre  1848  und  1849  haben  neben  Anderem  auch  eine 
solche  Unmasse  historischen  Materiales  in  dem  Wirbelabgrunde 
der  allgemeinen  Zerstörung  verschlungen,  dass  die  Geschichte  bei 
dem  Gedanken  daran  weinend  ihr  Angesicht  verhüllt,  zugleich  aber 
einzelne  Stücke  gleichsam  zum  Spotte  und  als  Zeugen  der  Grösse 
des  Verlustes  an  das  Gestade  der  Öffentlichkeit  geschleudert. 

Demselben  Ereignisse  verdanken  wir  das  nachfolgende  interes- 
sante und  wichtige  Actenstück,  woraus  wir  die  meisten  der  obigen 
Angaben  geschöpft  haben. 

Das  Interesse  und  die  Wichtigkeit  desselben  liegt  sowohl  in 
dem  Umstande,  dass  es  den  besprochenen  Gegenstand  von  der  oben 
angedeuteten  fast  gar  uicht  behandelten  subjectiven  Seite  mit  einem 
Schlaglichte  beleuchtet,  als  auch  in  dem  Momente,  dass  es  von 
einem  Manne  herrührt,  der  selbst  im  Besitze  einer  der  Hauptrollen 
im  Revolutionsdrama  auf  der  Bühne  stehend,  die  Spieler  und  das 
Gespielte  mit  beobachtendem  Auge  verfolgen  konnte  und  auch  wirk- 
lich verfolgte. 

Der  Verfasser  desselben,  Ladislaus  Kökcnyesdy  von  Vetes, 
war  seit  dem  Jahre  1703  der  vertrauteste  Agent  Räkoczy's,  welcher 
ihn  nicht  nur  mit  den  geheimsten  Aufträgen  an  die  Höfe  von  München 
und  Berlin,  sondern  auch  mit  der  ordentlichen  Vertretung  seiner 
Angelegenheiten  bei  seinem  hohen  Gönner  Ludwig  XIV.  und 


*)  Kolinovich  l.  c.  p.  350  — 388. 
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dessen  Ministern  betraute.  Durch  Vetes’s  Hand  liefen  die  Fäden 
aller  Intriguen,  die  das  erzählte  Factum  zur  unmittelbaren  Folge 
hatten;  er  war  jedenfalls  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  gut  unter- 
richteter Mann  und  Erzähler. 

Particularites  Secraittes  de  la  pretendue  Diette  d'Onad;  de  1707. 

Le  Prince  Rakozy  m’a  avoue,  que  Luy,  et  Le  Comte  Ber- 
czenyi;  appres  avoir  legereinent  cngage  leurs  parolles  ä La  Frence 
pour  la  declaration  de  l’interregne  et  sans  estre  assures  de  pouvoir 
effectuer  leurs  promesses;  vue,  que  personne  de  leurs  partisans  ne 
Youluit  y donner  son  consentement,  prirent  la  resolution  de  les  y 
forcer;  ou  de  perir  dans  la  peinne.  Pour  cet  efTect  ils  ne  trouver 
dabord  des  messures  plus  conyenables  ä prendre,  que  de  mesner  ä 
Onad  un  bon  corps  des  trouppes  et  de  l’artollerie,  composes  des 
estrangers ; ou  des  gens  ä leurs  deuotioh,  sous  le  pretext  d’une  expe- 
dition  qu’ils  diroient  qu’  ils  ailoient  faire  contre  Le  Comte  Rabboutin 
pour  lui  empecher,  son  repassage  en  Transylvanie;  mais  en  effect, 
pour  se  rendre  par  la  crainte,  ou  par  la  violence  ouverte,  maitres  de 
l’assemblee,  et  pour  ne  pas  elTaroucher  personne,  ils  cacherent  soig- 
neusemcnt,  mesme  ä leurs  plus  intimes  confidents;  leurs  intentions 
au  sujet  de  l’interregne.  Mais  il  arriva  fort  approspos  pour  eux,  que 
Les  Sieurs  Paul  Okoloczanyi  et  Rakoffzky  escrivirent  dans  ce 
temps  la,  de  la  parte  de  leurs  Comte  des  lettres  aux  Comtes  voisines ; 
pour  se  joindre  ensemble  pour  le  bien  publique;  et  pour  produire 
dans  leurs  assemblee  le  grielfs,  qu’ils  avoient  contre  le  gouverne- 
ment  des  eheffs. 

Ceux  ci  prirent  aussitost  la  resolution  de  profiter  de  cettes 
lettres;  leurs  donnerent  une  interprestation  ä leurs  avantage;  et  de 
faire  perire  ceux  qui  les  avoient  escrit,  d’une  manierre  ä inspirer 
par  la,  la  terreur  a leurs  assemble.  D’abord  Le  Prince  Rakoczy, 
pour  colorer  de  la  justice,  sa  sanglante  resolution,  vouloit  faire  perir 
les  susdits  deux  gentils  hommes,  en  gardant  envers  eux  et  pour  leurs 
condemnation  une  espece  de  proces  selon  les  loys,  mais  Le  Comte 
Bercsenyi  1’  en  detourna ; en  lui  faisant  envisager,  qu’  ils  ne  pour- 
roient  pas  les  faire  eondemner  juridiquement,  et  il  lui  persvada; 
qu’il  faut  agir  dans  cette  aftaire  brusquement;  Et  conune  de  le  com- 
meneement,  le  dit  Comte  s’  estoit  chargd  des  touttes  les  commissions 
et  exequutions  desagreables;  affin  qu’il  disoit,  que  Le  Prince  Rakozy 
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ne  fit  que  plaisir  ä leurs  adherans,  et  lui  tout  Ie  mal ; il  se  charga 
aussi  de  l’exequution  de  cette  injuste  resoloution;  Avant  les  Seences 
de  cette  pretendue  Diette,  irninediatement  appres  r Ouvertüre  d’icelle; 
Le  Prince  Rakozy  et  Le  Comtc  Bercsenyi;  disposerent  Le  Comte 
Karoly,  d’entrer  avec  cux  dans  la  resolution  de  chatier  l’insolence 
comme  ils  disoient  de  ces  dits  deux  gentils  hommes ; sans  s’  ouvrir 
nearnoins  au  dit  Seigneur  au  sujet  de  leurs  intentions  pour  la  decla- 
ration  de  1’  interregne;  Ils  firent  prester  entre  leurs  mains  un  ser- 
ment,  aux  officiers  francois,  pour  ce,  qu’ils  exequuteront  fidelement 
leurs  ordres ; leurs  aiant  respresentes  que  touts  ces  qu’  ils  auront  a 
faire  seroient  pour  les  interest  du  Roy  tres  Chretienne  qui  leurs 
scaura  bon  grees. 

Cettes  messures  prises;  Le  deux  cheffs  choisirent  les  trois 
ilosvay  oncles  et  neveux;  pour  estre  P Instrument  des  meurtres  qu’  ils 
avoient  resolu  de  commettre.  ils  presterent  serment  au  Prince 
Rakozy  de  lui  prestre  leurs  bras;  et  celui  ci  les  informa  de  ce  qu’ils 
devoient  faire;  le  motte  fut  pour  eux  que  Le  Prince  Rakozy  appres 
avoir  deplore  le  sort  de  ses  confederes,  et  s’estre  plaint  de  la  trahi- 
son  qu’on  leurs  faisoient;  se  demettera  de  sa  puissence  do  cheffs; 
et  renoncera  ä toutte  l’authoritd  qu’ils  lui  avoient  donne  dans  leurs 
assemblee  deSzecseny;  et  se  levera  pour  s’en  aller;  Le  Comte  Ber- 
csenyi criera  vengence,  et  mettera  sa  maine  sur  le  sabre.  Le  Signal 
pour  les  trouppes  estoit;  un  coup  de  pistolets,  que  Jean  Ilosvai 
devait  tirer,  a 1’ entre  de  la  tente,  appres  que  Le  Prince  Rakozy  en 
sortiroit;  mais  ce  signal  ne  devoit  pas  estre  donne,  qu’en  cas,  que 
l’assemblee  desrevoltes  vouderoit  s’opposer  a l’exequution  sanglante 
qui  devoit  se  faire  au  milieux  d’eux  et  a leurs  vues.  L’exequution  de 
cette  tragedie  fut  precipite  plustost,  qu’on  n’avoient  pas  resolu  de  la 
jouer;  a cause  que  Le  Prince  Rakozy  en  donnant  ses  ordres  a son 
maistre  d’  hostele  Le  Sr  Otlik;  pour  faire  tenir  ses  bagages  prestes 
a marcher  il  s’  echapa  de  lui  dire;  que  dans  l’assemblee  de  ses 
adherans  telles  terribles  chosses  se  passeroient  incessement,  que 
tout  le  mounde  en  sera  surpris;  Cettes  parolles  mirent  Le  Sr  Ottlik 
dans  les  embaras ; et  eiles  intrigverent  fort  touts  ceux  a qui  il  les 
avoit  redit;  si  bien  que  Le  Prince  Rakozy  fut  oblige  de  faire 
jouer  sa  tragedie  plustost  qu’il  avoit  resolu;  pendent  la  nuitte,  qui 
preceda  cet  funest  jour;  l’artollerie  fut  Charge  ä cartouches  et 
braquee  contre  la  tente  ou  l’assemblee  devoit  se  tenir;  et  les  trouppes 
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furent  presttes  d’agire.  L’assemblec  aiant  prise  Seences,  Le 
Comte  Beresenyi  parla  de9  lettres  de  dits  deux  gentils  hommes;  il 
demenda,  qu’on  les  examine,  et  qu’on  delibere  contre  ces  traitres 
de  la  Patrie;  Le  Prince  Rakozy;  derier  le  quel  les  trois  Ilosvay  se 
tenoient  de  bout,  et  bien  armes;  fit  ses  plaintes  premedites  contre 
Les  Sri  Paul  Okolocsanyi  et  Rakoffzky;  et  fit  le  semblant  de 
se  demettre  de  sa  charge  des  cheffs  des  revoltes ; Le  Comte  Beresenyi 
prit  la  parolle  cria  vengence  contre  les  pretendues  traiters;  mais 
PafTaire  arriva,  comme  il  Pavoit  prevue;  Passemblee  disputa  pour 
et  contre  et  vouloit  examiner  les  cas  ä loisir  et  selon  l’equite ; alors 
pour  rompre  le  coup;  Le  Prince  Rakozy  se  leva  de  sa  place,  pour 
s’en  aller;  maisen  effetpour  donner  le  signal  a ses  satalites;  Dictum 
et  factum;  Le  Comte  Beresenyi  et  les  autres  tomberent  sur  les  deux 
victimes;  ils  en  tuer  l’une  sur  les  ehamps  et  blaisser  Pautre;  on  n’a 
pas  eu  cependent  besoins  de  trouppes;  car  personne  ne  prit  la 
partie  des  innocents;  au  contraire,  toutte  cette  assemblee  fut  si 
estourdie  par  cette  violence,  que  chaqu’un  craignant  pour  soy  mesme; 
ils  crierent  a ceux  qu’on  inasaccroient;  qu’ils  demendent  pardonne 
et  qu’ils  implorent  la  clemence  des  assassins,  pour  un  crime  qu’ils 
n’avoientpas  commis.  Aussi  iminediatement  dans  la  Seence  d’appres, 
ils  jugerent  Rakoffzky  pour  estre  legitimement  tue.  condemner 
Okolocsanyi;  annullerent  leurs  libertes;  et  declarent  l’interregne. 

Il  est  a remarquer,  qu’un  des  Ilosvay  depouilla  le  corp  de 
Rakoffzky,  lui  prit  son  echarpe;  et  le  mesme  jour  il  s’en  para; 
et  il  fit  cette  belle  action  en  presence  de  la  Diette,  et  de  cheffs. 

Original  in  Privathänden. 


Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  III.  Hft. 
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Zur  Geschichte  der  Feudalverfassung  in  den  deutschen 
Provinzen  der  österreichischen  Monarchie  unter  der 
Regierung  der  Kaiserinn  Maria  Theresia . 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Oberlandesgerichtsrath  Beidtel. 

Der  seit  dem  Jahre  1789  stattgefundene  Untergang  der  Feudal- 
Yerfassung  in  mehreren  auswärtigen  Staaten  hat  die  Aufmerksam- 
keit der  gebildeten  Stände  in  ganz  Europa  auf  sich  gezogen.  Was 
aber  in  den  österreichischen  Staaten  in  der  Periode  von  1740  bis 
1848  in  Ansehung  der  Feudaleinrichtungen  geschehen  sei,  ist  in 
den  Einzelheiten  dem  grossen  Publicum  wenig  bekannt  und  hat 
auch,  bei  weitem  weniger  als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
verlangt,  die  Federn  der  Historiker  beschäftigt.  Viele  unter  ihnen 
scheinen  der  Meinung  zu  sein , dass , wenn  man  einige  Milderungen 
der  Frohnen  unter  Maria  Theresia  und  die  Aufhebung  der  in 
mehreren  Provinzen  bestandenen  Leibeigenschaft  unter  Joseph  II. 
ausnimmt,  sich  bis  zum  Jahre  1848  der  um  das  Jahr  1740  bestan- 
dene Zustand  des  Feudal wesens  in  den  österreichischen  Staaten  in 
nichts  Erheblichem  geändert  habe.  Es  kann  daher  von  Nutzen  sein 
zu  zeigen,  wie  wesentlich  die  von  der  Staatsgewalt  ausgegangenen 
Reformen  in  der  Periode  von  1740  bis  1848  auf  die  sämmtlichen 
Feudalverhältnisse  einwirkten  und  wie  auch  der  österreichischen 
Regierung  in  dieser  Beziehung  die  Zeitideen  vorschwebten. 

Der  gegenwärtige  Vortrag  ist  daher  bestimmt,  diese  Verände- 
rungen in  Ansehung  der  Länder  Österreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zu  zeigen,  denn  ihn  weiter 
auszudehnen,  wäre  nicht  wohl  thunlich,  weil  bei  der  Verschiedenheit 
der  bis  zum  Jahre  1848  bestandenen  Provinzial-Einrichtungen  nicht 
alles,  was  in  den  obgedachten  Provinzen  geschah,  in  den  übrigen 
Theilen  des  jetzigen  österreichischen  Kaiserthums  eine  durchaus 
gleiche  Anwendung  fand.  Belgien  und  die  Lombardie  hatten  näm- 
lich ihre  besondere  Verfassung,  in  Ungern  und  seinen  Neben- 
ländern bestand  eine  ganz  eigentümliche  Feudalverfassung,  derselbe 
Fall  war  in  dem  erst  1772  erworbenen  Galizien  und  der  1777 
erworbenen  Bukowina;  Tirol,  Görz.  Gradiska , und  das  Triester 
Gebiet  hatten  wenig  von  Feudaleinrichtungen,  Venedig  und  Dalmatien, 
welche  erst  nach  1797  an  das  österreichische  Haus  kamen,  hatten 
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von  diesen  Einrichtungen  fast  nichts,  und  so  ergibt  sich  von  selbst 
die  Beschränkung  des  Vortrages  auf  die  vorgenannten  böhmisch- 
österreichischen  Hauptprovinzen  als  Nothwendigkeit.  Auch  in  An- 
sehung der  Zeit  war  wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  eine  Be- 
schränkung nothwendig,  der  Vortrag  betrifft  also  heute  nur  die  Zeit 
von  1740  bis  1780,  das  heisst,  die  Periode  von  Maria  Theresia, 
aber  in  Ansehung  dieser  Periode  dürfte  es  nothwendig  sein,  den 
Zustand  zu  erwägen,  welchen  diese  Monarchinn  bei  ihrem  Regie- 
rungsantritte fand.  Hier  nun  muss  Folgendes  bemerkt  werden. 

Der  allgemeine  Zustand  des  Landes  war  in  Österreich,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  bereits  seit 
1520  nach  und  nach  so  regulirt  worden,  dass  jene  Feudalherren, 
welche  unter  dem  Namen  Herrschaften  das  Land,  einige  privilegirte 
Städte  ausgenommen,  besassen,  um  das  Jahr  1740  zwar  auf  die  aus- 
wärtige Politik  der  Regierung  und  die  Armee  keinen  Einfluss  hatten, 
ein  grosser  Theil  der  Landesverwaltung  aber  in  ihren  Händen  war  und 
die  meisten  Landesbewohner,  nämlich  die  Landleute  und  die  Be- 
wohner der  kleineren  Städte  und  Flecken,  unmittelbar  unter  ihren 
Feudalherrn  und  nur  mittelbar  unter  dem  Landesfürsten  standen. 

Die  Feudalherren  jedes  Landes  bildeten  in  Verbindung  mit 
einigen  privilegirten  unmittelbar  dem  Landesherrn  untergeordneten 
Gemeinden  die  Landstände,  wesshalb  in  den  Ständeversammlungen 
der  aristokratische  Charakter  vorherrschend  war.  Gewöhnlich  bestan- 
den die  Landstände  in  dem  Stande  der  Prälaten,  den  grösseren  Herr- 
schaftsbesitzern oder  dem  sogenannten  Herrenstande,  den  kleinern 
Herrschaftsbesitzern  oder  dem  Ritterstande  und  den  privilegirten 
Ortschaften,  deren  Stimmrecht  zwar  beschränkt  war,  die  aber 
doch  in  Ansehung  der  ihnen  gehörigen  Dörfer  auch  herrschaftliche 
Rechte  hatten. 

Der  Güterbesitz  dieser  Landstände  hiess  bekanntlich,  weil  ihre 
Besitzungen  in  den  sogenannten  Landtafeln  eingetragen  waren,  land- 
täflieher  Besitz,  ein  landtäfliches  Gut  hiess  Herrschaft  (Dominium) 
der  dazu  gehörige  Boden  im  Gegensatz  zu  dem  Besitze  der  Bauern, 
welcher  Rusticalbesitz  hiess,  Dominicalbesitz,  und  der  Besitzer  einer 
Herrschaft  wurde  von  seinen  Unterthanen  gewöhnlich  selbst  „die 
Herrschaft”  genannt.  In  den  Gesetzen  hiess  er  oft  auch  die  Grund- 
obrigkeit oder  die  Obrigkeit  schlechthin,  weil  wirklich  mit  dem 
Besitze  einer  Herrschaft  auch  das  obrigkeitliche  Amt  in  der  durch 
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die  Landesverfassung  oder  das  Herkommen  festgesetzten  Bedeutung 
verbunden  war,  und  diese  Benennung  Obrigkeit  hat  sieh  selbst  bis 
zum  Jahre  1848  erhalten,  obgleich  in  der  Periode  von  1740  bis  1848 
viel  geschehen  war,  was  den  Herrschaftsbesitzern  den  Charakter 
von  Obrigkeiten  nahm,  und  in  jedem  Fall  die  Benennung  Obrigkeit 
bei  der  auch  für  das  Landvolk  bestandenen  Existenz  so  vieler  von 
der  Regierung  aufgestellten  Obrigkeiten  schon  wenig  passte. 

Gewöhnlich  hatte  der  Herrschaftsbesitzer  viele  Grundstücke  und 
nutzbringende  Rechte  oder  Ehrenrechte,  und  in  Ansehung  dieser 
Rechte  wird  es  genügen , auf  einige  der  wichtigeren  Bestimmungen 
des  Herkommens  oder  der  Landesverfassungen  aufmerksam  zu 
machen. 

1.  Die  Herrschaft  hatte  in  ihrem  Bezirke  die  Verwaltung  der 
Justiz  und  der  Polizei  nach  den  Ortsgewohnheiten  und  den  Landes- 
gesetzen, doch  entschieden  die  letzteren  nur  über  wenige  Fragen, 
so  dass  die  Verwaltung  der  Justiz  und  der  Polizei  ziemlich  arbitrair 
wurde.  Besass  die  Herrschaft  die  Criminaljustiz , so  übte  sie  solche 
allein  aus. 

2.  Die  Herrschaft  besass  auch  das  sogenannte  Collectirungsrecht 
in  Ansehung  der  Landesabgaben,  zufolge  dessen  sie  diese  Abgaben 
repartirte  und  einsammelte,  folglich  auch  Fristen,  in  so  fern  sic 
solche  mit  ihrem  Interesse  vereinbarlich  fand,  den  Steuerpflichtigen 
unter  ihrer  eigenen  Haftung  gewähren  konnte. 

3.  Sie  verlieh  die  Bauerngründe,  in  so  fern  sie  verfassungs- 
mässig ihrer  Verfügung  unterlagen,  in  einigen  Provinzen  als  Eigen- 
thuin  in  anderen  zur  blossen  Nutzniessung.  Aber  auch  in  dem  ersten 
Falle  war  das  Eigenthum  des  Bauers  beschränkt,  indem  der  Herr- 
schaft das  Obereigenthum  und  zufolge  desselben  Heimfallsrechte 
blieben,  und  der  Bauer  nur  mit  Zustimmung  der  Herrschaft  seinen 
Grund  verkaufen  oder  auf  diesen  Grund  Schulden  machen  durfte. 
Auch  wo  die  blosse  Nutzniessung  bestand,  war  sie  derZeit  nach  noch 
sehr  beschränkt,  wie  dann  z.  B.  in  Krain  die  Verleihung  auf  einen 
oder  zwei  Leiber,  d.  h.  Geschlechtsfolgen  das  gewöhnliche  war. 
Aus  diesen  Verhältnissen  des  Bauernbesitzes  folgte  von  selbst,  dass 
der  Landmann  in  Ansehung  seiner  Grundstücke  sehr  beschränkt  war, 
aber  auch  ausserdem,  dass  der  Landmann  gewöhnlich  die  Wirt- 
schaft nach  der  Weise  seiner  Väter  trieb  und  auf  dem  Grunde  fast 
niemals  Schulden  hatte. 
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4.  Der  Bauer  war  in  der  Hegel  zu  Frohnen  (Roboten)  zu  Gunsten 
der  Herrschaft  verpflichtet.  Diese  waren  entweder  bestimmt  oder 
unbestimmt,  in  welchem  letztem  Falle  auch  die  ganze  Woche  hin- 
durch die  Dienste  des  Bauers  von  der  Herrschaft  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  konnten.  Aber  auch  wenn  die  Frohnen  bestimmt 
waren , dauerten  sie  selten  weniger  als  drei  Tage  in  der  Woche, 
wurden  bald  mit  Ross-  bald  mit  sogenannter  Fussrobot  geleistet 
und  bestanden  meistens  in  den  Diensten  bei  der  herrschaftlichen 
Feldwirtschaft , dem  Holzfällen,  den  Diensten  auf  Jagden,  den 
Botengängen  u.  s.  w.  wofür  aber  zuweilen  kleine  Vergütungen 
erfolgten. 

5.  Auch  auf  Abgaben  der  Bauern  hatte  die  Herrschaft  ein  Recht. 
Sie  bestanden  in  Eiern,  Hühnern,  Garngespinnst , oft  auch  in  einem 
Theil  von  Feldfrüchten,  Veränderungsgebühren  u.  s.  w. 

6.  In  mehreren  Provinzen  z.  B.  Mähren , Böhmen , Krain  herrschte 
die  Leibeigenschaft  und  in  Ungern  und  Siebenbürgen  bestand  das 
Jobagionat,  welche  auch  eine  Art  von  Leibeigenschaft  war.  Zufolge 
dieser  Leibeigenschaft  waren  die  Bauern  oft  hörig,  für  welches 
Verhältniss  es  aber  eine  Menge  von  Modificationen  gab.  Mehrere 
dieser  Modificationen  brachten  es  mit  sich , dass  der  Bauer  von  dem 
Herrschaftsbezirke  nicht  wegziehen  und  ohne  Zustimmung  der  Herr- 
schaft weder  heiraten,  noch  seine  Söhne  auf  ein  Handwerk  geben 
oder  überhaupt  einem  andern  Stande  w'idmen  konnte.  In  der  Natur 
dieses  Verhältnisses  lag  es  auch,  dass  die  Herrschaft  jene  Bauern- 
bursche, welche  zum  Militär  gegeben  werden  sollten  , bestimmte,  und 
dass  sie  mehrere  gegen  die  herrschaftlichen  Rechte  laufenden  Übertre- 
tungen der  Bauern  aus  eigenem  Rechte  mit  der  Zuchthaus- 
strafe ahnden  konnte. 

Obgleich  nun  aus  dieser  Stellung  der  Bauern  folgte,  dass  der 
Landmann  wenig  mehr  als  seinen  Unterhalt  hatte,  und  in  dieser 
Lage  es  ganz  natürlich  war,  dass  er  meistens  von  der  Herrschaft 
das  nothwendige  Bauholz  unentgeltlich,  und  das  Brennholz  wo  nicht 
unentgeltlich  doch  äusserst  wohlfeil  erhielt,  zugleich  aber  nach 
Kriegsschäden  oder  Elementarunglücksfallen  von  der  Herrschaft  mit 
Saamengetreide  und  einigem  Zugvieh  unterstützt  werden  musste,  so 
war  doch  so  viel  gewiss,  der  Landmann  konnte  nur  geringe  landes- 
herrliche Contributionen  bestreiten,  und  fast  niemals  etwas  Beträcht- 
liches an  Vermögen  ersparen,  auch  waren  gewöhnlich,  da  nur  ein 
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Kind  die  väterlichen  Grundstücke  erbte,  die  andern  Kinder  auf 
das  Dienen  angewiesen. 

Auf  der  andern  Seite  schien  es  klar,  dass  die  Frohnarbeit 
schlecht  gemacht  werde  und  sowohl  die  Bauerngründe  als  die 
herrschaftlichen  schlecht  bestellt  werden , aber  man  hoffte  viel 
von  der  Verbreitung  einer  rationellen  Ökonomie,  und  meinte,  dass 
der  Landmann,  wenn  er  von  den  Fesseln  des  Feudalsystems  frei 
würde,  sogleich  einen  Theil  seiner  Kinder  der  Industrie  widmen 
werde,  wodurch  der  grössere  Wohlstand  von  England,  Frankreich 
und' Westdeutschland , wo  das  Feudalsystem  grösstentheils  aufgehört 
hatte,  auch  den  sämmtlichen  österreichischen  Staaten  zu  Theil  wer- 
den müsse. 

Viele  Adelige,  die  in  höheren  Staatsämtern  standen,  sahen 
dieses  ein  und  waren  daher  selbst  für  Veränderungen,  nur  über 
die  Frage,  wie  weit  man  gehen  wolle,  war  man  sich  nicht  klar. 

Unter  Begünstigung  dieser  Verhältnisse  wünschte  um  das 
Jahr  1745  die  österreichische  Regierung  ihre  sämmtlichen  Länder 
aus  den  herkömmlichen  Feudalverhältnissen  heraustreten  zu  lassen. 
Sie  wünschte  dies  in  dem  Interesse  der  monarchischen 
Gewalt,  sie  wünschte  es  aber  auch  in  dem  Interesse  ihrer 
Finanzen.  Es  war  einleuchtend,  dass  der  Staat,  wenn  er  eine 
grosse  Armee  halte,  die  Steuerkraft  seiner  Unterthanen  sehr  in 
Anspruch  nehmen  müsse.  Von  den  Herrschaftsbesitzern  war  zufolge 
ihrer  Steuerprivilegien  wenig  zu  erhalten,  es  war  also  nur  das 
Landvolk  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Zu  allen  diesen  kamen  noch 
Humanitätsrücksichten,  man  hoffte  dem  Landvolke  durch 
die  Verminderung  seiner  Feudallasten,  welche  zum  Theil  wirklich 
Herabwürdigendes  verlangten,  eine  bessere  Zukunft  bereiten  zu 
können. 

An  einem  Rechtstitel  zu  diesen  Reformen  fehlte  es  der  Regierung 
nicht.  Abgesehen  von  der  Nothwendigkeit,  dem  Staate  die  Mittel  zu 
seiner*  Erhaltung  vorzubereiten,  hatte  auch  durch  die  Entstehung 
festerer  Regierungen  die  Nothwendigkeit  eines  Schutzes 
der  Bauern  durch  den  Herrschaftsbesitzer,  welche 
Jahrhunderte  hindurch  bestanden  hatte,  aufgehört.  Der  Landes- 
herr schützte  das  Land  und  im  Lande  jeden  Einzelnen,  der  Landes- 
herr hielt  die  höheren  Gerichte,  erbaute  Festungen  und  sah  auch 
sonst  auf  die  öffentliche  Sicherheit.  Wenn  daher  in  Ansehung  dieser 
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gegen  ehemals  so  sehr  veränderten  Verhältnisse  der  Herrschafts- 
besitzer von  den  Landleuten  weniger  und  der  Staat  mehr  erhielt,  so 
schien  darin  gegen  die  Herrschaftsbesitzer  kein  Unrecht  zu  liegen. 

Die  grosse  Frage  war  aber,  auf  welchen  Wegen  man  diese 
grossen  Reformen  am  leichtesten  bewirken  könne,  und  man  muss 
anerkennen,  dass  die  österreichische  Regierung  in  dieser  Rücksicht 
mit  grosser  Klugheit  zu  Werke  ging. 

Die  erste  Aufgabe  war  die  Grundsteuer,  welche  vor  1743 
unter  die  verschiedenen  Provinzen  und  die  einzelnen  Grundbesitzer 
oft  sehr  ungleich  vertheilt  gewesen  war,  auf  ein  festes  billiges  Ver- 
hältniss  zu  bringen.  Zu  diesem  Ende  geschah  mit  sorgfältiger 
Benützung  der  älteren  Daten  und  der  Aufsuchung  vieler  neuen 
die  Rectification  des  Katasters  (1748),  wodurch  der  sogenannte 
Theresianische  Kataster  entstand,  welcher,  wenn  man  die  kurze 
Periode  vom  1.  November  1789  bis  1.  Juli  1790  ausnimmt,  bis 
zum  Jahre  1819  und  zum  Theil  auch  noch  später  der  Einhebung  der 
Grundsteuer  zur  Grundlage  diente. 

Unter  die  Operationen , welche  der  Abfassung  des  Theresiani- 
schen Katasters  vorausgingen,  gehörte  die  Aufzeichnung  und  die 
Schätzung  der  steuerbaren  Grundstücke.  Man  schlug  diese  in  einem 
auch  für  die  damaligen  Geldverhältnisse  niedrigen  Geldpreise  an, 
welcher  verzeichnet  und  der  rectifi catorische  Anschlag  genannt 
wurde.  Es  wurde  bald  Grundsatz,  dass  zur  Vermeidung  von  Be- 
irrungen des  Katasters  nicht  Bauerngründe  w ieder  zu  herrschaftlichen 
Grundstücken  gemacht  w erden  durften,  und  als  im  Jahre  1751  durch 
das  Hofdecret  vom  19.  Februar  die  Steuerfreiheit  des  herrschaft- 
lichen Grundbesitzes  aufhörte,  behielt  dieser  Grundsatz  doch  noch 
seine  Wichtigkeit,  weil  die  herrschaftlichen  Grundstücke  bis  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Joseph’s  II.  niedriger  als  die  Bauerngründe 
besteuert  waren. 

Eine  andere  wichtige  Massregel  der  Regierung  in  der  Periode 
von  1747  bis  1756  war,  die  in  Böhmen  und  Mähren  seit  Jahrhun- 
derten bekannten  Kreisämter  auch  dort  einzuführen,  wro  dieses 
Institut  bis  dahin  der  Sache  oder  dem  Namen  nach  unbekannt  gewe- 
sen wrar.  Vermög  ihrer  Instruction  waren  die  Kreisämter  angewiesen, 
auf  die  Einführung  aller  Regierungsanstalten  in  ihrem  Kreise  zu 
w'aehen  und  vorzüglich  den  Unterthanen  gegen  ihre  Herrschaften, 
w'enn  Bedrückungsfälle  vorkämen,  Hilfe  zu  leisten.  Nicht  immer  wur- 
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den  die  Kreishauptleute  aus  den  Reihen  der  Landstände  genommen, 
wohl  aber  immer  Eiferer  für  alle  Neuerungen  für  diese  Posten 
gewählt.  Die  Kreisämter  erwarben  sich  bald  das  Zutrauen  der 
Bauern. 

Nach  und  nach  erfolgten  manche  kleine  Einschränkungen  der 
herrschaftlichen  Gewalt,  vorzüglich  durch  die  mittelst  des  Gesetzes 
vom  7.  Juni  1754  angeordnete  Aufnahme  von  Protokollen 
bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten ; und  mit  dem  Gesetze  vom 
22.  December  1769  wurde  auch  das  Recht  der  Herrschaften,  gegen 
ihre  Bauern  bei  gewissen  Übertretungen  die  Zuchthausstrafe  zu 
verhängen,  dadurch,  dass  zur  Vollziehung  der  Strafe  die  kreis- 
ämtliche  Bestätigung  für  nothwendig  erklärt  wurde,  wesentlich 
eingeschränkt. 

Noch  viel  weiter  griff  das  Patent  vom  6.  Februar  1776  für 
Böhmen,  dem  ähnliche  Patente  in  Mähren,  Krain  und  einigen  andern 
Provinzen  zur  Seite  gingen , in  alle  Verhältnisse  des  Landvolkes  ein. 
Durch  dieses  Gesetz  wurde  es  jedem  herrschaftlichen  Unterthane 
freigestellt  * die  grundbücherliche  Einkaufung  seiner  dermal 
de  quanto  et  quali  schon  rectificirten  und  in  dem  Steuerkataster 
radizirten  Gründe  bei  seiner  Obrigkeit  (Herrschaft)  anzuverlangen, 
welche  ihm  hiezu  mit  den  leidlichsten  und  allgemächüsten  Fristzah- 
lungen unter  den  im  Kataster  ausgewiesenen  Grundzinsen  behilflich 
sein  wird.”  Die  Contracte  hierüber  mussten  dem  Kreisamte,  welches 
gegen  Überbürdung  der  Bauern  zu  wachen  hatte,  zur  Genehmigung 
vorgelegt  werden. 

Durch  diese  wichtige  Verordnung,  welche  zeigt,  in  welchem 
Grade  schon  das  landesherrliche  Ansehen  gegen  den  Adel  befestiget 
war,  wurden  die  Bauern,  in  so  ferne  sie  damals  noch  nicht  das 
unbedingte  nutzbare  Eigenthum  ihrer  Gründe  gehabt,  erbliche 
nutzbare  Eigen thümer.  Sie  machten  gewöhnlich  ohne  Zeit- 
verlust Gebrauch  von  dieser  Begünstigung,  doch  gab  es  noch  um  1800 
einzelne  „nicht  eingekaufte'"  Bauerngründe. 

Im  Jahre  1771  wurde  durch  das  Hofdecret  vom  4.  October  eine 
sogenannte  Urbarialhofcommission  errichtet.  In  dem  darüber 
erlassenen  Patente  vom  4.  October  heisst  es : „Zur  standhaften  Behe- 
bung der  von  voriger  Zeit  her  zwischen  den  Grundobrigkeiten  und 
ihren  Unterthanen  über  die  Roboten  und  andere  dahin  einschlagende 
Schuldigkeiten  obwaltenden  Streitigkeiten , dann  der  an  einigen  Orten 
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daraus  erfolgten  Verminderung  der  Frohndienste,  und  anderer  dahin 
einsehlagenden  Schuldigkeiten  wird  eine  eigene  Urbarialhofcommission 
aufgestellt,  welche  die  dermal  bestehenden  Urbarialschuldigkeiten 
auf  jeder  Herrschaft  und  jedem  Gute  einzusehen  und  zu  untersuchen 
und  zufolge  der  ertheilten  Instruction  entweder  zu  be- 
stätigen oder  abzuändern,  in  einem  und  dem  andern  Falle  aber  fiir 
jede  Grundobrigkeit  und  Gemeinde  neue  Urbarien  zu  errichten, 
auszufertigen  und  hinauszugeben  hat.” 

Man  sieht  aus  diesem  Texte , dass  die  Abgeordneten  der  Urba- 
rialhofcommission in  allen  Provinzen  das,  Mas  ihnen  an  herrschaftli- 
chen Forderungen  übermässig  oder  streitig  schien,  aus  eigener 
Macht  verändern  konnten,  die  Commissionen  machten  auch  Merklich 
von  dieser  Gewalt  einen  sehr  freien  Gebrauch,  übrigens  aber  hatte 
wenn  einmal  die  angeordneten  Urbarien  vollendet  Maren , die  Regie- 
rung verlässliche  Verzeichnisse  über  das,  was  die  Herr- 
schaft an  Feudalabgaben  und  Leistungen  bei  jeder  Ansässigkeit 
fordern  konnte,  und  sie  war  demnach  im  Stande  zu  heurtheilen,  Mas 
noch  alles  erforderlich  sei,  um  das  Landvolk  den  Herrschaften  gegen- 
über auf  angemessene  Leistungen  zu  bringen. 

Das  was  man  bald  anfangs  aus  den  eingeleiteten  Erhebungen  sah, 
rieth  eine  weite  reErleichterung  des  Land  Volkes.  Für  diese 
schlug  man  mehrere  Wege  ein.  Einer  derselben  war  der  Weg  der 
Reluitionen.  Man  wünschte  nämlich,  dass  der  einzelne  Bauern- 
grund gegen  die  Entrichtung  eines  angemessenen  Capitals  oder  die 
Übernahme  einer  Geldrente  von  jeder  Art  von  Leistungen  gegen 
die  Herrschaft  frei  werde.  Die  Organe  der  Regierung  empfahlen  dem 
Adel  diese  Reluitionen,  weil  sie  den  Ertrag  der  herrschaftlichen  Ge- 
fälle z.  B.  des  Bierschankes  und  der  Branntweinbrennerei  vermehren 
und  die  Administrationskosten  der  Herrschaft  vermindern  würden.  Dort 
M'o  die  Regierung  eine  Art  imperativen  Einflusses  ausüben  zu  können 
erachtete , wie  z.  B.  bei  den  landesfürstlichen  Städten , den  Domai- 
nen und  den  geistlichen  Gütern,  wurde  dieser  Einfluss  oft  ausgeübt. 
Andere  Herrschaftsbesitzer  ahmten  diese  Massregel  nach.  Bezogen 
auf  die  Masse  der  Herrschaften  Maren  aber  doch  diese  Reluitionen 
(1772  — 1790)  gering.  Für  den  nämlichen  Zweck  wurden  auch  oft 
Maierhöfe  gegen  einen  Erbzins  in  kleine  Parcellen  zerstückt. 

In  einer  Verordnung  vom  7.  September  1774  Murde  nebst 
der  Anordnung  von  Urbarialcommissionen  in  jeder  Pro- 
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vinz  bereits  ein  Maximum  für  die  Urbarialabgaben  vorgeschrieben, 
und  viele  einzelne  Bestimmungen  zeigen  deutlich  das  Streben,  die 
Lage  der  Bauern  den  Herrschaften  gegenüber  günstiger  zu  machen. 

Noch  genauer  wurde  manches,  was  nach  Verschiedenheit  der 
Verhältnisse  von  den  Frohnarbeitern  zu  leisten  oder  zu  fordern  war, 
in  den  sogenannten  Robotpatenten  bestimmt,  von  denen  das  für 
Mähren,  datirt  vom  7.  September  1775,  in  verschiedenen  Beziehungen 
merkwürdig  ist.  Darin  sagt  die  Kaiscrinn  Maria  Theresia,  ihre 
Absicht  sei  zwar  bei  diesem  Patente  „ Erleichterung  der  Bauern,*1 
doch  fuhr  sie  fort  „wir  weisen  aber  diese  zum  Gehorsam  an  mit 
der  ernstlichen  Vermahnung , dass  sie  die  hier  und  da  bei  ihnen  noch 
wahrzunehmeudc  irrige  Meinung,  als  ob  wir  jedem  ohne  Unterschied 
einen  Nachlass  in  der  Robot  oder  wohl  gar  die  gänzliche  Auf- 
hebung derselben  angedeihen  zu  lassen,  jemals  Willens  gewe- 
sen wären,  um  so  mehr  gänzlich  fallen  lassen  sollen , als  uns  niemals 
beigefallen  sein  konnte,  dieselben  ganz  oder  auch  nur  zumTheil  jener 
Schuldigkeiten  zu  entheben,  gegen  deren  Aufrechthaltung  nicht  der 
wahre  Sinn  der  Landesgesetze  streitet  und  die  folglich  als  ein  M ahres 
alterMorbenes  Recht  und  Eigenthum  der  Grundobrigkeiten  anzu- 
sehen sind.11 

Man  sieht  aus  diesem  Gesetze,  dass  schon  im  Jahre  1775 
die  Regierung  es  nothwendig  fand,  irrigen  aber  Meitverbreiteten 
Ansichten  über  die  Hoffnungen  und  die  Rechte  des  Landvolkes  ent- 
gegenzuuirken.  Diese  Gegenwirkung  erreichte  aber  nur  zum  Theil 
ihren  Zweck , ungemessene  Hoffnungen  über  die  Zukunft  herrschten 
bereits  unter  einem  Tlieile  des  Landvolkes  nicht  bloss  in  Mähren  und 
Böhmen,  sondern  auch  noch  in  manchen  andern  Gegenden  und  die 
Feudalherren  sahen  mit  Besorgniss  in  die  Zukunft. 

Der  Geist,  der  unter  den  sogenannten  gebildeten  Classen  im 
westlichen  Europa  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verbreitete,  war 
nämlich  allen  aristokratischen  Ansprüchen  ungünstig  und  auch  die 
Gesetzgebungen  entwickelten  sich  in  dieser  Richtung.  In  den  öster- 
reichischen Staaten  Mar  schon  die  Errichtung  von  Lehen , Fidei- 
cominissen  und  Majoraten  sehr  erschwert,  die  Sitten  des  Adels  be- 
förderten die  Verschwendung,  wodurch  Schulden  und  Veräusse- 
rungen  mancher  herrschaftlichen  Rechte  entstanden,  und  begünstigt 
von  dem  sinkenden  Ansehen  des  Adels  erklärte  sich  die  Regierung 
in  dem  Gesetze  vom  12.  Juni  1778  bereits  gegen  die  sogenannten 
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„ungemessenen  Roboten”  und  bestimmte,  dass  kein  Dominium  mehr 
als  drei  Tage  in  der  Woche  Roboten  fordern  dürfe. 

Bald  erschienen  auch , um  die  Entrichtungen  an  die  herrschaft- 
lichen Kanzleien  auf  eine  den  Bauern  vortheilhafte  Art  zu  reguliren, 
sogenannte  Accidenzienpatente,  welche , wie  die  meisten  Ge- 
setze unter  Maria  Theresia,  mit  viel  Umsicht  und  Vollständigkeit 
abgefasst  waren,  aber  nach  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  noch 
verschieden  lauteten. 

Als  Folge  dieser  verschiedene«  Einrichtungen  verbesserte  sich 
in  vielen  Beziehungen  die  Lage  des  Landvolks , aber  keineswegs  in 
jenem  Grade,  wie  die  Beförderer  dieser  Reformen  erwartet  hatten. 
Die  ganze  Lage  des  österreichischen  Staates  machte  eine  Vermeh- 
rung der  Abgaben  an  die  Staatscassen  und  die  Erhaltung  einer  be- 
deutenden Armee,  in  Ansehung  welcher  der  Landmann  viele  Natural- 
lasten tragen  musste,  zur  Noth wendigkeit,  der  Geist  der  Industrie 
war  auch  nur  in  wenigen  Gegenden  zu  Hause,  und  da  die  Strassen 
noch  grösstentheils  schlecht  waren,  war  selbst  der  innere  Handel 
sehr  erschwert.  Inzwischen  war  für  viele  Veränderungen  die  Bahn 
gebrochen,  auf  welcher  dann  von  1780  bis  1848,  wiewohl  zuweilen 
mit  bedeutenden  Pausen  fortgegangen  wurde. 

Das  Regierungssystem  wurde  inzwischen  durch  die  zunehmende 
Nothwendigkeit,  auf  eine  Vermehrung  der  materiellen  Staatskräfte 
bedacht  zu  sein,  bestimmt,  auch  suchte  man  bei  neuen  Ländererwer- 
bungen und  in  den  ungrischen  Provinzen  wenigstens  viele  von  den 
für  Österreich  oder  Böhmen  angenommenen  Maximen  einzuführen, 
und  dadurch  sich  der  Idee  eines  in  allen  seinen  Theilen  nach  gleichen 
Grundsätzen  regierten  Staates  zu  nähern. 

Demzufolge  erfuhr  Galizien  einige  Jahre  nach  der  ersten  Thei- 
lung  von  Polen  (1772)  ähnliche  Veränderungen  in  Ansehung  der 
Besteuerung  der  herrschaftlichen  Gründe.  Die  den  Bauern  obliegenden 
Leistungen  wurden  auch  dort  durch  Urbarien  festgestellt  und 
dies  schien  in  dem  Interesse  der  Landescultur  und  des  Bauern- 
standes um  so  nothwendiger,  da  in  dem  ehemaligen  Polen  die  Rechte 
der  Herrschaften  mehr  auf  Gewohnheiten  und  Willkür  als  auf  ge- 
schriebenen Urkunden  beruhten. 

Auch  in  den  ungrischen  Ländern  suchte  die  kaiserliche  Re- 
gierung die  Lage  des  Bauernstandes  zu  verbessern.  Sie  erreichte 
einiges  in  den  Nebenländern  von  Ungern;  auf  dem  ungrischen 
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Reichstage  von  1765,  dem  letzten,  welchen  Maria  Theresia  hielt, 
wollte  sie  aber  vergeblich  das  Verhältnis  des  Bauers  zu  seiner  Herr- 
schaft durch  Gesetze  geregelt  sehen.  Der  Reichstag  verweigerte 
seine  Mitwirkung.  Diese  Widerspenstigkeit  der  Stände  veran- 
lasste  sie  die  Unterthansverhältnisse  aus  eigener  Macht  zu  regeln 
und  so  erschien  nach  dem  Reichstag  das  in  Ungern  so  viel  be- 
sprochene Urbarium,  Meiches  bis  in  die  ersten  Regierungs- 
jahre des  Kaisers  Ferdinand  I.  sich  in  seinen  Hauptpuncten  erhielt. 

Demzufolge  war  in  dem  Hauptkörper  der  österreichischen  Mo- 
narchie, d.  h.  in  den  Österreichischen , böhmischen  und  ungrischen 
Provinzen  das  Feudalverhältniss  unter  Maria  Theresia  durch  gewisse 
specielle  Gesetze  Mesentlich  gemildert  und  die  Gesammtheit  der 
Gesetze,  so  wie  der  Geist  der  Zeit  thaten  es  noch  mehr.  Die  Land- 
stände hatten  von  1740  bis  1780  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an  Einfluss 
verloren;  nach  den  sogenannten  Decennalrecessen,  also  nach  1750, 
Mar  in  den  meisten  böhmisch-österreichischen  Provinzen  die  poli- 
tische Venvaltung  aus  den  Händen  ständischer  Ausschüsse  an  admi- 
nistrative, Yon  der  Kaiserinn  neu  errichtete  Landesbehörden,  welche 
nach  1776  Gubernien  hiessen,  übergegangen,  die  Fälle  von  der 
Beförderung  Unadelicher  in  den  höheren  Staatsdienst  kamen  schon 
häufiger  vor,  und  ein  beträchtlicher  Theil  der  städtischen  Bevöl- 
kerung erwartete  noch  weitere  Schritte  in  diesem  Sinne.  Das  Zeit- 
alter der  philantropischen  Ideen  hatte  bereits  begonnen  und  mit  einer 
Gutmüthigkeit,  welche  heut  zu  Tage  die  Denker  in  Erstaunen  setzt, 
stellte  man  sich  auch  ihre  Realisirung  als  äusserst  leicht  vor. 
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Vorgelegt: 

Bericht  über  die  neuesten  Erscheinungen  der  siebenbür - 
gisch-deutschen  Literatur , welche  die  Landeskunde  zum 
Gegenstände  haben , und  über  den  gegenwärtigen  Zustand 
des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde . 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prof.  Schüller. 

Ich  eröffne  diese  Darstellung  mit  der  Charakteristik  eines  Ge- 
schichtswerkes, dessen  Erscheinung,  bereits  im  Jahre  1 840  angekün- 
digt, ohne  des  Verfassers  Schuld  meist  durch  die  schwierige  Lage, 
in  welche  der  öftere  Mangel  verlässlicher  Arbeitskräfte  die  siebenbür- 
gischen  Verlagshandlungen  häutig  versetzt,  ungebührlich  verzögert 
worden  ist.  Es  ist  dies  der  historisch-genealogisch-geographische 
Atlas  zur  übersieht  der  Geschichte  des  ungrischen  Reiches  und  seiner 
Nebenländer  von  Joseph  Bedeus  von  Scharberg,  k.  k.  Ge- 
heimerath und  Oberlandes-Commissär  von  Siebenbürgen  u.  s.  w. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  grossen  Verdienste,  welche  sich 
dieser  würdige  Staatsmann  und  Gelehrte  um  siebenbürgische  Ge- 
schichtsforschung durch  eigene  gediegene  Arbeiten  bisher  schon 
erworben  hat,  und  als  Vorstand  des  Vereines  für  siebenbürgische 
Landeskunde  durch  dessen  umsichtige  und  anregende  Leitung  fort- 
während erwirbt,  zu  schildern  oder  das  bezeichnete  Werk  ausführlich 
zu  besprechen.  Die  ersteren  sind  bekannt  genug;  die  Anlage  und 
den  Zweck  seiner  Arbeit  hat  der  Herr  Verfasser  mit  gewohnter  An- 
spruchslosigkeit  in  dem  Vorberichte  genügend  auseinander  gesetzt. 
Wir  können  es  versichern,  dass  dieselbe  sich  den  bekannten  ähnlichen 
geschichtlichen  Tabellenwerken  von  K r u s e,  S p r u n e r u.  s.  w.,  in  der 
würdigsten  Weise  anschliesst,  und  vollkommen  geeignet  ist,  nach 
der  Absicht  des  Verfassers  nicht  nur  Anfängern  im  Studium  der 
vaterländischen  Geschichte  das  Behalten,  Wiederholen  und  Vergleichen 
bei  dem  ersten  Unterricht  zu  erleichtern,  sondern  auch  schon  ausge- 
bildeten Liebhabern  der  Geschichte  beim  Lesen  historischer  Werke, 
jar  selbst  Gelehrten  vom  Fache,  wenn  sie  allenfalls  irgendwo  ihr  Ge- 
dächtniss  verlässt,  bei  ihren  Arbeiten  und  Forschungen  eine  leichte 
und  schnelle  Übersicht  alles  dessen  zu  gewähren,  was  während 
einer  gewissen  Periode  in  Ungern  und  dessen  Umgebungen  gleich- 
zeitig geschah. 
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Es  genügt  für  diejenigen,  welche  das  Werk  aus  eigener  Ansicht 
kennen,  eine  gedrängte  Übersicht  seiner  Anlage  zu  geben  und 
dadurch  auf  seine  Reichhaltigkeit  aufmerksam  zu  machen. 

Der  erste  Theil  besteht  aus  drei  Tafeln,  von  denen  die  erste 
die  früheren  Schicksale  des  Schauplatzes  der  ungrischen  Geschichte 
bis  zur  Einwanderung  der  Ungern  erzählt.  In  der  zweiten  Tafel  folgt 
die  frühere  Geschichte  jener  Völker,  mit  welchen  die  Ungern  bei 
ihrer  Einwanderung  in  Europa  in  Berührung  kamen,  nach  ethno- 
graphischer Methode.  Die  dritte  Tafel  enthält  eine  Darstellung  des 
Ursprunges,  der  früheren  Wohnsitze  und  Wanderungen  der  Ungern 
bis  zu  ihrer  Ankunft  in  ihrem  heutigen  Vaterland , mit  einer  Über- 
sichtskarte, dann  der  dazu  gehörigen  Erklärung  und  den  verschiedenen 
Meinungen  über  die  Abstammung  der  Ungern. 

Der  zweite  Theil  enthält  in  vierzehn  chronologisch-synchroni- 
stischen Tabellen  die  Geschichte  Ungerns  und  seiner  Nebenländer  von 
der  Ankunft  der  Ungern  bis  zum  Jahre  1800.  Der  Verfasser  hat  dabei 
die  geographische  Methode  befolgt,  und  die  Geschichte  derjenigen 
Völker,  welche  bleibende  Wohnsitze  haben,  nach  ihrem  Vaterlande 
in  eigener  Spalte  behandelt.  In  begreiflicher  Weise  steht  hierbei  als 
Hauptgegenstand  des  Werkes  die  Geschichte  des  Königreiches  Ungern 
im  Vordergründe,  an  welches  sich  die  Nebenländer,  d.  h.  alle  jene 
Länder,  welche  irgend  einmal  unmittelbar  oder  mittelbar,  ganz  oder 
nur  theilweise,  bleibend  — oder  aber  wie  Böhmen  und  Polen  u.  a.  m. 
vorübergehend,  zu  demselben  gehört  haben,  bis  zu  ihrer  Einverleibung 
mit  Ungern  oder  mit  anderen  Staaten  in  eigenen  Spalten  gruppiren. 
Das  schwankende  Verhältniss,  in  welchem  Croatien  nach  seiner  am 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  erfolgten  Vereinigung  mit  Ungern  lange 
noch  zu  diesem  Reiche  stand,  rechtfertigen  es  vollkommen,  dass  der 
Verfasser  die  Geschichte  desselben  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
in  einer  eigenen  Rubrik  erzählt  hat.  Ebenso  ist  auch  die  abgesonderte 
Darstellung  der  Ereignisse  von  Siebenbürgen  und  von  der  Wallachei 
und  Moldau  in  der  eigenthümlichen  Stellung,  welche  das  erstere  von 
je  her  zu  Ungern  hatte,  und  der  theilweisen  Selbstständigkeit,  welche 
die  beiden  Donaufiirstenthümer  auch  nach  ihrer  Unterjochung  durch 
die  Pforte  behielten,  gegründet. 

Um  Länder,  welche  bleibend  oder  nur  vorübergehend  zur 
ungrischen  Krone  gehört  haben,  gruppiren  sich  in  synchronistischer 
Darstellung  die  Ereignisse  derjenigen  Länder  und  Staaten,  welche 
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mit  Ungern  in  Wechselwirkung  gestanden  haben.  Sie  bilden  eine 
nothwendige,  wir  möchten  sagen,  organische  Ergänzung  seiner  Ge- 
schichte; das  Mass  und  die  Auswahl  des  aufzunehmenden  Stoffes  lag 
in  der  Natur  und  dem  Grade  dieser  Wechselwirkung.  Wir  finden 
es  bei  der  Erzählung  der  hierher  gehörigen  historischen  Momente  aus 
der  Geschichte  der  Päpste,  des  deutschen  Reiches,  Venedigs,  des 
griechischen,  und  des  auf  seinen  Trümmern  gegründeten  osmanischen 
Reiches  sorgfältig  beobachtet,  und  in  strenger  Durchführung  des 
angedeuteten  Principes  auch  Neapel  nur  während  der  Periode  in  die 
Zahl  jener  Staaten  aufgenommen,  wo  das  Haus  Anjou-Neapel  auf 
dem  ungrischen  Throne  sass,  und  daher  auch  eine  Wechselwirkung 
beider  Länder  stattfand. 

Eine  besondere  Columne  ist  endlich  auf  jeder  Tafel  den  merk- 
würdigsten Schlachten,  Belagerungen  und  Eroberungen  gewidmet, 
an  welchen  die  Ungern  Theil  genommen  haben. 

Eine  werthvolle  Beigabe  der  synchronistischen  Geschichts-Ta- 
bellen sind  die  auf  der  Kehrseite  derselben  gedruckten  Geschlechts- 
tafeln der  Könige  von  Ungern  und  der  vorzüglichsten  Fürsten  von 
Siebenbürgen,  und  drei  Anhänge,  von  welchen  der  erste  eine  Über- 
sicht der  Regenten  Ungerns  und  der  benachbarten  Staaten,  der  zweite 
eine  Übersicht  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus  der  Geschichte 
Ungerns  und  seiner  Nebenländer,  und  der  dritte  eine  Übersicht 
sämmtlicher  dem  arpadischen  Stamme  entsprossenen  und  mit  dem- 
selben verwandten  Könige  von  Ungern  liefert. 

Wir  können  den  Gründen,  aus  w elchen  der  Herr  Verfasser  seine 
Darstellung  mit  dem  Jahre  1800  geschlossen  hat,  unsere  Zustimmung 
wohl  nicht  versagen,  möchten  aber  doch  wünschen,  dass  es  ihm  ge- 
fallen möge,  dieselbe  bis  zum  Jahre  1 850  zu  ergänzen.  Ist  doch  dem 
Zeitraum  von  50  Jahren,  mit  Ausschluss  der  vier  ersteren  von  denen 
jede  ein  volles  Jahrhundert  umfasst,  immer  eine  ganze  Tabelle  gewid- 
met, und,  was  hier  vorzugsweise  in  Betrachtung  kommt.  Ungern  mit 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  in  eine  ganz  neue  Epoche 
seines  staatlichen  Lebens  und  seiner  Entwickelung  getreten.  Jene 
Ergänzung  wäre  zugleich  ein  organischer  Abschluss  des  trefflichen 
Werkes. 

Der  dritte  Theil  enthält  in  acht  Karten  und  den  beigefügten 
Erläuterungen  eine  Darstellung  des  Schauplatzes  der  Geschichte  der 
Ungern  zu  verschiedenen  Zeiten,  oder  des  jedesmaligen  Zustandes 
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von  Ungern,  Siebenbürgen,  und  den  Nebenländern.  Wachsthum, 
Verfall  und  Wiederherstellung  des  Reiches  sind  dadurch  bildlich 
angedeutet.  Die  erste  Karte  zeigt  den  Zustand  der  Länder,  in  deren 
Mitte  sich  in  der  Folge  die  Ungern  niederliessen,  zurZeit  der  grössten 
Ausdehnung  des  römischen  Reiches  gegen  Norden;  die  zweite  gibt 
ein  Bild  des  südöstlichen  Europas  bei  Ankunft  der  Ungern  in  ihrem 
heutigen  Vaterlande;  die  dritte  zeigt  die  Erweiterung  des  ungrischen 
Reiches  von  Einwanderung  der  Ungern  bis  zum  Tode  Ludwig’s  des  I. ; 
die  vierte  den  Verfall  des  Reiches  nach  Ludwig’s  I.  Tode  bis  zu  dessen 
Theilung  zwischen  Ferdinand  1.  und  Johann  Zapolya;  die  fünfte  den 
Zustand  Ungerns  zur  Zeit  des  siebenbürgischen  Fürsten  Gabriel 
Bethlen;  die  sechste  den  Zustand  Ungerns  zur  Zeit  der  gössten  Aus- 
breitung der  türkischen  Herrschaft;  die  siebente  die  Herstellung  des 
Königreiches  Ungern  durch  das  Waffenglück  der  österreichischen 
Heere;  die  achte  den  Zustand  der  zur  Krone  Ungern  gehörigen  Län- 
der zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

Jede  Karte  enthält  ausser  ihrer  nebengedruckten  Erklärung  sehr 
werthvolle  Beigaben.  Namentlich  linden  wir  auf  der  ersten  eine  Er- 
klärung der  in  ihr  vorkommenden  Namen  der  Städte,  Flüsse,  Seen 
und  Berge  in  alphabetischer  Ordnung;  auf  der  zweiten  und  dritten 
biographische  Nachrichten  von  den  vorzüglichsten  Geschichtschreibern 
und  Annalisten,  welche  über  Ungern  geschrieben  haben,  nebstAnzeige 
' ihrer  Werke  in  chronologischer  Ordnung;  auf  der  vierten  ein  chro- 
nologisches Verzeichniss  der  Könige,  Friedensschlüsse  und  anderer 
Staatsverträge,  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ortschaften,  wo 
merkwürdige  Schlachten  oder  Belagerungen  verfielen  mit  Angabe  der 
Jahre,  ein  gleiches  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  durch  die  Türken 
eroberten  festen  Plätze;  auf  der  fünften  und  sechsten  Bemerkungen 
zur  alten  Geographie  der  ehemals  zum  ungrischen  Reiche  gehörigen 
Länder,  und  ein  alphabetisches  Verzeichniss  derjenigen  Städte, 
Flüsse  u.  s.  w.  des  Königreiches  Ungern,  welche  in  älteren  Zeiten 
und  in  anderen  Sprachen  verschiedene  Namen  hatten,  oder  noch 
haben;  auf  der  siebenten  die  politische  Eintheilung  des  Königreiches 
Ungern  und  des  Grossfürstenthums  Siebenbürgen  mit  der  Angabe 
der  vorzüglichen  Ortschaften  der  einzelnen  Landestheile,  sehr  schätz- 
baren historischen  u.  s.  w.  Erläuterungen  zu  denselben;  auf  der  achten 
Karte  endlich  die  Diöcesaneintheilung  von  Ungern  und  Siebenbürgen 
mit  allen  nöthigen  Erläuterungen,  und  endlich  die  Abbildung  und 
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Beschreibung  der  Wappen  aller  Länder  und  Provinzen,  welche  theils 
früher  zu  Ungern  gehörten,  theils  noch  dazu  gehören. 

In  wie  fern  der  Herr  Verfasser  eines  so  reichhaltigen  und  mit  der 
mühsamsten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgearbeiteten  Werkes  Recht 
hat,  wenn  er  am  Schlüsse  des  Vorberichtes  auf  kein  weiteres  Ver- 
dienst als  höchstens  das  eines  fleissigen  Sammlers  Anspruch  macht, 
überlassen  wir  der  Kritik  zu  entscheiden.  Weit  entfernt  darin  ein 
blosses  Conglomerat  geschichtlicher  Materialien  zu  erblicken,  erscheint 
uns  dasselbe  vielmehr  als  Denkmal  des  gediegensten  Wissens  und  jener 
sicheren  Bewältigung  und  klaren  Zurechtlegung  eines  massenhaften 
historischen  StofTes,  wie  sie  nur  solchen  Männern  eigen  ist,  welche 
wie  der  Herr  Verfasser  Meister  ihrer  Wissenschaft  sind,  und  — was 
hei  siebenbürgischer  und  ungrischer  Geschichtschreibung  um  so 
höherangeschlagen  werden  muss,  je  seltener  es  uns  begegnet — auf 
der  wolkenlosen  Höhe  eines  unbefangenen  und  unparteiischen  Ur- 
theiles  stehen.  Die  Kritik  wird  hier  und  da  einzelne  Mängel  finden; 
dessen  aber  sind  wir  vollkommen  gewiss , dass  diese  sie  nicht  hindern 
werden,  das  Werk  unbedingt  den  verdienstvollsten  ähnlichen  Arbeiten 
der  neueren  Zeit  beizuzählen. 

Die  äussere  Ausstattung  ist  vollkommen  entsprechend;  Druck 
und  Papier  gereichen  der  Verlagshandlung  zur  Ehre,  und  die  in 
der  Lithographie  des  Klausenburger  katholischen  Lyceums  ge- 
zeichneten dem  Texte  eingedruckten  Karten  sind  rein  und  fleissig 
gearbeitet. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  in  dem  Augenblicke,  in  dem  ich 
dies  schreibe,  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden  kann , ob 
J.  Söllners  Statistik  des  Gross fürstenthu ms  Siebenbürgen,  von 
welchem  die  erste  und  zweite  Lieferung  in  befriedigender  Ausstat- 
tung bei  Steinhäuser  in  Hermannstadt  erschienen  ist,  fortgesetzt 
werden  oder  ein  Fragment  bleiben  wird.  Der  Verfasser,  Doetor 
der  Rechte  und  politischen  Wissenschaften , Rittmeister-Auditor  im 
k.  k.  Prinz  Eugen  von  Savoyen  5.  Dragoner  Regimente,  ist  im 
Jahre  1850  gestorben;  das  nachgelassene  Material  zur  Fortsetzung 
des  Werkes  bedarf  der  Redaction.  Wir  wünschen,  dass  sich  eine 
geschickte  Feder  dazu  finde.  Für  die  Gegenwart  und  Zukunft  dürfte 
es  nämlich  interessant  und  lehrreich  sein,  ein  Bild  der  siebenbür- 
gischen  Zustände  zu  besitzen,  wie  sie  in  dein  Momente  gewesen, 
Sitzb.  d.  phiL-hist.  CI.  IX.  Bd.  III.  Hft. 
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mit  welchem  der ' Übergang  des  Landes  in  ein  anderes  Stadium 
seiner  Entwickelung  beginnt. 

Das  vorliegende  Bruchstück  enthält  nach  einer  Einleitung  über 
das  Ziel  des  Werkes  und  dessen  Unterstützungen,  statistische  Vorbe- 
griffe, die  Quellen  und  Literatur  der  Statistik  Siebenbürgens,  einen 
Überblick  der  Geschichte  des  Landes,  und  stellt  dann  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Forschungen  über  den  Namen  und  die  Einteilung,  die 
Lage,  Grenze,  Umgebung  und  Gestalt,  den  Flächeninhalt,  die  natür- 
liche Beschaffenheit  der  Oberfläche,  die  Thäler  und  Gebirge,  Seen, 
Sümpfe,  Moräste,  Teiche,  Canäle  und  die  Gesundheitsbrunnen  des 
Landes  zusammen. 

Die  Kritik  wird  dem  unermüdeten  Sammlerfleiss  des  Verfassers, 
welcher  auf  jeder  Seite  des  Werkes  erkennbar  ist,  und  nahebei  alles 
zusammen  getragen  hat,  was  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  der  sie- 
benbürgischen  Landeskunde  fest  steht,  oder  als  wahrschein- 
lich gilt,  ihre  dankbarste  Anerkennung  nicht  versagen.  Durch  das 
erstere  wird  das  positive  Wissen  vermehrt;  durch  das  letztere  aber, 
was  eben  so  viel  werth  ist,  der  unläugbare  Beweis  geliefert,  wie 
sehr  weit  die  Kenntniss  dieses  Krottlandes  selbst  auf  demjenigen 
Gebiete,  welches  offen  daliegt,  und  den  lähmenden  und  hindernden 
Einflüssen  der  früheren  Verfassung  und  Verwaltung  nicht  zugänglich 
gewesen,  hinter  jener  von  anderen  Ländern  Europas  zurücksteht. 

Zu  tadeln  ist  die  Aufnahme  von  Gegenständen , welche,  streng 
genommen,  gar  nicht  zur  siebenbürgiscben  Statistik  gehören,  und 
die  unverhältnissmässige  Breite  in  der  Darstellung  von  anderen, 
welche  dieselbe  nur  mittelbar  oder  theilweise  berühren. 

Von  der  durch  den  Rector  des  evangelischen  Gymnasiums  in 
Schässburg,  Daniel  T eutsch,  bearbeiteten  Geschichte  der  Sachsen  in 
Siebenbürgen  für  das  sächsische  Volk,  ist  das  erste  Heft  hei  Gött  in 
Kronstadt  erschienen.  Die  Lösung  dieser  von  dem  Vereine  für  sie- 
benbürgische  Landeskunde  gestellten  Preisaufgabe  ist  dadurch  ohne 
Zweifel  in  die  würdigsten  Hände  gekommen. 

Wir  besorgen  nicht,  dass  die  von  dem  Verfasser  gewählte  Auf- 
fassung und  Behandlungsweise  der  Sachsengeschichte  von  denken- 
den Lesern  getadelt  werdp.  Die  erstere  hat  wohl  einen  subjectiven 
Charakter  und  in  der  stylistischen  Darstellung  zeigt  sich  eine  sichtbare 
Begeisterung  für  den  Stoff  derselben.  Allein  selbst  abgesehen  davon. 
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dass  die  echte  Geschichtsschreibung  in  der  richtigen  Mitte  zwischen 
einer  aller  Wärme  und  Farbe  ermangelnden  Zeichnung  der  Bege- 
benheiten und  dem  gewaltsamen  und  rücksichtslosen  Hineinzwängen 
derselben  in  den  iGesichtskreis  der  eigenen  Anschauungsweise  und 
Befangenheit  gesucht  werden  muss,  ist  Begeisterung  bei  dem,  welcher 
die  Geschichte  eines  Volkes  für  das  Volk  schreibt,  nach  unserer  Über- 
zeugung sogar  bis  auf  einen  gewissen  Grad  nothwendig.  Handelt  es 
sich  doch  dabei  nicht  um  ein  gedächtnissmässiges  Wissen  der  Vergan- 
genheit, sondern  um  eine  Erhebung , Kräftigung  und  gesunde  Rich- 
tung des  Volksgeistes.  Wer  wird  es  Iäugnen,  dass  die  bedeutend- 
sten Momente  Für  diesen  Zweck  in  der  Vergangenheit  eines  Volkes 
— vorausgesetzt,  dass  diese  nicht  ganz  thaten-  oder  rühmlos  gewe- 
sen — liegen;  und  dass  es  daher  die  Pflicht  des  Geschichtsschrei- 
bersist, diese  Momente  in  das  wirksamste  Licht  zu  stellen. 

Der  Verfasser  kennt  die  Klippen , welche  zumal  dem  einheimi- 
schen Geschichtsschreiber  seines  Volkes  Gefahr  bringend  drohen.  Es 
ist  einmal  das  Bemühen,  alles  in  das  vortheilhafteste  Licht  zu  stellen 
und  daher  auf  der  einen  Seite  auch  da  zu  rühmen,  wo  die  solide  Un- 
terlage des  begründeten  Lobes  fehlt;  auf  der  andern  Seite  aber  das, 
was  in  der  Entwickelung  und  Richtung  des  Volkslebens  Tadel  ver- 
dient, entweder  zu  beschönigen , oder  zu  verschweigen;  dann  aber 
auch  jene  Vorliebe  für  Zustände  und  Institutionen  der  Vergangenheit, 
in  welche  sich  mancher  Geschichtsforscher  so  ganz  hineinversenkt 
und  hineinschreibt,  dass  er  zum  unbedingten  Lobredner  derselben 
wird,  und,  selbst  untröstlich  über  ihr  Absterben,  willkürlich  oder  un- 
willkürlich auch  in  dem  Volke  Missvergnügen  über  jede  Veränderung 
der  althergebrachten  Lebensformen  ausstreuet. 

Dass  die  Geschichte  des  Deutschthumes  in  Siebenbürgen  an 
Momenten  reich  sei,  welche  erhebend  und  begeisternd  genannt  wer- 
den müssen,  ist  allgemein  bekannt.  War  schon  die  Ansiedlung  der 
Colonisten  in  einem  durch  die  Völkerwanderung  und  ihre  Folgen 
verwilderten  Lande  ein  Entschluss,  wie  ihn  nur  Gott  und  ihrer  eige- 
nen Kraft  vertrauende  Männer  fassen  konnten,  so  Ist  der  Fortbestand 
dieser  Colonie  durch  sieben  Jahrhunderte  unter  den  heftigsten  Stür- 
men, und  die  Wahrung  ihrer  Freiheit  und  ihres  Deutschthumes  gegen 
die  zahllosen  und  heftigen  Angriffe,  welche  von  allen  Seiten  dagegen 
gemacht  worden  sind , der  vollgültigste  Beweis  eines  unerschöpfli- 
chen Fondes  innerer  und  nachhaltiger  Lebenskraft  und  Energie.  Wer 
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wird  es  dem  Verfasser  verdenken,  wenn  die  Betrachtung  dieser  Er- 
scheinungen in  der  Periode,  wo  die  Einwanderer  den  Grund  zu  dem 
festen  Baue  legen,  ihn  zumHerodote  seines  Volkes  macht,  und  seiner 
Darstellung  einen  gewissen  epischen  Schwung  verleiht! 

Die  Schattenseiten  in  dem  historischen  Gemälde  des  siebenbur- 
gischen Deutschthums  treten  erst  später  hervor.  Seine  Schwächen 
wurzeln  theils  in  den  bekannten  Eigenlhümlichkeiten  des  deutschen 
nationalen  Charakters,  theils  sind  sie  das  Erzeugniss  seiner  Stellung 
im  Lande , der  Rückschlag  — möchten  wir  sagen  — welchen  die 
lange  andauernde  Gefährdung  des  Deutschthums  durch  die  umwoh- 
nenden Volksstämme  auf  die  Denk-  und  Anschauungsweise  des  Vol- 
kes nothwcndig  üben  musste;  theils  endlich  — man  kann  es  nicht 
läugnen  — die  exclusiven  Privilegien  , welche  Jahrhunderte  lange 
allein  im  Stande  gewesen  sind,  das  Deutschthum  vor  Überfluthung 
und  Untergang  zu  retten. 

Wir  sind  vollkommen  überzeugt,  dass  der  Verfasser  neben  dem 
Lichte  auch  den  Schatten  überall,  wo  er  kennbar  und  störend  her- 
vortritt, in  sein  Gemälde  aufnehmen,  und  demselben  dadurch  nicht 
nur  das  Gepräge  parteiloser  Wahrheit  geben , sondern  auch  jenen 
belohnenden  und  veredelnden  Einfluss  sichern  wird,  welchen  wir  von 
einer  Geschichte  für  das  Volk  zu  erwarten  berechtiget  sind.  Ist  es 
doch  die  höchste  und  ehrwürdigste  Aufgabe  derselben,  der  Nation, 
für  welche  sie  bestimmt  ist,  nicht  nur  einen  Ehren-  sondern  auch 
einen  Warnungsspiegel  vorzuhalten. 

Und  so  wird  denn  das  Werk  von  Teuts  ch,  von  jedem  Freunde 
der  Wissenschaft  gewiss  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Dem  Frem- 
den wird  es  ein  willkommenes  Bild  eines  interessanten  Volksthums 
geben,  den  Kleingläubigen  aber  in  dem  eigenen  Volke,  welche  den 
Fortbestand  des  siebenbürgischen  Deutschthuines  an  eine  Verfas- 
sungsform knüpfen,  welche  aufgehört  hat,  die  historisch  begründete 
Überzeugung  verschaffen , dass  Lebensformen  veralten  und  absterben, 
die  Zukunft  eines  Volksthums  aber  nur  dann  gefährdet  ist,  wenn 
der  Geist  und  der  sittliche  Ernst  aus  demselben  entweichen. 

Von  dem  Archive  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde,  über  dessen  Erscheinung  leider  der  Unstern  der 
hierländischen  typographischen  Verhältnisse  mit  seinem  vollen  läh- 
menden Einflüsse  waltet,  ist  seit  der  Generalversammlung  von  1851 
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nur  ein  einziges  Heft  erschienen.  Ich  überlasse  es  Naturforschern,  die 
darin  enthaltene  wissenschaftliche  Abhandlung  des  Custos  an  dem 
freiherrlich  breitenthalischen  Museum  in  Herrmannstadt,  Ludwig  Neu- 
geboren, über  die  vorweltlichen  Squalidenzähne  in  dem  Grobkalke 
bei  Portsest  am  Altflusse  unweit  Jalmatsch  zu  beurtheilen,  von 
welchen  dieses  Heft  den  Schluss  enthält.  Neugeboren  gehört  un- 
streitig zu  den  tüchtigsten  Naturforschern  des  Landes,  und  widmet 
sich  seinem  Fache  mit  begeisterter  Anstrengung,  deren  Erfolge  auf 
dem  Gebiete  der  Paläontologie  und  der  Naturgeschichte  der  Forami- 
niferen auch  von  dem  gelehrten  Auslande  gewürdigt  worden  sind.  Die 
auf  diesen  Aufsatz  folgenden  statistischen  Notizen  aus  Siebenbürgen, 
von  Dr.  Hilbricht,  gewiesenem  provisorischen Generalprocurator  von 
Siebenbürgen,  geben  interessante  Daten  über  die  Bevölkerungsverhält- 
nisse, den  Verwaltungsetat,  die  Staatsausgaben  und  Einnahmen  des 
Landes,  dann  über  das  Vermögen  der  öffentlichen  Fonds,  und  der 
sächsischen  Nations- , Districts-  und  städtischen  Communal  - Cassen. 
Mit  Grund  hat  der  Verfasser  bemerkt,  dass  die  meisten  Communen 
in  Folge  der  letzten  Ereignisse,  mit  Schulden  belastet  sind.  Eine 
umfassende  Darstellung  der  geologisch-paläontologischen  Verhältnisse 
des  siebenbürgischen  Grenzgebirges  längs  der  kleinen  Wallachei,  von 
dem  durch  archäologische  und  naturhistorische  Studien  rühmlich 
bekannten  Pfarrer  Akner  in  Hammersdorf,  mit  einer  systematischen 
Übersicht  der  auf  der  siebenbürgischen  Seite  des  genannten  Gebirges 
bis  zum  Jahre  1 848  gefundenen  Fossilien-Reste  mitAngabe  der  For- 
mation und  des  Fundortes,  schliesst  dieses  Heft. 

„Da eien.  Aus  den  Überresten  des  classischen  Alterthums,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Siebenbürgen  topographisch  zusammenge- 
stellt von  Dr.  J.  F.  N eug  eb  au  e r*\  wird  der  Kritik  vielfältigen  Stoff 
zu  Ausstellungen  und  Wünschen  geben,  ist  aber  jedenfalls  durch 
das  überall  ersichtliche  Streben  nach  Vollständigkeit  eine  fiir  den 
siebenbürgischen  Archäologen  und  Geschichtsforscher  höchst  dan- 
kensw’erthe  und  reichhaltige  Fundgrube.  Es  wird  die  Aufgabe  tief 
dringender  Studien  sein  aus  der  Masse  der  beschriebenen  archäologi- 
schen Überreste  das  classische  von  demjenigen  möglichst  zu  schei- 
den, was  früheren  oder  späteren  sogenannten  barbarischen  Volksstäm- 
men des  Landes  angehören  mag,  und  auf  diesem  Wege  ein  System 
der  Alterthumskunde  derjenigen  Länder  vorzubereiten,  welche  das 
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alte  Dacien  bildeten.  Die  typographische  Ausstattung  des  Werkes  ist 
befriedigend;  Angaben,  wie  die  p.  272  vorkommende,  dass  die  mei- 
sten alten  Grabhügel  im  Walde  bei  Kastenholz  gegen  18  Fuss  hoch 
seien  und  48  Fuss  im  Durchmesser  haben , gehören  wohl  unter  die 
Druckfehler.  „Hat  doch  der  Herr  Verfasserim  Jahre  1850  diese 
Gräber  selbst  gesehen.” 

Das  in  Kronstadt  erschienene  Magazin  für  Geschichte, 
Literatur,  und  alle  Denk-  und  Merkwürdigkeiten  Sie- 
benbürgens, war  in  jener  traurigen  Epoche,  wo  die  ernste  Wis- 
senschaft den  politischen  Bewegungen  und  Intriguen  weichen  musste, 
unterbrochen  worden.  Der  Redacteur  desselben,  Anton  Kurz,  hatte 
sich  als  Bem’s  Seeretär  an  dem  Treiben  der  Umsturzpartei  arg  bethei- 
ligt, und  ist  seither  verschollen.  Graf  Joseph  K einen  y,  welcher 
theils  selbst  mitarbeitete,  theils  aber  der  Redaction  werthvolles 
Material  zur  Verarbeitung  lieferte,  war  durch  die  schweren  Beschä- 
digungen, welche  seine  literarischen  Sammlungen  während  der  Revo- 
lution erlitten  hatten,  niedergebeugt,  und  schien  für  die  siebenbür- 
gische  Geschichtsforschung  ganz  verloren. 

Es  ist  mir  erfreulich  der  hohen  Akademie  mittheilen  zu  können, 
dass  diese  schätzbare  Zeitschrift  fortgesetzt  wird;  und  dass  Kemeny 
ihr  seine  Unterstützung  zugesichert  hat.  Die  Redaction  hat  der 
gegenwärtige  Kanunerprocurator  Josef  T r au  s c h übernommen.  Das 
erste  Heft  ist  beinahe  vollendet;  es  bringt  an  grösseren  Aufsätzen 
eine  Geschichte  des  Burzenländer-  oder  Kronstädter  Capitels  von 
Trau  sch;  und  einen  Artikel  von  Neugebauer  über  die  Geten. 

Nach  dieser  übersichtlichen  Darstellung  desjenigen,  was  im 
Jahre  1851  und  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  zumal  für 
Geschichte  Siebenbürgens  und  deren  Hilfswissenschaften  in  deut- 
scher Sprache  im  Druck  erschienen  ist,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerk- 
samkeit der  hohen  Akademie  auf  zwei  handschriftliche  Werke  von 
Trausch  zu  richten,  deren  Erscheinung  um  so  mehr  zu  wünschen 
wäre,  als  dadurch  einem  sehr  wesentlichen  Bedürfnisse  siebenbtirgi- 
schcr  Geschichtsfreunde  abgeholfen  würde,  und  der  Verfasser  sich 
dabei  auf  einem  Gebiete  bewegt,  auf  welchem  er  vollkommen  ein- 
heimisch ist  und  durch  sehr  reichhaltige  literarische  Sammlungen 
unterstützt  wird. 
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In  dem  ersten  Werke  gibt  der  Verfasser  eine  chronologische 
Übersicht  dessen,  was  seit  Honterus  — welcher  bekanntlich  die 
ßuchdruckerkunst  in  Siebenbürgen  ein  führte  — zur  Kenntniss  Sieben- 
bürgens im  Drucke  erschienen  ist;  das  zweite  ist  ein  Entwurf  der 
Jahrbücher  der  Geschichte  Siebenbürgens , d.  i.  eine  kurze  Andeu- 
tung aller  Thatsachen,  welche  auf  die  Gesetzgebung,  Verfassung, 
Regierung  u.  s.  w.  Religionen,  Sitten,  u.  s.  w.  einen  Einfluss  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit  gehabt  haben  u.  s.  w.,  meistens  aus 
gedruckten  Quellen  mit  kurzer  Andeutung  derselben. 

Der  Verfasser  wird  sich  die  Freiheit  nehmen,  beide  Werke 
seiner  Zeit  der  hohen  Akademie  zur  Einsicht  und  Prüfung  vorzulegen. 

Über  die  vorjährige  Generalversammlung  des  Vereins  für  sieben- 
btirgische  Landeskunde,  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  einen  Bericht  an 
Herrn  Regierungsrath  C h m e 1 einzusenden , welcher  in  das  Notizen- 
blatt aufgenommen  worden  ist. 

Die  k.  Akademie  wird  aus  dein  nachstehenden  kurzen  Berichte 

» 

über  die  heurige  am  7.  und  8.  Juni  in  Szäszväros  (Broos)  abgehal- 
tene Generalversammlung  entnehmen,  dass  dieser  Verein  fortwäh- 
rend bemüht  ist,  die  vielseitigen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die 
deutsche  Wissenschaft  in  ihrer  isolirten  Stellung  an  der  Ostgrenze 
der  Monarchie  zu  ringen  hat , nach  Möglichkeit  zu  beseitigen,  und 
sich  der  ehrenden  und  unterstützenden  Theilnahme,  welche  ihm  die 
Akademie  bezeigt  hat , würdig  zu  machen. 

Einen  Hauptgegenstand  der  von  dem  Vereinsvorstande,  Geheim- 
rath Bedeus,  geleiteten  Verhandlungen,  bildete  das  siebenbürgische 
Urkundenbuch,  bei  dessen  Redaction  der  damit  betraute  Rector  des 
evangelischen  Gymnasiums  in  Schässburg  Teuts  ch  von  den  Profes- 
soren dieser  Lehranstalt  Haltrich,Fabritius,  Metz  und  Miller 
unterstützt  wird.  Der  erste  Band , welcher  die  arpadische  Königs- 
periode umfasst,  ist  vollständig  ausgearbeitet.  Die  Generalversammlung 
erklärte  sich  mit  den  vorgelesenen  Proben  zufrieden,  und  ermächtigte 
die  Redaction  in  ihrer  Arbeit  fortzufahren , und  die  Herausgabe  des 
zweiten  Bandes  vorzubereiten. 

Ich  erlaube  mir  zu  bemerken,  dass  der  Verein  bei  diesem  um- 
fassenden Unternehmen  auf  die  mithelfende  Unterstützung  der  hohen 
Akademie  hoffet.  Ohne  diese  dürfte  die  Vollendung  desselben  kaum 
möglich  sein,  und  die  noch  immer  sehr  mangelhafte  Geschichte 
Siebenbürgens  noch  lange  jener  soliden  Grundlage  entbehren,  durch 
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welche  sich  die  Geschichte  anderer  Kronländer  der  Österreichischen 
Monarchie  auszeichnet. 

Die  Drucklegung  des  auf  Vereinskosten  abgeschriebenen  soge- 
nannten Codex  Kelpio-Krausianus  wurde  beschlossen.  Die  Ge- 
schichte Siebenbürgens  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
wird  durch  diese  Aufzeichnungen  von  Kraus  und  Kelp  über  die 
Ereignisse  und  Erlebnisse  ihrer  Zeit  einen  wichtigen,  auch  durch 
den  naiven  und  körnigen  Ton  der  Darstellung  ausgezeichneten  Bei- 
trag erhalten. 

Auf  Ansuchen  des  Vereines  für  siebenbürgische  Naturwissen- 
schaften beschloss  die  Generalversammlung  denselben  bei  dem  An- 
käufe der  von  dem  städtischen  Ingenieur  Stetter  in  Arad,  während 
seiner  Dienstzeit  in  Siebenbürgen  angelegten  höchst  werthvollen 
ornithologischen  Sammlung  von  376  Arten  (darunter  231  sieben- 
bürgische) in  674  Exemplaren,  und  einer  Schmetterlings-Sammlung 
von  1200  Exemplaren  zu  unterstützen,  und  bewilligte  für  diesen 
Zweck  zu  dem  mit  1200  Gulden  bedungenen  Kaufpreise  zunächst 
einen  Betrag  von  100  fl. 

Aus  der  Prüfung  der  Vereinsrechnungen  hat  sich  ergeben,  dass 
das  Gesammtvermögen  des  Vereins  gegenwärtig  3460  fl.  27  */*  kr. 
und  der  nach  den  Statuten  disponible  Theil  desselben  791  fl.  36*/a  kr. 
beträgt,  dabei  versteht  es  sich  indessen  von  selbst,  dass  der  so- 
genannte Reservefond  bloss  gesammelt  wird,  um  grössere  und  un- 
vorhergesehene Auslagen  zu  decken,  keineswegs  aber  die  Bestim- 
mung hat,  ein  unantastbares  Vereinsvermögen  zu  bilden. 

Ein  sehr  bedeutender  Theil  der  für  die  Sitzungen  bemessenen 
Zeit  konnte  im  Sinne  der  Vereinsstatuten  der  Vorlesung  wissen- 
schaftlicher Ausarbeitungen  für  den  Vereinszweck  gewidmet  werde«. 

Beiträge  zu  der  Geschichte  von  Broos,  von  dem  Vereinsvor- 
stande,  machten  den  Anfang  dieser  wissenschaftlichen  Vorträge.  Als 
Grenzmarke  des  siebenbürgischen  Deutschthums  in  dem  berühmten 
Freibriefe  der  von  Geisa  II.  nach  Siebenbürgen  berufenen  deut- 
schen Ansiedler  benannt,  ist  dieser  Ort  und  dessen  Umgebung  durch 
seine  topographische  Lage  den  Einfällen  und  Verheerungen  der 
Türken  schon  in  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  am  meisten  ausgesetzt 
gewesen.  In  seiner  Nähe  wurde,  um  nur  einen  Moment  hervorzu- 
heben, die  berühmte  Türkenschlacht  auf  dem  Brotfelde  1479  ge- 
schlagen. Der  glänzende  Sieg  der  Christen  war  nicht  ausreichend 
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die  Gegend  vor  dem  traurigen  Lose  der  Entvölkerung  und  der 
Lichtung  des  deutschen  Elementes  zu  sichern.  Obgleich  dieses 
aber  seit  jenen  Zeiten  in  Broos  von  der  ungrischen  Bevölkerung 
nahebei  überwogen  wird,  und  in  dem  benachbarten  Dorfe  Rams  bis 
auf  wenige  Familien  erloschen  ist,  so  hat  doch  die  Stadt  einen 
vorherrschend  deutschen  Charakter,  und  geht,  durch  ihre  Lage  in 
einem  Knotenpuncte  des  siebenbürgischen  Verkehres  begünstigt, 
einer  blühenden  Zukunft  und  einem  überall  schon  deutlich  bemerk- 
baren Wohlstände  entgegen. 

Diesen  Beiträgen  folgte  ein  Vortrag  des  Referenten  über  Zwerge 
der  siebenbürgischen  Mythologie. 

Die  Durchforschung  des  siebenbflrgisch  - sächsischen  Volks- 
lebens, zu  welcher  auch  die  Untersuchungen  über  den  Volksglauben 
gehören , ist  erst  in  seiner  Entstehung  begriffen , wird  aber , ver- 
ständig durchgeführt,  zu  interessanten  Entdeckungen  führen,  und 
wofern  uns  nicht  alles  täuscht,  auch  über  die  ursprüngliche  Heimat 
der  Deutschen  in  Siebenbürgen  Aufschlüsse  geben,  welche  in  den 
Archiven  des  In-  und  Auslandes  bisher  vergebens  gesucht  worden 
sind.  Das  Verdienst  diese  Forschungen,  in  wie  fern  sie  den  Volks- 
glauben und  die  Überreste  des  altdeutschen  Heidenthums  in  dem- 
selben zum  Gegenstände  haben,  angeregt  und  den  sicheren  Weg 
dazu  bezeichnet  zu  haben , gebührt,  so  wie  anderwärts  in  deutschen 
Gauen,  so  auch  in  dem  Sachsenlande  dem  gefeierten  Jakob  Grimm. 
Wenn  die  Könige  bauen,  sagt  ein  bekannter  Denkspruch,  haben  die 
Kärner  zu  thun. 

Was  dahin  Gehöriges  in  einzelnen  auffälligen  Gebräuchen  und 
in  seltsam  klingenden  Idiotismen  der  sächsischen  Mundart  fortlebt, 
hat  Referent  in  einer  Reihe  von  Vorlesungen  über  Volksglauben, 
Volkssitte  und  Volkssprache  der  Siebenbürger  Sachsen  zu  entziffern 
versucht,  welche  er  im  letzten  Winter  in  den  Sitzungen  des  Her- 
mannstädter Zweigvereines  gehalten.  Sie  sollen,  so  Gott  will,  in 
dem  nächsten  Wintermonate  fortgesetzt  werden  und  im  Drucke  er- 
scheinen. 

Reichhaltiges  Material  für  tiefer  gehende  Forschung  enthält  die 
von  dem  Professor  an  dem  evangelischen  Gymnasium  in  Schässburg, 
Friedrich  Müller,  ausgearbeitete  und  dem  Vereinsausschusse  zur 
Prüfung  eingereichte  Sammlung  siebenbürgiseher  Sagen.  Sie  be- 
schränkt sich  nicht  bloss  auf  dasjenige,  was  im  Munde  des  Volkes 
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fortlebt,  sondern  nimmt  auch  auf,  was  Sagenhaftes  in  siebenbür- 
gischen  Geschichtswerken  u.  s.  w.  berichtet  wird,  und  umfasst,  wie 
der  Titel  schon  andeutet,  nicht  allein  sächsische,  sondern  auch 
ungrische  und  romanische  Volkssagen. 

Ich  behalte  mir  vor,  der  hohen  Akademie  über  diese  dankens- 
werte Arbeit  seiner  Zeit  ausführlich  Bericht  zu  erstatten.  Die  in 
der  Generalversammlung  von  dem  Referenten  rorgelesenen  Proben 
haben  bewiesen,  dass  der  Verfasser  seines  Stoffes  Meister  ist.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  er  bei  der  Fortsetzung  dieser  Sammlung  die 
notwendige  Unterstützung  finde. 

Professor  Schwarz,  an  dem  evangelischen  Gymnasium  in  Her- 
mannstadt, las  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  Wiener  Fa- 
milie der  Siebe nbürger.  Es  würde  überflüssig  sein  in  das  Detail 
dieser,  ausländischen  Quellen  entlehnten  Zusammenstellung  einzu- 
gehen, da  die  Lebensschicksale  des  Martin  Siebenbürger  der 
hohen  Akademie  weit  besser  bekannt  sind,  als  sie  es  bisher  in  dem 
ursprünglichen  Heimatslande  desselben  gewesen.  Den  weiteren 
Forschungen  darüber,  mit  welchen  sich  dem  Vernehmen  nach  der 
gelehrte  Herr  Vicepräsident  von  Karajan  beschäftigt,  sehen  wir 
mit  Ungeduld  entgegen. 

Rector  Teut sch  las  Proben  aus  der  von  Georg  Binder 
bearbeiteten  Biographie  eines  dem  Verein  durch  frühen  Tod  entris- 
senen Mitgliedes  Karl  Goos,  und  einen  Abschnitt  aus  dem  zum 
Drucke  fertigen  3.  Hefte  seiner  Geschichte  der  Sachsen  für  das 
sächsische  Volk. 

Pfarrer  Marien  bürg  fegte  eine  zu  seiner  früher  eingcreich- 
ten  Abhandlung  über  die  frühere  und  jetzige  Dichtigkeit  und  Ver- 
breitung der  Deutschen  in  Siebenbürgen  verfertigte  Sprachkarte  vor. 

In  der  statistisch-historischen  Section  des  Vereins  wurden  von 
Rector  Teutsch  einige  Regesten  und  der  Index  des  von  ihm  redi- 
girten  eisten  Bandes  von  dem  siebenbürgischen  Urkundenhuche  vor- 
gelesen, und  mit  wenigen  Bemerkungen  befriedigend  gefunden. 

Custos  Neugeboren  machte  auf  eine,  vorläufig  im  Besitze 
des  Dr.  Leszai  in  Szäszväros  befindliche,  jedoch  für  das  Pester 
Nationalmuseum  bestimmte  bronzene  Kette  aufmerksam,  welche  bei 
dem  Dorfe  Rams  (Romasz)  unweit  Szäszväros,  einer  der  allerältesten 
deutschen  Colonien  in  Siebenbürgen  gefunden  worden  ist.  Ich  er- 
laube mir,  die  hohe  Akademie  auf  diesen  interessanten  und  w ahr- 
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scheinlich  der  Römerzeit  ungehörigen  Fund,  welcher  bald  in  ihre 
Nähe  kommen  dürfte,  aufmerksam  zu  machen. 

In  der  naturhistorischen Sectionssitzung  berichtete  Gustos  Neu- 
geboren über  seine,  kurz  vor  der  Generalversammlung  unternom- 
mene, geognostische  Reise  in  die  Umgegend  von  Deva  und  Körös- 
bänya.  Zu  den  interessanteren  Vorkommnissen  derselben  zählte  er 
eine  intermittirende  Quelle  bei  Aesura  von  eigentümlicher  Beschaffen- 
heit, ein  von  dem  Steuer-Assessor  Andrä  entdecktes  Conchylien- 
lager,  und  ein  Strahlgypslager  bei  Deva. 

Professor  M.  Fuss  las  über  die  Leistungen  zur  Kenntniss  der 
Flora  Siebenbürgens  seit  Bau mgarten , und  wies  nach,  dass  man 
gegenwärtig  2645  siebenbürgische  Pflanzenspecies  kenne,  wovon 
2244  schon  von  Baumgarten  beschrieben  worden  seien.  Unter 
den  nach  Baumgarten  entdeckten,  sind  57  Siebenbürgen  eigen- 
tümlich. 

Professor  Karl  Fuss  las  Auszüge  aus  einer  Abhandlung  zur 
Kenntniss  der  siebenbürgischen  Inseetenfauna,  und  zeigte  die  Ab- 
bildung einer  von  ihm  entdeckten  neuen  Wanzenart,  für  welche  er 
den  Namen  Pampaochoris  transsilvanica  vorschlug.  Am  Schlüsse 
seines  Vortrages  gab  er  die  Anzahl  der  bisher  in  Siebenbürgen  auf- 
gefundenen Käferarten  auf  2420  an. 

Finanzrath  Weis  machte  auf  die  von  Baron  Reichenbach 
entdeckte  und  mit  dem  Namen  Od  belegte  Dynamide  aufmerksam,  und 
forderte  zu  Forschungen  darüber  in  Siebenbürgen  auf. 

Conrector  Berwerth  aus  Schässburg  las  einen  Aufsatz  von 

G.  Binder,  über  die  Erdfälle  bei  dem  Dorfe  Keisd  im  Jahre  1851, 

% 

und  L.  R eissenberg  er  teilte  Daten  aus  seinen  meteorologischen 
Beobachtungen  in  dem  genannten  Jahre  mit. 

Vierzehn  Abhandlungen,  darunter  6 naturwissenschaftliche  und 
8 teils  statistische,  teils  geschichtliche  sind  dem  Vereinsaus- 
schusse  während  der  Generalversammlung  zur  statutenmässigen 
Prüfung  Behufs  der  Aufnahme  in  das  Vereinsarchiv  zugekommen. 
Auch  ist  zu  erwarten,  dass  die  Zweigvereine  von  Hermannstadt, 
Schässburg  und  Mediasch,  deren  in  der  Generalversammlung  vorge- 
lesene Protokolle  manchen  interessanten  Stoff  enthalten,  ihre  Thä- 
tigkeit  fortsetzen  und  den  Hauptverein  unterstützen  werden. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  sei  es  mir  erlaubt,  die  Auf- 
merksamkeit der  hohen  Akademie  auf  einen  andern  Wissenschaft- 


500 


Prof.  S c b u 1 1 e r.  Bericht  Qber  die 


liehen  Verein  zu  richten , dessen  geräuschloses  Wirken  für  die  Er- 
weiterung der  Kenntniss  von  Siebenbürgen  schon  bisher  viel  ge- 
leistet hat,  und  immer  mehr  zu  leisten  verspricht.  Es  ist  der  sieben- 
bürgische  Verein  für  Naturwissenschaften.  Als  Laie  muss  ich  bei 
dieser  Berichterstattung  sorgfältig  das  ne  sutor  ultra  crepidam 
beachten,  und  mich  daher  mehr  nur  auf  das  äussere  Vereinsleben 
beschränken.  Die  nachstehenden  Daten  darüber  sind  dem  in  den 
Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebenbürgischen  Vereines  für 
Naturwissenschaften  in  Hermannstadt,  Jahrgang  III,  Nr.  5,  abge- 
druckten Berichte,  über  die  Generalversammlung  vom  7.  Mai  1852 
entnommen.  Von  dieser  Zeitschrift  wird  monatlich  ein  Heft  von 
1 — 2 Bogen  ausgegeben. 

Es  ist  höchst  erfreulich  aus  diesem  Berichte  zu  erfahren,  dass 
die  Theilnahme  des  In-  und  Auslandes  am  Vereinswerke  sich  steigert, 
die  Beziehungen  und  Verbindungen  mit  in-  und  ausländischen  An- 
stalten, Vereinen  und  Gelehrten  sich  vermehren  und  die  Sammlungen 
und  die  Bibliothek  des  Vereines  durch  Geschenke,  Ankauf  und 
Tausch  vergrössert  werden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  über  160. 

Der  geognostische  Theil  der  Sammlungen  beträgt  620  Nu- 
mern,  und  ist  im  vorigen  Jahre  nicht  nur  durch  Beiträge  inländi- 
scher Naturforscher,  sondern  auch  durch  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  beträchtlich  vermehrt  worden.  Der  oryktognostische 
Theil  zählt  440  Numem;  die  paläontologische  Sammlung  beträgt 
721  Numern,  und  wurde  besonders  durch  werthvolle  Geschenke 
des  Ritters  Joseph  v.  Hauer  und  der  geologischen  Reichsanstalt 
bedeutend  gefördert. 

Die  ornithologische  Sammlung  zählt  52  Stücke.  Eine  grosse 
Vermehrung  steht  ihr  durch  den  bereits  oben  berührten  Ankauf  des 
Stetterschen  Cabinetes  bevor. 

Die  Inseetensammlung  zählt  376  Numern,  und  ist  durch  den 
Grafen  Kuenburg  aus  Hall  in  Tirol,  namhaft  vermeKrt  worden. 

Zu  einer  Sammlung  von  Land-  und  Flussmolusken  hat  eine 
Sendung  des  Mitgliedes  Schmidt  in  Laibach  den  Grund  gelegt. 
Seither  ist  die  Sammlung  auf  210  Stück  angewachsen. 

Eine  Reptiliensammlung  ist  im  Entstehen  begriffen. 

Das  Vereinsherbar  hat  eine  schöne  Sendung  von  Kryptogamen 
von  Dr.  Senoner  in  Wien  erhalten  und  zeigt  1353  Arten.  Die 
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Büchersammlung  ist  durch  Geschenke  von  Dr.  Andrae  in  Halle, 
Baron  R ei  chen  stein  in  Wien,  Graf  Marse  hall  in  Wien, 
Dr.  Reuss  in  Prag,  Baron  Hausmann  in  Bozen  u.  s.  w.  vermehrt 
worden,  und  zählt  101  Stück. 

Mit  13  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Vereinen 
des  In-  und  Auslandes  ist  der  Austausch  der  Vereinsschriften  ein- 
geleitet oder  angebahnt  worden. 

Dieses  ist  die  übersichtliche  Darstellung  der  jüngsten  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  und  Leistungen  der  Deutschen  in  Sieben- 
bürgen zur  Vaterlandskunde.  Es  sind  meist  Bausteine  zu  Werken, 
deren  Aufführung  der  Zukunft  Vorbehalten  bleibt;  allein  für  diesen 
Aufbau  unentbehrlich ; und  wer  die  Armuth  der  Anstalten,  an  welchen 
viele  wackere  literarische  Kräfte  unter  Nahrungssorgen  wirken,  die 
Beschränktheit  unserer  literarischen  Hilfsmittel  und  alle  die  anderen 
Hindernisse  kennt,  mit  welchen  das  literarische  Leben  in  Sieben- 
bürgen zu  ringen  hat,  der  wird  billig  genug  sein  zu  gestehen, 
dass  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  siebenbürgi- 
schen  Landeskunde  mancher  Fortschritt  gemacht  worden  ist.  Er 
wird  es  aber  auch  natürlich  finden,  wenn  die  hierländischen  wissen- 
schaftlichen Kräfte  und  Vereine  darfkbar  die  aufmunternde  Aufmerk- 
samkeit, welche  die  hohe  Akademie  ihren  geringen  Bestrebungen 
angedeihen  lässt,  anerkennen,  und  überall,  wo  ihre  geringen  Mittel 
zur  Erreichung  von  Zwecken,  die  in  den  Bereich  der  Aufgaben  der- 
selben gehören,  nicht  ausreichen,  auf  mithelfende  Unterstützung 
rechnen.  Ja  ich  erlaube  mir  der  hohen  k.  Akademie  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes  meine  vertrauensvolle  Zuversicht  auszusprechen, 
mit  welcher  wir  alle,  die  wir  der  Wissenschaft  huldigen,  Yon  dem 
Augenblicke  zumal»  von  welchem  wir  Bürger  eines  einigen  und 
mächtigen  Österreichs  sind,  auf  jene  erhabene  Anstalt  sehen,  welche 
die  schöne  Aufgabe  hat,  die  Wissenschaft  überall  in  den  weiten 
Gauen  desselben  zu  fordern  und  selbst  auch  zum  festen  Bande  des 
Staates  zu  machen. 
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SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1852. 


Hr.  Dr.  Zeibig  legt  vor:  „Das  Copeibuch  gemeiner  Stadt 
Wien,  eine  neue  Quelle  zur  Geschichte  der  Jahre  1454 — 1464,” 
und  hält  folgenden  Vortrag  darüber: 

Der  um  die  österr.  Geschichte  vielverdiente  Adam  Franz  Kollar 
brachte  in  dem  zweiten  Bande  seiner  1762  herausgegebenen  „Analecta 
Monumentorum  omnis  apvi  Vindobonensia,*’  von  Seite  827  bis  1403, 
sehr  zahlreiche  und  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  Kaiser  Fried- 
richs und  seines  Mündels  Ladislaus  Posthumus.  Die  meisten  derselben 
entnahm  Ko  I la  r laut  Vorrede  einem,  ihm  durch  Lambach  ers  Güte 
mitgetheilten  Codex  der  Wiener  Stadthibliothek,  den  er„Publiei  acto- 
rum  commentarii  civitatis  Yindobonensis”  überschreibt.  Der  Umstand, 
dass  er  Tomus  1.  citirt,  lässt  auf  einen  zweiten  Band  schliessen, 
den  er  ebenfalls  zur  Benützung  überkommen,  und  auf  dessen  Heraus-, 
gäbe  er  in  der  Vorrede  hindeutet,  einen  Band,  welcher  der  Anlage 
nach  die  Geschichte  des  folgenden  nicht  minder  wichtigeuZeitraumes, 
die  unglückselige  Zeit  des  Bruderzwistes  in  Österreich  mit  all  dem 
traurigen  Gefolge,  umfasst  haben  dürfte. 

Kollar  kam  nicht  dazu,  diesen  zweiten  Band  der  Öffentlichkeit 
zu  übergeben,  aber  auch  leider  nicht  dazu,  die  Handschrift  dorthin, 
woher  sie  entlehnt  war,  zurückzustellen , in  die  Bibliothek  der  Stadt 
Wien.  Was  mit  ihr  geschehen,  ist  unbekannt,  vermuthlich  kam  sie 
mit  dem  Gesammtnachlasse  Kollars  in  die  Hände  seiner  Erben  und 
liegt  irgendwo  verborgen,  wenn  sie  nicht,  wie  leider  nur  zu  viel 
Vaterländisches,  der  Vernichtung  anheimfiel.  Sie  blieb  verborgen, 
aber  nicht  vergessen;  emsig  forschten  sachkundige  Gelehrte  nach 
ihr  mit  regem  Eifer,  doch  umsonst. 

Desto  erfreulicher  dürfte  die  F reunde  vaterländischer  Geschichts- 
forschung die  Nachricht  überraschen,  dass  diese  Geschichtsquelle, 
zwar  nicht  im  Originale,  sondern  in  einer  Abschrift  sich  vorge- 
funden hat. 

Der  k.  k.  Hofarchivar  von  Freye sieben  hatte  nämlich  den 
ganzen  Codex  auf  353  Folioblättern  mit  der  Genauigkeit  eines  Diplo- 
matikers abgeschrieben,  und  über  Vermittlung  seines  Freundes,  des 
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damaligen  noch  viel  zu  wenig  gewürdigten  Archivars  zu  Kloster- 
neuburg, Willibald  Le y rer,  im  Stiftsarchive  niedergelegt,  dort  fand 
ich  im  Mai  d.  J.  als  mir  der  Zutritt  in  dasselbe  gestattet  worden, 
diese  Abschrift  vor,  die  ich  nunmehr  unter  ihrem  ursprünglichen 
Titel  „Copeybuch  der  gemainen  Stat  Wienn”  der  phil.  hist.  Classe 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vorzulegen  die  Ehre  habe. 

Der  Verfasser  dieses  Copeibuches  (wahrscheinlich  der  Stadt- 
schreiber im  Aufträge  der  Commune),  lässt,  wo  es  sein  kann,  die 
Documente  selbst  sprechen,  verbindet  sie  aber  durch  den  Faden  der 
Erzählung,  vorzüglich  da,  wo  er  über  mündlich  stattgefundene  Ver- 
handlungen, Anfragen  und  Antworten  etc.  berichtet.  Wo  Urkunden 
später  eingelaufen,  finden  sich  dieselben  auch  später  eingetragen,  ein 
Beweis , dass  die  Eintragung  stets  gleichzeitig  mit  dem  Einlaufen 
geschehen,  und  nicht  erst  später  eine  Auswahl  des  Einzutragenden 
vorgenommen  worden  sei. 

Ich  erlaube  mir  den  Inhalt  dieser  Handschrift  in  gedrängter  Kürze 
mit  dem  Wunsche  darzulegen,  es  möge  dieselbe  von  der,  mir  wenig- 
stens durch  die  Bande  des  gleichen  Ordens  verbundenen  historischen 
Autorität,  welche  sich  die  Schilderung  dieses  Zeitraumes  zur  Lebens- 
aufgabe gesetzt,  recht  bald  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen  einbe- 
zogen werden. 

Der  erste  von  Kollar,  wie  es  scheint,  nur  theilweise  heraus- 
gegebeneBandendet  mit  den  ständischen  Verhandlungen  amSt.  Leon- 
hardstage (6.  Nov.)  1453.  Der  zweite  beginnt  mit  dem  30.  März 
des  folgenden  Jahres.  Die  Wiener,  welche  gewarnt  worden,  dass  der 
in  der  Nähe  weilende  Ankelrewter,  weil  er  seine  Haufen  nicht  zu 
befriedigen  im  Stande  sei,  einen  Handstreich  auf  Wien  versuchen 
dürfte,  wählen  an  diesem  Tage  einen  Ausschuss  aus  Rath,  Genannten 
und  Gemeinde,  welcher  die  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  beschliesst 
und  die  an  die  Spitze  der  etwa  nöthigen  Verteidigung  zu  stellenden 
Hauptleute  ernennt  (U.  1),  was  sich  in  einer  gemeinsamen  Beschluss- 
fassung vom  22.  Mai,  womit  zugleich  eine  neue  Feuerordnung  und 
eine  neue  Steuer  zur  Herstellung  der  Befestigungen  ausgeschrieben 
wird  (U.  2),  und  nochmals  in  den  Vorsichtsmassregeln  gegen  den 
in  der  Nähe  lagernden  Lcdwenko  von  Ruehenau  (dessen  Verschrei- 
bung gegen  Jan  von  Wittowicz  in  seiner  Gefangenschaft  zu  Cilly 
[24.  Aug.  1457],  später  [U.  41]  vorkommt),  wiederholt.  Bei  letzter 
Gelegenheit  findet  sich  auch  die  Ausschreibung  der  zu  stellenden 
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Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  auf  die  reicheren  Bürger  und  die  Zünfte 
angeführt  (U.  3). 

Nach  einer  Pause  von  3 Jahren  folgt  die  Nachricht  von  dem  zu 
Prag  „an  der  pestilencz”  erfolgten  Tode  des  Königs  Ladislaus  (E.  3) 
den  auch  Georg  von  Podiebrad  (28.  Nov.)  den  Wienern  berichtet 
(U.  20);  ein  Ereigniss,  was  diese  sofort  veranlasst,  sich  zu  waffnen, 
Hauptleute  zu  ernennen  und  alle  Blassregeln  „zu  bebarung”  der  Stadt 
zu  treffen  „damit  sy  getun  mugen,  des  sy  von  Rechtens  wegen  iedem 
kunfftigen  erbherren  zetun  schuldig  sein“’  (U.  17). 

Oie  Stände  Österreichs  hatten  indess,  bis  zur  Entscheidung, 
wem  die  strittige  Erbfolge  gebühre,  die  Regierung  Österreichs  in 
die  Hand  genommen,  und  sie  den  Grafen  von  Hardek-Maidburg  und 
Schaumburg,  dem  von  Walsee  und  Ulrich  Eizinger  übertragen,  diese 
wandten  sich  an  die  Stadt  Wien  mit  der  Anzeige,  wie  sie  gesonnen 
seien,  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben,  Wien  möge  ihnen 
in  dieser  Angelegenheit  Beistand  leisten.  Die  Antwort  der  Wiener 
(28.  Nov.)  weiset  darauf  hin,  wie  sie,  ohne  sich  von  irgend  Jemand 
beirren  zu  lassen,  gesonnen  sind,  den  Standpunct  der  Neutralität  nicht 
zu  verlassen  (U.  118).  In  Folge  dieser  Antwort  erneuern  sich  die  Ver- 
handlungen zwischen  den  Landesverwesern  und  der  Stadt  (29.  und 
30.  Nov.),  welche  ausführlich  und  genau  (E.  3 und  4)  erzählt  werden. 

Nun  betritt  Herzog  Albrecht  den  Schauplatz  der  Begebenheiten. 
Sein  ganzes  Streben  geht  dahin,  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  die 
Wiener  an  sich  zu  fesseln , und  durch  den  Beitritt  der  Stadt,  die  er 
selbst  das  „liercz  des  furstentuinbs  Österreich1’  nennt,  seiner  Partei 
das  Übergewicht  zu  erringen.  Er  hatte  die  Wiener  aufgefordert,  ihm 
die  bevorstehende  Ankunft  Friedrichs,  sobald  sie  ihnen  kund  gewor- 
den, bekannt  zu  geben,  und  ihm  zu  helfen,  dass  er  bei  seinem  recht- 
lichen Erbe  bleibe.  Das  erste  versprachen  ihm  die  Wiener  (7.  Dec.), 
auf  das  zweite  Begehren  gaben  sie  ihm  mit  Diplomatenfeinheit  zur 
Antwort:  „ewr  fürstlich  gnad  mag  wol  erkennen,  wes  gewalts  wir  in 
„solhen  stannd  vnd  wesen,  vnser  gnediger  herrschafft  berurund, 
„haben.  Sölten  wir  vns  darüber  gen  ewr  fürstlichen  Gnaden  ichts 
„vervahen,  des  wir  nach  gepurlikait  vnsers  stannds  vnd  Wesens  vor- 
„gemeldt  nicht  vollenden  mochten,  das  w er  ewrn  fürstlichen  Gnaden 
„mer  ain  versawmung,  wenn  ain  dienst”  (U.  19). 

Inzwischen  (5.  Dec.)  hatte  sich  auch  Friedrich  in  einem  eigenen 
Schreiben  (U.  21)  um  den  Beitritt  der  Wiener  beworben,  sie  blei- 
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ben  aber  in  ihrer  Antwort  (10.  Dec.)  ihrem  Vorsatze,  Neutralität  zu 
halten  und  nichts  ohne  Übereinstimmung  mit  der  Landschaft  zu  thun, 
getreu.  Zugleich  erklären  sie  (tl.  Dec.)  in  einer  an  die  zu  Ebers- 
dorf versammelten  Räthe  des  Kaisers  gerichteten  Zuschrift  bei  ihrer 
Forderung,  dass  alle  drei  Parteien  bei  ihrem  Eintreffen  in  Wien  gelo- 
ben sollten , nichts  gegen  die  Stadt  zu  unternehmen , festhalten  zu 
müssen  (U.  23),  und  benachrichtigen  (14.  Dec.)  in  strenger  Fest- 
haltung der  eingenommenen  Neutralität  den  Herzog  Albrecht  von 
dieser  ihrer  Antwort  (U.  24),  womit  sich  dieser  zufrieden  gibt  und 
erklärt,  den  Zusammentritt  der  Gesammtstände  abwarten  zu  wollen 
(E.  6).  Bald  darauf  erneuert  Kaiser  Friedrich  (18.,  19.  Dec.)  in 
zwei  Schreiben  (U.  25,  26)  sein  Begehren,  ohne  dass  die  Stadt  in 
ihrer  Antwort  (27.  Dec.)  den  eingenommenen  Standpunct  zu  ver- 
lassen sich  bewogen  fühlt.  (U.  27.)  Wenige  Tage  früher  (24.  Dec.) 
erhält  die  Stadt  von  Michael  Grafen  von  Hardegg-Maidburg,  Bern- 
hart Grafen  von  Schaumburg,  Wolfgang  von  Wallsee  und  Ulrich 
Eizinger  im  Namen  der  Landesherren  die  Aufforderung  (U.  28), 
den  am  St.  Agnestage  zu  Wien  „von  ainer  newen  herrschafft  wegen” 
abzuhallenden  Landtag  zu  beschicken. 

Mit  dem  Beginne  des  folgenden  Jahres  (7.  Jänner  1458)  lässt 
Herzog  Albrecht  den  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  versammelten 
Wienern  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  in  Österreich  vortra- 
gen, und  zugleich  seine  Bereitwilligkeit  verkünden,  sich  dem  Aus- 
spruche der  ständischen  Schiedsrichter  auf  dem  bevorstehenden  Land- 
tage zu  fügen,  begehrt  zugleich  das  Versprechen  persönlicher  Sicher- 
heit für  sich  und  die  Seinen  Yon  Seite  der  Stadt  (E.  6),  worauf 
deren  Vorstände  am  folgenden  Tage  (8.  Jän.)  auf  ihre  frühere  Ant- 
wort zurückweisen  (U.  29),  und  auf  nochmaliges  Ansuchen  nochmals 
Sicherheit  von  ihrer  Seite  Zusagen.  (E.  7.)  Von  diesen  Anforderun- 
gen und  Verhandlungen  setzt  die  Stadt  (12.  Jän.)  die  Landesver- 
weser in  Kenntniss  (U.  30),  und  gebietet  zugleich  (14.  Jän.)  durch 
öffentliches  Rufen  (U.  31)  „daz  kainer  niehtz  vbels,  vnerbere, 
„schentliche,  vngelewnte,  inczichtige  wort  von  nyemand  hie  red, 
„schreib,  ticht  noch  sing”  verbietet  weiter  „alle  slittenfart,  saitenspiel, 
„tenz  vnd  andrew  offenware  frewd.” 

Am  11.  Jänner  richtet  Kaiser  Friedrich  von  Ndhstadt  aus  drei 
Schreiben  an  die  Stadt,  iin  ersten  begehrt  er,  seine  dahin  abgesandten 
Räthe  „an  furbort  vnd  gelubniss”  ein-  und  auszulassen  (U.  32), 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  III.  Hit.  33 
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im  zweiten  seinen  Diener  Martin  Trauensteiner,  den  er  absendet  um 
das  Haus  weiland  Ulrich ’s  Grafen  von  Cilly  in  Besitz  zu  nehmen,  in 
diesem  Geschäfte  nicht  zu  beirren,  sondern  ihm  behilflich  zu  sein 
(U.  33).  Beide  Schreiben  beantworten  die  Wiener  (13.  Jän.)  dahin, 
die  von  den  Ständen  Abgesandten,  darunter  Oswald  Reicholf  und 
Konrad  Pilgrein  von  Wien,  würden  darüber  mündlich  antworten  (U.  34). 
Beide  kais.  Briefe  und  ihre  Beantwortung  überschieken  sie  aber  auch 
dem  Herzog  Albrecht,  der  in  seiner  mündlichen  Antwort  für  das  Fest- 
halten an  den  allseitig  abzulegenden  Gelöbnissen  sich  ausspricht, 
wovon  die  Wiener  ihre  Abgesandten  sogleich  (13.  Jän.)  benachrich- 
tigen (U.  35).  Der  dritte  Brief  Friedrich’s  fordert  die  Wiener  auf, 
Abgesandte  nach  Neustadt  zu  schicken,  um  über  Dinge  zu  sprechen, 
die  man  dem  Papier  füglich  nicht  auvertrauen  könne  (U.  36).  Da  in 
der  Zwischenzeit  schon  Abgesandte  nach  Neustadt  gegangen  waren, 
beauftragen  die  Wiener  dieselben  (14.  Jän.)  sich  zu  erkundigen,  ob 
durch  ihre  inzwischen  erfolgte  Ankunft  dieser  Forderung  genügt  sei 
oder  nicht  (U.  37). 

Den  5.  Februar  protestirte  Kaiser  Friedrich  in  einem  an  die 
Stadt  gerichteten  Schreiben  (l\  39)  gegen  jede  Verfügung,  welche 
in  Bezug  der  Erbschaft  ohne  sein  Wissen  und  Willen  etwa  geschehen 
sollte;  gleiche  Schreiben  kamen  an  die  Landesverweser  und  die  zu 
Wien  versammelten  Stände,  zugleich  mit  der  Aufforderung,  einige 
aus  ihrer  Mitte  zu  ihm  nach  Neustadt  zu  senden,  wohin  er  auch  Her- 
zog Albrecht  geladen,  Forderungen,  die  er  am  7.  Februar  wiederholte 
(U.  40).  Die  zu  Wien  versammelten  Stände  wählen,  dieser  Auffor- 
derung entsprechend,  zu  ihren  Abgesandten:  den  Abt  von  Göttweig, 
den  Probst  von  St.  Andre  an  der  Traisen,  Konrad  II.  von  Arnstain ; 
aus  den  Prälaten:  Jorg  von  Puchaim  und  Albrecht  von  Ebersdorf;  aus 
den  Herren  : Bernhard  von  Dachenstein  und  Jorg  von  Seussenegg;  aus 
den  Rittern,  und  von  den  Städten:  Oswald  Reicholf  von  Wien  und 
Peter  VValkan  von  Korneuburg,  denen  sich  auf  ihre  Bitte  die  vier  Lan- 
desverweser anschliessen , um  zwischen  den  drei  Erbfürsten  eine 
Einigung  herbeizuführen  (E.  8).  Was  sie  nebstbei  fiir  Anliegen  vor- 
brachten , erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  des  Kaisers  (U.  43). 
Unterm  11.  Februar  bringt  Herzog  Albrecht  durch  seinen  Bevollmäch- 
tigten neuerdings  Ansuchen  an  die  Wiener.  Die  darüber  gehaltenen 
Verhandlungen  werden  (U.  42)  ausführlich  und  lebendig  berichtet, 
was  sich  am  24.  Februar  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  wiederholt  (IT. 44), 
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nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Herzog  zu  Ende  selbst 
redend  auftritt. 

Kurze  Zeit  darauf  (1.  März)  erlässt  Kaiser  Friedrich  von  Neu- 
stadt aus  3 Schreiben,  an  die  zu  Wien  versammelten  Stände,  die 
Landesverweser  und  die  Stadt  W’ien  (U.  45,  46,  47),  ihnen  zu  mel- 
den, wie  er  gesonnen  sei,  mit  seiner  Gemahlinn  behufs  Beilegung  des 
Erbstreites  nach  Wien  zu  kommen,  welche  Stände  und  Stadt  (5.  März) 
unter  Darlegung  ihrer  Bereitwilligkeit,  zur  Einigung  beizutragen, 
beantworten  (U.  48,  49).  Die  Stadt  insbesondere  spricht  sich  in 
einem  zweiten  Schreiben  (8.  März)  dahin  aus,  dass  sie  seine  Ankunft 
„begirlich  gern  sehen,'1  und  eine  Einigung  der  drei  Erbfürsten  „ihr 
höchste  begir11  sei.  (U.  53.)  Inzwischen  dauerten  aber  die  Verhand- 
lungen Herzog  Albrechts  mit  den  Wienern,  den  Landständen  und  den 
Räthen  des  Erzbischofs  von  Salzburg  fort,  und  fanden  am  24.  Februar 
und  den  folgenden  Tagen  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  Statt.  (E.  17.) 

Nunmehr  tritt  die  Eizingerische  Angelegenheit  in  den  Vorder- 
grund. Eizinger’s  Brüder,  Stephan  und  Oswald,  nehmen  (5.  März)  zur 
Ledigung  ihres  Bruders  die  Beihülfe  der  Stadt  Wien  (U.  57)  und  des 
Wiener  Landtages  (E.  15)  in  Anspruch.  Letzterer  berichtet  ihnen 
(12.  März)  das  noch  am  Abende  des  Tages,  an  welchem  Eizinger 
gefangen  worden,  stattgefundene  Auftreten  und  den  Gang  der  dar- 
über eingeschlagenen  Verhandlungen  (U.  58).  ln  gleicher  Weise 
antwortet  die  Stadt  mit  dem  Versprechen  „guten  vnd  grossen  Vleiss 
zetun,”  dass  Eizinger  frei  würde  „wann  er  das  vmb  die  Stat  hie  vnd 
vmb  vns  wol  verdient  hat.11  Die  Verhandlungen  hatte  Kaiser  Friedrich 
selbst  anbefohlen.  Nachdem  die  Wiener  ihm  Eizingers  Gefangenneh- 
mung  berichtet,  befiehlt  er  in  seinem  Antwortschreiben  (6.  März)  die 
Wiener  sollen  dafür  sorgen,  dass  Eizinger  nicht  von  Wien  wegge- 
führt, sondern  ledig  gelassen  werde  (U.  50),  weitere  Verhaltungs- 
befehle überbringen  seine  Abgesandten,  Leonhard  Harrach,  Hanns 
Gradenecker  und  Hanns  Gfeller,  die  er  zu  gleicher  Zeit  mit  seinem 
Beglaubigungsschreiben  (U.  51)  absendet,  denen  kurze  Zeit  darauf 
Maister  Hanns  Hindernpach  und  der  Pfleger  zu  Pütten  Hanns  Neu- 
decker folgen.  In  treuer  Folgeleistung  treten  die  Wiener  am  6.  März 
in  der  Schule  zu  St.  Stephan  mit  den  Herren  von  Maidburg,  Schaum- 
berg, Wallsee,  Kuenring,  Ebersdorf  und  anderen  Mitgliederndes 
damals  zu  Wien  befindlichen  Landtages  zusammen,  und  beschliessen, 
bei  Herzog  Albrecht  mit  dem  Versprechen  aufzutreten,  sie  wollten  für 
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Eizinger  mit  Leib  und  Gut  einstehen,  und  ihn  entweder  dem  künfti- 
gen Landesherrn,  oder  den  versammelten  Ständen  zur  Verantwortung 
stellen;  zugleich  aber  auch  zu  versuchen,  ob  man  nicht  von  Herzog 
Albrecht  die  Ursache  seiner  Gefangennehmung  in  Erfahrung  bringen, 
auch  vor  Abschluss  der  Verhandlungen  eine  Unterredung  mit  Eizinger 
haben  könne.  Albrecht  beruft  (T.  März)  die  Gemeinde  Wiens  in  den 
Probsthof,  dort  lässt  er  ihnen  einige  (falsche)  Ursachen  Vorbringen, 
warum  er  den  Eizinger  gefangen,  doch  „das  grossist  hab  er  Im  Vor- 
behalten zu  sagen  zu  seinen  Zeiten,  so  des  not  wirdet,”  verspricht 
ihnen  auch,  den  Eizinger  auf  Stellung  gegen  genügende  Bürgschaft 
freizulassen,  benutzt  aber  auch  zugleich  diese  Gelegenheit,  um  sich 
neuerdings  Sicherheit  seiner  Person  und  der  Seinen  versprechen  zu 
lassen.  Am  8.  Mai  wiederholen  die  Stände  und  die  Wiener  ihren 
Versuch  bei  Herzog  Albrecht,  erlangen  aber  nur  das  Versprechen, 
ihnen  schriftlich  bekannt  geben  zu  wollen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen er  den  Eizinger  frei  zu  lassen  gedenke  (E.  9),  welches 
Versprechen  aber  (U.  52)  sich  darin  erfüllt,  dass  er  ihnen  kund 
gibt,  wie  er  den  Eizinger  „hab  ^u  hannden  genomen  merklicher 
vrsach  halben,  vns  vnd  vnsern  stamen,  auch  das  gancz  Fursten- 
thumb  Österreich  swerleich  berurunde,v  ohne  sich  in  Einzelheiten 
einzulassen. 

Seinem  ersten  diesfalligcn  Schreiben  Hess  Kaiser  Friedrich 
bald  (8.  März)  ein  ausführlicheres  folgen,  worin  er  die  Gründe 
durchführt,  warum  insbesondere  Wien  der  Gefangenschaft  Eizinger’s 
nicht  ruhig  Zusehen  könne  (U.  54),  was  er  in  einem  andern  an  die 
Landesverweser  gerichteten  Schreiben  wiederholt.  Die  Antwort 
(9.  März)  überbringen  (U.  53)  die  zwei  dazu  bestimmten  Glieder  des 
Rathes,  Thomas  Schwarz  und  Christian  Wissinger. 

Inzwischen  hatte  Herzog  Albrecht  begehrt,  man  solle  mehrere 
seiner  Kriegsleute  zu  seiner  grösseren  Sicherheit  einlassen,  die 
Wiener  lehnen  es  (9.  März)  mit  dem  Bedeuten  ab , dass  weder  der 
Kaiser  noch  Herzog  Sigmund  ein  ähnliches  Begehren  gestellt,  sie  also 
eine  derlei  einseitige  Begünstigung  zu  verantworten  sieh  nicht 
getrauen.  (U.  55.)  Bei  Übergabe  dieser  Antwort,  wobei  sie  zugleich 
dem  Herzoge  des  Kaisers  Brief  (U.  54)  bekannt  geben,  erneuern  sie 
ihr  Ansuchen  um  Eiziuger’s  Freilassung,  erreichen  aber  nichts  als  das 
hinhaltende  Versprechen,  er  (Herzog  Albrecht)  wolle  desshalb  dem 
Kaiser  schreiben  (E.  11). 
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Im  Laufe  dieser  Verhandlungen  wurden  die  Wiener,  als  hätten 
sie  nicht  ohnedies  genug  auszutragen  gehabt,  noch  vom  Auslande  in 
Anspruch  genommen.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  sendete  (29.  Jän.) 
den  Grafen  Ernst  von  Gleichen  und  Konrad  von  Pappenheim  mit  einem 
Beglaubigungsschreiben  (U.56)  an  die  Stadt,  welche  die  Beihilfe  der 
Wiener  in  Anspruch  nahmen,  damit  dem  Herzoge  das  noch  rückstän- 
dige Heirathsgut  seiner  Gemahlinn  entrichtet  werde  und  deren  (ver- 
meintliche) Erbrechte  (als  Schwester  Ladislaus)  auf  Österreich 
berücksichtigt  werden.  Die  Wiener  übersehicken  (12.  März)  die 
Antwort  mündlich  durch  den  Bürgermeister  in  Begleitung  anderer 
des  Raths  und  der  Genannten,  welche  einfach  dahin  lautet:  den  auf 
sie  entfallenden  Theil  des  Heirathsgutes  hätten  sie  laut  Quittung 
bezahlt,  die  Ausgleichung  der  vermeinten  Erbansprüche  gehe  nicht 
sie,  sondern  die  drei  österreichischen  Fürsten  an  (E.  12,  13). 

Wie  wenig  es  Herzog  Albrechtmit  Eizinger’sLedigung  Ernst  war, 
erhellt  aus  seinem,  den  11.  März  gestellten  Anträge  (E.  14).  Er  will  ihn 
einem  Ausschüsse  von  21  Personen  aus  dem  Herren- und  Ritterstande 
und  der  Stadt  Wien  (die  sämmtlich  benannt  werden)  gegen  dem  zur 
Hut  übergeben,  dass  sie  ihn  dem  bevorstehenden  Landtage  zur  Recht- 
fertigung, würde  die  Angelegenheit  aber  da  nicht  ausgetragen,  wieder 
dem  Herzoge  selbst  übergeben,  und  das  alles  unter  einer  Bürgschaft 
von  3000  fl.  für  jeden  Herrn,  2000  fl.  für  jeden  Ritter  und  1000  fl. 
für  jeden  Bürger ! 

Nunmehr  wenden  sich  Eizinger's  Verwandte  (darunter  sein  Vetter 
Sigmund,  13.  März,  persönlich)  an  den,  hier  wie  überall  macht- 
losen Kaiser,  welcher  es  an  Schreiben  nicht  fehlen  lässt,  und  was 
er  selbst  als  Oberhaupt  des  heil,  römisch-deutschen  Reiches  nicht 
zu  leisten  vermag,  von  den  Wienern  fordert  (12.  März):  Befreiung 
des  Eizinger  (U.  00).  Kräftiger  als  er,  traten  Ulrich’ s Brüder  auf 
die  in  ihrem  Schreiben  (U.  61)  an  die  Stadt  (13.  März,  beantwortet 
14.  März,  U.  62)  gerichtet,  sprechen:  „tet  Ir  aber  zu  solher  erledi- 
„gung  vnsers  bruder  nicht  an  alles  vercziehen,  so  mugt  Ir  selbs  wol 
„verst^n,  daz  wir  von  rechtlicher  schuld  wegen,  so  wir  vnserm  bruder, 
„vnser  selbs  leib,  ern  vnd  gut  schuldig  sein,  zu  den  Sachen  tun 
„musten,  vnd  ob  ew,  den  ewren  vnd  ander  yemandt  icht  schaden 
„daraus  ergen  wurde,  des  wir  doch  lieber  vertragen  wern,  so  mugt 
„Ir  selbs  wol  versten,  daz  Ir  des  vrsacher  seit  nach  allem  herkomen 
„der  sacben." 
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Mit  ihnen  zugleich  treten  noch  gewichtigere  Fürsprecher  her- 
vor. Zuerst  Georg  von  Podiebrad,  der  in  seinem  Schreiben  (13.  März) 
die  Stadt  mit  aller  Energie  auffordert,  die  Sache  sich  angelegen  sein 
zu  lassen,  und  sie  zugleich  auf  ihre  gegenwärtige  neue  Stellung  auf- 
merksam inacht  „nemlich  als  Ir  yeezund  von  selhs  mechtig  vnd  frey 
„seit,  mit  geluben  vnd  aiden  kain  Regenden  fürsten  verpunden  seit1' 
(U.  63).  Darauf  Matthias,  König  von  Ungern,  welcher  seine  Zuschrift 
an  die  Stadt  (6.  April)  mit  den  kraftvollen  Worten  schliesst:  „alioquin 
„si  non  emiseritis  et  non  eliberaveritis,  una  cum  serenissimo  fratre 
„nostro,  Domino  Georgio  Rege  Bohemie  ita  providebiinus,  quod  buius- 
„modi  iniusta  dctencio  sua  simpliciter  non  preterihit.  Et  alias  hii,  qui 
„nobis  aut  utriquenostrumgratisunt,  injustenon  oflendantur.”(U.71.) 
Zuletzt  (8.  April)  die  zu  Brünn  versammelten  Stände  Mährens  (U.  68), 
welche  daraufhinweisend,  dass  Stephan  Eizinger,  der  bei  ihnen  Hilfe 
gesucht,  ein  mährischer  Landstand  sei,  die  Stadt  unter  Androhung 
ihres  gewaflneten  Einschreitens  auflordern , in  dieser  Angelegenheit 
ihre  Schuldigkeit  zu  thun.  Diese  antwortet  (11.  April):  sie  sei  ohne- 
hin nicht  lässig  gewesen,  es  gebühre  ihr  aber  gegenüber  der  aller- 
gnädigsten Herrschaft  kein  anderer  Weg,  als  zu  versuchen  „so  vil  sy 
mit  diemutiger  pet  vnd  von  Gnaden  beten  mugen  erlangen.” 

Eizinger  s Brüder  versuchten  noch  eines,  sie  luden  (18.  März) 
ihre  Freunde  unter  den  Ständen  ein,  am  3.  April  nach  Hadersdorf  zu 
einer  Versammlung  zu  kommen,  um  daselbst  in  dieser  Angelegenheit 
sich  zu  besprechen  (U.  70),  und  wandten  sich  nochmals  an  Friedrich 
(18.  April)  ihn  als  römischen  Kaiser  und  obersten  Richter  der  Chri- 
stenheit auffordernd,  einzuschreiten ; geschehe  es  nicht,  „so  muge  er 
„versten,  daz  sy  erenthalben  ihren  Bruder  in  solher  venkchnuss  willig- 
„lich  nicht  lenger  gelassen  mugen.” 

Hier  enden  die  Berichte  über  diese  Angelegenheit,  die  eigenen 
Nöthen  und  Bedürfnisse  der  Wiener  lenkten  ihre  Aufmerksamkeit  und 
die  des  Aufzeichners  davon  ab. 

Nachdem  diese  dem  Kaiser  (18.  Mai)  versprochen  „auf  das 
„treueste  und  beste  mit  leib  und  gut,  hilf  vnd  beystand  zu  tun,  ohne 
„jedoch  die  beiden  andern  Erben  hintanzusetzcn”  (U.  64),  überreichen 
ihre  Abgesandten  (19.  März)  zugleich  mit  ihrem  Beglaubigungs- 
schreiben(U.6o)  dem  Kaiser  ein  Memoriale,  w orin  alle  ihre  Noth,  ihre 
Bitten  enthalten  sind  (U.  66),  welches  der  Kaiser  sofort  mündlich 
beantwortet  (E.  16),  aber  alle  seine  Yerheissungen  erwreisen  sich  als 
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leer,  und  so  sahen  sich  die  Wiener  genöthigt,  mit  den  ständischen 
und  des  Herzog  Albreeht’s  Söldnern  vereint  gegen  den  Ledwenko  zu 
ziehen,  dessen  2 Taber  an  der  March  sie  glücklich  entnahmen,  was 
sie  sofort  (3.  April)  dem  Kaiser  mit  der  Bemerkung  melden,  sie  sähen 
sich  nun  genöthigt,  von  den  bisher  genau  befolgten  Vorschriften  eine 
Ausnahme  zu  machen,  und  die  Söldner  in  die  Stadt  zu  lassen,  um  hier 
abgelohnt  zu  werden  (tJ.  07). 

Die  Erbfrage  war  zu  brennend,  um  noch  länger  Aufschub  zu 
gestatten,  und  so  schreiben  denn  nach  gegenseitigem  Einvernehmen 
die  drei  Erbfiirsten  (der  Kaiser  am  9.,  Herzog  Sigmund  am  14.,  Her- 
zog Albrecht  am  20.  April)  einen  allgemeinen  Landtag  nach  Wien 
fiir  den  4.  Mai  aus  (U.  73,  74,  78).  Die  Zwischenzeit  wollen  die 
Wiener,  welche  indes»  (15.  April)  abermals  mit  Herzog  Albrecht 
verhandelt  hatten  (E.  19),  dazu  benützen,  ihre  Ansichten  und  Anliegen 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  vor  den  Kaiser  zu  bringen.  Sie  sen- 
den desshalb  (18.  April)  ihre  Abgeordneten  mit  einem  Credenzbriefe 
(U.72)  an  den  Kaiser,  welche  den  20.  April  bei  ihm  das  gewünschte 
Gehör  finden.  Die  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser 
werden  (E.  20,  21,)  ausführlich  geschildert. 

Zu  gleicher  Zeit  führte  Albrecht,  der  schon  den  15.  April  den 
Wienern  zu  erkennen  gab,  w ie  er  nicht  abgeneigt  sei,  zu  dem  Kaiser 
nach  Neustadt  sich  zu  verfügen,  wo  Herzog  Sigmund  inzwischen  ein- 
getroffen  war,  diesen  Vorsatz  aus;  dadurch  veränderte  sich  die  Sach- 
lage, und  desshalb  fordert  Kaiser  Friedrich  schon  den  22.  April  die 
Wiener  abermals  auf,  Vertrauensmänner  zu  ihm  nach  Neustadt  zu 
senden  (U.  75).  Nachdem  die  Wiener  vorsichtig  zuerst  bei  den  beiden 
Herzogen  diesfalls  angefragt,  und  ihre  bejahende  Zuschrift  (26.  April) 
erhalten  (U.  77),  senden  sie  den  Bürgermeister  Jakob  Storch  mit 
mehreren  aus  dem  Rathe,  den  Genannten  und  der  Gemeinde  nach 
Neustadt  zu  den  drei  Fürsten  (E.  22),  und  wählen  auch  13  Abgeord- 
nete zum  Landtage  (E.  23).  Ihm  beizuwohnen  kam  endlich  Friedrich, 
nachdem  ihm  die  Wiener  (3.  Mai)  berichtet,  wie  die  fremden  Söld- 
ner heimgezogen  und  keine  neuen  eingelassen  würden,  auch  die 
Herbergen  für  ihn,  die  Kaiserinn  und  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
bereits  ausgemittelt  seien  (U.  79),  und  er  ihnen  den  5.  Mai  darauf 
geantwortet  (U.  80),  den  13.  Mai  von  der  Neustadt  nach  Wien, 
»und  ist:  da  mit  dem  heiligtum  vnd  procession  schon  empfangen 
»worden,  als  daz  seiner  gnaden  wirdikait  zimbt  hat,  vnd  paid 


512 


Dr.  Zeibig. 


„fürsten,  herezog  Albrecht  und  herezog  Sigmund  sind  Iin  auch 
„entgegen  geritten”  (E.  24). 

Nachdem  Herzog  Albreeht  (10.  Mai)  einen  Versorgbrief  wegen 
des  vom  Herzog  Sigmund  abgetretenen  Drittheiis  der  Regierung 
ausgestellt  hatte  (U.  81),  beginnen  vom  16.  Mai  angefangen  die 
Verhandlungen  zw  ischen  den  vermittelnden  Ständen  und  den  drei  Für- 
sten unter  Zuziehung  des  Herzogs  von  ßaiern,  w elche  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nach  (E.  25,26,27,  a et  6)  erzählt  werden.  Die  Stände 
schlagen  drei  Wege  zur  Ausgleichung  und  Einigung  vor  (E.  28  aus- 
führlich berichtet),  worüber  sow  ohl  der  Kaiser  (21.  Juni)  (E.29)  als 
auch  die  beiden  Herzoge  (E.  30)  ausführliche  Antworten  erlassen. 
Da  auf  diesem  Wege  die  gewünschte  Einigung  nicht  zu  erzielen  ist, 
macht  die  Landschaft  einen  neuen  Vorschlag  mit  Hinw  eisung  auf  einen 
zu  erw  artenden  Rechtsspruch,  und  schlägt  zugleich  die  in  der  Zwi- 
schenzeit nothw  endigen  Massregeln  der  Regierung  halber  vor  (E.  31). 

Doch  Herzog  Albrecht  rasch,  heftig  und  aufbrausend,  macht  den 
langwierigen  Verhandlungen  schnell  ein  Ende,  indem  er  (25.  Juni) 
gewaltsam  in  Wien  eindringt,  sein  Anhänger  Ankelreuter  bei 
St.  Theobald,  er  mit  Herzog  Sigmund  durch  das  aufgehackte  Wid- 
merthor  bei  der  Burg,  was(E.  32)  ausführlich  erzählt,  und  am  Ende 
die  Bemerkung  beigefügt  wird : „vnd  die  Stat  hat  das  nicht  vnder- 
komen  mugen,  darum!)  das  die  fürsten  selbs  in  aigner  person  da 
gestanden  sein.” 

Was  friedlich  nicht  zu  erreichen  gewesen,  brachte  nun  die  drän- 
gende Gewalt  ins  Reine,  die  Fürsten  trafen  ein  (von  Chmel  Mat.  II, 
154,  veröffentlichtes)  Übereinkommen,  w'orauf  ihnen  allen  Dreien  den 
28.  Juni  im  Probsthofe  geschworen  wurde  (L7.  82).  Die  Artikel  dieses 
Übereinkommens  wurden  jedoch  der  Bürgerschaft  erst  am  1.  Juli, 
nachdem  Friedrich  zuvor  dem  Hanns  Angerfelder  das  Richteramt  über- 
tragen und  sich  mit  den  Seinen  den  29.  Juni  wieder  nach  Neustadt 
zurückbegeben  hatte,  bekannt  gegeben. 

An  die  Stelle  dieses  überstürzten  Vertrages  tritt  aber  schon  am 
21.  August  ein  neuer  (bereits  von  Kurz  Friedr.  IV,  283,  mitgetheilt), 
in  Folge  dessen  Herzog  Albrecht  von  Korneuburg  aus  (24.Aug.)  die 
Bürger  Wiens  ihres  ihm  geleisteten  Schw  ures  entlässt  (U.  83),  wäh- 
rend Friedrich  (22.  Aug.)  den  Domprobst  Ulrich  Rieder  von  Augs- 
burg, Hanns  Ungnad,  Meister  Hartnug  von  Capellen  und  Jorg  von 
Tschernembl,  seine  Räthe,  zur  Entgegennahme  der  Huldigung  bevoll- 
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mächtigt  (U.  84),  denen  sowohl  die  Bürgerschaft  (U.  85)  als  der 
Rath  (U.  86)  den  Eid  der  Treue  leisten. 

König  Georg  hatte  damals,  als  er  des  Eizingers  wegen  an  die 
Wiener  schrieb,  nicht  bloss  der  Form  wegen  gedroht,  wenigstens 
rückte  er  jetzt  unter  diesem  Vorwände  (obwohl  er  zweizüngig 
behauptete,  sein  Einbruch  gelte  Herzog  Albrecht)  in  Österreich  ein, 
und  lagerte  bei  Aspern;  dort  schliesst  Friedrich  (3.  Oct.)  mit  ihm 
(den  schon  von  Chmel  Mat.  II,  16t  veröffentlichten)  Frieden,  nach- 
dem die  Stadt  Wien  sein  Ansinnen,  für  die  dem  Könige  verheissene 
Geldsumme  Bürgschaft  zu  leisten,  den  30.  September  unter  Hinweisung 
auf  ihre  üble  Finanzlage  (jedoch  mit  dem  Bemerken,  sie  seien  dazu 
im  Vereine  mit  der  Landschaft  bereit)  abgelehnt  hatte.  (E.  33.) 

Mit  einem  Öffentlichen  Rufen  (18.  Nov.)  betreffend  die  anzu- 
meldenden Forderungen  hinter  König  Albrecht  und  Ladislaus  inner- 
halb eines  Präclusiv-Termines  (U.  87),  schliessen  die  Nachrichten 
über  das  Jahr  1458. 

Mit  einem  öffentlichen  Rufen  (17.  Febr.)  betreffend  die  Auf- 
nahme der  Söldner  in  Wien  beginnen  sie  im  folgenden  Jahre  (E.  34), 
woran  sich  eine  am  6.  März  durch  die  dazu  bestellten  Abgesandten 
dem  Kaiser  in  der  Neustadt  vorgebrachte  Reihe  von  Bitten  und  An- 
liegen der  Stadt  Wien  schliesst  (E.  35),  worin  insbesondere  die 
grossen  Schulden,  in  welche  die  Stadt,  und  die  Ursachen,  warum  sie 
darein  gerathen,  in  ihren  Einzelheiten  vorgebracht  werden. 

In  diese  Zeit  fallt  König  Friedrichs  abenteuerlicher  Zug  nach 
Ungern.  Am  29.  März  fordert  er  die  Stadt  Wien  auf,  ihn  zu  seiner 
Krönung  mit  300  Mann  zu  Pferd,  und  500  zu  Fuss  zu  begleiten. 
(U.  58.)  Am  9.  April  stellen  die  Abgesandten  der  Stadt,  Niclas  Leb- 
hofer  und  Heinrich  Hinderbach,  dem  Kaiser  das  Unverhältnissmässige 
seiner  Forderung  vor  (E.  36),  worauf  er  (11.  Apr.)  seine  Forderung 
auf  den  Stand  von  200  zu  Ross  und  200  zu  Fuss  ermässigt  (U.  89). 
Eine  ähnliche  Forderung  (Absendung  von  Reisigen  und  Proviant 
nach  Neustadt  durch  des  Kaisers  Räthe  den  19.  Apr.  gethan)  lehnen 
die  Wiener  bittweise,  gestützt  auf  kräftige  Gründe  ab  (E.  37).  Ihre 
gegen  Ende  des  Jahres  immer  bedenklicher  werdende  Lage  deutet 
dasam27.SeptemberstattgefundeneRufen  „dasnyemand  inGugl  oder 
Guglzipfl  verpunten  mit  waffen  oder  haken  auf  der  gassengen  sol,  auch 
jedermann  dem  Gerichte  in  Executionsfällen,  bei  Strafe  hilfe  leisten 
soll”,  deutlich  an.  (U.  90.) 
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Die  traurigen  Verhältnisse  Österreichs  hatten  die  Stände  be- 
wogen, zu  Stockerau  zu  tagen  (Nov.  1459),  und  die  dort  beschlossenen 
Artikel  (bereits  von  Chmel  Mat.  II,  184,  rnitgetheilt)  den  Wienern 
zuzusenden.  Auch  beschlossen  sie  vor  ihrem  Auseinandergehen  einen 
neuen  Landtag  für  den  Dreikönigstag  nach  Göllersdorf  auszuschreiben, 
dorthin  laden  sie  die  Wiener  ein  (1.  Dec.,  U.  91)  und  theilen  ihnen 
gleichzeitig  mit  dem  Verzeichnisse  ihrer  Forderungen  (U.  93)  ihr 
Schreiben  mit,  das  sie  an  den  Kaiser  gerichtet,  nachdem  er  ihnen 
das  begehrte  freie  Geleite  zweimal  abgeschlagen  (U.92).  Wien,  dem 
geleisteten  Eide  treu,  frägt  sich  (3.  Dec.)  darüber  bei  König  Fried- 
rich an  (U.  94),  und  erhält  (5.  Dec.)  als  Antwort  den  Befehl,  nichts 
vor  der  für  den  7.  Dec.  angesetzten  Ankunft  des  Kaisers  zu  unterneh- 
men. (U.  95.)  Die  zu  Stockerau  Versammelten  batten  ihre  Zuschrift 
eigentlich  der  Gemeinde  Wiens  zugedacht,  da  der  Rath  sie  derselben 
nicht  vorgelegt  hatte,  schreiben  sie  ihm  diesfalls  (5.  Dec.)  noch- 
mals (U.  96),  worauf  die  Wiener  (8.  Dec.)  ungescheut  erwiedern, 
wie  sie  diese  Anforderungen  dem  Kaiser  bekannt  gegeben,  und  dessen 
Aufträge  zu  vollziehen  gedenken  (U.  97). 

Friedrich  hatte  dem  Beispiele  der  umliegenden  Fürsten  folgend 
die  Münze  ungemein  verschlechtert,  auch  einzelnen,  denen  er  sich 
verpflichtet  glaubte  das  Recht  der  Münze  dem  altbestehenden  Her- 
kommen entgegen  verliehen,  die  denn  auch  sich  nicht  versucht  fühlten, 
bessere  Münzen  zu  prägen : daraus  folgte  natürlich  eine  Über- 
schwemmung  mit  einer  Münze,  deren  Gehalt  die  Volksbenennung 
„Schinderlinge"  bezeichnet  und  folgerichtig  eine  Hemmung  des  Han- 
dels und  ungemeine  Theuerung  aller  Lebensbedürfnisse,  worunter 
das  Land,  vorzüglich  aber  Wien  litt.  Um  diesen,  freilich  zu  allen 
Zeiten  wesentlichen  Punct  drehen  sich  nun  die  Verhandlungen  mit 
dem  Kaiser. 

Im  Beginne  des  Jahres  1460  wenden  sich  desshalb  die  Wiener 
an  ihn  mit  einem  ausführlichen  Memorial  (U.  98),  welches  für  das 
Verhältniss  der  damaligen  Münze  ungemein  lehrreich  ist.  Sie 
sprechen  sich  dahin  aus,  dass  für  alle  Lebensbedürfnisse  (w  ie  später 
wirklich  geschah)  eine  feste  Satzung  aufgerichtet  w'erden  solle, 
was  aber  freilich  ohne  Regelung  und  Besserung  der  Münze  nicht 
durchzuführen  sei.  Was  in  ihrer  Macht  liegt,  thun  sie  treulich,  sie 
sorgen  durch  öffentliches  Rufen  für  die  Sicherheit  der  Stadt  (U.  99), 
und  durch  Regelung  des  Marktes  bezüglich  des  Vorkaufes  (il.Febr., 
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E.  38),  bekannt  gemacht  durch  ein  gleiches  Rufen  (U.  100)  für  den 
erreichbaren  Vortheil  der  Consumenten,  wie  nicht  minder  durch 
Bestimmung  der  Valuta  gegenüber  dem  ungrischen  Gelde  durch 
Rufen  vom  16.  Februar  (U.  101). 

Inzwischen  war  die  unglückselige,  man  kann  vielleicht  sagen, 
überflüssige  VerM  ickelung  des  Kaisers  mit  dem  Fronauer  wegen  des 
Schlosses  Ort  eingetreten,  zwei  dahin  einschlagende  Urkunden  hat 
das  Copeybuch  aufbewahrt  (U.  102,  103),  die  klägliche  Zuschrift 
der  belagernden  kais.  Söldner  um  Hilfe  wegen  Übermacht  der  Feinde 
(26.  Febr.)  und  die  Absage  der  Stadt  Wien  an  den  Fronauer  und 
seine  Genossen  (27.  Febr.). 

Kurz  vorher  waren  die  Stände  jn  Folge  des  Stockerauer 
Beschlusses  zu  Göllersdorf  zusammengetreten.  Der  Erfahrung  einge- 
denk, wie  ihr  an  die  Wiener  gerichtetes  Schreiben  von  dem  Rathe 
den  Genannten  eine  Zeit  lang  war  vorenthalten  worden,  richten  sie 
nun  (2.  Febr.)  ihr  Schreiben  (U.  104)  an  die  Genannten  selbst,  und 
theilen  ihnen  die  dem  Kaiser  durch  ihre  Abgesandten  überbrachten 
Forderungen  (U.  105)  mit. 

Dem  Tage  zu  Göllersdorf  folgt  der  zu  Gundersdorf  (dessen 
Verhandlungen  bereits  von  Chmel  Mat.  II,  194,  sqq.,  veröffentlicht 
sind).  Von  dort  aus  ergeht  (5.  März)  ein  Schreiben  an  die  Wiener, 
den  zunächst  zu  Wullersdorf  abzuhaltenden  Landtag  zu  beschicken. 
Die  Wiener  weisen  in  ihrer  Antwort  (23.  März)  auf  das  Verbot  des 
endlich  (21.  März)  nach  Wien  gekommenen  Kaisers  hin  (U.  106), 
worauf  die  Stände  von  Wullersdorf  aus  (28.  März),  unter  Berührung 
der  ihnen  gewordenen  „harten,  swern  vnd  vngnedigen’’  Antwort 
des  Kaisers  antworten  (U.  107). 

Aber  alle  diese  Landtage  sammt  ihren  Beschlüssen , weil  von 
streitigen  Parteien  ausgehend,  ringerten  das  Elend  nicht,  das  nur 
des  Regenten  kräftiges  Einschreiten  hätte  wenden  können.  Eine 
treue,  ausführliche  Schilderung  des  Nothstandes  liefern  uns  die 
Anbringen  der  Stadt  Wien,  die  nur  in  rascher  Aufeinanderfolge 
(14.,  15.,  17.  April)  an  den  Kaiser  (E.  39,  40,  41),  und  den  28.  Mai 
an  die  im  Passauerhofe  versammelten  Räthe  desselben  gebracht 
werden  (E.  42).  Des  Kaisers  Antwort  fehlt,  die  der  Räthe,  datirt 
vom  31.  Mai,  enthält  viele  Versprechungen,  und  am  Ende  eine  Auf- 
forderung, über  einzelne  Puncte  Vorschläge  zu  machen  (E.  43), 
worauf  aber  die  Stadt  in  richtiger  Würdigung  der  Zeitlage  aut- 
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wortet  (E.  44)  „dieselben  artikl  wem  yecz  zu  langkch  aufzu- 
schreiben.” 

W as  der  Hausherr  nicht  vermochte,  sollte  der  Nachbar  durch- 
führen. Georg  von  Podiebrad,  der  (30.  Mai)  als  Vertreter  der  österr. 
Stände  an  den  Kaiser  schreibt  (U.  108),  hatte  seine  Räthe  zum  Behufe 
der  Ausgleichung  nach  Wien  gesendet.  Sogleich  treffen  die  Wiener 
in  grosser  Sitzung  (26.  Juni)  Anstalten  „zur  bewarung  Irs  allergene- 
„digisten  Herren  des  Rom.  Kaisers  vnd  aller  der  Sein,  auch  des  gene- 
„digisten  Herren,  des  kunigs  von  Behem  potschafft,  vnd  ettlicher  lannd- 
„leut,  die  yecz  zu  dem  tag  herkomen  sullen”  (E.  45). 

Allein  nicht  bloss  schlechte  Münze  und  feindselige  Stellung  der 
Landesbewohner  gegen  einander,  auch  „neue  ungewondliche  Anschleg” 
Yon  dem  immer  geldbedürftigen  Kaiser  ausgegangen,  trugen  zu  dem 
allgemeinen  Elende  bei.  Gegen  diese  Steuern  sprechen  sich  die 
Abgesandten  Wiens  (2.  Aug.)  unumwunden  aus,  weil  dadurch  sowohl 
die  Kaufleute  vom  Lande  abgeschreckt  werden,  die  später  den  Weg 
hierher  kaum  wieder  finden  dürften,  als  auch  die  Ausfuhr  des  Weines 
ungemein  veringert  wird  zum  Schaden  des  Landes  „wann  der  maist 
„hanndel  im  lannd  Österreich  ist  allain  mit  der  weinwax,  des  sich  dann 
„ain  yeder  unczher  redlich  vnd  erberlich  damit  genert  hat,  sich,  sein 
„weih  vnd  kinder,  das  aber  also,  so  der  Anschlag  beleihen  solt,  nicht 
„geschehen  mag  (E.  46). 

Bald  darauf  (6.  Aug.)  läuft  auch  des  Kaisers  Antwort  auf  das 
Vorbringen  der  Stände  vom  Stapel  (E.  47),  während  die  Wiener,  wie 
sie  früher  schon  den  Getreidemarkt  geordnet,  nun  (16.  Aug.)  eine  neue 
Fleischhackerordnung  (interessant  in  ihren  Einzelheiten)  erlassen, 
(E.  48),  welcher  zugleich  (3.  Sept.)  die  Satzung  der  Lebensbedürf- 
nisse nach  der  bestehenden  Valuta  (E.  49)  und  (13.  Sept.)  das 
öffentliche  Rufen  des  nun  gesetzlich  festgestellten  Münzfusses(U.  109), 
so  wie  (23.  Sept.)  des  Arbeitslohnes  für  Maurer,  Zimmerleute,  Dach- 
decker und  Tagwerker  (LJ.  1 10),  zur  Seite  gehen. 

Dazwischen  geht  das  Anbringen  der  angekommenen  Räthe  des 
Königs  von  Böhmen  an  den  Kaiser  (E.  50)  und  dessen  Antwort  (E.  51), 
und  eine  neue  Darlegung  ihrer  vielfältigen  Geldschulden  und  anderer 
Nöthen  von  Seite  der  Stadt  Wien  (E.  52),  womit  das  Jahr  1460  schliesst. 

Das  folgende  Jahr  beginnt  abermals  eine  klägliche  Vorstellung 
der  Wiener,  wie  die  bisherigen  Anordnungen  rücksichtlich  der  Münze 
statt  zu  helfen,  die  Noth  gesteigert  haben,  durch  die  nach  Neustadt 
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gesandten  NicIasTeschler,  Münzmeister  (also  competent)  und  Thomas 
Schwarz  (8.  Febr.),  dem  Kaiser  mündlich  dargelegt  (E.  53);  und 
mit  neuerlichen  durch  Rufen  (12.  Febr.)  bekannt  gegebenen  Polizei- 
Massregeln  (U.  111). 

Endlich  hatte  Friedrich  sich  zu  einer  ernstlichen  Abwehr 
der  feindlichen  Angriffe  entschlossen  (laut  Zuschrift  vom  26.  März, 
U.  112),  Giskra  von  Brandeis  zu  seinem  Feldhauptmann  ernannt 
und  die  Wiener  aufgefordert,  ihm  Mannschaft  zuzuftihren,  was  diese 
aber  (14.  Sept.)  in  ihrer  mündlichen  Antwort  vor  des  Kaisers  Rathen 
mit  dem  Bemerken  ablehnen,  sie  seien  schon  oft  ins  Feld  gezogen 
und  da  allein  gestanden,  während  der  verheissene  Zuzug  der  Prälaten 
und  Landherren  stets  ausgeblieben,  fortan  wollen  sie  nur  in  Verbin- 
dung mit  diesen  und  ihrer  Mannschaft  ins  Feld  ziehen  (E.  54),  wor- 
auf (16.  Apr.)  des  Kaisers  Räthe,  an  ihrer  Spitze  der  Bischof  von 
Gurk,  ihnen  in  voller  Rathsversammlung  des  Kaisers  Antwort  mitthei- 
len, wie  unter  den  dermaligen  Zeitverhältnissen  auf  Beistand  der 
Stände  so  gar  w'enig  zu  rechnen  sei,  und  „mocht  inen  vnd  der  Stat 
„ze  lang  vnd  ze  spat  w erden.”  (E.  55.)  Wie  sehr  sich  die  Lage  der 
Stadt  und  das  Zutrauen  innerhalb  ihrer  Mauern  verschlechtert,  zeigt 
sich  am  6.  Mai,  wo  an  die  Stelle  des  öffentlichen  Rufens  eine  geheime 
Mittheilung,  durch  eigens  dazu  gewählte  Vertrauensmänner  an  jeden 
hausgesessenen  Bürger  angebracht,  tritt.  (E.  56.)  Bald  darauf  (18.  Mai) 
sendet  die  Stadt  den  Münzmeister  Niclas  Teschler,  Sebastian  Ziegel- 
häuser und  Meister  Ulrich  Griessenbeck  nach  Gratz,  welche  dem 
Kaiser  mündlich  (E.  57)  und  schriftlich  (E.  58)  die  traurige  Lage 
der  Stadt  schildern,  aber  nichts  als  eine  mündliche,  an  Versprechungen 
reiche  Antw  ort  (E.  59)  zurückbringen. 

Indess  hatten  sich  (Juni)  die  Stände  zu  Melk  versammelt,  wor- 
über der  Wiener  Abgesandte  Ulrich  Griessenbeck  der  Stadt  Wien 
• (17.  Juni)  berichtet  (U.  114),  und  ihre  Forderungen  (U.  113)  durch 
zwei  Botschaften  an  den  Kaiser  und  den  Herzog  bringen  lassen-  An 
der  Spitze  der  letzteren  stand  Rüdiger  von  Starhemberg,  dem  Herzog 
Albrecht  am  22.  Juni  eine  an  Ausflüchten  reiche,  mehr  als  zweideutige 
Antwort  gab  (E.  62),  nachdem  er  3 Tage  vorher  seinen  und  der  Land- 
stände Absagebrief  dem  Kaiser  zugesendet.  (U.  117,  118.)  Für  den 
Kaiser  antworten  (17.  Juni)  seine  Räthe  bei  dem  Landtage  zu  Korneu- 
burg,  und  legen  dessen  Anträge  vor  (E.  61).  Früher  schon  (6.  Juni) 
hatte  Kaiser  Friedrich  sich  an  Georg  von  Böhmen  mit  mancherlei 
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Forderungen  gewendet,  zugleich  auch  (8.  Juni)  die  Stände  Böhmens 
als  Unterthanen  des  heiligen  römischen  Reiches  aufgefordert,  bei  ihrem 
Könige  unterstützend  einzuschreiten  (U.  115). 

Bereits  in  harter  Bedrängniss  durch  Herzog  Aibrecht  und  die 
aufständigen  Landherren  schreiben  die  Wiener  (28.  Juni)  dem  Kaiser 
um  Hilfe  und  Beistand.  Er  möge  bedenken,  dass  Wien  die  Hauptstadt 
seines  Fürstenthums,  und  in  ihr  seine  Gemahlinn  mit  seinem  Sohne 
befindlich  ist(U.  116).  Friedrich  antwortet  (5.  Juli),  er  fange  schon 
an,  sich  um  Hilfsvölker  umzusehen  (U.  120).  Wenige  Tage  später 
(9.  Juli)  trifft  aber  auch  Herzog  Albrechts  Schreiben  aus  dem  Lager 
vor  Melk  ein,  wie  er  nicht  aus  Verachtung  und  Liederlichkeit  bisher 
zugesehen,  sondern  in  Hoffnung,  dass  der  Kaiser  endlich  einmal  der 
allgemeinen  Noth  und  dem  Abfalle  von  seinem  Hause  ein  Ende  machen 
werde;  da  diese  Hoffnung  ihn  getäuscht,  trete  er  nun  im  Namen 
seines  Hauses  entschieden  auf  (U.  121).  Die  Wiener  antworten 
(20.  Juli),  sie  können,  ohne  des  Kaisers  Willensmeinung  zu  kennen, 
sich  in  Nichts  einlassen  (U.  122),  schicken  aber  an  demselben  Tage 
eine  neue  Aufforderung  an  den  Kaiser  (U.  123)  und  Klage  über 
Giskras  Völker  (U.  124).  Friedrich  versichert  (U.  125),  bereits  dem 
Grafen  Hanns  von  Pösing,  dem  Probste  Johann  von  Fünfkirchen  und 
Ulrich  von  Grafenegg  den  Befehl  gegeben  zu  haben,  ihnen  zu  Hilfe 
zu  eilen,  da  es  aber  bei  dem  Versprechen  bleibt,  überbringen  die 
Abgesandten  der  Stadt  nochmals  (25.  Juli)  zugleich  mit  dem  sie 
begleitenden  Bischöfe  von  Gurk  die  Bitte  um  Hilfe  und  Rettung 
(U.  126),  und  erhalten  an  demselben  Tage  wieder  das  Versprechen 
„er  well  sy  in  irer  notdurfft  nicht  lassen.”  (Die  Verhandlungen  der 
Stadt  mit  dem  Kaiser,  seine  und  der  Stadt  Antworten  sind  E.  63,  64, 
ausführlich  geschildert.)  Allein  Worte  konnten  nicht  helfen,  denn 
schon  lag  Herzog  Aibrecht  im  Felde  vor  Wien,  von  dort  aus  „im 
Gluthafen”  vertheidigt  er  sich  (den  30.  Juli)  in  einem  an  die  Stadt 
gerichteten  Schreiben  gegen  die  in  Wien  umlaufenden  Gerüchte:  dass 
er  den  Bürgern  zu  Ips  und  Tuln  ihr  Vermögen  genommen,  und  die 
Entehrung  ihrer  Weiber  und  Töchter  durch  sein  Volk  geduldet,  dass 
er  180.000  Gulden  schuldig  sei,  und  desshalb  sich  bei  den  Wienern 
zahlungsfähig  machen  wolle  etc.  Am  Schlüsse  fordert  er  sie  auf,  Abge- 
sandte zu  ihm  zu  senden  (U.  127),  denen  er  (31.  Juli)  sicheres 
Geleite  verheisst,  obwohl  sie  dessen,  wie  er  sagt,  nicht  bedürften 
(U.  128).  Die  Stadt  antwortet  (4.  Aug.),  sie  habe  mit  ihm,  da  er  des 
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Kaisers  entschiedener  Feind  geworden,  ohne  Billigung  ihres  recht- 
mässigen Herrn  nichts  zu  verhandeln  (U.  129),  wofür  ihr  Friedrich 
von  Gratz  aus  (6.  Aug.)  seinen  Dank  ausspricht  (U.  130). 

Wo  die  Kraft  fehlt,  muss  nachgiebige  Unterhandlung  ihre  Stelle 
einnehmen,  so  hier.  Die  Bäthe  des  Königs  von  Böhmen  vermitteln 
(6.  Sept.)  einen  Waffenstillstand  zu  Lachsenburg  (die  Wien  betreffen- 
den Puncte  sind  im  Entwürfe  E.  65  aufgezeichnet),  zugleich  aber 
(10.  Sept.)  zu  Hollabrunn  eine  Ausgleichung  mit  dem  Fronauer 
(U.  132),  welche  sie  sogleich  den  kaiserlichen  Bäthen  nach  Wien 
übermitteln  (U.  131).  Auch  Fronauer  schickt  (22.  Sept.)  dem  Bischöfe 
zu  Gurk  über  einige  an  ihn  gerichtete  Forderungen,  die  Gefangenen 
befreffend,  von  Triebensee  aus  ein  Schreiben  (U.  133).  Die  nun 
theilweise  eingetretene  Buhe  benützen  die  Wiener  sogleich  zur 
weitern  Ausbildung  ihrer  inneren  Einrichtungen,  indem  sie  (28.  Sept.) 
eine  neue  Ordnung  für  die  Weinlese  (in  ihren  Einzelheiten  unge- 
mein interessant)  feststellen  (E.  66),  der  am  28.  November  die 
neue  Marktordnung  folgt  (E.  67). 

In  den  folgenden  Monaten  mehrt  sich,  durch  die  Waffenstill- 
stände nur  hinausgezogen,  die  allgemeine  Landesnoth,  wie  die  Wiener 
(27.  Nov.)  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  feindlichen  Völker  dem 
Kaiser  (U.  134)  und  zugleich  seinen  Bäthen  (U.  137)  bekannt  geben, 
auch  die  Fürsprache  der  Kaiserinn  Eleonore  in  Anspruch  nehmen 
(U.  138).  An  eben  demselben  Tage  erhalten  sie  von  Gratz  aus  des 
Kaisers  Antwort  auf  ein  früheres  Schreiben  vom  20.  November, 
w'orin  sie  sich  angefragt  hatten,  ob  sie  an  dem  durch  die  Stände 
beabsichtigten  allgemeinen  Landtage  zur  Herbeiführung  eines  Land- 
friedens sich  betheiligen  dürfen  (U.  135),  dahin  lautend,  wie  der 
Kaiser  darüber  nicht  genau  unterrichtet  sei.  und  ausführliche  Berichte 
von  ihnen  erwarte  (U.  136). 

Der  Landtag  kam,  wenn  auch  nicht  in  der  gewünschten  Allge- 
meinheit, zu  Zistersdorf  zusammen  und  verlangte  (4.  Dec.)  von  den 
Wienern  Abhülfe  des  Schadens,  den  die  zu  Wien  weilenden  Hofleute 
Friedrichs  ihnen  zugefugt  haben  sollten  (U.  139),  worauf  dieselben 
(7.  Dec.)  einfach  antworten:  „Ir  wisset  wol,  dass  die  Stadt  Wienn 
vnserm  allergenedigisten  Herren,  dem  Kaiser  zugehort,  vnd  das  wir 
vber  hoflewt  nicht  zu  pieten  haben.”  (U.  140.) 

Tags  darauf  (8.  Dec.)  geht  abermals  eine  klägliche  Darstellung 
des  Nothstandes  an  den  Kaiser  ab  (U.  141),  kreuzt  sich  auf  dem 
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Wege  mit  der  Zuschrift  des  Kaisers  vom  6.  Deeember,  wodurch  er 
die,  welche  die  städtischen  Ämter  bekleiden,  auffordert,  auch  für  das 
künftige  Jahr  dieselben  zu  verwalten  (U.  142),  was  diese  demüthig 
aber  entschieden  ablehnen  „dann  es  mocht  von  den  genannten  und 
„der  gemein  grosse  nachred  aufersteen  darumb,  das  wir  vns  Mieder 
„vnser  Stat  freyhait  darin  behielten,  daraus  dann  vngehorsarn  gieng 
„vnd  gemeiner  nucz  gehindert  wurd,  vnd  ew'rn  k.  G.  mangl  aufer- 
„steen  mocht  (U.  143). 

Dem  Schreiben  folgen  bald  darauf  (17.  Dec.)  der  Richter  Martin 
Enthaimer  und  Münzmeister  Nielas  Teschler,  um  anzufragen,  wie  die 
Stadt  sich  bezüglich  des  nach  Retz  oder  Gundersdorf  ausgeschrie- 
benen Landtages  zu  verhalten  habe  (E.  69)  und  erhalten  neben  andern 
die  Antwort,  betreffs  der  Beschickung  des  Landtages,  „sey  seiner 
K.  G.  maynung,  das  man  das  vmbgee,  wie  man  mag,  vnd  nicht  schickch'’ 
er  selbst  gedenke  nämlich  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben. 

Mitder  am  30.  Deeember  angeordneten  Rüstung  der  Stadt  (E.  71), 
endet  das  Jahr  1461. 

Das  folgende  beginnt  mit  der  Aufzeichnung  des  am  7.  Februar 
zwischen  Friedrich  und  Albrecht  zu  Berchtoldsdorf  bis  zum  7.  März 
geschlossenen  Waffenstillstandes  (U.  146).  Mit  der  Nachricht  davon 
und  mehreren  Bitten  werden  zugleich  von  Seite  Wiens  Niclas  Tesch- 
ler, Simon  Pötl,  Wolfgang  Holnbrunner  und  Hanns  Meilinger  zum 
Kaiser  abgesendet  (E.  72).  Ihnen  verspricht  Friedrich  nach  Wien  zu 
kommen;  auf  dieses  Versprechen  gestützt,  fordern  die  Wiener  wieder- 
holt seine  baldige  Ankunft,  einmal  (17.  April)  der  Gefahr  wegen, 
weil  alle  seine  Räthe  „von  dann  sind,  ausgenomen  herr  Hanns  von 
„Rorbach,  der  solhen  Handel  von  ewr  Gnaden  wegen  weder  an  leib, 
„noch  an  gut  vermag  ausczerichten”  (U.  147),  wiederholt  nach 
Gewinnung  des  Kahlenberger  Schlosses  mit  der  Bemerkung,  dass 
durch  des  Kaisers  Ankunft  die  Feinde  erschrecken,  und  die  Schwan- 
kenden sich  zu  ihm  wenden  wurden  (U.  149),  und  nochmals  (1.  Mai), 
mit  der  Alternative,  wenn  er  schon  selbst  nicht  komme,  seine  Haupt- 
leute mit  ihren  Truppen  zu  schicken,  oder  ihnen  wenigstens  Mittel 
und  Wege  anzugeben,  aus  dieser  traurigen  Lage  zu  kommen  (U.  151), 
nachdem  sie  früher  (20.  April)  den  kaisertreuen  Städten  zugeschrieben 
sich  mit  ihren  Abgeordneten  zu  Korneuburg  zu  versammeln,  um  bezüg- 
lich des  von  Herzog  Albrecht  für  den  1.  Mai  nach  Tuln  ausgeschrie- 
benen Landtages,  einen  gemeinsamen  Beschluss  zu  fassen  (U.  152.) 
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Über  der,  durch  des  Pottendorfers  Absage  (1.  Mai,  U.  132) 
gesteigerten  Notb,  vergassen  die  Wiener  denn  doch  nicht  auf  ihre 
Hochschule,  deren  traurige  Lage  (die  Lehrer  hatten  7 Vierteljahre 
keinen  Gehalt  bekommen)  sie  dem  Kaiser  eindringlich  vorstellen 
(U.  153).  Eine  Woche  spätersehen  sie  sich  genöthigt,  in  2 Schreiben 
(U.  154,  155)  und  mit  einer  eigends  beglaubigten  (U.  156)  Gesandt- 
schaft, für  welche  sie  drei  Geleitbriefe,  von  Jorg  von  Potendorf,  dem 
Ankelreuter  und  Hynko  bedürfen  (U.  157,  158,  159),  fiir  sich  selbst 
aufzutreten,  und  ihr  Ansuchen  am  25.  Mai  und  9.  Juni  (U.  160,161) 

zu  erneuern.  Was  ihnen  selbst  inzwischen  möglich,  thun  sie  treulich, 

\ 

sie  sorgen  (1.  Juni)  für  die  Ordnung  der  Stadt  mit  eigenen 
Beschlüssen  (E.  74). 

Daran  reiht  sich  der  Bericht  über  die  Beschlüsse  des  Landtages 
zu  Stetteldorf  (E.  73),  welche  sie  sofort  durch  Rüdiger  von  Starhem- 
berg dem  Kaiser  schicken,  und  zugleich  (12.  Juni)  an  Heinrich  von 
Liechtenstein  und  Veit  von  Ebersdorf,  in  dieser  Angelegenheit 
schreiben  (U.  163). 

Fürsten  und  Stände  hatten  bisher  am  Friedenswerke  gearbeitet, 
nun  tritt  ein  neuer  Vermittler  auf  in  der  Wiener  Hochschule,  welche 
(6.  Juni)  an  Heinrich  von  Liechtenstein  und  Veit  von  Ebersdorf 
(U.  165),  aber  zugleich  an  Herzog  Albrecht,  leider  vergebens 
schreibt  „ihn  vermanend  auf  die  parmherzikait  Gocz,  der  er  warttund 
„ist  in  den  lesten  zeitten,  darumb,  das  der  almechtigGot  geruch  In  zu 
„bewarn  mit  dem  ewigen  frid.  (U.  164.)  Dieser  gutgemeinten,  aber 
fruchtlosen  Vermittlung  gehen  (23.  Mai)  die  Verhandlungen  Rüdi- 
gers von  Starhemberg,  der  Stände  und  Wiener  mit  dem  Kaiser  zu 
Gratz  (welche  E.  75,  76,  ausführlich  erscheinen),  vorher. 

Die  Stände,  diesmal  auch  die  Prälaten,  hatten  neuerdings  zu 
St.  Pölten  getagt  und  (18.  Jun.)  den  Probst  Simon  von  Klosterneu- 
burg, Sigmund  von  Toppl,  Christian  Pöttinger  und  Jakob  Heller  mit 
einem  Credenzialschreiben  (U.  166)  versehen,  nach  Wien  bestimmt, 
weiche  (18.  Jun.)  von  der  Stadt  das  Geleite  begehren  (lT.  167)  und 
von  dem  Bürgermeister  Kristian  Prenner  auch  erhalten  (U.  168). 
Was  sie  vorgebracht,  erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  der  Wiener 
(22.  Juni,  E.  77),  welche  diese  am  selben  Tage  den  gleichgesinnten 
Städten  und  Märkten  kund  machen  (U.  169),  und  (24.  Juni)  dem 
Rüdiger  von  Starhemberg  schreiben,  er  möge  sich  mit  dem  zu  Stet- 
teldorf versammelt  Gewesenen  bemühen,  dass,  ehe  die  Zeit  des  nach 
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Tulln  von  Herzog  Albrecht  (dem  inzwischen  eigends  formulirte 
Forderungen  waren  vorgelegt  worden)  (E.  78)  ausgeschriebenen 
Landtages  komme,  ein  allgemeiner  Landtag  zu  Wien  abgehalten 
werde  (U.  170). 

Was  Friedrich  in  Österreich  nicht  vermochte,  kräftige  Hilfe  zu 
erlangen,  versuchte  er  auf  den)  Landtage  zu  Marburg  von  den  inner- 
österr.  Ständen  zu  erhalten , welche  auch  (4.  Jul.)  zugleich  mit  dem 
Kaiser  (U.  172)  (der  auch  (10.  Jul.)  die  österr.  Stände  aulTordert, 
sich  mit  Zuzug  zu  betheiligen)  (U.  180),  drohend  genug  an  die  österr. 
Stände  und  die  Stadt  Wien  schreiben  (U.  171,  173)  aber  (26.  Juli) 
hinlänglich  motivirte  und  beruhigende  Antworten  von  letzterem 
erhalten  (U.  183,  184). 

Der  Tag  zu  Tulln  war  indess  doch  zusammen  gekommen  und 
sandte  (14.  Jul.)  Veit  von  Ebersdorf  und  Jorg  von  Seussenegg  mit 
einem  Gelaubbriefe  (U.  174)  nach  Wien  zu  berichten,  wie  der 
Beschluss  dahin  ausgefallen  sei,  einen  neuen  Landtag,  und  zwar  „der 
Stat  zu  eren”  nach  Wien  zu  berufen,  was  auch  die  Wiener  annehmen 
(E.  79)  und  (21.  Jul.)  den  gleichgesinnten  Städten  (U.  175)  mit- 
theilen, (welche  sie  später  (23.  Jul.)  von  der  noch  bestehenden  feind- 
seligen Gesinnung  Fronauers  unterrichten  (lT.  176),  so  wie  dem  Kai- 
ser 'bekannt  geben  (U.  177),  welcher  (21.  Jul.)  zugleich  mit  Absen- 
dung einer  eigenen  Botschaft  (U.  181)  in  seltsamer  Auffassung  der 
Dinge  mit  einem  Verbote  dazwischen  tritt  (U.  178).  welches  die  Stadt 
in  ihrer  Antwort  (25.  Jul.)  als  unpolitisch  und  bei  ihrer  treuen  Anhäng- 
lichkeit kränkend  bezeichnet.  (U.  179.) 

Nun  tritt  leider  in  den  Aufzeichnungen  eine  grosse  Lücke  ein, 
nichts  von  Holzers  Verbindungen  und  Ränken,  nichts  von  der  offenen 
Rebellion  gegen  den  Kaiser;  es  scheint  fast,  dass  eine  derlei  unruhvolle 
Zeit  der  gleichzeitigen  Aufzeichnung  nicht  günstig  gewesen,  bloss  spä- 
ter (E.  82)  findet  sich  ein  in  Kürze  nachgeholter  Bericht  darüber  vor. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  wieder  (28.  Aug.  1463)  mit  der 
Sendung  Jorgs  von  Eckartsan  von  Seite  der  zu  Weissenkirchen  in  der 
Wachau  versammelten  Stände  (U.  175)  an  Stephan  von  Hohenberg 
und  Veit  von  Ebersdorf  sammt  ihren  Forderungen  (U.  185).  Dem 
Tage  zu  Weissenkirchen  folgt  der  zu  Hadersdorf  (16.  Sept.  1463), 
seine  Verhandlungen  sind  theilweise  (Chmel  Regg.  4025  veröffent- 
licht) dazwischen  fällt  eine  neue  Marktordnung  und  die  Bestätigung 
der  früher  erlassenen  Weinleseordnung  für  die  Stadt  Wien. 
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Wo  alle  Gewalten  aufgetreten  waren,  fehlte  noch  eine,  die  päpst- 
liche zu  dem  Werke  der  Vermittlung.  Dominik,  Bischof  von  Torcello, 
päpstl.  Legat,  in  Verbindung  mit  Salzburg  und  Baiern,  trat  nun  als 
Vermittler  auf  und  schreibt  (19.  und  23.  Nov.)  drei  dahin  zielende 
Briefe  an  Herzog  Albrecht  (U.  189,  190,  191),  des  Friedens  wegen 
dessen  Bedingungen  (E.  80)  zu  lesen  sind. 

Mit  einer  Zuschrift  des  Grafen  von  Pösing  (28.  Nov.)  wegen 
dem  zu  Wien  Gefangenen,  endet  das  Jahr  1463. 

Das  folgende  eröffnet  das  Namensverzeiehniss  der  Gefangenen, 
und  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  (2.  Jän.)  aus  ihrem  Gefäng- 
nisse, dem  Kernnerthurm  entlassen  werden  (E.  81),  gleich  darauf 
aber  kommt  der  Verfasser  nachholend  auf  das  vergangene  Jahr 
(1463)  zurück. 

Der  durch  den  Legaten  eingeleitete  Friede  sollte  auf  einem 
neuen  Landtage  zu  Tulln  (22.  Sept.)  endlich  befestigt  werden.  Dahin 
fordert  Herzog  Albrecht  (31.  Aug.)  die  Abgesandten  Wiens  vor.  Die 
Forderungen  der  Stände,  die  mündliche  Antwort  des  Kaisers  und 
Gegenrede  der  Stände  werden  (E.  84  und  85)  erzählt,  ebenso  (E.  85) 
die  Ausmessung  und  Ausschreibung  der  von  den  Ständen  bewilligten 
allgemeinen  Steuer  zur  Tilgung  der  Schulden  und  der  Forderungen 
der  Söldner. 

Indesswar  der  gewaltigste  Vermittler  aufgetreten,  der  Tod  hatte 
HerzogAlbrecht(25.Nov.)  plötzlich  dahin  gerafft  und  damit  eine  Ver- 
ständigung ermöglicht.  Die  von  dem  Landtage  zu  Hadersdorf  (13.  Dec. 
1463)  schriftlich  (die  Artikel  siehe  E.  86),  und  durch  den  Probst  von 
St.  Dorothea,  Stephan  von  Landskron,  Stephan  von  Hohenberg,  Bern- 
hard von  Dachenstein  und  die  Wiener  mündlich  vorgebrachten  Forde- 
rungen (E.  87)  und  des  Kaisers  Antwort  (E.  88),  (welche  die  Abge- 
sandten 23.  Jänner  1464  dem  von  Maidburg  mittheilen  (U.  195) 
arbeiten  darauf  hin.  Zugleich  wendet  sich  die  angeborne  Milde  des 
Kaisers  den  Wienern  zu,  welche  (10.  Jan.  1464)  demüthig  um  Ver- 
gebung ihrer  Rebellion  und  Genehmigung  einiger  Bitten  flehend  vor  ihn 
hintreten  (E.  90),  indem  er  ihnen  zuerst  durch  den  von  Gurk  Ver- 
zeihung zusichert  (E.  91),  dann  persönlich  in  Gegenwart  des  päpst- 
lichen Legaten  und  vieler  Zeugen  sie  wieder  in  volle  Huld  und  Gnade 
aufnimmt  (E.  92),  worauf  die  Wiener  (6.  Febr.)  ihm  neuerdings  in 
die  Hände  seiner  Abgesandten  Treue  und  Gehorsam  im  Probsthofe 
schwören.  Für  Beruhigung  des  Landes  sorgt  Friedrich  weiter 
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durch  eine  Verordnung,  die  Knechte  ohne  Dienst  (U.  196)  und  die 
Austragung  der  in  der  Zwischenzeit  im  In-  und  Auslande  aufgelau- 
fenen Schulden  auf  gütlichem,  dann  auf  dem  Rechtswege,  betreffend 
(U.  197),  und  (10.  Sept.)  durch  die  Ausschreibung  des  Landfrie- 
dens zwischen  Böhmen,  Mähren  und  Österreich  (U.  198),  wiederholt 
den  9.  October  (U.  200)  sowie  (9.  Sept.)  durch  Regelung  der  For- 
derungen Herzog  Sigmunds  in  Österreich  (U.  199). 

Gänzliches  Übereinkommen  bringt  endlich  (23.  Juli)  der  Land- 
tag zu  Korneuburg,  dessen  Beschlüsse  (E.  94)  uns  vorgefuhrt  werden. 

Mitten  in  dem  Laufe  dieser  Begebenheiten  finden  sich,  eingestreut, 
zwei  interessante  Episoden:  ein,  bis  vor  König  Ladislaus  gebrachter 
Process  der  Stadt  mit  der  Hochschule  mit  allen  Acten,  die  über  das 
beiderseitige  Verhältniss  viel  Licht  verbreiten  (U.  7 — 16),  und  der  in 
vielfacher  Beziehung  interessante  Bericht  über  die  Reise  der  1 457  nach  , 
Frankreich  abgegangenen  Brautwerber  des  Königs  Ladislaus  (E.  18). 

Dies  der  gedrängte  Inhalt  dieser  im  Klosterneuburger  Archive 
von  mir  Vorgefundenen  Quelle , welche  ich  unter  einem  der  hochge- 
ehrten Versammlung  mit  der  Bitte  vorzulegen  die  Ehre  habe,  selbe 
zu  prüfen,  und  wenn  sie  wichtig  genug  erfunden  werden  sollte,  der 
Öffentlichkeit  Zufuhren  zu  wollen. 

Das  vorgelegte  Werk  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 


Briefe  an  den  Secretär , über  die  Erfolge  einer  nach 
Litauen  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise. 

Von  Hm.  Professor  Schleicher. 

(Gelesen  in  der  Sitzung  vom  6.  October.) 

I. 

Ich  sage  Ihnen  vor  Allem  grössten  Dank  für  die  gütige  Zuschrift 
vom  30.  Juni.  Es  ist  mir  von  grossem  Werthe,  dass  es  mir  ver-  ■ 
stattet  ward,  ausführlichere  Berichte  einzusenden;  auf  diese  Weise 
wird  es  möglich , die  in  einem  grösseren  Werke  über  das  Litauische 
in  Anwendung  zu  bringenden  Grundsätze  der  Schreibung  dieser 
• Sprache,  so  wie  die  Anlage  des  beabsichtigten  Werkes  selbst  einer 
vorgängigen  Kritik  zu  unterwerfen. 
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Mein  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gehegter  und  jetzt  in  Aus- 
führung begriffener  Plan  ist  folgender:  Ein  „Handbuch  der  litauischen 
Sprache”  ist  unabweisliches  Bedürfnis  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur.  Diese  Lücke  auszufüllen  ist  meine  Absicht.  Die  Bediirfniss- 
frage  darf  ich  als  erledigt  voraussetzen.  Vor  Allem  brauchen  wir  eine 
litauische  Grammatik.  Diese  würde  den  ersten  Theil  des  Handbuches 
zu  bilden  haben.  Die  Grammatik  muss  die  zwei  Hauptdialekte  des 
Litauischen,  das  preussische  Litauisch  und  das  Zemaitische  umfassen, 
wenn  auch  ersteres  in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist.  Das  zemai- 
tische  oder  zamaitische,  obgleich  noch  stärker  mit  slawischen  Worten 
gemischt  als  das  preussische  Litauisch,  ist  doch,  seiner  lautlichen 
Beschaffenheit  nach,  alterthümlicher  als  dieses.  Ich  möchte  wohl 
sagen,  dass  es  innerhalb  des  Litauischen  dieselbe  Stellung  dem  Preus- 
sisch-litauisehen  gegenüber  einnimmt , wie  das  Niederdeutsche  dem 
Hochdeutschen,  das  dorisch-äolische  Griechisch  dem  ionisch-attischen 
Griechisch  gegenüber.  Es  hat  noch  nicht  die  Brechung  des  i in  ö ; 
es  bewahrt  oft  a gegen  preussisch-litauisehes  e und  o u.  s.  f.  Ferner 
hat  es  in  höchst  lehrreicher  Weise  den  ursprünglichen  Nasal  oft  da 
bewahrt,  wo  der  hiesige  Dialekt  ihn  ausgestossen  und  nur  graphisch 
erhalten  hat  (z.  B.  kalbansis  6 pr. -lit.  kalbasis;  bie- 

ranji,  padirbdinsiu  u.  a.  pr.-lit.  berajj,  padirbdjsiu 
u.  s.  f.),  streng  regelrecht  erweicht  es  die  Dentale  vor  e noch  nicht 
(graudei,  pr.-lit.  graudzei  u.  a.)  und  dergleichen  wichtige 
Differenzen  mehr.  Seitdem  mir  zamaitische  Bücher  bekannt  sind, 
habe  ich  gar  manches  mir  früher  nicht  Klare  erst  erkannt.  Erkanntes 
dagegen  in  schlagender  Weise  bestätigt  gefunden.  Ein  so  wichtiger 
Dialekt  kann  unmöglich  in  einer  litauischen  Grammatik  fehlen,  zumal 
es,  meines  Wissens,  noch  gar  keine  zamaitische  Grammatik  gibt,  ob- 
schon die  zamaitische  Literatur  (freilich  nur  verhältnissmässig)  gerade 
nicht  arm  zu  nennen  ist.  Wenn  es  meine  Geldmittel  nur  irgend- 
wie erlauben,  muss  ich  daher  trachten  ins  zamaitische  Gebiet  auf 
einige  Zeit  überzutreten,  ob  dies  ohne  besondere  Erlaubniss  der 
kaiserl.  russischen  Gesandtschaft  in  Wien  möglich  sein  wird,  vermag 
ich  freilich  noch  nicht  zu  sagen. 

Übrigens  halte  ich  es  für  zweckmässig  in  die  Grammatik  nichts 
Sprachvergleichendes  aufzunehmen,  als  was  zum  besseren  Verständ- 
nisse unumgänglich  nöthig  ist ; auch  die  Syntax  dürfte  möglichst 
kurz  zu  behandeln  sein,  dagegen  die  Beispiele  für  Lautwechsel,  die 
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Verbalverzeichnisse  zu  den  einzelnen  Classen  der  Zeitwörter  mög-  * 
liehst  erschöpfend  verzeichnet  werden.  An  dieser  Grammatik  arbeite 
ich  bereits  rüstig;  die  vorhandenen  Grammatiken  sind  in  hohem  Grade 
ungenügend,  sowohl  was  die  Anordnung,  als  was  Ausführung  und 
Schreibung  anbetrifft.  Sehr  zu  Statten  kommen  mir  hierbei  die 
Arbeiten  von  Kurschat,  der  unter  Allen,  die  bisher  litauisch 
schrieben  und  drucken  Hessen , allein  die  Sprache  genau  kennt  ‘). 
Seine  Schreibung  habe  ich  als  die  richtige  erkannt  und  bis  auf  einige 
Puncte  angenommen,  von  denen  nur  einer  wesentlich  ist.  Ich  will 
ihn  sogleich  erwähnen,  da  er  für  die  vergleichende  Sprachforschung 
sehr  wichtig  ist  und  einen  schönen  Beleg  dafür  liefert,  wie  viel  auf 
die  richtige  Schreibung  einer  Sprache  ankommt.  Das  Futurum  endigt 
im  Litauischen  in  der  1.  Pers.  Sing,  nicht  auf  su  (wie  merkwürdiger 
Weise  sogar  der  genaue  Kurschat  schreibt)  sondern  «iw.  So  höre  ich 
überall  deutlich  sprechen.  (Vom  Unterschiede  des  s und  si  weiter 
unten.)  Demnach  steht  ein  lit.  dusiu  einem  skr.  u*  s.  f* 

aufs  Genaueste  entsprechend,  zur  Seite.  Wie  gross  war  meine 
Freude  als  ich  wochenlang,  nachdem  ich  diese  Erfahrung  aus  dem 
Volksmunde  verschiedener  Gegenden  gesammelt  hatte,  derselben 
Schreibung  in  zamaitischen  und  alten  preussisch-litauischen  Büchern 
begegnete!  Dass  bisher  so  etwas  überhört  wrerden  konnte,  findet 
derjenige  nicht  wunderbar,  der  noch  viel  grössere  positive  Fehler  in 
den  bisherigen  Grammatiken  kennt,  von  denen  übrigens  Kurschat  einen 
guten  Theil  bereits  als  fehlerhaft  bezeichnet  hat  (in  seiner  Schrift 
über  die  Laut-  und  Tonlehre  der  litauischen  Sprache;  Königsberg 
1849).  Berühmt  ist  der  unorganische  Unterschied  des  Locat.  Plur. 
im  Litauischen:  Masc.  se.  Fern,  sa  (pönu-se  v.  pönas  dominus , 
ränko-sa  yon  rankä  manus).  Dieser  Unterschied  aber  existirt  in 
der  Sprache  selbst  gar  nicht,  stellt  sich  als  blosse  Schreiberschul- 
meisterei heraus;  es  heisst  pönuse  wie  ränkose  (ursprünglich 
wohl  in  beiden  Fällen  = s a).  Auch  dies  fand  ich  in  zamaitischen 
Drucken  bestätigt.  Doch  genug  von  dem,  was  in  der  Grammatik 
Neues  und  Besseres  zu  bringen  ist,  alles  aufzählen,  hiesse  die  Gram- 


J)  I)an  Wörterbuch  des  mir  lieb  und  werthen  Nesselmann  hat,  abgesehen  von 
seiner  wunderlichen  Anordnung,  oft  ungenaue  Orthographie  und  keine  Ac- 
cente; zu  genauen  lautlichen  Forschungen  ist  es  nicht  wohl  zu  gebrauchen. 
Andere  Bücher,  so  sämmtliche  Grammatiken,  sind  noch  fehlerhafter. 
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matik  selbst  schreiben.  Es  versteht  sich,  dass  in  Grammatik,  Chre- 
stomathie und  Glossar  jedes  Wort  accentuirt  wird , und  die  Tonlehre 
(bisher  nur  von  Kurschat,  aber  von  diesem  bis  auf  Weniges  vortreff- 
lich behandelt)  ein  besonderes  Capitel  der  Grammatik  auszumachen 
hat.  Von  der  Lautlehre  insbesondere  weiter  unten. 

Die  Chrestomathie  soll  enthalten: 

I.  Poesie.  A.  Volkstümliche  Poesie,  Dainos.  U.  Kunstpoesie, 
i)  Die  Jahreszeiten  von  Dunaleitis,  vollständig.  2)  Einige  der  besten 
Lieder  aus  dem  Gesangbuche.  Anhang : Zeinaitische  Dainos. 

II.  Prosa.  A.  Volkstümliche.  1)  Sprichwörter;  2)  Volks-  und 
Kinderräthsel ; 3)  Sagen.  B.  Kunstprosa.  1)  Bibelübersetzung  — 
Anfang  der  Genesis,  wichtige  Capitel  aus  dem  Neuen  Testamente, 
namentlich  das  Vater-Unser  (nicht  in  der  meist  üblichen  unerhört 
fehlerhaften  Übersetzung , z.  B.  bük  tävo  väle  u.  s.  f.  sondern  rich- 
tig, wie  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  *).  2)  Ein 
schönes  Gebet  von  Dan.  Klein.  3)  Proben  aus  Kurschat’s  Zeitschrift : 
Kelavis.  Anhang:  Zemaitische  Sprichwörter.  Auch  an  diesem  Theile 
arbeite  ich  bereits , indem  ich  die  von  mir  ausgewählten  Dainos  mit 
National-Litauern  durchnehme,  um  sie  von  den  unsauberen  Fehlern 
der  Herren  Sammler  zu  reinigen  und  zu  accentuiren ; und  auch  die 
trefflichen  Jahreszeiten  lese  ich  mit  meinem  litauischen  Lehrer.  Die 
gesammte  Volksprosa  muss  ich  erst  sammeln , resp.  sammeln  lassen. 
Manches  habeich  schon  zusammen;  Sprichwörter  linden  sich  auch 

. in  Druckwerken  zerstreut.  Alles  aus  dem  Volksmunde  gesammelte 
schicke  ich  nach  genommener  Abschrift  nach  Prag,  wo  es,  falls 
die  Akademie  Nichts  dagegen  einzuwenden  hat,  als  Beleg  für  die 
Authenticität  meiner  Mittheilungen  auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Jeder- 
manns Einsicht  öffentlich  deponirt  bleiben  mag.  An  Sprichwörtern 
ist  der  Litauer  besonders  reich.  Für  das  Sammeln  ist  der  Sommer 
die  schlechteste  Zeit,  da  alles  auf  dem  Felde  ist,  übrigens  ist  schon 
Veranstaltung  getroffen»  dass  im  Winter  von  echten  Litauern,  die 


*)  Der  arme  Litauer,  der  überdies  nur  in  Kirche  und  (theilweise)  Schule 
seine  Sprache  mehr  oder  minder  geradebrecht  *u  hören  bekommt,  muss  meist 
sogar  sein  heiligstes  Gebet,  das  Vaterunser,  mit  unerhörteu  Sprachschnitzern 
beten  hören : die  meisten  Ausgaben  haben  nämlich  die  2.  Person  des  Impe- 
rativs statt  der  3.  in  3 Bitten.  Unglaublich , aber  wahr’. 
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selbst  als  Quelle  von  Mittheilungen  dienen  können , für  mich  gesam- 
melt werde.  Überhaupt  ist  die  Schwierigkeit  eines  solchen  Unterneh- 
mens wie  das  meinige , bei  einer  Sprache , die  nur  von  der  untersten 
Volksschicht  gesprochen  wird,  ungemein  gross.  Alle  grammatischen 
Formen  z.  B.  musste  ich  durch  ganze  Sätze  abfragen,  in  welchen 
das  Wort,  auf  das  es  mir  ankam  in  einer  bestimmten  Biegungsform 
vorkam.  So  habe  ich  schon  sämmtliche  Paradigmen  durchgemacht, 
eine  grosse  und  für  beide  Theile,  den  Frager  und  den  Antworter, 
erschöpfende  und  ermüdende  Arbeit.  In  einem  andefen  Dialekte  steht 
mir  derselbe  Genuss  abermals  bevor;  hoffentlich  finde  ich  wieder 
einen  so  sehr  brauchbaren  und  verständigen  Mann  wie  den  hiesigen 
Lehrer  K um utätis  (der  sich  übrigens  auch  ganz  gehörig  für  die 
ausgestandene  Plage  bezahlen  lässt).  Schon  Schullehrer,  litauischen 
Stammes,  gehören  zu  den  allergrössten  Seltenheiten.  Jetzt  geht  es 
mir  schon  besser,  da  ich  bereits  ziemlich  mich  mit  den  Litauern 
unterhalten  kann.  Freilich  kann  der  Bauer  wieder  kein  Deutsch,  und 
ist  somit  zum  Abfragen  der  Paradigmen  noch  schwieriger  zu  verwen- 
den. Den  dritten  Theil  meines  Werkes  bilde  ein  ganz  vollständiges, 
sauber  gearbeitetes  Glossar.  Die  einzelnen  Haupttheile  der  Chresto- 
mathie, so  die  Dainos,  Jahreszeiten,  Sagen  etc.  beabsichtige  ich 

mit  litauischem  Nebentitel  besonders  paginirt  in  Separatabdrücken 

% 

erscheinen  zu  lassen , damit  der  arme  Litauer  doch  auch  etwas  zu 
lesen  bekommt.  Da  diese  einzelnen  Theile  zudem  nur  wenige  Bogen 
füllen  werden,  so  können  diese  Separatabzüge  sehr  billig  werden; 
der  Litauer  liest  sehr  gerne,  Kurschat’s  Zeitung  hat  auf  dem  entlegen- 
sten Dorfe  ihre  Abonnenten.  Gäbe  es  mehr  litauische  Bücher , so 
würde  der  Litauer  sie  gewiss  lesen.  Wegen  der  Accente  besonders 
dürften  meine  Sachen  aber  auch  den  Herren  Geistlichen  und  Lehrern, 
die  litauisch  lernen  müssen,  erwünscht  sein.  Diese  Chrestomathie 
wird  eine  Sammlung  recht  ansprechender  und  interessanter  Stücke 
bieten.  Aus  den  noch  ungedruckten  Räthseln  (ich  habe  deren  schon 
62  zusammen)  und  Sprichwörtern  (die  Dainos  sind  bei  Rhesa  und  in 
den  preuss.  Provincialblättern  zu  finden)  erlaube  ich  mir  im  Folgen- 
den eine  kleine  Probe  mitzutheilen. 

Sunüs  [ krfg?  iszjöje , o tevs  dar  ne  glm^s , (der  Sohn  ritt  in 
den  Krieg,  und  der  Vater  war  noch  nicht  geboren)  kas  tat  (was  ist 
das  ? gewöhnlicher  Zusatz  nach  dem  Räthsel).  Der  Rauch  (der  sieh 
eher  zeigt  als  sein  Erzeuger,  das  Feuer). 
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Dü  zuiküczei  suslpesze,  baltt  kraujei  tekejo  (zwei  Häschen 
rauften  sich,  weisses  Blut  floss).  Die  beiden  Steine  der  Mühle  und 
das  Mehl. 

Atetna  ponätis,  rauddna  sermegäte  : „nug|kit  visztäs,  szunü  ne 
bijaü.”  (Kommt  ein  Herrchen  in  rothem  Röckchen  [und  spricht]: 
„jagt  die  Hühner  weg,  die  Hunde  fürchte  ich  nicht11.)  Der  Regen- 
wurm. (Lit.  sleks,  spr.  slPks.) 

Giroj  gim$s,  meste  darfts,  ant  ranku  vdrkia  (im  Walde  gebo- 
ren, in  der  Stadt  gemacht,  weint  auf  der  Hand).  Die  Geige. 
(Smüiks.) 

Prämuszau  leda , radafl  sidähro  , prämuszau  sidäbra  , radaü 
äukso.  (Ich  zerschlug  Eis,  fand  Silber;  zerschlug  das  Silber,  fand 
Gold.)  Das  Ei.  *) 

Judzui  szokus,  nera  pedos.  (Ein  Schwarzer  hat  getanzt,  keine 
Fussspur  ist  da.)  Der  Floh. 

Dv\  sesdles  per  kalndlj  ne  susieina.  (Zwei  Schwesterchen  kom- 
men über  einen  kleinen  Berg  hinüb«fr  nicht  zusammen.)  Die  Augen. 

Loj^s , Idjes  szunölis  — szmükszt  uz  durüliu.  (Hündchen  bat 
gebellt,  gebellt  — husch  hinter  die  Thüre.)  Die  Zunge. 

Nugs  kün|gs,  marszkinei  antyj.  (Ein  nackter  Pfarrer,  das  Hemd 
in  der  Brust.)  Das  Licht  (Talglicht). 

Und  nun  einige  Sprichwörter. 

I kläm»  puhjs,  saüsas  n’atsikdlsi,  in  die  Lache  gefallen,  wirst 
du  nicht  trocken  aufstehen. 

Ant  kümpos  lfpos  vlsos  öszkos  Fipa,  auf  eine  krumme  Linde 
steigen  alle  Ziegen. 

Kur  mezei  gül , rugiet  ne  telpa  , wo  Gerste  liegt , hat  Roggen 
keinen  Platz  (Bier  — Speise). 

Käs  räsa  ne  braük,  gerös  dunos  ne  välgys;  wer  denThau  nicht 
streift  (mit  den  Füssen , wer  nicht  früh  auf  ist)  wird  kein  gut  Brot 
essen. 

Kur  laibä,  cz'e  ir  trükst , wo  es  dünn  ist,  da  reisst  es  auch. 

Äsz  pöns,  tu  pöns,  kas  nesz  kaszöl£,  ich  bin  Herr,  du  bist 
Herr,  wer  wird  die  Lischke  (eine  geflochtene  Schachtel)  tragen? 


*)  Ein  anderes  Häthsel  auf  das  Ei  ist : Ma zä  baczkele  be  szulü  ir  be  lankü,  vi- 
düj  dvejdps  p$vs,  ein  kleines  Fässchen  ohne  Dauben  und  Reife,  innen 
zweierlei  Hier. 
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Auch  an  Derbheiten  fehlt  es  nicht,  z.  B.  kad  szu  nebdtu  szikes, 
tai  bütu  zuik|  sugäres,  si  canis  non  cacavisset , hätte  er  den  Hasen 
gefangen. 

Übrigens  bearbeite  ich  hier  im  Lande  nur  diejenigen  Theile 
meines  beabsichtigten  Werkes,  zu  denen  mir  der  Beistand  Eingebore- 
ner unentbehrlich  ist,  was  ich  ohne  denselben  ausarbeiten  kann, 
verspare  ich  auf  später.  Die  Zeit  ist  mir  überhaupt  ziemlich  kurz 
bemessen;  könnte  ich  auch  länger  verweilen,  so  wrürde  ich  doch 
eilen , denn  der  Aufenthalt  auf  solch  abgelegenen  Ortschaften , wie 
die  sind,  die  noch  echt  litauisch  sich  erhalten  haben,  bietet  viel 
Ungemach  und  Entbehrung.  Ich  darf  wohl  schon  jetzt  sagen , dass 
meine  litauischen  Studien  nicht  zu  w'ohlfeil  erkauft  sind.  In  wenigen 
Tagen  wechsle  ich  den  Aufenthalt  und  gehe  nach  Kurschcn  bei  Pili— 
kallen  um  den  dortigen,  ein  wenig  vom  hiesigen  verschiedenen 
Dialekt  zu  studiren.  Sodann  wende  ich  mich  entweder  zum  zarnai- 
tischen  oder  zum  MemePschen  Dialekte  des  Preussiseh-Litauischen. 

Ehe  ich  zum  Bein-sprachlichen  mich  wende , mag  es  mir  viel- 
leicht gestattet  werden,  etwas  über  die  Art  und  Sitte  der  litauischen 
Bevölkerung  hier  mitzutheilen  , w'ie  ich  solches  theils  selbst  wahr- 
genommen, theils  aus  dem  Munde  echter  Litauer  erfahren  habe. 
Über  die  vormaligen  Sitten  und  Gebräuche  gibt  es  wrohI  Kunde,  über 
den  jetzigen  Stand  dieser  Dinge,  so  viel  mir  bewusst,  jedoch  nirgends 
genügende  Auskunft.  Immer  ist  jedoch  im  Auge  zu  behalten,  dass 
solch  echt  altlitauischer  Brauch  sich  nur  da  erhalten  hat,  wo  die 
Bevölkerung  noch  gunz  unverinischt  geblieben,  d.  h.  an  verhältniss- 
mässig  wenigen  Orten. 

Dass  sich  die  litauische  Bevölkerung  durch  ihre  Körperbe- 
schaffenheit  bedeutend  von  der  deutschen  unterscheide,  konnte  ich 
bisher  nicht  wahrnehmen.  Die  Litauer  sind  im  Allgemeinen,  trotz 
des  leider  sehr  beliebten  Schnapstrinkens,  starke  Leute;  die  Frauen 
pflegen  kurze  Zeit , bisweilen  schon  einige  Stunden  nach  der  Entbin- 
dung schon  wieder  ihrer  Beschäftigung  nachzugehen,  längeres  Wo- 
chenbette ist  selten.  Diese  Gewohnheit  wird  besonders  durch  die 
Sitte  befördert,  das  Kind  möglichst  schnell  nach  der  Geburt  taufen 
zu  lassen,  w-o  möglich  gleich  am  ersten  Tage.  Mir  ist  ein  Fall 
bekannt,  dass  ein  Kind,  etwa  6 — 7 Stunden  alt  zur  Taufe  gebracht 
wurde.  Die  litauischen  Kirchspiele  sind  sehr  gross,  die  Einkünfte 
der  Pfarrer  sehr  bedeutend;  wenn  auch  der  grösste  Theil  der  Be- 
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wohner  eines  Kirchspiels  weit  von  der  Kirche  entfernt  ist,  so  wird 
doch  im  Ganzen  fleissig  zur  Kirche  gegangen;  meist  geritten  und 
gefahren , da  der  Litauer  viel  Pferde  züchtet.  Die  litauischen  Pferde 
sind  besonders  als  Remontepferde  gesucht.  Vor  der  Abreise  zur 
Taufe  wird  ein  geistliches  Lied  gesungen,  nach  dessen  Beendigung 
die  Eltern  den  Pathen  den  Namen  des  zu  taufenden  Kindes  ansagen. 
Ebenso  wird  nach  der  Rückkehr  gesungen.  Sodann  beginnt  der 
Schmaus,  \Vobei  Branntwein,  Alaüs  (gen.  von  Alüs,  litauisches 
Weissbier  ‘)  und  bisweilen  auch  Bier  (p^vas , d.  i.  nicht  selbstge- 
machtes Bier)  nicht  gespart  wird.  Wenn  das  Trinken  wirkt,  beginnt 
gewöhnlich  das  Dainasingen,  worin  besonders  die  Frauen  und  Mäd- 
chen sich  auszeichnen.  Die  Melodien  der  Dainas  sind  sonderbar  und 
fügen  sich  grossentheils  nicht  in  unsere  Tonarten , sie  werden  nur 
einstimmig  gesungen  und  sind  für  mehrstimmigen  Satz  überhaupt 
nicht  wohl  geeignet.  Leider  war  ich  nicht  immer  mit  Notenpapier 
versehen  (öfters  ging  es  auch  nicht  wohl  an  zu  schreiben)  um  diese 
Melodien  sogleich  zu  notiren,  im  Gedächtnisse  sie  zu  behalten  ist 
aber  schon  desshalb  ganz  unmöglich , weil  man  nie  eine  Daina  allein 
hört;  ist  ein  Lied  zu  Ende,  fängt  das  andere  an  und  so  geht  es  fort 
bis  Niemand  mehr  kann.  Ich  hörte  schon  tief  ergreifende,  durchaus 
originelle  Sätze,  die  wohl  an  Slawisches  erinnern , aber  doch  wesent- 
lich abweichenden  Charakter  zeigen.  Die  Stimmen  der  hiesigen 
Mädchen  sind  tief,  stark  und  rauh  wie  die  grosser  Knaben,  der 
Gesang  ist  laut;  zwischen  den  einzelnen  Strophen  keine  Pause. 
Viele  Lieder  gehen  nach  alten  Kirchentonarten.  Auch  den  Kirchen- 
gesang macht  sich  der  Litauer  nach  seinem  Geschmacke  zurecht, 
zumal  an  Orten,  wie  im  hiesigen  Kirehdorfe,  wo  keine  Orgel  steht. 
Er  verbindet  die  einzelnen  Töne  des  Chorals  mit  Zwischentönen  und 
verschnörkelt  und  vertrillert  so  die  Melodie  auf  eine  nicht  eben  sehr 
erbauliche  Weise.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  die  Litauer  in  der 
Kirche  beiin  Gebete  knieen , was  sonst  in  protestantischen  Ländern 
nicht  Sitte  ist  (in  meiner  Heimat  und  wo  ich  sonst  noch  in  Kirchen 


*)  Der  Alüs  wird  zu  jeder  Feier  besonders  bereitet  und  ist  bald  fertig,  da  er 
mehr  oder  minder  angegohren  genossen  wird.  Er  ist  trfib  und  schmeckt 
nicht  schlecht,  ganz  ähnlich  dem  in  meiner  Heimath  (Nordfranken)  im 
Frühjahre  (wenigstens  früher)  üblichen  Broihan  oder  Breihan,  der  sich  nur 
durch  zugemiachtes  Gewürz  vom  Alüs  unterscheidet. 
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war,  wird  stehend  gebetet).  Doch  um  zur  Kindtaufe  zurückzukehren, 
bemerke  ich  noch , dass  bei  der  Hinreise  zur  Kirche  die  Pathen  bis 
zur  Grenze  der  Dorfflur  schweigen  müssen,  damit  das  Kind  ein 
ruhiges,  nicht  schreiiges  werde.  Nach  der  Rückkehr,  wird  das 
Kind  an  den  Ofen  oder  unter  die  Ofenbank  gelegt,  oder  auch  so- 
gleich dem  Vater  dargereicht.  Beides  soll  Ähnliches  bewirken  wie 
das  Schweigen  der  Taufpathen.  Pathengeschenke  sind  auch  bei  den 
Litauern  üblich. 

Besonders  viel  alte  Bräuche  haben  sich  bei  den  Beerdigungen 
erhalten;  hier  dürfte  einiges  dem  Mythologen  und  Sagenforscher 
von  Interesse  sein.  Sobald  der  Schullehrer  im  Leichenhause  an- 
kommt, wird  ein  Licht  angesteckt  und  auf  den  Tisch  gestellt.  Wäh- 
rend der  ganzen  Feier  muss  auf  dem  Tische  ein  grobes  unange- 
schnittenes Brot  liegen,  ein  Teller  mit  Salz,  eine  Kanne  mit  Alüs 
oder  eine  oder  mehrere  Flaschen  Branntwein  dabei.  Jeder  Begleiter 
bekommt  ein  Glas  Alaüs  und  ein  Stück  Weissbrod  (pirägas).  Sobald 
die  Leiche  zum  Begraben  aufgehoben  wird  (vorher  wird  ein  geist- 
liches Lied  gesungen  und  die  Leiche  von  den  weinenden  Angehö- 
rigen viel  geküsst),  wird  auf  der  Stelle,  wo  sie  gestanden  Alüs, 
Branntwein  oder  W’asser  kreuzweise  ausgegossen  (hierin  steckt 
sicherlich  ein  Rest  heidnischen1)  Brauches).  Auf  dem  Kirchhofe,  der 
meist  auf  einer  etwas  höheren  Stelle  (ant  kälno,  auf  dem  Berge) 
angelegt,  mit  Feldsteinen  eingefasst  und  mit  Bäumen  a)  bepflanzt 
ist,  wird  ein  hölzernes  niedriges  Kreuz  auf  das  Grab  gesetzt,  bei 
weiblichen  Verstorbenen  werden  die  oberen  zwei  Winkel  des  Kreuzes 
durch  zwei  Querstäbe  verbunden.  Der  Leichenschmaus  dauert  ein 
paar  Tage.  Auf  solchen  Schmäusen  (czesnls)  entwickelt  der  Litauer 
viel  Ess-  und  Trinklust;  die  erste  Nacht,  das  fordert  der  Aberglaube, 
müssen  wenigstens  einige  Gäste  mit  den  Angehörigen  bis  zum  hellen 
- Tage  trinkend  aushalten.  Viel  Vieh,  ja  oft  fast  alles  (bei  ärmeren 
Leuten)  wird  zu  solchem  Zwecke  geschlachtet;  nicht  mit  Unrecht 
singt  der  alte  Lepner  in  seinem  „preussischen  Litauer  oder  Vorstel- 

’)  Noch  jetzt  heisst  ja  der  Donner  perkdns,  noch  rafft  die  gilt!  ne  die 
Menschen  dahin  u.  a.  m.,  was  gelegenheitlich  der  Dainos  in  meinem  Glossar 
zu  besprechen  sein  wird. 

2)  Die  beliebtesten  Bäume  in  den  Dörfern  sind  Weide,  Ahorn  (accr  pseudo- 
platanus),  Birke,  Esche  und  Eiche,  an  Obstbäumen  fand  ich  nur  Apfel-, 
Bim-  und  Weichselbäume,  besonders  letztere  halb  verwildert. 
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lung  u.  s.  w.”  Danzig  17441)  „unser  Littau  kann  nur  Schreien, 
Schwelgen,  Fressen  gleich  den  Säuen,”  denn  es  geht  da  wirklich 
toll  zu.  Der  Trauer  wird  völlig  vergessen.  Der  Geist  des  Verstor- 
benen speist  Abends  nach  seiner  Bestattung  mit  den  Gästen , nimmt 
auch  nach  dem  Tischgebete  mit  einem  Kusse  säuberlich  von  allen 
Anwesenden  Abschied  (der  Kuss  ist  schon  unter  halbweges  bekann- 
ten die  gebräuchliche  Begrüssung),  wer  ihn  aber  sieht,  muss  ihn 
auf  den  Kirchhof  tragen.  Mir  sind  zwei  Männer  bezeichnet  worden, 
die  diese  Eigenschaft  haben ; um  den  Todten  nicht  tragen  zu  müssen, 
kommen  sie  aber  erst  nach  dem  Abendessen  auf  die  Leichenfeier, 
und  dann  ist  der  Verstorbene  leider  schon  gegangen.  Wo  es  noch 
recht  alterthümlich  hergeht,  da  kochen  zwei  alte  Bauern  des  Dorfes 
die  Begräbnissmahlzeit  und  zwar  nicht  im  Hause,  sondern  im  Garten. 
Da  solches  Kochen  Tage  lang  fortdauert,  so  sollen  diese  Köche,  die 
ohnedies  nicht  besonders  sauber  sind , vom  herabträufenden  Fette 
(das  Fleisch  wird  oft,  wenn  es  gär  ist,  auf  beiden  Armen  ins  Zimmer 
getragen  und  auf  den  Tisch  hingeworfen)  und  von  Asche  und  Russ 
fürchterlich  zugerichtet  ausschauen.  Dabei  hängt  der  Kessel  wo 
möglich  an  einem  Baumaste.  Auch  in  dieser  Art  des  Kochens  durch 
Männer  und  im  Freien  scheint  heidnische  Sitte  zu  spuken. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  schon  hervor,  dass  der  Litauer  sehr 
abergläubisch  ist.  Und  in  der  That,  ich  würde  es  nie  geglaubt 
haben  in  wie  hohem  Grade  er  es  wirklich  ist.  Sonst  ganz  gescheidte 
Männer  glauben  an  Verhexen  des  Viehs  und  nahmen  mir  meinen 
Unglauben  fast  übel  auf.  Sie  hätten  ja  selbst  Zauberstücke  am 
Stalle  gefunden  (Haare  mit  Fett  u.  dgl.)  und  das  Vieh  sei  wirklich 
gestorben.  Man  kann  es  Leuten  anthun,  dass  sie  an  die  Wände 
springen,  Monate  lang  auf  dem  Kopfe  stehen  u.  s.  w.  Um  seinem 
Feinde  dergleichen  zu  bereiten,  macht  der  Litauer  wohl  weite  Rei- 
sen zu  mächtigen  Zauberern,  so  namentlich  hinüber  nach  Russland. 
Hier  im  Orte  ist  ein  Zauberer , zu  dem  die  Kranken  meilenweit  her- 
beikommen u.  s.  w.  Diese  Zauberer  sind  bisweilen  entschieden 
Geisteskranke,  von  Visionen  heimgesuchte  Leute.  Diese  glauben 
selbst  an  ihre  Macht,  andere  sind  blosse  Betrüger.  Übrigens  glaubt 
der  Litauer  an  ein  Fatum , ganz  wie  die  alten  Griechen. 


’)  Das  Rftchlein  selbst  ist  aber  1690  schon  geschrieben. 
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Von  der  häuslichen  Einrichtung  des  Litauers  erwähne  ich  nur, 
dass  er  meist  sehr  erbärmlich  wohnt,  in  jedem  Hause  seine  Hand- 
miihle  (girnos)  und  seinen  Backofen  (man  denke  die  Hitze  die  ich 
jede  Woche  einmal  aushalten  muss,  wenn  gebacken  wird),  so  wie 
seinen  Webstuhl  hat.  Die  Litauerinnen  sind  oft  kunstvolle  We- 
berinnen, selbst  ihre  bunten  wollenen  Röcke,  fast  der  einzige  Rest 
altlitauischer  Tracht,  der  sich  mit  den  roth  gestickten  Hemdärmeln 
noch  allgemein  erhalten  hat,  weben  sie  selbst.  Leinbau  und  Lein- 
weberei treiben  die  Landleute  so  vortrefflich , dass  ich  mir  selbst 
hier  von  einer  Bauerfrau  Linnen  zu  Hemden  kaufte,  welches  durch- 
aus so  fein  ist,  wie  es  nöthig  ist,  aber  ungleich  besser  in  Qualität 
als  es  sonst  zu  bekommen.  — Die  litauische  Wiege  (lopsz^s)  ist  von 
Bast  geflochten  und  hängt  an  vier  Stricken  von  der  Zimmerdecke 
herab,  an  einer  Schnur  wird  sie  von  den  Frauen  aufsehr  bequeme 
Weise  in  Bewegung  gesetzt. 

Durch  die  Litauerinnen  komme  ich  aufs  Heiraten  und  die  Hoch- 
zeiten, mit  deren  Beschreibung  — nach  freier  Mittheilung,  ich  fand 
noch  nicht  Gelegenheit  eine  Hochzeit  selbst  mitzumachen  — ich 
den  Schluss  machen  will,  um  sodann  zu  ernsten,  rein  wissenschaft- 
lichen Dingen  überzugeheu.  Es  versteht  sich,  dass  die  hier  mitge- 
theilten  Bräuche  sich  nur  auf  die  hiesige  Gegend  beziehen,  wo  anders 
mögen  sie  mehr  oder  minder  abweichen , was  ich  nicht  weiss. 

Zur  Hochzeit  wird  geladen  entweder  vom  Bräutigam  mit  einem 
Genossen  reitend  , oder  von  der  Braut  mit  einer  Geföhrtinn  fahrend, 
oder  von  einem  Platzmeister,  kveslys  genannt.  Jeder  Geladene  muss 
die  Bittenden  bis  zur  nächsten  Station  fahren,  auch  wrerden  sie  mit 
Handtüchern  oder  mit  stumenis  (ein  Stück  Linnen  von  5 — 6 Ellen) 
häufig  beschenkt.  Dass  ihnen  gut  aufgew’artet  wrerden  muss,  versteht 
sich.  Der  Hochzeitsbitter  (kvgstys,  Platzmeister)  sagt  bei  der  Ein- 
ladung folgenden  Spruch,  den  ich  hier  in  deutscher  Übersetzung 
mittheile  (den  litauischen  Text  bringt  meine  Anthologie  nach  zwei 
Recensionen,  die  indessen  nur  wenig  von  einander  abweichen , eine 
steht  in  Neue  Preuss.  Prov.  Blätter  Bd.  V,  pag.  232,  die  zweite  ist 
handschriftlich).  In  neueren  Zeiten  bedient  man  sich  einer  Abkür- 
zung dieses  Spruches,  der  also  lautet:  „Guten  Tag,  guten  Tag, 
meine  lieben  Freunde  (Verwandten)!  Nehmt  nicht  übel,  dass  ich 
so  frei  ins  Haus  hereinritt,  nicht  nur  ins  Haus,  sondern  auch  in  die 
Stube  (dies  ist  Sitte  und  findet  thatsächlich  Statt)  , ich , der  junge 
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Platzmeister,  mein  kleines  Pferd.  Das  Pferd  hat  vier  Füsse  und 
stolpert  doch,  und  meine  einzige  Zunge  verspricht  sich  wohl  und 
hilft  sich  auch  wieder  auf.  Doch  ich  bringe  guten  Tag  vom  Bräutigam 
und  von  der  Braut,  und  lade  zur  Hochzeit  auf  Freitag  den  Martin 
als  Trauzeugen  (j  svotus)  und  die  Anne  als  Trauzeuginn  (|  svoczös) 
und  die  anderen  alle  auf  den  Abend,  wer  nur  Löffel,  Gabel  hebt  und 
‘ein  Kruglein  Alaus  austrinkt.  Und  wenn  wir  reisen  werden  von  des 
Hochzeitväterchens  Hause  ins  Gotteshaus,  aus  dem  Gotteshause 
in  des  Königs  bunte  Schenke,  da  werden  wir  tanzen,  fröhlich  sein, 
jeder  ftir  seinen  Groschen.  Und  wenn  M ir  zurückgereist  aus  der 
Schenke  in  des  Hochzeitvaters  Haus , da  werden  sein  weisse  Tische, 
bunte  Krüge , beflochten  und  geschmückt  und  voll  Alaus.  Dort  wer- 
den wir  finden  Gebratenes  und  Gekochtes , zu  Trinken  und  zu  Essen 
und  für  unsere  Bosse  (ztrgams ; arklys  ist  Pferd)  eschene  Stalldielen, 
eichene  Krippen  voll  Hafer.  Ich  bin  nicht  weit  gereist,  nicht  viel 
habe  ich  gelernt,  wenn  ich  weiter  reisen  werde,  werde  ich  mehr 
erlernen.  Mir  jungem  Platzmeister  einen  stumeni;  Menn  keinen  stumenj 
doch  ein  Handtuch;  wenn  kein  Handtuch,  ein  paar  Hosen;  wenn 
keine  Hosen,  Hosenbänder;  wenn  keine  Hosenbänder,  ein  junges 
Mädchen;  wenn  kein  junges  Mädchen,  ein  grünes  Blümchen  mir  an 
den  Hut.  Mit  Gott,  mit  Gott  (Adieu),  meine  lieben  Freunde!*’ 

Die  der  Hochzeit  vorausgehende  Verlobung  M'ird  auch  mit 
■vielen  vorgeschriebenen  und  streng  befolgten  Gebräuchen  ein- 
geleitet und  vollzogen.  Die  Hauptsache  bei  der  Wahl  der  Gemahlinn 
oder  des  Gemahls  ist  die  Habe  derselben , nach  Neigung  M'ird  nicht 
im  Mindesten  gefragt.  Dabei  wird  alles  aufs  Genaueste  ausgedungen, 
und  mit  Recht  heisst  die  Verlobung  daher  an  vielen  Orten  der^bos, 
d.  i.  Feilsche  oder  Dingefest  von  derü,  derejau,  Dinge,  Feilsche. 
Einen  merklichen  Contrast  zu  dieser  Prosa  bilden  die  Tanzvergnü- 
gungen des  jungen  Volkes  in  der  Schenke,  jaunimas  genannt,  wovon 
ich,  als  mehrfacher  Augenzeuge,  versichern  kann , dass  bei  Schnaps 
und  einer  übelgelaunten  einzigen  Geige  die  persönlichen  Neigungen 
oft  sehr  stark  hervortreten. 

Beim  Hochzeitsfeste  selbst  ist  es  abermals  von  wesentlichem 
Einflüsse,  ob  der  Bräutigam  sich  in  das  Erbe  der  Braut  hineinfreit, 
oder  umgekehrt;  schon  desshalb,  M’eil  der  Wohnort  des  jungen 
Paares  dadurch  bedingt  ist;  indessen  hat  dies  auch  Einfluss  auf 
die  Gebräuche  bei  der  Hochzeit  selbst,  quac  omnia  enarrare 
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longinn  est;  besonders  aber  auf  die  Stellung  des  Eingefreiten  im 
Hause  seiner  Schwiegereltern,  die  oft  von  der  eines  Knechtes  oder 
einer  Magd  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Mit  dein  Bräutigam 
oder  der  Braut  wird  zugleich  die  ganze  Mitgift  derselben  auf  Wagen 
in  das  zukünftige  Wohnhaus  derselben  mitgeführt. 

Die  fremden  Gäste  ‘)  haben  bei  der  Hochzeitsfeier  immer  den 
Vorrang  und  sitzen  nächst  dem  Brautpaare  am  Ehrenplätze  des 
Tisches.  Einer  der  Gäste  wird  zum  Pöns  (Herr)  oder  Karälius 
(König)  des  Festes  gewählt,  Zeichen  seiner  Würde  ist  ein  mit 
Blumen  und  Grün  beflochtener  Stab:  Karäliszkoji  lazdä,  Königsstab. 
Dieser  Festkönig  fuhrt  das  Commando  und  mahnt  besonders  durch 
immerwährendes  Klopfen  auf  den  Tisch  zu  fleissigem  Herbeischaffen 
von  Alaus  und  Branntwein.  Als  besonderer  Witz  wird  es  betrachtet, 
wenn  es  einem  der  Gegenpartei  (der  Gäste,  aus  deren  Mitte  der 
Karälius  nicht  gewählt  ist)  gelingt  dem  Festkönige  sein  Scepter  zu 
entwenden,  dann  gibt  es  viele  Neckereien  und  Spott  und  nur  nach 
vielem  Bitten  und  auf  ein  angemessenes  Geschenk  hin  wird  ihm  sein 
Insigne  wieder  ausgefolgt.  Dies  Geschenk  besteht  natürlich  aus  einer 
grossen  Flasche  Schnaps. 

Vor  der  Abreise  zur  Trauung  wird  ein  geistliches  Lied  gesun- 
gen, eben  so  nach  der  Bückkehr.  Sobald  der  Brautwagen  vor  der 
Hausthüre  steht,  trägt  die  Mutter  der  Braut  derselben  ein  grosses 
grobes  Brot  hinaus , letzteres  nimmt  die  Braut  mit  sich  bis  an  ihren 
Platz  beim  Feste.  Während  desselben  wird  getanzt  und  fleissig 
Dafnos  gesungen,  letzteres  artet  jedoch,  wie  mir  ausdrücklich  ver- 
sichert wird  und  wie  ich  nach  selbst  angehörten  ähnlichen  Feier- 
lichkeiten gerne  glaube,  zuletzt  in  ein  wildes  Geschrei  aus,  da  jede 
Partei  ihre  Daina  gegen  die  der  Gegenpartei  durchsetzen,  die  ande- 
ren überschreien  und  zum  Mitsingen  zwingen  will. 

Am  Tage  nach  der  Trauung  Vormittags  wird  der  Braut  das 
Haar  nach  Frauensitte  geflochten  und  ihr  das  bei  den  verheiratheten 
Frauen  übliche  Kopftuch  aufgebunden.  Sodann  muss  die  svoezä 
(Mutter  der  Braut)  mit  ihren  Angehörigen,  selbstmitgebrachten 
feinen  Schnaps,  Fladen  oder  Braten  an  alle  Gäste  austheilen,  und 
zwar  den  Branntwein  aus  einer  Schüssel  mit  dem  Löffel  mit  den 
Worten:  Tai  marczös  äszaros  (das  sind  der  Braut  Thränen).  Die 


1)  d.  h.  die  von  dem  sich  einfreienden  Theiie  geladenen  und  mitgebrachten. 
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Braut  theilt  dabei  Geschenke  aus,  Handtücher  und  Stumenis.  Dagegen 
müssen  auch  die  Gäste  die  Braut  beschenken  und  zwar  mit  Geld, 
der  pöns  (Karälius)  macht  den  Anfang.  Sind  die  Gäste  nicht  recht 
geneigt  ihre  Geschenke  auf  den  zu  diesem  Zwecke  vor  dem  Braut- 
paare stehenden  Teller  darzubringen,  so  werden  sie  hierzu  aufge- 
fordert und  dringend  genothigt.  Jeder  Spender  bekommt  von  Bräu- 
tigam und  Braut  einen  Kuss  und  einen  Schluck  fein  präparirten 
Branntweins.  Eben  wegen  dieser  gegenseitigen  Geschenke  ist  es 
Regel,  dass  von  beiden  Seiten  (von  Bräutigam  und  Braut)  gleich 
viel  Gäste  geladen  werden.  Die  Mitgift  der  Braut  muss  sich  der 
Bräutigam  mit  den  Seinen  durch  Scheinkampf  und  Lösegeld  an  die 
Schwiegermutter  erzwingen,  ebenso  müssen  sich  die  geladenen 
Gäste  den  Eingang  in  den  Hof  und  in  die  Thüre  des  Festhauses,  die 
sie  regelmässig  verschlossen  und  besetzt  mit  Mannschaft  vorfinden, 
erzwingen  durch  förmliche  Legitimation,  wer  sie  seien,  wer  sie 
geladen  u.  s.  f.  vor  allem  aber  durch  reiche  Spende  von  Schnaps. 
Viele  Einzelheiten,  die  mir  mitgetheilt  wurden,  übergehe  ich.  Sollte 
von  irgend  einer  Seite  ausführlichere  Nachricht  über  diese  Gebräuche 
gewünscht  werden,,  so  bin  ich  gerne  bereit  Auskunft  zu  erfragen 
und  dieselbe  mitzutheilen.  Ebenso  übergehe  ich  eine  Beschreibung 
der  litauischen  Nationalgerichte : Bärszczei  (gesäuerte  rothe  Rüben), 
Kiselus,  saurer  Hafermehlbrei  u. s.  f.  Wer  darüber  Auskunft  wünscht, 
dem  kann  ich  sie  ganz  genau  geben,  denn  ich  kenne  diese  Gerichte  aus 
eigener  Erfahrung  und  werde  meine  Lebetage  an  dieselben  denken. 

Nur  Eines  muss  ich  noch  erwähnen.  Hier  herrscht  allgemein 
die  Sitte,  dass  ältere  Bauern  (Wirthe,  gaspadörei  genannt)  ihren 
Besitz  an  ihre  Kinder  gegen  ein  Ausgedinge  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
abtreten.  Das  Ausgedinge  haftet  am  Grundstück;  wenn  es,  wie  nicht 
selten,  die  Erben  verkaufen,  so  müssen  die  Käufer  (oft  sind  deren 
mehrere)  dem  „Altsitzer”  (iszimtininks)  oder  der  Altsitzerinn  oder  bei- 
den das  jährliche  Ausgedinge  liefern.  Hieraus  entspringt  eine  Masse 
greulicher  Verhältnisse,  Misshandlung  der  Eltern  durch  die  eigenen 
Kinder,  denen  sie  lästig  fallen,  vollends  wenn  das  Grundstück  in 
fremde  Hände  gekommen  ist,  gibt  es  Händel  über  Händel,  Process 
über  Process.  Hierbei  tritt  nicht  selten  eine  ganz  unerhörte  Rohheit 
und  Unmenschlichkeit  hervor. 

Die  gewöhnliche  Anrede  im  Litauischen  ist  tu;  selbst  gegen 
Personen , denen  der  Litauer  Ehrfurcht  zollt , wie  z.  B.  dem  Pfarrer, 

Sitxb.  d.  phil.-hibt.  CI.  IX.  Bd.  III.  Hft. 
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wird  dieselbe  nach  vorausgegangenem  Handküsse  gebraucht.  Durchaus 
als  unpassende  Neuerung  erscheint  das  aus  dem  Deutschen  entlehnte 
jils,  ihr;  die  dritte  Person  ptur.  ist  aber  als  Anrede  ganz  unerhört. 

Aus  allem  bisher  angedeuteten  geht  deutlich  hervor,  dass  die 
Litauer,  trotzdem  dass  sie  täglich  mehr  zusammenschmelzen,  dennoch 
sehr  viel  Allerthümliches,  ihnen  allein  Gigeuthümiiches,  erhalten 
haben.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in  ihrer  Sprache.  Obgleich 
dieselbe,  was  den  Wortvorrath  betrifft,  auf  eine  enge  Sphäre  beschränkt 
ist,  (innerhalb  derselben  ist  sie  freilich  sehr  reich  zu  nennen)  und 
sich  namentlich  viel  slawischer  Worte  bedient,  so  steht  sie  doch 
lautlich,  wie  Oberhaupt  grammatisch,  meist  noch  auf  einer  sehr  alter- 
thürnlichen  Stufe  der  Entwickelung.  Das  Litauische  ist  die  alter- 
thümlichste  unter  sämmtlichen  noch  lebenden  Sprachen  indoger- 
manischen Stammes  und  eben  desshalb  so  ausserordentlich  wichtig 
und  werthvoll  für  die  Erklärung  verwandter  Sprachen,  also  zumal 
des  am  nächsten  mit  dem  Litauischen  verwandten  Slawischen. 

Das  Lautsystem  des  Litauischen  ist  sehr  reich,  und  weicht  . 
namentlich  in  den  Consonanten  sehr  stark  vom  Deutschen  ab,  sich 
dem  Slawischen  zuneigend;  in  den  Vocalen  unterscheidet  cs  sich 
namentlich  durch  die  Diphthongen  stark  vom  Slawischen. 

Consonanten  und  Vocale  stehen  in  Wechselwirkung  zu  einander; 
nach  gewissen  Consonanten  wird  die  Aussprache  der  Vocale  modi- 
ficirl,  so  wie  umgekehrt  die  der  Consonanten,  wenn  der  Vocal  nach 
ihnen  wechselt.  Doch  sind  diese  Unterschiede  noch  nicht  so  stark, 
wie  z.  B.  im  Slawischen  (BaiK-'b,  aber:  B.itn-H),  so  dass  sie  in  der 
Schrift  nicht  bezeichnet  werden.  Die  feine  Aussprache,  d.  h.  die  der 
echt  litauischen  Bauern,  lässt  diese  Unterschiede  sehr  wohl  hören, 
viele  Deutsche  behaupten  jedoch  nicht  viel  davon  zu  vernehmen;  auch 
versteht  es  wohl  der  Litauer,  wenn  man  so  spricht,  wie  gedruckt 
steht,  — er  ist  ja  überhaupt  schon  daran  gewöhnt  seine  Sprache 
misshandelt  zu  hören  — und  mehr  will  man  hier  zu  Lande  mit  dem 
Litauischen  gewöhnlich  nicht  erreichen,  als  sich  verständlich  machen 
zu  können,  ln  der  That  ist  aber  die  Aussprache  des  Litauischen  höchst 
schwierig  und  mir  würde  es  nie  gelungen  sein  diese  Schwierigkeiten 
einigermassen  zu  überwinden,  die  Gesetze  der  Aussprache  zu  erken- 
nen, wenn  ich  nicht  das  Slawische  zuvor  studirt  hätte.  Nur  vom 
Standpuncte  des  Slawischen  aus  kann  die  litauische  Grammatik  auf- 
gestellt, oder,  was  dem  vorausgehen  muss,  der  Bau  der  litauischen 
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Sprache,  ihr  Laut- und  Formensystem  in  seinen  schönen  Verhältnissen 
erkannt  werden.  Daher  sind  alle  Drucke  so  dürftig,  besonders  in 
Betreff  der  Erweichungen  (Veränderung  der  Consonanten  durch  Ein- 
fluss folgender  palatalen  Vocale  oder  früher  dagewesenes  j),  daher 
steht  es  noch  so  mangelhaft  mit  der  Scheidung  der  Verba  durativa 
und  der  momentanen,  dauerlosen;  auch  die  Syntax  stimmt  schlagend 
zur  Slawischen , ich  erinnere  nur  an  die  Construction  des  Instrumen- 
tals bei  Zeitwörtern  des  Seins,  Werdens,  mäno  sunüs  büs  (=  pastös, 
taps)  gaspadörumi,  mein  Sohn  wird  ein  Wirth  werden).,  an  die  des 
negativen  Zeitwortes  mit  dem  Genitiv  (asz  nepazjstu  to  zmogads,  ich 
kenne  diesen  Menschen  nicht  u.  s.  f.)  überhaupt  den  Gebrauch  des 
Genitiv  partitivus  (asz  turiü  devo  zegnönes,  ich  habe  Gottes  Segen 
u.  s.  f.).  Alles  dies  stimmt  genau  mit  dem  Slawischen  überein.  Da 
nun  die  litauische  Grammatik  noch  nicht  von  Slawen  oder  solchen 
Litauern  oder  Deutschen  bearbeitet  wurde,  die  Slawisch  kannten,  so 
ist  leicht  zu  begreifen,  warum  die  bisherigen  Grammatiken  so  wenig 
genügen.  Namentlich  die  Lautlehre  ist  so  gut  als  ganz  vernachlässigt 
worden;  im  Folgenden  erlaube  ich  mir  das  System  der  litauischen 
Sprachlaute  darzustellen,  so  wie  es  nunmehr  mir  erscheint  und  die 
Grundsätze  meiner  Schreibung  dieser  Sprache  zu  entwickeln,  so  wie 
ich  sie  nach  reiflichem  Nachdenken  vorläufig  festsetzen  zu  müssen 
geglaubt  habe. 


Consonanten. 


Mutae 

Spirantes 

Diphthong. 

L-laute 

R-laute 

Nasales 

ten. 

med. 

ten. 

med. 

ten. 

med. 

Gutt. 

k 

g 

1 

n 

( . 

( J 

Palat. 

ki 

g» 

SZ1 

) zi 

ci 

li 

ri 

ni 

(si 

1 zi 

Ling. 

z 

cz 

dz 

r 

Dent. 

t 

d 

sz 

z 

0) 

n 

Lab. 

P 

b 

. s 

V 

m 

Die  Gutturalen  werden  sehr  tief  in  der  Kehle  gesprochen;  sie 
können  nur  vor  dunkelen,  harten  Vocalen  Vorkommen  (a,  o,  u,  au, 
ai,  ü)  und  vor  anderen  Consonanten.  In  letzterem  Falle  ist  namentlich 
das  tiefe,  gutturale  k schwer  auszusprechen,  es  klingt  dann  fast  als 
folge  ihm  ein  kurzes  a nach.  — Das  1 (zamaitisch  J geschrieben) 
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darf  nicht  so  stark  guttural  klingen  als  das  polnische  f und  ist  daher 
noch  schwieriger  richtig  auszusprechen.  Wer  indessen  das  polnische 
f gut  aussprechen  kann , darf  diese  Aussprache  nur  etwas  massigen 
um  das  litauische  1 z.  B.  in  labai  (valde)  \lgas  (longus)  ganz  richtig 
zu  erhalten,  r ist  nicht  guttural  und  rasselt  gar  nicht,  hat  also  mit 
dem  echt  gutturalen  r (wie  manche  Araber  das  ^ aussprechen  sollen) 

keine  Ähnlichkeit;  es  ist  vielleicht  von  unserem  Deutschen  r in  „Kranz, 
rasch’1  wenig  verschieden  , nur  etwas  stärker  zu  sprechen.  — n, 
guttural,  kommt  nur  vor  k,  g vor,  z.  B.  rankä  (tnanus  spr.  rafikä 
(deutsch  rang-ka,  skr.  ( ; tingüs  (piger)  spr.  tihgus  (d.  ting-gus, 

skr.  ffT^FT^). 

Die  in  der  zweiten  Reihe  als  palatal  bezeichneten  Laute  ent- 
stehen, ausser  j,  durch  die  Verschmelzung  von  j mit  einem  vorher- 
gehenden Consonanten.  i mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  dient 
nur  zur  Bezeichnung  eines  eigentümlichen  Lautes,  der  nur  vor 
anderen  Voealen,  meines  Wissens  nie  vor  Consonanten  verkommt.  Vor 
i,  e,  e,  e,  ei  wird  dieses  i nicht  geschrieben , besonders  k,  g werden 
dann  von  selbst  palatal  gesprochen  *),  hei  den  anderen  Lauten  ist  in 
diesem  Falle  der  Unterschied  wenig  oder  gar  nicht  hörbar,  ki  und  gi 
(z.  B.  kiaüle  sus;  vagiü  furor)  sind  echte  Palatalen,  ähnlich  unserem 
k und  g in  „Kind,  gier11,  man  glaubt  ki,  gi  zu  hören,  das  i darf  aber 
nicht  deutlich  heraustreten.  Auch  der  nächste  Vocal  hat  dam»  einen 
helleren  Klang  als  nach  nicht  palatalen  Lauten.  Namentlich  wird 
jetzt  (im  Ragnit'schen  und  Pilkallen’schen)  nach  allen  Palataleonso- 
nanten a wie  ä ausgesprochen ; die  Aussprache  z.  B.  von  ktMias  (via), 
zaliä  (die  grüne),  lsztariat  (ihr  sprecht  aus),  köja  (pes)  u.  s.  f.  ist 


demnach  keläs,  zala,  Isztarät,  köjä;  so  dass  die  Schrift  allein  das 
ältere  a hat.  Nach  cz  dz  (=  slaw.  4 , 4«)  lindet  dasselbe  Statt 
(baznycza  spr.  baznyczä  ecclesia,  pradzä  spr.  pradzä  initium).  Nach 
cz  und  dz  wird  aber  nie  i gesprochen  und  darf  auch  nie  geschrieben 
werden,  da  cz  aus  t j , dz  aus  dj  entstanden  ist,  also  das  j schon 
darin  enthalten  ist  (zödis  Verbum  gen.  zödzo  für  zodjo,  smertis  mors 


*)  Wenn  ich  mich  öfters  verschreibe  » auch  der  Styl  viel  zu  wünschen  lässt , so 
muss  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitten.  Die  entsetzlichen  Schaaren  der 
Fliegen  lassen  mir  im  Zimmer  keine  Kühe,  und  sitze  ich  wie  jetzt  im  Freien, 
so  sind  es  die  Sumpfschnaken  und  der  Wind,  die  mich  zu  steter  Gegenwehr 
uöthjgen.  Andere  Störungen  zu  geschweigen. 
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Gen.  smürczo  für  smertjo).  ei  steht  in  grammatischen  Endungen  für 
iai  wie  denn  e im  Litauischen  in  unendlich  vielen  Fällen  aus  ia,  ja 
entsteht;  von  ei  darf  also  nie  ein  erweichendes  i geschrieben  werden, 
da  das  j schon  im  e enthalten  ist,  z.  B.  nicht  iirniei  Erbsen,  Plur.  von 
zlrnis,  sondern  z\rnei;  Kurschat  schreibt  in  solchen  Fällen  iai  also 
älrniai  was  historisch  und  grammatisch  richtig  ist,  aber  mit  der  Aus- 
sprache im  Widerspruche  steht.  Off  schreibt  man  sogar  zödziei  Plur. 
von  zödis;  wo  das  j dreimal  ausgedrückt  ist;  Grundform  ist  zodjai; 
dj  geht  in  dz  über,  also  zodzai , zugleich  aber  erweicht  sich  a in  e 
also:  zddzei,  hierin  ist  schon  i zweimal  enthalten;  da  e = ja  ist,  so 
wäre  ganz  richtig  zödei  gebildet;  und  so  sprechen  auch  mehrere 
Gegenden,  so  die  Zamaiten  und  die  preussischen  Litauer  am  Haff  und 
um  Memel.  Kein  Zweifel,  dass  dies  die  richtigste  Aussprache  ist. 
Dagegen  aber  stets  zödio  weil  jo  sich  nicht  verbindet,  hier  verbindet 
sich  dj  zu  dz  (Grundform  zodjo),  und  der  reine  o-Vocal  bleibt.  — 
li  ist  das  polnische,  palatale  I,  z.  B.  galiü  (possum);  ri  ein  eigenthüm- 
licher  Laut,  palatales  r,  z.  B.  tariü  (dico)  die  Zungenspitze  wird 
dabei  nach  dem  Gaumen  zurückgezogen , das  Yibriren  findet  weiter 
hinten  im  Munde  Statt,  als  beim  gewöhnlichen  r.  Wer  böhmisch  oder 
polnisch  spricht,  nehme  sich  in  Acht,  dass  dieses  ri  nichts  Zischendes 
erhalte  was  ihm  bei  dem  Versuche  es  auszusprechen,  leicht  wieder- 
fahren wird  (es  entspricht  ja  etymologisch  durchaus  dem  polnischen 
rz,  böhmisch  r,  welches  ebenfalls  = rj  ist) ; es  muss  noch  näher  am 
Gaumen  hervorgebracht  werden  als  die  erwähnten  slawischen  Laute. — 
ni  ist  viel  schwacher  palatal  als  das  entsprechende  slawische  n, 
poln.  ii,  russ.  hl;  während  li^=*jib,  ri  = ph  ist.  Dies  litauische  ni  hat 
nur  einen  ganz  leisen  palatalen  Anflug,  z.  B.  s&nio  (gen.  v.  sßnis 
senex)  ganz  verschieden  von  söno  (gen.  v.  s&nas  vetus).  Der  folgende 
Vocal  bekommt  immer  etwas  von  der  palatalen  Aussprache  mit, 
dadurch  tritt  der  Unterschied  noch  stärker  hervor.  Wenn  in  litauischen 
Büchern  sich  gallu,  gerru  u.  s.  w.  für  galiü,  geriü  (bibo)  findet,  so 
sind  dies  Fehler,  von  unlitauischen,  dicköhrigen  Schreibern  began- 
gen, wie  sie  leider  in  den  litauischen  Drucken  zu  den  regelmässigen 
Erscheinungen  gehören.  — Si , szi ; zi  zi  und  das  seltnere  ci  (z.  B. 
kücius  baculus)  letzteres  wie  tsi  zu  sprechen  sind  von  den  nicht 
palatalen  entsprechenden  Lauten  sehr  verschieden , aber  von  ganz 
eigentümlichem,  schwer  zu  beschreibenden  Klange.  Sic  lauten  wie 
die  entsprechenden  s,  sz,  z,  z,  c nur  nach  i hin,  feiner  zischend,  als 
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wäre  ihnen  ein  i beigemischt;  hei  der  Aussprache  drückt  sich  der 
mittlere  Theil  der  Zunge  mehr  an  den  Gaumen  an,  hebt  sich  mehr, 
wodurch  für  den  Athem  eine  eigene  Durchgangsöflnung  und  somit  der 
i-ähnlich  zischende  Laut  entsteht.  Man  spreche  erst  das  nachfolgende 
i deutlich  aus  und  suche  dann  allmählich  die  beiden  Laute,  den 
vorangehenden  Sibilanten  und  das  i immer  mehr  in  eins  zu  ver- 
schmelzen, ist  dies  vollständig  gelungen,  so  ist  der  rechte  Ton  da; 
kiicius  (baeulus)  verschieden  von  cükorius  (sacharum);  neszü  trage, 
nesziu  werde  tragen ; saüsio  Gen.  v.  saüsis  (scabiei),  sadso  gen.  v. 
saüsas  (aridus  u.  s.  f.)  Bei  der  Aussprache  der  palatalen  Zischlaute 
zieht  sich  der  Mund  breit  auseinander,  bei  der  der  nicht-patalen  bleibt 
er  rund. 

sz,  z,  s,  z sind  gleich  slawisch,  ui,  »,  c,  3 ; namentlich  ist  s nie- 
mals das  deutsche,  gelinde  s,  c = ts,  slaw.  u,  ist  selten,  vielleicht 
gar  nicht,  in  echt  litauischen  Wörtern  zu  finden.  Die  Aussprache  von 

t,  d,  p,  b,  v,  m,  n,  ist  die  allen  Sprachen  gemeinsame. 

Bei  den  Consonanten  befolge  ich,  wie  die  übliche  Schreibweise, 
nur  consequenter  als  diese,  die  etymologische  Schreibung,  nicht  die 
phonetische.  Rein  phonetisch  geschrieben,  wäre  Vieles  geradezu 
unverständlich,  auch  verstehen  sich  die  nöthigen  Veränderungen  in  der 
Aussprache  meist  ganz  von  selbst.  Hierin,  wie  in  der  völligen  Ver- 
meidung aller  Consonanten- Verdoppelung  stimmt  die  Schreibung  des 
Litauischen  völlig  zu  der  des  Slawischen.  Auch  der  Böhme  z.  B. 
schreibt  vezti,  nuz  u.  s.  f.  und  spricht  doch  vesti , nus , weil  anders 
zu  sprechen  unmöglich  ist,  ebenso  schreibt  man  litauisch  stets  der 
Etymologie  gemäss.  Indessen  sind  der  Fälle  nur  wenige,  in  welchen 
die  Aussprache  der  Consonanten  von  der  Schrift  abweicht ; im  Allge- 
meinen gilt  die  Regel,  dass  alle  Consonanten  stets  auf  gleiche  Weise 
ausgesprochen  werden.  Etymologische  Schreibart  findet  Statt,  oder 
mit  anderen  Worten,  die  Aussprache  des  Consonanten  weicht  von 
der  Schreibung  derselben  ab  in  folgenden  Fällen : 

1)  Tenuis  vor  Media  geht  in  die  entsprechende  Media,  Media  vor 
Tenuis  in  die  entsprechende  Tenuis,  in  der  Aussprache  über : Hpdams 
sprich  libdams ; pabatgti  = pabaikti ; begsi  = beksi ; iszbegti  = izbekti ; 

u.  s.  f.  demnach  auch  begk  = bek,  dälgkotis  = dälkotis;  tröb- 
palaikis  = tröpalaikis;  atdrek^s  = adrekjV,  uzszälti  = uszalti  u.  s.  f. 

2.  Auslautende  Media  geht  in  der  Aussprache  in  ihre  Tenuis 
über:  neng  = nenk  (z.  B.  p\rm  neng  priusquam). 
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3)  z,  sz  und  z werden  folgenden  Sibilanten  assimilirt:  iszsirinkti 
spr.  isirinkti;  iszsprögti  = isprogti : uzstöti  = ustöti  u.  s.  f.  Dasselbe 
findet  Statt  beim  Zusammenstosse  eng  zusammengehöriger  Worte,  so 
vor  Allem  wird  die  Präposition  mit  dem  nachfolgenden  Nomen  ganz 
wie  ein  Wort  gesprochen:  isz  sav$s  sprich  isav^s. 

Verdoppelung  findet  nie  Statt.  Die  bisherigen  Drucke  (ausser 
Kurschat)  haben  in  dieser  Beziehung  unglaubliche  Verwirrung,  bald 
Verdoppelung,  bald  keine  u.  s.  w.  Nach  jedem  kurzen  Vocale  klingt 
jeder  einfache  Consonant  so,  als  ob  er  verdoppelt  wäre.  Scheinbare 
Gemination  entsteht  bloss  durch  Zusammensetzung  zweier  Wörter, 
z.t  B.  attinku,  uzzadu. 


Vocale. 

Bei  den  Vocalen  befolge  ich , ebenfalls  im  Anschlüsse  an  das 
bisher  Übliche,  durchaus  phonetische  Schreibart;  schreibe  also  auch 
da , wo  z.  B.  ein  e in  e durch  Verkürzung  in  der  Aussprache  über- 
geht, nicht  das  von  der  Grammatik  geforderte  e,  sondern  e.  Nur 
dadurch , dass  ich  für  das  übliche  ie  (welches  viel  Inconvenienzen 
bietet)  e,  schreibe  •)»  weiche  ich  von  dem  allgemein  Gebräuch- 
lichen ab.  Der  Unterschied,  den  ich  in  der  folgenden  Tabelle  zwi- 
schen dem  ersten  und  dem  zweiten  e mache,  ist  ein  sehr  schwanken- 
der, beide  e gehen  durch  Zwischenstufen  in  einander  über.  Jeden- 
falls bediene  ich  mich  dieses  Unterschiedes  nur  in  der  Grammatik  zu 
didaktischen  Zwecken,  nicht  aber  im  Drucke  von  Texten,  (s.  Tabelle.) 

Die  Nasalirung  bedingt  nicht  die  mindeste  Verschiedenheit  in 
der  Aussprache.  Sie  ist  rein  etymologisches  Zeichen.  Wo  sie  zu 
setzen  sei,  lehrt  die  ältere  Sprache  und  dialektische  Erhaltung  des  n. 
Ursprünglich  sind  alle  Nasalvocale  lang,  die  Verkürzung  derselben 
ist  mehr  nur  dialektisch,  wenigstens  ist  sie  Neuerung,  ln  manchen 
Fällen  scheint  Ausfall  des  Nasals  angenommen  werden  zu  müssen, 
was  die  Formenlehre  zu  erörtern  hat. 


*)  Hierin  ist  mir  Nesselmann  bereits  vorangegangen;  auch  ist  ie  dem  e so  nahe 
verwandt,  dass  es  dialektisch  mit  demselben  wechselt.  Einen  etymologischen 
Unterschied  beider  kann  ich  noch  nicht  aufstellen. 


*)  Die  Tonzeichen  setze  ich  sfimmtlich  über,  die  prosodischen,  nur  in  der  Grammatik  und  im  Glossar  zu  brauchenden  Bezeichnungen  unter 
den  Vocal. 

2)  e ist  eigentlich  stets  lang.  Die  Verkürzung  desselben  in  auslautender  unbetonter  Sylbe  nur  dialektisch. 
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Lange.  Kurze.  Beispiele. 

Betont.  Unbetont.  Aussprache.  Betont.  Unbetont.  Aussprache.  Lange.  Kurze. 


Über  die  Erfolge  seiner  nach  Litauen  unternommenen  wissenschaftl.  Reise. 

II.  Diphthonge. 

Betont  Unbetont. 


at 

• 

n i 

deutlich  ai,  ja  nicht  = ei 

vatkas 

Ai  das  A hervor- 

Bl 

im  Deutschen. 

rankai 

zuheben;  dialek. 

Aiszkus. 

wechselt  es  mit  A. 

oA 

aü  und  Au  unterscheiden 

laükas. 

oll 

Au  dial.  A 

au 

sich  wie  die  vorigen; 

sunaüs 

au  ist  = deutschem  au. 

sAutis 

wie  üi,  Ton  auf  u,  beide 

müitas , 

üi 

ui 

Laute  kurz  und  deutlich 

ponui 

hörbar. 

peflei 

et 

ei 

sehr  verschieden  vom 

Ai  dial.  A,  das  e ist 

deutschen  ei ; beide 

svetks. 

hervorzuheben. 

Laute  sind  hörbar  = ei. 

Unbetonte  Sylbe  hat  nie  A für  Ai,  Au;  A für  ei,  sondern  stets 
deutlichen  Diphthong,  hier  fliessen  die  beiden  Arten  der  Diphthonge 
zusammen.  Den  etymologischen  Unterschied  von  Ai , Au , Ai  und  at, 
aü,  et  werde  ich  mich  später,  nach  der  Rückkehr  aufzusuchen  be- 
mühen. Ai,  dialektisch  A (A“)  gesprochen,  habe  ich  bis  jetzt  nur  in 
folgenden  Beispielen  gefunden : leidzu  (mitto),  vAidas  (facies,  imago), 
vAik  (statim,  mox) , kAikiu  (maledico) , sAiles  (salina) , rAiszkiu 
(offenbaren , von  Gott)  svAikinu  (saluto , aber  svetks  sanus) , mAile 
(amor).  In  diesen  Wörtern  klingt  in  der  gewöhnlichen  Aussprache 
das  Ai  wie  A etwa  in  lAdas  (glacies). 

Auch  meine  möglichst  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  ist 
nur  als  eine  ungefähr  zureichende  zu  betrachten,  alle  vorkommenden 
Variationen  durch  die  Schrift  darzustellen,  ist  wohl  fast  unmöglich. 
Es  klingt  e oft  wie  t*  oder  t“,  z.  B.  sleks  der  Regenwurm,  wie  slt*ks, 
devas  Gott,  fast  wie  di'vas  u.  a.  Überhaupt  ist  e ein  Laut  der  bald 
mehr  nach  e\  bald  mehr  nach  I*  hinklingt , ja  sich  oft  dem  reinen  g 
sehr  nähert.  Das  nachschlagende  a ist  überall  dem  e,  ä ähnlich  zu 
sprechen  und  nur  ganz  kurz  zu  berühren.  Nicht  übel  bezeichnet 
Kurschat  die  Aussprache  von  gAras  (bonus)  mit  gieäah-ras ; das 
i ist  nur  scheinbar,  weil  vor  e das  g palatal  klingt  und  die  palatalen 
Mutae  haben  immer  einen  kleinen  i- ähnlichen  Nachhall,  wesswegen 
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sie  ja  auch  so  schnell  der  Zersetzung  in  assibilaten  (ts,  dz,  ts  [c], 
dz  u.  s.  w.)  unterliegen,  wie  solches  in  der  lettischen  Sprache  auch 
bereits  stattgefunden  hat.  Auch  hier  bewährt  das  Litauische  sein 
treues  Festhalten  am  Alten,  Ursprünglichen. 

u und  1 vor  einfacher  Consonanz  und  auslautend  werden  dumpf, 
ersteres  nach  o hin,  letzteres  nach  e hin  (etwa  wie  das  slawische  v) 
gesprochen;  su  (cum),  übagas  (pauper)  hat  anderes  u als  pülti 
(cadere)  in  welchem  Worte  reines  u zu  hören  ist;  ebenso  ir  (et), 
käsgi  (quis)  anderes  i als  in  pllti  (implere)  das  erste  i.  Vor  r 
klingt  i immer  sehr  dumpf,  z.  B.  plrsztas  (Finger).  Indessen  ist  die- 
ser Unterschied  so  fein  (wie  viele  andere  Unterschiede) , dass  ihn 
der  Lernende  nicht  zu  berücksichtigen  braucht. 

Nach  dem  Bisherigen  dürfte  wohl  jeder  aufmerksame  Leser 
nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  sein , ziemlich  richtig  das  Litauische 
auszusprechen.  Leider  sind  die  meisten  Bücher  so  gedruckt,  dass 
nur  der  Kenner  der  Sprache  dies  vermag. 

Schlüsslich  bemerke  ich,  dass  Litauen  und  litauisch  (mit  ein- 
fachem t und  langem  i)  geschrieben  werden  muss;  das  Land  heisst 
Letuvä,  ein  Litauer:  letüvininks  : zam.  Lituva.  Littauen,  oder  gar 
Litthauen  ist  völlig  falsch. 

Mit  gütiger  Erlanbniss  werde  ich  später  mich  beehren  ander- 
weitige Berichte,  wenn  auch  nicht  so  lange  wie  diesen,  für  dessen 
Länge  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitte,  einzusenden.  In  einem 
besseren  Quartiere  vermag  ich  auch  besser  zu  schreiben  als  hier, 
wo  ich  während  des  Schreibens  immerwährenden  Qualen  durch  jene 
Thiere  ausgesetzt  bin,  von  denen  der  litauische  Dichter,  Dunalettis» 
sehr  wahr  und  landeskundig  singt: 

Muses  ir  vabalal,  udaf  su  kaimene  blüsu 
Müs  saü  värgit  v'öl  pulkals  visür  susirlnko  , 

Ir  ponüs  taip,  kaip  burüs  Igelt  iszsiziojo. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch , dass  ich  lange  betonte  Sylbe 
durch  A oder  (um  zugleich  das  reine  e,  e vom  e\  e*  zu  sondern) 
durch  ' bezeichne;  ’ bedeutet  stets  betonte  Kürze.  Von  der  Accen- 
tuirung  der  Diphthonge  war  bereits  die  Rede.  Den  Unterschied  der 
Betonung,  den  Herr  Kurschat  auch  bei  einfachen  Vocalen  statuirt, 
habe  ich  nirgends  in  der  Aussprache  wiedergefunden , so  sorgfältig 
ich  mich  auch  darnach  umgesehen  habe. 

Kakschen  bei  Ragnit  den  17.  Juli  1852. 
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II. 

Ich  beehre  mich,  Ihnen  folgenden  Nachtrag  zu  meinen  Berichten 
über  Sitten,  Glauben  u.  s.  w.  der  jetzigen  Litauer  nachzusenden.  Es 
ist  dies  ein  möglichst  treues  Protokoll  eines  Verhöres,  welches  ich 
in  Betreff  des  Teufels-  und  Geisterglaubens  mit  einem  echten  Litauer 
aufgenommen  habe  , und  welches  vielleicht  dem  Mythologen  nicht 
uninteressant  sein  dürfte.  Zu  solchen  Mittheilungen  sind  überhaupt 
meine  späteren  Arbeiten  ungeeignet,  ich  mache  sie  also  jetzt.  Werth- 
los sind  sie  sehon  desshalb  nicht,  weil  es  nicht  Jedermanns  Sache 
ist  dergleichen  Erhebungen  zu  machen. 

Die  litauischen  Teufel  bilden  einen  förmlich  gegliederten  Staat. 
Ihr  Oberhaupt : velniü  vy  riäu sys is  (der  Teufel  Oberster),  Be  1- 
zebübas,  kunjgäisztis  peklos  (Fürst  der  Hölle),  der  bibli- 
sche Teufel , erscheint  selbst  nicht  auf  der  Erde.  Christus  hat  ihn 
in  der  Hölle  angebunden  mit  einer  Kette;  seine  Untergebenen 
jedoch,  die  nicht  angebunden  wurden , vollziehen  seine  Befehle  auf 
der  Oberwelt. 

Von  diesen  sind  die  Vornehmsten  die  Teufel  schlechthin;  yöI- 
nias  (Teufel),  szet  önas  (Satan),  piktäsis  (der  Böse),  besas, 
czartas  (letztere  Worte  wohl  slawischen  Ursprungs)  wird  ein 
solcher  genannt , einen  wesentlichen  Unterschied  dieser  Benennun- 
gen konnte  ich  nicht  erfahren,  sie  sollen  alle  dieselbe  Art  Teufel 
bezeichnen.  Dieser  Teufel  sind  wohl  mehrere,  sie  erscheinen  viel- 
fach auf  der  Welt,  stiften  Böses  und  Cbelthaten  aller  Art  an,  machen 
sich  aber  selten  sö  gemein  mit  den  Leuten,  um,  wie  die  niedrigeren 
Teufel,  sich  contractlieh  mit  ihnen  zu  verbinden.  Dieser  Teufel  wird 
auch  gesehen  ; in  Gestalt  eines  Menschen  mit  Pferdefuss,  er  nimmt 
auch  Thieresgestalt  an  — besonders  Hundesgestalt,  auch  Schweines-, 
Schafes- , Pferdesgestalt,  — nie  aber  erscheint  er  als  Rind.  Oft 
erscheint  er  als  Reiter,  auch  zu» Wagen  lässt  er  sich  sehen;  oft  in 
grässlicher  Gestalt  mit  Hörnern,  ein  Schwanz  sei  an  ihm  noch  nicht 
bemerkt  worden.  Er  ist  nicht  feurig,  sondern  „ganz  natürlich”  anzu- 
sehen. Ef  macht  auch  Menschen  wahnsinnig.  Geht  ein  solcher  grosser 
Teufel  Contract  mit  einem  Menschen  ein,  so  kann  dieser  Krankheiten 
heilen  u.  s.  f.  kurz  den  von  niedrigeren  Teufeln  gestifteten  Schaden 
hemmen;  czerkininks  ein  Schwarzkünstler,  in  bestimmter  Beziehung 
(s.  unten)  däktars  (Doctor)  genannt;  czerknyges,  das  Buch,  worin 
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seine  Kunst  enthalten.  Nimmt  kein  anderer  Mensch  einem  solchen 
Schwarzkünstler  vor  seinem  Tode  den  Teufel  ab,  so  verfallt  er  ihm 
in  jener  Welt. 

Atvaras,  (auch  äitvaras  geschrieben)  ist  der  fliegende 
Drache ; er  steht  niedriger  im  Range  als  der  szetönas  und  vdlnes 
(hiesige  Aussprache  für  völnias)  er  ist  feurig.  Die  äitvars  gehen 
Contracte  häufig  ein;  erst  unlängst  verstarb  hier  ein  Mann,  der 
seinen  Wohlstand  einem  solchen  äitvar  zu  verdanken  hatte;  dessen 
äitvar  ist  von  vielen  Leuten  gesehen  worden,  wie  er  über  den  Sumpf- 
moor  (NB.!)  feurig  herüber  ins  Haus  flog;  auch  fand  man  einst  das 
Kästchen,  in  welchem  der  Besitzer  ihn  aufbewahrte.  Der  ätvars  kann 
sich  nämlich  gross  und  klein  machen,  man  kann  ihn  sogar  in  der 
Tasche  tragen.  Wie  er  aussieht,  konnte  ich  nicht  erfragen  — feurig 
sei  er,  wenn  er  fliege  (offenbar  liegt  hier  eine  Sumpflicht-Erschei- 
nung zu  Grunde).  Er  bringt  seinem  Inhaber,  so  lange  dieser  lebt,  Geld 
und  Getreide,  nach  dem  Tode  fahrt  er  mit  seiner  Seele  zur  Holle. 

Eine  Stufe  tiefer  als  die  ätvars  stehen  die  Bildükai  (sing, 
bildüks)  und  die  Kauk^czei  (demin.  vom  ungebräuchlichen  kaükai, 
der  Singular,  kauk^tis  (kaukas)  komme  nicht  vor;  das  Zeitwort 
bild-6ti  bedeutet  poltern,  kaük-ti  heulen).  Die  kaukjczei  stehen  noch 
unter  den  bildükai,  und  sind  die  unterste  Classe  „kleine,  ganz  ordi- 
näre Teufelchen”  wie  mein  Berichterstatter  sagt.  Beide  Gattungen 
sind  nicht  wohl  zu  scheiden,  sie  verrichten  Schabernack  aller  Art, 
irren  Reisende,  irrlichterieren  u.  s.  w.  Sie  können  dem  Menschen 
Nichts  bringen.  Wie  sie  aussehen  sei  unbekannt.  Man  höre  sie  nur, 
sie  pfeifen,  auch  heulen  sie  nach  Hundes-  und  Wolfes-Art.  ‘)  (Vgl. 
Neue  preussische  Provincialblätter  Bd.  VIII,  pag.  469,  wo  Gisevius 
viel  über  die  Kauken  mittheilt.) 

Von  den  Laümes  (sing,  laume)  weiss  mein  Berichterstatter 
nicht  viel.  Es  sind  weibliche  Geschöpfe  aus  der  Unterwelt.  Sie  ver- 
wechseln Säuglinge  und  wenn,  w,as  als  sündhaft  gilt,  an  dem  für 
heilig  erachteten  Donnerstag  Abends  gesponnen  wird,  so  spinnen  sie 
in  der  Nacht  weiter,  fingerdicke  Fäden,  reissen  alles  zu  Schaden 
u.  s.  f.  Die  Laume  gilt  zugleich  als  Alp,  Maar;  Laumä  marfö  späude, 
die  Laumö  hat  mich  gedrückt,  s.  v.  als  der  Alp  hat  mich  gedrückt. 


*)  Daher  kauktczei  wohl  mit  kaukiü,  kaükti  (heulen  wie  ein  Hund  oder 
Wolf)  zusammenzastellen. 
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Ob  man  sich  die  Laima  noch  personiiicirt  denke,  ist  nicht  klar. 
L.ttrna  ist  das  vorher  bestimmte  Schicksal.  Laim^ti  heisst  gewinnen, 
palaimmgs  glücklich , palaima  Glück , nepalaima , das  Gegentheil 
vom  Glück  (nicht  aber  positives  Unglück) , nelaimings  und  nepalai- 
m'mgs , der  kein  Glück  hat.  Man  sagt  auch  nepalaimings  mets  ein 
Jahr  ohne  Glück. 

Giltine  ist  die  personificirte  Todesgöttinn ; giltine  gilt  als  der 
crasseste  Name  für  smertes  Tod.  Durch  die  neueren  Abbildungen  des 
Todes  mit  der  Sense,  mag  ihr  dieses  Attribut  geworden  sein.  Giltine 
pasüko,  die  Giltine  hat  ihn  abgedreht,  oder  sinäuge  gewürgt.  Sie 
ist  nicht  zu  sehen.  Vgl.  N.  pr.  Provbl.  Bl.  VU1,  471,  eine  Notiz  vom 
Pfarrer  Jordan  über  diese  Göttinn. 

Perkuns  ist  jetzt  bloss  der  Donner,  nicht  mehr  der  Gott, 
perkönija  das  Gewitter.  Gott  selbst  ist  im  Gewitter;  devs  bäria 
Gott  schilt,  sagt  man  vom  Gewitter. 

Deive  ist  ein  Gespenst,  eine  abgeschiedene  Seele,  die  sich 
zur  Strafe  herumtreiben  muss.  Sie  wandeln  nur  des  Nachts  zwischen 
11  und  12  Uhr,  und  sind  weiss  gekleidet.  Sie  sprechen  nicht  und 
kündigen  meist  einen  nahe  bevorstehenden  Todesfall  an.  Durch  das 
Fenster  kommen  sie  nicht,  durch  die  Thüren  aber,  auch  wenn  diese 
verschlossen  sind , unverschlossene  öffnen  sie  wie  Menschen. 

Hexen  gibt  es  noch  sehr  häutig;  der  ältere  Name  für  eine  der- 
selben ist  r&gana,  er  ist  nicht  mehr  gebräuchlich.  Jetzt  heisst  eine 
Hexe  zine,  ein  Hexenmeister  (ein  Mann  der  hexen  kann)  zin^s 
(d.  i.  Wisser,  Wisserinn,  Kundiger  von  der  Wurzel  zin,  zinöti,  wissen, 
kennen).  Diese  Leute  haben  einen  geringen  Teufel  im  Besitze,  und 
bedienen  sich  Zauberformeln , von  denen  ich  jedoch  unmöglich  wel- 
che erfahren  kann,  da  sie  sehr  geheim  gehalten  werden;  mit  der 
Überlieferung  derselben  erlischt  ihre  Wirksamkeit.  Höher  rangirte 
Teufeln  sind  im  Dienste  einer  höher  stehenden  Classe  von  Zauberern, 
der  däktars  (Doctoren).  Der  daktars  zwingt  mit  seinem  Teufel 
den  geringeren  Teufel  der  zine  und  des  zinjs,  er  bringt  daher  Hilfe 
gegen  den  Schaden , den  letztere  besonders  am  Viehe  anrichten. 
Gewöhnlich  befiehlt  er  eine  Zeit  hindurch  (etwa  eine  Woche  lang) 
nichts  zu  verleihen ; leiht  man  etwas  aus  , so  ist  keine  Hülfe  mög- 
lich. Das  weiss  die  zine  oder  der  zinjs  auch  recht  wohl,  dieser 
wird  also  suchen  sich  etwras  von  den  Bezauberten  zu  entlehnen , und 
daher  gilt  es  als  Regel,  dass,  wer  in  der  vom  daktars  bezeichneten 
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Frist  zuerst  kommt,  um  sieh  etwas  auszuleihen  der  übelstiftende 
Hexenkünstler  sei.  Sonst  vermag  man  Hexen  und  Hexenmeister  an 
äusseren  Zeichen  nicht  zu  erkennen.  Der  däktars  heilt  auch  Krank- 
heiten aller  Art.  Zauberformeln  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

So  viel  von  diesem  entsetzlichen  Aberglauben , der  wirklich  in 
unerhörtem  Masse  noch  Anhänger  findet. 

Der  poetische  Theil  meiner  litauischen  Chrestomathie  ist  schon 
völlig  zuni  Drucke  vorbereitet,  er  wird  höchstens  8 — 10  Bogen 
stark  werden , der  prosaische , für  den  ich  im  Winter  noch  Beiträge 
erwarte,  wird  bei  weitem  nicht  so  stark  werden.  Es  liegt  mir  sehr 
viel  daran  , bald  etwas  gedruckt  zu  haben  um  mich  desselben  bei 
meinen  Vorlesungen  zu  bedienen. 

Kakschen  den  20.  Juli  1852. 


111. 

In  Folgendem  gebe  ich  Ihnen  über  den  weiteren  Verlauf 
meiner  litauischen  Studien  in  Kürze  Nachricht;  zwei  von  Kakschen 
abgesandte  Berichte  werden  Ihnen  wohl  richtig  zu  Händen  ge- 
kommen sein. 

Nachdem  ich  von  meinem  vorigen  Wohnorte  aus  den  Kreis 
Ragnit  ziemlich  kennen  gelernt,  bin  ich  schon  seit  etwa  zwei 
Wochen  in  die  Nähe  von  Pillkallen  übersiedelt  um  den  hiesigen 
Dialekt,  der  sich  etwas  vom  Ragniter  unterscheidet,  aufzunehmen 
und  überhaupt  meine  Arbeiten  weiter  fortzusetzen.  Von  hier  gehe 
ich  in  den  Kreis  Niederung  (am  kurischen  Hafife)  und  von  da  nach 
Memel  um  die  dortigen , stärker  abw  eichenden  Dialekte  w'ahrzu- 
nehmen;  nach  Zamaiten  zu  reisen  fehlen  diesmal  Zeit  und  Mittel,  da 
ich  alter  Drucke  und  Manuscripte  wegen  mich  noch  mehrere  Wochen 
in  Königsberg  aufhalten  muss.  An  litauischen  Druckschriften  bringe 
ich  mit,  wras  nur  aufzutreiben  ist — es  ist  nicht  allzuviel.  Auch  eine 
Sendung  zamaitischer  Bücher  erwarte  ich. 

Hier  in  Kurschen  wohne  ich  beim  Lehrer  des  Ortes  ganz  vor- 
trefflich und  es  geht  mir  an  Bequemlichkeit  und  Speise  Nichts  ab. 
Er  selbst  spricht  zwar  gut  litauisch,  ist  aber  ein  geborner  Deutscher, 
ich  kann  also  vom  ihm  selbst  Nichts  lernen.  Dies  thut  indess  nichts 
zur  Sache,  ich  lerne  jetzt  von  jedem  Litauer,  da  ich  mich  bereits 
ziemlich  in  litauischer  Sprache  unterhalten  kann.  Obgleich  hier  die 
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litauische  Tracht  fast  gänglich  verschwunden  ist,  auch  der  crasse 
Aberglaube  sich  nicht  in  der  grossen  Ausdehnung  erhalten  hat, 
wie  in  dem  früher  von  mir  bewohnten  Sumpfneste,  so  ist  die 
Bevölkerung  hier  dennoch  echt  litauisch  in  Sprache  und  Überlie- 
ferung von  Sage,  Lied  u.  dgl.  Obwohl  ich  im  Winter  erst  die 
reichsten  Zusendungen  von  Sagen  u.  s.  w.  erwarte,  so  sammle  ich 
selbst  doch  auch  eifrig.  Meine  Chrestomathie  dürfte  wohl  stärker 
werden , als  ich  sie  früher  veranschlagt  habe , denn  der  Reichthum 
des  litauischen  Volkes  an  mündlicher  Nationalliteratur  ist  Mahrhaft 
enorm.  Eine  einzige  Frau,  und  die  Frauen  sind  die  hauptsächlichsten 
Trägerinnen  der  Tradition,  kann  oft  gegen  60  Dainas  u.  s.  w.  Hier 
schöpfe  ich  bisher  von  einer  einzigen  Person,  einem  16jährigen 
Dienstmädchen,  die  ich  so  zahm  gemacht  habe,  dass  sie  mir  in  die 
Feder  dictirt  und  vorsingt.  Von  ihr  habe  ich  bereits  35  Räthsel, 
12  Dainas  (auf  Dainas  sehe  ich  es  Meniger  ab  als  auf  Nationalprosa, 
Nesselmann  will  einige  hundert  Dainas  ediren)  und  6 päsakos 
(Mährchen)  erhalten  und  sie  ist  noch  lange  nicht  leer.  Wenn  Rhesa 
schrieb,  dass  er  zur  Sammlung  seiner  85  Dainas  15  Jahre  bedurft 
habe  und  dabei  an  Unterstützung  von  Seiten  Anderer,  GeldaufMaud 
u.  s.  f.  es  nicht  gefehlt  habe,  so  begreife  ich  das  nicht.  Ein  paar 
Sammler  können  in  wenigen  Tagen  85  Dainas  an  sich  bringen. 
Freilich  muss  der  Sammler  litauisch  können  und  mit  den  Leuten 
überhaupt  umzugehen  im  Stande  sein.  Schon  von  mehreren  Seilen 
sind  mir  mündliche  Mittheilungen  angetragen  worden,  die  ich  mit 
der  Zeit  einholen  Merde.  Allerdings  ist  es  eine  anstrengende  Arbeit 
einer  vorerzählenden  Person  treu  nachzuschreiben  oder  sie  zum 
Singen  zu  bewegen,  aber  es  geht;  der  Litauer  hält  mit  seinen 
Sachen  gar  nicht  geheim,  wie  man  allgemein  behauptet.  Wer  Meiss 
Mrie  frühere  Sammler  sich  angestellt  haben  mögen! 

Von  den  früher  mitgetheilten  grammatischen  Grundsätzen,  so 
wie  insbesondere  von  meiner  Art  der  Schreibung,  habe  ich  bisher 
keinen  Grund  gefunden  abzuweichen,  vielmehr  hat  mich  fernere 
Erfahrung  fester  von  der  Richtigkeit  derselben  überzeugt. 

Obwohl  meine  Chrestomathie  die  Originale  aller  von  mir  gesam- 
melten und  mir  zuzusendenden  Sachen  (M  as  ich  selbst  sammeln  kann 
dürfte  das  Wenigste  sein,  da  ich  grammatischen,  besonders  dialekto- 
logischen Studien  hauptsächlich  obliegen  muss)  mittheilen  wird, 
so  scheint  es  mir  doch  vielleicht  nicht  ganz  unpassend  hier  zur 
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Probe  einige  litauische  Mährchen  folgen  zu  lassen.  Von  den  Sprich- 
wörtern und  Räthseln  gab  ich  schon  früher  Beispiele. 

Das  litauische  Mährchen  erinnert  besonders  stark  an  das  deutsche 
Mährchen.  Einfluss  deutscher  Sage,  aber  auch  slawischer,  ist  nicht 
zu  verkennen,  das  echt  Litauische  ist  oft  recht  deutlich  davon  zu 
unterschieden.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  ich  schon  auch  in  einer 
Daina  slawischen  Einfluss  w iedergefunden  habe ; in  einer  von  mir 
gesammelten  erkenne  ich  nämlich  ein  slawisches  (zunächst  polnisches) 
Volkslied.  Noch  schärfer  bezeichnen  sich  zwei  Dainas  in  den  Preuss. 
Provinc.  Blättern  als  Überlieferungen  aus  dem  slawischen  Nachbar- 
lande. Dagegen  wurde  mir  heute  eine  päsaka  erzählt,  in  welcher 
der  deutsche  Siegfried  (hörnen  durch  Bestreichen  — Retter  einer 
Königstochter  die  der  Drache  entführte)  nicht  zu  verkennen  ist. 
Diese  päsaka  w’erde  ich  morgen  mir  dictiren  lassen,  da  es  Interesse 
hat  unsere  deutsche  Sage  in  so  sehr  fremder  Umhüllung  w ieder  zu 
finden. 

Die  Erzählerinn,  der  ich  meine  Ansicht  über  die  Herkunft  dieser 
Sage  mittheilte,  zugleich  mit  einem  kurzen  Überblicke  der  Sieg- 
friedssage in  ihrer  jüngsten  Gestalt  als  Volksbuch,  meinte  jedoch: 
das  sei  nicht  wahr,  den  Siegfried  kenne  sie  selbst  sehr  wohl, 
der  habe  freilich  in  der  Deutschen  Lande  gelebt  und  sei  kein  Litauer 
gewesen.  Auf  meine  Frage,  woher  sie  die  Siegfrieds-päsaka  kenne, 
env lederte  sie , ihr  Vater  habe  ein  kleines  litauisches  Büchelchen 
besessen  und  darin  habe  die  schöne  päsaka  vom  Siegfried  gestanden, 
er  habe  dies  den  Kindern  oft  vorgelesen.  Es  muss  also  eine  litauische 
Übersetzung  unseres  Volksbuches  existiren. 

Aus  meinem  noch  kleinen  aber  ganz  und  gar  wortgetreu  auf- 
gezeichneten Sagenvorrathe  greife  ich  folgende  zwrei  heraus,  die  ich 
als  Probe  hier  in  deutscher  Übersetzung  mittheile.  Zuerst  stehe  hier 
das  Mährchen  vom  trägen  Mädchen. 

„Eine  Frau  hatte  eine  sehr  faule  Tochter,  die  zu  keiner  Arbeit 
Lust  hatte.  Einst  führte  sie  dieselbe  auf  einen  Kreuzw  eg  und  auf 
dem  Kreuzwege  prügelte  sie  sie  durch.  Jetzt  fuhr  ein  Herr  des 
Weges  daher  und  das  w ar  ein  Edelmann  und  er  fragte  wesshalb  sie 
das  Mädchen  prügele.  Sie  sagte:  Herrchen!  sie  ist  eine  solche  Arbei- 
terin!], ja  sie  kann  das  Moos  von  der  Wand  abspinnen.  Jetzt  sagte 
der  Herr:  Ei  da  gib  sie  nur  mir,  ich  habe  zu  Hause  genug  zu  spinnen. 
Da  sagte  die  Frau:  nehmt  sie  nur  mit,  nehmt  sie  nur  mit,  ich  will 
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sie  nicht  mehr.  Wie  nun  der  Herr  mit  ihr  nach  Hause  kam , da 
stopfte  er  ihr  den  ersten  Abend  ein  ganzes  Fass  voll  Werg  ‘)  und 
führte  sie  in  eine  Stube  allein.  Jetzt  ward  es  ihr  angst:  spinnen  mag 
ich  nicht  und  kann  ich  nicht.  Da  kommen  des  Abends  drei  Laume’s a) 
daher  und  klopfen  ans  Fenster  und  das  Mädchen  liess  sie  schnell 
ein.  Die  Laume’s  sagten:  Wirst  du  uns  auf  deine  Hochzeit  laden, 
so  ^vollen  wir  dir  heute  Abends  spinnen  helfen.  Schnell  erwiederte 
sie:  spinnt  nur,  spinnt,  ich  werde  euch  laden.  Da  spinnen  denn  die 
Laume’s  den  ersten  Abend  das  ganze  Fass  leer:  das  faule  Mädchen 
schlief  stets,  die  Laume’s  spannen.  Am  Morgen  kam  der  Herr  nach- 
sehen : das  Mädchen  — das  schlief  — und  die  ganze  Wand  des 
Zimmers  hing  voll  Gespinnst.  Da  liess  der  Herr  Niemanden  in  das 
Zimmer  des  Mädchens , damit  sie  recht  ausschlafen  könne  nach  so 
grosser  Arbeit.  Und  den  anderen  Tag  stopfte  er  ihr  ein  ebenso 
grosses  Fass  voll  Flachses.  Die  Laume’s  erschienen  wieder  und  es 
begab  sich  wie  am  ersten  Abende.  Da  hatte  der  Herr  Nichts  mehr 
zu  spinnen  und  er  sprach:  jetzt  will  ich  dich  heirathen,  da  du  eine 
so  vortreffliche  Arbeiterin!»  bist.  Den  Tag  vor  der  Hochzeit  sagte  das 
Mädchen  zum  Herrn : ich  muss  noch  gehen  meine  drei  Tanten  ein- 
laden;  der  Herr  liess  sie  gehen.  Als  sie  nun  kamen  und  sich  hinter 
den  Ofen  setzten,  da  kam  der  Herr  um  sie  anzusehen  und  als  er  sie 
sah  in  ihrer  Hässlichkeit,  da  sagte  er  zu  seinem  Mädchen:  aber  deine 
Tanten  sind  sehr  unschön,  und  die  eine  Laume  fragte  er,  wesshalb 
sie  solch  lange  Nase  habe.  Sie  erwiederte  dem  Herrn : Herrchen, 
das  ist  von  dem  starken  Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  der 
Kopf  so  nickt,  da  dehnt  sich  die  Nase  so  stark  in  die  Länge.  Da  fragte 
er  die  andere,  wesshalb  sie  so  dicke  Lippen  habe.  Sie  erwiederte 
dem  Herrn:  Herrchen,  das  ist  von  dem  starken  Spinnen;  wenn  man 
immer  spinnt  und  immer  netzt,  da  werden  die  Lippen  so  dick.  Da 
fragte  er  die  dritte  wesshalb  sie  einen  so  ungefügen  Steiss  habe. 
Sie  erwiederte  dem  Herrn:  Herrchen,  das  ist  von  dem  starken 
Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  immer  sitzt,  da  wird  der 
Steiss  so  ungefüge.  Da  überkam  ihn  die  Angst,  seine  Gemahlinn  könne 
vom  Spinnen  eben  so  hässlich  werden;  schnell  warf  er  den  Rocken 
in  den  Ofen.*’ 


*)  Hier  Heede  genannt,  grober,  schlechter  Flachs. 
2)  Siehe  meinen  vorigen  Bericht. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  III.  Hft. 
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Zur  Erklärung  dieser  schönen  päsaka  fuge  ich  nur  hei,  dass 
Spinnen  und  Weben  Hauptbeschäftigung  der  litauischen  Frauen  ist.  *) 
Und  nun  ein  Thiermährehen,  an  denen  die  Litauer  ebenfalls  sehr 
reich  sind:  vom  Schimmel,  Bären  und  Wolf. 

„Es  war  einmal  ein  Mann  und  der  Mann  hatte  ein  Pferd  und 
wie  das  Pferd  alt  geworden  war,  da  konnte  er  es  nicht  mehr  brauchen. 
Da  lies  er  ihm  einen  stählernen  Hufbeschlag  machen,  führte  es  in  den 
Wald  und  lies  es  laufen:  „jetzt  suche  dir  selbst  dein  Futter.”  Und 
wie  nun  der  Schimmel  so  im  Walde  herumgeht,  da  begegnet  er  einem 
Bären,  der  sagte  zu  ihm:  Na  wie,  Gevatter,  bist  du  noch  stark?  der 
aber  antwortete:  „0  ja  freilich”.  Der  Bär  sagte  sodann:  wenn  ich 
einen  Stein  nehme  und  ihn  drücke,  da  kommt  immer  der  Saft  heraus. 
Aber  der  Schimmel  sagte : w enn  ich  mit  meinen  Fingern  über  einen 
Stein  fahre  (streiche),  da  kommt  immer  das  Feuer  heraus.”  Jetzt 
ward  es  dem  Bären  Angst,  denn  er  dachte  jener  sei  noch  stärker 
als  er  und  er  lief  von  ihm  weg  und  traf  einen  Wolf  und  sagte  zu  ihm : 
„Wie,  Gevatter  bist  du  noch  stark”?  Und  der  Wolf  entgegenete: 
0 ja  freilich.  Da  sagte  der  Bär,  ich  bin  stark,  du  bist  stark  aber  dort 
auf  jener  Wiese  ist  einer  der  ist  stark ! wenn  der  mit  den  Fingern 
(Zehen)  über  einen  Stein  streicht,  da  kommt  immer  das  Feuer  heraus.” 
Da  wollte  der  Wolf  den  doch  sehen  und  der  Bär  führte  ihn  hin. 
Der  Schimmel  weidete  hinter  einem  Berge  auf  einer  Wiese,  und 
der  Bär  konnte  ihn  schon  sehen,  der  Wolf  aber  noch  nicht.  Da  hob 
der  Bär  den  Wolf  in  die  Höhe,  damit  er  auch  den  starken  sehen 
könne , und  beim  Heben  drückte  er  ihn  so  sehr , dass  der  Wolf  ein 
schief  Gesicht  machte.  Da  sagte  der  Bär:  „0  du  Kröte!  hast  ihn 
noch  nicht  einmal  gesehen  und  machst  schon  (vor  Angst)  ein  Gesicht!” 
und  schleuderte  ihn  auf  die  Erde,  dass  er  mitten  entzwei  barst.” 

Solcher  Mährchen,  päsakos,  sind  eine  Masse  im  Umlaufe. 
Gesammelt  und  gedruckt  ist  davon  noch  gar  Nichts,  (wie  denn 
überhaupt  bisher  nur  Dainas  gedruckt  worden  sind).  Hier  in  Litauen 
wäre  für  viele  Jahre  Arbeit,  wenn  Jemand  die  Schätze  der  Volks- 


*)  Dieses  Mährchen  kommt  mit  fast  gleichen  Zfigen  auch  im  Deutschen,  Nor- 
wegischen, Schwedischen,  Schottischen  und  Italienischen  vor;  vgl.  darüber: 
Asbjörnsen  og  Jloe,  Norske  Folkeeventjr.  Anden  forügede  Udgave. 
Chrisliania  1852.  in  12°.  Nr.  13.  De’  tre  Mosire;  und  die  Vergleichungen 
dazu.  8.  409  — 410. 
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Literatur  auch  nur  einigermassen  zu  heben  unternähme.  Der  Litauer 
ist  so  reich  an  Schätzen  dieser  Art ! 

Neulich  wohnte  ich  einem  Kornhaue-Beendigungsschmause  bei: 
pabaigtüvis  genannt.  Ist  das  letzte  Getreide  gehauen,  so  ziehen  die 
Arbeiter  unter  Dainagesang  heim,  der  Vorhauer  voran,  dieser  trägt 
den  Erntekranz  (aus  Ähren  mit  Blumen  gemischt).  An  der  Hausthüre 
übergibt  er  ihn  dem  Herrn  oder  der  Herrinn  und  wird  von  dem 
Empfänger  dafür  mit  Wasser  begossen.  Dann  begiesst  sich  das 
Gesinde  unter  Scherz  wechselseitig,  nachher  gehts  ans  Schmausen 
und,  wenn  Alits  und  Schnaps  gewirkt,  ans  Dainasingen. 

Kurschen  bei  Piikallen  den  5.  August  1852. 


IV. 

Ich  mache  mir  das  Vergnügen  Ihnen  über  die  Verwendung  der 
letzten  Wochen  zum  Zwecke  der  genaueren  Erforschung  des  Litaui- 
schen ganz  ergebenst  Bericht  zu  erstatten. 

Von  Kurschen  (Pillkallner  Kreis),  begab  ich  mich  nach  Kaukenen 
(Kreis  Niederung) , wo  ich  etwa  eine  Woche  lang  verweilte  und  den 
dortigen  Dialekt  studirte.  Zu  gleichem  Zwecke  wurde  die  Umgegend 
bereist.  Einige  Dainas  gelang  es  mir  auch  hier  aufzusehreiben.  Der 
Dialekt  ist  namentlich  nördlich  vom  Russ-Strom  schon  der  nieder- 
litauische, dem  ainaitischen  ähnliche  (zamaitis  bezeichnet  ja  einen 
Niederländer,  wird  aber  nur  vom  russischen  Litauer  gebraucht). 
Hauptunterschied  vom  Hochlitauischen  ist  i)das  nicht  Erweichen  der 
Dentalen  vor  ei  (aus  iai  entstanden)  z.  B.  kvetei,  szirdei  u.  s.  f.  für 
kveczei,  szirdzei;  im  nördlichsten  Theile  von  Preussisch-Litauen 
werden  die  Dentalen  nie  iu  Sybilanten  verwandelt , so  sagt  man  hier 
um  Grottingen  visztytius  (ti  ein  Laut,  etwa  wie  slaw.  tl  nur 
schwächer  vom  harten  t gesondert)  , szirdiu  u.  s.  f.  für  visztyczus, 
szirdzu,  2)  das  o geht  in  u und  weiter  nach  Norden  in  einen  Laut 
über,  den  ich  mit  ä bezeichnen  möchte,  und  der  in  der  Mitte  steht 
zwischen  a und  o (wie  engl,  wall,  all)  dies  ist  eine  Annäherung  an 
die  lettische  (kurische)  Sprache,  die  hier  um  Memel  und  auf  der 
kurischen  Nehrung  ebenfalls  gesprochen  wird , (ich  hörte  sie  erst 
heute  auf  dem  Lunde,  in  der  Nähe  der  Stadt  sprechen).  So  heisst 
es  hier  päns  , zadis  für  pöns , zödis.  Dagegen  wird  für  u ö oder 
u gesprochen:  nu,  szö  für  nu,  szu.  Für  e tritt  oft  a ein  (par  für 
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per)  und  anderes  dergleichen , welches  in  meiner  zu  schreibenden 
litauischen  Grammatik  des  genaueren  erörtert  werden  wird.  3)  Der 
Accent  haftet  stark  auf  der  Wurzelsylbe:  ranka,  äkis,  esu  für 
ranka,  akls,  esu.  Die  Endsylben  sind  fast  nicht  zu  hören,  so  stark 
werden  sie  verschluckt.  4)  Die  Aussprache  der  Diphthongen  ei,  äu, 
di  (Ragnit-Pillkallen  wie  &,  ä)  ist  wie  ef,  aü,  af,  dagegen  wird 
hier  oft,  da  der  zweite  Theil  des  Diphthongen  nicht  ausgesprochen, 
wo  die  hochlitauische  Mundart  reinen  Diphthong  hat.  Vieles  andere 
kommt  nur  einzelnen  Strichen  zu,  so  z.  B.  u fiir  ä in  vielen  Wörtern 
mun,  nume  für  man,  nam£.  Wo  hochlitanisch  ö (ie)  gesprochen 
wird,  hört  man  hier  reines  e (vens,  devs  fürvens,  devs).  Doch 
will  ich  nicht  ins  Einzelne  eingehen,  da  dies  alles  später  ausführlich 
auszuarbeiten  ist;  ziemlich  reiche  Sammlungen  habe  ich  indess  zu- 
sammengebracht, da  ich  von  Kaukenen  nach  Feilendorf  mich  begab, 
wo  ich  in  Herrn  Oberfischmeister  Beerbohm  einen  tüchtigen  Kenner 
des  Litauischen  fand , der  mir  auch  seine  Sammlung  von  dainas  u.  s.  f. 
mit  seltener  Güte  zur  Benützung  überliess.  Hier  lernte  ich  die  Fischer- 
mundart gut  kennen,  zumal  ich  mit  Fischern  hierher  fuhr,  (über 
das  Haf)  auch  hier  mit  Fischern  viel  zusammenkam , von  welchen 
ich  auch  manche  Daina  erhielt.  Einer  dieser  Fischer,  der  gut  schrei- 
ben kann , wird  für  mich  sammeln  (Dainas , Päsakas,  M(sles  u.  s.  f.). 
Von  hier  reiste  ich  nördlich  nach  Deutsch-Grottingen  an  der  russi- 
schen Grenze,  wo  ich  Herrn  Praecentor  Kelch  einen  ausgezeichneten 
Kenner  des  Litauischen  fand , der  mir  aus  jener  Gegend  sammeln 
wird.  Von  hier  reise  ich  morgen  nach  Prökuls  (südlich)  um  dort 
noch  zu  sammeln , und  von  da  nach  Schwarzort  auf  der  Nerung, 
von  wo  ich  nach  Königsberg  zurückkehre.  Durch  die  grosse  Güte 
des  Herrn  Pfarrers  Jordan  in  Ragnit,  der  von  Anfang  an  meiner  sich 
auf  das  Wärmste  annahm,  und  mich  in  Gang  brachte,  indem  er  mich 
reichlich  mit  Empfehlungen  ausstattete  und  selbst  bei  befreundeten 
Geistlichen  einführte , bin  ich  in  Besitz  schätzbarer  handschrift- 
licher Mittheilungen  gekommen,  so  eines  langen  noch  ungedruckten 
Gedichtes  von  Dunaleitis:  Päsaka  ape  l^tüviszka  svödba  (Erzählung 
von  der  litauischen  Hochzeit).  Sehr  seltene  Werke  erhielt  ich  eben- 
falls durch  Herrn  Pfarrer  Jordan  , so  die  ganz  rare  litauische  Gram- 
matik von  Daniel  Klein,  welche  ich  einige  Tage  benutzte  und  aus 
welcher  ich,  ausser  vielem  Interessanten  anch  das  ersah,  dass  der 
erdichtete  Unterschied  des  Geschlechts  im  Locat.  pluralis  Klein’s  Er- 
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findung  ist,  der  überhaupt  die  Schreibung  des  Litauischen  fixirte, 
da  er  der  erste  war,  der  eine  Grammatik  schrieb.  Klein’s  eigene 
Worte  Ober  diesen  Punct  werde  ich  später  mittheilen;  er  sagt 
geradezu,  dass  er  diesen  Unterschied  zuerst  gemacht,  der  früher 
nie  befolgt  worden  sei.  Wer  ihn  nicht  machen  wolle,  der  möge  -se 
schreiben  in  beiden  Geschlechtern.  Klein  ging  mit  der  Sprache  auch 
in  anderen  Puncten  nach  vorgefasster  Meinung  etwas  willkürlich  um. 

Dieses  Schreiben  wird  wohl  das  letzte  sein , welches  Sie 
aus  Litauen  von  mir  erhalten , da  ich  ja  bis  Ende  dieses  Monats 
spätestens  in  Prag  sein  muss.  Auch  geht  die  Cassa  ihrem  Ende  zu. 
Hätte  ich  nicht  stets  sehr  gespart,  so  wäre  ich  nicht  ausgekommen. 
Am  meisten  kosten  mich  die  Fuhren,  da  man  zu  Fusse  hier  zu  Lande 
nicht  gehen  kann , ohne  sich  der  Verachtung  auszusetzen. 

Memel  den  6.  September  1852. 


V. 

Ich  bitte  mir  zu  verzeihen , dass  ich  es  wage  mit  einer  aber- 
maligen Zuschrift  Sie  zu  behelligen.  Meine  Plane  sind  nämlich  in 
Folge  ausserordentlicher  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Geheimrathes 
Dr.  Voigt  in  Königsberg,  Directors  des  dortigen  geheimen  Archives 
einigermassen  verändert  worden , auch  habe  ich  einige  Berichtigun- 
gen zu  früher  Gemeldetem  nachzutragen. 

Diejenigen  Handschriften  nämlich,  die  für  das  Litauische  von 
Wichtigkeit  sind,  und  wegen  deren  Benutzung  ich  in  Königsberg 
mich  auf  halten  wollte,  sind  mir  auf  längere  Zeit  zu  bequemer  Be- 
nutzung nach  Prag  zugesagt  worden.  Hierdurch  gewann  ich  freie  Zeit 
und  bin  nun  wieder,  trotz  der  Kälte  und  schlechten  Witterung,  auf 
dem  Lande , wo  ich  noch  manche  Lücke  ausfiillen  kann , und  beson- 
ders mich  wieder  im  schriftmässigen  Dialekte  befestigen  werde,  der 
mir  im  Gewühle  der  Dialekte,  die  ich  in  letzter  Zeit  theils  studirte, 
theils  selbst  sprach , einigermassen  ungeläutig  geworden  war.  Viel 
Mühsal  und  Entbehrung  erleide  ich  zwar  (so  sind  z.  B.  meinem 
jetzigen  Wirthe  Teller  völlig  fremd,  wir  speisen  aus  gemeinsamer 
Schüssel)  doch  ertrage  ich  alles  dies  mit  Freuden  — bald  wird  es 
ja  überstanden  sein,  am  1 5.  October  gedenke  ich  in  Prag  einzutreflen. 
Vor  Allem  rüste  ich  jetzt  die  Jahreszeiten  von  Dunaleitis  für  den 
Wiederabdruck  , viel  ist  darin  zu  verbessern,  zu  accentuiren  u,  s.  f. 
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Jetzt  kann  ich  schon  ruhiger  studiren,  da  die  ganz  unsägliche 
Menge  jeglichen  Ungeziefers,  die  der  schnell  vorübergehende,  heuer 
besonders  günstige  Sommer  erzeugte , fast  gänzlich  wieder  ver- 
schwunden ist. 

In  jenem  Berichte  , in  welchem  ein  kurzer  Abriss  der  Lautlehre 
enthalten  war,  findet  sich  eine  Unrichtigkeit.  Die  Lippenlaute  p,  b, 
w,  m nämlich,  welche  erweicht  pj,  bj,  vj,  mj  geschrieben  zu 
werden  pflegen,  werden  nicht  dieser  Schreibung  gemäss  ausgespro- 
chen ; diese  Aussprache  haben  sich  nur  theilweise  die  Litauer  aus 
aus  den  Büchern  oder  von  ihren  schlecht  sprechenden  Geistlichen 
angeeignet;  der  der  Schrift  unkundige  Litauer,  überhaupt  jeder 
Litauer,  wenn  er  sich  im  Reden  gehen  lässt,  spricht  jene  Laute  aus, 
etwa  wie  polnisch  1),  p,  m,  v;  der  nachhallende  i-  oder  j-Laut 
(slav.  k)  ist  sehr  schwach,  kaum  zu  hören;  kälviu  (Gen.  Plur.  v. 
kälvis  faber)  wie  kälvu  ebenso  kürmiu  (v.  kürmis,  talpa) 
u.  a.  Nom.  plur.  kälvei,  kürmei,  wo  das  j im  e = ia  (für  käl- 
viai,  kürmiai)  enthalten  ist.  Diese  Aussprache  geht  durch  alle 
Dialekte  hindurch.  Die  Schreibart  mit  j ist  als  zu  Irrthümern  führend 
zu  verwerfen.  In  Folge  von  Aphäresen  auslautende  weiche  Conso- 
nanten  dürften  dagegen  (um  besondere  Zeichen  zu  sparen  und 
nach  Kurschat’s  Vorgänge)  durch  j bezeichnet  werden,  z.  B.  stövj’ 
(stat  f.  stdvi),  szaükj*  (clamat  f.  szaükia)  mjlj’  (amat  f. 
m^li)  n.  a. 

Ober-Eissein  bei  Ragnit  den  24.  September  1852. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1852. 


Vorgelegt  i 

Schreiben  aus  Alexandrien  vom  20.  Oclober  1852 

an  den  Secretär. 

Von  Hrn.  Professor  A.  v.  & reiner, 

Erstem  Dolmetsch  bei  dem  k.  k.  General-Consulat  für  Ägypten. 

Indem  ieli  Ihnen  den  Empfang  meines  handschriftlichen  Werkes: 
„Damaskus  und  Mittel-Syrien,”  so  wie  Ihres  geehrten  Schreibens 
vom  8.  September  I.  J.  bestätige,  beeile  ich  mich  Ihnen  mitzu- 
t hei  len,  dass  ich  mich  den  von  der  kais.  Akademie  geforderten  Ände- 
rungen des  genannten  Werkes  bereitwilligst  unterziehe. 

Ich  fühle  mich  der  kais.  Akademie  wirklich  sehr  verpflichtet 
für  die  nachsichtige  und  so  vortheiihafte  Beurtheilung,  welche  die- 
selbe meinem  Werke  angedeihen  liess,  indem  ich  aus  dem  in  Abschrift 
mir  zugekommenen  Commissions- Gutachten  ersehe,  dass  dieselbe 
nur  den  Styl,  die  Lesung  der  antiken  Inschriften  (für  deren  Richtigkeit 
ich,  da  ich  kein  Archäologe  bin,  nicht  verantwortlich  sein  kann),  die 
Anordnung  und  andere  unbedeutende  Mängel  tadelt:  ein  Tadel,  dessen 
Billigkeit  ich  vollkommen  anerkenne,  und  dessen  Gerechtigkeit  ich 
vollkommen  eingestehe,  während  keine  der  im  Werke  im  Allge- 
meinen ausgesprochenen  Ansichten,  Schilderungen  u.  s.  w.  missbilligt 
wurde.  Es  wird  mein  eifrigstes  Streben  sein , sobald  als  möglich  die 
gewünschten  Änderungen  auszuführen,  um  das  Werk  in  der  der 
kais.  Akademie  entsprechenden  Form  vorlegen  zu  können.  Da  jedoch 
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die  kais.  Akademie  die  historische  Einleitung  beseitigt  wünscht, 
ebenso  wie  das  dritte,  über  die  Schulen  der  Araber  handelnde  Heft, 
welches  in  dem  Gutachten  als  eine  besondere,  sehr  schätzenswerthe 
Arbeit  bezeichnet  wird,  so  werde  ich  bloss  das  zweite  Heft,  welches 
„derLeib  des  ganzen  Werkes  is  t’’,  nebst  dem  IV.  und  V.  Heft, 
welche  die  Ausflüge  in  die  Umgegend  von  Damaskus  enthalten,  der 
hohen  Akademie  zum  Druck  in  den  Denkschriften  der  Nichtmit- 
glieder vorlegen.  Das  erste  und  dritte  Heft  werde  ich  als  abgeson- 
derte Arbeiten  entweder  selbst  drucken  lassen,  oder  auf  eine  andere 
Weise  veröffentlichen. 


Hr.  Dr.  Thompson,  bekannt  durch  seine  Reisen  nach  dem 
Orient,  hielt  einen  Vortrag  über  den  von  ihm  neuerdings  vor- 
geschlagenen und  grossen  Theils  selbst  untersuchten  Überland- 
weg von  Europa  nach  Indien  durch  Syrien,  nämlich  über  Seleukia, 
Antiochia  und  Aleppo  an  dem  Euphrat  und  diesen  Strom  abwärts. 
Er  wies  die  praktische  Ausführbarkeit  und  die  Vortheile  dieses 
Weges  nach,  der  sich  bedeutend  kürzer  herausstellt  als  der  Weg 
durch  Ägypten  an  das  rothe  Meer,  und  erläuterte  seinen  Vortrag 
durch  Karten  und  Pläne.  Als  Einleitnng  las  er  ein  von  ihm  Seiner 
Excellenz  dem  k.  k.  Minister  des  Äussern  Grafen  von  B u o 1- 
Schau  enstein  überreichtes  Memoire,  worin  er  sich  auch 
über  die  in  den  Quarantänen  der  Türkei  und  des  Orients  herr- 
schenden Missbräuche  ausspricht. 
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Gelesen : 

• 

Bericht  über  den  Fund  römischer  Goldmünzen  zu 
Tellycherry  in  Süd  - Indien. 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Regierungsrath  Arnetb. 

Unter  den  Funden  ist  des  Ortes  und  des  Gegenstandes  willen 
ein  Fund  römischer  Goldmünzen  in  Indien  auf  der  Küste  Malabar  sehr 
merkwürdig.  Die  Goldmünzen,  deren  mehrere  Hundert  gewesen  sein 
sollen,  sind  alle  von  vortrefflicher  Erhaltung;  viele  sehen  aus  als  ob 
sie  eben  den  Prägestoek  verlassen  hätten.  Die  Reihe  derselben  beginnt 
mit  Augustus  und  hört  mit  Caracalla  auf. 

Es  wurde  ein  Bronze-Gefäss  gefunden,  in  welchem  viele  enthalten 
waren.  Sie  wurden  in  der  Nachbarschaft  von  Cannanore,  etwa  zehn 
englische  Meilen  östlich  davon  bei  Kottayem  gefunden.  So  wurden 
auch  iifi  Jahre  1842  bei  Coimbatore  über  fünfhundert  Münzen  gefun- 
den. Ähnliche  Entdeckungen  wurden  im  Deccan,  in  Mahratta,  Cudda- 
pah,  Nellore,  Madura  und  an  verschiedenen  Plätzen  von  Süd-Indien 
gemacht.  Aber  noch  nie  wurde  eine  so  grosse  Menge  Goldmünzen 
zusammen  entdeckt.  Man  kann  die  Anzahl  der  Münzen  nicht  genau 
festsetzen,  aber  sowohl  der  Rajah  von  Travancore  wie  der  General 
CuIIen  besitzen  ein  jeder  über  80  Stücke,  welche  sie  nach  und  nach 
von  den  Eingebornen  um  Tellycherry  und  Calicut  erhalten  haben.  Die 
meisten  sind  aus  der  Regierung  des  Tiberius  und  dann  des  Nero,  auch 
unter  den  zu  Coimbatore  entdeckten  Denarien  waren  die  meisten  von 
Tiberius  — bei  uns  nicht  sehr  häufig,  ungeachtet  seiner  mehr  als 
23jährigen  Regierungszeit  — wahrscheinlich  sind  diese  Münzen 
folgendermassen  nach  Indien  gekommen. 

Vor  der  Eroberung  Ägyptens  bezogen  die  Römer  die  Producte 
Indiens  unmittelbar  von  den  Kaufleuten  dieser  Länder,  welche  unter 
der  Regierung  Alexander’s  des  Grossen  und  der  Ptolemäer  den 
ganzen  Handel  Indiens  und  der  angrenzenden  Länder  allein  inne 
hatten.  Die  indischen  Waaren,  auf  Schiffen  in  den  persischen  Meer- 
busen und  auf  den  Euphrat  gebracht,  kamen  zu  Land  nach  Palmyra  — 
von  Palmyra  in  die  verschiedenen  Häfen  Syriens.  Als  endlich  die 
Römer  nach  der  Unterwerfung  von  Griechenland,  Syrien  undCarthago 
und  auch  unter  Augustus  Ägypten  eroberten,  begann  auch  die  Verbin- 
dung Roms  mit  dem  Oriente  über  Ägypten.  Etwa  siebenzig  bis  achtzig 
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Jahre  später  haben  die  Römer  seihst  erst  über  den  arabischen  Meer- 
husen Handel  nach  Indien  getrieben  — denn  früher  scheinen  nur 
ägyptische  und  griechische  Kaufleute  den  Handel  besorgt  zu  haben  — 
bald  wurde  die  Verbindung  so  gesucht,  dass  alljährig  eine  Flotte  von 
100  Segel  vom  arabischen  Meerhusen  auslief,  um  an  der  Küste  Mala- 
bar zu  landen.  Trajan  hatte  nach  Augustus  den  Gedanken  Indien  am 
engsten  init  Rom  zu  verbinden,  sein  im  Jahre  117  erfolgter  Tod  ver- 
eitelte sein  Unternehmen  und  Hadrian  zog  den  Limes  des  unermesse- 
nen  Reiches  überall  zurück.  Obschon  die  schriftlichen  Überlieferungen 
von  Strabo,  Ptolemäus  und  Plinius  sehr  sparsam,  so  war  doch  das 
heutige  Cap  Comorin  schon  wegen  Perlenfischereien  berühmt,  so 
dass  die  Römer  während  ihres  Besitzes  von  Ägypten  die  Edelsteine, 
Elfenbein,  Perlen,  chinesische  Seide,  Zimmt  von  Ceylon,  von  Indien 
her  bezogen  haben,  und  der  Hafen  von  Aden  war  der  Stappelplatz 
der  Waaren  zwischen  Indien  und  Ägypten. 

So  sparsam  auch  die  schriftlichen  Nachrichten  sind,  und  selbst 
wenn  sie  ganz  schweigen  würden,  so  reden  doch  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Indien  aufgefundenen  Münzen,  welche,  wie  die  gegenwärtig  zu 
besprechenden,  oft  von  sehr  guter  Erhaltung  sind,  von  dem  Verkehr 
zwischen  Rom  und  Indien.  Es  ist  unmöglich  zu  bestimmen,  von  wem 
diese  Münzen,  aus  denen  die  ältesten  von  Augustus,  die  jüngsten  von 
Caracalla  sind  (ersterer  starb  im  Jahre  14,  und  letzterer  wurde  den 
8.  April  217  n.  Chr.  Geburt,  28  Jahre  alt,  ermordet)  nach  Indien  ge- 
bracht wurden.  Auch  in  Ceylon  wurden  sowohl  römische  Münzen  als 
Ruinen  von  Bauten  gefunden,  welches  jedoch  mit  letzteren  auf  den 
indischen  Küsten  nicht  der  Fall  ist. 

Ich  habe  geglaubt,  mich  bei  diesem  merkwürdigen  Funde  auch 
darum  etwas  länger  aufhalten  zu  sollen,  weil  ein,  ein  andermal  zu  be- 
sprechender zu  Enns  in  Ober-Österreich  gemachter  Fund,  und  jener 
zu  Tillycherry  auf  der  Küste  Malabar  fast  die  Endpuncte  römischer 
Herrschaft  berühren,  und  aus  nicht  weit  von  einander  entfernter  Zeit 
herstammen;  denn  Caracalla’s  Macht  wurde  im  heutigen  Österreich 
ebenso  anerkannt  und  wir  haben  davon  ebenfalls  durch  Münzen  so- 
wohl wie  durch  Meilensteine  sichere  Beweise,  wie  an  der  Südspitze 
Indiens.  Der  Aufsatz  im  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1851, 
N.  V.,  dem  diese  Notizen  über  den  Fund  in  Indien  entlehnt  sind,  ent- 
hält aber  bei  der  näheren  Beschreibung  der  entdeckten  Münzen  so 
manche  lrrthümer  von  denen  jene,  welche  zum  Wesen  der  Sache, 
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berichtigt  werden  müssen,  besonders  desshalb  weil  sie  die  Chrono- 
logie genauer  bestimmen,  und  die  Zeit  in  weitere  Grenzen  ausdehnen, 
als  der  Verfasser  gethan  hat. 

Die  erste  Münze,  welche  folgendermassen  beschrieben  wird : 
. IMP  . XIII.  Two  fiffures,  one  aeated,  ist  gewiss  so  zu  beschreiben : 
AVGVSTVS . 1DIVI . F Kopf  des  Augustus.  Ifr.IMP.XHII.  (u.  nicht  XIII.) 
Augustus  sitzend,  dem  ein  Parther  oder  Germane  ein  Kind  übergibt  — 
vielleicht  Phraates,  der  seine  Söhne  und  Enkel  als  Geiseln  nach  Rom 
sendet.  — Die  Münze  mit  IMP . X1I1I  stammt  vom  Jahre  8 v.  Chr.  G.  her ; 
in  diesem  Jahre  ereignen  sich  die  Bewegungen  der  Germanen,  welche 
durch  Drusus’  Vordringen  bis  an  die  Elbe  und  denOcean  aufgeschreckt 
wurden.  Tiberius  überschreitet  den  Rhein,  und  Augustus  selbst  ver- 
weilt in  Gallien.  Die  letzte  Münze,  welche  der  Verfasser  des  genann- 
ten Aufsatzes  so  beschreibt: 

Av.  ANTONINVS  P1VS  • AVG  * GERM*  Ifead  of  Emperor. 

Rv.  p . M . TR  . P . XVIII . COS . IV  . P . P.  a temple.  Soll  wohl  folgender- 
massen  angegeben  werden: 

ANTONINVS  • PIVS  • AVG  • GERM-  Kopf  des  Caracalla. 

P.  M . TR  . P . XVIII . COS . IV . P . P.  Drei  stehende  Gestalten,  zwei 
davon  opfern  dem  stehenden  Äsculap  in  einem  von  der  Seite  zu  sehen- 
den Tempel. 

Diese  seltene,  mir  nur  aus  Va  illaut,  Eck  hei  VII,  205  und 
M i o n n e t : De  ln  rarete  des  medaillcs  romaines , I,  313,  bekannte 
Münze  stammt  zuverlässig  von  Caracalla  und  nicht  von  Antoninus 
Pius  her,  wie  der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  glaubt,  dehnt 
daher  die  Zeit,  in  welche  die  Fundmünzen  fallen,  viel  weiter  aus ; 
denn  die  TR.  P.  des  Antoninus  Pius  fällt  mit  dem  Jahre  155,  die 
TR.  P.  des  Caracalla  aber  mit  dem  Jahre  215  n.  Chr.  zusammen.  Also 
nicht  „about  one  hundred  and  forty  years'1,  sondern  224  Jahre, 
also  um  G4  Jahre  mehr.  Den  Beweis,  dass  die  oben  beschriebene 
Münze  nicht  von  A n ton  i nu  s Pius  sondern  von  Caracalla  her- 
stamme, liefert  die  Aufschrift  der  Vorderseite  GERManicus,  welchen 
Titel  Antoninus  Pius  nie,  wohl  aber  Caracalla,  seit  dem  Jahre  213 
oft  auf  Münzen  wie  anderen  Monumenten,  führte.  Ausser  diesem 
bestimmten  Beweise,  dass  die  Münze  von  Caracalla  herstamme,  würde 
auch  das  Bildniss  es  zeigen,  wenn  es  im  Original  oder  in  guter  Copie 
vorläge.  Die  Ereignisse,  welche  im  Jahre  205  vorfielen,  machen  diese 
Münze  sehr  merkwürdig,  indes«  vom  Jahre  155  gar  nichts  bekannt  ist. 


!)?()  Joseph  Arneth.  Bericht  Aber  den  Fund  römischer  Goldmünzen 

Caracalla’s  Reisen  verbinden,  so  zu  sagen,  unsere  Gegenden  mit 
Indien;  im  Jahre  214  besiegte  er  die  Alemannen  am  Main,  ging  nach 
Dacien,  Thracien,  übersetzte  den  Bosphorus,  machte  in  Nikomedien 
Winterquartier;  am  4.  April  215  gab  er  zu  Nikomedien  Fechterspiele, 
ging  dann  nach  Antiochien,  schreckte  die  Parther,  dass  sie  schnell 
seine  Forderungen  eingingen,  reiste  nach  Alexandrien,  wo  er  sich  höchst 
grausam  benahm,  kehrte,  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre,  wieder 
nach  Antiochien,  überschritt  den  Euphrat,  und  nahm  Arbela  ein. 
Folglich  hängt  die  Münze  des  Caracalla  vom  Jahre  215  ungleich  mehr 
mit  diesen  Gegenden  zusammen,  als  jene  Antonin’s  vom  Jahre  155, 
sie  ist  auch,  rein  numismatisch  genommen,  sehr  wichtig,  da  sie  viel- 
leicht nur  mehr  allein  existirt,  weil  die  in  Paris  durch  den  Diebstahl, 
der  im  Jahre  1831  an  den  römischen  Goldmünzen  verübt  wurde,  wahr- 
scheinlich mit  den  übrigen  eingeschmolzen  wurde. 

Ich  habe  mich  auch  darum  etwas  länger  bei  diesem  Funde  auf- 
gehalten, weil  er  uns  die  Wege  wieder  ins  Gedächtniss  ruft,  welche 
die  Schätze  der  Welt  in  uralten  Zeiten  wanderten,  d.  i.  von  Indien 
über  den  persischen  Meerbusen,  den  Euphrat  aufwärts  bis  Palmyra 
und  dann  an  die  Küsten  des  mittelländischen  Meeres,  nach  Antiochien, 
nach  Tyrus  und  Sidon;  ferner  von  Indien  nach  Ägypten  wieder  ans 
mittelländische  Meer,  und  in  der  spätem  Zeit  des  römischen  Kaiser- 
reiches über  beide  Wege  und  den  Bosphorus  wie  Hellespont  an  die 
Donau,  so  dass  man  daraus  ersieht,  dass  dieser  Strom  schon  oft  auser- 
sehen war,  den  Weltverkehr  zu  fördern.  Aus  den  Ereignissen  der  Ver- 
gangenheit lässt  sich  immer  auf  die  der  Zukunft  schliessen,  daher 
zu  horten  ist,  dass  Mittel-Europa  wieder  in  die  schon  vor  so  vielen 
Jahrhunderten  dagewesene  Verbindung  treten  werde,  worauf  ich  schon 
im  Jahre  1840  bei  Gelegenheit  einer  Beschreibung  einer  Münze, 
welche  das  Orakel  von  Dodona  vorstellt,  hingewiesen  habe,  so  dass 
Central-Europa  und  Ccntral-Asien  mit  Indien  nur  durch  die  dieselben 
verbindenden  Flüsse  und  Meere  getrennt  sind. 

Es  wird  Jedermann,  der  an  solchen  Dingen  Theil  nimmt,  sehr 
anziehen,  dass  auch  nun  selbst  Engländer  diese  Ansicht  theilen;  denn 
der  Verfasser  des  oft  erwähnten  Aufsatzes  sagt: 

„I  cannot  help  thinking  that  the  diligent  research  of  the  antiqua- 
rian  scholar  would  be  amply  rewarded  by  a inore  close  investigation 
of  the  subjeet  of  the  connexion  of  the  Romans  with  the  countries  of 
the  East.  The  trade  by  Egypt  and  the  Red-sea  was  carried  on  with 
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the  nations  of  Europc  until  the  discovery  of  the  Cape  of  Good  Hope 
by  the  Portuguese,  for  upwards  of  fifteen  hundred  years;  — Egyp- 
tians,  Romans,  Greeks,  Persians  and  Arabians,  all  successfully  enjoyed 
and  participated  in  the  benefits  of  tbat  route  for  the  purposes  of 
traffic.  At  length  the  transport  of  goods  became  diverted  to  another 
channel  by  a more  tedious  but  perhaps  in  manny  respeets  a more 
advantageous  passage,  and  it  is  not  unworthy  of  reflection  to  con- 
sider  the  probability  of  a return  to  the  first  and  earliest  passage  by 
the  Red-sea,  which  would  appear  destined,  after  nearly  four  eenturies 
have  elapsed,  to  be  adopted  once  more  as  the  line  of  eommunication 
between  the  distant  countries  of  the  East  and  the  European  world.” 
Mögen  diese  Hoffnungen  bald  und  glänzend  in  Erfüllung  gehen! 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  unser  schönes  Vaterland 
es  rechtfertigen,  dass  ich  so  Entferntes  wie  die  Ufer  des  Indus  und  des 
Ganges  mit  denen  der  Donau  in  Annäherung  brachte,  wozu  ich  durch 
die  Funde  an  der  Küste  Malabars  und  bei  Enns  veranlasst  wurde. 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(Als  Fortsetzung  des  Auszuges  aus  dem  Commentar  des  Mesnewi.) 

Von  dem  w.  M„  Freiherrn  Hammer  -Purgstall. 

Vor  der  Erscheinung  der  encyklopädischen  Übersicht  der  Wissen- 
schaften des  Orients  *)  war  von  der  Überlieferung  Mohammeds  Nichts 
bekannt,  als  was  Herbelofs  orientalische  Bibliothek  unter  dem  Titel 
Hadith  auf  einer  halben  Spalte  davon  enthält;  erst  in  der  encyklo- 
pädischen Übersicht  der  Wissenschaften  des  Orients 
wurde  die  Wissenschaft  der  Überlieferungskunde  sammt  ihren  Zweigen 
zum  erstenmal  zur  Kenntniss  des  Westens  gebracht;  sie  ist  nicht  ganz 
dasselbe  mit  der  Sunna,  welche  nicht  nur  die  Worte,  sondern  auch 
die  Handlungen  des  Propheten  umfasst,  und  jene  und  diese  jedem 
Moslim  zur  Beachtung  und  Nachahmung  aufstellt;  die  Überlieferung 
beschäftigt  sich  bloss  mit  den  Worten  des  Propheten,  welche  unter 
dem  Namen  Had'is  (im  Plural  E hä  dis)  d.  i.  Sage  oder  Sagen 
begriffen  werden.  Die  Überlieferungskunde  seihst  zerfällt  in  zwei 


*)  Encyklopädische  Übersicht  der  Wissenschaften  des  Orients,  aus  sieben  arabi- 
schen, persischen  und  türkischen  Werken  übersetzt.  Leipzig  1804. 
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Stammwissenschaften,  deren  erste  Ilm  riwäljetil  Ha  dis,  d.  i.  die 
Wissenschaft  der  Erzählung  der  Überlieferung,  die  zweite  Ilm 
diräi jetil  Ha  dis,  d.  i.  die  Wissenschaft  der  Einsicht  der  Über- 
lieferung heisst;  jene  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Art  und  Weise 
wie  die  Prophetenworte  überliefert  worden,  mit  ihren  Quellen  und 
Stützen,  mit  den  Gelegenheiten  bei  welchen  und  mit  den  Männern 
von  welchen  sie  überliefert  worden,  die  zweite  hingegen,  welche  in 
der  encyklopädisehen  Übersicht  nicht  ganz  richtig  mit  Überliefe- 
rungskritik übersetzt  worden,  ist  vielmehr  die  Ethik  derselben, 
indem  ihr  Zweck  die  sittliche  Besserung  des  Moslims  durch  Anwen- 
dung der  Worte  des  Propheten. 

Als  Zweige  dieser  beiden  Stammwisseoschaften  der  Überlieferung 
führt  die  arabische  Encyklopädie  Täschköprlsäde’s,  welche 
Hadschi  Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  nur 
abgeschrieben,  die  folgenden  neun  Wissenschaften  auf* *): 

1.  Die  Wissenschaft  des  Commentars  der  Überlieferungskunde, 

2.  die  Wissenschaft  der  Ursachen  der  Überlieferung,  3.  die  Wissen- 
schaft der  aufhebenden  Überlieferungen  und  der  aufgehobenen,  4.  die 
Wissenschaft  der  Auslegung  der  geheimen  Worte  des  Propheten, 

3.  die  Wissenschaft  der  Geheimnisse  und  der  Feinheiten  der  Über- 
lieferung, 6.  die  Kunde  des  Seltsamen  der  Überlieferung,  7.  die 
Abwehrung  des  Spottes  von  der  Überlieferung,  8.  die  Wissenschaft 
der  Vereinbarung  der  Überlieferung,  d.  i.  solcher  Stellen,  welche 
sieh  zu  widersprechen  scheinen,  9.  die  Wissenschaft  der  Zustände 
der  Überlieferungserzähler;  dazu  gehört  10.  die  Wissenschaft  der 
Classen  der  Überlieferer,  welche  aber  von  Ebul  Cha  i r,  d.  i.  Tu  sch- 
köprlsäde  und  seinem  Nachbeter  H a d s c h i Chalfa  nicht  unter 
den  Zweigen  der  Überlieferung,  sondern  unter  denen  der  Geschichte1) 
aufgeführt  wird.  Diese  zehn  Zweigwissenschaften  mit  den  zwei 
Stammwissenschaften  vervollständigen  das  Dutzend  der  Übcrliefe- 
rungswissenschaften,  welche  in  der  arabischen  Encyklopädie  eben  so 
viele  als  die  philologischen,  yämlieh  ein  Dutzend  sind. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  in  der  encyklopädisehen  Übersicht 
über  die  ersten  und  späteren  Überlieferer  und  über  die  Quellenwerke 


1 ) Eucyklop&dische  Übersicht  S.  640  — 646.  , 

*)  Encyklopädische  Übersicht  S.  261  und  Geschichte  der  arabischeu  Literatur, 
I.  Bd.  8.  176. 
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Gesagte  zu  wiederholen,  wohl  aber  zu  bemerken,  dass  dort  zum 
erstenmale  ein  Erbaln,  d.  i.  eine  Sammlung  von  vierzig  Überliefe- 
rungen des  Propheten  gegeben  worden.  Diese  Sammlungen  waren 
bis  dorthin  aus  dem  Artikel  in  Herbelot's  orientalischer  Bibliothek 
Arbain  et  Arbainat  nur  dem  Namen  nach  bekannt,  und  nirgends 
waren  vorher  vierzig  derselben  übersetzt  worden. 

Die  Zahl  lind  der  Titel  dieser  Sammlungen  gründet  sich  nicht 
nur  auf  das  Wort  Mohammeds,  dass  wer  den  Gläubigen  vierzig 
Überlieferungen  lehre,  im  Paradiese  den  Platz  unter  den  Gelehrtesten 
einnehmen  werde;  sondern  auch  auf  die  allen  vorderasiatischen 
Völkern  (den  Arabern,  Persern  und  Türken)  gemeine  Vorliebe  für 
die  Zahl  vierzig.  Vierzig,  das  schönste  Alter  des  Mannes,  der  mit 
vierzig  «Jahren  in  der  vollen  Reife  männlicher  Kraft,  ist  nach  der 
Meinung  der  Araber  auch  das  Alter  des  Prophetenthums,  in  welchem 
sich,  wie  bei  Moses  und  Mohammed,  die  himmlische  Sendung  kund 
gibt;  die  Vorliebe  der  Perser  für  die  Zahl  Vierzig  ist  aus  dem  heu- 
tigen Namen  der  Ruinen  von  Persopolis,  welche  tschehe)  sutun, 
d.  i.  die  vierzig  Säulen,  heissen,  so  wie  die  der  Türken  aus  dem 
Mährchenwerke  der  vierzig  Wesire  •)  bekannt.  Endlich  gründen 
sich  die  vierzig  Tage  der  Novizenprobe  der  Derwische,  welche 
Tschille,  d.  i.  die  Quarantaine  heisst,  auf  die  vierzig  Tage,  welche 
Moses  am  Sinai  zubrachte  und  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht2). 
Solcher  Erb&ln,  d.  i.  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  führt 
Hadschi  Chalfa's  Wörterbuch  nicht  weniger  als  einige  und  siebzig 
auf,  und  mancher  Gelehrte  ist  sogar  der  Verfasser  von  mehreren,  so 
zum  Beispiel  der  grosse  Vielwisser  und  Vielschreiber  Sojuthi  der 
Verfasser  von  vier.  In  den  Denkschriften  der  Akademie  befindet  sich 
in  der:  Über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die 
Verfertigung  derselben  bei  den  Arabern  und  Türken, 
die  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  des  Propheten,  die  sich 
auf  Bogen  und  Pfeil  bezogen.  Fünf  Jahre  nach  der  in  der  encyklo- 
pädischen  Übersicht  gegebenen  Probe  von  vierzig  Überlieferungen 
wurden  die  Schleussen  der  Prophetenüberlieferung  zugleich  in 
Calcuta  und  Wien  geöffnet;  dort  übersetzte  Capitain  Mathews  die 

’)  Die  vierzig  Veziere  oder  weisen  Meister  von  Dr.  Walter  Fr.  Behrnaucr. 
Leipzig  1851. 

*)  II.  S.  50.  V.  Und  als  wir  mit  Moses  vierzig  Tage  bedingten,  und  wieder 
II.  1%2:  Die  bestimmte  Zeit  deines  Herrn  ist  vierzig  Nächte. 
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Leuchten  Bagewi’s,  welches  Werk  eine  Auswahl  der  Über- 
lieferungen des  Propheten  enthält,  und  hier  erschienen  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  aus  dem  grossen  Werke  Boeharis,  worin  über 
sieben  tausend  Überlieferungen  gegeben  werden,  deren  siebenhundert. 
Ein  neuer  Beitrag  hiezu  erschien  sieben  und  zwanzig  Jahre  später  im 
fünf  und  siebzigsten  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur,  wo  das  in 
dem  grossen  arabischen  Wörterbuch©  Kamus  enthaltene  halbe  Tausend 
der  Überlieferungen  in  Übersetzung  mitgetheilt  ward;  einen  neuen 
namhaften  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Worte  Mohammeds  soll  dieser 
Vortrag  liefern,  welcher  die  in  dem  Mesnewiund  in  dem  Com- 
mentare  desselben  enthaltenen  Uberlieferungsstellen  in  Übersetzung 
mittheilt  und  dort,  wo  es  nöthig,  mit  der  erforderlichen  Erläuterung 
begleitet.  Bereits  ist  bei  der  Inhaltsanzeige  des  M e s n c w i festge- 
stellet  worden,  dass  unter  Hadls  kuds'i,  d.  i.  der  heiligsten  oder 
himmlischen  Überlieferung,  die  Worte  des  Propheten  zu  verstehen 
seien,  in  denen  Gott  selbst  redend  eingeluhrt  wird;  eben  so  unbe- 
kannt als  die  himmlische  Überlieferung  ist  bisher  den  Orientalisten 
die  Ha  dis  moselsei,  d.  i.  die  verkettete  Überlieferung  geblieben, 
welche  in  den  Biographien  Sachäwls  häufig  vorkömmt,  und 
worüber  mehrere  Werke,  welche  den  Titel  der  Verketteten 
führen,  bestehen. 

Zehn  solcher  Werke,  Avelche  den  Titel  Mo  sei  s ela  t,  d.  i.  der 
Verketteten  führen,  sind  bei  Flügel  (11971  bis  11980)  ohne  jedoch 
der  näheren  Bedeutung  des  Sinnes  angeführt.  M o s e 1 s e 1 a t,  d.  i. 
verkettete  Überlieferungen  heissen  solche,  welche  in  ununterbrochener 
Reihe  der  Üherlieferer  bis  auf  den  Propheten  zurückgeführt  werden. 

Der  Schafiitische  Rechtsgelehrte  und  Ssofi  Schihabeddin  Ahmed 
Ihn  Ferrah,  einer  der  spanischen  Reisenden  nach  dem  Morgenlande, 
ist  der  Verfasser  einer  Kassidet  von  zwanzig  Distichen  über  die 
Terminologie  der  Überlieferungen,  woraus  das  folgende  Dutzend  ihrer 
Zunamen:  1.  absolute,  2.  aufgegebene , 3.  verkettete,  4.  schwache, 
5.  falsche,  d.  i.  geschmiedete,  6.  übereinstimmende,  7.  verschiedene, 
8.  gestützte,  9.  seltsame,  10.  abgeschnittene,  11.  übertragene, 
12.  vollendete.  *) 

1.  ^llaU  2.  3.  *-****aH  5.  6. 

7.  oüüsi.1  8.  Xl\\  0.  wo  10.  11.  JJsLl  12.  JiÜI 

Makarri  Handschrift  der  Bibliothek  von  Gotha.  Nr.  408.  Bd.  I.  Bl.  408  u.  409. 
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Ungeachtet  der  grössten  Gewissenhaftigkeit,  womit  die  Über- 
lieferer  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihnen  gesammelten  Überlie- 
ferungen von  einem  Überlieferer  zum  andern  bis  zu  den  Gefährten 
des  Propheten  zurüekführen,  kann  die  nichtmoslimische  Kritik  für 
die  Echtheit  derselben  keineswegs  einstehen,  woran  aber  in  der 
Sache  selbst  wenig  gelegen,  da  diese  Worte  durchaus  für  Worte  des 
Propheten  gelten  und  als  solche  die  Handlungen  und  Sitten  der  recht- 
gläubigen Moslimen  bestimmen;  nur  durch  diese  Anwendung,  welche 
in  der  zweiten  Stammwissenschaft  der  Überlieferung,  in  der  Wis- 
senschaft der  Einsicht  der  Überlieferung  gelehret  wird, 
erhalten  diese  Worte,  deren  viele  den  Sprüchen  Salomons  an  die 
Seite  gestellet  zu  werden  verdienen , und  denselben  vielleicht  nach- 
geahmt sind,  den  grössten  Werth  für  den  Philosophen,  Geschichts- 
schreiber, Sitten-  und  Religionslehrer  und  sind  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  näheren  Kenntniss  der  religiösen  Gesetzgebung  der  Moslimen, 
ihrer  Gewohnheiten  und  Moral. 

Nach  diesem  kurzen  Vorworte  folgen  die  Überlieferungen 
selbst. 

1)  Jedes  wichtige  Geschäft,  das  nicht  im  Namen  Gottes  beginnt, 
ist  verstümmelt. 

2)  Jedes  Wort,  das  nicht  mit  dem  Lobe  Gottes  beginnt,  ist 
mangelhaft. 

3)  Ohne  die  Feder  hätte  die  Religion  nicht  Bestand  und  der 
Wohlstand  des  Lebens  wäre  nicht  gesichert.  (Dieses  Wort  so 
wie  die  LXVIII.  S.,  wr eiche  den  Titel  der  Feder  führt, 
beweiset  die  hohe  Ehrfurcht,  womit  Mohammed,  der 
solange  mit  Unrecht  als  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundig  ausgeschrien  ward,  für  die  Feder  und  ihre 
Macht  erfüllt  war.) 

4)  Das  Erste  was  Gott  schuf  war  die  Feder. 

5)  Das  Erste  was  Gott  schuf  war  der  Geist,  das  erste  was  Gott 
schuf  war  die  Vernunft. 

6)  Gott  nannte  mich  im  Koran  mit  sieben  Namen:  der  Einge- 
hüllte, der  Eingewickelte,  Abdallah,  d.  i.  der  Diener  Gottes, 
Mohammed,  d.  i.  der  Lobenswürdigste,  Ahmed,  d.  i.  der  Ge- 
lobteste, Tha  und  Jes  (die  beiden  letzten  Wörter  sind 


1)  L Bd.  s.  12.  2)  Eben  da.  3)  S.  1%.  4)  S.  1*.  5)  Eben  da.  6)  Eben  da. 
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die  Titel  der  XX.  und  XXXVI.  S.,  von  denen  es  bisher 
unbekannt  war,  dass  dieselben  auch  Namen  des  Pro- 
pheten). 

7)  0 Gott!  wäre  ich  nicht  erschallen  und  hätte  mich  meine 
Mutter  nicht  geboren! 

8)  Ich  war,  spricht  Gott  der  Herr,  ein  verborgener  Schatz  und 
gab  zu,  dass  ich  erkennet  würde  (ein  Grundpfeiler  der  mosli- 
mischen  Mystik,  der  so  oft  im  Mesnewi  verkömmt.) 

9)  Es  weinen  die  sieben  Himmel  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen, 
und  es  weinen  die  sieben  Erden  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen, 
über  den  Geehrten,  der  erniedriget  wird  und  über  den  Wohlhaben- 
den, der  verarmet. 

10)  Gott  erschallt  euch,  indem  vierzig  Tage  lang  der  Samen 
im  Sehoosse  der  Mutter  unverändert  bleibt,  hierauf  in  einen  Fleisch- 
klumpen  verwandelt  wird,  der  gekauetem  Fleische  ähnlich,  dann 
schickt  Gott  einen  Engel,  der  dem  Klumpen  Fleisches  den  Geist  ein- 
bläst. (DieseVorstellung  von  der  Bildung  des  Men  sehen  im 
M u 1 1 e r s c h o o s s e ist  im  Einklang  mit  d e r XC VI.  S. , welche 
den  Titel  des  F leise hklumpens  führt,  welcher  von 
Maraccius  als  8 an  ff  ui  8 coa  ff  u latus  und  nach  ihm  von 
Kasimirski  als  satiff  coaffule  ü bersetz  t worden,  wel- 
cher aber  n a c h d e m C o nun  e n t a r d e s M e s n e w i e i n S t ü c k 
gekaueten  Fleisches  heisst* *). 

11)  Hütet  euch  vor  dem  Wahn,  denu  der  Wahn  belügt  die 

Gemüther.  % 

12)  Der  Glaube  eines  von  euch  wird  nicht  vervollständigt,  bis 
die  Menschen  ihn  nicht  für  einen  Narren  erklären. 

13)  Ihr  kennt  besser  die  Geschäfte  der  Welt. 


7)  S.  n.  8)  S.  15.  9)  S.  15.  10)  S.  16.  II)  Bd.  I,  S.  18,  im  Einklang  mit 
der  berühmten  Koransstelle:  mancher  Wahn  ist  Verbrechen.  S.  XLIX. 
V.  12.  12)  S.  22.  13)  Eben  da. 

*)  T&cheinemixvh  et  parasi  der  Anfang  dieser  Sure  ist  durch  die  Verbindung 
merkwürdig,  in  welche  die  erste  ftildung  des  .Menschen  im  Mutterschoosse  mit 
Lesen  und  Schreiben,  mit  der  Feder  und  mit  dem  Unterrichte  gesetzt  wird, 
die  ersten  fünf  Verse  lauten:  1)  Lies  im  Namen  deines  Herrn,  der  dich 

erschaffen.  2)  Der  den  Menschen  aus  einem  Fleischklumpen  erschaffen. 
3)  Lies:  der  Herr  ist  der  Allgelehrte.  4)  Der  durch  die  Feder  lehrte.  5)  Den 
Menschen  was  er  nicht  wusste,  lehrte. 
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14)  Der  Mensch  kennt  den  ihm  bestimmten  Unterhalt  eben  so 
wenig  als  den  ihm  bestimmten  Tod  und  entgeht  keinem  von  beiden. 

15)  Wenn  der  Mensch  zwei  Thäler  hätte,  das  eine  mit  Gold, 
das  andere  mit  Silber  gefüllt,  so  würde  er  noch  ein  drittes  begehren, 
denn  Nichts  füllt  sein  Inneres  als  der  Staub  (des  Grabes). 

16)  Dein  Leib  ist  eine  Sünde,  der  keine  andere  Sünde  gleich- 
kömmt. 

17)  Die  Unmässigkeit  ist  der  Anfang  aller  Krankheit. 

18)  Der  Hochmuth  und  der  Glaube  vereinen  sich  nicht  in 
Einem  Herzen. 

19)  Die  Liebe  der  Welt  ist  der  Anfang  aller  Sünde. 

20)  Ich  war  im  Tempel  Jerusalems  im  heiligen  Hause,  als  Gabriel 
mit  dem  Bor rak  zu  mir  kam  und  ich  auf  demselben  in  die  Himmel 
aufstieg  (der  Borrak,  das  fa  bei  hafte  W u ndert  hier,  wel- 
ches so  oft  in  morgenländischen  Handschriften  und 
auch  im  Werke  Mouradjca  dOkssoris  abgebildet  zu 
sehen,  mit  Flügeln  und  M e n s c h e n g e s i e h t , ist  augen- 
scheinlich dem  an  der  Pforte  altpersischer  und  assyri- 
scher Paläste  stehenden  Thiere  mit  Menschengesicht 
und  Flügeln,  das  aus  Stier,  Löwe,  Vogel  und  Mensch 
zusammengesetzt  ist,  nachgebildet,  jener  Pforten- 
wächter ist  der  hebräische  Cherub,  den  der  Prophet  a in 
Flusse  C h a b u r sah  und  in  dessen  Zusammensetzung 
sich  die  Attribute  der  vier  Evangelisten,  der  Adler, 
der  Stier,  der  Löwe  und  das  Menschen- oder  Engelge- 
sicht wieder  finden). 

21)  Ich  sah  Idris,  d.  i.  Enoch  und  Jesus  im  vierten  Himmel. 

22)  Nachdem  Gott  durch  seijne  Gegenwart  den  Berg  verklärte, 
ward  der  Berg  gross  wie  sechs  Berge,  wovon  drei  der  Oho  d,  R a k a n 
und  Mi  h ras  in  die  Gegend  von  Medina  fielen,  drei  zu  Mekka  sich 
aufrichteten  und  ein  Stück  unter  die  Erde  fiel , wo  es  bleiben  wird 
bis  zum  Tage  der  Auferstehung.  (Der  Commentar  setzt  diese 
Stelle  in  Verbindung  mit  dem  Verse  des  Korans  wo  von 
der  Verklärung  Gottes  auf  Sinai  die  Rede  ist.) 


lfc)  I.  Bd.  S.  4.  15)  Eben  da.  16)  Eben  da,  1.  Z.  17)  S.  4.  18)  Eben  da. 
10)  Eben  da.  20)  Ebeu  da.  21)  S.  5.  22)  Eben  da. 
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23)  Der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  des  Fastenden  ist  mir 
angenehmer  als  der  Duft  des  Moschus. 

24)  Keiner  von  euch  ist  ein  Gläubiger  bis  ihm  Gott  nicht  lieber 
als  seine  Seele,  seine  Güter  und  alle  Menschen. 

25)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen. 

26)  Jedes  Ding  kann  geglättet  werden,  die  Herzen  werden  durch 
die  Erwähnung  Gottes  geglättet. 

27)  Gott  hat  Diener,  die  seiner  erwähnen,  wann  sie  ihn  schauen. 

28)  Salomon  besuchte  in  einer  Nacht  neunzig  seiner  Weiber  in 
der  Absicht  mit  jeder  derselben  einen  Heiter  zu  erzeugen,  der  auf 
den  Wegen  Gottes  kämpfe,  doch  sagte  er  nicht:  so  Gott  will!  und 
von  Allen  ward  nur  Eine  schwanger;  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen 
Hand  die  Seele  Mohammeds,  dass  wenn  er  so  Gott  will!  gesagt 
hätte,  er  jede  derselben  mit  einem  Kämpen  auf  Gottes  Wegen  ge- 
schwängert haben  würde. 

29)  Der  Prophet  betete:  0 mein  Gott!  keiner  hindert,  wenn  du 
gibst,  und  keiner  gibt,  wenn  du  hinderst,  kein  Wille  ändert  was  du 
beschlossen  und  keiner  verändert  was  du  befohlen!  kein  Ernst  nützt, 
wenn  dir  nicht  Ernst! 

30)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
jene  den  Bewohnern  dieser,  und  beide  denen,  die  in  Gott  wohnen. 

31)  Gott  liebt,  dass  er  gelobet  werde. 

32)  Die  Geister  sind  in  Scharen  eingethcilt,  deren  Überein- 
stimmung und  Verschiedenheit  unbekannt. 

33)  Gott  schickte  dem  Volke  des  Herrn  Jesus  einen  mit  Brod 
und  Fleisch  gedeckten  Tisch  mit  dem  Befehle,  dass  sie  essen  und 
das  Gesandte  nicht  aufspeichern  sollten,  sie  aber  speicherten  es  auf, 
weshalb  sie  in  AlTen  und  Schweine  verwandelt  wurden. 

34)  Fünf  Dinge  sind  verbunden  mit  fünf:  ein  Volk  bricht  nicht 
die  Verträge  ohne  dass  Gott  es  seinem  Feind  unterwerfe,  kein  Volk 
entscheidet  anders  als  Gott  befohlen  ohne  dass  er  demselben  die 
Armuth  sende,  kein  Volk  begeht  Schändliches  ohne  dass  der  Tod  im 
selben  Verheerungen  anrichte,  keines  verletzt  Mass  und  Gewicht 
ohne  dass  es  dafür  gestraft  werde,  und  keines  verwehrt  das  Almosen 
ohne  dass  Gott  demselben  den  Thau  verwehre. 


23)  Eben  da.  24)  S.  6.  25)  S.  7.  20)  Eben  da.  27)  Eben  da.  2S)  S.  8. 
29)  Eben  da.  30)  S.  9.  31)  Eben  da.  32)  S.  11.  33)  8.  12.  34)  S.  12. 
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35)  Wenn  ihr  sehet,  dass  der  Thau  ausbleibt,  so  wisset,  dass 
die  Menschen  das  Almosen  verwehren,  und  sehet  ihr,  dass  die 
Pest  sich  ausbreitet,  so  wisset,  dass  sich  die  Unzucht  verbreitet. 

36)  Sonne  und  Mond  sind  zwei  Zeichen  Gottes,  die  sich  wegen 
keines  Menschen  Tod  verfinstern. 

37)  Der  Prophet  grüsste  seinen  Eidam  Ali  mit  den  Worten: 
sei  willkommen  Auserwählter! 

38)  Er  sagte  ihm : Wenn  du  nicht  mehr  bei  mir  und  bei  diesem 
Volke,  so  wird  das  Loos  kommen  und  das  Feld  wird  ihnen  zu  enge 
Averden. 

39)  Gott  spricht:  Wenn  ich  mich  mit  meinem  Diener  vorzüglich 
beschäftige,  so  setze  ich  sein  Streben  und  seinen  Geschmack  darein, 
dass  er  meiner  erwähnt,  seine  Liebe  in  die  meine,  ich  hebe  den 
Schleierauf  zwischen  ihm  und  zwischen  mir,  er  fehlt  nicht,  wenn 
die  Menschen  sein  Wort  des  Fehlers  zeihen,  als  das  Wort  der 
Propheten  oder  als  das  der  Abdale  (Gottesnarren),  und  doch  sind 
sie  (die  Propheten  oder  Abdale)  diejenigen,  welche  Gott,  wenn  er 
die  Erde  strafen  will,  derselben  entnimmt. 

40)  Gott  und  seine  Engel  und  die  Bewohner  der  Himmel  und 
der  Erde,  die  Ameise  in  ihrem  Haufen  und  der  Fisch  im  Meere  preisen 
meinen  Lehrer  (Mohammed)  als  den  besten  der  Menschen. 

4i  ) Gott  hat  Diener,  welche  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

42)  Das  Herz  ist  ein  König,  Befehlshaber  von  Heeren,  wenn  der 
König  gut  oder  schlecht,  sind  es  auch  die  Heere. 

43)  Wer  liebt  und  enthaltsam  und  verbirgt  und  stirbt,  der  stirbt 
als  Martyr. 

. 44)  Alles  was  dein  Verstand  weiss,  kömmt  von  Gott  seinem 

Schöpfer. 

45)  W’enn  der  Schleier  von  dem  Angesichte  des  Allmächtigen 
aufgehoben  würde,  würde  es  Alle,  die  es  ansehen,  verbrennen. 

46)  Gott  ist  ein  Gefährte,  der  die  Milde  liebt,  und  von  dem  man 
durch  Milde  erhält,  was  nicht  durch  Trotz  zu  erhalten. 

47)  Der  Beraubte  ist  der  Andere  der  Milde  beraubt. 

48)  Wer  der  Milde  beraubt,  beraubet  des  Guten. 

35)  S.  12.  36)  S.  13.  37)  S.  1*.  38)  Eben  da.  39)  Eben  da.  *0)  8.  14. 
41)  S.  15.  42)  Eben  da.  43)  S.  16.  44)  S.  17.  45)  S.  19.  46)  S.  20.  47)  Eben 
da.  48)  Eben  da. 

Sitzb.  d.  phil.'higt.  CI.  IX.  Dd.  IV.  Hft. 
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40)  Mohammed  sagte  zu  Aisclie:  Sei  mild  und  hüte  dich  vor 
Trotz  und  Strenge,  denn  durch  Milde  wird  der  Werth  eines  Dinges 
erhöht  und  durch  Mangel  an  Milde  vermindert. 

50)  Die  Menschen  sind  verschiedene  Arten  von  Metalle  wie 
Gold  und  Silber. 

5t)  Die  Welt  ist  eine  Brücke,  geh  schnell  darüber  und  baue 
dich  nicht  darauf  an. 

52)  Der  bessere  von  zwei  Vätern  ist,  der  dich  Wissenschaft 

lehrt. 

53)  Um  ruhig  zu  leben,  behelft  euch  mit  der  Verborgenheit, 
denn  jede  Gnade  erweckt  Neid  (das  griechische  XzSs  ßiutcag). 

54)  Aufrichtigkeit  gewährt  Sicherheit 

55)  Wenn  der  Lasterhafte  Gott  lobt,  zürnet  der  Herr  und  es 
erzittert  der  Himmel. 

56)  Kein  Aug  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  hat  es  gehört  und  es  ist 
keines  Menschen  Herz  gekommen  (dem  Evangelium  entnommen). 

57)  Am  Ende  der  Tage  werden  Männer  aufstehen,  welche  die 
Bewohner  der  Welt  mit  falscher  Religion  bethören , die  sich  in 
Schafskleider  hüllen  werden,  deren  Zungen  süsser  als  Zucker,  deren 
Herzen  von  Wölfen. 

58)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  natürlichen  milden  Religion. 

59)  Gott  lieht,  dass  Freiheit  gegeben  werde  wie  Er  liebt,  dass 
strenger  Vorsatz  eingehalten  werde. 

60)  Gott  fluchte  der  Venus  (dem  Planeten),  denn  sie  verführte 
die  beiden  Engel  Harut  und  Marut  (der  schöne  Mythos  der 
Anahid,  deren  Tugend  den  beiden  verführerischen 
Engeln  Harut  und  Marut  widerstand,  die  von  denselben 
das  Passwort  des  Himmels  erhielt,  mit  denselben  in  den 
Himmel  fuhr,  und  zurBelohnung  ihrer  Tugend  in  den 
Morgenstern  versetzt  ward,  wo  sie  mit  sonnenbesai- 
teter Lyra  den  Reigen  der  Gestirne  anführt). 

61)  Hütet  euch  Worte  und  Geld  zu  verschwenden. 

62)  Die  Herzen  des  Menschen  sind  zwischen  den  Fingern  des 
Allbarmherzigen,  der  sie  wendet  wie  er  will. 


49)  S.  20.  50)  Eben  da.  51)  S.  22.  52)  Eben  da.  53)  8.  23.  54)  Eben  da. 
55)  S.  26.  56)  S.  27.  57)  8.  33.  58)  S.  48,  6*7  hanefijetin  ea-semhaün.  59)  Eben 
da.  60)  8.  54.  61)  S.  59.  62)  8.  64. 


Über  die  Überlieferung  de«  Wortes  Mohammeds.  58? 

63)  Die  Juden  sind  in  ein  und  siebzig  Secten  getheilt , die  alle 
(eine  ausgenommen)  im  ewigen  Feuer  brennen. 

64)  Wer  guten  Brauch  (Sunna)  einfuhrt,  dem  wird  der  Lohn 
dafür  und  der  Lohn  dessen,  der  darnach  handelt,  und  wer  bösen 
Brauch  einführt,  dem  wird  die  Strafe  dafür  und  die  Strafe  dessen, 
der  darnach  handelt. 

65)  Gott  erschuf  die  Menschen  in  Fiusterniss  und  streute  dann 
Licht  über  dieselben  aus;  der  auf  den  Licht  fiel,  ward  geleitet,  und 
der  im  Finstern  blieb,  blieb  auf  dem  Irrweg. 

66)  Erbarmet  euch!  erbarmet  euch!  erbarmet  euch  auf  Erden, 
so  werdet  ihr  im  Himmel  Erbarmung  finden. 

67)  Rüste  dich  w ider  deinen  Feind,  der  zw  ischen  deinen  Rippen. 

68)  Der  Rechtgläubige  stösst  sich  nicht  zweimal  an  einem  Stein 
(der  Sinn  derselbe  wie : den  Esel  führt  man  nur  einmal  auf  das  Eis). 

69)  Lass  die  Vorsicht,  denn  die  Vorsicht  nützt  Nichts  w ider  das 
Loos. 

70)  Binde  deinen  Esel  an  und  traue  auf  Gott. 

71)  Das  Volk  ist  die  Familie  Gottes,  die  Er  mehr  liebt  als  der 
Mann  seine  Familie. 

72)  Der  Prophet  sprach:  Wenn  ihr  einen  Baum  des  Paradieses 
findet,  so  setzt  euch  unter  seinen  Schatten,  esst  von  seinen  Früchten, 
sie  sagten:  wie  ist  dieses  auf  dieser  Welt  möglich,  o Gottgesandter? 
er  sagte:  wenn  ihr  einen  Gelehrten  findet,  so  ist  dieses  als  ob  ihr 
einen  Baum  des  Paradieses  gefunden  hättet. 

73)  Gott  sieht  nicht  auf  euer  Äusseres  und  euere  Handlungen, 
Er  sieht  auf  euere  Herzen  und  auf  euere  Absicht. 

74)  Der  Satan  und  der  Engel  haben  jeder,  o Mensch!  ihre  Be- 
gleitung, die  Begleitung  des  Satans  besteht  darin,  dass  er  mit  Bösem 
droht  und  Lügen  für  Wahrheit  ausgibt,  die  Begleitung  des  Engels 
besteht  darin , dass  er  Gutes  verheisst  und  dasselbe  mit  Wahrheit 
bekräftigt;  der  dem  das  letzte  beschert  ist,  preiset  dafür  Gott,  und 
der  dem  das  erste  beschert  ist,  flüchtet  sich  vor  Satan  zu  Gott. 

75)  Wer  sich  Raths  erholt  ist  gesichert. 

76)  Stellt  euch  nicht  krank,  sonst  werdet  ihr’s  wirklich. 


63)  S.  72.  64)  S.  73.  65)  S.  75.  66)  S.  79.  67)  S.  86.  68)  Eben  da. 
69)  Eben  da.  70)  Eben  da.  71)  S.  88,  1 Z.  72)  S.  89.  73)  S.  96.  74)  S.  97. 
75)  S.  98.  76)  S.  101. 
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77)  Bin  ich  nicht  ein  dankbarer  Diener?  Dieses  bezieht 
sich  auf  den  Korans vers  k alilon  mih  iba  di  schukuru, 
d.  i.  wenige  von  meinen  Dienern  sind  dankbar,  welcher 
auch  in  der  folgenden  Verbindung  als  Gebet  vorkömmt, 
kalilon  min  ibadi  schukuru  tue  kalilon  min  ibadi 
d schesuru  f Allah  u ufutuwu  g affu  r u , d.  i.  wenige  von 
meinen  Dienern  sind  muthig,  Gott  ist  der  Allverzei- 
hende Allnachsichtige. 

78)  Ebufer  fragte  den  Propheten : hast  du  deinen  Herrn  gesehen, 
und  er  antwortete : er  hat  mich  erleuchtet. 

79)  Die  an  den  freien  Willen  Glaubenden  sind  die  Magen 
dieses  Volkes. 

80)  Ihr  werdet  die  Andächtigen  aus  den  Zeichen  des  Nieder- 
werfens ihrer  Stirne  erkennen ; diese  Überlieferung  ist  der 
Gegensatz  des  LI.  V.  der  55.  S.  Die  Lasterhaften  werden 
erkannt  aus  ihren  Zeichen  und  bei  den  Stirnen haaren 
und  Füssen  ins  ewige  Feuer  for  tgeris  sen  wer  den. 

81)  Der  Mann  liegt  verborgen  unter  seiner  Zunge. 

82)  Die  Ungerechtigkeit  ist  Finsterniss  am  Tage  des  Gerichtes. 
Im  Arabischen  das  Wortspiel  zwischen  f ul m die  Unge- 
rechtigkeit und  fulmat  die  F insterniss. 

83)  Der  Gläubige  ist  der  Spiegel  des  Gläubigen. 

84)  Fürchtet  die  Physiognomik  des  Gläubigen,  denn  er  sieht 
mit  dem  Lichte  Gottes. 

85)  Wer  ernstlich  begehret  findet  (das  Verdienst  dieses 
sehr  bekannten  Spruches  beruh  et  aber  mal  auf  einem 
Wortspiel,  der  Text  lautet:  men  Ihalebe  w c-d  sehe  dde 
wedschedc ; die  Wörter  we^dschedde  heissen:  und 
ernstlich  will,  und  wedschede  heisst:  findet.) 

86)  Erst  den  Gruss  dann  das  Wort,  («e/ai«  heisst:  der 

G r u s s,  /»*  e/ « w h e i s s t : d a s W o r t ; d i e s e m Überlieferungs- 
worte ist  der  gastfreundliche  nachgeahmt:  ewwcl 

thaäm  bäd  el-keläm  erstdasEssen,  dann  dasGespräch.) 

87)  Es  gehört  zum  Bösen  des  Mannes,  dass  man  auf  ihn  mit 
Fingern  zeigt,  sei  es  in  der  Religion  (als  fromm  und  gläubig),  sei  es 
in  der  Welt  (als  reich  und  geehrt). 

77)  S.  106.  78)  Eben  da.  80)  S.  118.  81)  8.  118.  82)  S.  12t.  83)  S.  12%. 
8%)  Eben  da.  85)  S.  130.  86)  8.  131.  87)  S.  14%. 


Über  die  Überlieferung  de»  Worte»  Mohammed». 


589 


88)  Mälik  el-Escharl  sagte:  ich  war  bei  dem  Propheten  als 
er  sprach : Gott  sagt : einige  von  meinen  Dienern  sind  weder  Pro- 
pheten noch  Märtyrer,  aber  Propheten  und  Märtyrer  beneiden  sie 
um  ihren  Sitz  in  Gottes  Nähe. 

89)  Aus  der  allerheiligsten  Überlieferung,  die  im  Namen  Gottes 
spricht:  Sehnen  sich  die  Gerechten  nicht  schon  lange  nach  mir  und 
ich  mich  nach  ihnen? 

90)  Wer  sich  mir  eine  Spanne  nahet,  dem  nähere  ich  mich  auf 
die  Hälfte  eines  halben  Armes,  und  wer  sich  mir  auf  die  Hälfte  eines 
halben  Armes  nähert,  dem  komme  ich  aus  der  Entfernung  eines 
ganzen  Armes  entgegen. 

91)  Gott  erschuf  die  Geister  vor  den  Leibern. 

92)  Was  Gott  will  geschieht,  und  was  er  nicht  will  geschieht 
nicht. 

93)  Wohl  dem,  der  mich  gesehen,  den  Auserwählten,  und  wohl 
dem,  der  dem,  der  mich  gesehen,  ins  Gesicht  schauet. 

94)  Gott  verleiht  euch  in  den  Tagen  eueres  Weltlebens  Hauche 
der  Huld,  wendet  euch  von  denselben  nicht  ab. 

95)  Sage  mir  Röthliche  ein  Wort  (ein  sehr  bekanntes 
Überlieferungswort,  womit  Mohammed  diegeliebteste 
seiner  Frauen,  die  blonde  oder  rothhaarige  Ai  sehe 
anzu sprechen  pflegte,  nachdem  er  lange  geschwiegen 
und  im  Nachdenken  begi* iffen  w a r). 

96)  Er  sagte  von  sich  selbst : ich  bin  anmuthiger  als  mein 
Bruder  Joseph  (der  Ägyptische),  aber  Joseph  ist  schöner  als  ich. 

97)  Er  sagte  auch:  ich  bin  der  Wohlberedetste  der  Araber. 

98)  Benützet  die  Kühle  des  Frühlings,  denn  sie  thut  eueren 
Leibern  gut  wie  eueren  Bäumen  und  hütet  euch  vor  der  Kühle  des 
Herbstes , denn  sie  behandelt  euere  Leiber  wie  euere  Bäume. 

99)  Wären  die  Dummen  nicht,  so  ginge  die  Welt  zu  Grunde. 

100)  Die  Armuth  ist  mein  Ruhm.  Das  Hauptverdienst 
dieses  sehr  bekanntenÜberlieferungs Wortes,  welches 
in  dem  Munde  aller  Derwische,  ist  das  Wortspiel  zwi- 
schen fahr  d ie  Arm u th  und  fachr  der  Ruhm;  das  von 


88)  S.  161.  89)  Eben  da.  90)  Eben  da.  91)  S.  169.  92)  S.  17%.  93)  S.  171. 
9%)  S.  180.  95)  S.  182.  96)  S.  185.  97)  Ebenda.  98)  S.  189.  99)  S.  191. 
100)  S.  212. 
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/WfrrabgeleiteteWort/aAird.i.  der  Arme,  ist  in  Europa 
längst  bekannt,  das  von  dem  zwei  ten  abgeleitete  *‘/7t- 
char,  d.  i. Berührtning,  ist  in  Europa  erst  seit  der  Stif- 
tung des  osmanisehen  Ordens,  welcher  Ni schoni  Ifti- 
char , d.  i.  das  Zeichen  der  Beriihmung  heisst,  bekannt 
geworden;  derselbe  ist  nicht  als  das  Zeichen  schon 
erworbenen  Ruhmes  (fachr),  sondern  als  ein  Mittel 
dadurch  erst  berühmt  zu  werden  gemeint. 

10t)  Ein  Mann  fragte  den  Gottgesandten:  wer  ist  wohl  für 
mich  die  beste  Gesellschaft?  — Deine  Mutter  — und  hernach?  — 
Deine  Mutter  — und  hernach?  — Deine  Mutter  — und  hernach?  — 
Deine  Mutter  und  dein  Vater.  — 

102)  Im  Leibe  des  Menschen  ist  ein  Fleischklumpen,  wenn 
derselbe  gut,  geht  es  dem  Leibe  gut,  und  wenn  derselbe  schlecht, 
geht  es  dem  Leibe  schlecht  und  dieser  Klumpen  ist  das  Herz. 

103)  Das  Herz  ist  ein  König,  wenn  es  dem  Könige  gut  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  gut  und  wenn  es  ihm  schlecht  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  schlecht. 

104)  Das  Fieber  ist  aller  Krankheiten  Anfang. 

105)  Hütet  euch  vor  der  bösen  Lust,  denn  sie  macht  den 
Menschen  taub  und  blind , und  fuhrt  ihn  vom  Gotteswege  ab. 

106)  0 Ali!  wenn  sich  die  Menschen  ihrem  Schöpfer  durch 
verschiedene  Handlungen  der  Gerechtigkeit  nähern,  nähere  dich  ihm 
durch  verschiedene  Arten  der  Vernunft,  so  wirst  du  ihnen  immer  um 
einige  Stufen  voraus  sein  in  dieser  Welt  und  bei  Gott  in  der  anderen. 

107)  D schab ir  erzählt:  ich  kam  an  die  Thüre  des  Pro- 
pheten, er  fragte  wer  da  — ich  sagte:  ich  — er  sagte  mit  Missbil- 
ligung — ich ! ich ! 

108)  Die  Rache  Gottes  erreicht  den  Dränger  und  er  entgeht 
ihr  nicht. 

109)  Der  Prophet  sagte:  meine  selige  Mutter  (wörtlich 
meine  Mutter  über  die  sich  Gott  erbarmet;  deshalb 
befindet  sich  das  Wort  w er h um  der  Selige,  oder  mer - 
humet  der  Selige  auf  allen  moslimischen  Grab- 
schri  ften). 


101)  S.  218.  102)  S.  250.  103)  Eben  da.  104)  S.  256.  105)  S.  260. 

106)  Eben  da.  107)  S.  166.  108)  S.  299.  109)  S.  170. 
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110)  Gott  erbarmet  sich  über  die  Emire,  welche  ihren  Werth 
kennen  und  ihre  Grenzen  nicht  überschreiten. 

111)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreissig  Männer,  de- 
ren Herz  wie  das  Herz  Ahrahams,  so  oft  einer  derselben  stirbt, 
ändert  Gott  dessen  Platz  für  einen  anderen. 

Hier  ist  der  Ursprung  des  Wortes  Abdale,  woraus  die  Neu- 
griechen ByosXa  (vielleicht  Diener  des  Buda)  gemacht  haben,  aus 
der  arabischen  Wurzel  bedele,  d.  i.  er  hat  verändert  oder  verwan- 
delt, abgeleitet. 

112)  Der  Prophet  sagte  zu  seinen  Gefährten : ich  liebe  meine 
Brüder  zu  sehen  — sie  sagten : wir  sind  nicht  deine  Brüder  — er 
sagte:  ihr  seid  meine  Gefährten  und  Brüder,  die  nach  mir  kommen 
werden  und  denen  ich  vorausgehen  werde  am  Wasserbecken  des 
Paradieses.  Auf  diese  Ü ber lieferu  ngs stel  I e gründen 
sich  alle  Brüderschaften  des  Islams,  von  denen  nur 
die  Orden  der  Derwische  hinlänglich  bekannt  sind, 
während  das  Dunkel,  das  über  anderen  schwebt  noch 
nicht  gehörig  aufgehellt  ist;  dies  ist  besonders  der 
Fall  mit  der  Brüder  sc  ha  ft  der  Acht  in  Klei  nasien,  vo  n 
denen  I b n B a t h u t a spricht  und  welche  meistens  Kau f- 
leute  und  reiche  Grundbesitzer,  und  die  religiöse  Brü- 
derschaft des  Ritterthums,  über  deren  Einkleidung 
und  Becher  (der  Gral  des  Mi ttelalters)  in  der  Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  arabischen  Literatur  das 
Nöthige  gesagt  worden. 

113)  Der  Böse  ist  böse  im  Mutterschooss  und  schon  im  Mutter- 
schoosse  ist  der  Glückliche  glücklich. 

114)  Die  Familie  Mohammeds  sind  alle  tugendhaft  und  rein. 

115)  Hütet  euch  vor  sieben  verderblichen  Dingen:  vor  der 
Vielgötterei,  vor  der  Zauberei,  vor  dem  Todschlage,  vor  der  Be- 
stechung, vor  der  Verschwendung  des  Gutes  der  Waisen,  vor  der 
Flucht  am  Tage  der  Schlacht  und  vor  dem  Schimpfe  eingezogener 
gläubiger  Frauen. 

116)  Folgt  dem  Moäf,  denn  er  ist  ein  Mann,  der  Gott  und 
seinen  Propheten  liebt. 


110)  S.  284.  111)  S.  291.  112)  S.  207,  1.  Z.  113)  S.  300.  114)  8.302. 
115)  Eben  da.  116)  S.  309. 
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117)  Ich  schwöre  bei  Gott,  ausser  dem  kein  Gott!  es  gibt 
keinen  trefflicheren  Glauben,  als  den  an  das  Geheimniss  (diese  Über- 
lieferung bezieht  sich  auf  den  Koransvers : Jene , welche  glauben  ans 
Geheimniss  III,  S.  2,  V). 

118)  Das  Geschäft  Mohammeds  ist  klar  dem,  der  ihn  sieht, 
ich  schwör  es  bei  Gott,  ausser  dem  kein  Gott. 

119)  Die  Wissenschaft  des  Innern  ist  ein  Geheimniss  von  den 
Geheimnissen  Gottes,  und  ein  Befehl  von  den  Befehlen  Gottes,  die 
er  in  die  Herzen  seiner  Diener  nach  seinem  Willen  wirft. 

120)  Meine  Gefährten  sind  wie  die  Gestirne,  welchen  ihr 
immer  folgt,  so  werdet  ihr  auf  den  rechten  Weg  geleitet. 

121)  Das  Feuer  des  Tages  der  Auferstehung  wird  dem  Gläu- 
bigen nicht  schaden,  denn  das  Licht  Gottes  wird  das  Feuer  der 
Hölle  auslöschen. 

122)  Der  Prophet  sagte  zu  den  Arabern:  ihr  seid  das  beste 
der  Völker. 

123)  Wir  haben  euch  als  das  mittelste  der  Völker  gesetzt,  damit 
ihr  Zeugen  seid  den  Menschen  (durch  diese  Üb  er  lieferungs- 
steile werden  die  Araber  wie  die  Chinesen  als  das 
Volk  der  Mitte  erklärt). 

124)  Der  Prophet,  welcher  einigemal  nicht  nur  den  Tag,  son- 
dern auch  die  darauf  folgende  Nacht  hindurch  fastete,  verbot  seinen 
Gefährten  desgleichen  zu  thun,  sie  sagten  ihm:  o Gottesgesandter 
du  fügst  fastend  die  Tage  den  Nächten  bei!  er  sagte:  ihr  seid  nicht 
meinesgleichen,  denn  mich  speiset  und  tränket  mein  Herr  in  der 
Nacht. 

125)  Ich  bin  die  Stadt  der  Wissenschaften  und  Ali  ist  das 
Thor  derselben. 

126)  Ein  Wissender  hat  mehr  Macht  über  den  Satan  als  tau- 
send Andächtige. 

127)  Wer  Gott  liebt  und  der  wegen  Gott  grollt,  und  wem  Gott 
gibt  und  dem  Gott  verwehrt,  dessen  Glauben  ist  ein  vollkommener. 

128)  Wir  sind  die  Gemeine  der  Propheten,  vor  denen  Gott 
den  Menschen  ihre  Stationen  zu  erniedrigen  befohlen. 


117)  S.  310.  118)  S.  311.  119)  Eben  da.  120)  S.  313.  121)  S.  317. 
122)  S.  319.  123)  Eben  da.  124)  Eben  da.  125)  S.  321.  126)  8.323.  127)  S.  324. 
128)  S.  325. 
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129)  Die  Menschen  sprechen  nach  dem  Masse  ihrer  Vernunft 
und  nicht  nach  dem  der  eurigen. 

130)  Der  Prophet  bestätigte  die  Wahrheit  der  Verse  Lebid’s, 
dass  Al!  es  ausser  Gott  eitel. 

131)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
die  andere  den  Bewohnern  dieser. 

132)  Das  wahrste  Wort  der  arabischen  Poesie  ist:  Alles 
ausser  Gott  ist  eitel. 

133)  Gott,  der  das  Gute,  nimmt  Nichts  als  Gutes  an. 

134)  Wer  nach  seinem  Wissen  handelt,  dem  vererbt  Gott  was 
er  nicht  weiss. 

135)  Die  Wissenschaft  ist  besser  als  Handlung  und  Andacht. 

136)  Der  Prophet  sagte:  soll  ich  dir  Kunde  geben  von  der 
Auslegung  des  Wortes:  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft 
als  bei  Gott!  — Der  Mensch  hat  keine  Macht  der  Sünde  zu 
entfliehen  als  durch  die  Reinheit  Gottes,  und  keine  Kraft  ihm  zu 
gehorsamen  als  durch  die  Hülfe  Gottes. 

137)  Sagt,  so  oft  ihr  könnt:  Es  ist  keine  Macht  und 
keine  Kraft  als  beiGott!  denn  dieses  Wort  ist  eines  von  den 
Schätzen  des  Paradieses. 

138)  Behuthsamkeit  ist  böser  Wahn. 

139)  An  jedem  Tage  steigen  zwei  Engel  vom  Himmel  und 
sagen:  o mein  Gott!  gib  jedem,  der  Nahrung  spendet,  einen  Nach- 
folger, und  jedem,  der  sie  zurückbehält,  Verderben. 

140)  Wenig  fehlt  daran,  dass  die  Armuth  zum  Unglauben  werde. 

141)  Der  Vorgesetzte  (falm)  schuldet,  d.  i.  der  Sachwalter 
ist  Bürge. 

142)  Der  Betraute  bedarf  keiner  Bürgschaft. 

143)  Flüchtet  euch  vor  der  Habsucht,  denn  sie  führt  euch  zur 
Befriedigung  der  Natur. 

144)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Loche  einer  Otter  wäre,  so 
würde  ihn  Gott  vor  dem  Bisse  derselben  schützen. 

145)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Meere  auf  einem  Schilfrohr 
schwämme,  so  würde  ihn  Gott  vor  dem  Ertrinken  retten. 


129)  S.  325.  130)  S.  333.  131)  S.  336,  1.  Z.  132)  II.  Bd.  S.  5.  133)  S.  14. 
134)  S.  21.  135)  Eben  da.  136)  S.  25.  137)  S.  56.  138)  S.  27.  139)  S.  38. 
140)  S.  46.  141)  S.  48.  142)  Eben  da.  143)  S.  50.  144)  S.  51.  145)  Eben  da. 
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146)  Die  Welt  ist  der  Kerker  des  Rechtgläubigen. 

1 47)  Die  Geduld  ist  das  Haupt  (der  Anfang)  des  Glaubens. 

1 48)  Das  Ende  der  Geduld  ist  die  Hälfte  des  Glaubens. 

1 49)  Er  bat  keine  Geduld , folglich  auch  keinen  Glauben. 

150)  Der  Reichthum  ist  eine  Schlange. 

151)  Das  Paradies  ist  unter  den  Füssen  der  Mütter.  Diese 
I berlieferung  ist  das  Seitenstück  zu  einer  anderen, 
welche  lautet:  „Das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten 
der  Schwerter,’’  beide  dieser  Überlieferungen,  in  deren 
einer  das  Paradies  als  der  Schattenhimmel  von 
Schwertern  für  die  Glaubenskämpen,  und  in  der  andern 
als  derFuss  schemel  der  Mütter  erscheint,  beurkunden 
den  hohen  Werth,  den  Mohammed  in  die  Tapferkeit 
der  Männer  und  in  die  Mutterliebe  der  Frauen  setzte. 

152)  Der  Teufel  fliesst  mit  dem  Blute  in  den  Adern  des 
Menschen , verengt  ihm  den  Durchgang  mit  Hunger  und  Durst. 

153)  Gott  hat  keine  Krankheit  gesendet,  ohne  auch  die  Arzenei 
dafür  zu  senden. 

154)  Gott  schuf  für  jedes  Übel  auch  das  Mittel.  Gott  spricht 
in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde  des  Propheten. 

155)  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  vorgeschriebene 
gute  Werke  (newäfil)bis  ich  ihn  liebe  u.  s.  w. 

1 56)  Der  Prophet  ritt  den  Esel  ohne  Sattel , nähete  sich  selber 
seine  Schuhe,  flickte  sein  Hemd,  kleidete  sich  in  Wolle  und  sagte: 
wer  nicht  meinen  Brauch  verlangt,  ist  nicht  von  den  meinen  *). 

157)  Der  Gläubige  ist  einem  Pferde  ähnlich,  das  an  den  Strick 
angebunden,  sich  vom  Pfahle  entfernt  und  wieder  zu  demselben 
zurückkehrt,  so  entfernet  sich  auch  der  Gläubige  durch  Sünden  vom 
Koran  und  kehrt  zu  demselben  zurück  wie  das  Pferd  zum  Strick. 

158)  Hütet  euch  vor  dem  Worte  Wenn,  denn  dieses  ist  ein 
Wort  der  Gleissner. 

159)  Es  gibt  keine  Gule,  aber  es  gibt  Soal\,  d.  i.  Zauberer 
der  Dschinnen. 

146)  S.  51.  147)  S.  52.  148)  Eben  da.  149)  Eben  da.  150)  Ebenda. 

151)  S.  52.  152)  S.  55.  153)  S.  58.  154)  Eben  da.  155)  S.  61.  156)  S.  63. 
157)  Eben  da,  v.  1.  Z.  158)  S.  04.  159)  S 65. 

!)  Hier  ist  im  Texte  das  Wort  la  ausgefallen,  denn  es  steht:  men  ragabe  an  sun- 

neii  fe  leise  mini  statt  men  la  ragabe. 
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160)  Wenn  euch  die  Gule  beirren,  so  nehmet  euere  Zuflucht 
zum  Efan  (Gebetausruf). 

161)  Ein  Araber  fragte  den  Propheten:  wo  ist  unser  Herr?  — 
der  Prophet  sagte:  in  den  Wolken,  wo  weder  ober  ibm  noch  unter 
ihm  Luft. 

162)  Gott  hat  sieben  hundert  Schleier  aus  Licht  und  Finsterniss. 

163)  Der  Grund  alles  Guten  ist  gutes  Gehör. 

1 64)  Der  Prophet  sagte : vermehrt  die  Pflanzungen  des  Para- 
dieses — sie  fragten  ihn  was  die  Pflanzungen  des  Paradieses  seien  — 
Lobpreis  und  die  Wiederholung  des  Wortes  Allah  (tesbih  we  — 
tehjil). 

166)  Er  sprach:  weidet  in  den  Gärten  des  Paradieses,  sie  frag- 
ten ihn:  was  sind  die  Gärten  des  Paradieses,  er  sagte:  die  Versamm- 
lungen der  Wissenschaft. 

166)  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  bei  Gott,  bei  ihm 
sind  die  Schätze  des  Paradieses. 

167)  Die  Geschäfte  sind  gebunden  an  ihre  Stunden. 

168)  Jedes  Ding  hat  bei  Gott  seinen  Termin. 

169)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  der  aufrichtige  Gottesdienst  ist  ein  Geheim- 
niss  von  meinen  Geheimnissen , das  ich  den  Herzen  derer,  die  mich 
lieben,  verpfände. 

170)  Wer  Thon  isst,  hilft  sich  selbst  umbringen. 

171)  Die  Welt  ist  das  höchste  Gut  desjenigen,  der  kein  Gut 
besitzt,  das  Haus  dessen,  der  kein  Haus  hat,  und  in  derselben  ge- 
langt nur  der  Unvernünftige  zu  Ehren. 

172)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  wer  einen  Heiligen  geringschätzt,  kämpft 
wider  mich  mit  Waflen. 

'173)  Mich  weht  der  Duft  des  Allerbarmenden  im  Hauche  von 
Jemen  an. 

174)  Der  Glaube  hat  siebzig  Abtheilungen,  die  höchste  dersel- 
ben ist  das  Wort:  es  ist  kein  Gott  als  Gott!  und  die  niederste  ist  die 
Entfernung  des  Ungemachs  von  dem  Wege  der  Moslimen. 


160)  S.  65.  161)  S.  66.  162)  S.  70.  163)  S.  75.  16%)  S.  83.  165)  Eben  da. 
166)  Eben  da.  167)  Eben  da.  168)  Eben  da.  169)  S.  85.  170)  S.  92.  171)  S.  9%. 
172)  S.  99.  173)  S.  101.  174)  S.  104. 
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175)  Am  besten  tliust  du  Gott  anzubeten  als  ob  er  dich  sähe, 
denn  wenn  du  ihn  auch  nicht  siehst,  so  sieht  er  dich. 

176)  Die  Freigebigkeit  ist  ein  Baum  von  den  Bäumen  des  Pa- 
radieses, dessen  Aste  in  diese  Welt  hereinhängen,  wer  einen  der- 
selben ergreift , wird  durch  denselben  ins  Paradies  geleitet. 

177)  Die  Menschen  sind  Todte,  ausgenommen  die  Gelehrten, 
und  die  Gelehrten  sind  Betrunkene,  ausgenommen  die  handelnden, 
und  die  handelnden  sind  Eingebildete,  ausgenommen  die  Aufrichti- 
gen , und  die  Aufrichtigen  laufen  grosse  Gefahr. 

178)  Das  Fest  des  Gläubigen  ist  Heilung. 

179)  Ich  werde  euch  Gott  kennen  und  ihn  fürchten  lehren. 

180)  Gott  nimmt  Einen  nicht  zum  Freunde,  der  unwissend, 
und  auch  nicht  wegen  seiner  Wissenschaft. 

181)  Der  Mangelhafte  ist  verflucht. 

182)  Die  Welt  ist  eine  grüne  Süssigkeit,  d.  i.  eine  frische, 
weichliche. 

183)  Roth  ist  die  Färbung  des  Gläubigen  und  schwarz  die  des 
Ungläubigen. 

184)  Die  Weisheit  ist  das  verlorne  Kameel  des  Weisen,  und 
wenn  er  es  findet,  so  verdienet  er  die  Weisheit  zu  finden. 

185)  Wer  mich  gesehen,  hat  Gott  gesehen. 

186)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  vor- 
geschriebene gute  Werke  (newäfil)  bis  ich  ihn  liebe  und  wenn  ich 
ihn  liebe  so  bin  ich  das  Ohr  wodurch  er  hört  und  das  Auge  wodurch 
er  sieht  und  die  Hand  womit  er  greift. 

Diese  Überlieferung  ist  nur  eine  Ergänzung  der  schon  oben  unter 
Nr.  155  gegebenen. 

187)  Er  sprach  die  Worte  an  Gott  richtend:  ich  zähle  deinen 
Lobpreis  nicht,  ich  preise  dich  nicht  wie  du  selbst  preisest,  ich 
erwähne  deiner  nicht  wie  du  es  verdienst,  o Erwähnter! 

188)  Das  Paradies  ist  umgeben  von  Werken,  die  wir  wider 
unsern  Willen  unternehmen. 

189)  Je  grösser  das  Ungemach,  so  grösser  meine  Freude. 


175)  S.  10%.  170)  S.  106.  177)  S.  108.  178)  S.  127.  179)  S.  128. 

180)  Eben  da.  181)  8.129.  182)  S.  135.  183)  Eben  da.  18%)  S.  1%2.  185)  S.  1%7- 
186)  Eben  da.  187)  S.  153.  188)  S.  157.  189)  Eben  da. 
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190)  Ein  gescheiter  Feind  ist  besser  als  ein  dummer  Freund. 

191)  Gott  erfreuet  sich  der  Reue  seines  Dieners  des  Recht- 
gläubigen. 

192)  Wenn  ihr  wusstet  was  ich  weiss,  so  würdet  ihr  viel  wei- 
nen und  wenig  lachen , würdet  euch  nie  nach  Lust  satt  essen  und 
eueren  Durst  nach  Lust  stillen,  ihr  würdet  in  kein  Haus  eingehen  um 
euch  darin  des  Schattens  zu  erfreuen , ihr  würdet  vorübergehen  an 
den  Hügeln,  euch  an  die  Brust  schlagen  und  über  euere  Seelen 
weinen. 

193)  Die  Propheten  sind  die  Pfähle  der  Erde;  nachdem  das 
Prophetenthum  aufgehört,  wird  Gott  die  Stelle  der  Propheten  um- 
wandeln (ebdel -A  llali  u)  in  ein  Volk  der  meinen,  welche  die  Ver- 
wandelten (A  b d a I)  heissen ; sie  werden  sich  nicht  auszeichnen 
vor  anderen  Meuschen  durch  viele  Fasten  und  durch  Gebet,  wohl 
aber  durch  gute  Naturanlagen,  durch  Aufrichtigkeit  der  Absicht, 
durch  Geradheit  der  Herzen  gegen  alle  Moslimen  und  den  Rath  den 
sie  denselben  ertheilen  um  Gottes  Wohlgefallen  zu  verdienen;  dies 
sind  die  Nachfolger  der  Propheten,  ein  Volk  das  Gott  gereiniget  und 
es  durch  seine  Wissenschaft  sich  angenähert;  es  sind  deren  vierzig 
Aufrichtige,  deren  Herz  wie  das  Herz  Abrahams  des  Freundes  Gottes, 
durch  sie  besteht  die  Erde  und  durch  sie  wendet  Gott  Nachstel- 
lungen von  den  Bewohnern  der  Erde  ab , durch  sie  werden  sie  bereg- 
net, genährt,  und  durch  sie  werden  sie  siegreich  wider  ihre  Feinde 
sein. 

194)  Wir  die  Letzten  werden  den  Vortritt  haben. 

195)  Der  Prophet  sprach:  wenn  das  Licht  eintritt,  wird  das 
Herz  fröhlich  und  froh,  sie  fragten  ihn:  welche  sind  die  Zeichen  des 
Lichtes,  o Gottgesandter  ? er  sagte : die  Entfernung  von  dem  Hause 
der  Eitelkeit,  das  Vertrauen  auf  das  Haus  der  Freude  und  das  Be- 
reitsein auf  den  Tod  vor  der  Ankunft  desselben. 

196)  Der  Blinde  ist  nicht  der,  dessen  Gesicht,  sondern  dessen 
Herz  blind  ist. 

197)  Als  Abdallah  B.  Omm  Mek tum  den  Propheten,  der 
mitten  unter  den  Koreisch  sass,  zweimal  mit  den  Worten  unterbrach: 
0 Gottgesandter  lehre  mich,  was  dich  Gott  gelehrt,  machte  er  ein 


190)  S.  161.  191)  S.  162.  192)  S.  163.  193)  S.  165.  19%)  S.  167. 

195)  S.  168.  196)  S.  169.  197)  S.  17%. 
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trotziges  Gesicht,  und  wandte  sich  ab,  was  ihm  sogleich  durch  die 
LXXX.  Sure  vom  Himmel  verwiesen  ward,  welche  mit  den  Worten 
hcginnt : E r m a c h t e ein  trotzigesGesicht  und  wandte  sich 
ab;  so  oft  der  Prophet  nun  dem  Blinden  begegnete,  redete  er  ihn 
mit  den  Worten  an:  sei  willkommen  du,  dessenthalb  mir  mein  Herr 
einen  Verw'eis  gegeben. 

198)  Ich  hin  der  Entscheidende  zwischen  den  Menschen. 

199)  Mein  Name  ist  in  den  vorigen  Büchern:  Farik  litha, 
d.  i.  der  zwischen  der  Wahrheit  und  dem  Irrthume  Entscheidende. 

200)  Ich  w ar  krank  und  du  besuchtest  mich  nicht.  Die  vorletzte 
Überlieferung  lehrt  uns  einen  neuen  Namen  des  Propheten , nämlich 
Farik  litha,  discriminator  litis , kennen. 


SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1852. 


Gelesen: 

Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(Fortsetzung.) 

Von  dem  w.  M.,  Freiherrn  Hammer-Purgstall. 

201)  Der  Satan  ist  der  Wolf  für  den  Menschen,  der  ihm  nach- 
stellt wie  der  Wolf  dem  Schafe,  um  das  vereinzelte  zu  rauben,  hütet 
euch  also  euch  von  der  Gemeine  zu  trennen. 

202)  Die  Kunde  der  Familie  Mohammeds  ist  Bettung  wider  das 
Höllenfeuer,  die  Liehe  der  Familie  Mohammeds  führt  auf  den  geraden 
Weg,  der  Schutz  der  Familie  Mohammeds  sichert  wider  alle  Pein. 

203)  Die  Wallfahrt  zur  Capelle  Omret  bei  Mekka  ist  Sühnung 
für  die  Sünden  und  Fehler. 

204)  Ich  hin  die  Zierde  des  Himmels  der  Welt  wie  die  Ge- 
stirne. 

205)  Wir  haben  den  Himmel  mit  Leuchter  geziert  und  die 
Teufel  zu  Fallsternen  gemacht.  Dies  bezieht  sich  auf  die 


198)  S.  176.  199)  Eben  da.  200)  S.  180.  201)  Eben  da.  202)  S.  182. 
203)  S.  185.  204)  S.  190.  205)  Eben  da. 
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Koransstelle  wo  von  den  Teufeln  die  Rede  ist,  welche 
die  Höhe  des  Himmels  zu  erklimmen  sich  bestreben  um 
die  Gespräche  der  Engel  zu  behorchen,  die  aber  durch 
die  Engel,  Hüter  des  Himmels,  von  den  Zinnen  des- 
selben herabgestürzt,  in  Flammen  wirbelnd  als  Ster- 
ne ns  chnu  pp  en  nieder  fallen. 

206)  Der  Prophet  sagte  ja  zu  Einem,  der  einen  Anderen  lobte: 
du  hast  den  Hals  deines  Bruders  ohne  Messer  abgeschnitten. 

207)  Werft  denen,  die  euch  loben.  Staub  ins  Gesicht. 

208)  Liebevolle  Behandlung  der  Menschen  ist  Aufrichtigkeit. 

209)  Mir  ward  befohlen,  die  Menschen  freundlich  ins  Gesicht 
zu  behandeln  ( mudärät ) wie  mir  befohlen  ward  andere  Pflichten 
zu  erfüllen. 

210)  In  der  heiligsten  Überlieferung  spricht  Gott  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Den  der  mich  liebet,  tödte  ich,  und  der  den  ich 
tödte,  gehöret  mir,  und  den  der  mir  gehöret  berufe  ich  zu  mir. 

211)  Die  Lasterhaften  gehen  ins  Feuer,  das  für  die  Gläubigen 
kühl  und  heilsam,  wie  das  Feuer  für  Abraham  war. 

212)  Beeilt  euch  zu  gehorsamen,  che  die  Gelegenheit  dazu  fehlt. 

213)  Beeilt  euch  zu  beten,  ehe  die  Gelegenheit  dazu  fehlt, 
und  beeilt  euch  euere  Sünden  vor  dem  Tode  zu  bereuen. 

214)  Dem  Diener  den  Gott  lieht,  schadet  die  Sünde  nicht. 

215)  Schmäht  den  Teufel  nicht,  sondern  flüchtet  euch  vor 
dessen  Bösem  zu  Gott. 

216)  Die  Liehe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

217)  Die  Lüge  streuet  Zweifel  in  die  Herzen. 

218)  Die  Aufrichtigkeit  gewährt  Sicherheit  den  Herzen. 

219)  Gott  flucht  dem  Bestechenden  und  dem  Bestochenen. 

220)  Die  Habsucht  verjagt  die  Weisheit  aus  den  Herzen  der 
Gelehrten. 

221)  Flüchtet  euch  zu  Gott  vor  der  Habsucht,  denn  die  Hab- 
sucht leitet  zur  Schande. 

222)  Mein  Volk  ist  in  drei  und  siebzig  Secten  getheilt,  die  alle 
im  Feuer,  ausgenommen  Eine. 

206)  8.  111.  207)  Eben  da.  208)  S.  113.  209)  Eben  da.  210)  S.  199. 
211)  S.  207.  212)  S.  210.  213)  Eben  da.  21  4)  S.  216.  215)  S.  218.  216)  Eben 
da.  217)  S.  219.  218)  Eben  da.  219)  S.  220.  220)  Eben  da.  221)  Eben  da. 
222)  S.  232. 
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223)  0 Menschensohn,  ich  habe  dich  meinetwegen  erschaffen 
und  die  Sachen  deinetwegen. 

224)  Erbarmet  euch  Dreier:  des  Geehrten  unter  den  Nieder- 
trächtigen , des  Reichen  unter  den  Armen , des  Gelehrten  mit  dem 
die  Unwissenden  spielen. 

223)  Die  Männer  sind  viererlei:  der  Mann,  der  weiss,  und  weiss, 
dass  er  weiss , d.  i.  der  Gelehrte , dem  ihr  folgen  sollt ; der  Mann, 
der  nicht  weiss , und  nicht  weiss  dass  er  nicht  weiss , d.  i.  der  Un- 
wissende, vor  dem  ihr  euch  hüten  sollt;  der  Mann,  der  weiss  und 
nicht  weiss,  dass  er  weiss,  ist  der  Schlafende,  den  ihr  erwecken  sollt; 
und  der  Mann,  der  nicht  weiss  und  weiss,  dass  er  nicht  weiss,  ist 
der  Schwache,  dessen  ihr  euch  erbarmen  sollt;  aus  diesem 
Überlieferungswort  ist  die  persische  Gnome  über 
Nichtwissen  und  Wissen,  welche  aus  dem  Munde  des 
persischen  Gesandten  im  VI.  B.  der  Fundgruben  des 
Ori e nts  (S.  231)  gegeb e n worden,  nur  in  umgekehrter 
Ordnung,  abgeleitet: 

Wer  nicht  weiss,  und  nicht  weiss,  dass  er  nicht 
weiss,  bleibt  für  Ewigkeit  in  doppelter  Unwissenheit. 

Wer  nicht  weiss,  und  weiss  dass  er  nicht  weiss, 
er  ist  zum  Sterben  und  will  Leben  nicht  erwerben. 

Wer  weiss,  und  nicht  weiss,  dasser  weiss,  er 
bringt  so  den  Esel  in  der  Herberg  aufs  Stroh. 

Werweiss,  und  weiss,  dass  erweiss,  er  spo'rnet 
nicht  f a u 1 durch  die  Bahn  der  Ehre  den  T u g e n d g a u 1. 

220)  Die  Geduld  ist  dem  Glauben , was  das  Haupt  dem  Leibe. 

227)  Lasst  das  leere  Sagen  und  das  viele  Fragen. 

228)  Gott  hat  mir  die  Liebe  eingeflösst  für  Weiber  und  Wohl- 
gerüche und  die  Erfrischung  meines  Auges  ins  Gebet  gesetzt. 

229)  Hören  ist  nicht  wie  Schauen. 

230)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen  und  es  glättet  sie  nur  * 
die  Erwähnung  Gottes. 

231)  Gott  spricht  durch  die  Zunge  seines  Dieners. 

232)  Ich  fürchte  für  euch  die  Gleissnerei  und  die  heimliche 
Begier. 


223)  S.  238.  22%)  S.  239.  225)  Eben  da,  1.  Z.  220)  S.  248.  227)  S.  252. 
228)  S.  25%,  I.  Z.  229)  S.  255.  230)  S.  266.  231)  S.  272.  232)  Ebenda. 
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233)  Vielleicht  ist  einer  mit  Staub  bedeckt  und  zerrüttet,  und  von 
den  Thören  hinweggestossen,  wenn  ihm  Gott  nur  Tilgend  zugetheilt. 

234)  Hütet  euch  vor  dem  Wahn,  denn  der  Wahn  ist  Lüge. 

235)  Wenn  die  Welt  bei  Goft  nur  so  viel  wöge,  als  der  Flügel 
einer  Mücke,  so  würde  er  dem  Ungläubigen  von  derselben  auch  nicht 
einen  Trunk  Wasser’s  gewähren. 

236)  Die  Propheten  erben  nicht  Silber  und  Gold,  sondern  die 
Wissenschaft  und  diese  ist  ein  grosser  Antheil. 

237)  Grollt  nicht,  und  beneidet  euch  nicht  unter  einander  und 
macht  nicht  Anschläge  wider  einander  und  seid,  als  Gottes  Diener, 
Brüder. 

238)  Wer  sich  mir  eine  Elle  weit  nahet,  dem  nähere  ich  mich 
eine  Klafter  weit. 

239)  Ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen  Hand  die  Seele  Moham- 
meds: wenn  ihr  nicht  sündigetet,  so  würde  ich  euch  fürchten,  die 
grösste  dieser  Sünden  (die  mir  von  der  Furcht  vor  derselben  ver- 
wehrt wird)  ist  eure  Einbildung  und  Selbstbewunderung. 

240)  Drei  Dinge  richten  den  Menschen  zu  Grunde:  die  Schmu- 
tzigkeit des  Geitzigen , die  Lust  des  Wohlhabenden  und  die  Selbst- 
bewunderung des  Eingebildeten. 

241)  Als  die  ein  und  achtzigste  Sure  gesendet  ward,  deren 
neunzehnter  Vers:  Begabt  mit  Kraft  am  festen  Th  ron,  sich 
auf  Gabriel  bezieht  (wovon  im  Vorbeigehen  gesagt,  in  den  bisherigen 
Übersetzungen  des  Korans  keine  Andeutung  zu  finden),  fragte  der 
Prophet  den  Gabriel,  wie  stark  er  sei,  er  antwortete:  ich  habe  mit 
meinen  Flügeln  die  Stäte  Loths  aus  ihrem  Grunde  gerissen,  gegen 
Himmel  gehoben  und  in  der  Luft  umgekehrt. 

242)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Namen,  wer  dieselben  auf- 
zählt, geht  ins  Paradies  ein;  (auf  diese  Überlieferung 
gründet  sich  der  moslimische  Rosenkranz,  welcher 
aus  neun  und  neunzig  Korallen  besteht,  bei  deren 
jeder  eines  der  neun  und  neunzig  Eigenschaftswörter 
Gottes,  welche  der  Koran  enthält,  hergesagt  wird). 

243)  Gott  erhebt  gegen  seine  Engel  den  Werth  seines  Dieners, 
der  ganz  nach  Gottes  Wohlgefallen  lebt,  indem  er  sagte:  0 meine 

233)  S.  273.  23%)  Eben  da.  235)  S.  27%.  236)  S.  278.  237)  S.  290. 
238)  S.  292,  I.  Z.  239)  III.  Bd.  S.  7.  2%0)  Ehen  da.  2%1)  S.  10.  2%2)  S.  11. 
2%3)  S.  1%. 

Sitzb.  d.  phil.-hiftt.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft. 
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Engel,  ich  bezeuge  euch,  dass  mein  Diener  keinen  Bissen  isst,  den 
ich  nicht  für  ihn  zum  Guten  verwandle. 

244)  Hütet  euch  vor  der  Habsucht,  denn  die  Habsucht  macht 
blind  und  taub. 

245)  Der  Prophet,  gefragt,  wer  die  Heiligen  Gottes  seien, 
antwortete:  diejenigen,  so  Gott  erwähnen;  (diese  Überliefe- 
rung bezieht  sich  auf  den  schönen  Koransvers  (den  62. 
der  X.  S.),  w or in  die  Heiligen  Gottes  ges  ch il dert  w er- 
den: Sie  die  sich  nicht  fürchten  und  nicht  traurig  sind, 
sie  die  gl  au  ben  und  Gutes  thun). 

246)  Der  Prophet  sagte:  wisst  ihr  was  die  Verschwärzung, 
sie  antworteten : Gott  und  sein  Gesandter  weiss  es  besser ; der  Pro- 
phet sagte:  wenn  du  deinen  Bruder  auf  eine  Art  erwähnest,  die  ihm 
missfällt;  sie  sagten:  wenn  ich  aber  Etwas  au  meinem  Bruder  sähe 
(das  nicht  recht)  was  soll  ich  sagen?  — Wenn  du  Etwas  an  deinem 
Bruder  Tadelhaftes  findest  und  es  sagst,  so  verschwärzest  du  ihn, 
und  wenn  du  es  ihm  andichtest,  so  verläumdest  du  ihn.  Dieses 
Wort  bezieht  sich  auf  den  12.  V.  der  XLIX.  S.  Sprecht 
nicht  Bös  es  Einer  von  dem  Andern  hinter  demRücken, 
damit  Keiner  das  Fleisch  seines  todten  Bruders  esse. 

247)  In  der  Nacht  der  Himmelfahrt,  sprach  der  Prophet,  kam 
ich  bei  Leuten  vorbei,  die  sich  mit  ehernen  Nägeln  das  Gesicht  und 
die  Brust  zerfleischten  — ich  fragte:  o Gabriel!  wer  sind  diese?  — 
er  antwortete  mir:  dies  sind  die  Verläumder,  die  das  Fleisch  der 
Menschen  fressen. 

248)  Wer  das  Fleisch  seines  Bruders  in  dieser  Welt  isst, 
dessen  Fleisch  wird  in  der  andern  Welt  gefressen. 

249)  Erleuchtet  euere  Wohnungen  mit  Gebet  und  Lesung  des 
Korans. 

250)  Die  Bitte  um  Verzeihung  reinigt  von  Sünden , und  die 
Erwähnung  des  Namens  Gottes  glättet  die  Herzen. 

25  t)  Der  Aufenthalt  in  Dörfern  ist  das  Grab  des  Verstandes. 

252)  Wohne  nicht  mit  den  Ungläubigen,  denn  wer  mit  denselben 
wohnt,  wohnt  wie  in  Gräbern. 

253)  Der  Mann  folgt  der  Religion  seines  Freundes,  sehet  mit 
w'em  derselbe  umgehet. 

244)  8.  16.  1.  Z.  245)  S.  18.  246)  S.  21.  24?)  üben  dB.  248)  Eben  da. 
249)  S.  33.  250)  8.  39.  251)  8.  52.  252)  Ebeu  da.  253)  8.  65. 
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254)  Der  Hungerige,  der  sich  satt  stellt,  ist  wie  der,  der  ein 
fremdes  Kleid  anzieht. 

255)  Die  Engel  gehen  in  kein  Haus  worin  Hunde  oder  Statuen. 

356)  Der  Prophet  betete:  0 mein  Gott!  Niemand  verwehrt  was 

du  gew  ährt,  und  was  du  verwehrt  Niemand  gewährt , es  gilt  kein 
Wille  w enn  du  beschlossen  und  keine  Veränderung  wenn  du  ent- 
schlossen, es  nützt  im  Leben  nur  dein  Bestreben. 

257)  Wer  Gott  erkennt  stockt  mit  der  Zunge. 

258)  Gott  sprach  durch  den  Mund  des  Propheten : mich  fassen 
nicht  Erde  und  Himmel , aber  mich  fasst  das  Herz  meines  Dieners  des 
Gläubigen. 

259)  Meine  Augen  schlafen,  aber  mein  Herz  wacht  bei  meinem 
Herrn. 

260)  Der  heilige  Geist  hauchte  in  meinen  Geist,  dass  die  Seele 
nicht  stirbt  bis  nicht  der  bestimmte  Unterhalt  vollendet,  mildet  euch 
also  nicht  ab,  denselben  zu  begehren. 

261)  Die  Ergebung  in  den  Unglauben  ist  Unglauben. 

262)  Wer  sich  in  meinen  Rathschluss  nicht  ergibt,  begehrt 
einen  andern  Herrn  als  mich. 

263)  Erhaben  ist  unter  uns,  wer  nur  das  Viertel  des  Korans 
auswendig  weiss  (dieses  Wort  der  Überlieferung  erklärt  das  hohe 
Ansehen,  in  welchem  bei  den  Moslimen  alle  Hafife,  d.  i.  die  den 
Koran  ganz  auswendig  wissen,  stehen). 

264)  Keiner  isst  eine  gute  Speise  als  die  durch  den  Erwerb 
seiner  Hände  verdiente;  David,  der  Prophet  Gottes,  lebte  vom  Erwerb 
seiner  Hände,  indem  er  Panzer  schmiedete  und  dieselben  verkaufte, 
dieser  überflüssige  Erwerb  ist  Prophetenbrauch. 

265)  Gott  liebt  die  Inständigen  im  Gebete. 

266)  Ich  bin  der  Gesellschafter  dessen,  der  mich  erw  ähnt,  und 
der  Vertraute  dessen,  der  sich  um  mein  Vertrauen  bewirbt. 

267)  Gott  hat  Diener,  die  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

268)  Das  Herz  hat  stärkere  Wallungen  als  der  Topf,  der  siedet. 

269)  Der  Prophet  betete:  0 mein  Gott!  o Wender  der  Herzen 
und  Blicke!  befestige  mein  Herz  in  deiner  Religion. 

254)  8.  68.  255)  S.  73.  256)  S.  82.  257)  S.  97.  258)  8.  98.  259)  8.  106. 
260)  S.  111.  261)  S.  116.  262)  Eben  da.  263)  S.  119.  264)  S.  127,  1.  Z. 
265)  Eben  da.  266)  S.  137.  267)  S.  138.  268)  8.  139,  269)  Eben  da. 
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270)  Wann  eintritt  das  Loos,  ist  Behutsamkeit  fruchtlos,  und 
wenn  kommt  das  Geschick  erblindet  der  Blick. 

271)  Wer  mir  bewahrt  was  zwischen  dem  Fleische  seines 
Rückens  (laliibihi)  und  was  zwischen  seinen  Füssen,  dem  ist  das 
Paradies  verbürgt. 

272)  Dem  Propheten  nahete  sich  ein  Mann  mit  weissem  Gesichte 
und  fragte  ihn:  0 Gottgesandter!  was  ist  die  Welt?  — Der  Prophet 
sagte:  die  Befleckung  eines  Schlafenden;  — erfragte:  was  ist  zwi- 
schen dieser  und  der  anderen  Welt?  — er  sagte:  das  Winken  eines 
Auges;  — er  fragte:  wie  lange  bleibt  der  Mensch  darin?  — Der 
Prophet  antwortete,  so  lang  als  eine  Karawane  in  ihren  verschiedenen 
Stationen;  als  der  Mann  weggegangen,  sagte  der  Prophet:  dieser 
war  Gabriel,  der  kam,  euch  Enthaltsamkeit  von  dieser  und  Verlangen 
nach  der  anderen  Welt  einzuflössen. 

273)  Die  Menschen  schlafen,  und  wenn  sie  sterben  erwachen  sie.1) 

274)  Die  Mäuler  waren  das  schnellste  aller  Lastthiere,  welche 
Holz  zum  Scheiterhaufen  Abrahams  trugen. 

275)  Die  Gläubigen  sind  willfährig  und  sanftmüthig  wie  das 
Kamee],  das,  wenn  ihm  die  Nase  gebunden  wird,  gehorcht,  und  das, 
wenn  es  freigelassen  wird,  ausschnauft. 

276)  Der  Scheich  (der  Greis)  ist  in  seiner  Familie  was  der 
Prophet  in  seinem  Volke. 

277)  Meine  Fürsprache  ist  fiir  die  grossen  Sünden  meines  Volkes. 

278)  Durch  meine  Fürbitte  werden  ins  Paradies  eingehen  fromme 
Männer,  die  meisten  aus  den  Beni  Temim.  (Dieses  Wort  mit 
den  vorhergehenden  in  Verbindung  gesetzt,  berechtigt 
zu  der  Meinung,  dass  die  Beni  Temim  grosse  Sünder 
waren.) 


270)  S.  130.  271)  S.  143.  272)  S.  145.  273)  S.  146.  274)  rS.  147. 
275)  Eben  da.  276)  S.  151.  277)  Eben  da.  278)  Eben  da. 

!)  Dieser  Gedanke  ist  nach  einem  arabischen  Dichter  im  morgenl&ndischen 
Kleeblatt  (Seite  73)  in  das  folgende  Distichon  gefasst: 

Menschenleben  ist  Traum,  der  Tod  das  Erwachen  vom  Traume, 

Und  der  Mensch  das  Phantom,  das  zwischen  der  Wieg’  und  dem  Grab’  irrt. 

Anders  gewendet  in  der  Grabschrift  die  im  VIII.  Bde.  S.  388  von  Gutzkows 
Bittern  vom  Geiste  vorköramt : 

Den  Lebenden  ist  Nacht;  den  Todteil  bricht 
Den  Schlummernden  ein  neuer  Morgen  an. 
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279)  In  meinem  Volke  gibt  es  Fürsprecher  für  mehrere  Stämme, 
Fürsprecher  ftir  einen  einzelnen  Stamm,  Fürsprecher  fiir  einen  Zweig 
desselben,  Fürsprecher  ftir  einen  einzelnen  Mann  bis  er  ins  Paradies 
eingehet. 

280)  Die  Frommen  meines  Volkes  bedürfen  meiner  Fürsprache 
nicht. 

281)  Gott  legte  in  die  Natur  jedes  Propheten  Wohlwollen  und 
Barmherzigkeit. 

282)  Gott  erbarmet  sich  nicht  der  Menschen,  welche  sich  ande- 
rer nicht  erbarmen. 

283)  Erbarmet  euch  auf  Erden,  so  wird  euch  Erbarmen  im 
Himmel  werden. 

284)  Am  jüngsten  Tage  wird  Gott  jedem  Moslim  einen  Juden 
und  einen  Christen  an  die  Seite  geben,  und  ihm  sagen : dieser  befreiet 
dich  von  dem  Feuer  der  Hölle. 

285)  Ein  sündhaftes  Weib  sah  an  einem  heissen  Tage  nächst 
einem  Brunnen  einen  Hund,  der  vor  Durst  die  Zunge  herausstreckte, 
sie  tränkte  ihn  mit  Wasser  und  ihr  ward  desshalb  verziehen. 

286)  Der  Prophet  sprach : ich  schwöre  bei  Gott,  in  dessen  Hand 
die  Seele  Mohammeds,  die  liebsten  Diener  sind  Gott  die,  welche  Gott 
seinen  Dienern  und  seine  Diener  ihm  zuführen,  und  auf  der  Erde 
gutem  Rathe  folgen. 

287)  Gott  sandte  den  Koran  in  sieben  Buchstaben,  jeder  Vers 
hat  einen  äusseren  und  inneren  Sinn,  und  jeder  Termin  hat  auch 
einen  Beginn. 

288)  Der  Koran  ist  ein  äusserer  und  innerer,  und  der  innere  ist 
oft  ein  siebenfacher. 

289)  Gott  sprach  zu  David:  0 David,  wenn  ich  die  Geister  nicht 
in  den  Leibern  bewahrte,  so  würden  sie  denselben  aus  Verlangen 
nach  mir  entfahren. 

290)  Keiner  von  euch  sei  wie  ein  schlechter  Diener,  der  die 
Arbeit  scheuet,  und  wie  ein  Miethling,  der,  wenn  er  seinen  Lohn  nicht 
erhält,  nicht  arbeitet. 

291)  Der  Gläubige  ist  vertraut  und  wird  vertraut  und  an  dem, 
der  nicht  vertraut  ist,  und  nicht  vertraut  wird,  ist  auch  nichts  Gutes. 

279)  S.  151.  280)  Eben  da.  281)  S.  152.  282)  Eben  da.  283)  Eben  da. 
28 4)  Eben  da,  1.  Z.  285)  S.  153.  286)  Eben  da.  287)  S.  160.  288)  Eben  da. 
289)  S.  161.  290)  Eben  da.  291)  S.  163. 
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292)  Ich  gehe  den  Gläubigen  über  ihre  Seelen. 

293)  Ich  flehe  jeden  Tag  siebzig  Mal  die  Verzeihung  Gottes  für 
mein  Volk  an. 

294)  Es  gibt  auf  der  Erde  Dreihundert,  deren  Herz  wie  das  Herz 
Adams,  Vierzig,  deren  Herz  wie  das  Herz  Moses,  Sieben,  deren  Herz  wie 
das  Herz  Abrahams,  dies  sind  die  A b d a 1 e,  vier,  deren  Herz  wie  das  Herz 
Gabriels,  dies  sind  die  Pfähle  (der  Mystik),  Drei,  deren  Herz,  wie 
das  Herz  Michaels  (dies  sind  die  Gaus1)  Hilfen)  und  Einer,  dessen 
Herz  die  das  Herz  Israfils  (dies  ist  Kuthb  der  Pol  der  Mystik). 

295)  Es  ist  keiner  von  euch,  dem  nicht  ein  Engel  und  ein 
Dschinne  als  Sachwalter  (weckil)  beigegeben  wäre,  sie  fragten:  auch 
dir?  o Gottgesandter!  — er  sagte  ja  auch  mir,  aber  Gott  hilft  mir 
und  befiehlt  mir  nur  das  Gute  (dieses  Wort  bezieht  sich  auf  den 
Koransvers:  Jede  Seele  hat  ihren  Bewahrer). 

296)  Wer  sich  hütet  vor  dem  Bösen  seines  Kinnes  und  seines 
Gliedes  ist  wohl  bewahrt. 

297)  Wer  einen  Knaben  mit  böser  Begier  anrühret,  dem  fluchen 
Gott  und  die  Engel  und  alle  Menschen. 

298)  Wer  wie  das  Volk  Loths  sündigt,  dem  fluchet  Gott. 

299)  Wer  einen  Knaben  aus  Lust  küsst,  den  w'ird  Gott  am  Tage 
der  Auferstehung  peinigen. 

300)  Wer  Unzucht  begeht,  entsagt  dem  Glauben. 

301)  Wenn  du  betest  so  bete  ruhig. 

302)  Ich  wende  mein  Gesicht  zu  dem,  der  Himmel  und  Erde 
nährt  als  ein  Religiöser  (hanifen)  ich  bin  keiner  von  den  Vielgötte- 
rern,  mein  Gebet,  meine  Andacht,  mein  Leben  und  mein  Tod  ist 
Gottes  des  Herrn  der  Welten,  Gottes  der  keinen  Gefährten  hat;  so 
ward  es  mir  befohlen,  ich  bin  der  Erste  der  Moslimen. 

303)  Die  erste  an  den  Diener  (Gottes)  am  Tage  des  Gerichtes 
gestellte  Frage  wird  die  um  die  in  der  Welt  genossenen  Güter  sein : 


292)  Eben  da.  293)  S.  105.  294)  S.  109.  295)  S.  177.  290)  S.  179. 

297)8.183.  298)  Eben  da.  299)  Eben  da.  300)  Eben  da.  301)8.183.302)8.18%. 

303)  8.  185. 

*)  Oaui  oder  Gua  eine  Obrigkeit  der  mystischen  Welt;  Mr.  Castellaue  in  seinen 
Souvenirs  de  la  vie  mili faire  d'Afrique  (Revue  des  deux  mondes  T.  XIl.t 
nouvelle  suite  p.458)  umschreibt  diese  Benennung  der  Ordensstifter:  /tu  dire 
des  reeits  populaires  la  plupart  de  ces  fondateurs  d'ordre s furent  des 
gouths  c'est  a dire  des  hommes  puissanls  par  la  souffrance. 
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Haben  wir  dir  nicht  gesunden  Leib  gegeben  und  dich  mit  kühlem 
Wasser  getränkt? 

,304)  Es  ist  kein  Gebet  als  mit  Ruhe  des  Herzens. 

305)  Jedes  Gebet,  indem  das  Herz  nicht  ruhig,  führt  am  schnell- 
sten zum  Verderben. 

306)  Wie  Mancher,  der  beim  Gebete  steht,  hat  von  demselben 
nichts  als  die  Ermüdung  des  Stehens. 

307)  Der  Mensch  hat  von  seinem  Gebete  nur  was  daran  ver- 
nünftig. 

308)  Der  Gescheite  ist,  der  auf  seine  Seele  rechnet,  und  in 
seinen  Handlungen  auf  den  Zustand  nach  dem  Tode  denkt,  der 
Schwache,  der,  welcher  seiner  Begier  folgt  und  sich  dabei  auf  Gott 
verlässt. 

309)  Das  Gebet  ist  der  Schlüssel  der  Barmherzigkeit  und  die 
Leuchte  der  Himmel  und  der  Erde. 

310)  Im  Leib  des  Menschen  ist  ein  Fleischklumpen  (das  Herz). 

311)  O mein  Sohn!  wenn  du  es  dahin  bringen  kannst,  dass 
Morgens  und  Abends  kein  Groll  in  deinem  Herzen  gegen  irgend 
Jemanden,  so  handle. 

312)  O mein  Sohn!  wer  meine  Sunna  (meine  Worte  und 
Handlungen)  zum  Leben  erweckt,  der  erweckt  mich  zum  Leben,  und 
wer  mich  zum  Leben  erweckt,  wird  mit  mir  im  Paradiese  sein. 

313)  Der  Menschen  Sohn  hat  auf  dieser  Welt  kein  Recht  auf 
etwas  Anderes,  als  auf  ein  Haus,  das  er  bewohne,  auf  ein  Kleid,  dass 
er  damit  seine  Scham  bedecke,  auf  eine  Rinde  Brods  und  auf  einen 
Schluck  Wassers. 

314)  Wird  dir  als  Gut  nicht  genügen  ein  Diener  und  ein  Last- 
thier auf  dem  Wege  Gottes?  denn  jedes  Gebäude  und  Gut  thut  seinem 
Besitzer  nicht  gut,  das  Nothwendige  ausgenommen. 

315)  Glücklich  wer  Moslim,  und  wer  genügenden  Unterhalt  hat, 
und  den  Gott  mit  dem  was  er  ihm  gegeben,  zufrieden  stellt. 

316)  Keiner  wird  von  Gott  Etwas  im  Gebete  begehren,  das  er 
ihm  nicht  wird  gewähren,  es  sei  denn  Sünde  oder  Trennung  von 
seinen  nächsten  Verwandten. 


304)  S.  186.  305)  Eben  da.  306)  Eben  da.  307)  Eben  da.  308)  8.  188. 
309)  8.  189.  310)  S.  192.  311)  Eben  da.  312)  Eben  da.  313)  S.  194.  314)  Eben 
da.  315)  Eben  da.  316)  S.  198. 
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317)  Von  dem  Prophetenthume  blieb  nichts  übrig  als  die  frohen 
Botschaften. 

318)  Die  besten  Träume  sind  die  Gutes  Versprechenden. 

319)  Die  Liebe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

320)  Das  Gebet  ist  Licht. 

321)  Wann  der  Diener  Gottes  zum  Gebete  aufsteht,  wendet 
Gott  sein  Gesicht  zu  ihm  um  seinem  Worte  zu  begegnen,  Gott  ist  das 
Licht  und  die  Wahrheit  und  der  Diener  Finsterniss;  wenn  sich  ein 
finsteres  Wesen  gegen  ein  lichtes  wendet  und  demselben  gegenüber- 
steht, nimmt  es  von  demselben  Licht  an,  wie  von  der  Sonne  der  Mond. 

322)  Gott  spricht  aus  dem  Munde  Mohammeds  in  der  heiligsten 
Überlieferung:  ich  habe  das  Gebet  in  zwei  Hälften  getheilt  zwischen 
mir  und  meinem  Diener,  und  dieser  erlangt  was  er  bittet. 

323)  Gott  offenbarte  dem  David:  überlasse  mir  ein  Haus,  wo  ich 
mit  dir  sein  könne. 

324)  Jeder  meines  Volkes  wird  Verzeihung  erhalten,  ausser  die 
Alles  umsonst  Veröffentlichenden.  Wenn  Einer  Nachts  etwas  begeht, 
und  es  darüber  Morgen  wird  uYid  Gott  die  That  verhüllt,  kömmt  jener 
(der  Veröffentlichende)  und  sagt:  Du  hast  gestern  so  und  so  gethan, 
und  entdecket  auf  diese  Weise  was  Gott  verhüllet  (das  Geheimniss 
Gottes). 

325)  Wäre  er  demiithig  so  würden  es  auch  seine  Glieder  sein. 

326)  Der  Prophet  sagte:  Der  Zorn  leitet  mich  nicht  vom 
Hechte  ab. 

327)  Der  Knecht  und  was  er  besitzt  gehört  seinem  Herrn. 

328)  Wer  nach  der  Welt  verlangt  und  lange  Hoffnung  auf  sie 
setzt,  dessen  Herz  macht  Gott  blind,  wer  aber  sich  der  Welt  enthält 
und  seine  Hoffnung  kürzt,  dem  schenkt  Gott  Wissenschaft  ohne  Untcr- 
richt  und  Leitung  ohne  dass  er  geleitet  wird. 

329)  Der  Werth  des  Mannes  besteht  in  seinem  Unternehmungs- 
geist. 

330)  Ihr  werdet  sterben  wie  ihr  lebt  und  ihr  werdet  gerichtet 
werden  wie  ihr  sterbt. 

331)  Was  ich  für  euch  am  meisten  fiirchte,  ist  der  Segen  der 
Erde,  den  euch  Gott  gewährt. 

317)  S.  199.  318)  Kben  da.  319)  S.  203.  320)  S.  20%.  321)  Eben  da. 
322)  Eben  da.  323)8-206.  32%)  S.  209.  325)  Eben  da.  326)  S.  210.  327)  S.  211. 
328)  8.  210.  329)  8.  227.  330)  Eben  da.  331)  S,  228. 
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332)  Die  Truppen,  wenn  sie  auf  Hügeln  stehen,  sind  stolz,  und 
wenn  sie  heruntersteigen  demüthig. 

333)  Ich  bin  der  Goltgelehrteste  unter  Euch,  und  auch  der 
Gottesfiirchtigste  von  Euch  (bezieht  sich  auf  den  Koransvers: 
Es  fürchten  Gott  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten). 

334)  Bekämpfet  euere  Begier  im  Ernst  und  fürchtet  den  Stachel 
der  Scorpionen  und  gehet  baarfuss,  so  werdet  ihr  die  Wahrheit  in 
eueren  Herzensehen,  und  euch  von  dem  Bösen  euerer  Seelen  befreien. 

335)  Gott  mache  seinen  Diener  blühend  und  frisch,  der  mein 
Wort  hört  und  es  bewahrt  und  es  befolgt  und  es  verbreitet,  vielleicht 
trägt  er  die  Rechtsgelehrsamkeit  zu  denen,  die  derselben  unkundig, 
vielleicht  zu  denen,  die  derselben  kundiger  als  er. 

336)  Der  Gelehrte  ist  der,  welcher  die  Menschen  Gutes  lehrt 
und  dabei  sich  selbst  vergisst,  wie  die  Lampe,  welche  die  Menschen 
aufklärt  und  sich  selbst  verzehrt. 

337)  Alles  ist  vorherbestimmt,  auch  die  Schwäche  und  der 
Scharfsinn. 

338)  Die  Gelehrten  sind  die  Stellvertreter  Gottes,  die  Aufseher 
der  Gottesgesandten,  die  Erben  der  Propheten.  (Auf  der  sieben- 
ten Zeile  dieser  Seite  kömmt  eine  Sunn  a vor,  welche, 
weil  sie  kein  Prophetenwort,  nicht  gezählt  wird,  aber 
ungezählt  hier  Platz  finden  mag:  DerProphetassmit 
drei  Fingern,  die  er  nicht  eher  am  Tuche  ab  wischte, 
als  bis  er  dieselben  abgeleckt  hatte;  so  kömmt  auf  der 
folgenden  Seite  in  der  LXXIX  Erzählung  dieses  Bandes 
von  der  durstigen  Karawane,  die  der  Prophet  begeg- 
nete eines  d er  von  ihm  gewirkten  Wunder  als  Sunna 
vor,  indem  er  das  Gesicht  eines  Negers  durch  Berüh- 
rung in  ein  w e i s s e s verwandelte.) 

339)  Als  Gott  die  Vernunft  ans  seinem  Lichte  schuf,  sprach  er 
zu  ihr:  trete  vor!  und  sie  trat  vor,  dann  sprach  er:  trete  zurück! 
und  sie  trat  zurück , dann  sprach  er : wer  bist  du  und  wer  bin  ich  ? 
die  Vernunft  sprach:  du  bist  mein  Herr  und  ich  bin  dein  schwacher 
Diener!  — Gott  der  Herr  sprach:  o Vernunft  ich  habe  kein  edleres 
Geschöpf  erschaffen  als  dich ! — dann  erschuf  Gott  die  begierliche 


332)  ä.  259.  333)  S.  261.  334)  Eben  da.  335)  S.  246.  336)  S.  265. 
337)  S.  268.  338)  S.  272.  339)  S.  278. 
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Seele  aus  Feuer:  trete  vor!  — und  sie  gehorchte  nicht — Gott  sprach  : 
wer  bin  ich  und  wer  bist  du?  — sie  sprach:  ich  bin  ich  und  du  bist 
du ! Gott  züchtigte  sie  mit  Hunger  und  fragte  sie  wieder : wrer  bin  ich 
und  w*er  bist  du!  — besser  belehrt  antwortete  sie:  du  bist  mein  Herr 
und  ich  bin  dein  schwacher  Diener!  — dessenthalb  legte  ihr  Gott 
die  Faste  auf. 

340)  Der  Donner  ist  ein  über  die  Wolken  gesetzter  Engel  Gottes, 
der  in  dieselben  Feuer  schleudert  wann  Gott  es  will. 

341)  Der  Prophet  fragte  ein  unmündiges  Kind:  wer  bin  ich?  — 
das  Kind  sagte : Gottes  Gesandter  — und  der  Prophet  hierauf:  du 
hast  die  Wahrheit  gesprochen,  Gott  segne  dich  dafür! 

342)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag,  fürchtet  sich 
nicht  bis  er  vor  Beiden  erscheint.  AufdieserSeitedie  LXXXIII. 
Erzählung:  von  demindieLuft  geworfenen  Pantoffel 
desPropheten,  derals  Adler  nieder  fiel. 

343)  Schmähet  nicht  den  Hahn,  denn  er  weckt  euch  zum 

Gebete.  , 

344)  Gott  hat  einen  woissen  Hahn,  dessen  Flügel  mit  Rubinen, 
Chrysoliten  und  Perlen  geschmückt  sind,  der  eine  Flügel  desselben 
reicht  in  den  Osten,  der  andere  in  den  Westen,  der  Kopf  desselben 
ist  unter  dem  Throne  Gottes,  seine  Füsse  in  der  Luft,  jeden  Morgen 
hören  ihn,  wenn  er  kräht,  die  Bewohner  der  Himmel  und  der  Erde, 
die  Menschen  und  die  Dämonen,  sein  Geschrei  beantworten  die 
Hahnen  der  Erde  mit  dem  ihrigen,  am  jüngsten  Tage  wird  ihm  Gott 
sagen:  ziehe  deine  Flügel  ein  und  krähe  nicht;  da  werden  die  Be- 
wohner der  Himmel  und  der  Erde  die  Menschen  und  die  Dämonen 
wissen,  dass  die  Stunde  des  Gerichtes  nahe. 

345)  Das  Almosen  schliesst  siebzig  Tliore  des  Bösen. 

346)  Wer  auf  die  Zukunft  denkt,  war  schon  in  der  Vergangen- 
heit freigebig. 

347)  Wenn  das  Kind  eines  Dieners  Gottes  stirbt,  sagt  Gott 
seinen  Engeln : o meine  Engel , habt  ihr  das  Kind  meines  Dieners  in 
Empfang  genommen ! — sie  sagen  ja  — und  Gott  hierauf : habt  ihr 
die  Frucht  meines  Herzens  in  Empfang  genommen?  — sie  sagen  ja, 
unser  Herr!  — und  Gott  hinwieder:  was  sagte  mein  Diener?  — Lob 

340)  S.  280.  341)  S.  281.  342)  S.  282.  343)  S.  288.  344)  S.  289. 

345)  S.  200.  346)  Eben  da.  347)  S.  293. 
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sei  Gott  und  wir  kehren  zu  ihm  zurück  — hierauf  Gott:  o meine 
Engel!  kündet  meinem  Diener  ein  Haus  im  Paradiese  an,  das  heisst 
das  Haus  des  Lobes. 

348)  Am  jüngsten  Tage  wird  die  Hölle  dem  Gläubigen  sagen : 
lösche  mit  deinem  Licht  mein  Feuer  aus. 

349)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  aus  dem  Munde 
des  Propheten ; ich  habe  den  Thon  Adams  durch  vierzig  Tage  mit 
meiner  Hand  geknetet. 

350)  Der  Prophet  sagte  zu  seinem  Gebetausrufer  B i 1 a 1 i 
erzähle  mir  deine  Handlung  im  Islam,  von  der  du  den  grössten 
Nutzen  hoffst,  denn  ich  habe  im  Paradies  die  Thüre  für  dich  knarren 
gehört.  — Bilal  antwortete:  ich  habe  im  Islam  keine  Handlung 
gethan,  von  der  ich  grösseren  Nutzen  hoffte,  als  dass  ich  mich  nie 
bei  Tag  und  Nacht  um  mich  zu  reinigen  gewaschen , wo  ich  nicht 
zugleich  gebetet  hätte. 

351)  Gott  sprach  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus -dem 
Munde  des  Propheten:  Wer  meinen  Heiligen  Feind,  kämpft  wider 
mich  mit  Waffen. 

352)  Meine  Heiligen  sind  unter  meinen  Domen,  es  kennet  sie 
Niemand  als  ich.  (Gleichfalls  in  der  heiligsten  Über- 
1 ieferung.) 

353)  Der  Prophet  sagte  eines  Tages  zu  Gabriel : Du  steigst  zu 
viel  auf  und  nieder,  kömmt  dir  denn  nie  Beschwerlichkeit  und 
Schwäche  an?  — Gabriel  sagte,  nein,  o Gottgesandter!  nur  dreimal 
ward  es  mir  schwer  meine  Sendung  zu  vollziehen,  das  erstemal  als 
Nimrod  eine  Maschine  errichtete  um  damit  Abraham  ins  Feuer  zu 
schleudern,  ich  befand  mich  damals  am  Lotosbaum  des  Paradieses, 
als  der  Ruf  meines  Herrn  erscholl,  der  mir  befahl  Abraham  ehe  er 
ins  Feuer  fiel  zu  erreichen;  das  zweitemal  als  die  Brüder  JusuFs 
denselben  in  den  Brunnen  warfen,  ich  befand  mich  damals  an  meiner 
Stelle  (unter  dem  Lotosbaume  des  Paradieses)  als  mir  Gott  befahl 
den  Jusuf  einzuholen  ehe  er  auf  den  Grund  des  Brunnens  gelangte; 
das  drittemal  als  am  Schlachttage  von  Ohod  die  Ungläubigen  dir  die 
Zähne  einschlugen  und  dir  das  Blut  aus  dem  Munde  auf  die  Erde 
tropfte,  der  Herr  befahl  mir  den  Blutstropfen  zuvorzukommen  ehe  sie 


348)  S.  209.  349)  S.  301.  350)  8.  303.  351)  S.  312.  352)  8.  316. 
353)  8.  321. 


612 


Freiherr  H am  m er -P  u r gs  t al  1. 


die  Erde  erreichten,  weil,  wenn  sie  die  Erde  erreichten,  dieselbe 
keine  Pflanzen  hervorbringen  würde,  ich  verliess  meinen  Platz  und 
fing  dein  Blut  mit  meinen  Flügeln  auf,  ehe  es  auf  die  Erde  getropft. 

354)  Nehmt  die  Sitten  Gottes  an. 

355)  Es  gibt,  o Held!  keine  Tapferkeit  vor  dem  Kampfe. 

356)  Ihr  seid  alle  Hirten  und  jeder  von  euch  wird  um  seine 
Heerde  gefraget  werden. 

. 357)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  lieht,  so  behaftet  er  ihn  mit 
Unglück,  und  wenn  er  geduldig,  so  zeichnet  er  ihn  aus,  und  wenn  er 
zufrieden  so  wählt  er  ihn  aus. 

358)  Das  stärkste  Unglück  kömmt  über  die  Propheten,  hernach 
über  die  Heiligen,  hernach  über  ihres  Gleichen  dessgleichen. 

359)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten : Die  Sehnsucht  der  Gerechten  nach  mir  währt  nicht 
zu  lange,  denn  ich  sehne  mich  mehr  nach  ihnen  als  sie  sich  nach  mir. 

360)  Gott  freut  sich  über  die  Reue  seines  Dieners. 

361)  Ich  schwöre  bei  Gott  die  Freude  Gottes  über  einen  reuigen 
Diener  ist  grösser  als  die  Freude  über  ein  wiedergefundenes  Kameel, 
das  in  der  Wüste  verloren  gegangen. 

362)  Die  Leute  verliessen  an  einem  Markttage  den  Markt  um 
in  die  Moschee  zu  gehen,  um  darin,  wie  Ebu  Horeire  sie  ermunterte, 
die  Erbschaft  Mohammeds  zu  sehen;  als  sie  zurückkamen,  fragte  er 
sie : was  habt  ihr  gesehen?  sie  sagten : wir  sahen  Leute,  die  im  Koran 
lasen  und  Gottes  Namen  nannten  — und  Ebu  Horeire  sagte:  Dies  ist 
Mohammeds  Erbe. 

363)  Das  Gleichniss  von  mir  und  euch  ist  das  eines  Mannes,  der 
Feuer  anzündet,  worein  Fledermäuse  fallen,  ich  wehre  euch  ab  und 
ihr  stürzt  blindlings  hinein. 

364)  Soll  ich  euch  Kunde  geben  von  den  Bewohnern  des  Para- 
dieses : es  sind  die  Schwachen,  die  sich  freiwillig  schwach  machen, 
und  soll  ich  euch  Kunde  geben  von  den  Bew'ohnern  der  Hölle:  es  sind 
die  Heftigen,  Hochmüthigen. 

365)  Sein  Eifer  (der  des  Gläubigen)  hält  die  Schändlichkeiten 
von  aussen  und  innen  ab. 


35%)  S.  3%7.  355)  Eben  da.  356)  8.  358.  35?)  S.  359.  358)  Eben  da. 
359)  8.  380.  360)  8.38%.  361)  Eben  da.  362)  S.  392.  363)  S.  39%.  36%)  8.  395. 
365)  S.  %1 1. 
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366)  Die  Gnaden  sind  wie  flüchtige  wilde  Thiere,  bindet  sie  fest 
durch  Dahkbarkeit. 

367)  Wer  Gottes  ist,  dessen  ist  Gott. 

368)  Ein  Mann  fragte  den  Herrn  Jesus:  welches  ist  das  Heftigste 
der  Dinge?  — er  sagte:  der  Zorn  des  Herrn  — der  Mann  fragte : wie 
kann  man  sich  davor  retten?  — Jesus  sagte:  wenn  du  deinem  Zorne 
entsagst. 

369)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  0 Menschensohn,  gedenke  mein  wann  du  zürnest,  so 
gedenke  ich  dein  wenn  ich  zürne. 

370)  Gott  der  schöne  liebt  die  Schönheit. 

371)  Die  Gelehrten  sind  wie  eine  einzige  Seele. 

372)  Adam  und  seine  Nachkommen  werden  am  Tage  des  Ge- 
richtes unter  meinen  Fahnen  sein,  d.  i.  unter  mir,  ohne  dass  ich  mich 
dessen  rühme. 

373)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten : Wäre  es  nicht  deinetwegen , so  wäre  die  Welt  nicht 
erschaffen  worden. 

374)  Mein  Volk  ist  wie  die  Arche  Noe’s,  weil,  wer  in  dieselbe 
einging,  gerettet  war,  und  wer  ausser  derselben  blieb  ertrank. 

375)  Wir  haben  allen  Propheten  befohlen,  zu  den  Menschen 
nach  dem  Masse  ihrer  Verstandeskräfte  zu  sprechen. 

376)  0 Ali!  folge  dem  Blick  mit  dem  Blicke,  denn  du  hast  nur 
den  ersten  und  keinen  anderen. 

377)  Der  Prophet  sagte  am  Tage  der  Schlacht  von  Ohod,  als 
ihm  die  vier  Vurderzähne  eingeschlagen  wurden  und  seine  Gefährten 
ihn  bedauerten  und  ihn  fragten  : ob  er  die  Thäter  nicht  verwünsche: 
ich  schicke  ihnen  keinen  Fluch  nach,  sondern  nur  die  Barmherzigkeit 
Gottes,  ich  leite  mein  Volk;  aber  sie  erkennen  es  nicht. 

378)  Gott  sagt:  Ich  bin  Gott  und  es  ist  kein  Gott  als  ich;  wer 
meine  Einheit  anerkennt,  geht  in  meinen  Schooss  ein,  und  wer  in 
meinen  Schooss  eingeht  ist  vor  meinen  Strafen  sicher. 

379)  Die  Koreisch  waren  ein  Licht  vor  Gott,  zwei  tausend  Jahre 
vor  der  Erschaffung  Adams,  dieses  Licht  pries  Gott  und  die  Engel 


366)  IV.  Bd.  8.5.  367)  S.  15.  368)  8.  19.  369)  Ebenda.  370)  8.  28. 
371)8.43.  372)  8.55.  373)  Eben  da.  374)  8.56.  375)  8.61.  376)  8.  67. 
377)  S.  81.  378)  8.  90.  379)  8.  106. 
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priesen  ihn  mit  diesem  Lobpreis  und  nachdem  Gott  den  Adam  er- 
schaffen, warf  er  dieses  Licht  in  Adams  Lenden. 

380)  Gott  sandte  mich  zuerst  auf  die  Erde  in  den  Lenden  Adams, 
dann  in  den  Lenden  Noes , dann  warf  er  mich  in  die  Lenden  Abra- 
hams, so  übertrug  er  mich  von  edlen  Lenden  in  edle  Lenden,  und  von 
reinem  Mutterschoosse  in  reinen  Mutterschooss  bis  ich  als  das  Kind 
meiner  Altern  in  Vorschein  kam. 

381)  Gott  wählte  aus  den  Kindern  Abrahams  den  Ismail  aus, 
und  aus  den  Kindern  Israels  den  Stamm  der  Beni  K, i n ä n e , und  aus 
den  Beni  K,inäne  die  Koreisch,  und  aus  den  Koreisch  die  Beni 
Hasch  im  und  aus  den  Beni  Haschim  mich. 

382)  Wer  im  Islam  schönen  Brauch  (S  u n n a)  befolgt,  wird  dafür 
belohnt,  und  so  auch  der  nach  des  Befolgenden  Beispiel  handelt,  und 
ohne  dass  der  Lohn  der  später  dieses  Beispiel  Befolgenden  vermin- 
dert wird. 

383)  0 mein  Gott!  ich  bin  die  Wahrheit  in  Wahrheit!  verleihe 
uns  die  Gnade  derselben  nachzufolgen,  zeige  uns  das  Nichtige  als 
nichtig  und  verleihe  uns  die  Gnade  uns  davor  zu  hüten,  o mein  Gott! 
zeige  uns  die  Sachen  wie  sie  sind. 

384)  Gott  wird  seinen  Diener  am  Tage  der  Auferstehung,  wie 
dieser  in  der  Welt  seinen  Mitbruder  entschuldiget  ha/. 

385)  Die  meisten  Bewohner  des  Paradieses  sind  Einfältige. 

386)  Wer  einen  Blinden  vierzig  Schritte  führt  erhält  Ver- 
zeihung seiner  Sünden. 

387)  Was  vergänglich  ist  vergeht,  und  was  ewig  ist,  besteht. 

388)  Gott  ist,  und  Nichts  ist  mit  ihm. 

389)  Die  Aufrichtigkeit  wehrt  das  Unglück  ab  und  mehrt  das 
Leben. 

390)  In  der  heiligsten  Überlieferung  spricht  Gott  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  Wer  nicht  mit  meinem  Schicksale  zufrieden 
und  nicht  geduldig  in  dem  Unglück,  das  ihm  beschieden  und  nicht 
dankbar  mit  meinen  Gnaden,  der  wird  aus  meinen  Himmeln  und 
Erden  verbannet  werden. 

391)  Wer  Gott  um  Verzeihung  seiner  Sünden  anflehet,  den  wird 
er  befreien  wann  ihn  Sorgen  bedrängen  und  retten  aus  allen  Engen. 

380)  8.106.  381)  8.107.  382)  8.127.  383)  8.  Ul.  384)  S.  148.  1.  Z. 
385)  8.149.  386)  8.155.  387)  S.  183.  388)  Eben  da.  389)  8.103.  390)S.195. 
391)  S.  213. 
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392)  Die  Gläubigen  sterben  nicht,  sondern  sie  werden  nur  von 
einer  Welt  in  die  andere  übertragen. 

393)  ln  Geschäften  suchet  den  Beistand  der  Bewohner  der 
Gräber  (durch  den  Besuch  derselben). 

394)  Das  beste  Wort  ist  was  kurz  und  leitend. 

395)  Gott  spricht  die  Wahrheit  durch  den  Mund  seines  Dieners. 

396)  Unter  hundert  Kaineelen  findet  man  nicht  eines,  das  zum 
Reitthier  dienet. 

397)  Die  Liebe  des  Vaterlandes  kommt  vom  Glauben. 

398)  Sei  in  der  Welt  ein  Fremder  und  zähle  deine  Seele  zu 
den  Bewohnern  des  Grabes. 

Die  folgende  Stelle  der  Überlieferung  schreibt  die  Gebete  des 
Moslims  bei  der  gesetzlichen  Abwaschung  jedes  Gliedes  vor.  Vor 
der  Abwaschung: 

399)  Nach  den  beiden  Formeln:  Ich  flüchte  mich  vor  dem  Satan 
dem  zu  steinigenden  und  im  Namen  Gottes  des  Allmilden,  Allerbar- 
menden: 0 mein  Gott!  ich  bitte  dich  um  Glück  und  Segen,  und 
flüchte  mich  zu  dir  vor  allem  was  Verderben  bringt  zuwegen.  Bei 
der  Auswaschung  des  Mundes:o  Gott ! sei  gnädig  für  Moham- 
med und  die  Familie  Mohammeds,  verleihe  mir  deine  Schrift  zu  lesen 
und  deinen  Namen  oft  zu  erwähnen.  Indem  man  Wasser  in  die 
Nase  schnupft:  0 Gott!  durchdüfte  mich  mit  dem  Duft  des  Para- 
dieses, 0 mein  Gott!  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  den  Gerüchen  des 
ewigen  Feuers.  Bei  derWaschung  des  Gesichtes:0  mein 
Gott!  mache  mein  Gesicht  weiss!  am  Tage  wo  die  Gesichter  weiss 
und  schwarz  sein  werden  (am  Tage  des  Gerichts).  Bei  der 
Waschung  des  rechten  Armes;  0 mein  Gott!  gib  mir  das 
Buch  (den  Koran)  in  meine  Rechte  und  mache  meine  Rechnung 
leicht.  Bei  der  Waschung  des  linken  Armes:  0 Gott  ich 
flüchte  mich  zu  dir ! dass  du  mir  das  Buch  nicht  in  die  linke  Hand 
gebest  und  dass  du  meine  Rechnung  nicht  schwer  machest.  Bei  der 
Waschung  des  Kopfes:  0 mein  Gott!  bedecke  mich  mit  deiner 
Barmherzigkeit,  sende  über  mich  deinen  Segen  und  überschatte  mich 
mit  dem  höchsten  Himmel.  Bei  der  Waschung  der  Ohren: 
0 mein  Gott!  setze  mich  unter  diejenigen,  welche  dein  Wort  hören 


392)  S.  215.  393)  Eben  da.  394)  8.  235.  395)  S.  239.  390)  8.  251. 
397)  Eben  da.  398,  Eben  da.  399)  8.  252. 
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und  befolgen , lass  mich  mit  den  Gerechten  den  Ruf  ins  Paradies 
hören.  Bei  der  Waschung  des  Hals  es:  0 mein  Gott!  erlöse 
meinen  Nacken  vom  Feuer,  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  Ketten  und 
Banden.  Bei  der  Waschung  des  rechten  Fusses:  0 mein 
Gott!  befestige  meinen  Fuss  auf  dem  geraden  Pfade  mit  den  Füssen 
der  Gläubigen.  Bei  der  Waschung  des  linken  Fusses:  0 
mein  Gott!  flüchte  mich  zu  dir,  dass  du  nicht  ausgleiten  machest 
meinen  Fuss  vom  rechten  Pfade  am  Tage  wo  dieFüsse  der  Gleissner 
ausgleiten,  d.  i.  am  jüngsten  Tage. 

Bei  den  meisten  dieser  Überlieferungen  sind  die  vollgültigsten 
Quellen,  aus  welchen  dieselben  geschöpft  worden,  angeführt,  nur  ein 
paarmal  begnügt  sich  der  Commentar  mit  den  Versen  Dfchelaled- 
di  n R u m rs,  wie  zum  Beispiel  (IV.  B.  S.  216)  wo  eine  Überlieferung 
des  Propheten  ohne  Quellenanführung  des  Commentars  im  folgenden 
Distichon  vorkömmt: 

400)  Gottgesandter  sprach:  wer  immer  dumm 
Ist  mir  feind  und  geht  mit  Dfchinnen  um. 


Zur  Streitfrage  über  den  Ursprung  des  Fridericianum 

majtis  von  1156 . 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Regierungsrath  Chmel. 

Ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  „Versuch  einer  Begründung  meiner  Hypothese  über 
den  Ursprung  des  Privilegium  maju«  von  1156.  (Sitzungsb.  Bd.  VIII,  435  ff.) 

Als  ich  vor  fünf  Monaten  in  Folge  einer  hingeworfenen  Bemer- 
kung Dr.  Watte nb ach’s  (in  seiner  Abhandlung  über  „die  öster- 
reichischen Freiheitsbriefe”  in  unserem  „Archiv  für  Kunde  österrei- 
chischer Geschichtsquellenv  achter  Band,  S.  94)  „dass  ihm  meine 
Ansicht  über  den  Ursprung  des  Fridericianum  rnajus  durch  König 
Ottokar  II.  ganz  unwahrscheinlich  scheine,"  rasch  ehe  noch 
selbe  ged ruc  k t war  diese  meine  Hypothese  zu  begründen  suchte, 
war  ich  entschlossen,  durch  längere  Zeit  zuzuwarten , bis  von  meh- 
reren Seiten  meine  Gründe  erörtert  wären. 

Ich  wünschte  sehnlich,  dass  die  Frage  über  die  Echtheit 
der  so  auffallenden  österreichischen  Freiheits  briefe 
gründlich  von  den  vaterländischen  Geschichtsforschern  untersucht 
werde,  ich  brachte  sie  desshalb  zur  Sprache. 
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Von  einheimischen  Historikern  und  Forschern  verlautete 
bisher  offen tl  i c h nichts,  obgleich  so  manche  Stimmen  im  münd- 
lichen Verkehre  sich  entweder  als  Zweifler  oder  als  Gegner  meiner 
Ansicht  erklärt  haben  sollen. 

Warum  erheben  sich  nicht  in  unserm  grossen  Vaterlande  bei 
einer  so  wichtigen  Frage,  die  unserer  gesummten  früheren  Geschichte 
(des  zwölften  bis  fünfzehnten  Jahrhunderts)  eine  ganz  neue  Grund- 
lage aufdringt,  tüchtige  Kritiker?  Ist  denn  das  Interesse  für 
unsere  ältere  Geschichte  erkaltet? 

Dafür  hat  sich  von  anderer  Seite  ein  Kritiker  gefunden  und 
zwar  ein  gar  gewaltiger  und  hat  mit  wenig  Worten  meine  „Ansicht" 
abgefertigt 

Da  diese  Abfertigung  zum  Theile  vorbringt,  was  von 
jener  Seite  her  gegen  meine  „Ansicht*'  mündlich  vorgebracht 
wurde,  so  linde  ich  mich  veranlasst  zu  — antworten,  obgleich  ich 
Polemik  eben  nicht  liebe.  — Ich  fürchte  sie  auch  nicht. 

In  Nr.  42  des  „Literarischen  Centralblattes  fiir  Deutschland" 
(Leipzig,  1852.  lti.  October  — * Herausgeber  Dr.  Fr.  Zarncke) 
S.  673 — 675  Hechtsgeschichte,  berichtet  ein  Ungenannter  über 
Wattenbach’s  früher  genannten  Aufsatz  über  die  österreichischen 
Freiheitsbriefe  und  meine  beiden  Aufsätze  (Hypothese  und  Versuch 
einer  Begründung  derselben).  Er  erklärt  sich  für  Wattenbach  und 
sagt  über  meinen  „Versuch"  Folgendes: 

„Was  — die  Sache  selbst  betrifft , so  ruht  Chmel's  Beweis- 
führung in  ihrem  Grunde  auf  einem  unklar  gedachten  und  ganz 
„unrichtigen  Satze.  Die  kaiserliche  Hantveste,  sagt  Chmel,  womit 
„Margaret  ihrem  Gemahl  a.  1252  ihr  Land  übergab,  welche  nach 
„Ottokar’s  Reimchronik  ein  Beweis  sein  sollte,  dass  Margaret  nach 
„dem  unbeerbten  Absterben  ihres  Bruders  der  Lande  Erbin  wäre, 
„könne  nur  das  Privilegium  majus  gewesen  sein;  aus  diesem  allein, 
„nicht  aus  dem  minus  gehe  ihr,  als  der  senior  filia,  Rechtsanspruch 
„hervor.  Aber  Margaret  war  des  letzten  österreichischen  Herzogs 
„Schwester,  Gertrud,  ihre  Concurrentin,  dessen  Nichte;  eine  Erb- 
„tochter  war  gar  nicht  vorhanden,  das  majus  also,  welches  die  senior 
„filia  zur  Erbschaft  ruft,  gar  nicht  anwendbar.  Wenn  Ottokar  hätte 
„durch  eine  falsche  Urkunde  Margaret's  Rechte  sicher  stellen  wollen, 
„so  würde  er  wohl  so  haben  schreiben  lassen,  dass  er  eine  Colla- 
„teralen-,  nicht  wie  geschehen,  eine  Descendentenerbfolge  nachweisen 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  IX.  Bd.  IV.  Hft. 
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„konnte,  und  der  in  usibus  feudortim  gewiss  nicht  unbewanderte  • 
„italienische  Notar  hätte  den  rasus  in  terminis,  dass  senior  soror 
„etwas  ganz  anderes  sei,  als  senior  filia,  wohl  besser  als  Chmel 
„unterscheiden,  und  verstehen  können,  dass  nicht  der  Vater,  sondern 
„ein  Bruder  beerbt  werden  sollte.  Was  Chmel  weiter  anfuhrt;  dass 
„einzelne  Sätze  des  Privilegium  majus  auf  die  damalige  Lage  König 
„Ottokars  dem  Reiche  gegenüber  berechnet  erscheinen,  hat  an  sich 
„wenig  Gewicht  und  in  keinem  Fall  selbstständigen  Werth.  Ottokar 
„konnte  kein  Privileg  Österreichs  dem  Reichstage  gegenüber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.  Ja  wie  thöricht  hat  er  es  doch  mit  dieser  Fälschung 
„angefangen,  dass  er  alle  jene  exorbitanten  Vorrechte  nicht  ftir  sein 
„unbestritten  eigenes  Land  Böhmen,  das  auch  wie  Österreich  kaiser- 
liche Urkunden  besass,  sondern  für  das  ihm  gerade  streitig  gemachte 
„für  sein  unsicherstes  Besitzthum  behaupten  wollte!  So  ist  ChmePs 
„Ansicht  in  sich  selbst  widerlegt,  und  besteht  Böhmer’s  von  Watten- 
„baeh  fest  begründetes  Urtheil  in  seinem  aussehliessenden  Rechte, 
„Wattenbach 's  Verdienst  wird  in  unserer  Rechtsgeschichte  anerkannt 
„bleiben,  weil  in  der  That  der  Inhalt  des  Privilegium  majus  nur  in 
„den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  Deutschlands  zur  ZeitKarl’s  IV. 
„seine  Stätte  und  Erklärung  findet.” 

Diesen  Einwurf  hatte  ich  von  dieser  Seite  nicht  erwartet ! 
„Das  majus,  welches  die  senior  filia  zur  Erbschaft  ruft,”  sei 
„auf  Margaret  gar  nicht  anwendbar",  weil  nur  die  Tochter  des 
letzten  Herzogs,  nicht  aber  die  Schwester  erben  könne;  der 
Notar  hätte  also  schreiben  müssen;  „ senior  soror' ' wenn  die 
Urkunde  für  Margarets  Recht  Geltung  haben  sollte! 

Das  ist  ein  Sophisma,  welches  nicht  der  Leipziger  Referent 
erfunden  hat,  *)  sondern  das  bereits  vor  hundert  Jahren  der  Öster- 
reicher La inbacher  in  seiner  Abhandlung:  „Demonstratio  Juris 
„seu  Tituli  quo  Imp.  Rudolpbus  Habspurgicus  usus  est,  cum  evectus 
„ad  culmen  Imperii  ditiones  austriacas  ab  Ottocaro  rege  Bohemiae. 
„earum  tum  possessore,  imperio  vindicaret,  easque  inde  in  comitiis 
„Augustae  Vindelicorum  celebratis  anno  1282  filiis  suis  Alberto  et 


1 ) ich  glaube,  derselbe  sei  übrigens  auf  diesen  Einwurf  von  Wien  aus  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  schwerlich  hatte  man  in  Leipzig  (eigentlich  B e r I i n ) 
von  diesem  specitisch- «s t erreichischen  Klnwande  Kenntniss. 
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* »Rudolphe  in  feudun»  coneederet.  Nunc  prinuun  ex  genuino  suo,  pla- 
„nissiinoque  principio  deducta”  (Lipsiae  1754.  4. — p.  72)  und  dann 
später  (1773)  in  seinem  schätzbaren  Werke:  österreichisches  Inter- 
regnum etc.  S.  13  — 15  aufgestellt  hat. 

Ihm  folgte  dann  der  österreichische  Geschichtschreiber  Adrian 
Rauch  im  dritten  Rande  seiner  Geschichte  (deren  erster  Band  und 
ein  Theil  des  zweiten  (bis  S.  149)  bekanntlich  von  dem  berühmten 
Publicisten  Sehr ötte  r bearbeitet  worden)  S.  111 — 115. 

Lambach  er  wie  Rau  ch-wurden  zu  dieser  absonderlichen 
Behauptung,  „dass  Margaret  von  dem  Erbrechte  ausgeschlossen 
sei”  gebracht,  weil  sie  das  Privilegium  majus  für  echt  hielten,  und 

# doch  den  Rechtstitel  König  Rudolfs  und  des  römisch-deutschen 
Reiches  auf  die  von  König  Ottokar  II.  usurpirten  Länder  Österreich, 
Steiermark,  Krain  nicht  1 ä u g n e n konnten.  Wäre  die  Urkunde 
(majus)  echt,  so  ist  der  Rechtstitel  mehr  als  zweifelhaft.  Sie  fanden 
sich  in  einem  Dilemma,  aus  dem  sie  nur  den  Ausweg  dadurch  fanden, 
dass  sie  behaupteten,  der  Satz  von  dem  Erbrechte  der  filia  senior 
leide  keine  Anwendung  auf  Margaret ! — Eine  Behauptung  welche 
dem  ärgsten  englischen  Rabulisten , der  sich  an  Worte  klammert, 
seihst  wenn  der  Sinn  das  Gegentheil  sagt,  alle  Ehre  machen 
würde. 

Wie?  Margaret  wäre  keine  filia  senior ? Margaret  hatte  nach 
dem  berufenen  Satze  dieses  majus  bei  ihrer  Geburt  das  eventuelle 
Erbrecht,  als  eine  filia  senior , sie  behielt  dasselbe  für  alle 
Zeit,  niemand  konnte  ihr  es  nehmen.  Wäre  ihr  Bruder  Friedrich  der 
Streitbare  vor  seinem  Vater  gestorben,  wie  seine  Brüder  Leopold 
(der  älteste  Sohn^Leopold's  VII.)  und  Heinrich,  so  wäre  sie  und  nur 
sie  nach  dem  Wortlaute  als  filia  senior  ihrem  Vater  unmittelbar 
nachgefolgt. 

Als  ihr  Bruder  Friedrich  der  Streitbare  1246  kinderlos  starb, 
trat  i h r Erbrecht , welches  nicht  v e r l o reu  gegangen  war , . son- 
dern dessen  Ausübung  nur  suspendirt  gewesen,  in  volle  Wirk- 
samkeit. 

Das  maj us  gibt  dem  Herzoge  von  Österreich  im  Abgänge  erb- 
fähiger Kinder  sogar  das  Recht  seine  Länder  wem  immerzu 
schenken  und  zu  vermachen,  und  es  sollte  dieses  „exorbitante”  Recht 
nicht  etwa  zum  Nacht  heile  der  eigenen  Familie  gereichen,  sondern 
es  war  ein  V ort  h e i 1 mehr  ! 
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Wie  könnte  man  glauben,  dass  all  e babenbergiselien  Spröss- 
linge ausgeschlossen  bleiben  (bis  auf  eine  ältere  Tochter)  und  ein 
ganz  Fremder  als  Erbe  erklärt  werden  dürfe. 

Wahrhaftig  eine  solche  Bestimmung,  wenn  sie  im  Sinne 
Lambacher’s  und  Rauch ’s  und  des  Leipziger  Kritikers  aufgefasst 
werden  müsste,  wäre  die  grösste  Absurdität! 

Und  warum  soll  nur  eine  filia  senior  erben  dürfen?  Warum 

nicht  allen  Töchtern  das  Erbrecht  zusprechen,  wie  das  minus  aus- 

% 

drückt,  welches  dem  Fabrieator  des  majus  vorlag? 

Es  muss  in  dieser  Fassung  des  Artikels  ohne  Zweifel  eine 
geheime  Absicht  verborgen  sein,  und  der  Nachdruck  liegt  offenbar 
nicht  auf  dein  Worte  filia  sondern  auf  dem  Worte  senior. 

Das  Erbrecht  wurde  auf  eine  filia  senior  beschränkt. 

Wozu  diese  Beschränkung?  Wäre  die  Urkunde  echt,  so  würde 
bei  so  exorbitanten  Rechten  das  Erbrecht  sämmt lieber  babenber- 
gischer  Sprösslinge  gewahrt  worden  sein,  ehe  die  Länder  in  fremde 
Hände  zu  geben  wären;  wie  absurd  ist  der  Gedanke,  die  Gnade  solle 
zum  Nachtheile  meh rerer  Familienglieder  dienen! 

Wäre  die  Urkunde  von  Herzog  Rudolf  IV.  oder  irgendeinem 
andern  (als  K.  Ottokar)  unterschoben,  so  wäre  eine  solche  Beschrän- 
kung noch  unbegreiflicher,  ganz  gegen  das  Familieninteresse.  Anders 
ist  es  aber,  wenn  die  Unterschiebung  dieses  majus  auf  die  von  mir 
angegebene  Zeit  (1274)  gesetzt  wird. 

König  Ottokar  wollte  durch  diese  Urkunde  sein  ausschliess- 
liches Recht  auf  die  österreichischen  Lande,  welches  er  von 
seiner  ersten  Gemahlinn  der  babcnbergischen  Princessinn  durch 
Schenkung  erhalten  zu  haben  vor  gab  (in  seiner  Unterredung  mit 
dem  Abgesandten  König  Rudolfs,  dem  Burggrafen  von  Nürnberg) 
begrün  d e n. 

Zu  diesem  Ende  musste  der  Ausdruck  dieser  Urkunde  so 
lauten,  wie  ihn  der  Notar  abgelässt  hat. 

Nicht  eine  C o I la  teral  en-  sondern  eine  Üescendenten- 
erb folge  musste  hervorgehoben  werden,  nur  die  letztere  war  die 
damals  gültige  — der  Notar  musste  also  das  Erbrecht  nicht  einer 
soror  sondern  einer  filia  zuschreiben.  Der  Ausdruck  senior 
soror  wäre  ganz  und  gar  auffallend,  und  gegen  alle  usus 
feu darum  gewesen,  die  Absichtlichkeit  überdies  wäre  zu  grell 
hervorgetreten. 
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Durch  die  Beschränkung  des  Erbrechts  aber  auf  die  senior 
filia  wurden  alle  übrigen  filiae  ausgeschlossen,  mithin  auch  ihre 
Nachkommen.  Von  den  Sprösslingen  der  Babenberger  lebten  damals 
(1274)  nur  die  Söhne  der  Constantia,  jüngeren  Schwester 
der  Margaret,  Albert  und  Di  et  ri  ch  von  Meissen,  Gertrud, 
die  Tochter  Hei  n ri  chs,  Margaretens  Bruder,  und  seine  Enkeünn 
Agnes,  deren  Kinder  ohnehin  nicht  erbfähig  gewesen  wären,  so 
wenig  als  sie  selbst.  Der  Artikel  von  der  Erbfolge  wurde  mit- 
hin so  gestellt,  dass  nach  seinem  Wortlaute  nur  Margaret 
erben  konnte. 

Die  Tochter  Heinrichs,  des  Bruders  der  Margaret,  Gertrud, 
wurde  ausgeschlossen,  weil  ihr  Vater  vor  seinem  Vater  gestorben 
war,  und  selbst  kein  her  es  filius  gewesen  ist;  die  Söhne  der  Con- 
stantia wurden  ausgeschlossen,  weil  ihre  Mutter  keine  senior  filia 
war,  so  lange  Margaret  lebte  und  schon  vor  derselben  gestorben  war. 
Der  Leipziger  Kritiker  meint,  „Ottokar  konnte  kein  Privileg  Österreichs 
(das  heisst  jene  „exorbitanten,,  Vorrechte,  welche  ein  jeweiliger  Her- 
zog von  Österreich  dem  römisch-deutschen  Reiche  gegenüber  diesem 
majus  zu  Folge  geniessen  sollte)  „dem  Reichstage  gegenüber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.”  — Allerdings,  das  ist  vollkommen  auch  meine 
Ansicht. 

Darum  berief  er  sich  auf  das  Recht  seiner  Gattinn  Margaret, 
der  die  österreichischen  Lande  als  Erhtheil  zugefallen  waren 
und  die  dieselben  ihm  übergeben  habe.  Und  zu  diesem  Behufe 
ward  das  majus  eben  geschmiedet. — Der  Leipziger  will  ein 
Factum  läugnen  oder  ganz  ignoriren;  das  ist  es  ja  gerade,  was 
Ottokar  behauptete:  „ich  bin  von  meiner  Gattinn  rechtmässiger 

Herr  der  österreichischen  Lande,  Niemand  kann  mir  mein  Recht 
nehmen.” 

Desshalb  kam  es  zum  Krieg.  Glaubt  nun  der  Leipziger,  die 
Begründung  dieses  von  Margaret  auf  Ottokar  übertragenen  Rechtes 
liege  auch  im  minus,  so  ist  das  ein  gewaltiger  Irrthum,  in  den  übrigens 
gerade  er  (Leipziger)  am  wenigsten  hätte  verfallen  sollen. 

Ich  sage,  das  minus  habe  nur  Geltung  gehabt  (wenigstens  in 
der  Intention  K.  Friedrichs  1.)  für  die  Kinder  (filii  sive  filie)  des 
neuen  Herzogs  Heinrich  und  seiner  Gemahlinn  Theodora.  Doch  ist 
allerdings  späterhin  das  minus  theil  weise  auf  alle  Zeiten  ausge- 
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dehnt  worden,  da  K.  Friedrich  II.  das  Privileg  seines  Grossvaters  im 
Jahre  1245  bestätigte. 

Ich  sage  theil weise,  weil  die  Artikel  von  der  Erbfolge 
jedenfalls  nur  beschränkte  Gültigkeit  hatten.  Gesetzt  den  Fall, 
dass  die  Worte  des  minus:  „perpetuali  jure  sanccientes,  ut  ipsi  et 
„liberi  eorum  post  eos  indifferenter  filii  sive  filie  eundem 
„Austrie  ducatum  hereditario  jure  a regno  teneant  et  possideant  — 
sich  auf  alle  Na  chk  ommen  erstreckte,  weil  am  Ende  alle  haben- 
bergischen  Sprösslinge,  Knaben  wie  Mädchen,  als  Kinder  des  Ehe- 
paares betrachtet  werden  können,  welches  dieses  Privileg  erwarb, 
so  war  doch  das  Recht,  einen  Nachfolger  vorzuschlagen 
( affectandi ) kein  allgemeines,  allen  künftigen  Herzogen  eventuell 
zustehendes.  Der  Artikel  sagt  positiv:  „Si  autem  predictus  dux 
„Austrie  patruus  n oster  et  uxor  eius  absque  liberis  decesse-  - 
„rint,  libertatem  habeant  eundem  ducatum  affectandi  cuicunque  volu- 
„erint.”  Nur  der  patruu s noster  wird  für  seine  willfährige  Nach- 
giebigkeit nebst  seiner  Gemahlinn  mit  dieser  liberlas  begnadigt. 

Ich  weiss  wohl,  dass  der  letzte  Herzog  Friedrich  der  Streitbare 
auch  diese  libertas  sich  arrogirt  haben  soll,  aber  er  muss  doch 
jedenfalls  seiner  Sache  nicht  si  c h er  gewesen  sein. 

ln  dem  sehr  merkwürdigen  Schreiben  (s.  Monumenta  boica 
XXIX.  II.  361,  Nr.  26  und  daraus  von  Me  i 1 ler’s  Regesten  der  Baben- 
berger S.  183  (Nr.  154)  der  dieses  wichtige  Schreiben  vor  Kurzem 
persönlich  eingesehen  hat  und  es  für  echt  hält  *),  das  Herzog  Fried- 
rich am  Vortage  seines  Todes  (14.  Juni  1246)  an  seinengetreuen 
Albero  von  Polhaim  erlassen  haben  soll,  heisst  es:  „Hinc  est  quod  te 
„scire  volumus,  quod  nos  tempore  nostri  eonflictus  cum  Hungaris  sicut 
„scis  habendi  nos  sicut  speramus  plenarie  confessi  q u od  d am  tes  t a- 
„mentum  confecimus,  sed  quasi  occultura  (? !)  propter 
„diversas  causas,  sicut  apostolico  per  integre  scripto  (?)  ex- 
„pressimus,  propter  hoc  ut  ipse  tanto  promcius  possit  et  debeat 

„singula  que  statuimus  auctoritate  apostolica  confirmare Item 

„scias  quod  nos,  nostram  animam  terram  et  homines,  tune  temporis, 
„apostolice  subiecimus  dicioni  ad  hoc,  ut  tu  et  alii  nostri  ab  iniustis 


*)  Es  mag  dieses  Schreiben  allerdings  in  den  Schi'iftzügen  derMittedes  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  sein,  aber  die  Echtheit,  gegen  welche  viel  einzu- 
wenden ist,  kann  die  Schrift  nicht  beweisen. 
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„insultibus  et  grauaminibus  possint  interea  ad  ipsum  pnpam  appel- 
„lare;  donec  illi  consurgant,  quibus  ordinauimus  terras 
»nos  tra  s.” 

Gesetzt  den  Fall,  was  ich  übrigens  durchaus  nicht  glauben 
kann,  das  Schreiben  sei  echt  und  Friedrich  der  Streitbare  habe  in 
dieser  Zeit  der  Gefahr  aus  Zerknirschung  sich  ganz  und  gar  dem 
päpstlichen  Stuhle,  mit  dem  allerdings  der  gebannte  Kaiser  Fried- 
rich II.  bereits  in  bitterster  Zerwtirfniss  lebte,  und  den  Schutz 
seiner  Lande  so  wie  die  Bestätigung  seines  letzten  Willens  dem 
Papste  anheimgestellt,  so  sind  die  Ausdrücke  von  der  Art,  dass  sie 
durchaus  kein  evidentes  Recht  andeuten. 

W amm  soll  das  Testarnentum , welches  der  Herzog  nach  abge- 
legter vollständiger  Beichte  gemacht  haben  soll,  quasi  occultum 
bleiben,  selbst  seinem  Vertrauten?  — Was  ist  bei  offenbarer  Berech- 
tigung zu  scheuen  ? — Im  Angesicht  des  Todes  noch  Winkelzüge?  — 
Und  der  Ausdruck:  „donec  Uli  consurgant , quibus  ordina- 
vitnus  terras  nostras 11  deutet  auf  eine  gewaltsame  Behaup- 
tung (nicht  des  Rechtes  sondern  der  Verfügung). 

Man  kann  mithin  aus  diesem  ohnehin  äusserst  verdäch- 
tigen Schreiben  höchstens  das  Streben  des  letzten  Herzogs  ent- 
nehmen, seine  Lande  in  solche  Hände  zu  bringen,  welche  dem  päpst- 
lichen Stuhle  genehm  sind. 

Es  handelt  sich  aber  nicht  um  diesen  Brief,  sondern  um  die 
Auslegung  des  minus ! — Ich  behaupte,  dass  dasselbe  kein  Recht 
der  Verfügung  über  die  erblos  hinterlassenen  Lande  begründe. 

Hätte  auch  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  ein  Testament 
gemacht,  das  übrigens  nie  und  von  keiner  Seite  vorgebracht  wurde, 
so  würde  es  doch  keineswegs  von  Seite  des  Kaisers  und  des  römisch- 
deutschen Reiches  Anerkennung  gefunden  haben. 

Wie  das  minus  auszulegen  sei,  lehrt  die  Geschichte,  weder 
Kaiser  noch  Reich  anerkannten  ein  Erbrecht  der  Babenberger  oder 
ein  Ver  fügu  ngs  r echt  über  die  Lande.  Erst  durch  die  päpstliche 
Partei , um  den  Hohenstaufen  diese  unwillkommene  Verstärkung  zu 
entziehen,  wurde  das  Erbrecht  geltend  gemacht. 

Nur  dem  mächtigen  böhmischen  Königssohne  Ottokar  gelang 
es,  sich  des  Erbes  der  Babenberger  zu  bemächtigen,  begünstigt 
durch  die  Verhältnisse  der  kaiserlosen  Zeit,  durch  das  schreiende 
Bedürfniss  der  unglücklichen  herrenlosen  Lande  und  — durch 
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Bestechung.  Um  aber  auch  einen  Recht  stitel  zu  haben,  heirathete 
er  die  Babenbergerinn  Margaret  trotz  ihrer  vorgerückten  Jahre.  Bei 
der  Hochzeit  wurden  ihm  jene  Urkunden  übergeben,  welche  das  Recht 
der  Margaret,  seiner  Gemahlinn , begründeten;  ich  habe  in  meinem 
„Versuche  einer  Begründung  meiner  Hypothese”  dieses  Factum  näher 
erörtert  aus  dem  Reimchronisten  Ottokar  Horneck  und  die  Behauptung 
aufgestellt,  die  Ausdrücke  des  Chronisten  deuten  auf  das  majus , nur 
nach  dem  majus  sei  Margaret  als  ältere  Tochter  eines  Herzogs 
von  Österreich  ‘)  die  ausschliessende  Erbinn  und  nur  nach  dem  majus 
hat  der  letzte  Herzog  in  Ermanglung  erbfähiger  Kinderdas  Recht, 
die  Länder  zu  verschenken  „d o n a n d i etdeputandi  terras  suas 
„cuicumque  voluerit”  — „nec  in  hoc  per  imperium  debet  aliqualiter 
„impediri.” 

Ich  habe  gesagt,  der  Reimchronist  habe  eine  confuse  Idee  von 
der  Existenz  des  majus  gehabt  und  seine  Ausdrücke  beweisen  wenig- 
stens, dass  zu  seiner  Zeit  das  majus  existirt  haben  müsse,  wenn 
auch  die  damals  vorgebrachten  Urkunden  (bei  der  Vermählung  1252) 
ohne  Zweifel  das  minus  von  1156  und  die  Bestätigung  des  minus 
von  1245  gewesen  sind.  Ich  glaube  nämlich,  wie  ich  schon  früher 
auseinandersetzte,  dass  das  majus  für  die  Verhältnisse  K.  Ot- 
tokars II.  im  Jahre  1274 — 1275  gemacht  worden  sei,  und  dass 
die  jedenfalls  zweifelhaften  und  ungenügenden  Ausdrücke  des  minus 
durch  unzweifelhafte  und  auf  Margaret  ausschliessend  passende 
ersetzt  wurden,  statt  der  liberi , indifferenter  filii  et  filie  wurde 
die  senior  filia  gesetzt,  statt  des  Ausdruckes  af fectandi  wurde 
die  libertas  donandi  et  de  put  an  di  gewählt. 

Zugleich  wurden  die  allerdings  schon  bedeutenden  Gerecht- 
same des  minus  auf  ganz  „exorbitante”  durch  das  „ majus ” 
erweitert. 


*)  Bereits  Pcrnoldus  (Hanlhaler)  hatte  (vgl.  U a u c h 111 , S.  112  — 115)  das 
ausschliessende  Erbrecht  Margarethens  als  einer  senior  filia  geltend  gemacht, 
die  von  Latnbacher  und  Haue  h vorgebrachtc  Widerlegung  seiner  Gründe 
habe  ich  oben  als  Sophisma  bezeichnet;  der  Artikel  im  majus  spricht  über- 
haupt von  dem  Ausstcrhen  männlicher  Erben  und  weist  die  Erbschaft  der 
älteren  Tochter  zu,  es  ist  nicht  wahr,  dass  Ultimi  ducis  steht,  im  natür- 
lichen Laufe  der  Dinge  stirbt  der  Herzog  nicht  in  jungen  Jahren,  es  konnte 
also  ohne  auffallend  zu  sein,  der  Wortlaut  nicht  anders  lauten,  zumal 
wo  es  sich  um  eine  Descendenten-Erbfolge  handelte. 
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Auf  diese  „exor  b itanten”  Vorrechte  des  Herzogs  von  Öster- 
reich und  des  Landes  selbst  muss  man  seine  Aufmerksamkeit  richten, 
wenn  man  die  Zeit  des  Ursprunges  dieses  majus  ermitteln  will. 

Auch  Wattenbach  verfällt  in  seiner  Abhandlung  in  den  unbe- 
greiflichen Irrthum,  wie  so  viele  Andere,  dass  die  Gerechtsame  des 
minus  dieselben  seien  im  Grunde,  wie  die  des  majus , dass 
das  letztere  nur  eine  Paraphrase  des  ersteren  sei.  *) 

Ich  glaube  in  meinem  „Versuche  einer  Begründung  meiner 
Hypothese”  S.  16  bis  24  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  majus 
himmelweit  verschieden  sei  von  dem  minus. 

Der  Zweck  des  majus  war,  dem  Herzoge  und  allen  seinen  Lan- 
den eine  vom  Reiche  ganz  unabhängige  Stellung  zu  verschaffen, 
das  wird  man  durch  alle  möglichen  Torturen  und  Auslegungen  des 
minus  nie  herausbringen  können! 

Sämmtliche  Lande  des  österreichischen  Herzogs  (Landes- 
herrn) sollen  ein  territorium  clausum  bilden,  von  welchem  er 
der  einzige  Herr  ist! 

Das  war  aber  das  Streben  König  Ottokars , ganz  besonders  seit 
der  Wahl  König  Rudolfs. 

Nachdem  er  sah,  dass  die  so  ganz  verschollene  und  durch  die 
letzten  Träger  herabgewürdigte  römisch-deutsche  Krone  zu  neuer 
Macht  und  Bedeutung  erhoben  werden  und  er  von  derselben  aus- 
geschlossen bleiben  sollte,  war  es  ihm  darum  zu  thun,  sich  eine  vom 
römisch - deutschen  Reiche  möglichst  unabhängige 
Stell u n g zu  erringen  und  zugleich  sich  den  Besitz  der  Länder 
zu  sichern,  welche  als  Reichslehen  demnächst  entweder  zu  empfangen 
oder  vielleicht  gar  als  heimgefallen  abzutreten  waren. 

In  diese  Zeit  fällt  die  Unterschiebung  des  majus,  dabei  bleibe 
ich,  ich  stelle  diesen  Satz  nicht  mehr  als  „Hypothese”  auf,  sondern 
als  eine  „historische  Wahrheit”,  von  der  ich  mich  überzeugt 


*)  8.  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  Bd.  VIII.  S.  94  sagt 
er:  „Die  Gründe  dieser  Ansicht  (meiner  vom  ottokarischen  Ursprünge  des 
majus)  kenne  ich  nicht,  und  muss  gestehen,  dass  sic  mir  durchaus  unwahr- 
scheinlich vorkommt.  Ottokars  Bestreben  ging  ja  nicht  dahin,  für  Österreich 
so  ganz,  besonders  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen  (?)  sondern  vielmehr  nur, 
sich  selbst  einen  Rechtstitel  für  den  Besi  tz  Österreichs  zu  verschaffen.  Es 
findet  sich  aber  in  den  Privilegien  nichts,  was  nicht  auch 
schon  im  minus  zu  lesen  wäre.”  Sic! 
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halte.  Wie  kann  Herr  Wattenbach  die  ganz  unhistorische  Be- 
hauptung aufstellen,  dass  „Ottokars  Streben  nicht  dahin  gegangen  sei 
„für  Österreich  so  ganz  besondere  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen, 
„sondern  vielmehr  nur,  sich  selbst  einen  Rech  tstitel  für  den  Besitz 
„Österreichs  zu  verschaffen”?! 

König  Ottokar  wollte  alleiniger  Herr  in  seinen  sämintlichen 
Ländern  sein,  besonders  seit  der  Wahl  Rudolfs  seines  Gegners. 

Darum  duldete  er  es  nicht,  dass  seine  Unterthanen  dem 
neu  gewählten  römisch-deutschen  Könige  Rudolf  anliiengen;  aber 
nicht  bloss  seine  Unterthanen  wurden  auf  den  blossen  Verdacht 
hin,  mit  Rudolf  in  Verbindung  zu  stehen,  aufs  bitterste  verfolgt,  son- 
dern die  Reichsfürsten,  den  Erzbischof  von  Salzburg,  die 
Bischöfe  von  Passau,  Freisingen,  Regensburg  u.  s.  w.,  welche  so 
beträchtliche  Güter  in  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  etc. 
besassen,  wollte  er  zwingen,  seine  Partei  zu  ergreifen,  und  als  sie 
sich  dess  weigerten,  wurden  ihre  G ü te r,  ihre  Vasallen,  ihre 
Leute  überfallen,  die  „böhmische  Tyrannei’’  begann.  — 
K.  Ottokar's  Massregeln  sollten  eben  durch  das  nwjus  gerechtfer- 
tigt und  begründet  werden. 

Daher  der  Satz : Imperium  quoque  nulluni  feodum  habere 
i lebet  Austrie  in  ducatu. 

Gegen  diese  Prätensionen  nun  suchten  die  geistlichen  Reichs- 
fürsten (insbesondere  Salzburg,  Regensburg,  Passau)  Schutz  und 
Schirm  bei  — König  Rudolf  und  dieser  bestätigte  am  4.  August 
1274  zu  Hagenau  die  säinmtlichen  Privilegien  derselben  (s.  Monu - 
menta  boica  Bd.  XXIX.  2.  S.  510,  511). 

Rudolf  sagt  in  dieser  wuchtigen  Urkunde,  welche  das  erste  Do- 
cument  der  feindlichen  Stellung  des  Besitzers  der  österreichischen 
Lande  gegen  das  deutsche  Reichsoberbaupt  ist.  Folgendes: 

„Ad  hoc  (zur  Bestätigung  der  Privilegien  im  Allgemeinen) 
„m i n i s t e r i a 1 i b u s et eorum  hominibuspropriis,  sub  Imperialis 
„et  nostre  gratie  regalis  optentu  precipimus  et  mandanius,  ut  ipsis, 
„tanquam  veris  eorum  dominis  (kein  Anderer  ist  ihr  Herr) 
„reverenter  obediant  deuote  serviant,  et  potenter 
„assistant,  nec  ad  aliorum  (etwa  K.  Ottokars),  nisi  ad  Imperatoris, 
„vel  Regis  Romani  seruitia,  sinespecialidominorum  suorum 
„Iicentia,  se  conjungere  vel  traasferre  presumant,  ne  Eeclesie 
„hominum  suorum  obsequiis  careant,  et  prelati  predicti  debito 
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„d  e f r a u d e n t u r h o n o r e (mediatisirt  werden).  Preterea  universa  et 
„singula  jura,  quocumquevocabulo  censeantur,  que  prelatis 
„predictis  et  eorum  Ecclesiis,  in  terris  Austrie,  Stirie,  Karin- 
„thie  et  Bawarie  conpetunt,  in  hominibus,  possessionibus,  juris- 
„d  i c t i o n i b u s,  castris,  bonis  et  feudis,  seu  rebus  aliis  quibuscumque, 
„ipsis  et  eorum  Ecclesiis  recognoscimus  integre  et  in  totum,  et 
„presentibus  pollicemur,  quod  ad  eorum  potestatem  et 
„d  o m i n i u m bona  eadem,  quando  poterimus  cicius,  reducemus, 
„non  obstante,  si  ab  aliquibus  potentibus,  vi,  vel  inetu,  seu  alias  inci- 
„viliter,  a predictis  prelatis,  de  prefatis  bonis,  sivc  possessionibus 
„»liquid  improbe  est  extortum,  queviribusvacuaessevolumus, 
„et  nullius  habere  roboris  firmitatem.  — Et  ut  animi  nostri  motum, 
„quo  predictos  amplectimur  principes,  res  loquatur,  et  operis  evidens 
„manifestet  eflectus.  senteutias  et  processus,  quos  iidem  nostri  prin- 
„cipes,  adversus  eos,  qui  premissa  vel  aliqua  premissorum  violaverint, 
„rite  protulerint,  vel  habuerint,  ratas  habemus  et  gratas,  ipsasquedeo 
„nobis  propicio,  cum  ad  hoc  requisiti  fuerimus,  penali  «In  die  io 
„efficaciter  exequemur.” — Und  K.  Ottokar  bat  keine  Übergriffe 
gemacht?  Hat  sich  nur  einen  Kechtsti  tel  gesucht  für  den  Be  sitz?! 

Der  Artikel:  „Imperium  quoque  nul  1 u m feodum  habere 
„debet  Austrie  in  ducatu”  lässt  sich  aber  aus  dem  minus  nicht  her- 
austorquiren,  etwa  aus  dem  Artikel:  „Statu  im  us  quoque  ut  nulla 
„magna  vel  parva  persona  ineiusdemducatus  regimine 
„sine  ducis  con sensu  vel  permissione  aiiquam  iusti- 
„ciam  predumat  exercere.”  . 

Die  Ausübung  der  Ge rechtigkeits pflege  ist  etwas  ganz 
anders,  als  die  verschiedenen  Besitztitel  des  Eigenthums. 
Die  Pflege  der  Gerechtigkeit  üble  der  Herzog  im  Namen  des  Kaisers 
aus,  dessen  Vasall  der  Herzog  war  und  blieb.  Die  Reichslehen 
aber  waren  und  blieben  Reichslehen  auch  nach  der  Ertheilung 
des  minus,  das  lehrt  die  Geschichte.  Erst  nach  dem  Auftauchen  des 
m n j u s wurden  die  Reichslehen  nichtgeistlicher  Reiehsfürsten 
und  Reichsedlen  Gegenstand  des  Streites  und  bekanntlich  endete  die 
Gewalt  und  der  Krieg  einen  solchen  Streit  zum  Beispiele  bei  den 
Reichsgrafen  von  Schaunberg,  die  sich  als  Vasallen  des  österrei- 
chischen Landesfürsten  unterwerfen  mussten,  folglich  ist  der  Satz  : 
Imperium  quoque  nullum  feodum  habere  debet  Austrie  in  ducatn 
nicht  im  minus  enthalten. 
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Doch  man  höre  weiter:  „si  vero  princeps  aliquis  vel  alterius 
„status  persona  nobilis  vel  ignobilis  cuiuseumque  condicionis  existat 
„haberet  in  dicto  ducatu  possessiones  ab  ipso  (Imperio)  jure  feodali 
„dependentes,  bas  nulli  locet  seu  conferat,  nisi  eas  prius  conduxerit 
„a  duce  Austrie  memorato ; — cuius  contrarium  si  fecerit,  eadem 
„feoda  ad  ducem  Austriae  devoluta  libere  sibi  ex  tune  j u r e p r o- 
„prietatis  et  directi  domin ii  pertinebunt,  prineipibus  eccle- 
„siasticis  et  monasteriis  exceptis  dumtaxat  in  hoc  casu.” 

Also  heisst  es  im  maju  s.  Eine  solche  Bestimmung,  dass  alle 
bisherigen  Reichslehen  Afterlehen  (der  österreichischen  Herzoge) 
werden  sollen  und  zwar  bei  Strafe  der  Co  n fisca  tio  n,  von  der  nur 
die  Güter  der  geistlichen  Fürsten  und  der  Klöster  ausgenommen  sind 
(das  heisst  von  der  Confiscation),  ist  das  non  plus  ultra  von  Unab- 
hängigkeit vom  Reiche.  Und  das  sollte  zuerst  dem  Herzoge  Rudolf  IV. 
i359  eingefallen  sein?! 

Wir  wollen  die  Geschichte  und  die  Urkunden  zu  Rathe  ziehen. 
Bekanntlich  gab  es  in  Österreich  brandenburgische  Lehen,  deren 
Ursprung  wohl  dunkel  ist,  aber  jedenfalls  von  dem  Burggrafen  von 
Nürnberg  sich  herschreiben. 

Der  um  König  Rudolf  I.  vielverdiente  Burggraf  Friedrich  von 
Nürnberg  ward  bald  nach  der  Besitznahme  Österreichs  mit  nicht 
unbedeutenden  Gütern  belehnt,  die  er  als  Reichslehen  erhielt  und 
als  solche  fortwährend  behauptete  selbst  gegen  die  Ansprüche 
des  neuen  Herzogs  Albreeht,  des  Gross  vaters  unseres  vielgenannten 
Rudolfs  IV. 

Herzog  Albreeht,  der  auf  seine  Gerechtsame  und  Privilegien  den 
grössten  Nachdruck  legte  und  viel  zu  kämpfen  und  zu  streiten  hatte, 
bis  er  die  von  seinem  Vater  in  den  ersten  Jahren  der  Besitznahme  der 
österreichischen  Länder  ertheilten  Begünstigungen  und  Freiheiten 
(Reichsunmittelbarkeit  u.  s.  w.)  wieder  nach  und  nach  abolirle  und 
seine  Oberherrlichkeit  feststellte,  verlangte  ohne  Zweifel  in 
der  Überzeugung  von  seinem  Rechte,  das  auf  das  von  seinem  Vater- 
bestätigle  majus  basirt  war,  dass  der  Burggraf  seine  Reichs- 
lehen von  ihm  als  österreichischen  Landesherrn  empfange,  er 
mag  sogar  mit  Confiscation  derselben  im  Weigerungsfälle  gedroht 
haben. 

Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  wendete  sich  an  seinen  könig- 
lichen Freund  Rudolf,  den  Vater  des  aufseine  Gerechtsame  so 
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eifersüchtigen  Herzogs  Albrecht.  K.  Rudolf,  der  öfter  Gelegenheit 
hatte,  den  Vermittler  und  Zurechtweiser  zu  machen  rflcksichtiich  des 
Benehmens  seines  Sohnes  (man  erinnere  sich  an  sein  Schreiben  zu 
Gunsten  des  Bischofs  von  Pas  sau),  erklärt  in  einer  Urkunde, 
welche  mehrfach  abgedruckt  ist,  zuletzt  bei  Spiess  (Archivische 
Nebenarbeiten  etc.  1785.  2.  Theil,  S.  23)  zu  Gunsten  des  Burggrafen 
Folgendes : 

„Quod  nos  consideratis  nobilis  viri  Friderici  Burcravii  de 
„Nü r ein berc  dilecti  lidelis  nostri  fidei  meritis  luminosis,  quibus 
„nos  et  sacrum  Romanum  Imperium  prosequitur  incessanter,  sibi 
„castrum  Seueld  (in  Österreich  unter  der  Enns)  cum  suis  perti- 
„nentiis  universis  longe  prius  in  feudum  c ontulimus,  qu a m 
„illustribus  Alberto  et  Rudolfo  principibus  et  filiis 
„nostris  karissimis  du  ca  tum  Austrie  in  feodum  con- 
„ferremus,  eidem  Friderico  de  benignitate  Regia  et  gracia 
„speciali  liberaliter  indulgentes,  quod  ipsum  castrum  cum  suis 
„pertinentiis  universis  tamdiu  a nobis  et  a Romano  inperio  teneat 
„et  possideat  titulo  feodali,  quousque  ipsum  a pre  fatis  fil  iis 
„nostris  recipere  jubeamus.  Nec  volumus,  quod  in  aliquo  sibi 
„preiudicet,  quod  sepedictum  castrum  ab  eisdem  nostris  tiliis 
„hactenus  non  recepit  nec  recipiet  p r i u s quam  sibi  dederimus  in 
„mandatis”  ')• 

Was  sagt  man  zu  dieser  schlagenden  Urkunde?  ist  hier  nicht 
offenbar  der  Satz  des  maju  8 : Imperium  quoque  null  um  feodum 
habere  debet  Austrie  in  ducutu  als  gültige  Regel  aufgestellt? 
So  lange  darf  der  Burggraf  Seveld  mit  Zugehör  als  Reichslehen 
behalten  b i s ihm  von  dem  Reichsoberhaupte  befohlen  wird,  dasselbe 
von  den  Herzogen  von  Österreich  als  Lehen  zu  empfangen. 

Auch  die  Confi scation  ist  hier  als  Regel  aufgestellt,  und  sie 
soll  aus  Gnade  auf  ihn  keine  Anwendung  haben:  nec  volumus , quod 
in  aliquo  sibi  preiudicet  u.  s.  w. 


')  Liclmowsk.v  führt  in  »eine»  Regesten  (Bd.  I,  8.  CXII,  Nr.  012,  eigentlich 
ohne  Nuiner,  zwischen  012  und  013)  diese  Urkunde  so  an,  ais  ob  Kftnig 
Rudolf  erst  damals  dein  Burggrafen  Seveld  (am  7.  Juli  1286)  als  Reichsleben 
verliehen  habe,  da  die  Belehnung  doch  last  neun  Jahre  früher  stattgefunden 
haben  muss.  — Ein  Forscher  kann  sich  nie  mit  Regesten  begnügen,  die 
vollständigen  Originale  sind  unentbehrlich  ! 
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Doch  vielleicht  wird  man  auch  diese  Urkunde  für  falsch  und 
unterschoben  erklären,  vielleicht  ist  sie  im  Interesse  des  Burg- 
grafen und  der  Brandenburger  gemacht,  und  der  „erfin- 
derische” Herzog  Rudolf  IV.  diesmal  unschuldig!  Doch  diese  Ur- 
kunde ist  echt! 

Ein  brandenburgischer  Fa  1 sar  i u s würde  das  tamdiu-quousque 
wohlweislich  vermieden  haben  und  hätte  gleich  „ perpetuis  tempori - 
ftns”  gesetzt.  — Sie  blieben  ja  zudem  noch  so  lange  Zeit  Reichs- 
lehen! 

Das  maju8  existirt  vor  Herzog  Rudolf  IV.,  er  hat  es  vorzugsweise 
auch  formell  nicht  bloss  dem  Inhalte  nach  hervorgelioben. 

Ich  enthalte  mich  absichtlich  der  Anhäufung  von  andern  Stellen 
aus  der  Zeit  von  1274  bis  1359,  welche  ohne  Voraussetzung  der 
Existenz  des  majus  gar  nicht  verstanden  werden  können, 
da  ich  in  meinen  habsburgischen  Excursen  die  Stellung  des  Hauses 
Habsburg  in  seinen  Erblanden  so  wie  nach  aussen  nach  und 
nach  beleuchten  will. 

Ich  will  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  machen  gegen  den 
Leipziger  (Berliner)  Kritiker,  der  eine  Sprache  führt,  die  wenig 
Wohlwollen  — ja  kaum  Sinn  fiir  — Gerechtigkeit  verräth. 

Derselbe  weist  bald  anfangs  seines  Referats  die  Redactions- 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  zurecht,  „dass  sie  nicht 
treffend  citirt  habe”  jene  Stelle,  welche  in  Lichnowskv's  Geschichte 
seine  Zweifel  an  der  Echtheit  des  majus  aussprechen  soll.  — (Bd.  V. 
268  statt  IV.  15).  — Die  Redaction  hat  auf  mehrere  Stellen  hin- 
gedeutet, welche  diesen  Zweifel  aussprechen,  auch  die  vom  Leipziger 
citirte  ist  ihr  nicht  entgangen  (s.  Archiv  VIII.  S.  208.). 

Der  (Berlin-)  Leipziger  macht  die  Insinuation,  „Chmel  will 
„diesen  Vorwurf  (der  Fälschung)  vom  Habsburgischen  Hause 
„abwenden,”  das  heisst  mit  andern  Worten,  diese  Meinung  und 
Ansicht  vom  Ursprünge  des  majus  durch  K.  Ottokar  ist  eine 
berechnende  und  absichtliche.  Ich  wolle  das  Gehässige  und 
Schmähliche  einer  Fälschung  auf  König  Ottokar  schieben,  damit 
Herzog  Rudolf  IV.  und  das  Haus  Habsburg  rein  werde!  — 

Schönen  Dank  für  diese  wohlwollende  Bemerkung! 

An  sie  schliesst  sich  an,  was  weiter  unten  folgt:  „Die  Aner- 
kennung einer  umfassenden  und  gründlichen  Bearbeitung,  mit  der 
„wir  auch  verlässige  Texte  aller  einschlägigen  Urkunden  erhalten 
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„haben,  einer  wohlgeordneten  und  einleuchtenden  Darstellung  hat 
„schon  auf  den  ersten  Blick  Wattenbach  vor  Chmel  voraus,  der 
„letztere  kennt  nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  genau  und 
„macht  am  Privilegium  majus  Ausstellungen  (?)  wegen  der  sechs 
„letzten  Zeugen,  während  sich  diese  in  der  uns  erhaltenen  Copie 
„des  Privilegium  minus  gerade  ebenso  finden,  und  erst  im  Trans- 
„sumpt  Yom  Jahre  1245  und  den  daraus  herYorgegangenen  Ab- 
schriften fehlen.'1 

Das  fordert  einige  Erläuterung. 

Wattenbac h’s Abhandlung : „ Die österreichisch  enFrei- 
heitsbriefe.  Prüfung  ihrer  Echtheit  und  Forschungen 
über  ihre  Entstehung,11  ist  im  achten  Bande  uns  er  s Archivs 
ftir  Kunde  österreichischer  Geschichtsquelien  erschienen,  ihr  Ver- 
fasser ist  mir  und  anderen  Mitgliedern  unserer  Akademie  befreundet; 
Wattenbach  hat  sich  durch  sein  tüchtiges  und  umfassendes 
literarisches  Wirken  in  wenig  Jahren  um  die  ältere  österreichische 
Geschichte  sehr  verdient  gemacht,  seine  Ausgabe  der  öster- 
reichischen Chroniken  in  Pertz’s  Monumenta  Germaniae  historica 
(SS.  IX.)  muss  ihm  den  lebhaftesten  Dank  aller  österreichischen 
Geschichtsforscher  gewinnen. 

Seine  Verdienste  und  seine  Kenntnisse  habe  ich  öffentlich  und 
privatim  mit  Wanne  hervorgehoben,  ich  bedauere  wahrhaft,  dass 
die  letzteren  nicht  zum  Besten  unserer  vaterländischen  Geschichte 
in  Anspruch  genommen  wurden,  wie  man  doch  eine. Zeitlang  mit 
Grund  hoffen  durfte. 

Die  historische  Commission  hat  insbesondere  W a 1 1 e n b a c h bei 
dem  besprochenen  Aufsatze  unterstützt,  ihr  verdankt  er  die  «ver- 
lässigen Texte  aller  einschlägigen  Urkunden." 

Seine  Absicht  war,  eine  tüchtige  Abhandlung  zu  liefern,  wir 
freuen  uns,  wenn  ihm  dieselbe  gelang.  — Aber  die  Prüfung  seiner 
Ansicht  steht  Allen  frei.  Was  will  der  Leipziger  Referent  mit  dem 
Gegensätze  zwischen  mir  und  W attenbach?  Wattenbachs 
Abhandlung  war  bereits  im  Drucke,  als  ich  meinen  Versuch  einer 
Begründung  meiner  Hypothese  niederschrieb,  er  sollte  zu  gleicher 
Zeit  mit  Wattenbachs  Abhandlung  erscheinen,  damit  die  Ge- 
schichtsforscher diese  Frage  gleich  von  mehreren  Seiten  ins  Auge 
fassen  könnten.  Ich  wollte  nicht  gegen  Wattenbach  pole- 
misi  ren,  die  oben  angeführte  Stelle  seiner  Abhandlung  veranlasste 
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mich,  sogleich  hervorzutreten;  das  geschah,  ich  gestehe  es  offen, 
damit  wir  Österreicher  nicht  theilnahmlos  erscheinen  bei  einer 
so  wichtigen  Streitfrage,  die  übrigens  nach  meiner  Ansicht  erst 
noch  gründlicher  erörtert  werden  muss.  Allerdings  wäre 
es  vielleicht  besser  gewesen , wenn  ich  damit  gewartet  hätte  bis 
Wattenbachs  Abhandlung  im  Drucke  vollständig  Vorgelegen;  ich 
würde  dann  wohl  jene  zwei  Zeilen  in  der  Note  * S.  111,  bei  Gele- 
genheit des  Abdrucks  des  minus  nicht  übersehen  haben,  welche 
aufmerksam  machen,  dass  die  letzten  sechs  Zeugen  des  majus , 
welche  in  allen  bisherigen  Abschriften  des  minus  fehlten  und  deren 
einer  (der  vielberufene  Iiudolfus  comes  de  Swine  shud)  Veran- 
lassung zu  grossem  Zweifel  über  das  majus  überhaupt  ward1)» 
auch  in  einer  Abschrift  des  minus  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 
die  sieh  am  Ende  einer  Klosterneuburger  • Handschrift  (Nr.  929) 
vereinzelt  vorfindet,  angegeben  seien. 

Da  ich  nur  die  Abhandlung  nicht  aber  die  Beilagen 
gelesen  habe,  die  mir  bekannt  waren,  übersah  ich  allerdings  diesen 
Umstand,  sonst  würde  ich  natürlich  meine  Folgerung  aus  den  Zeugen, 
die  übrigens  ohnehin  nur  Nebensache  ist,  weggelassen  haben. 

Dass  die  Klosterneuburger  Abschrift  wirklich  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhunderte  stamme,  überzeugte  mich  der  Augenschein. 

Ob  nun  der  Leipziger  Referent  das  Recht  habe  aus  diesem 
Nebenumstande,  der  wahrlich  auf  das  Verständniss  und  die  Aus- 
legung der  Urkunden  keinen  Einfluss  hat,  mir  vorzuwerfen,  dass  ich 
„nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  ( pluralis ) genau  kenne" 
und  dass  ich  „Ausstellungen"  hinsichtlich  der  Zeugen  mache, 
mag  jeder  Unbefangene  entscheiden. 

Aber  gegen  eine  ganz  unwahre  Behauptung  desselben,  welche 
in  derselben  Berichterstattung  zu  lesen  ist,  protestire  ich  ernstlich, 
dass  ich  nämlich  den  Umstand  „anerkannt"  hätte,  „dass  vom 
„Inhalt  des  Privilegium  majus  erst  vom  Jahre  1359  an  und  damals 
„gleich  im  ausgedehntesten  Masse  Gebrauch  gemacht  worden  “'  sei. 

Eine  solche  Behauptung  lässt  sich  aus  meinen  Worten:  „So 
„lange  die  Habsburger  die  deutsche  Reichskrone  trugen  oder  hoffen 


*)  Man  hielt  »ich  lange  Zeit  hei  diesem  vieljährigen  Streite  über  die  Kchtheit  des 
majus  an  äusserliche  Kennzeichen  und  zu  diesen  gehörten  auch  diese 
letzten  sechs  Zeugen. 
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„konnten*  sie  zu  tragen,  war  wohl  keine  Veranlassung  zu  dem 
„besondern  Her  vor  ziehen  dieser  Privilegien,”  nicht  be- 
gründen. 

Ich  habe  ja  eben  mich  darauf  berufen,  dass  „die  Geschichte 
„die  Existenz  dieser  Urkunden  seit  Ottokar  nach  weise,”  „dass 
„man  die  in  diesen  Documenten  den  österreichischen  Herzogen 
„zugesprochenen  Ger  ec  h tsame  geltend  machen  wollte.” 

Vom  Inhalt  ist  Gebrauch  gemacht  worden,  das  besondere 
Hervor  ziehen,  das  forme!  le  An  führen  vermied  man.  König 
Rudolf  bestätigte  ja  diese  wichtigen  Urkunden  nur  im  Allgemeinen, 
nur  die  Daten  der  Urkunden  werden  angeführt. 

Warum  dies?  War  man  etwa  von  der  Falschheit  dieser 
Doeumente  überzeugt,  wollte  man  damit  nicht  herausrücken? 

Das  glaube  ich  nicht,  aber  man  war  nicht  im  Klaren  damit 
und  zudem  war  der  Inhalt  selbst  durchaus  nicht  ganz  willkommen. 

Ist  es  befremdend,  wenn  Urkunden,  die  im  Äussern  selbst 
gelehrte  Männer  neuerer  Zeit  täuschten,  in  früherer  Zeit  für 
echt  galten  und  das  Urtheil  über  Wahrheit  und  Recht  irre  führten. 

Wir  haben  ja  eine  Spur,  dass  zur  Zeit  ihres  Ursprunges  (nach 
meiner  Ansicht)  diese  Doeumente  so  ha  1 b u n d hal b respec- 
tirt  wrurden.  Für  uns  ist  es  klar,  dass  König  Ottokar  II.  gegenüber 
dem  deutschen  Reiche*und  seinem  Oberhaupte  kein  Recht  hatte. 

Und  doch  heisst  es  in  dem  Laudum  Concordiae  zwischen 
König  Rudolf  und  König  Ottokar  vom  21.  November  1276  (s.  Rauch 
östr.  Gesell.  Bd.  III.  Anhang  S.  46 — 31):  „Item  arbitramur,  quod 
„dominus  0.  Rex  Boemie,  cedat  simpliciter  et  precise,  omni  juri 
„quod  h a b e h a t u e I habere  uidebatur,  in  terris  et  hominibus, 
„cuiuscumque  condicionis  existant,  Austria  liidelicet  Styria,  Karinthia, 
„Carniola,  Marchia,  Egra  et  Portunahouis.” 

Wir  sehen,  dass  König  Ottokar  sich  einen  Schein  des  Rechtes 
(ohne  Zweifel  durch  diese  Doeumente,  welche  vorgebracht  wurden) 
auf  diese  Länder  errungen  habe,  die  er  „ simpliciter  et  precise"'  ab- 
trat, wohl  nur  weil  er  nicht  im  S ta n d e war,  diesen  Schein  des 
Rechtes  mit  bew  affneter  Macht  zu  behaupten,  weil  vermutlich  sein 
Muth  moralisch  gebrochen  war  durch  das  Bewusstsein  seines  Un- 
rechtes und  weil  die  Stimmung  des  Volkes  gegen  ihn  w’ar. 

Diese  von  König  Ottokar  II.  vorgebrachten  Doeumente  ruhten 
in  dem  Archive  der  Landesfürsten  (zu  Klosterneuburg?  wahrschein- 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX  Bd.  IV.  Hft.  41 
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lieber  zu  Lilienfeld)  bis  zur  Zeit,  wo  man  veranlasst  war  auf  sie. 
deren  Inhalt  der  Hauptsache  nach  bekannt  sein  mochte,  speciell 
zurückzukommen. 

Das  geschah  zuerst  bei  Gelegenheit  der  so  wichtigen  Frage 
über  die  Einheit  des  Herrschers  in  den  österreichischen  Landen. 

Das  majv8  sagt  hierüber  (§.  10  bei  Wattenbach  B.): 

„Inter  duces  Austri$  qui  senior  fuerit  dominium  habeant  dicte 
„terre  ad  cuius  eciam  seniorem  filium  dominium  iure  hereditario 
„deducatur  ita  tarnen  quod  ab  eiusdem  sanguinis  stipite  non  recedat, 
„Nec  ducatus  Austri^  ullo  unquam  tempore  diuisionis  alieuius 
„recipiat  s e c t i o n e m.” 

Bekanntlich  verlieh  König  Rudolf  die  erledigten  Herzogtümer 
seinen  beiden  Söhnen  Albert  und  Rudolf  gemeinschaftlich  am 
27.  December  1282,  doch  nach  wenigen  Monaten  schon  ward  auf 
dringendes  Bitten  der  Stände  dieses  gemeinschaftliche  Regiment 
aufgehoben  und  der  ältere  Sohn  Albert  zum  alleinigen  Regenten 
erklärt. 

In  der  höchst  wichtigen  bei  Lambacher  (Interregnum-Urkunden 
Nr.  CVIII.  S.  199)  abgedruckten  Urkunde  dieser  Verfügung  heisst  es : 

„In  concessione  terrarum  Austrie,  Styrie,  Carniole,  et  Marchie 
„de  Consensu  Principum  Imperii,  per  nos  iilustribus  Alberto  et  Ru- 
„dolfo  filiis  nostris  facta  apud  Augustam,  de  dictis  terris  ordinandi  et 
„disponendi  inter  eosdem,  prout  videretur,  ipsis  in  hoc  expresse  con- 
„sentientihus  nobis  reservavimus  pfenariam  potestatem.1' 

Dieser  Vorbehalt  muss  jedenfalls  als  Fami  lienstatut  betrachtet 
worden  sein,  denn  in  der  Belehnungsurkunde  wird  davon  nichts 
erwähnt. 

„Et  quia  (heisst  es  weiter)  postmodum  Nobiles,  mediocres,  et 
„minores,  ac  communitas  ipsarum  terrarum,  instancius  et  devocius, 
„per  solennes  nuncios  nostre  Celsitudini  supplicarunt,  ut  devoeionis 
„et  fidei  puritate,  qua  semper  in  nostris  obsequiis  claruerunt,  prae 
„oculis  collocata,  eos  et  terras  prehabitas , quihus  periculosum  esset, 
„et  grave  duplicis  dominii  jugo  colla  submittere,  juxta  testimonium 
„veritatis,  nemo  potest  dominis  digne  servire  duobus,  benigni  favoris 
„munere  respicere  et  taliter  ordinäre  et  facere  dignaremur,  quod 
„eedem  terre  cum  suis  juribus,  honoribus  et  pertinentiis 
„in  solidum  sepe  dictum  Albertum  respiciant,  et  eidem  soli,  tanquam 
„vero  Domino  suo,  obediant,  et  intendant.  Nos,  eonsiderantes, 
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„praedictarum  terrarum,  nobilium  et  incolarum  sinceram  fidem  et 
„purem  devocionem,  quibus  a felieis  adventus  nostri  in  terras  pre- 
„dictas  principio,  nos  semper  fervide  coluerunt.  Attendentes  quoque 
„commune  terrarum  ipsarum  votum,  et  concors  in  hac  parte  desi- 
„derium,  et  ob  hoc  non  magis  dictorum  filiorum  nostrorum  commo- 
„ditati,  quam  earundem  terrarum  q u i e t i , consulere  cu- 
„pientes,  supplicationem  premissam,  clementer  admisimus,  et  de 
„ipsis  terris  maturo  nostre  deliberationis  consilio,  ad  tollendam  cujus- 
„libet  turbacionis  future  materiam,  et  ut  eciam  dicti  fratres,  ex 
„paterna  sollicitudine,  relegatis,  que  eorundem  cordium  possent  ab 
„invicem  sequestrare  ligamina,  in  fraterni  amoris  amenitate  con vivant, 
„ex  potestate  patria,  et  auctoritate  nobis  in  concessione 
„dictarum  terrarum  retenta,  taliter  statu imus,  disponimus,  ordina- 
„mus,  et  volumus,  quod  predictus  Albertus,  et  ejus  haeredes  masculi, 
„sepedictarum  terrarum  Principatus,  et  dominia  cum  omnibus  suis 
„juribus,  honoribus  et  pertinenciis  universis,  prout  predictas  terras, 
„eisdem,  Alberto  et  Rudolfo,  pro  in  di  vis  o prius  contulimus,  soli 
„perpetuo  habere  debeant,  et  tenere.1’ 

Diese  Verfügung  wurde  von  König  Rudolf  am  1.  Juni  1283  zu 
Rheinfelden  getroffen. 

Ohne  Zweifel  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Privilegien  und 
Gerechtsame  der  österreichischen  Herzoge  und  Lande  eifrig 
erforscht  und  studiert,  den  Ständen  musste  daran  liegen,  die  Ver- 
hältnisse ihrer  Herrschaft  genau  zu  erkunden. 

Leider  wissen  wir  aus  jener  Zeit  von  den  i nnern  Angelegen- 
heiten, von  der  Art  und  Weise,  wie  sieh  die  Dinge  gestalteten  so  gut 
als  nichts;  man  kann  aus  Chroniken  sehr  wenig  entnehmen  am 
wenigsten  die  Triebfedern,  die  Ursachen  und  Veranlassungen  der  Ver- 
fügungen und  Veränderungen. 

Die  vorliegende  Urkunde  gibt  wohl  einige  Andeutungen,  aber  auch 
nicht  mehr.  Der  Wunsch,  nur  ei  nein  Herrn  Gehorsam  und  Ergeben- 
heit zu  leisten  und  zu  gewähren  war  allgemein  und  einstimmig. 

Der  Vater  gab  nach,  es  mussten  in  kurzer  Zeit  sich  zwischen 
den  Brüdern.  Spaltungen  ergeben  haben,  welche  die  Ruhe  des  Landes 
bedrohten,  darum  ward  Albreeht,  der  ältere,  zum  alleinregierenden 
Herrn  bestimmt. 

fn  der  höchst  merkwürdigen  Urkunde  der  österreichischen 
Edlen  vom  11.  Juli  desselben  Jahres  (1283)  womit  sie  diese  Ver- 
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fiigung  dankbar  annehmen,  bestätigen  und  ihre  Erfüllung  zu 
beh  au  pten  versprechen,  heisst  es  ausdrücklich  : „recognoscentes 
„humiliter  et  publice  proGtentes,  quod  etsi  princeps  magniticus  domi- 
nus noster  karissimus,  dominus  Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  Rex 
„inclitus,  Nos  suos  fideles,  tune  sihi  et  Romano  Imperio  im- 
„m  ediate  subiectos,  rnultis,  amplis,  et  variis  beneficencie  sue 
„donis,  liberaliter  hactenus  respexisset,  in  hoc  tarnen  sue  libera- 
„litatis  eximie  thesauros,  in  nos  copiosius  et  exu- 
„berancius  noscitu  r effudisse,  quod  prouisionem  de  duobus 
„dominis  siue  principibus,  Illustribus  dominis  Alberto  et  Rudolfo 
„üliis  suis  preclaris,  nobis  ac  terris^  Austrie,  Styrie,  Carniole,  et 
„Marchie,  factam  solempniter  apud  Augustam,  reseruata  sibi  tune 
„temporis  super  eo  plenaria  potestate,  ad  nostram,  ac  incolarum 
„terrarum  p red  i cta rum  deu otam  inst ancia m,  in  personam 
„karissimi  domini  nostri,  domini  Alberti  ducis,  et  Principis  gloriosi, 
„adhibito  sano  deliberacionis  sue  consilio,  graciose  restringere  est 
„dignatus.  Ipsius  soliüs , et  heredum  suoruin , suaui  nos  iugo 
subieiens : 

„Nos  igitur  tantorum  beneliciorum,  nobis  a regali  clemencia 
„collatorum,  non  inmemores  nec  ingrati,  et  propter  hoc  nostre  deuo- 
„cionis  et  lidei  uice  reciproca  debitum  exoluentes,  ordinacionem 
„Regiam  supradictam  in  nostrum,  ac  dictarum  terrarum 
„fauorem,  commodum,  et  honorem  editam  et  concessam, 
„cum  deuotis  graciarum  accionibus  aeceptarnus,  approbamus, 
„recipimus,  et  in  i p s a in  unanimiter  consentimus,  et  nichi- 
„lominus  nos  facturos  et  curaturos,  quod  premissa  ordinacio  in 
„omnibus  suis  articulis  firmiter  obseruetur,  bona  tide 
„promittimus,  et  ad  hoc  nos  eciam  tidei  dacione,  ac  iuramenti  super 
„eo  prestiti  vinculo  obligamus.” 

Man  sieht,  dass  diese  Verfügung  als  eine  Coneession  zu 
betrachten  ist,  man  glaubte  dadurch  nicht  bloss  den  Vortheil  des 
Landes  gefördert,  sondern  auch  seine  Ehre! 

Rudolf  der  jüngere  musste  weichen,  doch  blich  ihm  sein  Recht 
gewahrt,  falls  die  stipulirten  Bedingungen  nicht  erfüllt  würden.  Es 
heisst  ausdrücklich  in  derselben  Urkunde: 

„Ceterum  si  prefatus  Albertus  vel  sui  heredes,  ordinacionem 
„nostram  premissain,  non  attenderent,  nec  servarent,  extunc  ipsi 
„Rudolfo  ex  presenti  paterna  ordinacione  nullum  volumus  prejudicium 
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„generari.  Sed  jus  sibi  primo  acquisitum  ex  nostra  Concessione  in 
„terris  predictis,  salvum  sibi  volumus  per  omnia  remanere.” 

Auch  das  Successionsrecht  wird  ihm  und  seinen  Erben  gewahrt, 
wenn  sein  Bruder  Albrecht  und  dessen  männliche  Erben  mit  Tod 
abgegangen  wären : 

„Et  nihilominus,  si  predictum  Albertum,  una  cum  suis  heredibus 
„inasculis  contingat  decedere,  volumus  et  statuimus,  quod  predicti 
„Principatus  sive  Dominia,  cum  suis  juribus,  honoribus,  et  pertinentiis 
„universis,  ad  sepedictum  Rudolfum  et  suos  heredes  legitimos  libere 
„devolvantur.” 

Ich  schreibe  diesem  Vorbehalt  der  Hechte  des  zweiten 
Sohnes  Rudolfs  es  zu,  dass  die  von  K.  Rudolf  am  11.  Juni  1283 
ebenfalls  zu  Rheinfelden  ausgefertigte  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe,  welche  Wattenbach  eben  so  ver- 
wirft als  die  übrigen,  noch  beide  Söhne  als  Herren  des  Landes 
betrachtet. 

Gerade  dieser  Umstand,  der  als  ein  neuer  Verdächtigungsgrund 
dieser  Urkunde  geltend  gemacht  werden  könnte,  obgleich  ihn 
Wattenbach  nicht  geltend  macht,  bestärkt  mich  in  der  Ansicht, 
diese  Bestätigung  sei  echt. 

Offenbar  ist  der  Inhalt  dieser  Urkunde  zu  einer  anderen 
Zeit  aufgesetzt  als  die  Ausfertigung  vermuthen  lässt. 

Die  Bestätigung  der  Privilegien  geschah  ohne  Zweifel 
zugleich  mit  der  Belehnung,  Ende  des  Jahres  1282;  die  Ausfer- 
tigung von  der  königlichen  Kanzlei  unterblieb,  wahrscheinlich 
weil  man  bei  näherer  Untersuchung  allerlei  Schwierigkeiten  fand. 

Es  ist  augenfällig,  dass  das  majus  der  Belehnung  zweier 
Landesherren  nicht  günstig  ist,  erst  bei  der  Zurückfiihrung  dieser 
doppelten  Herrschaft  auf  eine  einzige,  wie  es  das  majus  verlangt, 
wurde  die  Ausfertigung  der  Bestätigungsurkunde  wie  ich  vermuthe 
aufbesondern  Wunsch  der  Stände  vorgenommen. 

Es  wurde  nun  zu  diesem  Behufe  das  Concept  in  der  Kanzlei 
hervorgesucht  und  die  ganz  allgemeine  Bestätigung  mit  dem  Datum 
versehen,  das  der  Verhandlung  dieser  ganzen  Angelegenheit  ent- 
spricht. 

Am  1.  Juni  erliess  König  Rudolf  die  so  sehnlich  gewünschte 
Verfügung  über  die  Alleinherrschaft  seines  älteren  Sohnes,  am  11.  des- 
selben Monats  ward  die  allgemeine  Bestätigung  ausgefertigt. 
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Sie  lautet  auf  beide  Söhne,  weil  der  König  diese  Verfügung 
nothgedrungen  traf  und  seinem  jüngeren  Sohne  alle  Ansprüche 
sichern  wollte. 

Wäre  diese  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  eine  unterschobene, 
würde  dieser  augenfällige  Widerspruch  vermieden  worden  sein. 

Zudem  würde  /.um  Beispiele  Herzog  Rudolf  1Y.  dem  es  um  die 
wörtliche  Beglaubigung  dieser  Gerechtsame  zu  tliun  war,  sich  wohl 
nicht  mit  dieser  so  oberflächlichen  Bestätigung  begnügt  haben,  er 
hätte  ohne  Zweifel  die  Urkunden  durch  K.  Rudolf  in  extenso  bestä- 
tigen lassen! 

. Da  aber  diese  so  allgemein  gehaltene  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe  vom  11.  Juni  1283  von  Böhmer  in 
seinen  Regesten  ('S.  121,  Nr.  733)  geradezu  als  unecht  verworfen 
und  ganz  bestimmt  in  das  Jahr  1359  die  Fabrication  dieses  „Mach- 
werks” Verwiesen  wird,  da  Wat  teil  hach  dieselbe  wenigstens  „im 
höchsten  Grade  verdächtig”  findet,  so  müssen  wir  uns  mit  den 
Verdachtsgründen  näher  bekannt  machen. 

Böhmer  hält  alle  Freiheitsbriefe  für  ein„  Machwerk”  vom  Jahre 
1359,  somit  natürlich  auch  diese  Bestätigung. 

Wattenbach  gibt  wenigstens  die  Gründe  an.  warum  sie  int 
höchsten  Grade  verdächtig  ist. 

„Sie  passt  nicht  in  das  Itiuerar!” 

Man  hat  seit  längerer  Zeit,  besonders  seit  der  Zusammenstellung 
der  Regesten,  das  Itiuerar  zu  einem  Hauptkriterium  der  Echtheit  von 
Kaiserurkunden  gemacht  und  alle  jene  verdächtigt  oder  kurzweg  ver- 
worfen, welche  irgend  einer  Aufenthaltsangabe  widersprechen. 

Ich  halte  dieses  Kriterium  für  unsicher.  Man  würde  sehr  irren, 
wenn  man  die  Kanzlei  des  Reiehsoberhauptes  mit  der  Person 
desselben  so  enge  verbände,  dass  erstere  stets  und  unab weich- 
lich bei  der  letzteren  sein  müsste. 

Wir  haben  Beweise  genug,  dass  der  Kaiser  oder  König  bereits 
vorausgereist,  und  seine  Kanzlei  erst  mehrere  Tage  spater  nachfolgte 
und  das  ist  natürlich  und  begreiflich,  besonders  in  den  damaligen 
Zeiten  der  Fehden  und  Kriege. 

Die  Geschäfte  der  Kanzlei  konnten  aufgeschoben  werden,  die 
Ausfertigungen  erfolgten  oft  mehrere  Wochen  nach  den  Bewilli- 
gungen ; man  weiss  ja,  dass  Actum  und  Datum  oft  weit  ausein- 
ander. ln  früherer  Zeit  wurde  in  Urkunden  genau  angegeben,  wann 
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etwas  geschah  (Actum)  und  wann  es  beurkundet  (Datum)  wurde, 
später  unterliess  man  es,  das  Actum  verschmolz  mit  dem  Datum.  So 
mag  es  auch  hier  gewesen  sein,  wahrscheinlich  ward  bei  der  Verfü- 
gung (am  I.  Juni)  auch  die  Privilegienbestätigung  beschlossen. 

König  Rudolf  war  eben  im  Begriffe,  den  Grafen  Philipp  von 
Savoi  zu  bekriegen,  diese  Unternehmung  erfüllte  ihn  mit  so  bedeuten- 
den Sorgen,  dass  er  wohl  längere  Zeit  mit  der  Zurüstung  schon 
beschäftigt  gewesen. 

Die  Annales  Colmarienses,  welche  Böhmer  citirt,  lassen  die 
(erste)  Belagerung  von  Peterlingen  bereits  am  vierten  Juni  1283 
beginnen:  „Pridie  nonas  Junii  obsedit  Rudolfus  rex  Paterniacum  et 
„edificavit  circa  munitiones  et  domos,  intendens  eos  cogere  per  ali- 
„mentorum  penuriam  tradere  cmtatein.” 

Chroniken  sind  nicht  die  verlässlichsten  Zeugnisse,  sollte  aber 
König  Rudolf  wirklich  bereits  am  4.  Juni  die  Belagerung  begonnen 
haben,  so  dürfte  er  schwerlich  am  1.  Juni  noch  in Rheinfelden gewe- 
sen sein,  es  ist  geradezu  unmöglich  mit  einem  Belagerungszeug  und  mit 
Söldnern  in  zwei  Tagen  von  Rheinfelden  nach  Peterlingen  zu  gelangen. 

Es  träfe  somit  auch  die  Urkunde  vom  1.  Juni  der  Vorwurf, 
dass  sie  nicht  in  das  Itinernr  passe. 

Es  ist  aber  der  oben  angeführte  Fall  sehr  wahrscheinlich,  dass 
nämlich  die  Kanzlei  des  Königs  noch  längere  Zeit  in  Rheinfelden 
geblieben,  und  dort  Urkunden  aus  ge  fertigt  habe,  welche  ihrem 
Inhalte  nach  früher  bewilligt  waren. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dass  Herzog  Rudolf  IV.,  dem  man  die 
Urheberschaft  dieser  und  aller  übrigen  Privilegien  durchaus  auf- 
dringen will,  im  Fall  einer  solchen  Fälschung  dieselbe  nicht  vorsich- 
tiger hätte  abfassen  lassen. 

„Am  verdächtigsten'1  findet  aber  Wattenbach  „die  Aufzählung 
„der  Kurfürsten,  welche  ihre  Einwilligung  gegeben  haben  sollen; 
„er  hält  es  mit  Moriz  für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  darin  der  König 
„von  Böhmen  die  erste  Stelle  einnehmen  würde;  vielmehr  war  dessen 
„Kurstimme  damals  noch  gar  nicht  anerkannt,  wesshalb  denn  auch 
„bei  der  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  am  27.  Deeember  1282  sein 
„Willebrief  fehlt.” 

Ich  gestehe,  dass  mich  diese  Gründe  nicht  wenig  befremden. 

Wer  war  denn  der  König  von  Böhmen  am  27.  Deeember  1282? 
Ein  unmündiger  eilfjübriger  Knabe,  Wenzel,  welchen  sein  Vormund 
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Otto  Markgraf  von  Brandenburg  bei  sich  hatte.  Wenn  also  sein 
Willebrief  fehlt,  so  ist  das  gar  nicht  auffallend,  es  wäre  vielmehr 
auffallend,  wenn  sein  Willebrief  damals  schon  aufgeföhrt  würde,  das 
müsste  billig  Verdacht  gegen  seine  Echtheit  erregen.  Böhmer  hat 
das  Richtige  (s.  Regesten  S.  118  zw.  720  und  721). 

Am  23.  Mai  1283  kam  König  Wenzel  in  sein  Land,  seines 
so  lästigen  Vormunds  ledig. 

Er  war  der  Verlobte  der  Prineessinn  Guta,  K.  Rudolfs  Tochter, 
die  Vermählung  ward  1286  zwar  erst  vollzogen,  aber  die  Verbindung 
mit  seinem  künftigen  Schwiegersöhne  hatte  König  Rudolf  stets  lebhaft 
unterhalten,  vom  Beginn  seiner  Unabhängigkeit  von  einem  verhassten 
Vormund. 

In  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  wird  seine  Zustimmung  zur 
Privilegienbestätigung  angeführt  als  erster  Beweis  seiner  Anerkennung 
als  unabhängig.  — Ist  das  verdächtig?  Und  dass  er  als  Königprtmo 
loco  steht  (und  als  künftiger  Schwiegersohn)  ist  ganz  natürlich,  es 
gebührt  ihm  dieser  Platz. 

Wenn  Herr  Wattenbach  sagt:  „vielmehr  war  dessen  (des  Königs 
von  Böhmen)  Kurstimme  damals  noch  gar  nicht"  anerkannt”,  so  ist 
diese  Äusserung  nicht  ganz  richtig.  Die  Kurstimme  Böhmens  wurde 
nicht  von  Seite  des  Reichsoberhauptes  in  Zweifel  gestellt,  im  Gcgen- 
theile  schon  aus  Politik  war  der  Schwiegervater  für  König  Wenzels 
Anspruch  auf  die  Kurstimme. 

Da  König  Rudolf  bekanntlich  seinem  Sohne  Albrecht  die  Nach- 
folge im  Reich  verschaffen  wollte  und  sich  die  Stimmen  der  Wahl- 
fürsten zu  gewinnen  suchte,  wurde  der  frühere  Streit,  der  bei  der 
Wahl  Rudolfs  sich  erhoben  hatte,  wieder  erneuert.  ‘) 

Um  aller  Ungewissheit  mit  einem  Male  ein  Ende  zu  machen, 
Hess  König  Rudolf  das  ganze  Verhältniss  Böhmens  und  seines  Königs 
gegen  das  deutsche  Reich  und  die  Ansprüche  desselben  auf  eine 
Wahlstimme  genau  untersuchen.  Das  geschah  bei  Gelegenheit  der 
Belehnung  Wenzels,  im  Februar  1289.  Das  Ergebniss  der  Untersu- 


*)  Man  wollte  ohne  Zweifel  die  Partei  des  römischen  König»  möglichst  schwächen 
um  die  Erblichkeit  der  deutschen  Reichskrone  zn  verhindern,  cs  sollte  zu  die- 
sem Ende  auch  die  Kurstimme  Böhmens  ihm  entzogen  werden;  auf  der  andern 
Seite  suchte  natürlich  König  Rudolf  diese  Stimme,  auf  die  er  rechnen  konnte 
um  jeden  Preis  zu  behaupten.  Das  Ganze  war  eigentlich  kein  R e cht  sh  and  e I. 
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chung  wurde  wiederholt  und  genauer  angegeben  in  einer  Urkunde, 
welche  König  Rudolf  am  26.  September  1290  zu  Erfurt  ausstellte. 
(S.  Böhmer’ s Regesten  S.  142,  Nr.  980  und  S.  151,  Nr.  1076.) 

Es  heisst  daselbst:  „Quanto  Jura  personarum  prudeunt  in  lucem 
„nolicia  clariore,  tanto  liquidius  posteritati  successure,  materia  tollitur 
„altercandi,  Inquisicionis  igitur  circumspecte  prehabita  Indagine, 
„serutinioque  sollerti,  scire  desiderauimus,  quid,  quantumve  Juris  in 
„Romano  competat  Imperio,  et  in  Electione  Romanorum  Regis,  futuri 
„Imperatoris,  Inclito  . . . Regi  Bohemie,  principi,  et  filio  nostro 
„karissimo,  et  heredibus  ipsius.  Quo  facto,  Principum,  Baronum,  No- 
„bilium  et  Procerum  Imperii,  nec  non  veteranorum  eommuni  asser- 
„tione,  et  concordi  testiinonio  comperuimus  assonante  Ipsum  Regem 
»Bohemie,  Imperii  debere  pincernam  existere,  et  Jus  ac  Officium 
„Pincernatus,  apud  eum,  nec  non  eius  heredes,  Jure  hereditario 
„residere.i  Extitit  etiam  dilucide  declaratum,  predictum  Regem  Bo- 
„hemie,  et  suos  Heredes,  in  Electione  Regis  Romanorum  futuri  Impe- 
„ratoris,  cum  ceteris  electoribus,  habere  debere,  ad  similitudinem 
„aliorum  Electorum,  eligendi  plenariam  Jus,  et  vocem.  Hecvero 
„Jura  pincernatus,  et  Electionis,  nedum  dicto  Regi, 
„et  suis  heredibus  didicimus  competere,  sed  eciam 
„suis  progenit orib u s,  Abauis,  attauis,  proauis,  et 
„auis.  Jure  plenissimo  co mpetebant.” 

Das  sind  Ausdrücke,  welche  deutlich  anzeigen,  dass  der  ganze 
Streit  über  die  böhmische  Kurstimme  jeglicher  Begründung  ermangelte, 
wie  es  denn  auch  die  Geschichte  bezeugt,  dass  Böhmen  seine  Wahl- 
stimme ausgeübt  h a b e. 

Ich  glaube  also,  Wattenbachs  Einwendung,  dass  König  Wenzels 
Einwilligung,  in  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  angeführt,  nicht 
Statt  gefunden  habe,  weil  seine  Kurstimme  erst  1289  anerkannt 
worden  sei,  könne  die  Urkunde  nicht  verdächtigen. 

Die  Kurfürstenwürde  des  Königs  von  Böhmen  (besonders  des 
künftigen  Schwiegersohnes)  konnte  von  König  Rudolf  ganz  füglich 
aufgefiihrt  und  zu  seinen  Gunsten  benützt  werden,  es  war  ja  über 
dieselbe  kein  förmlicher  Rechsstreit anhängig,  so  dass  die  Ausübung 
der  Gerechtsame  suspendirt  gewesen  wäre! 

Was  übrigens  die  Benützung  des  majus  in  vollständiger 
Form  betrifft,  so  treffen  wir  dieselbe  allerdings  bei  Herzog  Rudolf  IV. 
zuerst,  er  Hess  die  Vorgefundenen  Urkunden  vidimiren,  er  wollte  sie 
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in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  geltend  machen,  der  Hauptgrund  dürfte 
übrigens  mehr  in  innern  als  äussern  Verhältnissen  gesucht  werden. 

Wir  sparen  uns  die  weiteren  Erörterungen  dieser  Verhältnisse 
wie  schon  bemerkt  für  unsere  habsburgischen  Excurse  auf,  und  be- 
merken hier  nur,  dass  auch  nach  Herzog  Hudolf  IV.  die  vollständige 
Aufführung  des  majus  und  seine  förmliche  Bestätigung  nicht  Statt 
gefunden  habe,  dasselbe  war  dem  Familieninteresse  der  Herzoge 
nicht  günstig. 

Herzog  Albrecht  V.  der  durch  seine  Verhältnisse  und  die  Schick- 
sale seines  Hauses  auf  die  Idee  der  Einheit  des  Regimentes  nach- 
drücklich genug  gewiesen  wurde,  machte  einen  Versuch,  dasselbe  zur 
Geltung  und  Bestätigung  (durch  seinen  Schwiegervater  Kaiser  Sig- 
mund) zu  bringen,  es  blieb  aber  beim  Versuch. 

Erst  Kaiser  Friedrich  IV.  bestätigte  die  sämmtlichen  Freiheits- 
briefe der  österreichischen  Herzoge  und  Lande  (1442  und  1453)  er 
hatte  auch  ohne  Zweifel  die  Idee  der  Einheit  des  Begiments 
im  habsburgischen  Hause  lebendig  ergritfeu. 

Die  doppelte  Vormundschaft  (über  Herzog  Sigmund  und  König 
Ladislaus  P.)  wollte  er  dazu  benützen,  zum  Besten  des  Hauses  und 
wohl  auch  der  Lande  diese  Einheit  durchzuführen,  er  scheiterte 
aber  durch  seine  Schwäche  und  durch  den  Geist  der  damaligen  Zeit, 
welcher  nicht  von  Einigung,  vielmehr  von  Separatismus  und  einseitiger 
Verfolgung  selbstsüchtiger  Tendenzen  beseelt  war. 

Diese  Idee  der  Einheit  ward  erst  spät  durchgeliihrt,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  unter  K.  Leopold  I.  ward  selbe 
durch  den  Heimfall  Tirols  vollendet.  Den  lebhaften  Gebrauch  des 
Majus  lehrte  erst  die  Nothwendigkeit,  die  pragmatische  Sanction 
besonders  gegen  alle  Anfechtungen  im  deutschen  Reiche  zu  behaupten. 

Unter  der  grossen  Kaiserinn  Maria  Theresia  ward  das  majus  die 
Grundlage  des  österreichischen  Staatsrechtes. 

Sein  Entstehen  durch  König  Ottokar  II.  ist  mir  eine  subjective 
Wahrheit,  ich  hoffe  nach  und  nach  wird  meine  Überzeugung  sich 
Bahn  brechen  und  spätere  Forschung  wird  meinen  Gründen  neues 
Gewicht  verleihen. 

Mir  ist  nur  um  Wahrheit  zu  thun. 
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SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1852. 


Die  handschriftlich  eingesandte  III.  Abtheilnng  von  Hrn.  Prof. 
Dr.  T a ngl’s  Monographie:  „Die Grafen,  Markgrafen  und  Herzoge  aus 
dem  Hause  Eppenstein”  deren  frühere  Ahtheilungen  in  dem  „Archiv” 
der  historischen  Commission  bereits  erschienen  sind,  wird  dieser  von 
der  Classe  zur  Verfügung  gestellt. 

* Durch  die  Mittheilung  eines  an  den  Hrn.  Regierungsrath  Chmel 
gerichteten  Schreibens  des  Hrn.  Dr.  Kinn  in  Laibach,  Geschäfts- 
leiters und  Secretärs  des  historischen  Vereines  für  Krain,  über  den 
Zustand  und  die  Bestrebungen  dieses  Vereines,  und  durch  die  Vorlage 
der  von  ihm  neuerlichst  herausgegebenen  und  der  Akademie  über- 
sandten Werke : „Archiv  für  die  Landesgeschichte  des  Herzogthumes 
Krain,”  vom  Dr.  V.  F.  Klun.  I.  Hfl.  (Laibach,  1832.  8.  — „Der 
ganze  Reinertrag  ist  zum  Vortheile  des  historischen  Vereins  für 
Krain  bestimmt.1’);  — und:  „Reise  auf  dem  weissen  Nil1'.  Aus  den 
Original  - Manuscripten  des  General  - Vicars  von  Central  - Afrika, 
Dr.  Ignaz  Knoble  eher,  bearbeitet  von  Dr.  V.  F.  Klun  (Laibach 
18ol,  8.),  findet  sich  die  Classe  veranlasst,  ihre  Anerkennung  der 
für  die  vaterländische  Geschichte  so  erspriesslichen  und  unterstüt- 
zungswürdigen Leistungen  jenes  Vereines,  und  besonders  der  zweck- 
mässigen und  aufopfernden  Thätigkeit  seines  Leiters  öffentlich 
auszusprechen. 


Gelesen : 

Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds . 

Von  dem  w.  M.  Freiherrn  Hammer-Pnrgstall. 

(Schluss.) 

401)  Ich  habe  noch  kein  Feuer  gesehen,  wo  der  vor  ihm  Flie- 
hende schliefe  und  kein  Paradies,  wo  der  es  Begehrende  schliefe. 

402)  Sterbet  Alle  ehe  der  Tod  kömmt , denn  sonst  werdet  ihr 
in  Unruhen  sterben. 

401)  S.  255.  402)  S.  257. 
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403)  Machet  die  Rechnung  euerer  Seelen  ehe  ihr  zur  Rechnung 
gezogen  werdet , wäget  euere  Handlungen  ehe  sie  gewogen  werden 
und  sterbt  ehe  ihr  sterbt. 

404)  Sei  in  der  Welt  wie  ein  Fremder,  oder  wie  ein  Vorüber- 
gehender des  Weges,  und  zähle  deine  Seele  unter  die  Bewohner  der 
Gräber. 

405)  Die  Menschen  sind  die  Söhne  Adams,  der  von  der  Erde 
kömmt. 

40ß)  Gott  hat  Diener,  die  weder  Propheten  noch  Märtyrer,  die 
aber  von  diesen  beneidet  werden,  wegen  ihrer  Nähe  und  wegen  ihres 
Sitzes  bei  Gott. 

407)  Gott  gibt  dem  Dränger  eine  zeitlaug  Termin , doch  wenn 
Er  ihn  ergreift,  kann  diesen  Nichts  retten. 

408)  Wer  sich  zu  Gott  wendet,  ehe  die  Sonne  im  Westen 
aufgehet,  d.  i.  vor  dem  jüngsten  Tage,  zu  dem  wird  sich  Gott 
wenden. 

409)  Das  Erste  was  Gott  erschuf,  war  mein  Geist. 

410)  Ich  hin  von  dem  Licht  Gottes  und  die  Gläuhigeu  sind  von 
meinem  Lichte. 

411)  Wer  mir  die  gute  Nachricht  kündet,  dass  das  Monat 
Ssafer  gekommen  sei,  dem  künde  ich  das  Paradies  (Gabriel  hatte 
dem  Propheten  verkündet,  dass  er  im  R e b i o 1-e  w w el  sterben  werde, 
und  desshalb  wünschte  er,  dass  ihm  bald  das  Monat  Ssafer,  welches 
dem  Rehiol-ewwel  vorausgeht,  gekündet  werde). 

412)  Gott  ist  der  höchste  Gefährte  (desshalb  betete  der  Prophet 
in  der  Sterbestunde,  laut  dem  Zeugnisse  Aisehes):  O mein  Gott! 
verzeihe  mir  meine  Sünden  und  erbarme  dich  meiner  und  führe  mich 
zum  höchsten  Gefährten. 

413)  Ich  habe  eine  Zeit  bei  Gott,  in  der  ich  ihm  werther  als 
Cherub  und  Propheten,  die  Er  sendet. 

414)  Ich  siegte  durch  den  Ostwind , 'und  der  Feind  ging  durch 
den  Westwind  zu  Grunde. 

415)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes  und  die  Inwohner 
des  Paradieses  sterben  nicht. 


403)  S.  257.  404)  Kbeu  da.  405)  S.  26t.  406)  S.  266.  407)  8.  28t. 

408)  S.  285.  409)  S.  291.  410JEbcnda.  411)8.295.  412)  8.  296.  413)  S.  34t. 
414)  S.  353.  415)  S.  354. 
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416)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  jener,  jene  den  Bewohnern 
dieser,  und  beide  den  Bewohnern  Gottes  verboten. 

417)  Die  Erde  ist  der  Frühling  der  Knaben  (die  damit  spielen). 

418)  Der  Tod  ist  ein  Geschenk  für  den  Rechtgläubigen  und 
Ruhe  für  den  Armen. 

419)  Das  Kind  folgt  den  Fussstapfen  seines  Vaters. 

420)  Wer  alle  seine  Sorgen  in  eine  vereint,  den  schützt  Gott 
vor  den  übrigen. 

421)  Wenn  der  Diener  sagt:  o Herr!  o Herr!  sagt  Gott  zu 
deinem  Dienste  bereit:  mein  Diener, 

422)  Am  Tage  der  Auferstehung  wird  die  Welt  erscheinen  in 
der  Gestalt  eines  halbgrauen  blauäugigen  Weibes,  deren  Zähne  ver- 
fault , die  keines  der  Geschöpfe  ohne  Widerwillen  ansehen  wird ; 
Gott  wird  sich  den  Geschöpfen  nahen  und  sie  fragen : kennt  ihr 
diese?  — und  sie  werden  sagen:  Gott  behüte  uns  davor  sie  zu 
kennen  — und  Gott  wird  ihnen  sagen:  dies  ist  die  Welt,  die  ihr  so 
gerühmt  und  derenthalben  ihr  euch  getödtet  habt. 

423)  Fürchtet  die  Welt,  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen  Hand 
meine  Seele,  dass  sie  zauberischer  als  Harut  und  Marut. 

424)  Jedes  Jahrhundert  hat  Einen,  der  ihm  vorausgeht. 

425)  Diese  und  jene  Welt  sind  zwei  Euter,  vielleicht,  dass  was 
dem  Einem  nützt,  dem  Andern  schadet. 

426)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  lieht,  so  behaftet  er  ihn 
mit  Unglück,  es  ist  Nichts  Gutes  an  dem  Diener  (Gottes),  der  nicht 
sein  Gut  verloren  und  nicht  krank  gewesen. 

427)  Gott  hat  den  Adam  nach  seinem  Ebenbilde  erschaffen. 

428)  Die  Gläubigen  sind  wie  ein  einziger  Mann,  der,  wenn  er 
seinen  Kopf  und  seine  Augen  klagt,  über  den  ganzen  Leib  klagt. 

429)  Die  Menschen  werden  in  der  Gestalt  in  der  sie  sterben 
zum  jüngsten  Gerichte  gesendet  werden. 

430)  Ich  flehe  zu  Gott  siebzigmal  um  Verzeihung. 

431)  Mein  Herz  wird  verschleiert  und  ich  flehe  zu  Gott  jeden 
Tag  hundertmal  um  Verzeihung  meiner  Sünden. 

432)  Euer  Herr  sendet  euch  während  euerer  Lebenszeit  Hauche 
(der  Barmherzigkeit);  werdet  ihr  denselben  denn  nicht  zugänglich  sein? 

*16)  8.  358.  417)  S.  350.  418)  S.  360.  410)  S.  364.  420)  S.  365. 
421)8.367.  422)  S.  370.  423)  S.  371.  424)  8.374.  425)  Kben  da.  426)  Eben  ila. 
427)  8.  376.  428)  S.  470.  420)  S.  383.  430)  S.  389.  431)  Kben  da.  432)  S.  390. 
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433)  Zwei  Hungerige  werden  nicht  gesättiget,  der  so  die  Welt, 
und  der  so  die  Wissenschaft  begehrt. 

4.34)  Wer  mich  gesehen,  hat  die  Wahrheit  gesehen. 

433)  Das  Grab  ist  entweder  ein  Garten  des  Paradieses  oder 
eine  Grube  der  Hölle. 

436)  Gott  sprach  aus  dem  Munde  des  Propheten  die  heiligste 
Überlieferung:  Ich  liebe  erkannt  zu  werden,  doch  erschuf  ich  ein 
Volk,  das  mich  nicht  kennt. 

437)  Denkt  über  alle  Dinge  nach,  doch  nicht  über  die  Wesen- 
heit Gottes. 

438)  Denkt  über  die  Schöpfung  Gottes  nach , doch  nicht  über 
Gott  selbst,  sonst  werdet  ihr  zu  Grunde  gehen. 

439)  Denkt  über  die  Wohlthaten  Gottes  nach,  doch  nicht  über 
Gott  selbst. 

440)  Häng’  die  Peitsche  so  auf,  dass  die  Bewohner  des  Hauses 
dieselbe  sehen,  damit  sie  dadurch  in  Zucht  erhalten  werden. 

44  t)  Ich  habe  den  Gabriel  mit  sechs  hundert  Flügeln  gesehen. 

442)  Die  Heiligen  Gottes  sind  bekannt  unter  den  Bewohnern 
des  Himmels,  und  versteckt  unter  den  Bewohnern  der  Erde. 

443)  Die  schlimmsten  der  Menschen  werden  am  Tage  der  Auf- 
erstehung mit  zwei  Gesichtern  kommen. 

444)  Das  Gesetz  ist  in  meinen  Worten,  der  beschauliche  Pfad 
in  meinen  Handlungen  und  die  ewige  Wahrheit  in  meiner  Begeiste- 
rung. Diese  Überlieferung  ist  augenscheinlich  eine 
spätere,  denn  Mohammed  wusste  noch  nichts  vo n dem 
beschaulichen  Pfade  (Tharik)  und  dem  Zustande  der 
Begeisterung  (Hai),  welcher  erst  mit  der  Lehre  der 
Ssofi  aufgekommen. 

445)  Der  Prophet  sagte:  fürchtet  die  kleine  Abgötterei,  sie 
fragten:  was  ist  die  kleine  Abgötterei?  — er  sagte  : die  Gleissnerei  — 
wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  der  Gleissnerei  in  den  Handlungen,  wir 
flüchten  uns  zu  Ihm  vor  den  Fehlern  und  Sünden,  Schwachen  und 
Gebrechen. 

446)  Der  Teufel  verheisst  euch  die  Armuth. 


*33)8.  301.  434)  S.  111.  435)  8.419.  436)  S.  *25.  *3?)  S.  *37.  *38)  Eben 
da.  *39)  Eben  da.  440)  S.  442.  441)  8.  444.  442)  S.  455.  443)  S.  457. 

***)  V.  Bd.  S.  3.  445)8.5.  446)  S.  14. 
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447)  Die  Menschen  folgen  der  Religion  ihrer  Könige. 

% 

448)  Der  Gläubige  ist  stark  und  rüstig,  aber  Gott  liebt  mehr 
den  Gläubigen  den  schwachen. 

449)  Ihre  Zungen  sind  süsser  als  Zucker,  aber  ihre  Herzen  sind 
die  der  Wölfe. 

450)  Es  ist  keiner  von  euch,  dem  nicht  ein  Engel  und  ein 
Dscbinne  beigegeben  sei — sie  fragten:  auch  dir,  o Gottgesandter?  — 
er  sagte : auch  mir , aber  Gott  steht  mir  bei  und  befiehlt  mir  nur  das 
Gute  zu  wählen. 

451)  Jedes  Ding  hat  eine  Stütze,  die  Stütze  des  Rechtgläubigen 
ist  die  Vernunft. 

452)  Ich  bin  der  Diener  gebrochener  Herzen. 

453)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Offenbarung  aus  dem  Munde 
des  Propheten : Die  Herrlichkeit  ist  mein  Kleid  und  wer  mir  dieselbe 
entreisst,  den  werde  ich  zerreissen  (so  auch)  : 

454)  Ich  zürne  dem,  der  mich  nicht  ruft. 

455)  Sehet  auf  die  unter  euch,  und  nicht  auf  die  ober  euch! 
indem  ihr  jene  für  besser  haltet , erkennt  die  Gnaden , die  euch  Gott 
verleihet. 

456)  Hütet  euch , euch  zu  sehr  in  der  Religion  Gottes  zu  ver- 
tiefen, denn  er  hat  sie  euch  leicht  gemacht,  und  ihr  macht  sie  euch 
schwer. 

457)  Keiner  stirbt,  der  nicht  früher  gestorben  zu  sein  wünschte, 
damit  er,  wenn  er  ein  Gerechter  um  so  schneller  zur  ewigen  Gerech- 
tigkeit gelange  und  damit,  wenn  er  ein  Lasterhafter,  seine  Laster 
vermindert  werden. 

458)  Der  Prophet  betete:  0 mein  Gott!  ich  flüchte  mich  zu  dir 
vor  dem  Bösen  meiner  Seele. 

459)  Der  Prophet  sagte:  Hütet  euch  vor  der  Gesellschaft  der 
Todten  — sie  fragten:  Wer  sind  die  Todten?  — er  sagte:  Die 
Bewohner  der  Welt.  (Anderswo  die  Wohlhabenden.) 

460)  Die  Gelehrteu  sind  wie  die  Gestirne  am  Himmel. 

461)  Der  Islam  erschien  als  ein  Fremder  und  kehrt  wieder  als 
ein  Fremder,  Wohl  dem  Fremden!  Wohl  dem  Fremden!  Wohl  dem 
Fremden! 

447)  S.  16.  448)  S.  23.  449)  S.  28.  450)  S.  42.  451)  S.  65.  452)  S.  71. 
453)  R.  75.  454)  S.  76.  455)  Eben  da.  456)  S.  78.  457)  S.  84.  1.  Z.  458) S.  92. 
459)  S.  104.  460)  Eben  da.  461)  S.  1 10. 
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462)  Dei-  Groll  ist  Gottes. 

463)  Der  Satan  sprach  zu  seinem  Herrn:  Ich  habe  für  die 
Söhne  Adams  Häuser  gebaut,  in  denen  sie  meiner  gedenken  (wie 
Deiner  in  den  Moscheen)  und  was  sind  meine  Häuser?  die  Bäder;  ich 
habe  denselben  einen  Koran  gegeben  und  was  ist  mein  Koran?  die 
Poesie;  ich  habe  ihnen  Speisen  aufgesetzt,  und  welche  sind  meine 
Speisen?  die,  bei  denen  sie  sich  meines  Namens  nicht  erinnern;  ich 
habe  ihnen  einen  Trank  aufgesetzt,  und  was  ist  mein  Trank?  jeder 
berauschende;  ich  habe  ihnen  Fallstricke  gelegt,  und  welche  sind 
meine  Fallstricke?  die  Weiber. 

464)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Ich  habe  Anmassende  und  Übertreibende  (in  der 
Religion)  gesendet,  denen  es  doch  an  Leitung  fehlt,  und  der  Satan 
hat  manchem  Sünder  eine  Natur  gegeben,  in  der  kein  Irrthum. 

465)  Fürchtet  die  Welt  und  fürchtet  die  Weiber,  denn  der 
Teufel  geht  spähend  herum,  wen  er  erjage  als  Beute  des  Gehorsams 
der  Weiber. 

466)  Die  schädlichste  Unruhe,  die  ich  den  Männern  zurückge- 
lassen habe,  sind  die  Weiber. 

467)  Ich  fürchte  nach  mir  keine  andere  Unruhe  als  die  Weiber! 
fürchtet  die  Weiber! 

468)  Dir  ist  ein  Genosse  noth wendig,  der  mit  dir  lebendig 
begraben  werde,  und  mit  dem  du  todt  ins  Grab  gesenket  werdest. 

469)  Wenn  der  Gläubige  grollt,  grollt  Gott. 

470)  Gott  hat  vor  mir  die  ganze  Erde  aufgerollt,  ich  sah  ihre 
Oriente  und  ihre  Occidente,  und  das  Reich  meines  Volkes  wird  sich 
so  weit  erstrecken  als  die  Erde  mir  aufgerollt  ward. 

471)  Jeder  Mangelhafte  ist  verflucht,  d.  i.  jeder  Aufseher, 
welcher  den  Mangel  einsieht  (und  demselben  nicht  abhilft)  ist 
verflucht. 

472)  Die  Liebe  eines  Dinges  macht  dich  blind  und  taub. 

473)  0 ihr  jungen  Leute!  wer  von  euch  der  Lust  nicht  wider- 
stehen kann , vermähle  sich , denn  er  wird  blühender  anzusehen  sein 
und  die  Schaam  besser  bewahren,  wer  nicht  im  Stande  sich  zu  ver- 
mählen, der  faste. 


462)8.116.  463)  S.  122.  464)  S.  123.  465)  S.  1 24 . 466)  Eben  da.  467)  Eben 
da.  468)8.135.  460)  S.  157.  470)  8.162.  471)  8.160.  472)8.  171.473)8.172. 
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474)  Gott  schuf  den  Menschen  aus  Erde,  die  von  allen  mögli- 
chen Erden  genommen,  daher  sind  die  Menschen  verschieden,  wie 
die  Erden,  aus  denen  Adam  gebildet  worden,  rothe,  weisse,  schwarze 
und  gelbe;  einige  sind  froh,  einige  traurig,  einige  niederträchtig  und 
andere  gut. 

47o)  Als  Gott  den  Menschen  erschallen  wollte,  offenbarte  er 
der  Erde:  ich  werde  auf  dich  meinen  Stellvertreter  setzen  und  die, 
so  mir  gehorchen,  werde  ich  ins  Paradies  einfuhren , und  die  so  sich 
empören,  werde  ich  ins  Feuer  einführen,  da  weinte  die  Erde,  und  die 
Quellen  derselben  springen  bis  am  Tage  des  Gerichtes;  Gott  sandte 
den  Gabriel,  dass  er  ihm  eine  Handvoll  Erde  von  den  vier  Seiten 
derselben  bringe,  schwarze,  weisse,  rothe,  von  der  besten  und  von 
der  niedrigsten ; die  Erde  sagte  zu  dem  an  sie  Abgesandten : nimm 
Nichts  von  mir,  denn  der  Nutzen  der  Annäherung  an  den  Herrscher 
(Sultan)  ist  gross,  aber  es  ist  grosse  Gefahr  dabei.  Gabriel  kehrte 
zurück  ohne  Etwas  von  ihr  zu  nehmen,  und  sprach:  0 Herr!  die 
Erde  hat  sich  mir  widersetzt  in  deinem  höchsten  Namen  und  sich 
unwillig  gezeigt  Etwas  von  sich  nehmen  zu  lassen ; Gott  sandte  den 
Michael,  dem  die  Erde  dasselbe  wie  dein  Gabriel  sagte,  und  der  mit 
denselben  Worten  zurückkehrte;  da  sandte  Gott  den  lsrafil,  der  ohne 
Etwas  zu  nehmen  zurückkam,  und  dasselbe  sagte  wie  Gabriel  und 
Michael ; da  sandte  Gott  den  Todesengel,  als  er  zur  Erde  kam  sprach 
sie:  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes  der  dich  gesandt,  dass  du  nicht 
von  mir  eine  Handvoll  nehmest,  welcher  das  ewige  Feuer  bestimmt ; 
der  Todesengel  sagte:  und  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes,  dass 
ich  mich  nicht  wider  seinen  Befehl  empöre,  er  nahm  eine  Handvoll 
von  einer  Oberfläche  von  vierzig  Ellen  von  allen  vier  Seiten  der  Erde, 
wovon  jedes  Stäubchen  zum  Leibe  des  Menschen  verwendet  ward, 
jeder  Mensch  wird  wieder  in  die  Erde  begraben  woher  er  genommen 
ward.  Gott  befahl  dem  Israil,  d.  i.  dem  Todesengel,  die  genommene 
Erde  in  dem  Thale  N6män  zwischen  Mekka  und  Thaif  niederzu- 
legen, und  Gott  der  Allerhöchste  sagte  zu  Israil : wie  du  die  Theilchen 
genommen,  woraus  der  Leib  der  Menschen  gebildet  worden,  so  nimm 
auch  (am  Tage  ihres  Todes)  die  Geister  in  Empfang. 

476)  Der  Prophet  sagte  zu  Gabriel:  ich  möchte  dich  gerne  in 
der  Gestalt  sehen,  in  der  dich  Gott  erschaffen,  Gabriel  sagte:  du 

474)  8.  192.  475)  Eben  da.  476)  S.  197. 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft. 


43 


650 


Freiherr  H a m m e r- P u r gst  all. 


haKest  es  nicht  aus;  endlich  versprach  er  ihm  in  einer  mondhellen 
Nacht  im  Thale  Bakif  zu  erscheinen,  er  bedeckte  den  ganzen  Gesichts- 
kreis und  der  Prophet  fiel  in  Ohnmacht  nieder;  als  Gabriel  wieder 
in  seiner  vorigen  Gestalt  zum  Gottgesandten  kam,  sagte  dieser: 
0 Gabriel!  ich  glaubte  nicht,  dass  Gott  dergleichen  erschaffen,  und 
Gabriel  sagte:  0 Gottgesandter!  was  würdest  du  erst  von  Israßl 
sagen,  dessen  Haupt  an  den  höchsten  Himmel  stösst,  und  dessen 
Ftisse  unter  den  Grundfesten  der  Erde,  und  der  doch  vor  Gott  nur 
klein  wie  ein  Sperling. 

477)  Gott  schuf  den  Israil  mit  den  Füssen  in  den  Abgründen 
der  Erde  und  mit  dem  Haupte  im  höchsten  Himmel , sein  Gesicht  ist 
gegenüber  der  Tafel  des  Schicksals  (wo  die  Todesfälle  verzeichnet 
sind)  und  er  hat  so  viele  Helfer  als  Menschen  sterben,  die  alle  vor 
seinen  Augen  stehen,  er  nimmt  den  Geist  keines  Geschöpfes  in 
Empfang  als  wann  dessen  Nahrung  ahgelaufen  und  dessen  Termin 
gekommen. 

478)  Mein  Herr  speiset  mich  und  tränket  mich. 

479)  Die  beste  Andacht  ist  die  Bewahrung  der  Scham. 

480)  Die  Abgeschiedenen  kümmert  nicht  ihr  eigener  Tod, 
sondern  der  jener,  die  ihnen  nachfolgen. 

48t)  Wer  sündigt,  weiss  dass  er  einen  Herrn  hat,  der  ihm 
wenn  er  will  verzeiht,  und  der  ihn  wenn  er  will  bestraft. 

482)  Güter  sind  Schlangen  und  Ehren  sind  noch  schädlicher. 

483)  Tödtet  immer  mehr,  denn  das  Tödten  tödtet  das  Tödten. 

484)  Wenn  Gott  seine  Vorherbestiminung  durchführen  will,  so 
raubt  er  den  Vernünftigen  ihre  Vernunft. 

485)  Wenn  den  Menschen  Krankheit  befällt  oder  noch  stärke- 
rer Gram,  so  wird  er  doch  aufgeheitert. 

486)  Das  Begehren  des  Erlaubten  ist  Pflicht  auf  Pflicht. 

487)  Begehrt  die  Nahrung  von  dem  Verborgenen  der  Erde. 

488)  Der  Gläubige  liebt  die  Süssigkeit. 

489)  Der  Dank  steht  denen  zu,  die  Wohlthaten  empfangen 
haben. 

490)  Hütet  euch  vor  bösem  Gesellschafter. 


477)  S.200.  478)8.208.  479)S.209.  480)8.210.  481)  S.217.  482)8.230. 
483)  S.  245.  484)  8.  251.  485)  8.  258.  486)  8.267.  487)  8.  268.  488)  S.  285. 
480)  S.  295.  490)  S.  298. 
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491)  Der  Herr  des  Volks  ist  desselben  Diener. 

492)  Wer  geizig,  erniedriget  sich. 

493)  0 Menschensohn  ich  habe  dich  getränkt,  und  du  hast  mich 
nicht  getränkt,  ich  habe  dich  gespeiset  und  du  hast  mich  nicht  ge- 
speiset. 

494)  Das  Fleisch  der  Gelehrten  ist  vergiftet. 

495)  Ein  Theil  der  Menschen  ist  im  Paradies,  ein  Theil  der- 
selben ist  in  der  Hölle. 

496)  Die  Religion  ist  Rath ! Die  Religion  ist  Rath. 

497)  Der  Erbarmende  erbarmt  sich  der  Allerbarmenden. 

498)  Der  Geist  des  Gläubigen  geht  aus  dem  Leib,  wie  ein  Korn 
aus  dem  Teig. 

499)  Wer  in  das  Antlitz  eines  Todten  sehen  will,  der  auf.  der 
Erde  wandelt,  sehe  in  das  Antlitz  Ebi  Kahafe. 

500)  Was  ich  für  mein  Volk  am  meisten  fürchte,  ist  die  Handlung 
des  Volkes  Loths. 

501)  Gott  liebt  den  hohen  Unternehmungsgeist  und  hasst  den 
niedern. 

502)  Die  Barmherzigkeit  Gottes  ist  über  meine  Stellvertreter  — 
sie  fragten  wer  sind  deine  Stellvertreter,  o Gottgesandter?  — er 
sagte:  die  meine  Sunna  lieben  und  Gottes  Diener  erkennen. 

503)  Jeder  Gläubige  ist  gottesfiirchtig  und  rein  bis  zum  Tage 
des  Gerichts. 

504)  Wer  diese  Welt  liebt,  schadet  sich  in  der  andern  und  wer 
jene  liebt,  schadet  sich  in  dieser. 

505)  Der  Prophet  hetete : O mein  Gott ! überlasse  mich  keinen 
Augenblick  mir  selbst. 

506)  Der  Prophet  sagte  zu  Sewba  n:  wer  mir  Etwas  verbürgt, 
dem  verbürge  ich  das  Paradies;  der  Prophet  sagte  zu  ihm:  begehre 
von  den  Menschen  Nichts,  so  verbürge  ich  dir  das  Paradies.  Se  wba  n 
begehrte  nun  von  den  Menschen  Nichts,  dies  ging  so  weit,  dass  als 
ihm  eines  Tages  seine  Peitsche  entfiel , er  sich  dieselbe  nicht  auf- 
heben  liess,  sondern  vom  Pferde  stieg  um  sich  dieselbe  aufzuheben. 

507)  Frage  dein  Herz  um  Entscheidung,  wenn  du  auch  das 
Fetwa  des  Mufti  hast. 

■ 

401)  8.  303.  492)  8.  304.  403)  Eben  da.  404)  S.  306.  495)  S.  353. 

496)S. 374.  407)  S.  391.  498)  S.  402.  499)  8.  419,  1.  Z.  500)S.423.  501)  8.21. 
502)  S.  30.  503)  Eben  da.  504)  S.  3 4.  505)  8.  36.  306)  Eben  da.  507)  8.  52. 
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508)  Der  beste  der  Menschen  ist  der  nützlichste  derselben. 

509)  Ich  bin  der  Prophet  mit  dem  Schwerte,  ich  bin  der  Töd- 
tende  und  dazu  Lachende. 

510)  Gott  vorbereitet  seinen  Dienern  einen  Trank,  wenn  sie 
davon  trinken  werden  sie  betrunken,  und  wenn  sie  betruuken  sind, 
ist  ihnen  wohl. 

511)  Wer  das  Angesicht  eines  Todten  sehen  will,  der  auf  der 
Erde  wandelt,  der  sehe  in  das  Angesicht  Ebubekrs. 

512)  Der  Prophet  sagte  zu  Bilal:  erzähle  mir  deine  löblichste 
Handlung  im  Islam ; er  sagte : ich  hörte  das  Klappern  deiner  Schuhe. 

513)  Die  zwei  Ohren  gehören  zum  Kopf. 

514)  Das  Weib  ist  aus  der  linken  Rippe  erschaffen  worden. 

515)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  durch  den  Mund 
des  Propheten:  Gehorche  mir,  mein  Diener,  wie  ich  dir  es  befohlen, 
und  wolle  mir  nicht  lehren  was  zu  deinem  Besten  sei. 

516)  Sitzet  nicht  mit  den  Todten,  wenn  es  nicht  die  Bewohner 
der  Welt  sind. 

517)  Das  viele  Lachen  tödtet  das  Herz. 

518)  Das  Paradies  wird  vernachlässiget  durch  die  Listigen. 

519)  Die  Gelehrten  sind  die  Leuchten  der  Erde  und  die  Nach- 
folger der  Propheten,  und  meine  Erben  und  die  der  Propheten. 

520)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag,  der  spreche 
Gutes,  oder  schweige. 

521)  Sprich  Gutes  oder  schweige. 

522)  Den  armen  Moslimen  wird  die  Eroberung  und  der  Sieg 
erleichtert  werden. 

523)  Gott  theilt  die  Weisheit  aus  dem  Munde  der  Prediger 
nach  dem  Munde  der  Hörenden  zu. 

524)  Gott  flucht  den  niederträchtigen  Männern  und  den  män- 
nerischen Weibern. 

525)  Mein  Gott  es  ist  kein  Leben  als  das  Leben  der  andern 
W#lt. 

526)  Ein  Fakih  (Rechtsgelehrter)  hat  mehr  Macht  über  den 
Satan  als  tausend  Andächtige. 

508)  S.  02.  509)  S.  63.  510)  S.  77.  51 1)  S.  93.  512)  S.  116.  513)  S.  123. 
51%)  S.  169.  515)  S.  176.  510)  8.  187.  517)  S.  191.  518)  S.  192.  519)  S.  19%. 
520)  Eben  da.  521)  Eben  da.  522)8.199.  523)8.20%.  52%)8.212.  525)  S.  213. 
526)  8.  21%. 
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527)  Werde  ich  nicht  gezwungen  den  erhören,  der  mich  anruft. 

528)  Rufet  mich  so  werde  ich  euch  erhören. 

529)  Die  Menschen  huldigen  nach  ihren  Absichten. 

530)  In  dem  Sinne  als  die  Menschen  huldigen,  werden  sie  nach 
dem  Tode  gerichtet  werden. 

531)  Es  gibt  viel  vollkommene  Männer,  aber  unter  den  Frauen 
nur  drei : A s i a,  die  Gemahlinn  Pharaos ; M a r i a,  die  Tochter  Amran’s 
und  Ai  sehe,  welche  die  trefflichste  aller  Weiher  wie  der  Triet 
(Therid)  die  trefflichste  aller  Speisen. 

532)  Wohl  dem,  dessen  Lehen  das  Leben  des  Hundes. 

533)  Ich  bin  nicht  wie  Einer  von  euch , den  sein  Herr  speiset 
und  tränket. 

534)  Gott  liebt  Freiheit  zu  geben,  wie  er  bestimmte  Vorsätze 

liebt. 

535)  Gott  liebt,  dass  freie  Befugniss  gegeben  werde,  wie  er 
die  Ertheilung  sündlicher  Erlaubniss  verabscheuet. 

536)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreisslg  Personen, 
durch  welche  die  Erde  gestärkt  wird , durch  welche  es  regnet , und 
welche  die  Helfer. 

537)  Kein  Prophet  ward  geplagt  wie  ich. 

538)  Gott  leite  mein  Volk!  denn  sie  wissen  es  nicht. 

539)  Erzählet  was  ihr  von  mir  höret  und  saget  nur  die  Wahr- 
heit, denn  wer  im  Namen  des  Propheten  Lügen  sagt,  dessen  harret 
in  der  Hölle  ein  Haus  worin  er  zerrissen  wird. 

540)  Überliefert  nach  mir,  es  liegt  darin  keine  Schwierigkeit 
für  den  Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit  gegen  den,  der  kein  Rechts- 
gelehrter ist,  denn  vielleicht  ist  der  andere  rechtsgelehrter  als  der 
Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit. 

541)  Wer  den  Koran  nach  seinem  Sinne  auslegt,  dessen  harret 
ein  Sitz  im  höllischen  Feuer. 

542)  Der  Prophet  sagte:  keiner  von  euch  wird  durch  seine 
Werke  ins  Paradies  eingehen;  sie  sagten:  auch  nicht  du,  o Gottge- 
sandter! er  sagte:  auch  ich  nur  durch  Gottes  Barmherzigkeit  und 
Gnade. 


527)  S.  228.  528)  Eben  da.  529)  S.  231.  530)  Eben  da.  531)  S.  23*. 
532)  S.  2*0.  533)  S.  250.  53*)  S.  200.  535)  Eben  da.  530)  S.  200.  537)  S.  270. 
538)  S.  Eben  da.  539)  S.  5*0)  S.  280.  5*1)  S.  291.  5*2)  S.  295. 
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543)  Vertieft  euch  nicht  in  die  Religion,  denn  Gott  macht 
dieselbe  leicht  und  ihr  nehmt  sie  schwer,  denn  Gott  liebt  den,  der 
Gutes  thut,  wenn  dasselbe  ihm  leicht  von  der  Hand  geht. 

544)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  hanefitischen  Frcisinnig- 
keit  und  wer  meiner  Sunna  entgegensteht  ist  nicht  von  den  Meinigen. 

545)  Gott  will  von  Euch  das  Leichte  und  nicht  das  Schwere. 

546)  Es  ist  keine  Schwierigkeit  in  der  Religion. 

547)  Ich  flüchte  mich,  o Gott!  zu  dir  vor  der  Wissenschaft  die 
Nichts  nützt. 

548)  Wer  sich  auf  Gott  verlässt,  dem  gibt  Gott  hinlänglichen 
Unterhalt  woher  er  denselben  nicht  erwartet,  wer  sich  aber  auf  die 
Welt  verlässt,  dem  bestellt  er  dieselbe  als  Sachwalter. 

549)  Jeden  Tag  gibt  es  in  den  Dörfern  Gäste. 

550)  Die  Austhoiler  der  Erbschaft  sind  in  dem  ewigen  Feuer. 

551)  Der  Gläubige  ist  mit  einem  Eingeweide,  der  Ungläubige 
mit  sieben. 

552)  Ihr,  die  Araber,  seid  das  beste  der  Völker. 

553)  Wer  nicht  unsere  Grossen  achtet,  und  unserer  Kleinen 
sich  nicht  erbarmet,  ist  nicht  von  den  Unsrigen. 

554)  Wehe  dem,  der  überliefert  und  dabei  lügt,  um  die  Leute 
lachen  zu  machen,  wehe  ihm ! wehe  ihm ! 

555)  Wenn  der  Diener  ein  Wort  sagt,  so  sage  er  es  nicht  damit 
man  darüber  lache , er  lege  demselben  keinen  anderen  Sinn  unter, 
als  demselben  zwischen  Himmel  und  Erde  untergelegt  worden,  damit 
seine  Zunge  nicht  ausgleite  wie  sein  Fuss. 

556)  Wenn  du  deinen  Bruder  erwähnst  wie  es  ihm  nicht  gefallt 
und  wenn  du  ihn  verleumdest,  ohne  dass  in  ihm  eine  Ursache  der 
Verschwärzung. 

557)  Das  Almosen  wehret  das  Unglück  ab  und  mit  dem  Almosen 
befriedigest  du,  o Held ! 

558)  Beschützet  euere  Güter  durch  das  Almosen. 

559)  Wissenschaft  zü  begehren,  ist  Pflicht  für  jeden  Moslim  und 
jede  Mosliminn. 

560)  Die  Gemeine  ist  Erbarmung. 

543)  S.  290.  544)  Eben  da.  545)  S.  301.  546)  Eben  da.  54?)  S.  302. 
548)  Ebenda.  549)  S.  305.  550)8.306.  551)  Eben  da.  552)  S.  310.  553)8.311. 
554)  S.  319  I.  Z.  555)  Eben  da.  556)  8.  320.  557)  8.  322.  v.  1.  Z.  558)  S.  323. 
559)  8.  324.  560)  8.  328. 
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561)  Mache  deinen  Besuch  nur  alle  änderte  Tage  so  wirst  du 
die  Liebe  vermehren. 

562)  Der  Tod  ist  die  Sühne  jedes  Moslims. 

563)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Schätze  für  die  andere  Welt 
aufgespeichert. 

564)  Wenn  Gott  seine  Vorherbestimmung  durchführen  will,  so 
beraubt  er  die  Vernünftigen  ihrer  Vernunft,  bis  dass  seine  Vorher- 
bestimmung durehgefuhrt,  und  wenn  sein  Befehl  durchgedrungen,  so 
gibt  er  ihnen  wieder  die  Vernunft  zurück  und  dann  tritt  die  Reue  ein. 

565)  Jedes  Reich  hat  seine  Huth,  aber  die  Huth  des  Harems 
ist  bei  Gott. 

566)  Nimm  keinen  Anlass,  damit  ich  die  Erniedrigung  verzeihe. 

567)  Der  Prophet  sagte,  als  er  einen  Raben  krächzen  hörte: 
0 mein  Gott!  es  gibt  keinen  Vogel  als  deinen  Vogel,  und  kein  Gutes 
als  dein  Gutes  und  keinen  Gott  als  Dich  1 (dieses  Überliefe- 
rungswort hat  in  den  Augen  des  Arabers  noch  den 
Werth  des  Reimes:  la  thair  illa  thairoke  w e la  chair 
illa  chaireke  we  la  illaho  g air  ek  e). 

568)  Ein  schlechter  Gesellschafter  ist  wie  Einer,  der  dir 
Schmutz  entgegenbläst,  entweder  er  verdirbt  dein  Kleid,  oder  er 
macht  dasselbe  stinken. 

569)  Hütet  euch  vor  bösen  Gesellschaften. 

570)  Die  Geister  sind  in  Schaaren  getheilt  und  man  weiss 
nicht  was  sie  zusammenfugt. 

571)  Hütet  euch  vor  den  grünen  Miststäten  d.  i.  vor  den 
Weibern. 

572)  Die  Freigebigkeit  und  die  gute  Naturanlage  sind  zwei 
Zweige  des  Raumes  des  Paradieses. 

573)  Gott  flucht  den  weibischen  Männern  und  den  männerischen 
Weibern. 

* 

574)  Zuerst  den  Nachbarn,  hernach  das  Haus,  zuerst  den  Ge- 
fährten, hernach  den  Weg  (dieser  Spruch  hat  im  Original 
wieder  das  Verdienst  des  Reimes:  el-dschar  summe 
eddur,  errefik  summe  et h-thar ik). 


561)  S.  332.  562)  S.  335.  563)  S.  336.  56%)  8.  3*0.  565)  S.  3*0. 
566)  8.350.  567)  S.  361.  568)  Eben  da.  569)  Eben  da.  570)  S.  363.  571)  S.  36*. 
572)  8.  366.  573)  S.  367.  57*)  8.  368. 
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575)  Wer  mein  Grab  nach  meinem  Tode  besucht,  hat  dasselbe 
Verdienst  als  wenn  er  mich  in  meinem  Leben  besucht  hätte. 

576)  Der  Dankbarste  der  Menschen  gegen  Gott  ist  der  gegen 
die  Menschen  dankbar. 

577)  Wenn  mein  Bruder  Joseph  nicht  zum  Mundschenken 
gesagt  hätte:  Erwähne  mich  bei.  deinem  Herrn,  wenn  du  nach  fünf 
Tagen  aus  dem  Kerker  befreit  sein  wirst,  so  wäre  er  eher  aus  dem 
Kerker  befreiet  worden  (wenn  er  sich  nämlich  bloss  auf  Gott  und 
nicht  auf  fremde  Empfehlung  verlassen  hätte). 

578)  Als  Gott  das  Pferd  erschaffen  wollte,  sagte  er  zum  Süd- 
wind: ich  will  aus  dir  ein  Geschöpf  erschaffen,  welches  meinen  ' 
Freunden  zur  Ehre,  meinen  Feinden  zur  Schande  gereiche,  und  dessen 
Schönheit  die,  welche  mir  gehorsam,  erfreuen  möge;  der  Wind 
sprach:  erschaffe  o Gott!  — Gott  nahm  dann  eine  Handvoll  Süd- 
wind und  erschuf  daraus  das  Pferd. 

579)  Zu  dem  himmlischen  Reiche  wird  nicht  gelangen,  wer 
nicht  zweimal  geboren  wird. 

580)  Dem  Volke  Aad’s  stand  der  Ostwind  bei  und  es  ward  vom 
Westwinde  zu  Grunde  gerichtet. 

581)  Wenn  ihr  wüsstet,  was  euch  nach  dem  Tode  begegnen 
würde,  würdet  ihr  keine  Speise  mit  Lust  essen,  keinen  Trank  mit 
Lust  trinken,  in  kein  Zelt  eintreten  um  darin  des  Schattens  zu  gemes- 
sen, ihr  würdet  auf  die  Höhen  steigen  und  euch  auf  die  Brust  klopfen 
und  über  euere  Seelen  weinen. 

582)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes. 

583)  Er  betete:  0 mein  Gott!  o Herr!  dieses  vollkommenen 
Gebetes  und  der  aufrechtstehenden  Anwünschung ! gib  dem  Moham- 
med Trefflichkeit  und  einen  hohen  Grad  und  stelle  ihn  an  einen  preis- 
würdigen Ort,  den  Du  verheissen!  denn  Du  widersprichst  Deinen 
Verheissungen  nicht  durch  Deine  Barmherzigkeit!  0 Erbarmendster 
der  Erbarmenden ! 

584)  Wenn  ihr  die  Weisheit  denen  mittheilt,  welche  dieselbe 
zu  fassen  nicht  im  Stande,  thut  ihr  der  Weisheit  Unrecht. 

585)  Wenn  du  Etwas  kaufest  so  wahre  dich  im  Voraus  wider 
den  Betrug. 


575)  S.  369.  570)  S.  397.  577)  S.  412.  578)  8.  416.  579)  8.  417. 
580)  8.  422.  581)  8.  427.  582)  Eben  da.  583)  8.  428.  584)  8.  429.  585)  Eben  da. 
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586)  Wer  för  sein  Geschenk  ein  Gegengeschenk  erwartet,  ist 
wie  ein  Hund  der  frisst  was  er  gespieen. 

587)  Die  Freigebigkeit  ist  Gewinn. 

588)  Das  Kind  ist  Frucht  des  Herzens  und  die  Liebe  zu  dem- 
selben ist  ein  bewahrter  Schatz. 

589)  Das  Kind  ist  ein  Basilikon  des  Paradieses. 

590)  Gott  steht  mir  bei  und  übergibt  mir  den  Satan. 

591)  Der  seinem  Bruder  eine  Grube  gräbt  fällt  selbst  hinein. 

592)  Alles  was  erleichtert  wird,  ist  seiner  Schöpfung  gemäss. 

593)  Der  Vernünftige  ist  der  Gottesfürchtige. 

594)  Der  Teufel  flieht  vor  dem  Schatten  Omer’s. 

595)  Wer  die  Wissenschaft  und  die  Welt  begehrt,  wird 
immer  hungrig  sein,  aber  wer  die  Wissenschaft  begehrt,  wird  sich 
grösseres  Wohlgefallen  Gottes  erwerben,  und  wer  die  Welt  begehrt, 
sich  nur  noch  mehr  empören. 

596)  Die  Wissenschaft  ist  zweifach,  die  des  Herzens,  welche 
die  nützliche,  und  die  Wissenschaft  der  Zunge,  welche  ein  Beweis 
Gottes  wider  den  Menschen. 

597)  Der  vollkommenste  der  Rechtgläubigen  ist  der  von  gutem 
Naturei,  von  guter  Gemuthsart,  und  der  gut  für  euere  Weiber. 

598)  Gib  auf,  was  dir  einen  Zweifel  erweckt,  bis  es  dir  keinen 
Zweifel  mehr  erweckt,  die  Aufrichtigkeit  verleihet  Sicherheit  und 
die  Lüge  erweckt  Zweifel. 

599)  Wer  seinen  Bruder  einer  Sünde  beschuldigt,  wird  nicht 
sterben  ohne  dieselbe  begangen  zu  haben. 

Da  die  Hälfte  dieser  hier  übersetzten  Überlieferungen  in  dem 
Commentare  des  Mesnewi  mehr  als  einmal  vorkömmt,  so  beträgt 
die  Zahl  der  darin  angeführten  Überlieferungen  mehr  als  tausend, 
wovon  hier  nur  die  sich  nicht  ganz  wiederholenden  gegeben  worden 
sind;  für  die  meisten  dieser  Überlieferungen  sind  die  ersten  Väter 
derselben  die  Gefährten  Mohammeds,  oder  solche  Quellen,  welche 
ihre  Glaubwürdigkeit  bis  auf  die  Gefährten  des  Propheten  zurück- 
leiten, angeführt;  bei  einigen,  wie  zum  Beispiel  bei  der  obigen 
Überlieferung  von  der  Schöpfung  des  Pferdes,  sind  bloss  neuere 


586)  S.  431.  587)  S.  434.  588)  S.  436.  589)  Eben  da.  590)  S.  443,  l.Z. 
591)  S.446.  592)  S.  447.  593)  S.  463.  594)  S.465.  595)  S.  566.  596)  Eben  da. 
597)  8.  472.  598)  S.  501.  599)  8.  520, 
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Werke,  wie  zum  Beispiel  das  schon  von  Bochard  in  seinem  Hierozoicon 
benützte  Leben  der  T liiere  Demiri’s,  angegeben,  bei  einigen 
wenigen,  wovon  schon  bei  Nr.  400  ein  Beispiel  gegeben  worden,  wird 
auch  vom  Commentare  keine  andere  Zeugenschnft  als  die  Dschela- 
leddin  Rumi’s  aufgeführt,  welche  wenigstens  dem  Sofi  genügen 
muss.  D s c h e 1 a 1 e d d i n hat  vielleicht  hie  und  da  bekannte  Überliefe- 
rungen geschwänzt,  so  zum  Beispiel  ist  der  Ausspruch  des  Propheten 
von  seinen  Genossen  ein  allbekannter:  meine  Genossen  sind  wie  die 
Sterne  durch  die  ihr  geleitet  werdet.  Diesen  Satz  mit  einem  Zu- 
satze bringt  Dschelaleddin  Rumi  in  das  folgende  Distichon *  *) 

Die  Genossen , sprach  er,  sind  zwar  Sterne, 

Treffen  aber  Böse  als  Fallsterne. 

Dieses  Distichon  genügt  allein  zu  zeigen,  wie  gewichtig  viele 
der  Distichen  des  Mesnewi  an  tiefem  Sinn  und  mannigfaltiger 
Beziehungen , denn  das  zweite  Hemistich  bezieht  sich  auf  die  Stelle 
des  Korans,  wo  von  den  Dämonen  die  Rede  ist,  welche  die  Zinnen 
des  Paradieses  erklettern  wollen  und  flammenwirbelnd  zur  Erde 
niederstürzen. 


Überblicken  wir  nun  den  Reichthum  der  in  den  noch  uniiber- 
setzten  Quellen  enthaltenen  und  den  der  bisher  daraus  bekannt 
gemachten  Überlieferungen  Mohammeds,  so  sind  dieselben:  ausser 
dem  von  Mathews  übersetzten  Muschkat,  was  nur  ein  Auszug 
aus  dem  Ssahih  Bo charis,  nach  Hadschi  Chalfas  sicherster  An- 
gabe 7275,  während  der  kleine  Sammler  Sojuthi’s  9875  und  also 
deren  um  2600  mehr  enthält;  zur  Kundmachung  des  Textes  dieser 
beiden  Grundwerke  der  Überlieferung  ist  noch  jüngst  von  London 
und  von  Leipzig  aus  Hoffnung  gemacht  worden;  wiewohl  der  kleine 
Sammler  Sojuthi’s  9875  Überlieferungen  enthält,  so  fehlen  darinnen 
doch  viele  anderswo  aus  den  Quellen  beglaubigte,  und  die  Gesammt- 
zahl  der  im  Islam  unter  dem  Namen  Mohammeds  gäng  und  gäben 
Überlieferungen  darf  wenigstens  auf  zehntausend 2)  angeschlagen 

*)  v.  Bd.  s.  I. 

*)  Diese  Zahl  ist  nicht  nur  glaublich,  sondern  auch  wirklich  vorhanden,  aber 
ganz,  unglaublich , sowohl  von  der  Zahl  der  Überlieferungen  als  von  dem 
Gedächtnisse  der  Hafife,  welche  dieselben  auswendig  behalten  haben  sollen, 
ist  was  Sehebi  in  seinen  Classen  der  Hafife  meldet;  nach  ihm  soll  ibnot- 
Dschaäni  der  Richter  von  Mofsül  zweimalhundert  tausend  Überlieferungen 
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werden;  von  diesen  sind  ausser  dem  Muschkat  in  England,  nur  in 
Deutschland  die  von  mir  bisher  übersetzten  2149 *  *)  bekannt  ge- 
macht worden.  Den  Vortheil,  dessen  sich  die  hier  gelesenen  599 
erfreuen,  dass  nämlich  bei  jeder  Überlieferung  die  Seite  des  ge- 
druckten Textes  nachgewiesen  wird,  erfreuen  sich  auch  die  in  dem 
zu  Konstantinopel  gedruckten  Mostathref  enthaltenen,  deren  Zahl 
über  400.  Um  nur  Ein  Beispiel  einer  im  Sammler  Sojuthi’s  nicht 
enthaltenen  Überlieferung  zu  geben , sei  aus  Makarri 8)  die  folgende 
angeführt:  Einige  überliefern  gute  Sunna  und  Andere 
schlechte;  diese  Überlieferung  ist  mit  einer  Äusserung  des  Ge- 
setzgelehrten und  Richters  Mohammed  B.  Abderruhman  B. 
Jakub,  der  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  oder  im  Beginne 
des  dreizehnten  nach  unserer  Zeitrechnung  starb,  in  Verbindung 
gesetzt,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  Überlieferung  als  in  Bezug  auf 
Zeugenschaft  von  grosser  Wichtigkeit.  Dieser  gelehrte  Richter  liebte 
keineswegs  den  Zeugenbeweis  und  hielt  sich  an  das  Wort  Ibnol- 
Arabi’s:  „Die  Annahme  des  Wortes  eines  Mannes  über  einen 

andern  Mann  ist  eine  wichtige  und  bedenkliche  Sache,  die  nur  in 
den  Überlieferungen  Üblich  und  erlaubt. v 

Erst  wenn  die  beiden  Werke  Bochari’s  und  Sojuthi’s 
gedruckt  und  übersetzt  sein  werden,  wird  es  möglich  werden  alle 
Kunden  der  Überlieferung  sammt  deren  Inhalt  zu  ordnen,  die  Quellen 
derselben  zum  Theile  aus  den  Büchern  der  Weisheit  des  alten 
Testamentes  und  des  Evangeliums  naehzuweisen , und  über  den 
Gesammtwerth  des  Ganzen  ein  kritisches  Urtheil  abzulegen. 


sammt  den  Namen  der  Überlieferer  auswendig  gewusst  und  Ahmed  B.  Masut’ 
von  Schiraf  dem  Thaberkni  allein  dreimalhunderttausend  Überlieferungen 
nachgescbrieben  haben.  (Wüs  t en  f e I d liber  classium  virorum  qui  Korani 
ei  tradilionum  cognitione  excelluerunt  Xlt.  CI.  Nr.  32  unn  XIII.  CI.  Nr.  12.) 

*)  In  den  Fundgruben  des  Orients  700,  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur  500, 
in  den  encyklopitdischen  literarischen  Wissenschaften  des  Orients  4 0,  in  der 
Abhandlung  über  Pfeil  und  Bogen  40,  in  der  Geisterlehre  der  Moslimen  250, 
in  der  osmantscben  Geschichte  20,  hier  599,  zusammen  2149. 

3)  Makarri  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  408,  Bl.  449,  K.  S.  der  217, 
d.  i.  im  fünften  von  Herrn  von  Gavangos  ganz  übergangenen  HauptstQcke  der 
gelehrten  Andalusier,  welche  der  Wissenschaft  willen  nach  dem  Morgenlande 
reiseten. 
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Die  römische  Stadt  Carnuntum,  ihre  Geschichte , Über- 
reste und  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  Baudenkmale  des 

Mittelalters . 

Von  Dr.  Eduard  Freiherrn  von  Sacken. 

Kaum  sechs  Meilen  von  Wien  in  östlicher  Richtung,  am  rechten 
Donauufer  stand  zur  Zeit,  als  die  römischen  Kaiser  diese  Gegend 
beherrschten,  die  ausgedehnte  Stadt  Carnuntum,  die  in  der  Ge- 
schichte unsers  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte,  da  sie 
der  Hauptwaffenplatz  Ober-Pannoniens  und  Ausgangspunct  aller 
Feldzüge  gegen  die  feindlichen  Völker  am  linken  Donauufer  war. 
Damals  ungleich  grösser  und  bedeutender  als  Vindobona  kann  sie 
als  Metropole  Ober-Pannoniens  und  des  ganzen  nördlichen  Noricums 
betrachtet  werden.  Noch  sind  viele  Überreste  dieser  einst  so  blü- 
henden Stadt  vorhanden,  gewiss  noch  viel  mehrere  birgt  derSchooss 
der  Erde,  denn  der  Ort  wurde  im  Jahre  375  n.  Chr.  von  den  Quaden 
zerstört,  dann  nie  wieder  aufgebaut;  das  damals  Vorhandene  liegt  also 
unter  dem  Schutte  begraben.  Manches  für  Geschichte,  Landeskunde 
und  Kunst  interessante  Monument  würde  ohne  Zweifel  zu  Tage  kom- 
men, wenn  nur  einigermassen  systematische  Nachgrabungen  veranstal- 
tet würden,  aber  leider  wollte  man  sich  noch  nicht  entschliessen,  diese 
Schätze  zu  liehen;  denn,  dass  die  Ausbeute  lohnend  wäre,  zeigt  schon 
ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Gegend,  und  dürfte  sich  aus  den  folgen- 
den Blättern  ziemlich  überzeugend  herausstellen.  Es  ging  hier,  wie 
so  oft,  dass  das  Entfernte  mit  Eifer  aufgesucht  wurde,  das  nicht 
minder  bedeutende,  nahe  Liegende  blieb  unbeachtet:  der  Boden 
Carnuntums  wurde  nie.  archäologisch  durchforscht,  was  zu  Tage 
kam,  war  zufälliger  Fund,  — ja  der  immer  mehr  Erdreich  weg- 
reissende Strom  und  die  Bauern,  welche,  um  den  Boden  zu  verbes- 
sern, das  alte  Mauerwerk  ausgraben , vertilgen  immer  mehr  die 
Überreste  einer  merkwürdigen  Vorzeit. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  die  Römerstadt 
nicht  so  gewürdigt,  als  sie  cs  verdient;  seit  Lambeck,  der  eine 
flüchtige  topographische  Skizze  hinterliess,  welche  er  zu  einer 
Monographie,  unter  dem  Titel : „ Carnuntum  redivivuni ” zu  erwei- 
tern im  Blane  hatte,  wurde  in  verschiedenen  Werken  nur  flüchtig  und 
vorübergehend  der  römischen  Stadt  erwähnt , oder  eines  oder  das 
andere  Monument  angeführt.  Es  schien  daher  an  der  Zeit,  die  Ge- 
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schicke  der  Stadt,  wie  sie  aus  den  Schriftstellern  des  Alterthunis 
bekannt  werden,  ihre  damaligen  Zustände,  Bedeutung  und  Ansehen, 
sowie  die  uns  noch  erhaltenen  Denkmale  zusammen  zu  stellen,  und 
näher  in’s  Auge  zu  fassen.  Im  Folgenden  werden  daher  Ge- 
schichte, Topographie  und  Überreste  Carnuntums  um- 
ständlich, und  mit  möglichster  Benützung  von  allem,  was  die  vor- 
handenen Quellen  bieten,  auseinander  gesetzt  werden. 

Nach  den  vielen  Stürmen  der  Barbarenzüge  erhoben  sich  an 
der  Stelle  der  ehemaligen  Hömerstadt  drei  neue  Ortschaften:  die 
Marktflecken  Petronell,  Deutsch -Altenburg  und  die  in  der 
Geschichte  des  Mittelalters  oft  vorkommende  Stadt  Hainburg,  der 
eigentliche  Grenzort  Österreichs  gegen  Ungern.  Dass  diese  Orte  im 
Mittelalter  nicht  unbedeutend  waren,  beweisen  die  äusserst  merk- 
würdigen und  künstlerisch  schönen  Baudenkmale,  weiche  sich, 
trotzdem  dass  diese  Gegend  von  den  Schrecken  der  gräulichsten 
Kriege  so  oft  heinigesucht  wurde,  noch  bis  jetzt  erhalten  haben. 
Schon  oft  wurde  von  Alterthumsfreunden  die  Verwunderung  aus- 
gesprochen, dass  diese  so  interessanten,  eigenthümlichen  Monumente 
nicht  näher  besprochen  und  abgebildet  würden,  — eine  Bemerkung, 
die  von  so  vielen  Kunstschätzen  Österreichs  zu  machen  wäre.  Jene 
Bauten  schienen  es  wirklich  wohl  zu  verdienen,  genauer  beschrieben 
zu  werden.  Die  erläuternden  Abbildungen  sind  von  mir  theils  an 
Ort  und  Stelle  gezeichnet,  theils  mit  Benützung  der  Aufnahmen  des 
verstorbenen  Arehitecten  E.  Ösclier  angefertigt. 
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Geschichte  der  Stadt. 

Der  Name  Carnuntum,  auf  den  Denkmälern  fast  immer  mit 
K,  selten  mit  C geschrieben,  weist  auf  den  nicht  römischen  Ursprung 
der  Stadt  hin,  die  schon  Zosimus  (II.  10)  Jt6h$  xefaixi)  nennt.  Ohne 
Zweifel  war  sie  anfänglich  eine  keltische  Ansiedlung.  Kar  und  Karn 
haben  im  keltischen  vielfache  Bedeutungen;  ersteres  als  Stein,  Fels, 
und  die  damit  zusammengesetzten  Völker-  und  Ortsnamen  scheinen 
von  einer  gebirgigen,  felsigen  Örtlichkeit  hergenommen  zu  sein : 
in  übertragener  Bedeutung  ist  es  ein  fester  Platz  Wie  Livius 
(L.  V.,  c.  34)  erzählt,  zogen  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus  — 
im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  — die  Söhne  des  Fürsten  der  Bituriger 
Ambigat,  des  mächtigsten  Fürsten,  eigentlich  Königs  der  Celtogallen, 
Bellovesus  und  Sigovesus  mit  zahlreichen  Völkern  aus  ihrer  Heimat 
fort;  dem  Belloves  Hel  durch  das  Loos  — den  Götterspruch  — * 
Italien,  dem  Sigoves  der  hereynische  Wald  als  Ziel  der  Wanderung 
zu.  Die  Carnuter,  ein  nicht  unbedeutendes  Volk  an  der  Loire 
(Ligeris)  in  der  Gegend  des  heutigen  Chartres  schlossen  sich  nach 
Livius  dem  Belloves  an.  Die  Völker  des  Sigoves-Zuges  sind  nir- 
gends genannt;  es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  ein  Theil  der 
Carnuter  dabei  war,  aber  ob  je  Völker  dieser  dunklen  Wanderung  in 
die  südlich  der  Donau  gelegenen  Länder  gekommen  seien  , ist  sehr 
zu  bezweifeln : die  Ansicht  einiger  älteren  Gelehrten,  dass  Carnun- 
tum von  den  Carnutern  gegründet,  und  nach  ihnen  benannt  worden 
sei,  ist  daher  kaum  anzunehmen. 

Dagegen  weist  die  Übereinstimmung  des  Namens  mit  viel  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  auf  die  Carni  hin,  welche  zu  dem  grossen 
Stamme  der  Taurisker *  2 3)  gehörten,  und  sich  von  ihren  eigentlichen 
Wohnsitzen,  dem  heutigen  Friaul  und  Krain,  weithin  nach  Osten  in 
den  südlichen  Theil  Pannoniens  *),  gegen  Norden  auch  über  die 


J)  S.  Diefenbach,  Celtica.  Spracht.  Doc.  1,  S.  103,  ff.  u.  Bullet,  mem.  sur 
la  langue  celt.  T.  2,  pag.  274. 

2)  D.  i.  Bergbewohner;  noch  jetzt  heissen  in  den  norischcn  Alpen  viele  Gebirgs- 
höhen,  besonders  mit  Übergängen,  Tauern;  die  Ableitung  isc  ist  ebenfalls  der 
keltischen  Sprache  eigen.  Vgl.  Zeuss,  die  Deutschen,  S.  239. 

3)  Plinius  (III.  19)  zählt  Segeste,  nachmals  Siscia  (Saiezek)  zu  den  unterge- 
gangenen k «mischen  Städten. 
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karnischen  Alpen  hinaus  nach  Noricum  ausbreiteten.  L i v i u s 
(L.  XL  VIII.,  c.  5.)  sagt  ausdrücklich:  Car  nt , guondam  Taurisci , 
tune  Norici , uud  Strabo  nennt  unter  den  norisch-keltischen  Völkern 
auch  die  xdpvot.  — Es  mag  wohl  ein  mehr  als  bloss  nomineller  Zu- 
sammenhang zwischen  diesem  Volke  und  Carnuntum  Statt  finden  *)• 
Im  Lande  der  Carni  scheint  aber  auch  eine  Stadt  Carnus  (ge- 
nit.  Carnuntis)  gewesen  zu  sein,  von  der  Livius  (L.  XLIII.,  c.  1) 
bei  Gelegenheit  der  römischen  Unternehmungen  gegen  Macedonien 
spricht:  „ Fadem  aestate * *  3),  qua  in  Thessalia  equestri  pugna 
vicere  Romani , legatus , in  Illyricum  a consule  missus,  opulenta 
duo  oppida  vi  atque  armis  coegit  in  deditionem,  omniaque  iis 
stta  concessit , ut  opinione  clementiae  cos , qui  Car nuntem  8) 
muni  tarn  urbem  incolebant , adliceret ; post  quam  ncc , ut 
dederent  se , compellere , neque  capere  obsidendo  poterat , nc 
duabus  oppugnationibus  nequidquam  fatigatus  miles  esset, 
quas  prius  intactas  urbes  reliquerat , diripuit  4 * * *).  Es  wäre 
schwer  zu  begreifen,  wie  die  Römer  bei  der  Bekriegung  Macedo- 
niens  (zu  der  auch,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  jener  Zug 
des  Legaten  — Q.  Mucius  (?)  — diente),  unser  an  der  Donau  gele- 
genes Carnuntum  einzunehmen  gebraucht  hätten,  da  es  doch  mit 
Macedonien  in  keinem  Zusammenhänge  stand,  und  das  ganze,  unge- 
heure Noricum  oder  Pannonien,  damals  noch  sehr  wild  und  von  einem 
noch  unbezwungenen  Volke  bewohnt,  sich  dazwischen  ausdehnte. 
Hier  ist  also  wahrscheinlich  von  einer  carnischen  oder  illyrischen 


*)  Vgl.  Diefenbach,  Celtica,  11,  S.  131  und  S.  320. 

*)  5S8  a.  u.  c.,  215  v.  Chr. 

3)  Nach  allen  MSS.  und  den  beuten  Ausgaben  ist  hier  Carnu  nt  cm,  nicht,  wie 
einige  haben,  Carnuntum  zu  lesen. 

*)  Diese  Stelle  hat  mehrere  (wie  Cluver,  Lambeck  u.  a.)  veranlasst  anzunehmen, 
das  unser  Carnuntum  an  der  Donau  schon  damals  von  den  Römern  belngert 

worden  sei.  Die  Schreibweise  unsers  Carnuntums  ist  übrigens  schwankend. 
Ptolemaeus  hat  xapvoOg,  Plinius  Carnutum  and  Carnuntum,  Aur. 
Victor  uud  Zosimus  Carnutum,  P.  Orosius  Carnotum,  die  übrigen 

Schriftsteller  Carnuntum.  — ln  späterer  Zeit  wurde  dieser  Naine  endlich  für 

Carantanum,  Kärnten  gebraucht;  Paulus  Diaconu»  (V.  25)  sagt  sogar 

ausdrücklich,  als  er  die  flucht  Warnefried’»  erzählt:  vfugit  ad  selavorum 
gaUem  in  C arnuninm , gm  od  eorrupte  vocitant  Carantanum Und  Carl- 
mann  erhielt  bei  derTheilung  de»  Reichs  876:  Bojariam.  Pannoniam  et  Car- 
nuntum , t/uod  corrupte  dieitur  Carantanum. 
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Stadt  Carnus  die  Rede;  das  lliyrieum  des  Livius  ist  nicht  jenes 
grosse  des  späteren  Strabo  und  der  Notitia  dignitaturn  utriusque 
imperiiy  sondern  das  eigentliche  lliyrieum,  zwischen  dein  adriati- 
schen Meere  und  der  Save,  durch  welches  Land  auch  der  Consul 
C.  Cassius  das  Heer  aus  dem  cisalpinischcn  Gallien  nach  Mace- 
donien  führen  musste  ‘).  Es  ist  zudem  bekannt,  das  die  Römer  vor 
Drusus  und  Tiberius  die  Donau  in  unsern  Gegenden  nicht  erreichten, 
und  erst  diese  unterwarfen  Noricum  und  Pannonien  a).  in  der  Ge- 
schichte erscheint  Carnuntum  das  erste  Mal  bei  Gelegenheit  des 
grossen  Feldzuges,  den  Tiberius  gegen  den  ebenso  tapfern  und 
klugen,  als  wegen  seines  unternehmenden  Geistes  zu  fürchtenden 
Markomannen-König  Marbod  unternahm.  Dieser  widerstand,  nach- 
dem schon  die  meisten  germanischen  Völker  jenseits  des  Rheins  und 
der  Donau  bis  an  die  Weser  und  Elbe  hin  bezwungen  waren,  kräftig 
den  römischen  Waffen.  Da  beschloss  Tiber  ihn  von  mehreren  Seiten 
anzugreifen,  und,  während  dem  Consul  Sentius  Saturninus  die  Auf- 
gabe gestellt  wurde,  sich  durch  den  bercynischen  Wald  durchzu- 
hauen, und  die  Legionen  durch  die  Wohnsitze  der  Gatten  gegen 
Roiohemum  zu  fuhren,  um  auf  diese  Art  in  die  Flanke  der  marko- 
manniseken  Macht  zu  agiren,  wollte  er  selbst  mit  dem  iliyrischen 
Heer — 12  Legionen  wurden  nach  Tacitus  (Ann.  II,  46)  dazu  ver- 
wendet — die  Hauptmacht  von  vorne  angreifen:  lpse  a Carn  unto, 
qui  locus  Norici  regni  praxi  ums  ab  hoc  parle  erat l *  3)  exer - 
citum,  qui  in  Illyrico  merebat , ducere  in  Marcomannos  orsus 
est  (Yellej.  Paterc . /.  11.  c.  109).  Das  Unternehmen  schei- 
terte aber  durch  den  allgemeinen  Aufstand  der  Pannonier  und  der 
mit  ihnen  verbündeten  Dalmater  im  Rücken  des  römischen  Heeres, 
der  den  Tiberius  nöthigte  mit  Marbod  einen  durchaus  nicht  sehr 
vortheilhaften  Vergleich  zu  schliessen. 

l)  Livius  1.  c. 

a)  Ersteres  i.  J.  13  v.  Chr.  nach  furchtbaren  Kämpfen  mit  den  Einwohnern,  die 
sich  verzweifelt  um  ihre  Unabhängigkeit  •wehrten  in  einem  einzigen  Som- 
mer, vereint  mit  P.  Silius.  (Dio  Cass.  LIV,  20  und  Strabo  IV,  pag.  206.) 
Pannonien  war  schon  früher  durch  C.  Yibius  grossentheils  der  römischen 
Herrschaft  unterworfen , jedoch  gilt  dies  mehr  nur  von  den  südlichen  Theilen 
(Flor.  IV,  12,  8);  auch  waren  sie  beständig  in  Aufruhr,  so  dass  man  die 
eigentliche  Unterwerfung  des  Landes  erst  dem  Tiberius  zuschreiben  kann. 

3)  Fünf  Tagereisen  von  den  Grenzen  des  Marbodischen  Reichs.  (Vgl.  Männert, 
Geogr.  III.  S.  146.) 
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Aus  dieser  Stelle  des  Vellejus,  der,  selbst  Soldat  und  bei  diesen 
Unternehmungen  gegenwärtig,  hierüber  wohl  unterrichtet  sein  musste, 
geht  zugleich  hervor,  dass  Carnunt *)  damals  zum  norischen  Reiche 
(auch  von  den  Römern  noch  Noricum  regnum  genannt)  gerechnet 
wurde,  während  es  später,  als  östlich  vom  Mons  Cetius  gelegen,  als 
eine  pannonisehe  Stadt  erscheint.  — Es  darf  dies  nicht  befremden, 
da  sich  die  Pannonier  nach  Vertreibung  der  Kelten  weiter  an  der 
Donau  ausbreiteten,  und  überhaupt  ein  Unterschied  zwischen  den 
ältesten  Wohnungen  der  Pannonier  und  der  römischen  Provinz  Pan- 
nonien gemacht  werden  muss;  bis  auf  K.  Claudius  waren  die  Gren- 
zen der  einzelnen  Völker  sehr  schwankend  ; erst  dieser  machte  eine 
bestimmte  Eintheilung  der  Provinzen,  und  legte  in  Noricum  und  im 
nördlichen  Pannonien  zuerst  Colonien  an *  2 3 *).  Der  ältere  Plinius 
schon  nennt  Carnunt  ausdrücklich  eine  Stadt  Pannoniens,  indem  er 
den  Fundort  des  Bernsteins  angibt:  Sexcenlis  fere  M.  pass,  a 
Carnunto  Pannoni ae  8)  abest  litus  id  Germaniae , ex 
quo  invehitur  percognitum  nttper  (L.  XXXVII,  c.  tl).  Nach- 
dem durch  den  grossen  Sieg  des  Tiberius  über  die  Pannonier  und 
Dalmater  (im  Jahre  der  Stadt  762,  9 n.  Chr.  unter  den  Consuln 
P.Sulpitius  Camerinus  und  C.  Poppaeus  Sabinus)  Carnuntum  dauernd, 
für  immer  unter  römische  Herrschaft  gekommen  war,  musste  es  die 
frühere  Verfassung,  die  eigentümlichen  Institutionen  aufgeben,  und 
die  römischen  annehmen;  denn  es  war  ein  Hauptpunct  der  römi- 

*)  Es  kann  hier  nur  von  unserem  Carnuntum  an  der  Donau  die  Rede  sein , nicht 
etwa  , wie  bei  Livius  in  obiger  Stelle  von  einer  carnischen  oder  illjrischen 
Stadt. 

2)  P 1 i n i u s III,  2%.  — S t ra  b o kennt  die  neue  Eintheilung  noch  nicht;  zuerst 
spricht  P t o 1 e m a e u s davon. 

Phil.  Cluverius  liest  in  obiger  Stelle  des  Vellejus  ganz  willkürlich  und 
gegen  alle  Editionen  IS’orioo  regno  (in  Verbindung  mit  proximus),  wodurch 
sich  freilich  jede  Schwierigkeit  wegen  der  Grenzverhältnisse  beheben  würde, 
weil  dann  Carnuntum  auch  nach  Vellejus  eine  pannouische  Stadt  gewesen 
wäre,  wie  nach  der  spätem  Eintheilung;  diese  Leseart  ist  jedoch  durchaus 
unzulässig.  Proximus  bezieht  sich,  wie  Boeder  u nd  Lcmaire  bemerken, 
auf  das  Reich  des  Marhod. 

Auch  nach  der  tabula  peutingeriana , auf  die  freilich  in  Bezug  auf  Grenz- 
bestimmungen kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist,  die  aber  doch  mitunter 
nach  sehr  alten  Reiserollen  zusammengestellt  zu  sein  scheint,  ist  Carnunt  eine 
Stadt  Noricums. 

3)  125  deutsche  Meilen,  was  ganz  gut  zusammenstimmt. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  *.*! 
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schon  Politik,  dem  eroberten  Lande  so  viel  als  möglich  gleiche 
Verfassung,  Einrichtungen  und  Gesetze  mit  dem  Mutterstaate  zu 
geben,  um  eine  möglichst  grosse  Einheit  und  Centralisution  zu  er- 
zielen ; die  starke  Militär-Besatzung  sollte  eine  Schutzmauer  gegen 
den  Feind  bilden  ( propugnacula  tmperii,  wie  Cicero  sich  aus- 
drückt) und  die  Nachbarschaft  itn  Zaume  halten.  Die  alten  Ein- 
wohner wurden  so  gleichsam  zu  römischer  Cmlisation  gezwungen, 
und  es  war  sicher  das  zweckmässigstc  Mittel,  um  den  aufrühreri- 
schen, feindseligen  Sinn  zu  brechen,  ihnen  die  eigenthiimlichen  In- 
stitutionen zu  nehmen,  sie  mit  in  das  Gesammtinteresse  des  Staats 
zu  verflechten.  War  dieser  Zweck  erreicht,  hatten  sich  die  Römer 
genug  festgesetzt,  war  der  Geist  ihrer  Einrichtungen  tief  genug 
eingedrungen,  so  gewährten  die  Kaiser  auch  der  unterworfenen 
Stadt,  die  nunmehr  in  eine  römische  verwandelt  war,  grössere  Frei- 
heiten, verliehen  allen  Einwohnern,  waren  sie  nur  der  Unmöglich- 
keit ihres  Bestandes  ausser  der  Verbindung  mit  Rom  versichert,  die 
römische  Civität,  und  behandelten  sie  mehr  als  Freunde  und  Bun- 
desgenossen. Dabei  erhielt  die  Stadt  eine  freiere  Verfassung,  das 
Recht  der  Selbstverwaltung  in  Gemeindeangelegenheiten,  auch  die 
eigenthümiiehen  Sitten  durften  freier  geübt  werden  *) ; — es  war 
dies  der  Rang  eines  Municipiums  oder  einer  Colon  ie  (indem 
späteren  Sinne  nach  Lex  Julia  und  in  der  Kaiserzeit),  d.  h.  einer 
Stadt  mit  grösseren  Freiheiten  in  innerer  Verwaltung  und  Gesetz- 
gebung, wodurch  sich  das  Yerhfiltniss  zu  Rom  mehr  als  das  einer 
Bundesstadt  gestaltete,  die  aber  in  den  meisten  Stücken  ein  Abbild 
Roms  im  Kleinen  war  3).  Von  den  früheren  Kaisern  wurde  es  als 
eine  Auszeichnung  angesehen,  wenn  sie  einer  Stadt  den  Rang  eines 
Municipiums  oder  einer  Colonie  verliehen  *),  und  man  war  mit  der 

*)  Vgl.  Sp  anheim.  Orb.  ilorn.  1,  12. 

s)  — — quasi  effigies  pnrvae  ei  simulaern  majestutis  populi  Romani,  wie  sich 
Aut.  G e 1 1 i u s ausdrQckt. 

3)  Bald  war  da»  eine,  bald  das  andere  der  Fall.  Mehrere  Städte  des  eroberten 
Pannoniens  wurden  Colonien;  Aquinco,  Sabaria  (Coluuiu  I)ivi  Claudi Sabaria, 
Plin.  Ul.  27),  Sisrin  (PI  i n.  111,25)  und  in  der  Inschrift: 

COLONIA 

SKPT1MA 

SISC’IA 

AVGVSTA. 

Srarahanlia.  ' indnbona  u.  a.  waren  Municipien. 
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Verleihung  der  Civität  nicht  so  freigebig,  wie  in  der  späteren  Zeit, 
wo  der  römische  Staat  so  mächtig  und  ausgebreitet  war,  bis  endlich 
Caracalla  (auch  aus  finanziellen  Rücksichten)  die  Civität  auf  alle 
freien  Bewohner  des  römischen  Reichs  ausdehnte,  und  alle  Stä’dta  zu 
Municipien  erhob. 

Zunächst  also  erhielt  Carnuntum  eine  starke  Militär-Besatzung, 
und  wurde  ein  Standquartier  ( hyberna  castra,  Winterquartier) 
römischer  Legionen,  wie  aus  Plinius  (L.  IV.,  c.  12  [25])  hervor- 
geht:  — Pann  o nica  hiberna  Carnunti.  Ptolcmaeus, 
der  unter  Trajan’s  Regierung  lebte,  gibt  das  Standlager  der  X. 
und  XIV.  Legion  bei  xxpvovg  und  <p\s&v  (Unger.  Altenburg)  in 
Pannonien  au  (L.  II.,  c.  15).  Die  XIV.  Legion  war  hier  fix  stationirt, 
wie  aus  Ziegeln  und  Monumenten  hervorgeht  *)»  die  X.  jedoch  war 
nur  einige  Zeit  hier  (w  ie  ebenfalls  die  gefundenen  Ziegelstempel  und 
die  Inschrift  Nr.  III  beweisen):  später  w'urde  sie  nach  Vindobona 
verlegt *  2). 

Den  Rangeines  Municipiums  erhielt  die  Stadt  von  Kaiser 
Hadrian  oder  dessen  Adoptivsohn  Aelius  VeriiN,  also  wahrscheinlich 
um  das  Jahr  136,  wie  die  im  Jahre  1770  zu  Pesaro  aufgefundene 
Inschrift  beweist: 

L.  APVLEIO  BRAS1DE  HABKNTI.  101.  L1B.  1VS.  DAT.  AB.  IMP 

AVG  VI.  VIP.  AVG.  ORNAMENT  DECVKIONAL.  HONOR. 

ET  AVG.  MVN.  AEL.  KARNV  COLLEG.  FABR.  PATRONO  3)  ET.  QVINQ 
OB.  EXIMIAM.  EI  VS.  ERGASE.  LIBERALITÄTEN  CVIVS.  DEDICATIO 
NE  CVMCOLLEGA.  SINGVL1S.  HS.  N.  L ADIECTO.  PANE.  ET.  YIN. 

I)ED  L.  I).  D.  D.  *). 

In  Pannonien  und  Noricum  hatten  mehrere  Städte,  welche  von 
Hadrian  oder  Ael.  Verus  zu  Municipien  oder  Colonien  erhoben  wur- 


*)  S.  auch  die  Xodtia  diynitt. 

2)  Dio  C a s s i u s nenut  sie  (L.  I. V.)  Irpardttid ov  äexarov  76  cvr^Ilavvovta 
r-p  a v o) , 76  Ai'öufiov,  to  llt'crrov  xai  'Evatßii ; er  g-ibt  auch  an,  warum 
manche  Legionen  gemimte  waren,  so  wie  er  L.  LX.  den  Ursprung  der  Bei- 
namen pia  fidelis  etc.  erklärt. 

s)  I.  e.  Seviro  augustali  omamentis  decurionaltbu s konorato  et  Augustali 
municipii  Aelii  Karnunti  collegium  fabrum  patrono  etc. 

*)  Eine  eigene  Abhandlung  über  diesen  Stein  von  Hannib.  de  Olireriis. 
Pisauri.  1771.  — S.  Polcastro  pag.  .37,  19.  — Orelli,  2675.  Zumpt  de 
Augustalib.  pag.  67. 
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den  den  Beinamen  Aelium,  so  Aelia  Mursa  *),  Aeliuni  Cetium 
(Mautern  an  der  Donau)  u.  a.  *). 

Sonach  erhielt  Carnunt  die  übliche  Municipal-Verfassung.  Als 
Magistrat  standen  an  der  Spitze  die  Duumviri  juri  dicundo  (die 
eigentlichen  Magistratus),  den  Prätoren  nachgebildet,  welche  die 
Gerichtsbarkeit,  und  den  Vorsitz  im  Senate  hatten ; neben  ihnen  die 
zwei  Adilen  (alle  zusammen  bildeten  die  IUI  viri),  denen  die  inneren 
Angelegenheiten,  das  Polizeiwesen,  die  Sorge  für  Erhaltung  öffent- 
licher Gebäude,  Bäder  und  Strassen,  die  Approvisionirung  u.  dgl.  in 
letzter  Instanz  oblag.  Die  Quinquennales  fungirten  als  Municipal- 
Censoren  und  hatten  die  Listen  für  die  Wahl  des  Senats  und  der 
Magistrate  anzufertigen ; die  Verwaltung  der  städtischen  Einkünfte, 
das  Amt  eines  Bürgermeisters  versah  wahrscheinlich  auch  hier  ein 
vom  Kaiser  ernannter  Curator,  wie  dies  seit  Trajan  ziemlich  allge- 
mein Übung  gewesen  zu  sein  scheint1 *  3).  Die  Wirksamkeit  des 
Senats  (ordo  decurionwn , decuriones ) , der  gewöhnlich  aus 
100  Mitgliedern  bestand,  betraf  vorzugsweise  nur  die  Communal- 
Angelegenheiten  (eine  Art  Gemeinderath);  zum  Decurio  wurde  ein 
bestimmter  Census  gefordert  *);  der  Curator  wurde  in  der  Regel 
aus  den  Deeurionen  genommen  3) : freilich  nahmen  im  Allgemeinen 
die  equites  Romani  oder  die  in  Rom  Ämter  bekleidet  hatten , bei 
Besetzung  der  magistratischen  Würden  die  erste  Stelle  ein.  Man 
ersieht  schon  aus  diesen  Grundzügen  der  Municipal-Verfassung,  dass 
die  Freiheit  der  Städte  eben  nicht  sehr  gross  war,  und  in  der  That 
suchten  die  Kaiser  planmässig  die  Administration  immer  mehr  den 
Beamten  in  die  Hände  zu  geben,  die  Freiheit  der  städtischen  Ver- 
waltung zu  unterdrücken,  und  die  Gemeinden  allmählich  dem  Staats- 
organismus einzuverleiben. 


1)Orelli,  3067.  Kataucsich,  Iatri  adcolae  I,  pag.  4 76. 

*)  So  auf  einem  in  Tuln  gefundenen  Steine  bei  Katancaich  1.  c.  Nr.  XLIV  und  auf 
dem  wenig  bekannten  in  Lambach.  S.  Pritz,  Gescb.  des  Lande«  ob  der 
Enns,  I , S.  46. 

3)  Vgl.  Gruter,  pag.  CCCXCII,  7. 

*)  Er  acheint  nicht  an  allen  Orten  gleich  gewesen  zu  sein;  nach  Plinius  I,  19, 
aber  scheint  er  in  einem  Vermögen  von  wenigstens  100.000  Seat,  bestanden 
zu  haben. 

®)  Vgl.  Gruter,  pag.  CDXLIV,  5. 
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Zur  Zeit  Marc  Aurels  hatte  Carnunt  noch  den  Rang  eines  Muni- 
cipiums  *)•  Diese  Zeit  ist  die  wichtigste  für  die  Stadt,  welche  damals 
in  ihrer  grössten  Blüthe  gestanden  zu  haben  scheint. 

Schon  seit  dem  Jahre  50  n.  Ch.  beunruhigten  die  am  linken 
Donauufer,  im  Marchfelde  wohnenden  Quaden  die  Grenzen  und  Co- 
lonien  des  Reichs;  es  blieb  indess  meistens  hei  kleineren  Gefechten 
und  Überfällen,  ohne  dass  sie  in  Masse  einen  Angriff  unternommen 
hätten.  Antoninus  Pius  gab  ihnen  zwar  einen  König *  2),  allein  damit 
waren  die  Unruhen  keineswegs  gestillt;  verhasst  blieh  den  Quaden 
der  römische  Name  3 *).  Im  J.  i 77  schlossen  sie  mit  den  benachbar- 
ten Markomannen,  Vandalen,  Sarmaten,  Sueven  und  andern  Völker- 
schaften ein  grosses  Bflndniss,  und  rüsteten  sich  zum  gemeinschaft- 
lichen Kampfe  wider  das  gewaltige  Rom.  Eine  furchtbare  Pest, 
welche  vorzüglich  in  den  nördlichen  Theilen  des  römischen  Reichs 
wüthete,  hatte  Tausende  von  streitbaren  Männern  hingerafft;  die 
Leichen  mussten  auf  Lastwägen  weggeschafft  werden  *).  Die  Legio- 
nen in  ihren  Winterquartieren  waren  dermassen  aufgerieben,  dass  es 
nicht  möglich  war,  dem  sich  gewaltig  erhebenden  Feinde  zu  begeg- 
nen, ohne  sie  vorher  durch  neue  Aushebungen  verstärkt  zu  haben  5). 
Die  beiden  Quinctilii  richteten  aber  nichts  aus;  da  beschloss  Marc 
Aurel,  sich  persönlich  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  begehen.  In 
einer  denkwürdigen,  schönen  Rede,  welche  von  dem  edlen  Gemein- 
sinn des  Kaisers  zeugt,  sprach  er  den  Senat  um  Geldmittel  zu 
dieser  Unternehmung  an,  und  brach  mit  einem  kleinen  Heere  am 
5.  August  des  Jahres  178  von  Rom  auf6),  und  langte,  vorausrei- 
send, wahrscheinlich  am  1.  September  in  Begleitung  seines  Sohnes 
Commodus  in  Carnunt  an  7).  Bei  Gelegenheit  des  Einzugs  Marc 


*)  S.  Inschr.  Nr.  I. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  die  schöne,  seltene  Bronze-Münze,  auf  dem  Revers  mit 
der  Vorstellung,  wie  der  Kaiser  dem  Quadenkönige  die  Hand  reicht,  und  der 
Umschrift : 

REX  QVADIS  DATVS. 

«)  Dion.  Halle.  H.  R.  L.  LXVII,  Nr.  7. 

*)  J u 1.  Capitolinus  in  vita  M.  Antonini  philosophi,  i3. 

5)  P.  O r o s i u s L.  VII,  c.  15. 

6)  A eli  u s Lampridius,  vita  Commodi . 1.5:  vIterum  profectus  III,  Mona* 
Commodius  Orphito  et  Rufo  Co««, 

7)  P.  Orosius,  Hist.  1.  VII. 
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Aurels  an  diesem  für  die  Stadt  so  merkwürdigen  Tage  Hess  der 
Deeurio  T.  Fla?.  Probus  wegen  der  Augurswürde,  die  sein  Schn 
erhalten  hatte,  einen  Altar  an  einem  öffentlichen  Orte  aufstellen 
(Insehr.  Nr.  I),  geschmückt  mit  dem  Schutzgenius  der  Stadt  und 
der  Lieblingsgöttin  des  Kaisers,  der  Fortuna  '),  gleichsam  als  gute 
Vorbedeutung  und  Wunsch,  dass  diese  ihn  bei  dem  Feldzuge,  den 
er  unternehmen  wollte  als  Beschützerinn  und  Schirmgöttinn  zur 
Seite  stehe.  Carnunt  wird  in  der  Inschrift  dieses  Altars  municipium 
genannt. 

Nun  begann  ein  neues  Leben  für  die  Stadt,  welche  durch  die 
Anwesenheit  des  Kaisers  ihren  grössten  Aufschwung  nahm;  ein 
regerer  Verkehr  fand  Statt,  durch  den  grösseren  Glanz  und  Luxus 
hob  sich  auch  das  bürgerliche  Leben.  Drei  Jahre  verweilte  Marc 
Aurel  daselbst*  2),  um  sich  durch  Aushebungen  in  allen  Gegenden  des 
Reichs  zu  verstärken  und  Kräfte  zu  sammeln,  um  der  immer  furcht- 
barer anwachsenden  Macht  der  Barbaren  begegnen  zu  können  3 4); 
denn  auch  der  Staatsschatz  war  erschöpft,  und  zwar  dermassen, 
dass  der  edle  Kaiser,  da  er  nicht  neue  Contributionen  eintreiben 
wollte,  seinen  ganzen  Schmuck,  wie  auch  den  seiner  Gemahlinn,  alle 
Gold-,  Krystall-  und  GlasgefUsse,  sogar  die  Prachtkleider  verkaufte 
(2  Monate  hindurch  dauerte  der  Verkauf),  um  Geldmittel  zur  Kriegs- 
rührung zu  gewinnen  *).  Carnunt  sollte  der  Ausgangs-  und  Stützpunct 
für  diefolgenden  Kriegsoperationen  werden,  da  man  von  hier  aus  leicht 
über  die  Donau  und  mitten  ins  feindliche  Land  gelangen  konnte.  Wäh- 
rend der  Zurüstungen  ergab  sich  der  geistvolle  Kaiser  seinem  Lieblings- 
studium,  der  Philosophie,  und  schrieb  hier  das  zweite  Buch  seiner 
Commentarien  (rä  iv  Kapvoovroi)  voll  tiefsinniger  Betrachtungen 


*)  Wie  die  Münzen  mit  FORT.  DVCI  (Eck  hei,  D.  N.  V.  T.  VII,  pag.  63)  zeigen. 

Ein  goldenes  Bildniss  dieser  Göttinn,  ein  Geschenk  seines  Vaters,  batte  er, 
wie  J.  Capitotinus  erzählt,  in  seinem  Schlafzimmer  aufgestellt,  und  führte 
es  überall  mit  sich. 

3)  Orosius  1.  c.  — Euiropius , L.  VIII,  e.  IS. 

3)  Von  der  Grösse  des  Reiches  des  Markomannen-Königs  erzählt  Aur.  Victor 
(vita  L.  Veri),  dass  seine  Völker  „ab  utque  urbe  Pannoniae,  eui  Carnut  o 
nomrn  tat,  ad  media  Gallorum  protendebantur 

4)  Kutrop.  1.  c.  Vgl.  auch  Xipbilinus.  Der  Leibarzt,  der  berühmte  Galenus, 
klagt  über  die  rauhe  Luft,  die  dem  Kaiser  nicht  gut  bekäme.  (De  Tkeriaca 
Ubellus.) 
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über  Vorsehung,  Pflichterfüllung,  menschliche  Schwäche  und  Ver- 
gänglichkeit *). 

Wahrscheinlich  in  diese  Zeit  fallt  auch  die  Umwandlung  des 
Municipiums  Carnuntum  in  eine  Colo  nie.  — Auf  zwei  Inschrift- 
steinen  wird  Carnunt  Colonie  genannt,  nämlich  dem  von  Decurio  C. 
Jul.  Magnus  dem  P.  Claud.  Repentinus  errichteten  Denksteine  (Inschr. 
Nr.  II.);  und  einem  sehr  schönen,  zu  Stix- Neusiedl  gefundenen 
Mithras-Monumente  2),  welches  unter  der  gewöhnlichen  Vorstellung 
des  Mithras,  der  dein  Stier  den  Dolch  in  den  Nacken  stosst,  zu 
beiden  Seiten  die  Genien  des  Auf-  und  Unterganges,  folgende  In- 
schrift zeigt: 

D.  IN.  M.  S.  PRO.  S.  AVG.  N.  N.  L.  SEP. 

VALERIUS.  ET.  VALERIANVS.  SEX.  COL.  K. 

V.  S.  L.  M. 

d.  i.  Deo  Jnvicto  Mithrae  Soli  pro  salute  Auyustorum  nostrorum 
Lucius  Septimius  Valerius  et  Valerianus,  Sexviri  coloniae  Kar- 
nunti  vota  solverunt  lubentcs  merito.  Es  kommen  also  hier  A u g u s t i 
vor.  Die  ersten,  welche  diesen  Titel  führten,  waren  M.  Aurel  und 
L.  Verus  vom  J.  169  an,  dann  derselbe  Kaiser  mit  seinem  Sohne 
Commodus,  in  späterer  Zeit  wurde  er  ganz  allgemein  für  die  Kaiser 
und  die  meistens  angenommenen  Mitregenten.  Die  Abkürzung  AUGG 
(bisweilen  auch,  wie  in  obiger  Inschrift  mit  Weglassung  des  zwei- 
ten G)  kommt,  wenigstens  auf  Münzen  erst  von  Sept.  Severus  an 

*)  Das  erste  Buch  verfasste  er  im  Quadenlande  an  der  Gran  (r«  iv  Koväöoi* 
K'j'j;  Toi  Tpavoua).  Die  übrigen  Bücher  sind  nicht  bezeichnet. 

2)  Jm  Jahre  1816  wurden  hier  die  Grundmauern  eines  kleinen  Tempels  auf- 
gegraben und  innerhalb  derselben  obiges  Denkmal  des  Gottes  Mithras  gefunden, 
dabei  noch  zwei  Clppl  und  ein  Inschriftstein.  Die  Inschrift  des  grösseren 
Cippus : 

1NVIC.DBO.S... 

PRO.  S.  IMP . I< . SEP 
VALERIVS . ET . VA 
LERIANVS.TEMP 
VETVST.CONL  . 

INP . S VO . REST 

zeigt,  dass  die  auf  dem  Relief  genannten  Sexviri  der  Colonie  Carnunt  nicht 
nur  das  Bild  des  Gottes  machen , sondern  auch  den  durch  das  Alten  schon 
verfallenen  Tempel  auf  eigene  Kosten  wieder  herstellen  Hessen.  Die  Impera- 
toren sind  vielleicht  Sept.  Severus  und  sein  Sohn  Caracalla.  — (S.  Slein- 
büchl  in  Hormayr's  Archiv,  Jahrg.  1816,  8.  650.  f.) 
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vor  *)•  Dem  Style  nach  dürfte  obiges  Monument  dem  3.  Jahrh.  11.  Ch. 
angehören;  aus  derselben  Zeit  scheint,  der  Schrift  nach  zu  urthei- 
len,  auch  der  Votivstein  des  Jul.  Magnus  zu  stammen.  Jedenfalls 
geschah  also  die  Umwandlung  in  eine  Colonie  nach  dem  Jahre  169» 
und  zufolge  der  ara  ftainburgensis  (Inseln*.  Nr.  I)  nach  178 *  2 3). 
Der  Unterschied  zwischen  Colonie  und  Municipium  ist  schwierig 
anzugeben;  schon  Aul.,  Gellius  (XVI,  14)  sagt:  — inunicipia 
quid  et  quo  jure  sint , quantumque  differant  a colonia  ignora- 
mus.  Die  Verfassung  war  in  der  Kaiserzeit  in  beiden  fast  völlig 
gleich,  wohl  aber  bestand  ein  Rangverhältniss,  welches  wäh- 
rend der  Republik  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Autonomie  hatte  weder 
Colonie  noch  Municipium;  beide  waren  streng  an  das  römische  Recht 
gebunden ; selten  und  nur  mit  Beschränkungen  wurde  eine  Aus- 
nahme bewilligt.  Indess  ging  in  den  Provinzen  die  Colonie  im  Rang 
voraus,  wie  man  aus  Plinius  ersieht,  der  bei  Aufzählung  der  Provin- 
zialstädte stets  die  Colonien  zuerst  nennt;  nicht  so  in  Italien,  wo 
sich  an  den  Namen  Municipium  der  Begriff  alter  Unabhängigkeit 
knüpfte,  wesshalb  auch  manche,  z.  B.  die  Pränestiner  lieber  Muni- 
cipium, als  Colonie  heissen  wollten.  In  den  Provinzen  dagegen  kam  es 
öfter  vor,  dass  Municipien  sich  an  den  Kaiser  wandten,  um  den  Rang 
einer  Colonie  zu  erhalten  s),  auch  wohl  aus  Stolz , um  so  in  eine 
engere  Verbindung  mit  Rom  zu  treten,  und  es  wurde  die  Verleihung 
als  eine  Auszeichnung  angesehen : die  Stadt  wurde  gewürdigt, 
in  diese  eugere  Verbindung  zu  treten.  Nie  war  das  Umgekehrte  der 
Fall  4).  Übrigens  war  der  Name  Colonie  mehr  ein  blosser  Ehrentitel 
ohne  dass  römische  Colonisten  dahin  verpflanzt  wurden,  oder  eine  neue 
Ansiedlung  vor  sich  ging  5 6).  Es  scheint  aber  doch,  dass  die  Erwer- 
bung der  ausserordentlichen  Privilegien  — die  libertas , immunitas 

*)  S.  Eckhel,  D.  N.  V.  Taf.  VIII.  pag.  358. 

2)  Lab  us,  A ra  ant.  scop.  in  Hainburgo  nimmt  an,  Carnunt  sei  zuerst  Colonie, 
später  erst  Municipium  gewesen. 

3)  Vgl.  Tacit.  Ann.  XVI,  27.  — Gellius  XVI,  13  erzählt: (Hadrianus)  mirari 

se  n&tcndit , quod  ct  ipsi  Itulicenses  et  quaedam  nlia  municipia  antiqua,  in 
quibus  Uticentes  nominat , cum  s ui s moribu » legibusque  uti  possent,  in  j u s 
colo  ni  ae  mutari  gestiverini. 

*)  S.  Zumpt,  Comment.  epigraph.  pag.  458 . 

6)  Besonders  freigebig  mit  diesem  Titel  waren  die  Kaiser  nach  Hadrian  ; ja 
unter  Commodus  war  eine  solche  Menge,  dass  er  selbst  daran  dachte  Rom 
mit  dem  Titel  einer  Colonie  seines  Namens  zu  versehen.  Zumpt,  1.  c. 
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und  das  jus  Italicum  — ausschliesslich  der  Colonie  zukam;  auch 
konnten  die  Einwohner  mit  grösserer  Freiheit  ihre  eigenen  Sitten 
annehmen.  Nach  dem  3.  Jahrhundert  verschwand  der  Unterschied 
zwischen  Colonie  und  Municipium  immer  mehr  und  öfter  findet  sich 
ein  Ausdruck  fiir  den  andern  gebraucht. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zur  Geschichte 
unserer  Stadt  zurück. 

Nachdem  Marc  Aurel  seine  Legionen  hinlänglich  verstärkt 
hatte,  führte  er  das  Heer  auf  Schiffbrücken  über  die  Donau,  und 
drang  im  Lande  der  Quaden  vor  *);  die  ersten  Gefechte  waren  sieg- 
reich, jedoch  setzte  der  Wassermangel  hei  der  grossen  Hitze  den 
Soldaten  arg  zu,  und  fast  wäre  das  vom  Feinde  schon  eingeschlos- 
sene Heer  dadurch  aufgerieben  worden,  hätten  ihm  nicht  häufige 
Regengüsse  Erquickung  und  Labung  geboten,  wodurch  es  gestärkt 
wurde,  dem  durch  die  Furchtbarkeit  des  Elementar-Ereignisses  er- 
schreckten Feinde,  der  sich  zur  Flucht  wandte,  nachzusetzen,  und 
so  einen  glänzenden  Sieg  zu  erringen  2).  Siegreich  führte  der  Kaiser 
seine  Schaaren  über  die  Donau  zurück. 

Marc  Aurels  unwürdiger  Nachfolger  Commodus  schloss  einen 
für  Rom  keineswegs  vortheilhaften  Frieden  mit  den  Barbaren,  nur  um 
desto  ungestörter  seinen  zügellosen  Leidenschaften  nachhängen  zu 
können;  er  fiel,  allgemein  wegen  seines  Übermuthes  und  seiner 
Verschwendung  verhasst,  durch  seine  eigene  Umgehung  und  die 
Unzufriedenheit  der  Prätorianer  (wie  Aelius  Lampridius  Ant.  1 7 
erzählt).  Nicht  lange  konnte  sich  der  durch  die  Mörder  des  Commodus 


*)  Die  wichtigsten  Momente  dieses  Feldzugs  sind  höchst  lebendig  und  wahrhaft 
dramatisch  auf  der  Columna  Antoniniana  (in  Kupfer  gestochen  von  P.  S. 
Barloli)  dargestellt.  So  der  Auszug  aus  Carnunt  und  alle  weiteren  Momente 
des  Kriegs. 

3)  P.  Orosius  (L.  VII.  c.  15)  betrachtet  dieses  Ereigniss  als  ein  Wunder, 
welches  auf  die  Anrufung  des  Namens  Christi  durch  einige  milesische, 
christliche  Soldaten,  die  sich  im  Heere  des  Kaisers  befanden,  geschah. 
(S.  Xiphilinus  in  Antonio  p/tilos.)  Vgl.  auch  Eus  eb  i ns,  Hist.  eccl.  L.  V, 
c.  5 und  T e r t u 1 1 i a n i Apologet  c.  V).  — Trefflich,  höchst  sinnig  und  poetisch 
ist  es  auf  der  Columna  Antoniniana  dargestellt  (Beilori,  15),  wo  der  triefende 
Jupiter  Pluvius  eine  Hand  mild  gegen  die  Römer,  welche  seine  Gaben  begierig 
auffangeu,  ausstreckt , furchtbar  und  verderblich  die  andere  gegen  die  Bar- 
baren. 
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auf  den  Thron  erhobene  strenge  Helv.  Pertinax  behaupten ; yon  allen 
gehasst  war  aber  der  um  das  Reich  förmlich  feilschende  Didiua 
Julianus.  „ Dehinc  a germanicis  legionihus , ubi  auditum  esty 
Commodum  occisum , Julianum  autem  cum  odio  cunctorum  im - 
perure , multis  hortantibus  repugnans  (Septim.  Severus)  Im- 
perator est  appellatvs  apud  Carnuntum , Idibus  Augusti” 
(i.  J.  193  n.  Ch.)  erzählt  Ael.  Spartianus  (Sept.  Sev.  5).  Sept. 
Severus,  von  Geburt  ein  Afrikaner,  ein  Mann  von  Talent  und  Ener- 
gie, war  damals  Statthalter  von  ganz  Pannonien1),  und  Ober- 
befehlshaber der  daselbst  stationirten  Armee.  Er  scheint,  wie  aus 
obiger  Stelle  hervorgeht,  sein  Hauptquartier  zu  Carnunt  gehabt  zu 
haben,  und  man  ersieht  hieraus  die  Bedeutung  dieser  Stadt,  sowie 
welch  grosses  Gewicht  die  Stimmen  der  germanischen  (pannonischen) 
Legionen  hatten,  denn,  da  sie  ihn  zum  Kaiser  ausriefen,  konnte  er 
sich,  auf  sie  gestützt,  gegen  den  elenden  Did.  Julianus,  der  sieh 
doch  durch  seine  Bestechungen  einen  grossen  Anhang  erworben 
hatte,  behaupten. 

Für  die  Geschichte  Carnunt’s  unter  den  nächstfolgenden  Regen- 
ten geben  die  Schriftsteller  über  diese  Periode  wenig  Anhaltspuncte. 
Als  Gallienus  bei  der  furchtbaren  Verwirrung,  wo  sich  die  Legaten 
in  den  meisten  Provinzen  für  unabhängig  erklärten,  die  Ruhe  und 
Ordnung  herzustellen  suchte,  um  sich  als  rechtmässigen  Herrscher 
zu  behaupten,  kam  er  nach  seinem  Siege  über  den  tapfern  Ingenuus, 
der  sich  Pannoniens  bemächtigt  hatte *  *),  bei  Mursa  (Essek)  nach 
Ober-Pannonien.  Die  heftige  Leidenschaft,  die  er  fiir  Pipa  oderPipara, 
Tochter  des  Markomannenkönigs  Attalus  fasste  3)  , bewog  ihn  zu 
der  unerhört  schimpflichen  Abtretung  eines  Theiles  von  Ober-Pan- 
nonien an  den  genannten  König  *)  (260  n.  Ch.);  dass  Carnunt,  so 
nahe  am  Reiche  der  Markomannen  gelegen,  darin  einbegriffen  Mar, 
ist  sehr  Mahrscheinlieh.  Trotz  dieser  Schmach  und  des  nichts  weni- 


*)  Herodian,  1.11. 

*)  Trebel l.  Pollio,  de  lngenuo. 

*)  Aur.  Victor,  de  Caesar.  Treb.  Pollio,  de  Solonino  Gattieno. 

*)  GalHenus  quidem  in  ioeum  Cornelii  filii  sui  Sahninum,  alferum  filium  snb- 
rntjnvit , amori  divers a pefünrm  deditus,  Saloninae  eonjugis  ei  eoneubinne , 
quam  per  p aetionem  eone.essa  parte  supcrioris  Pannoniae, 
a putre , Maroomannorum  rege  matrimonii  speeie  snseeperat,  Pipam  nomine. 
Aur.  Vict.  Episi.  XLVJl.) 
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ger  als  glänzend  geführten  Krieges  mit  den  Germanen  nahm  Gallie- 
nus  doch  den  Titel  Germanieus  Maximus  an,  wie  die  Münzen  mit 
dieser  und  der  Umschrift:  Victoria  Germanica  bezeugen,  — ein  Beweis 
der  unverschämten  Eitelkeit,  mit  der  damals  die  Kaiser  ihre  Schwäche 
und  Schlechtigkeit  zu  verdecken  suchten.  Ungewiss  ist  es,  oh  Clau- 
dius Gothicus  oder  Aurelianus  den  Markomannen  die  Herrschaft  über 
jenen  Landstrich  wieder  entriss;  wahrscheinlich  letzterer,  der 
durch  seine  glänzenden  Siege  über  die  germanischen  Völker,  die 
alten  Donaugrenzen  wieder  herstellte  *),  und  mit  Recht  durfte  sich 
dieser  tapfere  Fürst  den  Titel  eines  Herstellers  des  Friedens  und  des 
Reiches  beilegen  2). 

Unter  der  Regierung  Diocletian’s,  der  sich  den  tapfern  Maximi- 
anus  zum  Augustus  (Mitregenten)  wählte  (286  n.  Chr.),  dann, 
6 Jahre  später  noch  den  Galerius,  einen  Hirten  aus  Mösien  und 
Constantius  Chlorus  zu  Cäsaren  annahm,  wurde  das  Reich  in  vier 
Theile  getheilt;  dem  Galerius  fiel  nebst  Illyricum  und  Noricum  auch 
Pannonien  zu,  dessen  westlicher  Theil  von  Valeria,  der  Lieblings- 
Tochter  Diocletian’s  und  Geinahlinn  des  Galerius  seinen  neuen  Namen 
Pannonia  Valeria  erhielt  3).  Galerius  scheint  nun  oft  in  Carnuntum 
geweilt  zu  haben.  Im  J.  305  dankte  Diocletian  ab ; der  rohe  Galerius 
konnte  sich  nicht  in  Italien  behaupten,  er  war  nicht  der  Mann , der 
den  furchtbar  verwirrten  Knoten  zu  lösen  im  Stande  gewesen  wäre; 
er  kehrte  in  seine  Provinz  zurück,  nach  Carüunt,  wo  er  mit  Diocle- 
tian und  Maximian  zusammentraf  (307).  Diese  Kaiser  mit  ihren  Cä- 
saren hatten  schon  früher  daselbst  das  Heiligthum  des  Mithras  her- 
gestellt (s.  insehr.  Nr.  VII),  wie  man  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit 
des  Verfalls  der  heidnischen  Religion,  bei  der  innern  Leere  des  Ge- 
müths  mit  Ängstlichkeit  nach  irgend  einem  festen  Anhaltspuncte 
suchte,  daher  man  mit  Vorliebe  fremde,  namentlich  orientalische 
Mythen  aufnahm.  Andrerseits  suchte  man  die  mystischen  Culte  als 
Gegengewicht  gegen  das,  trotz  der  wüthenden  Verfolgungen  unauf- 


*)  Vgl.  Severinl,  in  Commeniat.  hist,  de  vet.  ineol.  Hungar.  Danub.  So- 
pron . 1761. 

2)  So  die  Münzen  mit:  pacator  orbis  — restitvtor  orbis  etc. 

8)  Auch  bloss  Valeria  genannt,  wie  bei  Ammian.  Marcell.,  LXIX:  vVnle~ 
riam  venit  Constantius , partem  quamdam  Pannoniae . sed  ad  honorem 
Diocletinnae  filiae  et  institutam  ei  oognominatam." 
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hultsamo  Fortschreiten  des  Christenthums  lierzusteilen,  und  ihnen 
allgemeine  Geltung  zu  verschaffen.  Bei  der  allgemeinen  Verwirrung 
der  Verhältnisse,  begab  sich  Maximianus  Herculius  zu  Dioeletian,  der 
sich  zu  Carnunt  aufhielt ,),  um  ihn  zu  bewegen,  seine  Kräfte  von  Neuem 
der  Erhaltung  des  bedrohten  Reiches  zu  \Vidmen,  und  die  Zügel  der 
Regierung  wieder  zu  ergreifen;  allein  der  Ex-Kaiser  blieb  uner- 
bittlich bei  seinem  Entschlüsse,  die  Ruhe  dem  stürmischen  Treiben 
vorziehend.  Maximianus  begab  sich  daher  unverrichteter  Sache 
wieder  nach  Ravenna  zurück *  2). 

Nach  dem  schrecklichen  Tode  des  Galerius  (31 1)  wurde  der 
Dacier  Licinius  zu  Carnunt  zum  Augustus  ausgerufen,  der  aber  bald 
dem  siegreichen  Constantin,  der  unter  seinen  christlichen  Fah- 
nen ( labaris ) wieder  alle  Völker,  deren  Kraft  durch  die  Vielherr- 
schaft roher  Soldaten-Regenten  gebrochen  war,  vereinigte,  erlag. 

Ob  Constantin  der  Grosse  nach  Carnunt  gekommen  sei,  dafür 
mangeln  directe  Beweise,  da  ihn  aber  der  Krieg  mit  den  Sarmaten 
i.  J.  322  nach  Pannonien  führte,  und  er  sich  in  Sabaria  aufhielt, 
wo  er  sogar  ein  Edict  erliess  3),  so  ist  es  wenigstens  wahrschein- 
lich, dass  er  auch  das  benachbarte  Carnunt  besuchte,  oder  sonst  auf 
seinen  vielfachen  Reisen  in  diese  Gegenden  berührte.  Ebenso  ist  es 
ungewiss,  ob  bei  der  neuen  Organisation  des  Reichs,  der  dem  Prä- 
fecten  Ulyriens  unterstehende  Präses  der  Provinz  Ober-Pannonien 
seinen  Sitz  zu  Carnunt,  Sabaria  oder  Vindobona  hatte;  für  die 
ersterc  Stadt  spricht  die  grosse  Bedeutung,  die  sie  damals  noch 
hatte,  und  die  ihr  schon  ihre  Lage  und  strategische  Wichtigkeit  als 
Stützpunct  der  militärischen  Operationen  gegen  die  jenseits  der 
Donau  wohnenden  Völker,  welche  nie  zur  Ruhe  gebracht  werden 
konnten,  zusicherten.  — Dass  Julianus  (Apostata)  auf  dem  grossen 


1)  S.  Zosimus,  L.  II.  c.  10.  Irrig  nimmt  Ortelius  hier  ein  Carnuntum  als 
Hauptstadt  der  Carnuter  in  Gallien  an;  dagegen  richtig  Ph.  Cluverius, 
Vindel.  ei  Noric.  e.  V,  pag.  21. 

*)  Die  Route  war:  über  Sabaria,  Celeja  und  Aemona  nach  Tergeste  oder  Aqui- 
leja,  dann  ftber's  Meer  nach  Ravenna 

3)  Cod.  Theodos.  1.  TU.  I,  1,  IP.  De  die,  et  Consule  in  Edictis  et  Constituiio- 
nibus  necessario.  „ Imp . Constantinus  ad  Lusitanos Siqva  posthac  Edicta 
sive  Constitutione s sine  die  et  Consule  fuerint  deprehensa,  auetoritate 
careant.  Dat.  VII.  Kalendas  Ang.  Sabariae.  Probiano  et  Juliano  VV,  CC. 
COSS. 
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Zuge  gegen  Constantius  auch  Carnunt  berührte,  ist  sicher;  denn  er 
marschirte  mit  seiner  tapfern,  auserlesenen  Armee  längs  der  Donau 
herab  vom  Schwarzwald  an,  bis  zu  dem  Puncte,  wo  er  sich  ein- 
schiffen konnte.  Alle  Städte,  die  an  der  Donau  lagen , mussten  sich 
ihm  unterwerfen  und  Mannschaft  stellen  *);  auch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  die  ganze  oder  wenigstens  einen  Theil  der  zu  Carnunt 
stationirten  Donauflotte  mit  sich  nahm.  Sirmium  war  der  allgemeine 
Sammelplatz;  unaufgehalten  schiffte  er  in  11  Tagen  bis  Bononia  (an 
der  unteren  Donau  in  der  Nähe  von  Peterwardein) , bald  war  sein 
Übergewicht,  seine  allgemeine  Anerkennung  entschieden. 

Unter  der  Regierung  Valen  ti  n ian's  endlich  brach  über  Car- 
nunt das  furchtbare  Unglück  herein,  welches  diese  Stadt  so  arg 
mitnahm,  dass  sie,  ihrem  totalen  Untergange  nahe  gebracht,  die 
frühere  Bedeutung  und  Wichtigkeit  fast  gänzlich  einbüsste,  — 
als  Römerstadt  eigentlich  vernichtet  wurde *  2).  Valentinian  be- 
reiste nämlich  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  (364)  die 
norisch-pannonische  Donau , um  wegen  der  Befestigungslinie  gegen 
die  Quaden  und  Sarmaten , welche  die  Grenzen  stets  beunruhigten, 
Massregeln  zu  treffen.  In  der  ersten  Hitze,  und  von  übergrossem 
Eifer  getrieben,  hielt  er  es  für  unerlässlich , nicht  nur  auf  dem  rech- 
ten Donauufer  die  Befestigungen  wieder  herzustellen , sondern  auch 
auf  dem  linken , im  Lande  des  Feindes  selbst  (in  solo  barbarico) 
militärisch  besetzte  Puncte  inne  zu  haben;  er  Hess  also  „in  tpsis 
Quadorum  terris,"  wie  auf  römischem  Gebiete  feste  Castelle  anle- 
gen.  Die  Quaden,  dadurch  aufgeschreckt,  machten  billige  und  ge- 
mässigte Vorstellungen,  und  hätte  der  Kaiser  dem  erfahrenen 
Equitius,  dem  magister  armorum  für  Illyrikum , der  den  Bau 
zu  leiten  hatte.  Gehör  gegeben , so  wäre  es  wohl  zu  einem  Vergleiche 
gekommen;  allein  der  leidenschaftliche  und  rohe  Max iminu s bewog 
den  Kaiser,  den  mit  gutem  Vorbedacht  zögernden  Equitius  zu  ent- 
fernen, und  seinem  Sohne  Marcellianus  die  Würde  eines  Dux  Vale - 
riae  und  die  Weiterführung  des  begonnenen  Befestigungsbaues  zu 
übertragen. 


!)  „ Omnesurbes  aditar , t/uac  Dunubium  inculunt ” — sagt  der  ebenso  gewaltige, 
als  kluge  Mamertinus,  der  Julian  auf  seinem  Siegeszuge  begleitete. 

2)  Den  ganzen  Hergang  der  Sache  erzählt  ausführlich  A m m i a n u s M a r ce  1- 
linus  (L.  XXX). 
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Dieser,  ein  übermüthiger,  unbesonnener  Mensch  liess  sogleich 
den  Bau  mit  aller  Kraft  weiter  führen , ohne  sich  um  Vorstellungen 
und  Beschwerden  zu  kümmern,  und  beging,  in  der  Absicht,  jede 
weitere  Erörterung  abzuschneiden,  eine  ruchlose  That,  die  von  den 
fürchterlichsten  Folgen  war.  Er  lud  nämlich  den  Quadenfiirsten 
Gabinius  zuin  freundschaftlichen  Mahle;  als  dieser  in  der  Hoffnung 
auf  einen  Vergleich  arglos  erschien,  und  durch  Marcellian's  falsche 
Worte  betrogen  sich  dieser  Zuversicht  hingab,  wurde  er  meuchlings 
überfallen  und  ermordet.  Furchtbar  rächten  die  Quaden,  mit  den 
benachbarten  Stämmen  vereint,  diese  empörende  That. 

Sie  brachen  über  die  Donau  in  Ober-Pannonien  ein,  verwüsteten 
die  Städte  und  Ansiedlungen,  raubten  und  plünderten,  machten  nie- 
der, wer  ihnen  in  den  Weg  kam,  und  was  ihren  Streichen  nicht 
erlag , schleppten  sie  mit  sich  fort.  Carnuntum  insbesondere  wurde 
durch  Feuer  und  Schwert  verheert,  die  Feinde  wollten  die  Stadt, 
nachdem  sie  geplündert  hatten,  was  irgend  von  Werth  schien,  dem 
Boden  gleich  machen  (375).  Im  Frühjahre  375  eilte  Valentinian  von 
Trier,  wo  er  sich  eben  aufhielt,  selbst  hin,  fand  aber  die  früher  so 
schöne,  blühende  Stadt  verödet  und  verwüstet,  als  einen  rauchenden 
Schutthaufen  wieder  ( desertum  nunc  et  squalens,  Amin.  Marc  eil. 
XXX).  So  arg  auch  die  Stadt  mitgenommen  war,  so  beschloss  der 
Kaiser  doch  hier  sein  Hauptquartier  aufzuschlagen , um  von  hier  als 
dem  Schlüsselpuncte  aus,  gegen  den  Feind  zu  operiren  ( ductori  exer- 
citus  tamquam  opportununi  erat  etc.).  Nach  und  nach  kehrten  die 
geflüchteten  Einwohner,  die  dem  furchtbaren  Gemetzel  noch  entkom- 
men waren,  wieder  zurück,  die  Legionen  sammelten  sich,  und  die 
wichtigsten  Gebäude  wurden  wenigstens  einigermassen  wieder  her- 
gestellt und  aufgebaut.  Drei  Monate  weilte  Valentinian  hier,  um  den 
günstigen  Zeitpunct  abzuwarten , auf  die  gewaltigen  Feinde  einen 
Ausfall  zu  machen , und  gab  während  dieser  Zeit  hier  ein  Gesetz  über 
die  recriminatio  ( Cod . Theodos.  IX  Tit  1,  de  accusat.  leg.  XJJ 
— pridic  Id.  Augusti  Carnuti).  Nie  mehr  erholte  sich  die  Stadt 
von  diesem  empfindlichen  Schlage,  und,  obwohl  sie  wieder  mehr 
bevölkert  wurde,  erhielt  sie  doch  nicht  mehr  ihre  vorige  Bedeutung. 
Zwar  war  noch  unter  Theodosius  (379  — 395  n.  Chr.)  ein  Obrister 
der  hier  von  jeher  stationirten  vierzehnten  Doppellegion  und  eine 
Abtheilung  liburnischer  Miliz  hier  einquartirt,  wie  aus  der  Notitia 
dignitatmn  utriusque  imperii  erhellt:  „ Pruefectus  legionis  quar- 
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tue  Decimae  Gewinne,  Militum  TAbumiariorum  rohors  parti s 
superioris  Carnunfo,"  — doch  wurde  statt  der  gesunkenen  Stadt 
von  nun  an  Vindobona  der  Hauptwaffenplatz,  welches  die  Rolle,  die 
Carnunt  wegen  seiner  Lage  und  Grösse  behauptet  hatte,  übernahm. 
Eben  dabin  wurde  auch  die  Donauflottille  versetzt,  wie  die  Notitia 
aussagt:  „ Praefectus  das  sin  Histricac  Carnunt  o , sive  Vindo- 
manae  a Carnunto  IranslaXae — 

Dazu  kam  noch  die  immer  mehr  anwachsende,  unaufhaltsam 
vordringende  Macht  der  nordischen  Völker,  und  der  immer  tiefere 
Verfall  des  römischen  Reiches,  welches  dem  Strome  der  Völkerwan- 
derung keinen  Damm  mehr  entgegenzusetzen  vermochte.  Die  nörd- 
lichen Provinzen  waren  bald  von  den  ziehenden  Völkerstämmen 
besetzt.  Carnuntum  hatte  nun  die  Wichtigkeit  als  strategischer  Punct 
gegen  die  jenseits  der  Donau  wohnenden  Völker  verloren;  es  konnte 
sich  daher  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  nicht  mehr  erheben, 
und  wurde  ebenfalls  von  den  fremden  Barbaren  in  Besitz  genommen. 

ln  den  Annalen  des  Krieges  der  Gothen  gegen  die  Söhne  Attilas 
wird  erzählt,  wie  das  Heer  Dietrichs  von  Bern  und  des  Fürsten 
Maternus  von  den  Hunnen,  die  heimlich  zu  Sicambria  !)  über  die 
Donau  kamen , grossentheils  erschlagen  wurde.  Da  erzürnte  der 
Gothenfürst  Dietrich  und  zog  aus  „gen  denhewnen  auifdas  veld  und 
statt  Carnicus  genennt,  und  stritt  mit  den  hewnen,  schlug  sie, 
untz  dass  der  hewnen  paner  unterfiel,  da  flohen  die  hewnen  etc.''  — 
Da  von  dem  Gemetzel  der  Hunnen  bei  Sicambria  die  Rede  war,  so 
dürfte  dieses  Carnicus  vielleicht  unser  Carnunt  sein. 

Zur  Zeit  Karls  des  Grossen  führte  die  Stadt  noch  den  alten 
Namen;  denn  Eginhard  erzählt  (ad  ann.  DCCCV) *  2 3) , dass  der 
Hunnenftlrst  Capraneus»)  zum  Kaiser  gekommen  sei,  um  sich 
einen  Landstrich  zwischen  Sabaria  und  Carnuntum  zu  erbitten, 
da  er  in  seinem  früheren  Wohnsitze  wegen  des  Drängens  der  Slaven 
nicht  bleiben  könne,  den  ihm  Karl  auch  zugestand  4).  — Schon  im 
i 1.  Jahrhundert  kommt  aber  Petronell  vor,  welches  sich  auf  den 


*)  Wahrscheinlich  Alt-Oien.  S.  Pert*  I,  282. 

3)  S.  die  Annalen  von  Fulda. 

3)  Dieser  war  eigentlich  ein  Christ,  Namens  Theodorus. 

*)  8.  Hör  may  r und  M ed  n y an  «kl , Taschenh.  f.  vaterl.  Gesch.  Jahrg.  1821, 
pag.  460. 
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Trümmern  Carnunts  erhob  *).  — Haijiburg  aber  wurde  nach  den 
annales  Kornburgenses  von  K.  Heinrich  III.  als  befestigter  Platz 
gegen  die  Hungarn  gegründet  *). 


Topographie  der  Stadt. 

Eine  Andeutung  über  die  Lage  Carnuntums  gibt  obige  Stelle 
bei  P 1 i n i u s (H.  N.  L.  XXXVII  c.  11),  wo  die  Entfernung  von  der 
Küste  der  Ostsee  auf  600.000  Passus  angegeben  ist;  eine  bestimm- 
tere die:  * Superiora  aulem  inter  Danubium  et  Hercynium 

mit  um  usque  ad  P annonicu  hib  er  na  Carnunti , Germa - 
norunique  ibi  confinium  campos  et  plana  ( ienuere ) Jazyges 
Sarmatae:  monfes  vero  et  saltus  pulsi  ab  bis  Duci  ad  Pathissum 
amnem  a Maro  (March)  — sive  is  JJuria  est  — a Suevis  regno - 
que  Vanniano  dirimens  eosr  (H.  N.  L.  IV,  c.  12  [25]).  Hiernach 
lag  die  Stadt  am  rechten  Donauufer,  ungefähr  gegenüber  dem  Ein- 
fluss der  March  in  die  Donau.  Bestimmter  geht  ihre  Lage  aus  dem 
Itinerarium  Antoninianvm  und  der  tabula  Pcutingeriana  hervor. 
In  erstcrem  kommt  sie  auf  zwei  Routen  vor,  nämlich: 

Iter  a Poetovione  Carnunto  M.  P.  CLXXIV  (sic). 

Halicano M.  P.  XXXI. 

Salle  * M.  P.  XXX. 

Sabaria  (Steinamanger) M.  P.  XXXI. 

Scarabantia  (Scapring) M.  P.  XXXIV. 

CARNVNTO M.  P.  XXXVIII. 

Letztere  Entfernung  von  38.000  Passus,  d.  i.  7 ‘/4  deutschen 
Meilen  stimmt  genau  mit  der  von  Scapring  bei  Ödenburg  bis  zum 
heutigen  Deutsch- Altenburg  überein.  Ferner: 

Iter  a Sirmio  Carnunto  M.  P.  CCCXI. 

VLMO M.  P.  XXVI. 

Cibalis  (Vinkovcze) M.  P.  XXIIII. 

Mursa  (Essek) M.  P.  XXII. 


*)  E.rord.  monast.  Gotteicent,  ad  ann.  i072. 

2)  Vgl.  Wolfg.  f, aziu8,  Comment.  Reipubl.  Rom.  L.  XII , *ect.  3,  c.  1. 
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Antianis M.  F.  XXIIII. 

Sopianis  (Soppan  bei  Fünfkirchen)  M.  P.  XXX. 

Ponte  Mansuetina  (Dombovär)  . . M.  P.  XXV. 

Tricciana M.  P.  XXX. 

Cimbrianis  (Alba  Regalis,  Albanium,  Fest. 

Stuhlweissenburg) M.  P.  XXV. 

Crispiana M.  P.  XXV. 

Arrabona  (bei  Raab) M.  P.  XXV. 

Flexo  (Wieselburg) M.  P.  XXV. 

CARNVNTO  . M.  P.  XXX. 

Diese  Distanzen  bezeichnen,  wenn  man  von  den  bekannten  Or- 
ten aus  rechnet,  ziemlich  genau  das  heutige  Petronell  oder  Deutsch- 
Altenburg. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  aus  der  Peutinger’schen  Tafel, 
welche  im  Allgemeinen  im  Vergleich  mit  dem  antoninischen  Reisebuch 
die  Entfernungen  meist  etwas  grösser  angibt;  nach  ihr  beträgt  die 
Entfernung  von  Scarabantia  nach  Carnunt  M.  P.  XXXV1III,  jene 
von  Vindobona  M.  P.  XXXII,  nämlich:  Villa  Gai  (in  der  Nähe  von 
Schwechat)  M.  P.  IV,  — Aequinoctio  (Fisehamend)  M.  P.  XIV,  — 
Carnunto  M.  P.  XIV. 

Einen  noch  bessern  Anhaltspunct  für  die  Bestimmung  der  Lage 
von  Carnunt  aber  geben  fünf  bei  Klein-Schwechat  (Ala  nova)  in  den 
Jahren  1843  und  1844  gefundene  römische  Meilensteine,  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  herrührend:  von  Antoninus  Pius  (v.  J.  143  n.  Ch.). 
Septiin.  Severus  (um  d.  J.  200),  Gordianus  111.  (v.  J.  238),  Tra- 
janus  Decius  (v.  J.  249)  und  Valerianus  (von  v.  J.  256  *),  welche 
sämmtlich  die  Entfernung  von  Carnunt  (wieder  stets  mit  K geschrie- 
ben) auf  M.  P.  XXI  angeben,  d.  i.  16.479  Wien.  Klafter  2),  wäh- 
rend die  vom  Fundorte  der  Meilensteine  bis  zur  Mitte  des  Weges 
zwischen  Petronell  und  Deutsch-Altenburg  in  gerader  Linie  16.030° 
beträgt,  auf  der  Strasse  aber,  die  wegen  des  Stromes  eine  starke 
Biegung  macht,  über  16.500°.  — Es  ist  also  nach  diesen  Angaben, 


*)  Beschrieben  von  J.  Arneth  in  der  Wiener  Zeitung  vom  4.  März  1844  ; jetzt 
durch  Schenkung  de»  Finder»,  Herrn  Dreher  in  Schwechat  im  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabincte  beiindlich.  (S.  Arneth,  Köm.  Meilensteine.) 

2)  der  Passus  = 5'  röm. ; der  römische  Kuss  aber  hat  1 i"  3'"  Wien.  Mass,  also 
ist  der  Passus=4'  8l/2"  Wien.  Mass. 

Sitzb.  d.  phU.-hiBt.  CI.  IX.  Dd.  IV.  HD.  44 
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welche  in  drei  Richtungen  das  heutige  Petronell  und  Deutsch-Altenburg: 
als  die  Stelle  bezeichnen,  wo  Carnunt  stand,  kein  Zweifel,  dass  die 
vielen  Reste  von  Gebäuden,  die  grosse  Menge  von  Mauerwerk  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  und  die  bedeutende  Anzahl  der  hier  auf- 
gefundenen römischen  Monumente  wirklich  als  die  Überreste  der 
Stadt  Carnuntum  zu  betrachten  sind. 

Diese  sowohl,  als  die  römischen  Schriftsteller  bezeugen  die 
militärische  Wichtigkeit  der  Stadt  und  wie  bedeutend  sie  war  durch 
Lage  und  Grösse.  Es  trafen  hier,  wie  aus  der  Angabe  der  Routen  im 
antoninischen  Itinerar  (s.  oben)  und  aus  der  Tabula  Peutingeriana 
hervorgeht,  zwei  Strassenzüge  zusammen,  nämlich  der  grosse,  west- 
östliche, der  sich  längs  der  Donau  hinzog,  und  die  südliche  von 
Aquileja  überAemona,  Celleja  und  Petovium  hiebet*  führende  Strasse, 
die  hier  endigte.  Letztere  ist  die  Hauptstrasse  von  Italien  an  die 
obere  Donau , daher  auch  Carnunt  bei  den  meisten  Zügen  und  Mär- 
schen, sowohl  zur  Besetzung  der  zwischen  hier  und  Lauriacum 
gelegenen  Orte , als  bei  Unternehmungen  gegen  die  Feinde  jenseits 
der  Donau  berührt  werden  musste.  Auch  war  hier  der  Hauptüber- 
gang über  die  Donau.  Plolemaeus  gibt  hier  das  Standquartier  der 
XIV.  und  X.  Legion  an  (L.  II.  c.  15);  erstere  war  bis  in  die  letzte 
Zeit  daselbst  stationirt,  letztere  nur  zeitweilig  *)•  Auch  andere  Le- 
gionen müssen  temporär  hier  gelegen  sein,  wie  die  Inschrift  Xr.  III 


*)  Nämlich  die  Legio  decima  gemimt,  zu  unterscheiden  von  der  tlecima 
fr  eien  sin,  die  nach  Jos.  Flavius  (bell.  jud.  V,  2,  3,  4 etc.)  beider 
Kroberung  Jerusalems  war,  und  auch  späterhin  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
Palästina  stationirt  getrofTen  wird.  Die  X.  Gcmina,  unter  August  und  den 
nächsten  Kaisern  in  Spanien,  kam  i.  J.  71  nach  Germanien;  unter  M.  Aurel 
lag  sie  schon  in  Ober-Pannonien;  vielleicht  hatten  die  dacischen  Kriege  unter 
Triyan  diese  Veränderung  herbeigeführt.  Das  antoniuische  Itinerar  gibt  sie  in 
Vindobona  au. 

Die  Legio  XIV.,  unter  Augustus  in  Obcr-Germanieu  stationirt  (T  ac.  Auu.  1, 
38,  70)  wurde  unter  Claudius  nach  Britannien  geführt,  wo  sie  sich  sehr  aus- 
zeichnete ; unter  Nero  zu  einem  Zuge  gegen  die  Albaner  verwendet,  wo  sie 
sich  wahrscheinlich  den  Beinamen  Murtia  Yictrix  erwarb,  kam  sie  später 
nach  Mainz,  wo  sich  zahlreiche  Inschriften  von  ihr  finden  (bei  Lehne  in 
den  Jahrh.  des  Ver.  v.  Allerthumsfr.  im  Rhein!.,  in  d.  Zeitschr.  z.  Erforsch, 
d.  rhein.  Alt.  in  Mainz  etc.).  Bald  aber  kam  sie  nach  Carnunt,  vielleicht  auch 
unter  Trajan  (vgl.  Dio  Cass.  LV.23,  Ptolem.  II,  15),  wo  wir  sie  noch 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  No  (Hin  diguitatutn  treffen  (».  oben). 
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und  die  Ziegel  mit  den  Stempeln  der  XV.  Apollinaris,  der  XXX.Ulpia 
Victrix  und  der  XIII.  Geinina  Antoniniana  beweisen  *) ; so  waren 
unter  Caracalla  drei  Legionen  in  Carnunt. 

Dass  das  Praetorium  der  Hiberna  castra , wo  M.  Aurel  und 
spätere  Kaiser  so  lange  weilten  mit  Munificenz  ausgestattet  war,  ist 
sicher,  und  wird  durch  die  noch  vorhandenen  Überreste  bestätigt. 
Ebenso  werden  die  Wohnungen  des  Praefectus  classis,  und  der 
Legionsbefehlshaber  wohl  mit  einiger  Pracht  ausgeschmückt  gewesen 
sein,  wie  auch  die  Magistratsgebäude  und  andere  öffentliche  Bauten 
der  Civilstadt,  wo  ja  manche  angesehene  Personen,  wie  die  Decu- 
rionen,  Sexviri,  Auguren,  Ritter  (equo  publico  honoi'ati)  u.  A., 
welche  die  Geschäfte  und  Angelegenheiten  der  Stadt  besorgten, 
wohnten.  Von  Tempeln  haben  wir  nur  über  zwei,  ein  Heiligthum  des 
persischen  Gottes  Mithras,  dann  über  ein  den  silvanischen  und  qua- 
drivischen  Göttern  (den  Beschützern  der  Kreuzw  ege)  geweihtes  Hei- 
ligthum sichere  Kunde.  Ersteres  wurde  durch  Diocletian  und  seine 
Mitregenten  wieder  hergestellt;  die  Mauer  sammt  dem  Portale,  sowie 
die  Halle  für  die  heiligen  Mahlzeiten  des  letztem  Hess  im  J.  211  ein 
Veteran  der  XIV.  Legion  Namens  C.  Antonius  Valentinus  restauriren, 
da  sie  durch  das  Alter  zusammengefallen  waren  (Inschrift 
Nr.  XXIII) , scheinen  also  schon  sehr  früh  hier  existirt  zu  haben. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Stadt,  wie  mehrere  andere 
Orte  des  Reiches  ein  Tycheum  besass , d.  h.  ein  geheiligtes  Gebäude, 
wo  die  bedeutenderen  Votiv-Altäre  und  Gedächtnisssteine  aufgestellt 
wurden;  es  ist  dies  der  lonts  dcrrcto  decurionum  datus  (Inschrift 


*)  Die  XV.  Legion,  schon  unter  Augustin»  in  Pannonien  stationirl,  wurde  i.  J. 
6%  nach  Armenien  geschickt  (Tic.  Aun.  XV,  26).  Sie  war  im  Kriege  gegen 
Jerusalem , begleitete  nach  dessen  Beendigung  den  Kaiser  Titus  nach  Alexan- 
drien zurück  und  ging  dann  in  ihr  Standquartier  nach  Pannonien  ab.  (Jos. 
Flav.  bell.  jud.  VII,  1,  3.  V , 3) , wo  sie  in  mehreren  Stationen,  vorzugs- 
weise auch  in  Carnuntum  verweilte.  Später  kam  sie  nach  Cappadocien,  wann, 
lässt  sich  nicht  genau  ermitteln ; das  antoninische  Itinerar  gibt  ihr  Quartier 
zu  Satala  an. 

f'ber  die  Schicksale  der  XXX.  Legion  mit  dem  Beinamen  Ulpia  Trajana , 
ist  wenig  bekannt;  sehr  zahlreich  sind  aber  Monumente  von  ihr;  zwischen 
den  Jahren  182  und  239  treffen  wir  sie,  w-ie  aus  zahlreichen  Inschriften  bei 
tiruter,  Muratori,  Lorsch  u.  a.  hervorgeht,  am  Rhein;  erst  später 
scheint  sie  nach  Ober-Pannonien  gekommen  zu  sein.  — Für  die  Geschichte 
der  Legionen  ist  die  Hauptquelle  Dio  C ass  i us  1.  LV. 
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Nr.  I und  II),  wo  man  dem  Genius  loci  an  gewissen  Tagen  Opfer 
brachte , um  von  ihm  Schutz  für  die  Stadt  zu  erlangen  *).  Den  De- 
curionen  stand  es  zu , den  Platz  für  ein  Monument  daselbst  anzuwei- 
sen.  Zahlreiche  Altäre  waren  den  Göttern  errichtet,  dem  Allvater 
Jupiter,  dem  Vulkan,  der  königlichen  Juno,  Venus,  Fortuna  (s.  die 
Inschriften) , die  meisten  dem  Hausgotte  Silvanus.  Aus  mehreren  den 
Nymphen  geweihten  Altären , besonders  aus  der  Inschrift  dessen, 
den  ein  Freigelassener  zum  Wolde  oder  wegen  der  Genesung 
des  Proconsuls  C.  Jul.  Superus  setzte,  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Heilquellen  zu  Deutsch-AItenhurg,  die  auch  in  neuester  Zeit 
häulig  und  mit  gutem  Erfolge  gebraucht  werden  a),  schon  den  Hörnern 
bekannt  waren,  ja  es  ist  zu  vermuthen,  dass  sich  hier  eigene,  grös- 
sere Badeanstalten  zum  Gebrauch  dieser  Quellen  befanden,  — was 
durch  aufgegrybene  Bäder  bestätigt  wird  — und  dass  der  auf  einem 
hier  gefundenen,  dem  Vulcan  dedicirten  Altäre  vorkommende Curator 
thermarum  Aufseher  der  Bäder  zu  Carnunt  war.  (Inschrift  Nr.  VI.) 

Auch  an  ötfentlichen  Denkmälern  fehlte  es  nicht,  besonders 
dürfte  sich  darunter  eine  Statue  des  Kaisers  Caracalla  ausgezeichnet 
haben,  welche  ihm  die  Chargen  dreier  Legionen  errichteten.  — 
Carnunt  besass  auch  eine  Schildfabrik,  wie  aus  der  Notitia  dignita- 
tum  erhellt,  wo  eine  „ Car  mint  e ns  is  scutaria"1 2  angeführt  ist 3).  — 

Als  eine  grössere  Stadt  ist  Carnunt  auf  der  Peutinger'schen 
Tafel  mit  zwei  Thürmen  bezeichnet.  Auf  der  antoninischen  Säule 
(Beilori,  Tab.  1>)  ist  sie  beim  Auszuge  des  Kaisers  dargestellt 
durch  mehrere  stattliche  Gebäude;  zwei  derselben  sind  wie  Tempel, 
mit  Pilastern  an  den  Aussenwänden,  zwei  wie  Wohnhäuser  mit 
einem  Stockwerke,  eines  thurmartig  mit  zwei  Geschossen.  Wenn 
auch  diese  Darstellung  vielleicht  conventioneil  und  nicht  ganz  natur- 
getreu ist,  so  dürfte  doch  daraus  hervorgehen,  dass  es  eine  ansehn- 
liche, grössere,  mit  schönen  Gebäuden  versehene  Stadt  war,  die 
man  bezeichnen  wollte.  — 

Das  klarste  Bild  des  ehemaligen  Zustandes  der  Stadt,  ihrer 
Anlage,  Gebäude,  Monumente,  ihrer  Bedeutung  im  Allgemeinen, 

1 ) Solche  Tvchea  befanden  sich  in  Gaza,  Alexandria,  Caesarea  etc.  Die  Kirchen- 
vfiter  besonders  erwähnen  sie  öfter,  so  Gregor  von  Nazi  an  z und  Euse- 
bius, De  marlyr.  c.  XI. 

2)  Po  I h ai  in i sc  h , liadbuch  des  Wildbads  zu  Teutsch -Altenburg. 

3)  Notit.  Occid.  cup.  XXX. 
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mancher  besonderen  Einrichtungen , sowie  viele  für  ihre  Geschichte 
interessante  Specialitäten , ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  der 
noch  vorhandenen 


Überreste  Carnuntums. 

Vom  Marktflecken  Petronell,  etwas  über  5 Meilen  von  Wien  in  öst- 
licher Richtung  entfernt,  nach  Deutsch-Altenburg,  */,  Meile  von  erste- 
rem  entfernt,  gehend,  findet  man  überall  zahlreiche  Spuren  von  Mauer- 
werk unter  dem  Boden,  und  mit  geringer  Mühe  lassen  sich  grössere 
Parthien  davon  bloss  legen.  Recht  deutlich  sieht  man  im  Frühjahre, 
wenn  die  Saaten  noch  jung  sind , wo  Mauern  unter  der  Oberfläche 
des  Bodens  laufen,  denn  sie  wachsen  da  spärlicher  und  langsamer, 
daher  auch  die  Bauern , um  sich  den  Boden  zu  verbessern , fleissig 
das  Mauerwerk  herausnehmen,  wobei  sie  noch  den  Vortheil  haben, 
die  guten  Bruchsteine  und  vortrefflichen  Ziegel  zu  neueren  Bauten 
verwenden  oder  verkaufen  zu  können , und  Münzen  oder  andere  Mo- 
numente zu  finden.  So  werden  hier  Nachgrabungen  gemacht!  Die 
Donau  fliesst  hier  in  einer  bedeutenden  Tiefe  unter  dem  Niveau  des 
Bodens  und  bis  gegen  Altenburg  hin  sind  Erdabstürze  von  40  — 50° 
am  Ufer  des  vielfach  getheilten,  zahlreiche  Inseln  bildenden  Stromes. 
Durch  Dämme  am  entgegengesetzten  Ufer  gedrängt,  reisst  er  bei 
jedem  Hochwasser  grosse  Stücke  weg,  und  ein  grosser  Theil  des 
Bodens,  auf  dem  einst  die  Stadt  stand,  die  sich  viel  weiter  nördlich 
ausbreitete,  als  es  jetzt  möglich  wäre,  da  auch  das  Donaubett  viel 
weiter  nördlich  war,  ist  schon  hinabgestürzt.  Die  Stadt  hatte  also 
eine  viel  grössere  Breite,  als  es  gegenwärtig  ihre  Trümmer  erken- 
nen lassen.  Wenn  man  die  Abstürze  gegen  den  Strom  hinab  betrach- 
tet, so  sieht  man  die  Mauern  der  ehemaligen  Häuser  3 — 4'  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  hinausragen,  da  sie  durch  ihre  Festigkeit 
zum  Theil  noch  halten , wahrend  das  lockere  Erdreich  bereits  hinab- 
gestürzt ist;  Theile  von  Fussböden  mit  feinem  Estrich  überkleidet, 
die  Anfänge  der  Seitenmauern  hie  und  da  noch  mit  Tünche  und  Ma- 
lerei sind  deutlich  'zu  erkennen.  Natürlich  fallen  auch  sie  nach  und 
nach  in  den  Fluss  hinab  und  man  sieht  enorme  Trümmer  in  dem- 
selben liegen.  An  manchen  Stellen  durchschneidet  die  Strasse  das 
Mauerwerk  und  der  Wagen  des  Reisenden  dröhnt  im  Hinwegrollen 
über  die  Überreste  römischer  Bauwerke. 
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Aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  selbst  den  wenigen  Resten, 
die  zu  Tage  liegen  oder  deren  Spuren  sich  noch  erkennen  lassen, 
geht  hervor , dass  die  Stadt  aus  z w e i Hauptpartien  bestand  ; der 
Militärstadt,  wo  die  Hiberna  castra,  das  Prätorium  und  die 
Station  der  Donauflottille  waren,  zwischen  Deutsch-Altenburg  und 
Petronell,  und  der  Ci  vilstadt  an  dem  Orte,  wo  jetzt  der  Markt  Pe- 
tronell steht,  bis  zum  westlichen  Ende  desselben.  Bei  Hainburg,  auf 
den  dominirenden  Puncten  der  Anhöhen,  namentlich  auf  dem  Schloss- 
berge befanden  sich  Festungswerke.  *)  Die  Anlage  von  solchen 
bedingte  das  Terrain  und  strategische  Verhältnisse.  Die  in  der  Kriegs- 
kunst so  hoch  erfahrenen  Körner  besassen  zu  viel  militärischen  Tact, 
als  dass  sie  diese  wichtigen  Puncte,  die  auch  bei  späteren  Kriegen 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  eine  so  grosse  Bedeutung 
hatten,  hätten  übersehen  sollen;  wir  linden  ja  kaum  einen  militärisch- 
wichtigen, für  Befestigungen  geeigneten  Platz,  den  sie  nicht  in  diesem 
Sinne  benützt  hätten. 

Von  Petronell  gegen  I).  Altenburg  steigt  das  Terrain  sanft  an, 
fällt  aber  unmittelbar  vor  dem  letztgenannten  Orte  wieder  ab.  Auf 
der  Höhe,  1180°  von  Petronell,  060°  von  Altenburg  entfernt,  zeigt 
sich  ein  grosses  Viereck  in  einer  Länge  von  200°  (die  ehemalige 
Länge  lässt  sich  nicht  bestimmt  ermitteln , da  die  eine  Seite  gegen 
die  Donau  abstürzt),  160°  breit,  und  ungefähr  IS'  über  den  übrigen 
Boden  erhöht 2).  (S.  die  Karte  Taf.  II.)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir 
dieses  Viereck,  von  den  Leuten  „die  alte  Burg”  genannt,  als  die  Über- 
reste des  Lagers  zu  betrachten  haben;  die  Umfangsmauern,  obwohl 
mit  Erde  bedeckt,  sind  deutlich  zu  erkennen.  Sie  sind  mit  einem  breitön 
Graben  umgeben,  der  mit  Fluss-Steinen  gepflastert  war : gegenwärtig 
ist  er  aber  ganz  ausgefiillt.  Die  Strasse  durchschneidet  den  ganzen  Kaum 
fast  in  der  Mitte,  in  derKichtung  von  Osten  nach  Westen:  wahrschein- 
lich die  ursprüngliche  Via  principalis  des  Lagers,  wie  es  denn  über- 

*)  Der  gelehrte  Lambecn  us  hat  in  so  ferne  Hecht,  wenn  er  Carnunt  aus  drei 
Theilen  bestehend  nngiht.  S.  Kollar,  Anna l.  eintlobon.  II,  pag.  1014  ss. 
Zu  seiner  Zeit  mögen  auch  noch  bedeutendere  Überreste  zu  sehen  gewesen 
sein,  als  jetzt. 

*)  In  der  frühem  Zeit  war  nach  Polybiux,  welcher  die  ausführlichste  Beschrei- 
bung des  römischen  Lagers  gibt,  die  Grundform  desselben  ein  Quadrat.  Spater 
war  es  Hegel,  dass  es  uin  ein  Drittel  länger  als  breit  angelegt  wurde.  (V  ege  i. 
De  re  milit.  III , 8.) 
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haupt  eine  merkwürdige  Thatsache  ist,  dass  einmal  bestehende  Wege 
und  Strassen  nicht  leicht  wieder  verschwinden,  sondern  fort  und  fort 
in  Benützung  bleiben.  Der  nördlich  gelegene,  höhere  Theil  war  die 
pars  superior  castri,  und  hier  sind  das  Praetorium,  Quaestorium , 
die  Wohnungen  der  Tribunen,  Präfecten  der  Bundesgenossen,  und  die 
Stationen  der  pedites  und  equites  extraordinarii  zu  suchen;  der 
südliche,  grössere  Theil  ( pars  inferior)  enthielt  die  Kasernen  für 
die  Legionen,  die  römische  Reiterei  und  die  Bundesgenossen.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse , wo  diese  den  Lagerwall  durchschneidet, 
sind  noch  Mauerfundamente  vorhanden,  welche  als  die  Reste  der 
alten  Lagerthore  (porta  principalis  dexlra  et  sinistra)  anzusehen 
sein  dürften.  Ebenso  fand  man  bei  einer  vor  Jahren  vorgenommenen 
Erdarbeit  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Lager-Viereckes  die  Funda- 
mente eines  kleinen,  viereckigen  Gebäudes,  wahrscheinlich  eines 
Wachtthurmes  (specutum);  ähnliche  werden  wohl  auch  an  den  an- 
deren Ecken  gestanden  sein.  Weiter  gegen  Altenburg  hin  zog  sich 
eine  lange  Mauer  in  der  Richtung  von  Nordwest  gegen  Südost,  ausser- 
halb derselben  stiess  man  auf  Gräber,  nämlich  steinerne  Särge,  die 
aber  bereits  ausgeplündert  waren:  es  scheint  sonach,  dass  es  die 
Umfangsmauer  der  Stadt  war,  indem  die  Begräbnissplätze  in  der 
Regel  ausser  der  Stadt  angelegt  wurden.  Von  der  Mitte  des  Lagers 
aus  führte  in  südöstlicher  Richtung  eine  breite  Strasse,  von  der  eben- 
falls die  Spuren  aufgefunden  wurden,  ohne  Zweifel  die  Via  militaris 
nach  Scarabantia  und  Sabaria,  die  auch  im  antoninischcn  Itinerar 
angegeben,  und  auf  der  Tabula  Pcutingeriana  notirt  ist.  *) 

Dass  in  dem  Lagerräume  Gebäude  mit  Luxus  und  Pracht  aufge- 
führt waren,  beweisen  mehrere  hier  gefundene  Säuleneapitäle  von 
bedeutender  Grösse,  aus  Sandstein,  sehr  gut  gearbeitet,  mit  zierli- 
chen Akanthusblättern  verziert, an  den  Ecken  mit  Schnecken*);  ferner 

*)  Zunächst  führte  diese  Strasse  wohl  nach  dem  heutigen  Bruck  a.  d.  Leitha  — 
vermuthlich  dem  alten  Mutenum  — denn  aus  neuerlich  aufgefundenen  Grab- 
stätten (s.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  Juniheft  1851,  S.  157)  geht  hervor, 
dass  an  der  Stelle  dieses  Ortes  eine  römische  Niederlassung  war,  die  gewiss 
an  der  Strasse  lag.  Es  ist  dies  auch  die  durch  die  Terrainverhältnisse  gegebene 
Richtung. 

*)  Vor  drei  Jahren  lagen  noch  zwei  solche  da,  wurden  aber  seither  verschleppt ; 
ein  sehr  wohl  erhaltenes  befindet  sich  im  Garten  des  Dreher’schen  Bräuhauses 
in  Klein-Schwechat. 
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grosse  Platten  von  weissem  Marmor  mit  Gesimsen,  endlich  Stücke 
von  schön  profilirten  Kranzgesimsen,  Sockel  aus  Marmor  u.  dgl. 
Überhaupt  ist  dieser  Raum  (gegenwärtig  lauter  Felder)  eine  ausser- 
ordentlich ergiebige  Fundgrube  römischer  Alterthiimer  aller  Art ; 
man  stösst  überall  auf  Mauermerk,  denn  es  standen  hier  die  Gebäude 
sehr  dicht  an  einander.  Als  ich  am  5.  October  1848  die  Trümmer 
Carnuntums  besuchte,  liess  Hr.  A.  Widter  aus  Schwechat,  der  schon 
einige  kleine  Nachgrabungen  veranstaltete,  aufGerathewohl  innerhalb 
des  Lagerwalls  in  den  Boden  graben ; man  stiess  auf  einen  von  Mauern 
umgebenen  quadratischen  Raum  mit  kleinen  Vorsprüngen  oder  Pfeilern 
an  den  Ecken.  (Taf.  II,  f.  2.)  In  der  Mitte  lag  ein  grosser,  viereckiger, 
dicker  Stein  mit  einer  mässig  tiefen,  runden  Aushöhlung,  die  nach  drei 
Seiten  Abzugsrinnen  hat;  letztere  entsprechen  den  Rinnen  von  langen, 
schmalen  Steinen,  die  nach  zwei  Seiten  hin,  rechtwinklig  gegen 
einander  gelegt,  wahrscheinlich  die  Bestimmung  hatten,  das  über- 
flüssige, in  der  Aushöhlung  angesammelte  Wasser  abzuleiten.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  wohl  schwer  der  Zweck  dieser  ganzen  Anlage 
bestimmen;  vielleicht  war  der  Raum  das  im  Cavacdium  eines  Hauses 
befindliche  Impluvium,  und  der  ausgehöhlte  Stein  ( cisternu ) mit 
seinen  Abzugsrinnen  zum  Auffangen  des  Regenwassers  bestimmt. 
Leider  verhinderten  die  damaligen  Zeitverhältnisse  die  weitere  Nach- 
grabung, die  höchst  wahrscheinlich  die  Grundmauern  eines  ganzen 
Hauses  blosszulegen  Gelegenheit  gegeben  hätte. 

Die  hier  gefundenen  Ziegel,  meist  von  bedeutender  Grösse,  und 
von  quadratischer  Form  haben  häufig  Stempel,  aber  immer  von 
Legionen,  welcher  Umstand  schon  beweist,  dass  hier  militärische 
Gebäude  standen.  Bei  weitem  die  meisten  sind  von  der  XIV.  Doppel- 
legion mit  dem  Beinamen  Martia  Victrix,  bezeichnet: 

LEG  XIII!  (oder  XIV)  G — LEG  XII1I  GMV,  ~ LEG  W XIIII 
ferner  von  der  XV.  Legion,  der  apollinarisehen : 

LEG  XVA . - LEGXVAP, 
von  der  X.  Doppellegion: 

LEG  X G, 

von  der  XIII.  Geiriina,  seit  Caraealla  mit  dem  Beinamen  Antoniniana  '): 

LEG  XIII  GA, 


*)  Von  dieser  Legion  hat  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinet  in  neuester  Zeit 
zwoi  T.vpare  zum  Stempeln  der  Ziegel  aus  der  Jankovich’schen  Sammlung  in 
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endlich  von  der  XXX.,  Ulpia  Victrix  genannt: 

LEG  XXX  VV. 

Ein  Ziegel  hat  den  Stempel  der  IV.  Legion , die  hier  den  Beinamen 
pia  führt: *  *) 

LEG  IV  PIA. 

Ausserdem  werden  im  Lagerräume  sehr  viele  Münzen,  Antiea- 
glien  aller  Art,  namentlich  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  von  Eisen,  Be- 
schläge von  Schwertern  und  Buckel  von  Wehrgehängen,  Messer  und 
Werkzeuge  von  Eisen,  Bruchstücke  von  Gefässen  u.  dgl.  in  ausser- 
ordentlicher Menge  gefunden. 

Weiter  gegen  Altenburg  hin,  wo  sich  die  Anhöhe  wieder  absenkt, 
ungefähr  loO  Schritte  von  der  Mauer  des  grätl.  Palflfy’schen  (ehemals 
Guber’schen)  Gartens  entfernt,  wurde  i.  J.  1848  ein  zum  Theil  noch 
ganz  gut  erhaltenes  römisches  Bad  aufgegraben;  leider  wurde  nichts 
ftir  die  Erhaltung  desselben  gethan,  so,  dass  es  gegenwärtig  wieder 
grossentheils  verschüttet  und  zerstört  ist.  Die  Einrichtung  ist  fol- 
gende: (S.  den  Grundriss  aufTaf.  II,  3.) 

Zuerst  trat  man.  wahrscheinlich  durch  eine  Thüre  an  der  Süd- 
seite in  ein  grosses  Gemach  A von  23'  Länge  und  1 5'  Breite ; dieses 
scheint  das  Frigidarium  gewesen  zu  sein,  wo  man  sich  aus-  und 
ankleidete  und  auf  das  Bad  vorbereitete.  Verschiedene  Trümmer  von 
Gemäuer,  dessen  Steine  nach  einer  krummen  Linie  zusammengefugt 
sind,  weisen  darauf  hin,  dass  dieser  Raum  gewölbt  war.  Wegen  des 
kalten  Klima ’s  musste  er  auch  geheizt  werden,  und  dies  geschah  auf 
die  gewöhnliche  Art,  durch  denFusshoden.  Dieser,  noch  ganz  erhalten. 


Pesth  erworben;  das  eine  von  oblonger  Form,  an  den  Enden  rund,  hat  (natür- 
lich verkehrt)  die  Aufschrift:  LXlll  GEMI ; das  andere  fusssohlenformig: 
LE6X1UGA , dürfte  sonach  aus  der  Zeit  Caracallas  sein.  (Vgl.  die  Inschr.  bei 
Orelli,  Seivert,  Donati  u.  A.,  wo  die  Legion  den  Beinamen  Antoniniana 
fuhrt.)  Auf  der  Rückseite,  neben  der  Handhabe  sind  auf  ersterem  die  Buch- 
staben: D — L (decurio  legionis) , erhoben,  — auf  dem  '/.weiten  ist  dkcvkio 
vertieft  eingeschnitten,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Besorgung  des  Stempelns 
der  Ziegel  ein  Geschift  der  Decurionen  war. 

*)  Sonst  war  der  Beiname  dieser  Legion  Flavia  Felix]  sie  hatte  nur  vorüber- 
gehend ihr  Standquartier  in  Pannonien  (vgl.  die  Inschr.  bei  Gr  uter  DXXXVI,6, 
Murat.  DCXCI,  7,  u.  a.).  Nachdem  sie  am  sarmatischen,  daciscben  und  ger- 
manischen Kriege  Theil  genommen  hatte,  treffen  wir  sie  in  Ober-Mösien 
stationirt,  wo  sie  noch  tor  Zeit  der  Abfassung  der  yotitia  dignitatum  lag. 
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ruht  auf  1'  hohen  Ziegelpfeilerchen,  die  reihenweise  in  Entfernungen 
von  20"  aufgefiihrt  sind,  ganz  einfach  und  stark  mit  Lehm  verstrichen. 
Auf  ihnen  liegen  die  grossen,  22"  im  Quadrat  haltenden,  21/*"  dicken 
Ziegclplatten,  von  einer  Pfeilerinitte  zur  andern  reichend,  welche 
die  Unterlage  des  hohlen  Fussbodens  bilden.  Der  Estrich  ( ruderatio ) 
besteht  aus  zwei  Lagen ; die  untere  Schichte  besteht  aus  Kalk  mit 
grobem  Kiessand,  auf  welche  dann  eine  zweite  Lage  aus  ungemisch- 
tem Kalk  mit  kleinen  Ziegelstückchen  vermengt  aufgetragen  ist.  Es 
ist  dies  der  sogenannte  schwebende  Fussboden  (suspensura) 
genau,  wie  Vitr uvius.  De  architect.  L.  V.,  c.  10  ihn  für  Bader 
vorschreibt.  *) 

Von  dem  auf  den  Estrich  gewöhnlich  aufgelegten  Pavimentum 
( lithostraton ) aus  Marmor-  oder  Glasstücken  bestehend,  — einer 
Art  Mosaik  — ist  nichts  mehr  vorhanden,  jedoch  zeigen  Spuren,  regel- 
mässige Eindrücke  und  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Estrichs, 
dass  ursprünglich  ein  solches  vorhanden  war.  Die  Wände,  massiv  aus 
Bruchsteinen  aufgefiihrt,  mit  dickem  Mauerputz  waren,  so  viel  sich 
aus  den  wenigen  Resten  erkennen  lässt,  einfach  bemalt;  sie  haben 
eine  hellgelbe  Farbe,  in  den  Ecken  und  über  dem  Fussboden  schmale, 
braunrothe  Streifen.  Vielleicht  befand  sich  neben  diesem  Zimmer  eine 
Art  Teich  oder  Wasserbecken  (nalatio,  piscina)  für  die  Kalt- 
badenden, eine  Anlage,  die  jedoch  mehr  nur  in  den  südlichem  Ländern 
üblich  gewesen  sein  dürfte. 

Durch  eine  ziemlich  am  nördlichen  Ende  des  Gemaches  ange- 
brachte Thüre  gelangte  man  in  ein  anderes,  15'  lang,  13'  breit  By 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegelpfeilerchen  in  der  oben  angegebenen 
Weise  ruht.  Jedoch  konnte  dieser  Raum  noch  mehr  erwärmt  werden, 
als  es  bloss  durch  den  Fussboden  möglich  gewesen  wäre , nämlich 
ein  Theil  der  Wände  bestand  aus  thönernen , neben  einander  ge- 
stellten Heizröhren,  die  bloss  mit  einem  Mörtelanwurf  überkleidet 
waren.  Die  Röhren,  von  viereckiger  Form  mit  abgestumpften  Kanten, 
11 — 12"  hoch,  im  Lichten  6"  lang,  3*/a"  breit,  haben  an  den  Seifen- 
flächen, mit  denen  sie  die  nebenstehenden  berühren,  Öffnungen,  so, 
dass  sie  unter  einander  in  Communication  stehen ; unten  sind  sie  offen 
und  reichen  nicht  bis  auf  den  Erdboden,  sondern  münden  in  den  hohlen 


*)  Vgl.  auch  W i u k e I ma  n n , Werke  II,  Taf.  IV,  B.  V und  Hirt,  Gesoh.  der 
Bank.  (II,  Taf.  XX,  Fig.  III. 


Digitized  by  Google 


!)ie  römische  Stadt  Carnuntum. 


691 


Raum  des  Fussbodens.  Die  heisse  Luft  in  demselben  strömte  in  sie 
ein,  und  so  wurde  das  Gemach  durch  seine  hohlen  Wände  erwärmt,  — 
eine  Methode  der  Luftheizung,  die  von  der  in  Italien  üblichen  *)  ab- 
weicht, so  wie  von  den  italienischen  Bädern,  wie  sie  noch  in  Pompeji 
erhalten  sind,  wo  nur  eine  Röhre,  durch  ein  Futter  von  Backsteinen 
gebildet,  die  Wand  durchzieht.  s)  In  den  nördlichen  Gegenden  des 
Reiches  scheint  jedoch  die  erste  Art  der  Heizung  allgemein  üblich 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Raum  B das  Tepi- 
darium gewesen  sei,  wo  sich  die,  welche  das  warme  Bad  gebrau- 
chen wollten,  niederliessen,  um  in  eine  gelinde  Transpiration  zu 
gerathen ; es  ist  die  cella  medio  des  P I i n i u s (V,  6,  26).  An  der 
Südseite  befindet  sich  ein  kleines,  halbkreisförmiges  Becken,  nur 
2 W tief;  über  drei  Stufen,  deren  erste  mit  dem  Fussboden  des  Ge- 
maches gleich  hoch  liegend,  2'  6"  breit,  die  unterste  dagegen  sehr 
schmal  ist  (0")  steigt  man  in  dasselbe  hinein;  es  ist  ausgemauert, 
mit  feinem,  wohlgeglätteten  Mörtel  überzogen,  noch  ganz  erhalten. 
Wahrscheinlich  enthielt  dieses  Behältniss  kaltes  Wasser,  um  ilen 
Körper  nach  der  Erwärmung  im  Tepidarium  und  bevor  man  sieh  in 
das  eigentliche  Schwitzbad  begab,  durch  Waschen  abzukühlen;  es 
mochte  also  die  Stelle  des  Labrum  vertreten  haben,  das  in  grösseren 
Bädern,  z.  B.  den  pompejanischen  in  einem  steinernen,  oft  schön  ver- 
zierten Becken  bestand * 2  3),  dessen  Platz  am  Ende  des  Tepidariums, 
dem  Vollbade  gegenüber  war.  Auch  dürfte  dieses  Becken  die  Bestim- 
mung gehabt  haben,  als  Fussbad  zu  dienen,  wobei  man  auf  der  ober- 
sten, breiten  Stufe  sass  4). 

Mit  dem  Tepidarium  in  unmittelbarer  Verbindung  stand  ein 
langes,  schmales  Gemach  C — 10'  6"  breit  bei  einer  Länge  von  24'  9" 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegelpfeilerchen  ruht,  die  sehr  ausge- 
brannt sind,  woraus  sich  erkennen  lässt,  dass  man  den  Fussboden 
sehr  stark  zu  erhitzen  pflegte.  Der  sehr  dick  aufgetragene  Estrich 
zeigt  hier  keine  Spuren,  dass  er  mit  Mosaik  bekleidet  war.  Zur  Seite 
dieses  Raumes  befand  sich  wohl  die  Heizkammer  ( Praefurnium 


S.  Winkelm  an,  Nachrichten  von  den  Häusern  der  Alten. 

2)  Vgl.  Gell,  Pompeiana.  The  topography,  e di  ft  c ex  and  ornamenis  oft  Pompei. 
The  result  oft  excavations  sittce  1819 , II,  pag.  82. 

3)  S.  Becker,  Gallus  II,  S.  39. 

*)  Vgl.  Bechi,  im  Mus.  Borhon.  II. 
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die  alier  nicht  aufgegraben  wurde;  über  oder  neben  ihr  ein  gemauerter 
Wasserkessel,  in  dem  das  Wasser  für  das  warme  Bad  erhitzt  wurde. 
Aus  der  Heizkammer  geht  ein  Canal  nicht  bloss  bis  an  die  Umfassungs- 
mauer des  Raumes  C reichend,  sondern  ziemlich  weit  unter  dem 
Fussboden  fort,  damit  die  Wärme  gleich  in  die  Mitte  geleitet  wurde, 
und  von  da  aus  sieh  verbreiten  konnte;  dieser  Canal,  aus  starken 
Thonröhren  bestehend,  hat  mehrere  Seitenöffnungen.  Vor  demselben, 
in  der  Heizkammer  lagen  zwei  grosse,  trichterförmige,  nach  aussen 
mündende  Steine  aus  porösem,  vulkanischen  Gesteine;  sie  waren  mit 
andern  ähnlichen  Steinen  bedeckt,  — vielleicht  wurde  in  ihnen  ein 
Feuer  von  Holzkohlen  unterhalten,  wenigstens  wurden  solche  Steine 
hier  aufgefunden.  C ist  sicherlich  das  Caldarium  oder  Schwitzbad 
( Sudatorium );  bei  a ist  noch  eine  bleierne  Röhre  vorhanden,  welche 
gegen  den  Fussboden  mündet,  der,  durch  das  Hypocaustum  stark 
erhitzt,  das  darauf  fliessende  Wasser  in  Dämpfe  verwandelte. 

Die  Badenden  begaben  sich  aus  dem  Tepidarium  hierher  und 
setzten  sich  auf  Stufen,  die  an  den  Wänden,  wahrscheinlich  aus  Holz 
angebracht  waren,  nieder,  um  durch  das  Dampfbad  in  Schweiss  zu 
gerathen.  Am  Ende  des  Caldariums  befindet  sich  ein  geräumiges, 
1 1'  3"  langes,  6'  3"  breites,  4'  2"  tiefes,  ausgemauertes  Badebehält- 
niss,  das  noch  vollkommen  erhalten  ist;  über  vier  Stufen,  von  denen 
die  oberste  1'  breit,  jede  der  folgenden  genau  um  2"  schmäler  ist, 
als  die  vorhergehende,  steigt  man  hinein.  Die  Wände  dieses  Beckens 
sind  mit  einem  äusserst  festen,  hydraulischen  Mörtel  überkleidet,  der 
bloss  aus  Kalk  mit  Ziegelstückchen  vermengt,  ohne  Sand  besteht  und 
auf  die  thönernen  Heizrohren,  mit  denen  zwei  der  Wände  gefüttert 
sind,  aufgetragen,  wohl  polirt,  endlich  mit  einer  schön  glänzenden, 
lackartigen,  rothen  Farbe  überzogen  ist,  die  gleich  nach  der  Aufgra- 
bung noch  sehr  brillant  war,  durch  die  Einwirkung  der  Luft  aber 
allmählich  verblich.  Die  Zufluss-  so  wie  die  Abflussrohre  am  Boden, 
welche,  wenn  man  das  Wasser  auslassen  wollte,  mittelst  einer  in 
einer  Charniere  sich  bewegenden  Klappe  geörtnet  werden  konnte, 
sämmtlich  aus  Blei,  waren  noch  erhalten,  wurden  aber  bald  gestohlen. 
Sie  sind,  wie  alle  antiken  Bleiröhren,  nicht  im  Ganzen  gegossen, 
sondern  aus  schmalen,  langen  Streifen,  die  zusammengebogen  und 


*)  Nach  Vitruv  sollte  das  Sudatorium  mit  dem  Tepidarium  in  unmittelbarer 
Verbindung  stehen,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist. 
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verlöthet  wurden,  gemacht,  so,  dass  sie  der  Länge  nach  einen  starken 
Grat  haben.  Die  Tiefe  des  Badebehältnisses  ist  gerade  so,  dass,  wenn 
es  voll  war,  das  Wasser  einem  mässig  grossen  Manne  bis  zur  Mitte 
der  Brust  reichte.  *) 

So  weit  wurde  dieses  Bad  aufgegraben ; weitere  Nachforschungen 
hätten  vielleicht  noch  Nebenräume  auflinden  lassen,  das  Praefurnium 
u.  dgl.  Freilich  dürfen  wir  bei  Thermen  aus  der  spätem  Zeit  und  in 
Provinzialstädten,  wo  kein  so  grosser  Luxus  herrschte,  nicht  alle  jene 
Nebengemächer  und  Bäume,  die  zur  raflinirteren  Bequemlichkeit 
dienten,  und  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Besuchern  erforderlich 
waren,  aufsuchen,  w ie  w ir  sie  bei  den  grossen  Badeanstalten  der  Haupt- 
stadt oder  der  reichen  italienischen  Städte  (von  denen  Gell,  Pom- 
pejana  1.  p.  9o  fl*,  eine  ausführliche  Beschreibung  gibt)  autreflen, 
sondern  es  w aren  hier  nur  die  wesentlichen  Hauptthcile  vorhanden, 
und  mancher  Baum  musste  zu  mehreren  Verrichtungen  dienen,  wo  in 
den  grossen  Bädern  besondere  Gemächer  bestimmt  waren:  das  Fri- 
gidarium,  überhaupt  ein  Vorzimmer  für  die  Badenden,  das  Tepidarium, 
zugleich  als  Ort  zum  Salben  ( Vnctorium , Elaeollierium)  mit 
seinen»  kleinern  Becken  zum  Waschen,  das  Caldariuin  oder  Dampfbad, 
endlich  das  eigentliche  warme  Volibad  — dies  sind  die  wesentlichen 
ßestandtheile,  die  wir  auch  hier  wiederlinden. 

Übrigens  entspricht  diese  Einrichtung  vollkommen  der  Beschrei- 
bung, die  Gels us  I.  3 et  4 gibt,  welche  die  ganze  Diätetik  des 
Bades  enthält.  Auch  in  andern  nördlichen  Ländern  aufgefundene 
römische  Bäder  zeigen  eine  ganz  ähnliche  Anordnung,  namentlich  das 
in  der  Jagdvilla  zu  Fliessem  bei  Trier;  3)  es  hat  dieselben  Haupt- 
theile,  die  Heizmethode,  so  wie  die  Einrichtung,  dass  der  Fussboden 
des  Caldariums  beständig  benetzt  w urde;  auch  das  Vollbad  hat  genau 
dieselbe  Grösse.  Ein  anderes,  ähnliches  Bad,  ebenfalls  mit  einem 
seichten  halbrunden  Becken,  dem  Hauptbehäitniss,  welches  den 
üblichen  Sitz  am  Boden  hatte , gegenüber  wurde  bei  H a r 1 1 i p in  der 


*)  Diese  Einrichtung  ist  von  der  der  pompejauischeu  Bäder  verschieden,  wo  die 
Badewanne  nicht  tiefer  als  2i/i'  ist,  wo  also  die  Leute  auf  dem  Boden  sitzen 
mussten,  um  gehörig  im  Wasser  zu  sein,  die  Seitenwand  war  auch  darum  wie 
eine  Stuhllehne,  schräg  gebaut,  und  eine  Stufe  theiltc  die  ganze  Tiefe  des 
Behälters. 

-)  Beschrieben  von  Schmidt,  Baudenkmaie  der  röm.  Periode  und  des  Mittel- 
alters in  Trier  uud  seiner  Umgebung.  Körn.  Baudenkm.  Heft  11,  S.  13,  IT. 
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Grafschaft  Kent  aufgegraben  *).  Sehr  ähnlich,  besonders  in  Bezug 
auf  die  Heizung  ist  ferner  das  iin  Kaiserpalast  von  Trier,  *)  das 
berühmte  bei  Ofen * 2  3),  und  die  grossen  im  J.  1784  entdeckten  Bade- 
anlagen in  Badenweiler  4).  Die  Fundamente  von  Gebäuden,  die 
bei  St.  Barthelemä  in  Krain  aufgegraben  wurden  5),  scheinen  kein 
Bad  gewesen  zu  sein. 

Mehrere  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  XIV.  Legion  scheinen  zu 
beweisen,  dass  wir  ein  Militärbad  vor  uns  haben.  Vor  mehreren 
Jahren  wurden  in  der  Nähe  des  oben  beschriebenen  Bades  die  weni- 
ger erhaltenen  Überreste  eines  zweiten  aufgefunden,  ebenfalls  mit 
Legionsziegeln;  es  dürften  der  hier  entspringenden  heilsamen 
Quellen  wegen  mehrere  ähnliche  Badeanstalten  hier  gewesen  sein. 
Etwa  200  Schritte  von  der  unsrigen  die  Anhöhe  hinauf,  die  sehr 
steinig  und  trocken  ist,  traf  ich  auf  eine  kleine  Mulde  mit  üppigem 
Grase  und  zahlreichen  Stauden  von  Sambuccus  ebnlus  und  Aristo- 
lochin clemutidis  bewachsen,  was,  da  diese  Gewächse  einen  feuch- 
ten Boden  lieben , auf  das  Vorhandensein  einer  Quelle  schliessen 
lässt,  welche  das  Bad  gespeist  haben  dürfte. 

Die  Anhöhe,  welche  sich  hinter  dem  Marktflecken  Deutsch- 
Altenburg  erhebt,  zeigt  nur  wenige  römische  Überreste;  wohl  aber 
wurden  auf  der  andern  Seite  derselben,  gegen  Hainburg  hin  in 
neuester  Zeit  bei  Gelegenheit  des  Strassenbaues  Ziegel  mit  Legions- 
stempeln und  Gefiisse  von  Thon  und  Glas,  Münzen  etc.  gefunden ; 
auch  gegen  Hundsheim  hin,  ain  Fusse  der  Berge  wurden  dergleichen 
Reste,  sowie  einzelne  steinerne  Särge  ausgegraben,  was  uns  einen 
Begriff  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Stadt  und  des  regen  Lebens 
in  ihr  und  ihrer  Umgebung  geben  kann. 

Der  Schlossberg  in  Hainburg,  welcher  durch  seine  Eigenthüm- 
lichkeit,  — da  er  ein  ganz  isolirter,  mit  den  benachbarten  Bergen 
nirgends  zusammenhängender,  steiler  Hügel  ist,  sich  vorzugsweise 
zur  Anlage  von  Befestigungswerken  zu  eignen  scheint,  war  von  den 
Römern  mit  solchen  versehen;  er  dürfte  den  östlichsten  Endpunct 

*)  S.  Collectanea  nntiqun  by  Charles  Roach  Smith  Vol.  II.  pag.  6,  ff. 

2)  Schmidt  a.  a.  O.  8.  48. 

3)  S c h ö n w i e»  n er . />♦*  ruderibus  Laconici  caldariigue  Romani  in  Solo 
Budensi. 

4)  Weinbrenner,  Entwürfe  und  Ergänzungen  ant.  Gebäude.  I.  Heft. 

*’)  C’arniolia,  Jahrgang  1840.  Bl.  57,  58. 
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Carnuntums  bezeichnen.  Man  findet  hier  viele  römische  Ziegel; 
Stücke  von  Säulenschäften  aus  rothem  Marmor  sind  schon  in  Mauern, 
die  im  13.  Jahrhundert  gebaut  wurden,  als  Baumaterial  benützt,  und 
erscheinen  so  in  ihnen  eingefugt,  dass  sie  nicht  bei  einer  späteren 
Restauration  eingesetzt  sein  können.  Man  benützte  wahrscheinlich 
damals  die  auf  dem  Hügel  gefundenen  Überreste  zum  Bauen.  Auch 
die  Kellergewölbe  haben  Substructionen,  die  römischen  Ursprungs 
sein  dürften,  der  Mörtel  ist  hie  und  da  mit  Stücken  von  Ziegeln  und 
Flusskies  vermischt,  zwischen  den  Schichten  von  Bruchsteinen  aber 
finden  sich  Lager  von  Backsteinen  eingebunden,  — ein  ziemlich  cha- 
rakteristisches Merkmal  des  römischen  Mauerwerks  ‘).  In  der 
Stadt  Hainburg  selbst  stösst  man  beim  Kellergraben  u.  dgl.  häufig 
auf  Mauern  aus  dem  Alterthum,  wie  auch  zahlreiche  Münzen  und 
Anticaglien  gefunden  werden. 

Verlassen  wir  nun  die  Militärstadt  Carnuntum,  und  betrachten 
w ir  die  am  westlichen  Ende  derselben  gelegenen  Überreste  im  Markt- 
flecken Petronell. 

Hier  stand  ohne  Zweifel  die  Civil stadt,  das  eigentliche 
Municipium;  allenthalben  stösst  man  auf  römisches  Mauerwerk, 
und  es  muss  eine  grosse  Anzahl  von  Häusern  da  gewesen  sein.  Die 
Ziegelstempel  enthalten  nicht  die  Angabe  einer  Legion,  sondern 
des  Fabrikanten;  bei  weitem  die  meisten  haben:  CFLCONSTKAR 
(Cajus  Valerius  Constantinus  Karnunti),  oder  CHCONSKAR.  Einer, 
der  sich  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  befindet,  hat  die  Aufschrift: 
OK ARN VRSIC1N I M° , w ahrscheinlich  zu  lesen  : Officina  Karnuntina 
Ursicini  Magistri  2),  wo  also  deutlich  die  Privat-Fabrik  genannt  ist; 
andere  haben  die  Stempel:  G'f'-P-F,  P*RFE*FEP, — Siglen,  die  schwer 
mit  Sicherheit  zu  deuten  sind;  oder:  . . . SKARF  (Constantinus 
Karnunti  fecit?),  auf  der  andern  Seite:  ATlLTESFiRMESKAB.  Die 
Ziegeln  haben  bei  einer  Höhe  von  II"  eine  Breite  von  13",  also 
ungefähr  vier  Querhände  (Tetradora),  während  die  von  den  Legio- 
nen in  der  Militärstadt  bedeutend  breiter  sind  (Pentadora) ; nach 


*)  Vgl.  Lassaulx  in  Klein'*  Kheinreisc  von  Strassburg  bis  Rotterdam,  2.  Aufl. 
S.  Ml. 

“)  Vgl.  I<ambeccius  in  A.  F.  Kollar’»  Annalectis  Vindobott • Taf.  /, 
pug.  1022.  — Ammianus  Marcel  linu»  spricht  im  XXXI.  Buche  von 
einem  1‘rsicinus  als  Magister  atnorum. 
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Vitruv  (L.  II,  c.  3)  wurden  aber  erstere  zu  Privat-  letztere  zu 
öffentlichen  Bauten  verwendet  *).  Die  meisten  und  schönsten  Ge- 
bäude scheinen  an  der  Stelle  des  herrschaftlichen  Schlosses 
und  seiner  Nebengebäude  gestanden  zu  sein , und  es  werden  fort- 
während Fundamente  von  Häusern  im  Hofe  beim  Schlosse  aufgegra- 
ben. Leider  werden  diese  merkwürdigen  Überreste  des  Alterthums 
nur  als  Steingruben,  und  zur  Gewinnung  von  Schutt  verwendet ; bei 
einiger  Ordnung  im  Aufdecken  des  Gemäuers  Hessen  sich  sicherlich 
die  Spuren  ganzer  Gebäude  blosslegen,  so,  dass  man  dann  ihre  ganze 
Einrichtung  erkennen  könnte;  so  aber  werden  immer  nur  einzelne 
Theile  zu  Tage  gefördert,  die  bald  w ieder  zerstört  oder  verschüttet 
werden.  Die  Masse  von  schönen,  trefflich  gebrannten  Ziegeln,  die 
man  hier  täglich  findet,  ist  ausserordentlich  gross;  viele  derselben 
haben  an  zwei  Seiten  einen  2"  hohen  Rand;  wahrscheinlich  wur- 
den sie  mit  diesen  Rändern  gegen  einander  gestellt,  wodurch  man 
hohle  Mauern  erhielt,  w elche  — besonders  an  den  oberen  Theileu  der 
Gebäude  — den  Yortheil  grösserer  Leichtigkeit  hatten,  w ie  auch  den, 
dass  die  dazwischen  belindlicbe  Luftschichte  durch  unten  angebrachte 
Heizrohren  erwärmt,  und  die  Räume  auf  diese  Art  geheizt  werden 
konnten.  Die  Mauern  sind  theils  aus  Backsteinen  (testacei),  tlieils 
aus  den  sehr  guten  Bruchsteinen  aufgefuhrt,  welche  die  Berge  bei 
Hainburg  bieten,  nämlich  Grauwackenkalk,  Grobkalk,  auch  Granit. 
Bei  einigen  nördlich  (gegen  die  Donau)  laufenden  Mauern  lindet 
man  innerhalb  der  äussern  dicken  Mauer,  ungefähr  8"  davon  entfernt 
eine  zweite  dünnere,  zwischen  beiden  eine  schmale  steinerne  Rinne; 
es  ist  dies  die  Art,  die  Vitruv  (L.  VH,  c.  4)  angibt,  um  feuchte 
Gebäude  trocken  zu  machen,  und  die  sich  sicher  als  sehr  zweck- 
mässig bewährte.  Der  Mauerputz  ist  sowohl  an  der  Aussenseite,  als 
innen  in  den  Gemächern  sehr  dick  und  besteht  aus  mehreren  Lagen 
von  Kalk  und  immer  feinerem  Sande;  die  oberste  Schichte  ist  so 
fein,  dass  sie  polirt  werden  konnte,  was  auch  überall  vorkommt. 
Die  Wände  waren  oft  schön  bemalt  mit  grellen  Farben,  Streifen, 
Blumen  und  Thieren;  es  wurde  noch  manches  ziemlich  erhaltene 
Stück  davon  aufgefunden.  Mehrere  Räume  hatten  schwebende  Fuss- 
böden,  auf  Ziegelpfeilerchen  ruhend,  die  in  der  Regel  auf  einer  Art 


')  Vgl.  über  die  Ziegel:  Guil.  Philandrus  in  den  Noten  zu  obiger  Stelle 
Vitruv’a  und : Jauuianu,  Colon.  Sumlucene,  pug.  1 66. 
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von  Unterbau  oder  Pflaster  aus  unregelmässigen  oder  Geröllsteinen 
mit  Kalk  vermischt,  aufgeführt  sind,  bisweilen  auch  auf  einer  Unter- 
lage von  Ziegeln  *).  Das  Vorhandensein  eines  Hypocauslums  be- 
rechtigt noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Bau  ein  Bad  war, 
denn  in  unserem  kalten  Klima  wurden  auch  Wohnzimmer  durch 
Erwärmung  des  Fussbodens  geheizt;  ebenso  durch  Heizröhren  in 
den  Wänden,  die,  orgelpfeifenartig  neben  einander  stehend,  oft  den 
grössten  Theil  der  Mauern  ausmachten;  die  in  ihnen  aus  dem  Hypo- 
caustum  aufsteigende,  heisse  Luft  erwärmte  die  Räume.  Eine  solche 
Anlage  wurde  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Kornspeicher  (Schütt- 
kasten)  steht,  aufgefunden.  (S.  den  Durchschnitt,  Taf.  II,  Fig.  4.)  — 
Der  Estrich  besteht  aus  mehreren  Lagen;  auf  die  aus  Kalk  und 
kleinen  Ziegelbrocken  bestehende  Masse  wurde  oft  noch  eine 
Schichte  von  Lehm  und  Kohlen,  oder  Kalk  mit  Asche  vermischt  auf- 
getragen, die  dem  Fussboden  eine  grössere  Trockenheit  und  Wärme 
geben  musste.  — 

Es  müssen  hier  schöne,  mit  Pracht  aufgeführte  Gebäude  ge- 
standen sein , denn  es  werden  häufig  grosse  Platten,  Gesimse, 
Sockeln  u.  dgl.,  deren  Gliederung  auf  eine  gute  Bauperiode  deutet, 
von  weissem  Marmor  gefunden,  ja  es  scheinen  Fussboden  und  Wände 
ganzer  Gemächer  mit  Marmor  bekleidet  gewesen  zu  sein , denn  man 
findet  kleinere  und  grössere  Bruchstücke  von  schönen,  dünn  geschnit- 
tenen Platten  in  grosser  Masse  schichtenweise  beisammen  liegend, 
wie  eben  die  Gebäude  zerstört  wurden.  Solche  Schichten  konnten 
nicht  anders  entstehen , als  durch  Einsturz  der  mit  den  Platten  ver- 
kleideten Wände.  Der  Marmor,  der  zu  grösseren  Architecturstückcn 
verwendet  wurde,  ist  vom  Pachergebirge  in  Untersteiermark,  weiss, 
grobkörnig,  ziemlich  transparent;  die  dünnem,  zur  Verkleidung  die- 
nenden Platten  aber  sind  von  vorzüglich  schönem  Marmor,  weiss  irjit 
starken  violetten  oder  grünen  (glimmerartigen)  Adern.  Die  erstere 
Sorte  stammt  von  Saravezza  in  Toscana,  die  andere  (Cipulino) 
von  der  Nordküste  Afrika's  — ein  Beweis , dass  hier  mit  Pracht 
und  Luxus  aufgeführte  Gebäude  standen,  da  man  den  Marmor,  den 
die  Römer  überhaupt  besonders  liebten,  sogar  aus  Italien  und  Afrika 
herbeischaffte , wie  auch,  dass  in  dieser  Municipal-Stadt  Reichthum 
und  Wohlstand  herrschten. 

\ 

*)  Dies  ist  die  Vorschrift  Vitruv's  (L.  V,  c.  10). 

Sit/b.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Rd.  IV.  Hft.  45 
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Der  Schüttkasten,  an  dem  viele  Inschriftsteine,  die  aber 
grossentheils  auf  eine  sehr  vandalische  Art  zerstört  werden,  indem 
sie  als  Ziel  zu  Schiessübungen  dienen,  eingemauert  sind,  ist  auf 
römische  Substruction  erbaut  und  der  Sockel  besteht  aus  hier  ausge- 
grabenen Marmorplatten ; als  Baumateriale  wurden  Bruchsteine  und 
Ziegel  antiker  Mauerwerke  benützt;  dies  sagt  auch  die  Inschrift 
aus:  „An  der  hier  gelegenen,  uralten  grossen  Hauptstadt  Carnuntum, 
„welche  die  Pannonier  erbaut,  die  Römer  im  Jahre  X erobert,  die 
„Mährer,  Schlesier  und  Polen  im  Jahre  3i>7  zerstört  haben,  ist  dieser 
„Schüttkasten  auf  die  von  den  Römern  gelegten  Grundmauern  mit 
„ihren  zugeführten  Steinen  und  vielen,  unter  Constantius  II.  gebrannten 
„Ziegeln  im  J.  1774  aufgeführt  worden.” 

Durch  die  ganze  Länge  des  Schlossgartens  ist  das  Wasser 
einer  Quelle  in  einem  mit  starken,  wenig  behauenen  Steinplatten  aus- 
gelegten Gange  unter  dem  Boden  fortgeleitet.  Der  Gang  ist  bei 
3'  hoch  und  mit  mächtigen  Steinplatten  bedeckt.  Die  ganze  Art  der 
Ausmauerung,  der  Mörtel,  der  theils  mit  Kies,  theils  mit  kleinen  Zie- 
gelstücken vermengt  ist,  ja  der  selbst  bei  dieser  einfachen  Con- 
struction  sich  aussprechende  Charakter  lassen  diese  Wasserleitung 
unzweifelhaft  ftir  eine  römische  erkennen.  Ungefähr  1000  Schritte 
weit  kann  man  die  Spuren  verfolgen,  allein  zum  Anfang  gelangte  mau 
noch  nicht. 

Am  südwestlichen  Ende  des  Markttleckens  befindet  sich  die 
ehemalige  Begräbnissstätte  ( Cimeterium ) der  Stadt  Carnunt ; es 
ist  eine  mässige  Erhöhung  (gegenwärtig  ein  Weingarten),  die  wahr- 
scheinlich schon  ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  war,  wo  sehr 
viele,  ziemlich  regelmässig  neben  einander  gelegte  Steinsärge  gefun- 
den wurden.  Diese  sind  6'?" — 6'10"  lang,  im  Innern  2'  breit,  1'4" — 
1'8"  tief,  0 — 8"  dick;  am  Boden  haben  sie  auf  einer  Seite  eine  kleine 
Erhöhung  der  Quere  nach,  worauf  der  Kopf  des  Verstorbenen  gelegt 
wurde.  Sie  scheinen  schon  alle  einmal  geöffnet  worden  zu  sein,  wahr- 
scheinlich bei  dem  Überfall  der  Barbaren,  denn  die  Deckel  sind  theils 
ganz,  theils  bloss  an  einer  Ecke  zerschlagen,  die  Gebeine  meist  in 
grosser  Unordnung;  auch  fand  man,  — wenigstens  bei  den  in  neuerer 
Zeit  ausgegrabenen  — nirgends  Schmuckgegenstände,  w'ohl  aber 
werthlosere  Töpfe  und  Glasgefässe  von  bauchiger  Form,  zum  Theil 
noch  sehr  gut  erhalten.  Einzelne  Bruchstücke  deuten  darauf  hin,  dass 
der  Deckel  oft  mit  einer  Inschrift  versehen  war.  Diese  Särge,  deren 
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schon  eine  grosse  Anzahl  ausgehoben  wurde,  sieht  man  in  Petronell 
häufig  als  Brunnsteine  und  Futtertröge  benützt.  Eine  zweite  Art  von 
Gräbern  scheint,  der  vielen  Stücke  von  Ziegelplatten,  die  man  hier 
findet,  zufolge,  bloss  mit  solchen  ausgelegt  gewesen  zu  sein,  wie  man 
dies  auch  anderwärts  (z.  B.  bei  Bruck  a.  d.  Leitha)  findet.  Viele 
Inschriftsteine  wurden  an  der  Stelle  des  Cimeteriums  gefunden; 
einigermassen  regelmässige  Nachgrabungen  würden  nicht  nur  solche 
ans  Tageslicht  fördern,  sondern  man  könnte  sicherlich  die  Art  der 
Anlage  des  Begräbnissplatzes  und  die  Weise  des  Begrabens  selbst 
deutlich  erkennen. 

Südlich  vom  Cimeterium,  560°  davon  entfernt,  steht  ein  mäch- 
tiger Bo  gen,  das  „Hei  denthor”  genannt (Taf.  III),  weithin  sichtbar, 
schon  von  ferne  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  erregend  *)•  Et* 
ist  das  einzige  römische  Baudenkmal  im  Erzherz ogthume  Österreich, 
das  sich  ohne  Zubau,  in  seiner  Reinheit  aus  dem  Alterthume  erhalten 
hat.  Es  war  ursprünglich  ein  auf  4 Pfeilern  ruhender  Bau  mit  zwei 
Durchgängen,  genau  nach  den  Weltgegenden;  der  eine  geht  gegen 
den  Wall,  wo  die  Castra  standen,  der  andere,  rechtwinklig  dagegen, 
nach  der  Civilstadt  hin.  Jetzt  stehen  nur  mehr  die  beiden  westlichen 
Pfeiler  aufrecht  sammt  dem  sie  verbindenden  Bogen ; von  den  beiden 
verschwundenen  Pfeilern  wurden  die  Grundfesten  aufgegraben,  und 
an  den  erhaltenen  sind  noch  sehr  deutlich  die  Ansätze  der  Bogen  zu 
sehen,  welche  sie  mit  jenen  verbanden,*  2)  so,  dass  über  die  ursprüng- 
liche Anlage  des  Baues  wohl  kein  Zweifel  sein  kann.  Er  bildete  ein 
Quadrat  mit  4 Thoren.  Die  Pfeiler  haben  ein  stark  ausladendes,  ein- 
fach gegliedertes  Kämpfergesims,  auf  dem  die  Bogen  aufsetzen;  über 
letzteren  zog  sich  ein  fortlaufendes,  auf  kleinen  Kragsteinen  ruhendes 
Gesimse  hin, — wie  dies  bei  den  meisten  Bogen  der  Fall  war, — welches 
den  horizontalen  Abschluss  bildete.  Noch  weiter  oben  lief  das  eigent- 
liche Krönungsgesims , von  starken  Tragsteinen  unterstützt;  zwei 
derselben  sind  noch  am  südlichen  der  beiden  erhaltenen  Pfeiler  sicht- 
bar. (S.  Taf.  III.)  Der  letztere  Umstand  beweist,  dass  der  Bau  kaum 


*)  Abgebildet  ln:  K oll  Ar,  Analeeta  monumcnt.  omnis  aevi  Ftnrfob.  Taf.  I, 
pag.  10t  6.  — Ferner  in  sehr  kleinem  Massstabe  und  fiusserst  unvollkommen 
auf  dem  Umschläge  von  Hormayr’s  Taschenbuch  f.  vaterl.  Gesch.  Jahrg.  1821, 
und  in  T s c h i s c h k a’a  Gesch.  d.  Stadt  Wien,  S.  7. 

2)  S.  Taf.  IV. 
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bedeutend  höher  war,  als  jetzt,  well  der  obere  Karniess  den  Abschluss 
bildete.  Die  Dimensionen  sind  folgende:  Höhe  des  südlichen  Pfeilers: 
40 Vs',  des  andern:  35';  Höhe  vom  Boden  bis  zum  Kämpfergesimse: 
26%',  Breite  des  ganzen  Baues:  26',  Spannweite  des  Bogens:  18'. 
Das  Materiale  besteht  theils  aus  Bruchsteinen,  theils  aus  Ziegeln, 
durch  einen  sehr  festen  Mörtel,  der  mit  Kies  und  gestossenen  Back- 
steinen vermischt  ist,  verbunden;  die  äussere  Verkleidung  aber  ist 
von  Werkstücken  (Quadern),  die  gut  behauen  und  gefugt  sind,  so, 
dass  das  innere  Mauerwerk  nur  als  Füllung  erscheint  *)•  Von  den 
Ziegeln  haben  mehrere  den  Stempel  der  X.  und  XIV.  Legion,  woraus 
hervorgeht,  dass  es  ein  militärischer  Bau  ist.  a) 

Die  Bauart  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach,  und  namentlich  die 
Protilirung  des  Gesimses  auf  eine  spätere  Zeit  der  Erbauung  hin- 
deutend; dafür  spricht  auch  noch  ganz  besonders  der  Umstand,  dass 
Altäre  als  Bausteine  verwendet  wurden.  Einer  derselben,  von  der 
gewöhnlichen  Form  einer  Ara  hat  die  Inschrift: 

DIANAE.  AVG 
P.  AVR.  CASSIANVS 
PRAEF.  LEG.  IUI.  SCI 

MVNIF 

ET  AVREL.  LVCILIA 
CONIVNXEIYS  ET 
. VRELIA  TERENTIA 
ET  AVREL.  CASfelA 
1VNIOR.  F 3) 

Er  ist  mit  der  Schriftseite  abwärts  gekehrt,  die  nur  durch  das 
Herausfallen  von  Steinen  unter  ihm  sichtbar  wurde.  Da  gerade  das 
Kämpfergesimse  auf  ihm  ruht,  so  kann  er  wohl  keiner  spätem  Restau- 
ration angehören,  sondern  muss  schon  beim  ursprünglichen  Baue  so 
eingefugt  worden  sein.  Von  einem  andern  Inschriftsteine  sieht  man 


*)  Ein  charakteristische«  Merkmal  römischer  Mauern  ist,  dass  zwischen  den 
Schichten  von  Bruchsteinen  hie  und  da  zwei-  bis  vierfache  Schichten  von 
Backsteinen  eingebunden  sind,  wie  dies  auch  an  vielen  Stellen  des  Bogens 
zu  bemerken  ist.  (S.  Taf.  III  und  IV.) 

2)  Das  grosse  M auf  eiuem  Steine  unten  am  nördlicheu  Pfeiler,  von  dem  Lam- 
beccius  (Annnl.  Vindob.  Taf.  1,  pag.  t025)  spricht,  ist  ein  in  neuerer  Zeit 
ganz  roh  eingekratzter  Buchstabe. 

8)  Es  ist  hier  von  einem  Prftfecten  der  Legin  IV.  Scythiea  die  Rede,  die  aber 
Asien  niemals  verliess. 
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nur  noch  Schriftspuren  im  Mörtel  abgedrückt;  es  scheint  ein  Grab- 
stein gewesen  zu  sein.  Hiernach  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dass 
unser  Monument  einer  von  den  beiden  Triumphbogen  (aiptfeg  rpo- 
7Z'xi6<popot')  sei,  welche,  wie  Dio  Cassius  (LVI,  16,  p.  818,  83) 
erzählt,  dem  Tiberius  zu  Ehren  seines  Sieges  über  die  Pannonier 
errichtet  wurden;  denn  damals,  als  die  Römer  gerade  zum  ersten  Male 
in  diese  Gegenden  kamen,  wo  sie  sich  noch  gar  nicht  ruhig  behaupten 
und  festsetzen  konnten,  werden  sie  wohl  schwerlich  Altäre  der  Götter 
und  Grabsteine  als  Baumateriale  verwendet  haben,  wohl  aber  ist 
dies  in  späterer  Zeit , nachdem  sie  schon  lange  hier  ansässig  waren 
denkbar  (vielleicht  sogar  in  der  christlichen  Ära,  wo  man  oft  heid- 
nische Altäre  als  unnütze  Steine  zum  Bauen  nahm).  Auch  findet  man 
mitten  im  Gemäuer,  an  Stellen,  welche  erst  durch  den  Verfall  in 
neuerer  Zeit  zu  Tage  kamen,  römische  Ziegel,  welche  offenbar 
durch  Brand  gelitten  haben,  und  davon  geschwärzt  sind,  also  von 
einem  durch  Feuer  zerstörten  Gebäude  herrühren. 

Was  nun  Zweck  und  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Denkmals 
anbelangt,  so  wurden  verschiedene  Vermuthungen  darüber  aufgestellt. 
Wolfgang  Lazius  (Comment.  de  Rep.  Rom.  /.  X/7,  sect.  3 c.  i) 
hielt  es  für  ein  Stadtthor,  wogegen  aber  nicht  nur  die  ganze  An- 
lage mit  zwei  rechtwinkelig  sich  durchschneidenden  Durchgängen 
spricht,  sondern  auch  der  Schmuk  an  den  Seiten  des  Bogens,  woraus 
hervorgeht,  dass  er  ganz  frei  stand.  Bei  Nachgrabungen  zeigte  sich 
keine  Spur  einer  ehemaligen  Strasse.  Nach  einer  andern  Ansicht  ist 
er  für  ein  Quadrivium  anzusehen,  d.  i.  ein  tempelartiges  Gebäude 
über  einem  Kreuzweg  zu  Ehren  der  quadrivischen  Götter,  der  Be- 
schützer solcher  Wege  und  der  auf  ihnen  Wandernden,  errichtet.  Diese 
Quadrivia  hatten  nun  zwei  sich  kreuzende  Durchgänge,  darüber  erhob 
sich  ein  capellenartiger  Aufbau.  Diese  Ansicht  hat  viele  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  und  könnte  mit  dem  merkwürdigen  Inschriftsteine 
(s.  u.  Nr.  XXIII)  in  Beziehung  gebracht  werden,  nur  ist  der  Ort,  wo 
das  Denkmal  steht,  auffallend,  denn  für  ein  Heiligthum  der  Beschützer 
der  Kreuzwege  wäre  wohl  der  Ort,  wo  die  beiden  Strassen,  — die 
nach  Scarabantia  führende  und  die  längs  der  Donau  hinlaufende  — sich 
trafen  oder  kreuzten,  der  geeignetste  gewesen,  nicht  aber  ein  Platz 
ausserhalb  der  Stadt  (denn  dass  unser  Monument  ausser  den  Stadt- 
mauern stand,  ist  schon  nach  der  Lage  des  Cimeteriums  kaum  zu 
bezweifeln),  an  keiner  grösseren  Strasse  (s.  oben).  Für  einen 
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Triumphbogen  endlich  ist  zwar  die  Form  des  Baues  auffallend, 
da  diese  gewöhnlich  nur  Einen  Durchgang,  oder,  wenn  mehrere  sind, 
parallel  laufende  haben,  allein  nicht  ohne  Beispiel.  Auf  einer  Bronze- 
inflnze  des  Kaisers  Domitian  erscheint  ein  dem  unsrigen  in  der  Anlage 
ähnlicher  Triumphbogen  mit  zwei  sich  durchkreuzenden  Durchgängen 
abgebildet;  es  ist  der  dem  Domitian  wegen  seines  Sieges  über  die 
Germanen  und  Dacier  errichtete  ‘)«  Ha»  besonders  in  der  spätem 
Kaiserzeit  die  Triumphbogen  bloss  als  S i e g e s d e n k m a 1 e betrachtet 
wurden,  ohne  dass  ein  Zug  durch  dieselben  ging,  so  darf  die  abwei- 
chende Form  um  so  weniger  befremden.  Eine  ähnliche  Gestalt  hat 
auch  der  Tempel  des  Janus  quadrifrons  in  foro  Boario  8);  sonst  dürfte 
unser  Bogen  in  den  Bauformen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  auf  der 
flaminischen  Strasse  zu  Born  stehenden  Arcus  Portugaliae  gehabt 
haben  8). 

Dieses  interessante,  von  der  Bedeutung  römischer  Herrschaft  in 
unseren  Gegenden  zeugende  Denkmal  ist  durch  Zers?  örungswuth  und 
Zeit  arg  mitgenommen,  — ein  Bild  gefallener,  entschwundener  Grösse 
das  ernst  und  bedeutungsvoll  an  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen 
Macht  mahnt,  und,  wenn  auch  noch  so  hartnäckig  dem  allgemeinen 
Schicksale  trotzend,  ihm  dennoch  unterliegt.  Nur  der  eine  Bogen  ist 
noch  vorhanden  mit  seinen  zwei  Stützen;  von  den  beiden  andern  sieht 
man  noch  gewaltige,  unförmliche  Trümmer.  Schon  vor  Jahren  wäre 
auch  das  noch  Erhaltene  in  Schutt  gefallen,  da  Niemand  für  die  Erhal- 
tung Sorge  trug,  hätte  nicht  wiederum  der  eifrige  Hr.  Widter  in 
Schwechat  aus  Eigenem  die  an  ihrer  Basis  sehr  stark  zerstörten  Pfeiler 
durch  gemauerte  Stützen  verstärken  lassen,  wodurch  wenigstens  der 
Einsturz  des  Bogens  verhindert  wird.  Doch  bedürfte  er  noch  einer 
sorgfältigen  Restauration,  um  das  allmähliche  Zerbröckeln  und  den 
Schaden,  den  die  auf  dem  Mauerwerk  wachsenden  Gesträuche  verur- 
sachen, zu  verhüten. 

Dies  wäre  eine  Übersicht  der  von  der  einst  so  blühenden  Stadt 
Carnuntum  noch  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Reste  von  Bauwerken. 
Viel  Interessantes  mag  wohl  heim  Baue  der  Häuser  in  Petronell  auf- 


*)  Bellori  et  Ru  b eis,  Veteree  arcu*  Auguttorum  triumphi « intignes, 
Taf.  LH,  f.  8. 

z)  Abgebildet  auf  einer  von  Bellori  gestochenen  Tafel. 
a)  Vgl.  Bellori  und  Rubels  a.  a.  O.  Tab.  XLVIII. 
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gefunden  worden  sein,  was  aber  alsbald  des  Materials  wegen  wieder 
zerstört  wurde,  und  nicht  zu  weiterer  Kenntniss  kam;  an  der  Erzäh- 
lung alter  Einwohner  des  Fleckens : von  grossen  unterirdischen  Gewöl- 
ben, langen  Mauern  und  schön  bearbeiteten  Steinen,  mag  daher  manches 
Wahre  sein. 

Von  S culp  tu  r werken  in  Stein  ist  ein  Votiv-Altar  des  T.F1. 
Probus  (die  sogenannte  Ara  hainbttrgensis  wohl  das  Bedeutendste, 
was  bisher  aufgefunden  wurde  *).  Auf  der  einen  Seitenfläche  dieses 
v.  J.  1 78  n.  Ch.  stammenden , schönen  Denkmals  aus  weissem  Mar- 
mor ist  der  Genius  der  Stadt  Carnuntum  dagestellt,  stehend,  mit  einem 
leichten  Gewände  halb  bekleidet,  welches,  über  die  linke  Schulter 
geschlagen  und  mit  dem  linken  Arme  aufgenommen,  den  Oberleib 
vorne  unbedeckt  lässt2).  Er  ist  unbärtig,  um  die  unvergängliche 
Jugendfrische  zu  bezeichnen,  mit  einer  Mauerkrone  auf  dem  Kopfe, 
weil  er  als  eine  Mauer  der  Stadt  Schutz  und  Schirm  gewährt.  In  der 
Linken  hält  er  ein  Füllhorn,  das  Symbol  des  Überflusses  an  allen 
Gütern,  mit  der  Hechten  giesst  er  als  Deus  propitius  die  Opferschale 
aus,  den  höchsten  Göttern  opfernd  wegen  der  glücklichen  Ankunft 
des  Kaisers  M.  Aurel 8).  Die  andere  Seitenfläche  des  Altars  zeigt 
Fortuna  nach  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise  im  langen  Gewände 
mit  Ärmeln,  mit  der  Linken  das  Füllhorn  haltend,  in  der  Rechten  das 
auf  einer  Kugel  ruhende  Steuerruder,  um  anzudeuten,  wie  sie  es  ist, 
welche  die  menschlichen  Schicksale  auf  Erden  lenkt.  Diese  beiden 
Figuren  sind  von  guter  Arbeit,  flüchtig  und  wenig  durchgeführt,  aber 
mit  Charakter  und  jenem  Tact,  der  den  Werken  der  bessern  Kunst- 
epochen eigentümlich  ist,  gemacht. 

Ein  bacchischer  Genius  aus  Marmor,  3'  0"  hoch,  gegen- 
wärtig im  k.  k.  Antiken-Cahinete  befindlich*)  von  ziemlich  guter. 


»)  S.  Taf.  V,  Fig.  1. 

2)  Über  die  Bedeutung  der  Genien  vgl.  Scho  mann,  Ansichten  über  die 
Genien,  Greifswald  1845,  S.  9,  f.  — Diese  Art  der  Darstellung  ist  die 
gewöhnliche  der  Stadtgenien  (Mus.  Pio-Clement.  Tom.  V , tuv.28)  und  des 
Genius  August!  auf  Münzen  von  Nero, 

3)  Vgl.  die  Münzen  von  Hadrian  mit  dem  Revers:  advent  . avg,  der  Kaiser  und 
der  Genius  der  Provinz  opfernd  zu  beiden  Seiten  eines  Altars.  Eck  hei, 
D.  N.  V.  Vol.  VI,  pag.  496.  ss. 

*)  Arne  th.  Beschreibung  der  zum  k.  k.  Münz- und  Antiken-Cabinete  gehörigen 
Statuen,  Büsten,  Reliefs  etc.  Nr.  197.  Kr  ist  gegenwärtig  als  Stadtgenius  ergänzt. 
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kräftiger  Arbeit,  ist  leider  stark  beschädigt,  indem  der  Kopf,  der 
rechte  Arm,  ein  Theil  des  linken  und  beide  Fösse  fehlen.  Er  ist  mit 
einem  um  die  linke  Schulter  geworfenen  Gewände,  welches  die  rechte 
Schulter  und  Brust  unbedeckt  lässt,  bekleidet.  Der  Leib  ist  etwas 
zurüekgebogen  und  von  derber  Musculatur;  im  linken  Arme  hält  er 
ein  Füllhorn,  zu  seinen  Füssen  sieht  man  die  Cista  mystica , halb 
geöffnet,  aus  der  sieh  eine  Schlange  herauswindet.  Diese  Cista,  ein 
Korb  aus  Rohr  geflochten  mit  den  verborgenen  Heiligthümern  *)  und 
der  Schlange,  dem  gewöhnlichen  Bilde  der  tellurischen  Kräfte,  ist  das 
specifisehe  Symbol  der  Mysterien  und  vorzugsweise  dem  Bacchus  eigen- 
thumliche  Attribut* 2).  Sie  bezeichnet  also  den  Genius  als  bacchischen. 
Diese  Figur  dürfte  dem  Charakter  der  Arbeit  nach  aus  der  Zeit  Cara- 
calla’s  stammen.  Aus  einer  frühem,  bessern  Epoche  der  Kunst  scheint 
eine  sehr  gute  Marmorfigur  des  Mercur,  1'  9"  hoch,  im  Schloss- 
garten zu  Petronell  befindlich,  herzurühren,  dann  ein  Flussgott, 
liegend,  halbbekleidet,  etwas  kurz  in  der  Proportion,  2'  lang,  15" 
hoch;  er  befindet  sich  im  untern  Saale  des  Schlosses.  Von  geringerem 
Kunstwerth  ist  eine  Äsku la p- Büste  im  k.  k.  Cabinete  (Nr. 240), 
1' 2"  hoch.  Hr.  Widter  in  Schwechat  besitzt  ein  interessantes  Relief 
ausCarnunt,  16"  breit,  12"  hoch,  einen  Stier  im  vollen  Laufe  darstel- 
lend, den  ein  mitlaufender  Mann  beim  Horne  fasst ; letzterer  ist  mit  einer 
kurzen  Tunica  und  leichter  Chlamys  um  die  Schultern  bekleidet,  auf 
dem  Kopfe  eine  Art  phrygischer  Mütze,  in  der  Rechten,  wie  es  scheint, 
einen  Stab  haltend  (Taf.  V,  Fig.  2).  Diese  Vorstellung  scheint  mit 
dem  Mithrascult  in  Zusammenhang  zu  stehen,  w orauf  schon  die  Klei- 
dung des  Mannes  deutet;  vielleicht  ist  es  Mitbras  selbst,  im  Begriffe, 
den  Stier  zu  bändigen  und  niederzuwerfen,  also  gleichsam  in  einein 
frühem  Momente  als  bei  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise,  wo  er 
dem  bereits  zu  Boden  geworfenen  den  Dolch  in  den  Hals  stösst.  Der 
Charakter  der  Arbeit  lässt  auf  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  schliessen ; 
die  Bewegung  ist  ziemlich  lebendig,  aber  die  Formen  sind  plump.  — 
Ein  kleines  Postament  aus  weissein  Mamor,  auf  dem  man  den  Fuss 


*)  S.  Clemens  von  AI exandr.  Protrept.  e.  2. 

2)  S.  Eckhel,  1.  c.  IV,  pag.  375.  Panelius,  De  num.  cislophoris.  Die 
Genii  loci  als  Naturgeister,  welche  dem  lioden  seine  erzeugende  und  belebende 
Kraft  verleihen,  wurden  gewöhnlich  unter  dem  Bild  einer  Schlange  dar- 
gestellt. Vgl.  Schorn  an  n,  a.  a.  0.  S.  10  f. 
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eines  Knaben  und  den  Kopf  eines  aufrecht  stehenden  Delphins  sieht, 
sehr  gut  gemacht,  ist  als  Fragment  einer  Statue  des  Amor  oder  eines 
neptunischen  Genius  zu  betrachten.  — Die  bisher  gefundenen  Grab- 
steine mit  Bildwerk  stammen  meist  aus  der  spätem  Kaiserzeit;  einige 
haben  die  Büsten  der  Verstorbenen  nach  der  gewöhnlichen  Darstel- 
lungsweise, die  Männer  mit  Tunika  und  Paludamentum  bekleidet,  in 
der  Linken  eine  Rolle  haltend,  die  Rechte  mit  ausgestreckten  Schwur- 
fingern auf  die  Brust  gelegt  (Taf.  V,  Fig.  3,  4) ; andere  haben  bloss 
Verzierungen,  Blumen-  und  Fruchtgewinde  zwischen  gewundenen 
Säulehen  mit  kelchtörmigen  Capitälen.  Wahrscheinlich  christlichen 
Ursprungs  sind  die  Steine  Nr.  6 und  7 mit  Delphinen,  welche  als 
Symbol  der  Christen  •)  (oder  auch  Christi  selbst,  in  Bezug  auf  den 
Fisch  des  Tobias)  in  der  alt-christlichen  Periode  häufig  in  Anwen- 
dung waren ; letzterer  ist  wegen  der  die  Freundschaft  bezeichnenden 
verschlungenen  Hände  innerhalb  eines  Kranzes,  dem  Bilde  der  Ewig- 
keit, bemerkenswert!). 

Von  Bronze  ist  ein  rechter  Fuss  einer  kolossalen  Statue  beson- 
ders merkwürdig,  zwischen  Petronell  und  Altenburg  dicht  neben  der 
Strasse  gefunden,  gegenwärtig  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  (Nr.  1786). 
Er  ist  15"  lang,  mit  dem  Calceus  senatorius  a)  bekleidet,  nämlich 
ganz  in  einen  ziemlich  dünnen  Stoff,  der  die  Formen  durchscheinen 
lässt,  eingehüllt;  zwei  breite  Bänder  laufen  vom  Rist  beiderseits  neben 
den  Zehen  herab,  auf  ihnen  sind  zwei  schmälere  Riemen  sichtbar. 
Der  Fuss  ist  zum  Theil  mit  Blei  ausgegossen,  unten  offen;  in  der 
Mitte  bildet  das  Blei  einen  starken,  viereckigen,  unten  breiter  aus- 
gehenden Zapfen  oder  Ansatz,  der  dazu  diente,  die  Statue  auf  dem 
Postamente  zu  befestigen,  indem  man  das  Metall  zwischen  den  Zehen 
in  den  hohlen  Fuss  und  die  in  das  Postament  gemachte  Vertiefung 
eingoss.  Es  sind  noch  mehrere  eingesetzte  Ausbesserungsplättchen 
sichtbar.  Die  Statue,  die,  dem  Fusse  nach  zu  schliessen,  ausgezeichnet 
schön,  gewiss  aus  der  besten  Zeit  römischer  Kunst  gewesen  sein 
muss,  hatte  eine  Höhe  von  ungefähr  8' ; sie  scheint  sehr  gewaltsam, 
vorzüglich  durch  Feuer  zerstört  worden  zu  sein,  wie  die  geschmol- 
zenen Kanten  am  Fusse  beweisen.  Vielleicht  Hessen  sich  bei  genaueren 
Nachgrabungen  am  Fundorte  noch  andere  Theile  dieses  schönen  Denk- 


* 


*)  Nach  Matth.  4,19;  Marc.  1,17;  Luc.  5,2,  7. 
*)  S.  Becker,  Gallus  II,  S.  104. 
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mals  auffinden.  Von  einer  vielleicht  dazu  gehörigen  Hand  ohne  Finger, 
von  der  Handwurzel  bis  zu  den  Knöcheln  6"  lang,  ist  mir  nur  die  Zeich- 
nung bekannt.  Ferner  befindet  sich  im  k.  k.  Cabinete  ein  in  Petronell 
selbst  gefundener  grosser  Querbalken  oder  Stütze  aus  Bronze,  dick 
gegossen,  in  der  Mitte  am  dicksten  und  mit  fünf  wulstigen  Ringen 
versehen,  an  den  Enden  gleichmässig  verjüngt,  3'  4"  lang,  fast  wie 
eine  Wagenaxe,  aber  für  eine  solche  doch  wohl  zu  massiv  und  schwer, 
da  er  über  60  Pfund  wiegt. 

Anticaglien  aller  Art  werden  in  grosser  Menge,  besonders 
beim  Umackern  der  Felder,  Erdarbeiten  etc.  gefunden,  sowohl  im 
Flecken  Petronell  selbst,  als  auf  der  ganzen  Strecke  bis  Altenburg 
hin,  so  kleine  Gefässc  aus  Terra  sigillata , zum  Theil  mit  Verzie- 
rungen, kleinen  Figuren  und  Thieren  en  relief  geschmückt;  eines 
derselben  hat  am  Boden  einen  Stempel:  MASCELIONM  (Mascelionum, 
da  das  N als  verschränkter  Buchstabe  anzusehen  ist)1);  in  einem 
andern  sind  noch  Reste  einer  hellrothen,  schönen  Ocherfarbe.  Kleine 
Thonlampen  zu  einem  und  zwei  Dochten  werden  häufig  gefunden; 
eine  (1845  gef.)  hat  am  Boden  eine  Taube  mit  einem  Kranze,  darüber 
VETTI , eine  andere  zwei  Camilli  oder  Laren.  Viele  interessante 
Gegenstände  sind  in  der  Sammlung  des  Hrn.  A.  W i d ter  in  Schwechat; 
darunter; 

Ein  Ring  von  Silber  mit  zwei  verschlungenen  Händen ; ein  sehr 
nett  gearbeiteter  Silber-Ring,  an  dem  ein  kleiner  Schlüssel  hängt ; 
eine  runde  silberne  Schnalle  sammt  Dorn,  y*"  im  Durchmesser; 
ein  Bock  aus  Bronze,  1 gross,  roh  gearbeitet;  Fuss  eines 
Gefässes,  in  Form  einer  Löwenpranke,  die  oben  in  einen  Fledermaus- 
kopf endigt,  i ‘/a";  Fibeln  von  verschiedenen  Formen,  die  meisten 
mit  Querstangen,  an  deren  Ende  sich  Knöpfe  befinden ; sehr  schönes 
Ortbeschläge  einer  Schwertscheide,  unten  halbrund;  Löffel; 
Nadeln,  mitunter  schön  verziert,  theils  mit  Knöpfen  am  obern  Ende, 
theils  mit  Öhren,  die  meisten  trefflich  patinirt;  Verzierung  s-  und 
Beschlägstücke  von  verschiedenen  Formen,  alles  von  Bronze. 
Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  einige  mit  zweifacher  Spitze,  Instru- 


*)  S.  L am  h ec  eins  in  Kollar's  Anal.  Viniob.  /,  pay . t026.  Vgl.  Grulerus, 
Syntagma  antiq.  inseriptt.  LI.,  2.  CXXVI , 6.  MV,  6,  Mancellio  Felix: 
DCXCVI,  tO.  Im  k.  k.  Cabinete  sind  mehrere  l.ampen  mit  Thieren  in  Relief 
und  dem  Stempel  ifabric  MASC,  und  masce. 
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mente  und  Werkzeuge,  Messer,  Meissei u.  dgl.,  ferner  zahlreiche 
Schlüssel  von  Eisen.  Gegenstände  mannigfacher  Art  von  schön 
gefärbtem  Glas,  so  ein  Ring  von  blauem,  eine  Kugel  von  gelbem,  ein 
gewundenes  Stück  eines  Henkels  von  grünem,  Perlen  von 
verschiedenfarbigem  Glasfluss.  Ferner  M osaikstückchen,  Nadeln 
von  Bein,  darunter  eine  schön  verzierte  mit  vergoldetem  Kopfe,  ein- 
und  zweihenklige  Ölkrüge,  eine  Form  zuin  Lampenpressen,  ganz 
eingeölt,  gläserne  Urnen,  meist  aus  den  steinernen  Särgen,  von  aus- 
gebauchter Form,  2" — 12"  hoch. 

Von  geschnittenenSteinen  sind  mir  14  Stücke  bekannt: 

1)  Jugendlicher  Faun,  Büste,  mit  Epheu  bekränzt,  um  die 
rechte  Schulter  das  Pantherfell,  von  vorne  gesehen,  sehr  lebendig, 
obwohl  etwas  flüchtig,  stark  erhoben  gearbeitet.  Amethyst-Camee,  1 V". 
(Taf.  V,  Fig.  9.) 

2)  Imperator,  stehend;  über  den  in  die  Seite  gestemmten 
linken  Arm  fällt  das  Paludamentum  herab;  in  der  Rechten  hält  er  den 
Globus,  auf  dem  sieh  das  Kreuz  erhebt.  Sehr  kleiner  Niccolo  in 
antiker,  einfacher  Goldfassung,  als  Damenring.  1851  gefunden.  Es 
scheint  die  Darstellung  eines  der  spätem,  christlichen  Kaiser  zu  sein. 
Auf  Münzen  erscheint  derGlobus  mit  dem  Kreuze  zuerst  unter  K.Jovi- 
anus  (363  n.  Chr.)  statt  der  früher  üblichen  Victoria  *) ; nach  Nice- 
phorus  Callistus  hatte  die  Statue  Constantin  des  Grossen  zu  Constan- 
tinopel  bereits  die  goldene  Kugel,  seit  Jul.  Caesar  das  Symbol  der 
Weltherrschaft,  mit  dem  Kreuze  darüber  in  der  Rechten.  (Taf.  V, 
Fig.  10.)  Diese  beiden  Steine  befinden  sich  im  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinete. 

3)  Minerva,  stehend,  ganz  gerüstet,  in  der  rechten  Hand  den 
Speer  haltend,  die  linke  auf  den  Schild  gestützt.  Kleiner  Carneol  in 
breiter,  verzierter  Fassung,  die  sehr  schön  gearbeitet  ist.  Im  Lager- 
räume gefunden  a). 

4)  Mars,  stehend  in  voller  Rüstung,  aus  später  Zeit,  roh 
geschnitten.  Carneol  in  einfacher,  glatter  Ringfassung.  Ebenfalls 
innerhalb  des  Lagerwalles  gefunden;  im  Besitze  des  Hrn.  Grafen 
v.  Traun  in  Petronell. 


*)  S.  Banduri,  in  num.  Joviani  paff.  445.  — Eck  hei,  VIII . pag.  505  und 
pag.  147,  s. 

2)  Lambeccius  I.  c.  pag.  1020, 
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5)  Krieger  (Mars),  seitwärts  schreitend,  in  der  Rechten  den 
Helm  mit  hoher  Crista  haltend,  in  der  Linken  den  gesenkten  Speer; 
vor  ihm,  auf  dem  Boden,  der  Schild.  Niccolo.  (Fig.  1t.) 

6)  V i ct  oria,  auf  einem  Schilde  schreibend,  eine  Darstellung,  die 
auf  den  spätem  Kaisermönzen  häufig  vorkommt.  Rlutjaspis.  (Fig.  12.) 

7)  Satyr  mit  Bocksffissen,  springend,  in  der  halb  ausgestreckten 
Rechten  einen  Kranz  (?)  haltend.  Carneol. 

8)  Jugendlicher  Faun,  laufend,  in  gebückter  Stellung,  um 
die  Schultern  ein  Bocksfell;  er  ist  im  Begriffe,  den  vor  ihm  her  sprin- 
genden Panther  zurückzuhalten ; in  der  Linken  trägt  er  den  Thyrsus. 
Lebendig  und  charakteristisch.  Carneol.  (Fig  13.) 

9)  Delphin,  daneben  eine  Eichel;  über  beiden  der  Capri- 
corn u s (oder  Hippocamp  ?).  Roh  gearbeitet,  undeutlich.  Carneol. 

10)  Bock,  springend  vor  einem  Baume.  Blutjaspis. 

1 1 ) A d 1 e r,  aufwärts  sehend,  zwischen  zwei  Feldzeichen.  Carneol. 

12)  Affe,  einen  mit  zwei  Hähnen  bespannten  Wagen  lenkend. 
Gute  Arbeit.  Carneol. 

Diese  8 Steine  in  der  Sammlung  des  Hrn.  A.  W i dt  e r,  sämmtlich 
ohne  Fassung  gefunden,  sind  meist  flüchtig  und  sehr  mittelmässig 
gearbeitet,  aus  später  Zeit,  etw  a dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 

13)  Amor,  stehend,  die  Doppelflöte  blasend,  vor  ihm  ein  kleiner 
Altar,  auf  dem  ein  Feuer  brennt,  bei  einer  hohen  Mauer,  auf  welcher 
ein  kleiner  Tempel  steht,  daneben  ein  Baum  mit  weit  ausgebreiteten 
Ästen.  (Fig.  14.) 

14)  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder;  im  Felde  TI P. 
(Fig.  15.)  Von  diesen  beiden  kenne  ich  nur  die  Abbildung. 

M ü n z en  werden  in  ausserordentlicher  Menge  gefunden,  sow  ohl 
von  Silber,  als  von  Bronze  *) ; hierin  ist  wieder  der  Lagerraum  am 
ergiebigsten.  Alljährlich  wird  beim  blossen  Umackern  der  Felder 
eine  grosse  Anzahl  gefunden,  die  theils  verschleppt  werden  (in  Ham- 
burg sind  immer  Münzen,  die  hier  ausgegraben  wurden  zu  bekommen), 
theils  von  Hrn.  W i dte r gesammelt  wurden,  der  schon  eine  recht 
schöne  Suite  von  Kaisermünzen  zusammengebracht  hat  *). 

*)  L am  heck  kaufte,  wie  er  selbAt  erzählt,  bei  »einer  Anwesenheit  über 
200  StQcke. 

2)  Herr  A.  Miesbach  machte  im  Jahre  !8%4  dem  k.  k.  Cabinete  sieben  Bronze- 
Münzen  zum  Geschenke,  von  Nero,  Yespasian,  Trajan,  Hadrian.  Antoninus 
Pius,  Constant.  Chlorus  und  Julian  Apostata. 
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Griechische  Münzen  wurden  bisher  nur  drei  im  J.  1844 
gefunden;  eine  Autonoimnünze  von  Dora  Phoeniciae:  Av.  Belorber- 
ter  Kopf  des  Zeus  von  edlem  Ausdruck;  Rev.  aoopitcoN,  Astarte 
stehend,  in  der  Rechten  die  Kreuzeslanze,  in  der  Linken  ein  Füll- 
horn, eine  kurze,  schlecht  gearbeitete  Figur,  im  Felde:  ip  eine 
von  Z eugma  Commagenis,  Imperialmünze  von  Antoninus  Pius:  Av. 
Belorberter  Kopf  des  Kaisers,  am  Halse  ein  Stern  als  signum  in- 
cu8um ; Rev  . . . T610N,  viersäuliger  Tempel  auf  einem  pyramida- 
len, hohen  Hügel;  beide  von  Bronze,  gegenwärtig  im  k. k.  Cabinete. 
Die  dritte  ist  eine  Imperialmünze  des  Marc  Aurel  von  Caesarea 
(Eusebia)  Cappadociae:  Av.  ATTOKP  ANTtoNGINOC  C6B,  Kopf  des 
Kaisers;  Rey.  TIIATOCr,  Figur,  auf  dem  Berg  Argaeus  stehend2); 
Silber.  In  der  Sammlung  des  Herrn  Widter. 

Von  römischen  Münzen  in  letztgenannter  Sammlung  sind  die 
wichtigeren:  Zwei  Familienmünzen,  Aemilia  (Lepidus)  und 
Junia  (ReY.D.SILANVS.L.  F.ItOMA,  Victoria  auf  der  Biga). 

Augustus:  Av.  DI  WS.  AYGVSTVS.  PATER.  Kopf  des  Kaisers, 
Rev.  PROVIDENT.  Altar.  Br. 

M.  A g r i p p a : Av.  M . AGRIPPA  . L.F . COS.  III.  Kopf  des  Agrippa; 
Rev.  Neptun  stehend.  (Arneth,  Synopsis  p.  44;  Eck  hei  VI,  165). 
Br.  II. 

Ca  jus  (Caligula):  Av.  Tempel  des  Augustus,  vor  demselben 
das  Taurobolium.  Rev.  Pietas,  verschleiert  sitzend.  Eckh.  VI,  210. 
Br.  Selten. 

Claudius,  3 St.,  darunter  eine  mit  dem  Rev.  S.  C.,  Pallas, 
schreitend.  Br.  II. 

Nero,  1 Silber  (SALVS),  2 Bronze  (DECVRSIO  S.  C u.  S.  C. 
Victoria  mit  dem  Schilde;  Eckh.  VI,  277). 

Ga  Iba,  VESTA. S.C.  Vesta, sitzend, mit ScepterundPatera.Br.il. 

Vespasianus,  12  St.  S.,  darunter  die  selteneren  Reverse : 
Mars  mit  Lanze  und  Feldzeichen  (TR.  P.  COS.  ITER.) , — IOVIS. 
CVSTOS,  Jupiter  bei  einem  Altäre  opfernd,  — geflügelter  Caduceus, 
— VESTA»  Tempel  der  Vesta  (in  Silber  sehr  selten);  ferner  mehrere 
Br.  dabei  die  seltenen  mit : SECVRITAS  AVGÜSTI.  S.  C.  Securitas,  sitzend, 
und  FORTVNAE  REDVCI,  Fortuna  stehend. 


*)  S.  Pellerin,  pl.  LXXX,  1. 

'*)  Vgl.  Eckhel,  Vol.  III,  pag,  189. 
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Titus,  COS  VIII.  Rev.  Lectisternium.  S. 

Domitian  us,  3 S.,  5 Br.,  unter  letztem  die  Reverse : MONETA 
AVGVSTI  S.  C.  Moneta,  stehend,  — VICTORIAE  AVGVSTI  S.  C.  Victoria 
ein  Tropäum  bekränzend. 

Nerva,  eine  Silbermtinze  mit:  CONCORDIA  EXERCITVVM,  zwei 
verschlungene  Hände,  die  einen  Legionsadler  halten;  2 Br. , mit: 
FORTVNA  und  mit  AEQVITAS » Äquitas,  stehend. 

T r a j a n u s,  8 St.  S. , eine  mit  dem  Revers : via  TRAIANA , auf 
dem  Boden  liegende  Figur,  zu  den  Füssen  ein  Rad,  — eine  (COS  Vl) 
Mars,  ein  Tropäum  tragend,  — 3 St.  mit  der  sitzenden,  opfernden 
Fortuna;  ferner  9 St.  Br.,  darunter  die  seltene:  FELICITAS  AVGVST. 
Felicitas  mit  Caduceus  und  Füllhorn  (v.  J.  112). 

Hadrianus,  7 St.  S.,  so:  COS.  IU.  Die  Wölfin  mit  den  Zwil- 
lingen , — ein  Quinär  mit  dem  Capricornus , — COS.  111.  Annona, 
stehend,  — AEGYPTOS,  Agyptus,  auf  dem  Boden  sitzend  (Eckh.  VI, 
488),  — SALVS.  AVG.  Salus,  sitzend,  — SPES  P.  R.  Spes,  schreitend, 
dann  9 St.  Br.  I.  und  II.  Grösse. 

Sabina,  1 St.  Br.  II. 

Aelius  Caesar,  1 St.  Br.  II. 

Antoninus  Pius,  6 St.  S.,  dabei:  TR.  P.  II.  COS.  II.  DES.  III. 
P.  M.  Rev.  Diana  (selten),  — CONSECRATIO,  Adler  auf  einem  Altäre, 
— APOLLINI . . GVSTO.  Apollo,  stehend;  9 St.  Br.,  darunter  die  Re- 
verse: LIBERALITASAVG.ini,  der  Kaiser  auf  einer  Tribüne,  — 
L1BERTAS  S.  C.  Libertas,  stehend , — ITALIA  (TR.  P.  III.  COS.  III.).  Ita- 
lia,  auf  dem  Globus  sitzend. 

Faust  in  a sen.  (DIVA)  Rev.  AVGVSTA,  Ceres,  — Lectister- 
nium, — AETERNITAS,  Fortuna,  — CRATIO,  Pfau;  ferner: 

4 St.  Br.  II.  Gr. 

M.  Aurelius  Antoninus,  7 St.  S.,  dabei  die  vom  J.  140 
mit  dem  Rev.  HONOS,  Honos,  stehend  (Eckh.  VII,  44);  ferner  8 St.  Br. 

Faus ti na  jun.  mehrere  in  Silber,  auch  die  ziemlich  seltene 
mit:  CERES,  die  Göttin,  sitzend,  dann  11  St.  Br. 

L.  Aur.  Verus,  DI  WS  VERVS.  Kopf;  Rv.  CONSECRATIO,  Adler 
auf  der  Kugel.  Br.  I. 

Lucilla,  4 St.  Br. 

Co  mm  od  us,  9 St.  Br.,  dabei  eine  mit:  FIDES  EXEUCITVVM 
(COS.  III.)  Fides,  stehend. 

Cri  spina,  3 St.  Br.  II.  mit:  IVNO  LVCINA  S.  C.  Juno. 
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Von  späteren  Kaisern  ist  eine  grosse  Menge  von  Münzen  vor- 
handen, so  von: 

Sept.  Severus,  16  S. , IBr.  — Julia  Domna  3 S. , 2 Br. 

— Caracalla,  19  S.  (dabei  die  seltnere  mit  dem  Rev.  RESTITV- 
TOR  VRB1S,  Roma,  sitzend),  2 Br.  I.  — Plautilla,  2 St.  (PROPAGO 
IMPERll). 

Geta  5 S.  (NOBILITAS.  — SECVRIT.  IMPERll,  — SEVERI.  PII.  AVG. 
FIL.)  — Elagabalus,  1 S.,lBr.  (Rev.  SVMMVS  SACERDOS).  — 
Julia  Mae8a,2S.  — Julia  Paula,  iS.  — Julia  Soßmias, 
3 S.  (IVNO  REGINA  und  VENVS  CAELEST.). 

Severus  Alexander,  26,  St.  S.  2 Br.  I.  sehr  schön  patinirt. 
Maximinus,  1 S.,  2 Br.  I.  (SALVS  AVGVSTI  und  VICTORIA 
GERMANICA).  — Julia  Mamaea,  6 S.,  1 Br.  I.  — Gordianus 
III.,  6 S.,  7 Br.  — Philippus  Pater,  6 S.  — Otacilia,  1 S., 
2 Br.  — Philippusfil.lBr.il. — Trajanus  Decius,  1 Br. 
(DACIA).  — Heren n.  Etruscus,  1 S.  (SPES  PVBLICA).  — Tre- 
bon.  Gallus,  2S.  — VaIerianussen.,4S.  — Gallienus,  2S., 
12  Br.  II.  und  III.  — Com.  Salon  i na,  9 Br.  — Tetri  cus  Pater, 
6 S. — Claudius  G ot  hi  c u s,  18  S. — Quintillus,  4 S. — 
Aurelian us,  17  S.  — Ulpia  Severina.  3 S.  — Tacitus,  10 S. 

— Florian  us,  2 St.  — Probus,  22  St.  — Carus,  2 St. — 
Numeri  an  us,  1 St.  — Diocletianus,  10  St.  — Maximianus, 

2 gr.  Br.  ,4  kl.  Br.  — Co  ns  tantius  I.,  Chlorus,  8 gr.  Br., 

3 kl.  Br.  — FI.  Helena,  3 St.  — Gal  er.  Maximianus, 
6 St.  — Gal.  Valeria,  IBr.  — Maximinus  Daza,  6 S.  — 
Fl.  Val.  Severus,  9 St.  — M ax entius,  2 Br.  — Licinius  sen., 
12  St.  — Licinius  jun.,  ISt.  — Constantinus  Magnus,  sehr 
viele  kl.  Br.,  zum  Theil  trefflich  erhalten.  — Crispus,  8 St.  Br.  III. 

— Delmatius  ISt.  — Constantinus  jun.,  12  St.  — Constanz 
viele  kl.  Br.  — Co  ns  tantius  II.,  1 S.,  sehr  schön  (mit  VOTIS  XXX. 
MVLTIS  XXXX  im  Kranze,  unten  TES),  viele  Br.  III.  — Vetranio, 
1 kl.  Br.  — Magnentius,  1 St.  — J u 1 i a n u s A p o s ta t a,  2 grös- 
sere, II  kleinere  Bronzemünzen.  — Jo  vianus,  4 St.  — Valenti- 
nianus  sen.  (unter  dessen  Regierung  Carnunt  zerstört  wurde) 
15  St.  kl.  Br.  — Valens,  16  St.  — Gratianus,  5 Br.  II.,  6 Br. 
III.  — Magnus  Maximus  2 Br.,  die  eine  mit  dem  Revers: 
VICTORIA  AVGG.  — Von  den  spätem  Kaisern  kommen  keine  Münzen 
mehr  vor. 
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Die  bedeutendsten  der  aufgefundenen  Denkmäler  aber  sind  die 
insehriftlichen.  Aus  den *64  mir  bisher  bekannten  Inschriftstei- 
nen lässt  sich  mancher  für  die  Stadt  Carnuntum , wie  auch  für  das 
gesammte  römische  Municipalwesen  interessante  Anknüpfungspunkt 
heraustinden.  — Es  sind  drei  öffentliche  Denkmäler,  — zwei  davon 
an  einem  von  den  Decurionen  der  Stadt  angewiesenen  öffentlichen 
Orte  aufgestellt,  — ferner  27  den  Göttern  geheiligte  Altäre  und 
Votivsteine , die  übrigen  34  sind  Grabsteine  von  Soldaten  und 
Civilpcrsonen,  oder  Gedächtnisssteine,  dem  Andenken  Einzelner 
gewidmet. 

Acht  und  zwanzig  der  folgenden  Inschriften  sind  noch  unedirt, 
manche  der  übrigen  nicht  so  bekannt,  als  sie  es  ihres  Inhalts  wegen 
zu  sein  verdienen. 

I.  Votiv-Altar  des  T.  Fl.  Probus  wegen  der  seinem  Sohne  ertheilten  Augurs- 
würde; — die  sogenannte  Ara  hainburgensis. 

T . FL  . T . F. 

SERG  . PROB VS 
DEC  . MVNIC. 

CAR  . EX  . V . DEC 
OBHONOREM 
AVGVRATVS 
T . FL  . PROBI  . FIL  . 

8 VI  DECVR . 

MVNIC  . EIYSD 
EQVO  PVBL. 

D.  D. 

L . D . D . D . 

)RFITO  . ET  RVFO  . COS.  K SEPT. 

Titus  Flavius  Titi  filius  Sergia  (e  tribu ) Probus  decurio 
municipii  Carnunti  ex  quinque  decuriis  ob  honorem  auguratus 
Titi  Flnvii  Probi  filii  sui  decurionis  municipii  cjusdem  equo 
publico  donum  dedit.  Locus  datus  decreto  dccurionum.  — Orfito 
et  Rufo  Consulibus  Kalendis  Septembris. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, auf  der  linken  der  Genius  der  Stadt  mit  Füllhorn,  opfernd. 

Aus  schönem,  weissem  Marmor  (leider  neuester  Zeit  über- 
tüncht!), 3'  hoch,  2'  breit.  — Im  Jahre  1818  aufgefunden.  Gegen- 
wärtig im  Rathhaussaale  zu  Hainburg.  — (S.  Taf.  V,  Fig.  1.) 
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Hierüber  eine  eigene  Abhandlung  von  Giov.  Labus:  Ara 
antica , scoperla  in  Hainburgo.  Milano  1820,  fol.  — Orelli, 
2288.  — Hormayr,  Wien,  s.  Geschicke  und  Denkwürdigkeiten, 
I,  2.  Heft,  S.  149. 

Die  Tribus  Sergia,  eine  tribus  ruslica  hatte  wahrscheinlich 
von  dem  gleichnamigen  Geschlcchte  den  Namen  erhalten.  Ascon.  in 
orut.pro  C.  Cornel.  sub  fine  Vgl.  Gruter  CCCVII,  b,  CV1I,  3 etc. 

In  den  Provinzialstädten  legte  man  einen  grossen  Werth  auf 
die  Tribus,  zu  der  man  gehörte,  insbesondere  aber  auf  alle  Würden, 
Ehrenstellen  und  Titel,  denn,  da  es  in  der  Politik  Roms  lag,  die 
unterworfenen  Völker  wie  Bundesgenossen  und  Freunde  zu  behan- 
deln, ihnen  Rom  als  zweites  Vaterland  zu  geben,  und  ihr  Interesse 
mit  dem  des  Gesammtstaates  zu  verflechten , so  sah  man  in  der  Pro- 
vinzialwürde die  Stufe,  um  höher  zu  steigen,  ja  zu  den  höchsten 
Ämtern  zu  gelangen;  besonders  war  in  der  spätem  Kaiserzeit  Keinem 
die  Möglichkeit,  dies  zu  erreichen,  abgeschnitten.  Daher  das  Her- 
vorheben der  Tribus  und  aller  Würden  auf  diesem,  sowie  auf  vielen 
Denkmälern  der  Provinzen. 

Die  Decurionen  waren  die  eigentliche  magistratische  oder 
Stadtbehörde  (principe 8 publicorum  negotiorum );  sie  hatten  für 
Strassen,  Wasserleitungen,  Bäder  u.  s.  w.  zu  sorgen,  die  Rechte  der 
Stadt  zu  wahren,  manche  öffentliche  Ämter  zu  besetzen,  die  Ponti- 
fices, Augures  und  Communal- Ärzte  zu  ernennen.  Die  quinque 
decuriae,  zu  denen  T.  Fl.  Probus,  der  Vater,  gehörte,  sind  die 
decuriae judicum  (vgl.  Gori,  Inscr . Etr.  T.  II,  p.  20;  Marm. 
Taurin,  T.  11,  p.  51 ; M a f fe  i , Mus.  Ver.  p.  375,  3;  K r e b s i u s. 
De  jttdic.  Rom.  decur .).  Zu  den  drei  schon  früher  bestehenden  De- 
curien  der  Richter  fügte  Augustus  die  vierte,  Caligula  die  fünfte  hin- 
zu, Sueton.  Caj.  c.  10.  Während  zu  den  beiden  ersteren  ein  Vermögen 
von  400,000  Sesterz.  erforderlich  war,  genügte  zu  den  andern  eines 
von  200,000  Sest.  Eine  solche  Würde  wurde  in  den  Provinzen  vom 
Kaiser  verliehen.  — T.  Fl.  Probus,  der  Sohn,  gehörte  bloss  im  all- 
gemeinen zur  Ordo  decurionum  und  wird  Ritter  (equo  publico) 
genannt,  als  einer  der:  equo  Stipendium  merebat.  Es  war  dies 
eine  Auszeichnung,  welche  die  Kaiser  den  Söhnen  verdienstvoller 
Männer  ertheilten , oft  schon  in  sehr  früher  Jugend;  so  z.  B.  war 
Marc  Aurel  schon  im  7.  Jahre  Ritter,  Ael.  Capitol,  c.  4.  Wegen 
der  erlangten  Augurswürde  also,  die  sehr  angesehen  wrar,  von  der 

Sitab.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  40 
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Cicero  Leg.  2.  ausführlich  spricht,  wurde  dieses  Denkmal  errich- 
tet *),  wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  des  feierlichen  Einzuges  M. 
Aurels  in  Carnunt,  wo  der  Decurio  Probus  seine  Dankbarkeit  und 
gute  Gesinnung  an  den  Tag  legen  w ollte.  Auch  die  Flüchtigkeit  der 
Schrift  scheint  daraufhinzudeuten,  dass  das  Monument  in  Eile  ver- 
fertigt wurde,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  zu  gehen  pflegt. 

Orfitus  und  Rufus  waren  die  Consuln  des  Jahres  178  n. Chr., 
Reland  Fast.  Consul.  p.  51  und  Lamprid.  in  Commod.  c.  12. 
Orfltus  ist  ein  alter  Name : ein  Serv.  Cornel.  Orfitus  war  Consul  des 
Jahres  öl ; ihn  Hess  Nero  tödten,  Sueton.  Nero  c.  37.  Im  J.  110 
war  ein  Serv.  Scipio  Orfitus  Consul,  Rel.  p.  8,  Grut.  CCCX1,  4. 
Der  vollständige  Name  des  in  unserer  Inschrift  angeführten  Consuls 
ist : Servius  Cornelius  Scipio  Orfitus ; der  des  andern : Quintus  Tine- 
jus  Rufus.  Der  Grossvater  des  letztem  war  jener  Tinej.  Rufus,  der 
Jerusalem  zerstörte,  und,  w ie'E  u s e b i u s , H.  E.  L.  VI,  c.  1 8 berichtet, 
in  seinem  Wagen  über  den  Platz  fuhr,  auf  dem  der  Tempel  gestan- 
den w'ar. 

II.  Votivstein  des  Decurio  C.  Jul.  Magnus. 

P . CLAVDIO  PALLANT! 

HONORAT  . REPENT1NO 
ADLECTO 

INTER  . TRIBVNICIOS 
LEG  . PR  . PR  . PROVINCIAE 
AFR1CAE . PRAETORI 
LEG  . PR  . PR  . PROVINCIAE 
ASIAE  . LEG  . AVG . LEG  . X . G. 

C . IVL  . MAGNVS  . DEC  . COL  . 

KARN . EQVO  PVBLICO 
EX.  V.  DECVR 
DIGNISSIMO 
L.  D.  D.  D. 

Publio  Claudio  Pallanti  Honorato  Repcntino  adleclo 
inter  tribunicios,  legato  pro  Praetore  provinciae  Africae , Prae - 
fort,  legato  pro  Praetore  provinciae  Asiae , legato  Augusti  le - 
gioni8  decimae  geminae  Cujus  Julius  Magnus  decurio  coloniac 
Karnunti  equo  publico  ex  quinquc  decuriis  dignissimo.  — 
Locus  datus  decreto  decurionum. 

*)  Aus  eben  diesem  Anlasse  setzte  I,.  Aquilins  dem  Kaiser  Hadrian  eine  Statue. 

Grut.  crXLVHI,  8. 
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Herum  ein  Rahmen  mit  wenig  erhoben  gearbeiteten  Laubzügen. 
Weisser  Marmor.  — 3'  11"  hoch,  2'  1t"  breit,  5 %"  dick. — 
Nach  Lazius,  De  republ.  Rom.  L.  Xil , sect.  3,  c.  1,  p.  639 
von  Dr.  Fuchsmagen,  Kaiser  Maximilian  I.  Rath  nach  Wien  gebracht. 
Früherim  Eingang  des  medicinischen  Collegiums  aufgestellt , jetzt  im 

k.  k.  Antiken-Cabinete  (im  unteren  Belvedere)  Nr.  219. 

Gruter  CCCXC,  2.  — Orelli  4964.  — Arneth,  Beschr. 
der  zum  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  gehörigen  Statuen,  In- 
schriften etc.,  4.  Aufl.,  p.  38.  — Hormayr,  Wien,  s.  Geschicke  etc., 

l,  1.  Heft,  S.  101.  — Tschischka,  Gesell.  Wiens,  S.  10. 

Mit  Unrecht  erhebt  Labus,  Ara  antica , g.  10,  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieser  Inschrift,  und  zwar  vorzüglich  desshalb,  weil 
Carnunt  hier  Colon ie  genannt  wird,  was  aber  auch  auf  dem  Stix- 
Neusiedler  Mithras-Monument  der  Fall  ist  (s.  oben).  Der  Schrift  nach, 
die  schön  und  eorrect  ist , dürfte  dieser  Stein  aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla  stammen.  Der  Name  des  P.  CI.  Repentinus,  eines  doch  so  ange- 
sehenen Mannes,  ist  sonst  unbekannt.  Pallas  ist  ein  häufiger  Name, 
Grut.  XXXI,  11;  CDXXIV,  12;  DXXII,  9u.  a. ; ebenso  kommt  Repen- 
tinus auf  mehreren  Inschriften  als  Familienname  vor,  Grut.  XXX,  5; 
XXXV,  12  etc.  Honoratus  ist  hier,  wie  aus  der  Stellung  des 
Wortes  hervorgeht,  ein  Name,  nicht  eine  Würde  *). 

Die  allecti  waren  diejenigen,  welche  zur  Ergänzung  des  Senats 
auf  ausserordentlichem  Wege,  d.h.  aus  anderen  Ständen,  gewählt  wur- 
den S u e t.  Claud.  24.  Die  neu  aufgenommenen  Senatoren  erhielten  ihren 
Sitz  in  einer  bestimmten  Rangclasse,  daher:  allecti  inter  comulares, 
praetores , tribunitios.  quaestorios.  S.  Becker,  Handbuch  d.  röm. 
Alterth.  Th.  II,  3.  Abthl.,  S.  246.  Vgl.  G r u t.  CCCLXXXIX  und 
Lersch  in  den  rhein.  Jahrb.  1848,  XII,  S.  1. 

Die  Legati  pro  Praetore  waren  in  der  Kaiserzeit  die  Prä- 
sidenten oder  Militär-Gouverneurs  in  den  Provinzen,  welche  die 
Person  des  Kaisers  vertraten. 


*)  Die  Honorati  sind  in  den  Colonien  diejenigen,  welche  eine  Ehrenstelle 
bekleidet  hatten,  entweder  Duumviri  oder  Quinquennale » waren;  sie  gingen 
im  Range  den  Decurionen  vor.  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  28.  Grut. 

CCLXXIX,  3. 
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III.  Basis  einer  Statue  des  Kaisers  Caracalla. 


IMP.  CAES. 

BL  AVR.  ANTONINO 
PIO.  FELICI  AVGVST 
PART.  MAX.  BRITT.  MAX. 

PONT1F.  MAX.  TRIB.  POT 
XVI  IMP.  II.  COS.  UI.  DESIG 

nn.  p.  p.  pro.  cos 

CORNIC VL ARl 
COM  MENT  ARIENS 
SPECVLATORES 
LEG  ION  VM  III. 

AMTONINIAR 
P.  S.  DEVOTISSIMI 
NVMINI  EIVS 

s 
s 
s 
8 
S 
8 
8 
8 

8 
8 
8 
8 


CORNIC 

ANTON  PROBV  8 

CLÄREN.  MARCELLINV  8 
MOGET.  PAVLIANV  8 

COMM 

1VL.  AVLVRDV  8 

8EPT.  AE8TVTV  S 

VLP.  SABINV  S 

SPECVL 

FL.  MARCV  6 

8EVER.  8EVERV  8 

AVREL.  CANDV8IANV  8 

8EPT.  LICINV  8 


VAL.  VICTORINV  S 

EL.  MARTIALI  S 

AEL.  EPIANV  8 

IVL.  8EVERV  8 

SEPT.  LVCIV  8 

LICIN.  AESTIANV  8 

CL.  CLAVDIANV  S 

PVB.  8EVERV  8 

8 

NV  S 

AQVIL.  ROMVLV  8 

L.  VRBAN.  PETV  S 


AVREL.  FLORV 
CETRON.  CVPITIANV 
ANNAIVS.  8ICINIANV 
AEL.  GRATV 
COEL.  VRSVLV 
LIVIVS.  VALERIANV 
IVL.  DIGNV 
VLP.  VIOLANV 

TERENT.  TERENTIANV 
NVMEN.  INGEN VV 
ANN.  ANTONINV 
AVREL.  VIRINV 


Imperatori  Caesari  Marco  Aurelio  Antomno  Pio  feitet 
Augusto  Parthico  maximo , lirittannico  maximo,  Pontifici  ma- 
xi mo  , tribunitia  potestate  XVI , Imperatori  II,  Consuli  III , 
designato  /V,  patri  patriae , pro  Consuli  comicularii , com- 
mcntarien8e8 , speculatores  legionum  trium  Antoniniarum  pe- 
cunia  sua  devotissimi  nuinini  ejus . Folgen  die  Namen. 

Weisser  Marmor.  Die  Schrift  mit  rother  Farbe  ausgefullt;  die 
Namen  sind  sehr  flüchtig  mit  einer  Art  Cursivschrift  eingegraben. 
3'  10"  hoch,  1'  11"  hreit,  V 3"  dick.  — Im  Jahre  1796  zwischen 
Petronell  und  Deutsch-Altenburg  aufgefunden.  Jetzt  im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete,  Nr.  198.  — Labus,  Ara.  ant,  p.  63  *)•  — Arneth, 


*)  Viele  Namen  »ind  hier  unrichtig  angegeben. 
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S. 30.  — Horm a y r, Gesch.  Wiens,  I.  2. HO.  S.  1 63. — Ts c h i sc h k a, 
S.  18  (unvollständig)  *)• 

Die  Anfertigung  dieses  Monuments  fällt  in  das  .fahr  212  n.  Ch., 
welches  das  16.  Regierungsjahr  Caracalla’s  war.  Mit  dem  Titel  Par- 
thicus  Maximus  erscheint  dieser  Kaiser  auf  Münzen  schon  im  J.  200, 
wo  er  mit  seinem  Vater  im  parthischen  Kriege  war,  Eekhel  VII, 
p.  201;  — als  Brittannicus  M.  nach  seiner  Reise  nach  Britannien  im 
Jahre  210. 

Die  Cornieularii  waren  eine  Art  Rottenführer,  dem  Flügel 
einer  kleinen  Truppenabtheilung  vorstehend;  später  erscheinen  sieden 
Centurionen,  Tribunen,  Proprätoren  etc.  als  Adjutanten  beigegeben, 
Suet.  Domit.  17,  — Grut.  DLXI,  11.  Da  in  obiger  Inschrift  auf 
jede  Legion  nur  ein  Cornieularius  kommt,  so  dürften  sie  hier  wohl  in 
letzterem  Sinne,  nämlich  als  Legions -Adjutanten  zu  nehmen  sein. 
Vgl.  Val.  Maxim,  VI,  1,  Nr.  11.  Diese  Charge  erhielt  in  der  Folge 
eine  weitere  Ausdehnung,  und  wurde  eine  Würde  im  Gerichts-  und 
Finanzwesen,  Cod.  Theod.  VIII,  4,  10.  — Der  Name  scheint  von 
einem  Hörnchen  am  Helme  herzurühren,  das  als  Geschenk  für  be- 
wiesene Tapferkeit  verliehen  wurde,  Liv.  X,  44.  Das  Geschäft  selbst 
hiess  corniculu8.  Vgl.  Lersch  im  Centralmus.  II,  28. 

Die  Commentarie nse s sind  die  Kriegscontroleurs,  wie  Ge- 
neralstabsofticicre;  sie  hatten  die  Soldatenlisten  zu  fuhren,  für 
die  Dislocation  und  allgemeinen  Dispositionen  zu  sorgen  u.  dgl. 
Ascon,  in  3 Verr.  28.  Jeder  Legion  war  ein  solcher  zugetheilt,  der 
jedoch,  wie  aus  unserer  Inschrift  hervorzugehen  scheint,  im  Range 
dem  Cornieularius  nachstand.  Es  gab  solche  auch  im  Civile,  sowohl 
in  Fiscal-Angelegenheiten  als  Staatssecretäre , Paul  Dig.  49,  14, 
45,  als  bei  der  Justiz.  Cod.  Just.  /X,  4,  4. 

Die  Speeulatorcs  sind  eigentlich  die  Späher,  entweder  auf 
den  Warttluirmen,  wo  sie  dann  ihre  Signale  gaben,  oder  als  Spione, 
die  sich  zum  Feinde  schlichen , um  seine  Pläne  auszuforschen  (zu  un- 
terscheiden von : explorator,  Kundschafter,  der  offen  dem  Heere  vor- 
angeht), Salmas.  ad  Spart.  Hadr.  p.  106.  Schon  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  w aren  bei  jeder  Legion  10  Soldaten  (also  bei  jeder 


*)  Vgl.  die  Inschrift  vom  Theater  des  Marcellus  in  Rom  bei  Grut.  MLXX,  2.  — 
Die  Basis  einer  Imperial-Statue  s.  Visconti  im  Mut.  Pio-Clem.  Tom.  III , 
tav.  46. 
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Cohorte  einer),  welche  verwendet  wurden  als  Boten , um  Rapporte 
zu  erstatten,  wie  Ordonnanzen,  Tac.  Hist.  II,  11,  6.  Orelli  1222, 
Grut.  DXX,  5.;  sie  mussten  desshalb  auch  Schnellläufer  sein,  Tac. 
1.  c.  II,  73,  1,  und  bildeten  so  eine  Art  militärische  Courier -Post. 
Becker,  Handbuch  III,  1,  S.  104.  Aus  ihnen  wurden  dann  auch 
die  Späher  genommen.  Die  Zahl  10  für  jede  Legion  wurde  auch  in 
der  Folge  beibehalten.  Bewaffnet  waren  sie  mit  Speer,  Lanze  und 
Schwert,  Grut.  DXVII,  7. 

Es  geht  aus  obiger  Inschrift  hervor,  dass  zur  Zeit  ihrer  Anfer- 
tigung drei  Legionen  in  Carnunt  waren,  wahrscheinlich  die  X.  Ge- 
inina,  die  XIV.  Gern,  und  die  XV.  Apollinaris.  Zur  Zeit  Caracallas 
scheinen  fast  alle  Legionen  den  Beinamen  Antoniniana  geführt  zu 
haben,  wenigstens  ist  es  von  der  X.  Gern,  und  X.  Fretensis,  von  der 
XI.  und  XIII.  bekannt.  Grut.  XII , 9 ; MLXVIII,  2.  — Orelli  2129. 

IV.  Altar  des  Jupiter  und  der  Juno. 

I.  0.  M. 

T2.  IVNONI 
REG.  SAC 
IYj  cens<* 

R1NA  T5  A\S 
TESTEN  VS 
V.  S.  L.  L.  M. 

Jovi  Optimo  Maximo  et  Junoni  Reginac  sacrum  Julia 
Censorina  et  Aurelius  Mestrinus  Vota  solverunt  libenter  laeti 
merito. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  eine  kreuzförmige  Figur,  wenig 
erhoben  gearbeitet,  auf  der  linken  eine  Patera.  — Sandstein,  2'  hoch, 
10"  breit.  Im  Schlosshofe  zu  Petronell  gefunden;  im  Garten  daselbst 
befindlich. 

Seidl  in  Schmidrs  Blättern  f.  Literat,  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Zusammenstellung  von  Jupiter  und  Juno  Regina  ist 
auf  VotivsteinCn  sehr  gewöhnlich.  Orelli  1046,  1276  etc. 

Eine  Aemilia  Censorina  bei  Grut.  DCCCLXXXVI,  10.  — 
M.  Mestri.  M.  L.  Censorini  auf  einer  zu  Mailand  gefundenen  Inschrift 
bei  Grut.  CCCCXIII,  6. — Der  Name  Mestrinus  kommt  sonst 
nirgends  vor. 
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V.  .Altar  des  Jupiter. 

i . o . M. 

CLAVD. 

AVITVS. 

V . S , L . M. 

Jovi  Optimo  Maximo  Claudius  Avitus  Votum  solvit  libenter 
merito . 

Hormayr’s  Archiv  1816,  S.  662.  — Hormayr,  Wien  etc. 
I,  2.  Heft,  S.  1S5  (unvollkommen). 

Avitus  ist  ein  sehr  häufiger  Name,  bei  Reines.,  Grut., 
Murat.  u.  a. 


VI.  Altar  des  Vuloanus. 

VOLCANO 

AVG 

M . MVCIVS 
FRONINVS 
ET  . L . VALER 
CYRILLVS 
AVGVSTAL. 

CVRATOR 

THERMAR. 

Volcuno  Augusto  Marcus  Mucius  Froninus  et  Lucius  Va- 
lerius Cyrillus,  Augustalis . curator  thermarum . 

Sandstein  3'  6"  hoch,  1'  3"  !>r.  — Gegenwärtig  im  Schloss- 
garten zu  Petronell. 

Seidl  in  den  Blätt.  f.  Literat,  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Augustus,  heilig,  erhaben,  majestätisch  (bei  Cicero  meist 
mit  sanctus  verbunden),  ist  ein  gewöhnliches  Adjectiv  der  Götter  auf 
Inschriften.  Grut.  CCCXLV1,  3;  MLXiX,  4. 

Statt  Froninus  soll  es  wahrscheinlich  heissen  Frontinus,  wie 
auf  vielen  Steinen  bei  G r u t. , Murat.,  Orelli  (1173}  u.a. 

Ein  T.  Flav.  Cyrillus  bei  Grut.  DCCLXXXIII,  6. 

Augustalis  ist  eigentlich  ein  dem  Priesterstande  Angehöri- 
ger, den  Augustus  zum  Cult  der  Laren  und  Penaten  stiftete.  In  den 
Municipien  und  Colonien  bildeten  die  Augustales  ein  Collegium,  des- 
sen erste  sechs  Mitglieder  Seviri  August,  hiessen.  Oreltt  3969; 
sie  kommen  auf  Inschriften  häufig  vor.  Diese  Würde,  welche  im 
Laufe  der  Zeit  ihren  priesterliehen  Charakter  fast  ganz  verlor,  und 
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bloss  zur  Ehrenstelle  wurde,  ertheilten  die  Decurionen.  Die  Augusta- 
les  bildeten  dann  einen  Mittelstand  zwischen  Decurionen  und  Plebs. 
S.  bes.  Grut.  CDXXXI,  1. 

Es  ist  hier  wahrscheinlich  von  einem  (Jurator  thermarum  Car - 
nunti  die  Rede,  indem  sonst  eine  nähere  Bezeichnung  der  Bäder, 
über  welche  L.  Val.  Cyrillus  die  Aufsicht  zu  fuhren  hatte,  angegeben 
sein  müsste.  Eine  solche  Stelle  wurde  auch  oft  von  den  Kaisern  ver- 
liehen ; so  kommt  ein  Curator  operis  thermarum  datus  ab  Impe- 
rator e Caesar c Hadrian o Augusto  der  Colonie  Benevent  vor, 
Roma  ne  Ui,  Topographia  T.  II.  p.  338.  Ein  Curator  thermarum 
Varianarum  bei  Grut.  CLXXXII,7;  Zell,  Röm.  Epigraph.  1 197. — 
Ein  Cur.  aedium  Volcano  sacr.,  bei  Murat.  CXXXV,  1.  — Der 
Schrift  nach  zu  urtheilen,  scheint  dieser  Stein  aus  der  Zeit  der 
Antonine  herzurühren. 


VII.  Mithras-Altar. 

D . s . I . M. 

FAVTORI  . IMPERII  . SVI 
IOVII  . ET  . HERCVLII 
RELIGFOSISSIMI 
AVGVSTI  . ET  . CAESARES 
SACRARIVM 
RESTITVERVNT. 

Deo  Soli  Invicto  Mithrae  fautori  imperii  8 ui  Jovii  et  Her - 
culii  religi o s is s i mi  A ugusti  et  Caesares  sacrarium  rcstituerunt. 

Auf  einer  Seite  der  Genius  des  Aufganges  in  asiatischer  Klei- 
dung mit  erhobener  Fackel,  auf  der  andern  der  des  Unterganges  mit 
gesenkter  Fackel  (das  gute  und  böse  Princip  symbolisirend). 

Marmor,  4'  9"  hoch,  2'  8"  breit,  2'  1"  dick.  — Im  J.  1816 
von  Petronell  nach  Wien  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinet  gebracht, 
Nr.  15  der  Meilensteine.  Labus,  Ara  antica , p.  9.  — Orelli, 
Nr.  1051.  — Arneth,  Beschreib,  der  zum  k.  k.  Münz-  u.  Ant.- 
Cab.  gehörigen  röm.  Meilensteine,  Wien  1845,  S.  11.  — Hor- 
ma yr’s  Archiv,  Jahrg.  1816,  S.  662.  — Hormayr,  Wien  etc. 
I,  2.  Heft,  S.  154. 

Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor,  dass  zu  Carnunt  eine  Capelle 
des  Mithras  bestand,  welche  Diocletian  und  Maximian  nebst  den  von 
ihnen  angenommenen  Cäsaren  Galer.  Maximianus  und  Fl.  Val.  Con- 
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stantius  zwischen  den  Jahren  292  und  305  n.  Ch.  wieder  hersteilen 
Hessen,  denn  Jovius  war  der  Beiname  des  Val.  Diocletianus,  Her- 
culius  der  seines  Mitregenten  Maximianus,  Aur.  Vict.  in  Caess.  39. 
— Im  J.  292  nahm  jeder  der  beiden  Auguste  noch  einen  Caesar 
an;  da  nun  die  Inschrift  auch  diese  als  Hersteller  des  Tempelchens 
angibt,  Dioctetian  aber  imJ.  305  abdieirte,  so  fällt  sie  zw  ischen  292 
und  305.  — Einzeln  kommen  die  beiden  Auguste  mit  den  betreffen- 
den Beinamen  öfter  vor,  so  auch  auf  Münzen,  Eck  hei  T.  VIII,  p.  9; 
in  dieser  Zusammenstellung  aber  sonst  nirgends  ‘).  Charakteristisch 
für  die  Zeit  ist  die  grosssprecherische  Eitelkeit,  welche  die  Regen- 
ten bewog,  sich  die  erhabensten,  — göttliche  Titel  beizulegen. 

Der  Mithrascult,  durch  Pompejus  nach  Rom  verpflanzt  (Plut. 
vit.  Pom),  gewann  rasche  Ausbreitung,  und  war  unter  den  Kaisern 
über  alle  Provinzen  verbreitet,  wie  zahlreiche  Denkmäler,  z.  B.  das 
zu  Mauls  in  Tirol  im  J.  1737  gefundene,  dasStix-Neusiedler  Monu- 
ment (s.  oben)  und  viele  andere  bezeugen. 

Sacrarium,  eigentlich  die  dunklen  Zugänge  zu  den  Myste- 
rien der  Ceres,  Isis  und  des  Bacchus  bezeichnend , M aff  ei  Mus. 
Ver.  p.  254,  1,  ist  hier  als  kleiner  Tempel,  Heiligthum  oder  Ca- 
pelle zu  verstehen.  Vgl.  Bibliot.  Ital.  T.  III,  p.  53.  — 

VIII.  Altar  der  Venus. 

VENER  . . 

SAC 

PRO 

STATAL  . . 

MARC  . T 
V . S . L . L 

Veneri  sacrum  pro  (salute)  Statuliae , Marci  et ... . Vota 
8olverunt  libenter  laeti. 

Sandstein,  2'  hoch,  11"  breit,  11"  dick.  — Gefunden  in  Petro- 
nell 1843,  wo  er  als  Stütze  einer  Wasserrinne  diente.  Jetzt  im 
k.  k.  Cabinete,  Nr.  242.  Arneth,  S.  45.  — Seidl,  in  den  Blätt. 
f.  Liter,  u.  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Statt  Statalia  soll  es  vielleicht  heissen  Statilia,  ein  Name 
der  auf  vielen  Inschriften  bei  Grut. , Murat.  u.  a.  vorkommt. 


’)  Vgl.  Die  Inschrift  der  vier  Herrscher  über  die  Herstellung  eines  Mars-Tempels 
bei  Orelli  1350. 
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IX.  Altar  der  Fortuna. 

FORTUNE 
DOM  . SAC  . 

. EXTUS  . AFRA 
N1VS  . FIRM 
VS  V . S . L . M. 

Fortunae  Domesticae  sacrum.  Sextus  Afranius  Firmus  Vo- 
tum 8olvit  libenter  merito. 

Sandstein,  1'  5"  hoch,  10  */t"  breit. — Gefunden  im  Schlossgar- 
ten zu  Petronell,  am  Getreidespeicher  daselbst  eingemauert. — Vnedirt. 

Fortuna  bona  Dome stica»  bei  Seivert,  p.  163,  237,  Orelli 
1744  etc.  Afranius  und  Firmus  sind  gewöhnliche  Namen. 

X.  Altar  der  Fortuna. 

FORTUNA 


Wahrscheinlich  unfertig,  indem  die  Oberfläche  des  Steins  ganz 
gut  erhalten,  bloss  das  erste  Wort  eingegraben,  der  übrige  Raum 
aber,  wo  feine  Linien  gezogen  sind  zur  Direction  für  die  weitere 
Schrift,  leer  ist.  — 2'  2"  hoch,  1 0"  breit.  Am  Schüttkasten  zu  Pe- 
tronell eingemauert. 

XI.  Altar  des  Genius,  dem  Jupiter  Dolichenus  geweiht. 

GENIVM 
1.  0 . M . D 
SVB  . SACER 
ANTIOCO  ET 
MARINO. 

Genium  Jovi  Optimo  Maximo  Doliche.no  (?  dedicatum ?) 
sub  8acerdotibu8  Antioco  et  Marino . 

Sandstein,  1'  3'/i"  hoch,  1'  5*/»"  breit,  1'  2'/,"  dick. — 
Gefunden  1816.  — Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  47*. 

Orelli  Nr.  4969.  — Arneth,  S.  13. 

Eine  merkwürdige,  etwas  dunkle  Inschrift.  Es  war  Sitte,  den 
Namen  oder  das  Bildniss  des  Genius  von  Genossenschaften  oder  Col- 
legien  dem  Jupiter  zu  weihen,  Orelli,  II,  p.  423,  da  die  Genien 
für  Ausflüsse  der  höchsten  Götterkraft  galten,  insbesondere  aber  in 
Jupiter  ihren  Ursprung  hatten,  mit  ihm  in  innigster  Verbindung  standen. 
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Scho  mann,  Ansichten  über  die  Gen.,  S.  14.  Hiernach  wäre  obiges 
Monument  ein  Altar  eines  Collegiums,  welches  die  Statue  oder  den 
Namen  ihres  Schutzgenius  dem  Jupiter  weihte.  Es  wäre  dann  zu 
lesen : Jovi  Optimo  Maximo.  Bedenklicher  dagegen  erscheint  die 
Annahme,  dass  die  Inschrift  auf  den  Genius  Jovis,  der  als  ein 
unmittelbarer,  dienstbarer  Geist  des  Gottes  zu  fassen  ist,  zu  beziehen 
sei;  er  kommt  in  der  einzigen  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  im  J. 
d.  St.  696  abgefassten  Inschrift,  Murat.  DLXXXVII,i,  OrelIi2488, 
vor,  und  wird  auch  sonst  nur  von  zwei  spätem  Schriftstellern,  näm- 
lich Minuc.  Felix,  Oct.  c.  29,  und  Arnobius  III,  40,  erwähnt; 
seine  Verehrung  scheint  daher  nur  sehr  beschränkt  gewesen  zu 
sein  *). 

Die  Siglen  der  zweiten  Zeile  können  verschieden  gelesen  wer- 
den : 1 . Jovi  Optimo  Maximo  Dolicheno ; letzteres  W ort  ist  oft  durch 
D abgekürzt,  Grut.  XI,  6;  XII,  7;  XIII,  17  etc.  DerCultus  des  Ju- 
piter von  Doliche,  einer  Stadt  in  Commagene,  war  sehr  ausgebreitet, 
wie  zahlreiche  Inschriften  bezeugen.  Desto  seltener  sind  seine  Bild- 
nisse, Marini,  Atti  e mon.  de 1 frat.  Arvali , p.  583  88.  Er  wird 
dargestellt  auf  dem  Stier  stehend,  meist  geharnischt;  weitere  At- 
tribute sind  Adler  und  Widderkopf,  die  verschiedentlich  angebracht 
sind.  Ein  solches  Monument  bei  Spon.  Mise.  Sect . 1JI.  Nr.  20, 
p.  79  aus  Würtemberg,  ein  anderes  in  Ungern  gefundenes  im  k.  k. 
Antiken-Cabinete.  Es  ist  der  Zeus-Belos  der  Syrer,  -auch  auf  Münzen 
von  Hieropolis  dargestellt;  vgl.  Böttiger,  Kunstmyth.,  S.  308, 
313  u.  A.  — 2)  könnte  das  D auch  dedicatum  gelesen  werden, 
wie  bei  Grut.  XXXVIII,  10  u.  A.  Endlich  Domestico , wie  in  der 
Inschrift  bei  M u rat.  X,  2. 

Bemerkenswert!)  ist,  dass  die  Namen  von  Priestern  Vor- 
kommen. Ein  Antiocus  Lib.  bei  Grut.  CMXXXIX,  6. 

XII.  Altar  des  Genius  loci. 

TVTELAE  . ET 
GENIO  . LO 
CI  AGATHO 
DORVS . AC 
TOR. 

Tutelae  et  Genio  loci  Agalhodorus  actor. 

*)  Vgl.  auch  Redaelli,  Noittie  ittor.  2,  pag.  98. 
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YVeisser  Marmor,  1'  2"  hoch,  7 Vi"  breit,  4'//'  dick,  — 1844 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  237. 

Arncth  S.  44.  — Seidl  in  denBlätt.  f.  Liter,  u. Kunst.  1846, 
Nr.  18. 

Tutela  ist  die  Schutzgottheit  eines  Ortes,  Petron.Sat.o7; 
Fahretti,  p.  79,  oder  auch  eines  Gegenstandes;  so  war  z.  B.  die 
Ti itela  navis  das  am  Schiffsschnabel  angebrachte  ßildniss  einer 
Gottheit,  unter  deren  Schutz  man  schiffte,  Sen  ec.  Ep.  76.  Häutig 
ist  Fortuna  die  Tutela,  Marini,  Atti  T.  11.  p.  823,  Grut.  LXXII1,  7; 
besonders  oft  erscheint  sie  in  spanischen  Inschriften  angeführt.  Bis- 
weilen wurde  der  Schutzgenius  selbst  Tutela  genannt,  Grut.  CV,  2; 
wo  aber  beide  getrennt  Vorkommen,  ist  unter  der  letztem  eine  andere 
Gottheit  zu  verstehen.  So  hatte  jeder  Monat  eine  andere  Tutela,  der 
Jänner  die  Juno,  der  Februar  den  Neptun,  der  März  die  Minerva,  u.s.w. 

Agathodorus,  wahrscheinlich  ein  Grieche,  auf  einem  in 
Frankreich  gefundenen  Steine  bei  Grut.  MXCVIII,  7. 

A c t o r , eigentlich  ein  Anwalt,  der  eine  Sache  vor  Gericht 
vertritt,  ein  vom  Staate  bestellter  Beamter  zur  Vermittlung  der  Pro- 
cesse,  wurde  späterhin  jeder  genannt,  der  etwas  zu  verwalten  oder 
zu  beaufsichtigen  hatte,  im  Privatleben  meist  ein  vertrauter  Selave 
oder  Freigelassener,  Tac.  H,  Ann.  30.  So  der  Actor  summa  rum, 
Cassier,  Suet.  Domit.  11,  der  Actor  villici,  der  die  Verwaltung  des 
Gutes  seines  Herrn  zu  besorgen  hatte,  Orelli  4688  u.  a. 

V 

XIII.  Altar  des  SUvanus  als  Genius  loci. 

s . . VA  NO  . AVG. 

GENIO 

LOCI . PRO 
SALVTE 
C . VETTH 
SITINNIANI 
LEG  . AVG  . PRPI 
NYMPHECVS 
LiB  . EIVS 
EDICVLAM 
EX  . VOTO 
REST. 

Silvano  Augusto , Genio  loci  pro  salute  Caji  Vcttii  Sitin - 
niarii  legati  Augusti  pro  Praetore  (?)  Nymphecus  libertus 
ejus  ediculam  ex  voto  restituit, 
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Auf  der  rechten  Seitenfläche  ist  ein  Opferkrug  auf  einem  Altäre, 
auf  der  linken  eine  Patera  ebenfalls  über  einem  Altäre  in  flachem  Re- 
lief sehr  mittelmässig  ausgehauen. 

Sandstein,  3'  hoch,  1 ' 5"  breit,  1#  2"  dick.  — Zwischen 
Petronell  und  Deutsch- Altenburg  im  obern  Theile  des  Lager walles 
gefunden,  1852.  — Im  Besitze  des  Hrn.  A.  Widter  in  Schwechat.  — 
Unedirt.  — 

Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor,  dass  wahrscheinlich  an  der 
Stelle,  wo  der  Stein  gefunden  wurde,  eine  Capelle  des  Silva  nus 
stand.  Dieser  Gott,  der  Beschützer  der  Felder,  überhaupt  der  Lan- 
descultur,  insbesondere  aber  der  Wälder,  steht  in  Zusammenhang 
mit  dem  Genius  loci ; hier  scheint  er,  da  zwischen  beiden  kein  et 
steht,  gewissermassen  mit  ihm  identificirt  zu  sein.  — Man  verehrte 
dreierlei  Silvane:  den  domesticus  als  Beschützer  des  liegenden, 
zum  Hause,  zur  Wirtschaft  gehörigen  Grundes,  — den  agrestis 
als  hesondern  Schutzgott  der  Hirten,  — endlich  den  Silv.  orien - 
talis  als  Gott  der  Grenzen  und  Behüter  des  Eigenthums.  S.  Vet. 
Auct.  de  Limit,  p.  294t.  Sehr  lehrreich  in  Bezug  auf  den  Cultus 
dieses  Gottes  ist  die  Inschrift  von  Caposele  Bullet.  delV  inst,  di 
corrisp.  arch.  1835 , 153. 

Pro  salute  wurden  sowohl  dem  Silvanus,  als  dem  Genius  loci 
häufig  Altäre  errichtet,  Orelli  1600,  1601,  1697  etc. 

Der  Name  Sitinnianus  kommt  sonst  nicht  vor ; ein  Annaius 
Sicinnianu8,  Speculator,  s.  Inschr.  Nr.  III.  — Nymphicus  bei 
Murat.  MCCCXCVI,  3;  Grut.  CCCXCIU,  5. 

XIV.  Altar  des  Silvanas  Domesticus. 

DEO  . SAN 
CTO  . SILVAN 
0 DOMES 
TICO  ACCEP 
TI  VS  VICTOREN  VS. 

Deo  Sancto  Silvano  Domcstico  Acceptius  Victorinus. 

Zu  Petronell  gefunden ; wo  er  gegenwärtig  sich  befindet,  ist 
mir  nicht  bekannt.  — Steinbüchl  in  Hormayr’s  Archiv  1816, 
S.  663.  — Hormayr,  Wien,  I,  2.  Heft,  S.  155. 

Silva  nus  mit  dem  Beinamen  sanctus  häufig.  Die  Inschrif- 
ten mit  S.  Domesticus  kommen  sonst  nicht  oft  vor;  besonders  viele 
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aber  wurden  an  der  Stelle  Carnuntums  gefunden,  wo  die  Verehrung 
dieses  Gottes  sehr  allgemein  gewesen  zu  sein  scheint. 

Ein  Waler.  Wictorinus  kommt  auf  Nr.  III  als  Speculator  vor. 

XV.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
DOMESTIC 
SACHV.SlfV 
VENATOR.  \/ 

\°TV.S.ME 

Silvano  Domestico  sacrum.  Sitius  Venator.  . Votum  solvii 
( libenter ) merito. 

Sandstein,  1'  5"  hoch,  11"  breit.  Zu  Hainburg  in  der  Stadt- 
mauer eingemauert.  — Steinbüchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI, 
Anz.  Bl.  S.  47  (nicht  richtig  gelesen). 

Eine  Inschrift  von  einem  Venator,  bei  Grut.  MCXVIIl,  2, 
Venatores  immunes  bei  Fabretti  pag.  682,  65. 

XVI.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 

DOMEST1 

CO.SAC.P. 

TAVRINVS 
OPTIO.  LEG 
XivG.F 
• • • N • • • • 0 

Silvano  Domestico  sacrum.  Publius  Taurinus  optio  legionis 
XJ  V (?)  Geminae  f. Votum  solvit. 

Sandstein,  1'  10"  hoch,  10"  breit.  — In  der  Hainburger  Stadt- 
mauer. — Steinbüchl,  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  47. 

Taurinus  ist  ein  gewöhnlicher  Name. 

Optio  entspricht  ziemlich  genau  unsenn  heutigen  Adjutant, 
als  eines  Officiers,  den  sich  die  Commandanten  zur  Führung  der 
Geschäfte  selbst  wählten,  Fest.  pag.  198,  späterhin  aber  auch  zu 
ihren  Privatangelegenheiten  verwendeten,  id.  pag.  184.  Auf  Inschrift- 
steinen kommt  dieser  Titel,  da  er  fiir  ehrenvoll  galt,  sehr  häufig 
vor,  Grut.  DLI,  3,  Orelli  3229  etc.;  es  gab  optiones  legionis 
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(Regiments-Adjutanten),  classis,  signiferorum , equitum,  y er e gri- 
ll or  um  etc. 

Es  dürfte  wohl  kaum  zu  lesen  sein : Legtonis  XIV.  geminue 
felicis , da  diese  Legion  sonst  nicht  den  Beinamen  Felix  führt; 
das  F scheint  also  zu  dem  folgenden  Worte  zu  gehören. 

XVII.  Altar  des  Silvanus. 

SILVA 
NO.  DO 
M.  P. 

CAND 

ID VS. STK A 
..COS. 

Silvano  Domestico  Publius  Candidus  strator  consulis  (?J. 

Sandstein,  T 9"  hoch,  10"  breit.  Am  Schüttkasten  in  Petronell 
eingemauert.  — Unedirt. 

Der  Strator  war  eine  Art  Reitknecht,  dem  es  oblag,  das  Pferd 
zu  satteln  und  zu  schmücken,  und  seinem  Herrn  beim  Aufsteigen 
behilflich  zu  sein,  Spartian.  Carac.  7,  Ammian.  XXX,  5.  Nach 
Ulp.  Dig.  I,  16,  14  war  es  in  der  spätem  Zeit  Gesetz,  dass  die 
Proconsuln  keine  stratores  haben,  sondern  durch  Soldaten  diese 
Dienste  verrichten  lassen  sollten;  bloss  den  Consul  war  es  gestattet, 
eigene  Leute  dafür  zu  halten.  Sie  kommen  oft  in  Inschriften  vor ; vgl. 
Steiner,  Codex  I,  pag.  225,  Nr.  383  und  pag.  277,  Nr.  483; 
Prunner,  Splendor  antiq.  urb.  Salae , pag.  54;  Apian,  pag.  13; 
Orelli  3250  etc. 

XVIII.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
DOftES  .. 

L . GER . • 

VICTOR 
V.  S. 

Silvano  Domes lico  Lucius  Germanus  Victor  Votum  solvit . 

Sandstein.  — Im  Schlossgarten  zu  Petronell.  — Unedirt. 

Germanus  und  Victor  sind  gewöhnliche  Namen,  die  oft 
Vorkommen. 
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XIX.  Altar  des  Silvanus. 

SILVA 

SAC 

V S.  L.  L.  M. 

Silvano  sacruin,  Votum  solvit  libenter  laelus  merito. 

Marmor,  1'  5"  hoch,  9"  breit,  6"  dick.  — Zu  Petronell  im 
J.  1816  gefunden.  Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  208. 
Arneth,  S.  34. 

Es  kommt  selten  vor,  dass  bei  der  Formel  v.  S.  L.  L.  M.  nicht 
der  Name  dessen,  der  den  Altar  setzen  liess,  genannt  ist. 

XX.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
D.S.  DO 
MITIVS 
,TEKfVS 
V.S.L.L.. 

Silvaho  Domcstico  sacrum , Domitius  Tertius  Votum  solvit 
libenter  laeius  ( merito .) 

Sandstein.  — Im  Schlossgarten  zu  Petronell  befindlich.  — Unedirt. 

XXI.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
DOM  SA 


Silvano  Domestico  sacrum 

Sandstein,  1'  8"  hoch,  11"  breit.  — Am  Schüttkasten  des  Schlosses 

\ 

zu  Petronell  eingemauert.  — Unedirt. 

XXII.  Altar  des  Silvanus  ’). 

SILVA 

DOMI 

Silvano  Domestico. 


*)  Der  Inscbriftstein,  den  Wolfg.  Lazius  besass  mit: 

SILVANO 

DOMES 

8AC. 

öruter  LX1V,  12,  der  auch  zu  Carnunt  gefunden  wurde,  ist  nicht  mehr 
aufzufinden. 
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In  der  Hainburger  Stadtmauer  eingemauert. 

Stein  bucht  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Ausserdem  findet  sich  auf  dem  Felde  im  Lagerräume  ein  Bruch- 
stück eines  einfachen  Altars  mit  der  Aufschrift.  SILV,  wahrscheinlich 
ebenfalls  von  einem  Altäre  des  Silvanus. 

XXIII.  Gcdächtniss-  Stein. 

SILVANAB.  ET 
QVADRIBIS  . AVG  . SACRVM 
C . ANTON1VS . VALENTIN  VS 
VET . LEG . XII11 . G . MVR VM . A . FV 
NDAMENTIS . CVM . SVO . INT 
ROITO . ET . PORTICVM . CVM 
ACCVBITO . VKTVSTATE . CONLA 
BSV  M . IMPENDIO . SVO . ItEStTV 
IT . GENTIANO . ET . BASSO . COS. 

Silvanabus  et  Quadribis  Augustis  sacrum ; Cajus  Anto- 
nius Valentinus  veteranus  legionis  XIV.  geminae  murum  a 
fundamentis  cum  suo  introito  ct  porticum  cum  accubito  vctu- 
8tate  conlupsum  impendio  suo  rcstiluit , Gentiana  et  Basso 
Con8ulibu8 . 

Oben  giebelformig.  — Sandstein.  An  der  äussern  Mauer  des 
Schlossgartens  zu  Petronell  hoch  oben  eingemauert. 

Spon,  Mise.  Erud.  Ant . pag.  84,  XXVI.  — Orelli,  2103. 
— Lab us,  Ara.  ant.  pag . 8.  — Steinbüch  1 in  Horm.  Arch, 
1816,  S.  662.  — Horm.  Wien,  I,  2.  H.,  S.  162.  — Klein,  in  der 
Zeitsehr.  des  Ver.  z.  Erf.  d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  in  Mainz, 
I,  4.  Heft,  S.  48o,  8.  — Schreiber,  die  Feen  in  Europa,  S.  54. 

Die  Deae  Silvanae,  oder  Sulcviae,  silviue , in  Verbindung  mit 
campestrcs  (Spon,  Mise.  pag.  107,  Orelli  2099  etc.),  sind  die 
Waldgöttinnen  und  Nymphen,  Dryaden,  Hamadryaden  etc. 

Quadribis  steht  hier  statt  Quadriviis.  Es  sind  dies  die 
Beschützer  der  Orte,  wo  vier  Wege  zusammenlaufen,  Juvenal, 
I,  16,  wie  die  Bivi  i und  Tri  vii  derer,  wo  zwei  oder  drei  Wege  sich 
vereinigen  oder  kreuzen,  Grut.  LXXXIV,  5,  MXV,  i,  ähnlich  denen, 
die  man  Viales  und  Semit ales  nannte,  Murat.  XC VIII,  o.  Sie 
scheinen  mit  den  Laribus  Competalibus , deren  Bildnisse  an  Kreuz- 
wegen aufgestellt  und  auf  Anordnung  August’s  zwei  Mal  im  Jahre 
mit  Blumen  geschmückt  wurden,  Suet.  Aug.  31,  identisch  gewesen 
Sitzb.  d.  phil.-liist.  Cl.  IX.  Dd.  IV.  Hfl. 
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zu  sein , wie  auch  aus  einer  in  Mainz  gefundenen  Inschrift  hervor- 
geht: LARIBVS  COMPETALIBVS  SIVE  QVADRIVI  ...  Fuchs  I,  pag  64, 
Orelli  1664.  Es  sind  bis  jetzt  nur  II  Inschriften  bekannt,  welche 
die  Namen  dieser  StrassengÖtter  enthalten,  sämmtlich  aus  keltisch- 
germanischen Ländern , wo  also  ein  specieller  Cultus  derselben 
gewesen  zu  sein  scheint1);  sie  wurden  hier,  dem  Geiste  der  alt- 
germanischen Religion  gemäss,  als  weibliche  Wesen  gedacht, 
Schreiber,  die  Feen,  S.  64,  im  Gegensätze  zu  der  römischen 
Auflassungsweise,  wo  alle  Genien  und  Laren  männlich  waren.  Qua - 
drubiae,  s.  Overbeck,  Katal.  des  rhein.  Mus.  vaterl.  Alterth.  S. 74, 
Nr.  148;  so  auch  die  Inschrift : DEAB  . QVADRIBIS  SECVNDVS  EX 
VOTO  S.  L.  L.  M.,  Klein  a.  a.  0.  S.  484.  — Diesen  Beschützern  der 
Kreuzw'ege  w urden  oft  capellenartige  Bauten  mit  Durchgängen  für 
die  Wege  erbaut.  Die  Mauer  eines  solchen  sammt  dem  Portale, 
Säulenhalle  und  Einrichtung  zum  Speisen  liess  der  obgenannte 
Veteran  auf  eigene  Kosten  neu  erbauen  i.  J.  d.  St.  963,  — 211  n.  Chr. 
(dem  Todesjahre  des  Kaisers  Sept.  Severus),  denn  in  diesem  Jahre 
waren  die  Consuln:  Quintus  Epidius  Ruftis  Lollianus  Gentianus 
und  Poinponius  Bassus.  Reland,  Fast,  cons,  pag.  118,  Grut. 
CDXVII,  6. 

Unter  Porticus  scheint  hier  ein  besonderes  Gemach,  eine 
Säulenhalle  gemeint  zu  sein , was  der  Bedeutung  des  Wortes  wohl 
entspricht,  in  welcher,  wie  dies  hei  Tempeln  und  Heiligthümem  oft 
der  Fall  war,  an  gewissen  Festtagen  die  heiligen  Mahlzeiten  und 
priesterlichen  Gastmähler  statt  hatten.  Biagi,  Mon . Gr.  et  Lat.', 
Mus.  Nan.  pag.  190.  In  dieser  Halle  stand  nun  das  Accubitum 
(ävaxXfVTf^tov),  ein  langes  Kanapee,  auf  dem  man  sich  zum  Speisen 
niederliess,  von  dein  Triclinium  dadurch  unterschieden,  dass  letz- 
teres nur  aus  drei  besonder n Betten  oder  Sophas  bestand,  Vasaubon. 
et  Sahnas.  ad  Lamprid.  Eta  gab.  19;  es  kam  erst  in  der  spätem 
Römerzeit  in  Gebrauch,  Lamprid.  Alex.  Sei'.  34.  Die  Bedeu- 
tung mag  auf  das  ganze  Gemach,  ubi  ad  mensam  accumbitur 
übertragen  worden  sein.  Vgl.  Du  Gange  v.  arcubitus. 


1 ) Die  Larrs  vialen  finden  .sich  auf  drei  Inschriften,  Orelli  1672,  1762,  180%. 
Die  Compitale»  noch  auf  einer  neapolitanischen  Bronzeplatte.  Orelli  !«26. 
Über  die  Semitnle«  vgl.  Orelli  207.1,  %»K9. 
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XXIV.  Altar  der  Nymphen. 

NYMPHIS . AVG 
SACRVM 

PRO.SAL. C.IVL 

SVPERI . PROC 
AVGG 

PROV.SICILIAE 

IVL . ARIST1AN 
LIBERTA. 

Nymphis  Augustis  sacrum  pro  salutc  Caji  Julii  Superi 
Procuratoria  Augustorum  provinciae  Siciliae  Julia  Aristiana 
liberta. 

Sandstein,  3'  6"  hoch,  2'  3"  breit.  1'  5"  dick. — Im  J.  1843 
gefunden,  jetzt  im  k.  k.  Antiken  - Cabinete , (röm.  Meilensteine 
Nr.  26) «). 

Arneth,  röm.  Meilenst.,  S.  14.  — Seidl  in  den  Bl.  f.  Lit. 
und  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Die  Nymphen  waren  vorzugsweise  die  Schutzgötter  der  Ge- 
wässer; sie  bewirkten  die  Heilkraft  der  Bäder.  Die  meisten  den 
Nymphen  geweihten  Altäre  haben  eine  Beziehung  zu  Quellen  und 
viele  derselben  wurden  pro  salute  errichtet,  Grut.  XCI1I,  2,  9,  11, 
XC1V,  1,  u.  v.  a.  Unsere  Ara  wurde  wahrscheinlich  aus  Anlass,  dass 
C.  Superus  in  den  Bädern  von  Carnunt  seine  Gesundheit  wieder  er- 
hielt, den  Beschützerinnen  derselben  gesetzt. 

XXV.  Altar  der  Nymphen. 

NYMPHIS 
YLP . tf  AN 
VS 

PR . SE  ET  SV. 

Nymphis  Ulpius  Titianus  pro  sc  et  suis. 

Sandstein,  1'  6"  hoch,  1'  breit.  — Am  Schüttkasten  zu  Petronell 
eingemauert.  — Unedirt. 


*)  Ganz  irrig  ist  daher  die  Angabe  Th.  Mayer’«,  Bibliothekars  in  Melk  im 
„Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  Jahrg.  1851,  I.  Band, 
3.  und  4.  Heft,  S.  288,”  der  Stein  wäre  beim  Transport  zerschlagen  und  als 
Strassenmaleriale  verwendet  worden;  auch  wurde  der  Stein  nicht  im  Jahre 
1838  gefunden,  nicht  zu  gedenken  der  falschen  Lesung  der  Inschrift. 

47  * 
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Wahrscheinlich  wieder  auf  die  Nymphen  der  Bäder  Carnunts 
bezüglich.  — Titianus  ist  ein  häufig  vorkommender  Name. 

XXVI.  Altar  des  Hercules  (?). 

HERCV 
LI . AYG 
SPEC 
P.  C. 

Herculi  Augusto  speculutores  (specini?)  poni  curaverunt. 

Sandstein,  4'  2"  hoch,  2'  breit,  1'  8"  dick. — Im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete  (Meilensteine  Nr.  16.) 

Arneth,  Rom.  Meilenst,  S.  11.  — Hormayr,  Wien,  1,2. Heft, 
S.  165. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Altar  dem  Halbgotte  Hercules,  oder 
dem  Kaiser  Maximianus  geweiht  sei,  da  letzterer  den  Beinamen 
Hercules  führte  (Nr.  VII).  Die  Errichtung  fiele  dann  zwischen  285 
und  310  n.  Ch. 

SPEC,  kann  gelesen  werden:  Speculutores  (Nr.  III),  oder 
auch  Specini,  Schanzgräber,  Sappeurs,  die  bei  Murat.  DCCCIV,6, 
als  Specini  Angusti  Vorkommen. 

XXVII.  Votiv-Altar.  . 

AEL . VERISSIMVS 
RE ... . COOQSCO 
EUR  .. . 0 IN 
HONOREM . C*L 

LEGI . POSVIT 
ARRIANO 
ET.PAPO. COS 
VIII.  KAL  . WVA 
RIAS. 

Aelius  Verissimus in  honorem  collcgii  posuit  Arriano 

et  Papo  Consulihus  VIII.  Kalen  das  Januarius. 

Sandstein,  mit  roth  ausgefüllter  Schrift,  2'  4"  hoch,  1'  2"  breit, 
10"  dick.  — In  Petronell  1816  gefunden.  — Im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete  Nr.  231. 

Arneth,  S.  42. 

Es  ist  nicht  angegeben,  zu  Ehren  welcher  Genossenschaft  (Zunft) 
das  Monument  errichtet  wurde;  vielleicht  ist  ein  Collegium  fabrum 
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oder  8cutariorum,  — da  doch  hier  eine  Schild-Fabrik  bestand,  — 
gemeint,  wie  sie  auf  vielen  Inschriften  Vorkommen.  Acta  Litt . Mus. 
Nat.  Ung.  T.  /,  pag.  268.  Die  chronologische  Angabe  der  Inschrift 
ist  der  23.  December  243  n.  Chr.,  wo  Arrianus  und  Papus  unter 
der  Regierung  Gordianus  III.  Consuln  waren.  Reland  Fast.consul. 
pag.  199;  Grut.  CLXVIII,  7;  Fabretti,  pag.  199. 

XXVIII.  Altar. 

I.MIN... 

VG 

DOM 

SACR .... 

VS. DEC... 

RVNI .... 

Im  Schlossgarten  zu  Petronell,  bei  der  römischen  Wasserleitung 
gefunden.  — Lambeccius  in  den  Annal.  Vindob.  v.  Kollar  Taf.  I, 
pag.  1026.  — Wo  er  hinkam,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Das  SAC.  der  vierten  Zeile  deutet  darauf  hin,  dass  das  Monu- 
ment den  Göttern  geweiht  war,  vielleicht  von  einem  Decurio  (DEC.). 

XXIX.  Opferaltar. 

FIATPC )IAOH 

N . . A ICC 

nAK POC 

N KO..CO.  .00  PIO 
TOTTHACBH 
C . CATAHN. 

Die  Schrift  klein  und  scharf  eingehauen,  aber  grösstentheils 
verwischt. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  9"  breit,  1'  8"  dick.  — Petronell  1843. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  25  der  röm.  Meilensteine. — 
Unedirt. 


XXX.  Gelübdestein. 

PRO . . ALVTE 
. . VGG 

AFI . . 

. VINIOR .... 
..EO.LE..PIVS 
A..N..D.  VX.. 

. . SIMA  . H . . E . . 
V ... M ....  F. 
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Pro  suhlte  Auyustorum ; das  übrige  lässt  kaum  eine  sichere 
Interpretation  zu. 

In  der  Nähe  von  Hainburg  gefunden.  An  der  k.  k.  Tabakfabrik 
daselbst  eingemauert. 

Steinbüehl,  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Man  findet  in  den  Orten,  welche  jetzt  an  der  Stelle  Carnuntums 
stehen , noch  verschiedene  Bruchstücke  von  Altären,  als  Bausteine  in 
den  Mauern  der  Häuser,  Umfassungen  der  Weinberge  etc.  benützt. 
So  besteht  eine  Betsäule  in  Petronell  aus  einer  römischen  Ara  auf 
einem  Pfeiler  stehend;  die  Seite  wo  die  Inschrift  war,  ist  ausgehöhlt 
zur  Aufnahme  des  Heiligenbildes. 

XXXI.  Denkstein. 

MJSERISSIMA.  SEPI  .. 

INGENVO . EQ . LEG 
XIIIl.GEM.QVI.  PARtA 
DECIDIT.  IN.  BELLO 
....  ET  IVLIANO.EQ 
A . VTTNN 

Miserissima  Sepia  (?)  lngenuo  equiti  legionis  decimae 
quartae  geminae , qui  Partia  decidit  in  bello  ....  et  Juliano 
equiti  .... 

Sandstein,  V §'/z"  hoch,  2' 7"  breit.  — Am  Scbüttkasten  in  Pe- 
tronell eingemauert.  — Unedirt. 

Die  Ausdrücke : infelicissima,  miserrima , moestisshnu  nuiter, 
uxor  etc.  kommen  sehr  häufig,  besonders  aufchristlichen  Grabsteinen 
vor.  Die  corrupte  Form  miserissimus  bei  M a ff.,  Mus.Ver.  CLXXVII,  1 0; 
in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  obiger  Stein  auch  der  Schrift 
nach  herzurühren  scheint,  trifft  man  ähnliche  Fehler  öfter  an.  Parti  a 
steht  hier  wohl  statt  Parthia,  wie  einige  Inschriften  Parti cus  statt 
Parthicus  haben.  S.  Oss  an,  Sylloge  inscript.  roman.,  p.  504, 

• Nr.  III;  507,  Nr.  XII;  vgl.  auch  Richter,  griech.  u.  lateinische 
Inschr.,  S.  i 1 0. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Fallen  im  Kriege  angegeben  ist; 
decidit  ganz  deutlich  zu  lesen,  statt  cecidit , da  das  erstere  Wort 
sonst  nicht  in  dieser  Verbindung  mit:  in  bello  vorkommt. 
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XXXII.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L . CAVTI 
VS.  L.  F.  VET 
MIL.  LEG 
XV.  APOL 

AN.  XXXV.  STIP.  XIIIX 
H.  S.  E. 

P.  ATILIVS.  ET.  HEK 
ENNIVS.  H.  P. 

Lucius  Cautius  Lucii  filius  Veturia  (e  tribu)  miles  legionis 
decimae  quintae  Apollinaris  annornm  XXXV,  stipcndiorum 
XVII  hic  situs  est.  Publius  Atilius  et  Herennius  hoc  posuerunt. 

Sandstein,  5'  5"  hoch,  1'  10"  breit.  — Bei  Deutsch-Altenburg 
1843  gefunden.  — Im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  227. 

Arneth,  S.  40.  — Seidl,  in  den  BI.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

Die  Tribus  Veturia  kommt  auf  mehreren  Inschriftsteinen  vor, 
G r u t.  XXI V,  1 5 ; C V,  1 0 ; DCCCLX,  1 1 ; CMII,  4 ; MXCI,  4 (auf  letzte- 
ren ebenfalls  nur  mit  VET  bezeichnet),  Reines.  CI.  XIII,  Nr.  LXV. 
Orelli,  P.  II,  p.  18,  zweifelt  an  der  Echtheit  aller  Inschriften  mit 
dieser  Tribus.  Über  ihr  Bestehen  kann  kein  Zweifel  sein,  denn  Li  yi  u s 
XXVI,  22,  erwähnt  ihrer  ausdrücklich;  sie  kommt  auf  noch  zwei  In- 
schriften von  Carnunt  vor  (Nr.  LU  und  LVII1).  Die  Veturii  waren 
eines  der  ältesten  und  angesehensten  Patricier-Geschlechter.  Reines, 
II,  p.  18,  vermuthet  sogar  eine  doppelte  Tribus  Veturia,  nämlich 
Seniorum  und  Juniorum,  was  sich  aber  auf  eine  zweifelhafte  Inschrift 
stützt. 

Über  die  Legio  XV.  s.  oben. 

XXXIII.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L . COKNELIVS 
L.F.FIRMVS 
TERETINAAREL 
ATE  MIL  LEG  XV 
APOL  AN  XXX 
STIP.X  H.S.E 
C.  VIBIVS.C.F.MIL 
LEG  XV. APOL 
V. B. H . P . 
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Lucius  Cornelius  Lucii  filius  Firma  s Terentina  (et  tribu) 
Arclatensis  miles  legionis  decimae  quintae  Apollinaris,  annorum 
XXX , stipendiorum  X hic  situs  est.  Cajus  Vibius  Caji  filius 
miles  legionis  X V.  Apollinaris  viro  bono  hoc  posuit. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  li"  breit.  — An  der  Aussenseite  der 
Pfarrkirche  zu  Petronell  an  einem  neueren  Zubau  eingemauert.  Dem 
Charakter  der  Schrift  nach  dürfte  der  Stein  aus  dem  3.  Jahrhundert 
stammen. 

Die  Tribus  Terentina  in  Sabinis  von  Terentum,  einem  im 
Warsfelde  gelegenen  Orte  so  genannt,  entstand  im  J.  d.  St.  45ö, 
Liv.  X,  9.  Cic.  Plane. 22.  — Murat. DXVII, 4, Grut.  CCCXXXIII, 3, 
und  viele  bloss  mit  TER  bezeiehnete  Inschriften. 

Colonia  Arelate,  Grut.  CDLXIX,  1,  3,  das  heutige  Arles  in 
Frankreich.  Wahrscheich  ist  aber  hier  von  Arelate,  einem  Orte 
Noricums  die  Rede,  den  der  Cod.  Theo  dos.  p.  70  nennt,  und  die 
Peutingers’che  Tafel  zwischen  Lauriacum  und  Cetium  angibt,  das 
heutige  Gross-Pöchlarn  oder  Erlaf.  Das  antoninische  Itinerar 
nennt  den  Ort  Arlape. 

Den  Grabstein  des  C.  Vibius,  der  den  obigen  errichtete,  s. 
Nr.  XXXVI. 

Die  Formel:  Viro  bono  kommt  oft  vor;  Orelli  3210,  3219, 
viele  Inschriften  bei'Gruter,  Muratori  u.  a. 

XXXIV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L . MARCIVS 
SEX  . F . SCAPT 
MIL  . LEG  . XV. 

APOL  . ANV 
XXXIIX  . STP.  XVII 
H . S . T5  . FRAT2R 
P. 

Lucius  Martins,  Scxti  filius  Scaptia  (et  tribu ) miles  legionis 
decimae  quintae  Apollinaris  annorum  XXXVJ1I,  stipendiorum 
XVI J hic  situs  est.  Frater  posuit. 

Oben  giebelformig.  Unten  ein  reitender  Krieger  mit  Schild  und 
Speer,  in  flachem  Relief,  äusserst  roh  gearbeitet,  die  Zeit  des  Ver- 
falls bezeichnend. 
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Sandstein,  6'  10"  hoch  2'  2"  breit.  Bei  Altenburg  1844  gefun- 
den. Jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  203. 

Arneth,  S.  33.  — Seidl,  in  den  Bl.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

i 

Die  Tribus  Scaptia,  von  der  gleichnamigen  schon  frühzeitig 
verschwundenen  Stadt  Latiums  benannt,  Liv.  VIII,  17,  kommt  häufig 
auf  Denkmälern  vor.  Arneth,  Reisebemerkungen  S.  6. 

T2  sonderbar,  offenbar  statt:  EST. 

XXXV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion, 

(Fragment.) 

CLARVS  VI  . . . 

ARA  . . ACRIVS 

. . . MIL  LEG. XV.  AP 

....  clarus  vir  (?)  . . . Aerius  . . miles  legionis  XV 
Apollinaris. 

Sandstein,  0"  hoch,  2'  2"  breit.  Am  Schüttkasten  in  Petronell 
eingemauert.  — Unedirt. 

Ein  L.  Aerius  Rusticus  bei  Murat.  MCXXIJI,  9. 

XXXVI.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion, 
c.  vibivs  . c . p. 

STE  . SECVNüV 
MIL  . LEG  . TV 
APOL  : ANN  . XLV 
STIP.  XXI 

H . S . E 

EX  . TESTAMENFO 

Cajus  Vibivs  Caji  filius  Strflatina  (e  tribu)  Semndus  miles 
legionis  decimae  quintae  Apollinaris  annorum  XL  V,  stipen - 
diorum  XXI  hie  situs  est.  Ex  testamento. 

Oben  halbkreisförmig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  5'  101/*"  hoch,  2'  1"  breit.  — Gefunden  1816.  Im 
k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  206. 

Arneth,  S.  34.  — Hormayr’s  Archiv,  1816,  S.  663. 

Die  Tribus  Stell  ati  na  ist  nach  Liv.  VI,  6,  eine  von  den  später, 
i.  J.  d.  St.  367  hinzugekommenen.  Nach  Festus  erhielt  sie  ihren 
Namen  nicht  von  dem  in  Cainpanien  gelegenen  Landstrich  Stellas, 
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von  auswandernden  Etruskern  so  benannt,  sondern  von  einer  nahe 
bei  der  Stadt  Capena  befindlichen  Gegend. 

XXXVII.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 

* L . BARB  . • • 

C . LA . CON 

TVS  . IVArO 

XV  .4>  . DED  . . . 

ANN  . LX  . H . . . 

DKAR  RIV 

Lucius  Harbins  ....  (domo)  Juvavo?  (miles  legionis ) 
XV.  Apollinaris  . . . anno  rum  LX.  hic  (situs  est)  . ..  Decurio 
Karnunti  (?). 

Auf  der  rechten  Seite  zwei  gewundene  Säulen  mit  gemeinschaft- 
lichem Blattcapitäl,  darauf  ein  quer  laufender  Streifen  mit  Verzierungen. 

Sandstein,  2'  I"  hoch,  1'  9"  breit.  Am  Schüttkasten  in  Petronell 
eingemauert.  — Unedirt. 

Luc.  Bar  hi  us  bei  Grut.  MCXXXI,  3.  — Vgl.  Nr.  LV.  Die 
Familie  Barbia  kommt  überhaupt  häufig  vor,  besonders  auf  einem 
schönen  Grabsteine  im  Schlosse  En  ns  egg  in  Oberösterreich. 

IVAVO  dürfte  wohl  Juvavo  zu  lesen  sein,  da  es  besonders  bei 
spätem  Inschriften  sehr  häufig  ist,  dass  das  V zugleich  die  Stelle  des 
U und  des  V vertritt  (z.  B.  VIVS  für  VIVVS,  AEVM  für  AE  WM  u.  dgl. ) 
Auch  die  Peutinger’sche  Tafel  hat  IVAVO  — an  der  Stelle  des  heutigen 
Salzburg.  Unsere  Inschrift  liefert  dann  einen  neuen  Beleg,  dass 
diese  Stadt  nicht  Ju  va  vi  a,  sondern  J u varum  hiess.  Der  bei  Reines, 
CI.  III,  Nr.  29  edirte  Stein  mit  IVVAV1A  ist  wohl  derselbe,  wie  der 
bei  Grut.  CCLXV,  4 und  Hefner,  röm.  Denkm.  Salzburgs,  Nr. XIV 
mit  IVVAV  bezeichnete,  nur  unvollständig  und  ungenau  copirt.  Für 
Juvavum  sprechen  namentlich  der  in  Eudorf  bei  Salzburg  gefundene 
Stein,  Hefner,  röm.  Denkm.  Oberbaiern’s  I.  Abth.  S.  194  ff.  mit 
I WAVO,  — der  mit ..  VAVO  bezeichnete,  K u n s t b 1.  zum  Morgenbl.  1 824, 
S.  344  und  Wien.  Jahrbücher  Bd.  LV,  Anz.  Bl.  S.  30,  — ferner  die 
Peutinger’sche  Tafel,  endlich  mehrere,  freilich  spätere  Documente 
aus  dem  6.  — 9.  Jahrhundert,  Kleimayrn,  Juvavia,  Diplom.  Anh. 

In  der  letzten  Zeile  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit,  aber  doch 
wahrscheinlich  zu  lesen;  Decurio  Karnunti. 
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XXXVIII.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 


APOLINA 

STFP  . XVIh  . . 

M . TENATIVS  . L . F . PVBi, 

HERES  . DE  . SVO 
FEC1T. 

. . . ( mites  legionis  XV.)  Apollinaris  . . . stipendi orum 
X VIII  (hie  situs  rst).  M.  Tenatius  Lucii  filius  Publilia  (e  tribu) 
heres  de  stio  fecit. 

Sandstein.  — An  der  k.  k.  Tabakfabrik  in  Hain  bürg  ein- 
gemauert. 

Stein büchl,  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Ein  Mareius  Tenatius  Caji  fil.  Niger  bei  Grut.  DCCXLII,8, 
auf  einem  bei  Verona  gefundenen  Steine. 

Die  Tribus  Puhlilia,  auch  Poblilia,  oder  Popilia,  eine  der 
Tribus  rusticae,  wurde  nach  Liv. XVII,  IS,  zugleich  mit  der  Pomp- 
tiana  i.  J.  d.  St.  369  errichtet.  Verona  gehörte  dazu,  Maffei  Ver. 
illustr.  P.  1.  Es  ist  sonach  wahrscheinlich,  dass  unser  M.  Tenatius  ein 
Veroneser  war. 

XXXIX.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 

T . SI • 

NIN 

CVS 

XT.  AP 

LXX 

CV|  . . . 


Titus  Si  . . . (miles  legionis)  XV.  Apollinaris  ( anno - 
rum)  LX  X .... 

Herum  ein  erhobener  Rahmen  mit  einem  Epheugewinde;  oben 
ist  der  Stein  giebelförmig.  — Unedirt. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  3"  breit  — Am  Schüttkasten  in  Petro- 
nell eingemauert, 
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XL.  Grabstein  eines  Veteranen  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 


VET  . LEG  . XV  . AP 
ANN  . LXXXf  . H . S.B 
ET. VAL. R VF 


....  veteranu8  legionis  X V.  Apollinaris  annorum  LXXX  Vt 
hic  situs  est;  et  Valerius  Ruf  .... 

Sandstein.  8"  hoch,  2'  10"  breit.  — Am  Sehüttkasten  in 
Petronell  eingemauert.  — Unedirt. 

XLI.  Grabstein  eines  brittischen  Reiters. 

T . FLA VI VS 
CRENSCES 
EQV . ALE . TAMVE 
X . BRIT . AN  . XXX . STIP . XV. 

DOM  . DVROCORREN 
H . S . E . FLAVIVS . SILVAN 
VS  . DEC  AL  . . VSD  . . . 

H . F .F  * 

Titus  Flavius  Crescens  eques  alae  Tamuensis  decimae 
Britannorum , annorum  XXX,  stipendiorum  XV,  domo  Duro- 
corrensis  (?)  hic  situs  est.  Flavius  Silvanus  decurio  alae  ejus- 
dem  hoc  fieri  fecit. 

Oberhalb  ein  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Krieger  zu  Fuss  ; 
hinter  dem  Reiter  ein  Mann;  darüber  ein  stehender  Adler.  Die  Arbeit 
dieser  Reliefs  ist  ziemlich  gut. 

Sandstein.  — Im  Schlosse  zu  Petronell. 

Steinbüchl,  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LV,  Anz.  Bl.  S.  36. 

Crensces  steht  hier  ohne  Zweifel  irrthümlich  statt  Crescens, 
einem  gewöhnlichen  römischen  Namen. 

Die  Alae  waren  in  der  Kaiserzeit  besondere  Reiterabtheilungen 
des  römischen  Heeres,  die  meistens  aus  Fremden  bestanden,  so  die 
ala  Hispanorum,  Pannoniorum , Thracum  etc.;  aber  auch  Fuss- 
volk  (auxiliarii),  wurde  in  alas  getheilt.  Der  Befehlshaber  wurde 
Praefcctus  alae  genannt;  die  Cnterabthcilungen  waren:  Turmae, 
die  weiteren  Becuriae ; ein  Decurio  befehligte  32  Reiter  ; V eget, 
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2 Milit.  14.  Die  ala  Britannorum  scheint  in  Steiermark,  wenig- 
stens eine  Zeit  lang  stationirt  gewesen  zu  sein,  da  mehrere  Inschriften 
daselbst  gefunden  wurden,  auf  denen  sie  vorkommt,  Grut.  CDLXXXII, 
4,  5,  7.  — Eine  nähere  Bestimmung  scheint  das  ala  Tamuensi s 
zu  sein,  vielleicht  von  Tamia  in  Schottland,  Ptol.  II,  3,  13.  Ala 
Tami,  wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit  AlaBrit  tannorum 
bei  Grut.  XLV,  5. 

D omo  wird  oft  von  der  Vaterstadt  gebraucht,  so  z.  B.  Pomp. 
Gallus  domo  Arretio , Grut.  DXX,  3,  — P.  Vitellins  domo  iVu- 
ceria,  Suet.  Vitcll.  2, — Domo  Clunia,  Hefner,  röm.  Inschr. 
Nr.  XL1II. 

Durocorren , vielleicht  von  Durocornovium,  einer  römischen 
Stadt  in  Britannien  am  Flusse  Churne  bei  Circhester  (Hin.  Anton.); 
oder  von  Durocobrivae , dem  heutigen  Hartford. 

XLII.  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Fragment.) 

VIII  . STIP  . XVIII 
H . S . E 
F . C . 

FLAVIVS . FRONT 
DE«>  ..ii.... 

. . . VIII  stipendiorum  XVI II  hic  situs  est.  Fieri  curavit 
Flavius  Front  inus  de  cur  io. 

Unterhalb  ein  Reiter  mit  erhobener  rechter  Hand,  roh  gearbeitet, 
die  Einfassung  bildet  ein  Epheuge winde. 

Sandstein,  2'  2"  hoch,  2'  4"  breit.  Am  Schüttkasten  in  Petronell 
eingemauert.  — Unedirt. 

XLIII.  Grabstein  eines  Soldaten. 

C . VALERIVS 
C . F . FAB  . SIN 
NVS.VAL.MIL.  LEG 
3RV  . Illl  AN.  IX 
AFR  . XXXIIII 
AMIC  . EX  . T 
CVR  . H . S . E 
C . S .T.T.L. 
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Cajus  Valerius  Caji  fi/ius , Fabia  (e  tribü)  Sinuessanus  (?) 
Val . . miles  leyionis  . . . annorum  L1X , aenim  XXXJV  amici 
ex  te8tamento  cura  hic  situs  est.  Caje  sit  tibi  terra  levis. 

Oben  ist  der  Stein  giebelförmig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  2'  9"  hoch,  1'  8"  breit.  — Im.  J.  1846  gefunden. 
Jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  213  b. 

Arneth  S.  36.  — Seidl  in  den  Bl.  f.  Lit.  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Tribus  Fabia,  vielleicht  die  zahlreichste  (die  Fabier  eine 
der  angesehensten  Familien  mit  ihren  Clienten  führten  allein  den 
Krieg  gegen  die  Vejenter,  Liv.  II,  48)  kommt  auf  sehr  vielen  In- 
schriften vor. 

Sinuessa,  eine  wegen  ihres  Reichthumsund  ihrer  Betriebsam- 
keit berühmte  Stadt  Campaniens,  bei  dem  jetzigen  Rocca  di  Mon- 
dragone,  von  vielen  Schriftstellern  erwähnt  (vgl.  Grut.  MLXXXV,  3 
u.  -a.)  Ihre  Einwohner  gehörten  zur  Tribus  Fabia.  AFR  liest  Ar- 
neth : a fronte , nämlich,  dass  das  Grab  auf  der  Stirnseite  34  Fuss 
gross  gewesen  sei.  Allein  es  fehlt  nach  der  Zahl  jede  Bezeichnung 
der  passus  oder  pedes  (auch  müsste  es  heissen:  in  fronte).  Ich 
lese:  aerum , was  gleichbedeutend  ist  mit  Stipendiorum;  m er  er  i 
aes  militare , dienen,  bei  Yarro,  Non.  1V,296.  Die  Formel 
AERVM  auf  dem  Grabsteineines  Luc.  Valerius  bei  G r u t.  DLX  V,  6 ; 
ferner  auf  dem  sehr  merkwürdigen,  zu  Aquileja  gefundenen  Inschrift- 
steine (Wien.  Jahrb.  Bd.  XLVII,  Anz.  Bl.  S.  61): 

L . RVTIVS  . L . F . SERG  . ITAUCA . SAB1NVS  . EX  . HISPANIA  . MIL  . 
LEG  . X . GEM  . ANN  . L . AER  XXVI  HIC  S1TVS  EST  . H . EX. T.  Jetzt  erst 
folgt  die  Angabe  der  Dimensionen  des  Begräbnissplatzes : LOC  . MON  . 
1N.FR.P.X1N  AGR.P.X.  Vgl.  auch  Grut.  DCCCLVI,  1,  2,  3. 
Murat.  CLXXXI,  6,  Zell,  436  etc. 

XLIV.  lirabstein  eines  Soldaten. 

T . FLAVIVS 
CELSVS . IMP 
LEG  TRAR  . E\ 

DECVR1AS 
EVTACTI 
H . S . ES. 

Titus  Flavius ' Celsus , imp.  . . . leyionis  ...  ex  decuria 
Eutacti  hic  situs  est. 
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Sandstein,  2'  hoch,  1'  9"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  — Unedirt. 

Decuria  ist,  da  hier  von  einem  Soldaten  die  Rede  ist,  nicht 
von  einer  politischen  Behörde  zu  verstehen,  sondern  im  militärischen 
Sinn  zu  nehmen.  Eine  Decurie  bestand  anfangs  nur  aus  einem  Zuge 
von  10  Mann;  in  der  Folge,  als  sich  auch  die  Zahl  vergrösserte, 
blieb  doch  der  Name,  Reines.  CI.  VIII,  Nr. 72;  Grut.  DLVII,  3. 

Eutactus  war  wohl  der  Name  des  Commandanten  der  Decurie, 
zu  welcher  der  Verstorbene  gehörte. 

XI/V.  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Fragment.) 


. . NTIS  STIP  . XV  AN 
XXXV  . H . S . E. 

FLAVIVS  . VE  ft  VS. 

....  stipendiorum  XV,  annorum  XXXV  htc  situs  est. 
Flavius  Verus  (posuil). 

Sandstein,  10"  hoch,  2'  2"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  — Unedirt. 

Es  ist  ungewöhnlich,  dass  die  Angabe  der  Dienstjahre,  vor  der 
des  Lebensalters  gesetzt  ist. 

4 

XLVI.  Grabstein  eines  Centurio? 

> FL . MAC  . . 

. . . STIPX  . . . 

. . . PON . S . . . 


Centvrio  Flavius  Magnus  (?)  ...  slipendiorum  X ...  . 
poni  . . 

An  der  Stadtmauer  in  Hainburg  eingemauert. 

Steinbüchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  47. 

XLVII.  Grabstein. 


> Bf  . ALP1NI 
. AGR1PPAE 
HAS . PO 
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Centurionis  Marci  Aipini  Agrippae  hastati  posuerunt. 

Sandstein,  10"  hoch,  101/,"  breit,  — Petronell  1846.  — 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  216*. 

Ar  net  h,  S.  37.  — Seidl,  in  den  Bl.  f.  Lit.  u.  Kunst,  1847, 
Nr.  242. 

Die  Centurionen  oder  Ordinum  ductores  standen  den 
Tribunen  zunächst.  Die  Legion  war  in  10  Cohorten,  jede  Cohorte 
in  drei  Manipel  getheilt;  jede  der  letzteren  bestand  aus  zwei  Cen- 
turien,  deren  Befehlshaber  Centurionen  hiessen.  Somit  waren  bei 
jeder  Legion  60  Centurionen,  deren  Hang  jedoch  nicht  gleich  war. 
Der  erste  Centurio  des  ersten  Zuges  hiess  Primipilus , Lebeau, 
Mem.  de  VAcad.  des  lnscr.  XX IX,  393  ff.  u.  166,  — sowie 
der  erste  der  Hastati:  primi  hastati  centurio , V e g e t.  2 Mil.  8. 
Von  einem  solchen  spricht  wahrscheinlich  obige  Inschrift,  welche 
seine  Untergebenen,  Hastati,  machen  Hessen.  Diese,  in  der  frü- 
hem Zeit  mit  Lanzen,  später  mit  Bogen  und  Schwert  bewaffnet, 
waren  die  kräftigsten  Jünglinge;  sie  wurden  zuerst  in’s  Treffen  ge- 
führt, und  erst,  wenn  sie  den  Feind  nicht  werfen  konnten,  kam  die 
Reihe  an  die  Principes,  Liv.  Vlll,  8.  Unter  den  Kaisern  war  die 
Ordnung  umgekehrt,  und  die  Hasta  ti  bildeten  das  zweite  Treffen, 
Veget.  I,  20;  II,  2,  8,  16.  Das  Abzeichen  des  Centurio,  von 
denen  der,  welcher  die  1.  Ordo  anführte,  Primus  hastatus , der  die 
2.  führte,  secundus  hastatus  etc.  hiess,  war  ein  Stab  aus  einer 
Weinrebe  gemacht,  was  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  erhielt. 
S.  Juv.  XIV,  193.  — Die  Hastati  kommen  auf  vielen  Inschrif- 
ten vor,  Orelli  66,  798,  3462,  etc. 

Agrippa  ist  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Gentilname. 

XLYIII.  Grabstein. 

(Fragment.) 

VA 

. . . . ET  . . . 

. . M . F . . . 

N 

NIO 

. . XXIIH  . . . 

AN  . A . III . . 

PAREisrb 

POSVIT. 
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Valerius  ....  et  . Marti  filius parentibus 

posuit. 

Sandstein,  2'  1"  hoch,  10"  breit.  — Am  Schattkasten  in  Pe- 
tronell eingemauert.  — Unedirt. 

XLIX.  Grabstein. 

(Fragmentirt.) 

SAM  . . . 

AB  . TNS  . C.  IV  . . . 

ES  . AEDVVS  . DE 

FVNCTVS  . IN  . . 

Sandstein,  1'  3'' hoch , 2‘  2"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  — Unedirt. 

Aeduus  linde  ich  nirgends  als  Eigennamen.  Vielleicht  ist 
von  einem  Äduer,  aus  dem  durch  Caesar’s  Commentarien  bekannten 
Volke,  die  Rede.  Die  Ädui  wohnten  in  Gallia  Lugdun.  (Celtica),  zwi- 
schen den  Flüssen  Ligeris  und  Arar,  im  heutigen  Bourgogne  und 
Nivernois. 


L.  Grabstein. 


ESilü,  ET 

VIV.  SIB CH>  . F 

T5.M  . . C.MINICIVS 
SECVNDVS. 

Sandstein,  1'  8"  hoch,  2'  3"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  — Unedirt. 

Minicius  ist  ein  oft  vorkommender  Name. 

LI.  Grabstein. 

(Fragment.) 

VARRON1V 
C . F . PRISCV5 
DOM  . MV  . H 
V . B . F. 

Varroniu8 , Caji  filius  Priscus  domo  Muteno  (?)  hoc 
viro  bono  fecit. 

Sitxb.  d.  phiL-hist.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft. 
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Darunter  ein  dickes  Laubgehänge,  welches  in  der  Mitte  mit 
einer  Rose  geziert  ist,  an  den  Enden  aber  auf  zwei  kleinen  Säulen 
mit  kelchförmigen  Capitälen  ruht,  deren  eine  einen  gewundenen 
Schaft  hat.  Es  scheint  bloss  der  untere  Theil  des  Grabsteines  zu 
sein,  bloss  den  Namen  dessen,  der  ihn  errichtete,  enthaltend,  während 
der  obere  Theil  mit  dem  Namen  des  Verstorbenen  fehlt. 

Sandstein,  1' 4"  hoch,  2'  11"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  — Unedirt. 

Mutenum  (Itin.  Anton.)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  heutige  Bruck  an  der  Leitha.  S.  Sitzungsberichte  der 
k.  Akad.  der  Wissensch.  1851,  Juniheft,  S.  159. 

UI.  Grabstein. 

D.  M. 

M.  VETf  VS.  M.  F 
VETVRIA  . SVRVS 
PLACENtA  . N . L 
T.  ERBVLIA  . SILV 
ANA . \T  . LXX  . H . S . S. 

M VS  . DO.  * 

MST ...  VS  PAREN 
S . F . C. 

Diis  Manibus.  Marcus  Vettius  Mord  filiits  Veturia  Su- 
rus  Placcntia  (domo)  annorum  L et  Erbulia  Silvana  anno - 
rum  LXX  liic  siti  sunt.  Marcus  ....  domo  St.  . . . paren- 
tibus  faciundum  curavit. 

Oberhalb  befand  sich  ein  Relief. 

Sandstein,  3'  hoch,  2'  breit.  — In  Petronell  1846  gefunden. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  213*. 

Arneth,  S.  35.  — Seidl,  in  den  Blättern  für  Lit.  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Vettius  und  Surus  sind  gewöhnliche  Namen;  letzterer  auch 
auf  dem  merkwürdigen  Steine  zu  S c h w a r z a u bei  Wr.  Neustadt, 
abgeb.  bei  Du  eil  ins,  Excerpt.  geneal.  Q.  Vettius,  Soldat  der 
XIV.  Legion  auf  einer  Mainzer  Inschrift.  Hier  kommt  wieder  die 
Tribus  Veturia  vor  (vergl.  Nr.  XXXII  u.  L VIII).  Zugleich  geht 
aus  unserer  Inschrift  hervor,  dass  Placentia,  ein  bedeutendes 
Municipium  in  Oallia  togata,  — das  heutige  Piacenza  — zu  dieser 
Tribus  gehörte. 
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LHI.  Grabstein. 

M 

« ♦ • • ATO?I  • • 

M . LIB 

. . . CVRArI 

Antonius  Marci  libertus?  . . . curavit?  . . . 

Sandstein,  11"  hoch,  1' ö‘/a"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell. 


L1V.  Grabstein. 

A . LAETVS  . C . F. 

FAB AT. AN. XL 

. . . ENNIA  . VETA. 

, . CONIVX  . DE  SV 

O POSV1T. 

H . S . E. 

Aulus  Laetus  Caji  filius  Fabatus  annorum  XL.  Herennia 
Veta  . . . conjux  de  suo  posuit.  Nie  situs  est. 

Sandstein.  — Im  Schlosse  zu  Petronell  befindlich. 

Hormayr’s  Archiv  1816,  S.  663.  — Hormayr,  Wien  etc., 
I.,  2.  Heft,  S.  166. 

Fabatus,  ein  römischer  Beiname,  wie  der  Familie  Roscia  bei 
Eckhel,  T.V.,  p.292.  Cic.  Att.  8,  12,  2,  Grut.  CCCLXXXII,  6u.a. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Formel  H.  S.  E.,  die  wahrscheinlich 
nach  dem  Namen  des  Verstorbenen  zu  setzen  vergessen  wurde,  am 
Ende  nach  der  Stifterin  steht. 

LV.  Grabstein. 

(Fragment.) 

. . BARBIA  . SVO 
. . . BA  . CONIVG 
. . . Q . TVLLIV 
ET  T . TVLLIV 


. . . ANN. 

Barbia  suo  . . . conjugi  ....  Q.  Tullius  et  T.  Tullius 
. . . . annorum 
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Sandstein,  1'  2"  hoch,  2'  3"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell  eingemauert.  — Unedirt. 

Vergl.  Nr.  XXXVII. 

LVI.  Grabstein  einer  Frau. 

(Fragment.) 

D.  M.  . 

NOtfAE  . LVTVL  . . 


DU  8 Manibu8.  Noniae  Lutullae 

Oberhalb  ein  Kranz;  herum  ein  Rahmen  mit  schönen  Arabesken. 

Sandstein,  2'  3"  hoch,  2'  11"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell. 

Nonia  ist  ein  gewöhnlicher  Name.  LutuIIa  bei  Grut 
DCCXXXVI,  8. 

LVII.  Grabstein. 

QVINCT1A 

P . L . MARITA 
ANN  . LXX  . H . S . E. 

T . F . I. 

ADAVCTVS  . L. 

FECIT. 

Quinctia  Publii  liberta  marita  annorum  LXX  hic  sita 
est.  Titus  Flavius  Julius  Adauctus  libertus  fecit. 

Oben  in  einer  halbkreisförmigen  Nische  die  lebensgrosse  Büste 
der  Verstorbenen,  von  vorne  gesehen,  mit  unbedecktem  Haupte,  und 
ziemlich  kurzen,  gelockten  Haaren ; gut  gearbeitet. 

Sandstein,  6'  9%"  hoch,  2'  6"  breit.  — Zu  Petronell  1816 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  209. 

Arneth,  S.  34.  — Hormayr’s  Archiv  1816,  S.  663.  — 
Hormayr,  Wien  etc.,  I,  2.  Heft,  S.  166. 

Ob  Marita  hier  ein  Name  ist,  scheint  zweifelhaft;  in  der 
Bedeutung  Gattin  kommt  dieses  Wort  auf  Grabsteinen  sehr  oft  vor, 
Orelli  2666,  viele  Inschr.  bei  Grut.  u.  a. 

Adauctus  Augu8ti  libertus  bei  Grut.  DCVH1,  2; 
C.  Sallustii  libertus  DLX,  1 etc. 
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LVm.  Grabstein. 

(Fragment.) 


SV  . . PARC. 

AEL  . VETV 
R.  JT E.  IMBRI 
Fl P.  MA 

Parcilia?  Aelius  Veturia  (e  tribu)  Aelii  Imbri  filius  . . . . 

Sandstein,  2'  6"  hoch,  1'  8"  breit.  — Im  Schlosse  zu 
Petronell. 

Seidl,  in  den  Blättern  für  Lit.  und  Kunst  1847,  Nr.  242. 
P arcilia  M.  Oxoni  filius  bei  Murat.  MDCCXXII,  14.  — 
Hier  kommt  wieder  die  Tribu$  Veturia  vor  (vgl.  Nr. XXXII  u.LII). 


LIX.  Grabstein. 

MVL  . CANDIDIA.  . . 
N°  EQ  . R . AT  . XIII 
T IVLIAE  MACRI 
NE.  AN  . XIII  . GEM 
. . VLVS  . DEC  . M.  . . 
AVRS  NEROTE  'E 


Muliu  Candidia  . . . equiti  Romano  annorum  XIII  et 
Juliae  Macrinae  annorum  XIII  Geminis  ....  decurio  muni- 
cipii?  . . . Nerote  et  . . . 

Sandstein,  2'  hoch,  2'  4"  breit.  — Am  Schüttkasten  in  Pe- 
tronell. — Unedirt. 

Mulia  als  Vorname  bei  Grut.  CMLXXXV,  6. 

Seit  dem  3.  Jahrhundert  waren  die  E q u i t e s nicht  mehr 
ein  bleibender  Stand  des  Volks ; sie  sanken  nunmehr  zu  einer  städti- 
schen Corporation  herab,  und  sogar  Kinder  konnten  diesen  Titel 
führen  (vgl.  Nr.  I,  ferner  0 re  1 li  3035,  M u rat.  DCLXXXIII,  7),  den 
man  übrigens  eifrig  ansuchte,  da  er  als  die  Basis  zu  höheren  Rang- 
stufen angesehen  wurde.  Die  Equites  standen  zwischen  dem  Senat, 
den  Decurionen  und  den  Zunftgenossen,  hatten  aber  vor  letztem 
mancherlei  Privilegien  voraus.  Cod . The  o d o s.  de  equestri 
dign . VI,  36. 


750 


Freiherr  v.  Sacken. 


DEC  ist  vielleicht  zu  lesen:  Decurio,  ob  aber  von  Carnunt, 
ist  zweifelhaft. 

Neros  als  Vorname  hei  Murat.  DXXIII,  5. 

LX.  Grabstein  eines  Kindes. 

C . PIT1VS  A . . . 

C . L . HILARVS 
AN  . VIIII  . H . S . E. 

C.  PltVS  REDf  VS. 

Cujus  Pitius  A . . ('aji  libertu  8 Hilarus  annorum  iX 
hic  situs  est.  Cajus  Pitius  Reditus . 

Sandstein,  1'  6"  hoch,  1'  10"  breit.  — Am  Schüttkasten  in 
Petronell  eingemauert.  — Unedirt. 

C aj  u 8 Pitius  Caji  libertus  Jucundus  bei  G r u t. 
CMLXXXIX,  1 auf  einem  Steine,  der  sich  zu  Ebersdorf  befand.  — 
Sehr  oft  kommt  auch  der  Name  Hilarus  vor.  Es  ist  von  einem 
Sclavenkinde  die  Rede,  das  sein  Herr  schon  frühzeitig  frei  gab. 

LXI.  Votivstein 

WNO  SITO 

C . CAS  . APRO 
NIANVS 

CA  IN  HOCOL 

...  L.  L.  M. 

Truno  Sito  Cajua  Cassius  Apronianus ( votum 

solvit)  libenter  laetus  merito. 

Sandstein,  1'  3"  hoch,  10"  breit.  — In  Petronell  1846  ge- 
funden; jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  51*. 

Arneth,  S.  14.  — Seidl,  in  den  Blättern  für  Lit.  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Der  oben  genannte  C.  Cassius  Apronianus  ist  vielleicht 
derselbe,  der  unter  Commodus  im  Jahre  der  Stadt  943,  n.  Chr.  191, 
zugleich  mit  Bradua  Consul  war,  Reland  Fast.  cons.  p.  72.  Es 
war  der  Vater  des  berühmten  Geschichtschreibers  Dio  Cassius,  der 
im  Jahre  155  n.  Chr.  zu  Nicäa  in  Bitbynien  geboren  wurde.  In- 
schriften unter  seinem  Consulate  s.  bei  Spon,  Mise.  p.  114,  Reines, 
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CI.  I.  Nr.  141,  Grut.  XVI,  9,  Note. — Die  Familie  Apronia  war  sehr 
berühmt;  bekannt  sind  die  Apronianischen  Kirschen,  PI  in.  XV, 
25, 30.  Eines  Senatus  Consul  ti  Aproniani  geschieht  Erwähnung  in 
Dig.  XXXVI,  1,  26.  ad  SCI.  T rebelt,  vid.  Hotom.  de  SCtis. 
Unsern  Cassius  A.  hält  Fabretti  p.  722  für  einen  Duumvir  zu 
Autidenae,  der  den  Namen  Consul  nur  als  Ehrentitel  führte,  wie 
z.  B.  Ausonius  sich  Consul  von  Rom  und  Burdigala  nannte. 

LXII.  Votivstein. 


ARBITRATV.  CLAV 

IVCVNDl  . LIBER 

Arbitratu  Claudii  . . Jucundi  libertus  (od.  liberta). 

Sandstein,  2'  hoch,  6'  breit.  — Zu  Altenburg  gefunden.  — 
Jetzt  in  Petronell.  Die  Schrift  ist  sehr  gut  und  scharf. 

Seidl,  in  den  Blättern  für  Lit.  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Diese  Inschrift  scheint  die  Widmung  eines  oder  einer  Frei- 
gelassenen zu  sein.  — Arbitratus  ist  das  Belieben,  das  Gefallen 
des  Herrn,  wodurch  der  Sclave  frei  wird. 

LXIII.  Grabstein. 

CATVS  SINTACI  F. 

I I H.  S.  E.  FET.  FILIA. 

P.  P. 

Catus  Sintaci  (?)  filius  . . . hic  situs  est.  Fet  . . . filia 
pairi  posuit. 

Sandstein,  17"  hoch,  24"  breit  — Petronell  1847.  — Im 
k.  k.  Cabinete,  Nr.  216  b).  — Unedirt. 

Catus  bei  Grut.  XXXVIII,  12,  CCXCIII. 

LXIV.  Grabstein. 

SEX . Q.  GRAPHICVS 

FILIO  DVLCISSIMO 
GRAPHICO 

Sextus  Quintus  Graphicus  filia  dulcissimo  Graphico. 

Sandstein.  — In  Petronell  1848  gefunden.  — Dieser  altarför- 
mige Stein  befand  sich  im  Garten  des  Dreher’schen  Bräuhauses  in 
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Schwechat,  wurde  aber  in  der  Schlacht  von  Schwechat  am  30.  Octo 
her  1848  durch  eine  Kanonenkugel  der  Ungern  ganz  zerschmettert. 


Dies  wäre  eine  Übersicht  der  mir  bekannt  gewordenen,  zu 
Carnunt  gefundenen  römischen  Überreste,  die  gewiss  bedeutend 
genug  sind , um  der  nähern  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
gewürdigt  zu  werden , indem  sich  daraus  doch  einigermassen  ein  Bild 
der  alten  Stadt  gestalten  kann.  Diese  erscheint  ausser  in  den  oben 
angeführten  noch  in  drei  Inschriften  genannt;  sie  lauten: 

A) 

S.  D.  M. 

SAVINIVS  VALENTI 
NVS.  MIL.  LEG.  X.  GEM. 

OPT.  V1X.  ANN.  XXX. 

MIL.  AN.  XIII.  NATVS 
CARNVNTO  SEPTI 
MIVS.  VALES.  CAN 
DIDATVS.  LEG.  EIVS 
DEM.  B.  M.  P. 

S.  G ruter  MXXXIl,  2 ; Ka  tan  es  ich,  Iatri  adcolae  /,  p.  395 , 
Nr.  CLXX.  In  Rom  befindlich. 


B) 

Votivsäule  (des  Mithras). 

DEO.  SOL.  IN 
VICTO.  MI 
TH  RAE 
M.  AVREL 
M.  F.  SERGI 
A.  CARNV 
NTO.  SABI 
NVS.  PRAE 
FECTV.  LEG 
in.  AVG.  P.  V. 

MAXIMINI 
AN.  V.  S.  L.  M. 

Le  tro  nn  e im  Journal  des  Savants  1847 , 622. — In  Afrika 
gefunden.  Bemerkens werth  ist,  dass  dieser  zu  Carnunt  geborne 
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Mann  ebenfalls  aus  der  TribusSergia  ist,  wie  T.  Fl.  Probus,  der  die 
Ara  hainburgensis  errichten  liess. 

Q 

Grabstein  ans  sehr  später  Zeit. 

D.  M. 

T.  AELIO.  AVG.  LIB.  TITIANO  PROX 
A.  LIBR.  SACERDOTAL.  DEF.  CARNVNT 
ANN.lXXXlT  M.Ui:  D.  XI X?  MARIT.  VIRGIN 
DVLCISS.  ET.  INCOMPARABILI  BENE 
QVE  MERITO.  QVEM  FVNERAVIT  FL.  AMPELIS 
CONIVX  CARISSIMA 
. ET  RELIQVIAS  EIVS  PERMISSV  IMP 
IPSA  PERTVLIT  CONSECRAVIT  QVE 
CVM  Q.  V.  A.  XII.  M.  in.  D.  XXI.  SINEVLLA 
QVERELLA. 

t 

Fabretti,  p.  285,  86.  — D’Orville,  Mise.  Observ.  T.  ///, 
p.  120.  Orelli,  2439.  — Früher  in  Rom,  jetzt  in  Leyden.  — 

Keltische  Monumente  wurden  in  Carnunt  selbst  nicht  ge- 
funden; hier  verdrängte  die  römische  Cultur  die  frühem  Sitten  und 
zerstörte  vielleicht  manches  Denkmal  derselben.  Bei  Wolfsthal  in 
Ungern,  ungefähr  eine  Meile  von  dem  östlichsten  Grenzpuncte  Car- 
nunts,  Hainburg,  wurden  im  J.  1845  am  Fusse  der  Wutterburg  in 
einem  Topfe  von  dickem,  grauem,  wenig  gebranntem  Thon  zwölf 
sogenannte  Celts  oder  keltische  Streitkeile  nebst  einigen 
Fragmenten  von  Sicheln  gefunden.  Erstere  sind  alle  von  ziemlich 
gleicher  Form,  stark  geschweift,  sehr  schneidig,  mit  einigen  winkel- 
förmigen, erhobenen  Linien  einfach  verziert,  zum  Befestigen  des 
Schaftes  mit  Schaftröhren  und  Öhren  an  denselben  zum  Durchziehen 
eines  Fadens  oder  Riemchens  versehen.  Diese  rathselhaften  Instru- 
mente, über  deren  Gebrauch,  ob  sie  Waffen,  ob  Meissei  oder  Acker- 
bauwerkzeuge seien,  schon  viel  gestritten  wurde  *)>  sind  unzweifel- 
haft keltischen  Ursprungs;  sie  werden  auch  ausschliesslich  nur  in 
keltisch-germanischen  Ländern,  da  aber  fast  in  allen,  welche  diese 


1)  Begeri,  Thesaur.  Brandenburg.  Tom.  III,  pag.  4 18sqq. — H.  Schreiber, 
die  ehernen  Streitkeile.  Freiburg  1842.  — Dagegen  L i n d e n 6 ch  m i tt  in  der 
Zeitschr.  des  Vereins  zur  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  in  Mainz. 
I.,  2.  Heft,  S.  131,  ff. 
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Stämme  bewohnten,  gefunden.  In  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  ist  bei 
unserem  Funde  zu  beachten,  dass  sie  mit  Sicheln  und  in  einem 
Steinbruche  gefunden  wurden. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  ist  ein  vollkommen  kegelförmiger 
Erdhügel  von  ungefähr  40'  Höhe  und  im  Verhältnisse  dazu  gerin- 
gem Umfang  neben  der  Kirche  von  Deutsch-Altenburg.  Die  Anhöhe, 
welche  sich  von  Hainburg  her  sanft  ansteigend  zieht,  bildet  hier  eine 
geräumige  Fläche,  und  senkt  sich  gegen  die  Donau  und  gegen  Alten- 
burg ziemlich  steil  ab;  es  ist  ein  dominirender  Punct,  von  dem  aus 
man  über  die  ganze  Ebene  bis  gegen  Wien  und  Bruck  sieht.  Was 
nun  diesen  Erdhügel  anbelangt,  so  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dass 
er  ein  keltischer  Grabhügel  sei,  denn  diese  sind  gewöhnlich  viel 
niedriger  und  stehen  in  Gruppen  beisammen.  Dem  unsern  ähnliche, 
jedoch  ebenfalls  nicht  vereinzelte,  finden  sich  in  grosser  Menge  im 
südlichen  Russland  und  der  Krimm;  sie  werden,  da  man  in  ihnen 
Gegenstände  ganz  eigentümlicher  Art  findet,  von  manchen  Gelehr- 
ten den  ungrischen  Stämmen  zugeschrieben.  Der  Hügel  bei  Altenburg 
wurde  vor  mehreren  Jahren  auf  Veranlassung  des  Professors  an  der 
Wiener  Universität,  Wi  kosch,  durchstochen,  man  fand  jedoch  nichts. 

Der  Tradition  nach  warfen  die  Türken  bei  ihrem  ersten  Zuge 
gegen  Wien,  als  sie  auf  der  Anhöhe  zwischen  Hamburg  und  Alten- 
burg lagerten,  diesen  Hügel  auf,  „um  von  ihm  aus  nach  Wien  sehen 
zu  können ,”  und  in  der  That  macht  es  gerade  diese  geringe  Erhöhung, 
dass  man  den  Stephansthurm  sieht.  Es  ist  jedoch  einleuchtend, 
dass  dies  seine  Bestimmung  nicht  gewesen  sei , indem  man  diesen 
Zweck  von  den  ganz  nahe  gelegenen  Bergen  und  Hügeln  viel  besser 
erreicht  hätte,  wohl  aber  dürfte  die  Überlieferung  wahr  sein,  dass 
er  von  den  Türken  aufgeworfen  wurde.  Diese  haben  nämlich 
seit  alter  Zeit  her  die  Sitte,  auf  dominirenden  Puncten  einzelne  solche 
Erdhügel  zu  machen,  die  theils  als  Telegraphcnpuncte  dienen,  theils 
mit  Fahnen  besteckt,  zur  Bezeichnung  von  Sammelplätzen,  Vereini- 
gungs-  und  Centrumspuncten  bestimmt  sind , daher  sie  auch  Sand- 
schak-tepesi,  d.  i.  Fahnenhügel,  genannt  werden.  In  der  europäi- 
schen Türkei  werden  sie  häufig  angetroflen,  eben  so  im  südlichen 
Ungern;  sie  stehen  in  weitern  Entfernungen  fast  in  einer  Linie,  so 
dass  man  von  einem  zum  andern  sehen  konnte,  den  türkischen  Heerzug 
und  ihre  Lagerplätze  bezeichnend.  Viele  hat  wohl  die  Cultur  vertilgt. 
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Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  einmal  bestehende 
Ortschaften , wenn  sie  auch  durch  die  Stürme  der  Zeit  total  zerstört 
werden , vielleicht  zeitweise  öde  und  verlassen  stehen , so  dass  sie 
schon  vertilgt  zu  sein  scheinen , doch  nie  ganz  verschwinden , son- 
dern immer  wieder  von  neuem  entstehen:  denn  die  Niederlassung  an 
einem  bestimmten  Platze  geschieht  nicht  zufällig,  sondern  ist  an 
ganz  bestimmte  Bedingungen  geknüpft  und  wohl  in  den  Verhältnissen 
begründet;  es  lässt  sich  daher  bei  so  vielen  Orten  der  Gegenwart 
ein  hohes  Alter  nachweisen,  und  bei  Weitem  die  meisten  bestanden 
schon  in  den  ältesten  Zeiten.  Die  Bedingungen , nach  welchen  eine 
solche  Ansiedlung  geschieht,  wurzeln  so  tief  in  den  Beziehungen  des 
Menschen  und  seiner  Bedürfnisse  zur  Natur  und  ihren  Gaben, — 
da  er  nach  einer  Seite  hin  so  ganz  im  Naturleben  fusst,  — dass  kein 
Mensch  oder  menschliches  Ereigniss  im  Stande  ist , jene  geographi- 
schen Gesetze  umzustossen , so  wenig  als  den  innern  Entwickelungs- 
gang  der  Geschichte  zu  hemmen  oder  zu  ändern.  Dieses  Gesetz  der 
Aufrechthaltung  des  einmal  Bestehenden , so  lange  es  nur  immer 
möglich  ist,  erstreckt  sich  auch  auf  ganz  kleine  Orte,  selbst  auf 
Wege  u.  dgl. 

Welche  furchtbaren  Stürme  brachen  über  die  Römerstadt  Car- 
nuntum noch  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Quaden  herein!  Be- 
denken wir  nur,  wie  viele  barbarische  Völker  über  ihre  Stätte  zogen, 
und  wie  lange  sie  in  den  Händen  von  Stämmen  war,  welche  keine 
festen  Wohnsitze  hatten , nur  zerstörten,  nichts  neu  erbauten;  ich 
erinnere  nur  an  die  Hunnen  und  die  Avaren.  Dennoch  sehen  wir, 
sobald  die  Gegend  den  Barbaren  abgenommen  war,  auf  der  Stelle  der 
Römerstadt  neue  Ortschaften  entstehen,  obwohl  kaum  mehr  Über- 
reste vorhanden  gewesen  sein  dürften,  welche  den  neuen  Ansiedlern 
hätten  von  besonderem  Nutzen  sein  können. 

Sehr  auffallend  ist  es  ferner,  dass  wir  gerade  hier,  in  einer 
Gegend,  die  von  verheerenden  Kriegen  und  Zügen  der  Ungern  in 
verschiedenen  Zeiten  und  namentlich  der  Türken  so  häufig  hart  mit- 
genommen wurde,  eine  Reihe  von  Baudenkmalen  des  Mittel- 
alters treffen,  so  merkwürdiger  Art,  dass  sie  wohl  eine  nähere 
Betrachtung  verdienen. 
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Die  Bandenkmale  des  Mittelalters  an  der  Stelle  €arnutims( 

A)  Petronell. 

Dieser  Ort  kommt  unter  diesem  Namen  urkundlich  erst  im 
XI.  Jahrhundert  vor.  Nämlich  im  J.  1072  erhielt  Bischof  Altmann 
von  Passau,  der  Gründer  der  berühmten  Benedictiner-Abtei  Göttweig, 
die  Kirchen  ad  S.  Petrum  in  Fabiana  (Wien),  ad  S.  Petronel- 
lam , tertiam  in  Chamenburgo  von  dem  Patriarchen  von  Aquileja 
Sighard  Grafen  von  Pleyen  sammt  dem  Patronate  und  einigen  Grund- 
stücken durch  Tausch  *)• 

Das  Saalbuch  der  erwähnten  Abtei  enthält  ferner  die  Nachricht, 
dass  Markgraf  Theobald  von  Vohburg  um  das  Jahr  1140  der  Kirche 
zu  Petronell  den  Zehent  schenkte:  „Diepoldus  Marchio  cum  manu 
uxoris  sue  Adelhaide  delegavit  ecclesiam  ad  Sauet  am  P e- 
tronellam  cum  dote  et  deciniatione , et  ecclesiam  ad  Haullin 
que  ad  eandem , quia  mater  ecclesia  est , pertinet — ”* 2 3). 

Der  genannte  Markgraf  Theobald  hatte  Petronell  sammt  den 
Zehenten  und  Nutzungen  zwischen  der  Donau  und  Leitha  dem  Herrn 
Hugo  von  Chranichperg  überlassen,  und  gab  dieses  Lehen  im  Jahre 
1142  in  die  Hände  Kaiser  Konrad's,  dass  er  es  dem  Letztem  zu 
eigen  gebe  8).  Auch  erhielt  Petronell  von  K.  Konrad  das  Recht , einen 
Jahrmarkt  zu  halten  4). 

Im  J.  1262  kommt  ein  Albertus  de  Petronella  vor;  1282  Albero 
de  S.  Petronilla  und  seine  Söhne  Petrus , Hugo  und  Albero  jun.  in 
einer  Urkunde  des  Stiftes  Heiligenkreuz  unter  den  Zeugen. 

Zu  Ende  des  XIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts finden  wir  urkundlich  die  Herrn  von  Kranichberg  im  Besitze  von 
Petronell.  Späterhin  sind  die  Besitzer  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
kannt. 1423  finden  wir  Sigmund  von  Chranichberg  als  Hauptmann 


,-)  I&ordia  monast.  Gotwicens.  — Ughelli,  Ital.  sacra.  Hansiz,  Germania 
sacra  I,  pag.  246. 

a)  Weiter  heisst  es:  „Ad  Heiminburch  deeimaiiones  inter  beneficia  Dietpoldi 
Marchionix , scilicet  Hovilem,  aseerrihisbrucea  (Atzenbruck),  scarindorf, 
arowehital,  Viscnhis  gemunda " (Fischamend).  Hormayr’s  Taschenb.  1821, 
S.  460. 

3)  Die  ganze  Urkunde  bei  Laziu  s,  Reip.  Rom.  lib.  XII.  tect.  4,  c.  1,  pag.  964. 

4)  Ludwig,  Reliq.  MS.  Tom.  IV,  pag.  242, 
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des  Grenzschlosses  Hainburg,  1464  dessen  Sohn  Hanns  als  Besitzer 
des  benachbarten  Prellenkirchen ; es  ist  sonach  nicht  unwahrschein- 
lich , dass , da  diese  Familie  in  der  Umgegend  begütert  war,  ihr 
auch  Petronell  gehörte;  sie  starb  im  J.  1510  mit  Veit  von  Kranich- 
berg aus.  Im  Jahre  1532  verkaufte  Kaiser  Ferdinand  1.  Schloss  und 
Herrschaft  dem  Wolfgang  Gruber,  der  sie  wiederum  1586  an  Wolf 
Unverzagt  käuflich  überliess;  bei  letzterer  Familie  blieben  sie  bis 
1633;  seit  1638  sind  die  Grafen  von  Traun-Abensberg  die  Besitzer. 

Die  Pfarrkirche  ist  ein  sehr  merkwürdiger  Bau,  aus  mehre- 
ren Perioden  herrührend , leider  neuester  Zeit  im  Innern  modernisirt 
(s.  den  Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  1).  Es  ist  ein  oblonger  Raum  von  52' 
Länge  und  29'  Breite,  welcher  das  Schiff  der  Kirche  bildet,  an  des- 
sen östliches  Ende  ein  Chor  von  quadratischer  Grundform  — 17'  auf 
jeder  Seite  lang  — angebaut  ist.  Am  Schiffe  wurden  neuerer  Zeit 
mannigfache  Restaurationen  vorgenommen,  wie  die  weiten  Fenster 
im  modernen  Style,  das  Krönungsgesimse  und  die  Ecken  zeigen;  ja 
es  scheinen  die  Umfangsmauern  grossentheils  neu  aufgeführt  worden 
zu  sein  mit  Benützung  der  alten  Steine.  Am  Äussern  sind  nur  theil- 
weise  alte  Bauformen  zu  erkennen , das  Innere  ist  ganz  modernisirt. 
Desto  merkwürdiger  ist  aber  der  Chor,  schon  des  selten  vorkom- 
menden flachen  Abschlusses  wegen  interessant,  da  dieser  sonst  in 
der  Regel  im  Halbkreise  geführt  ist;  ausser  den  Fenstern  ist  er  noch 
ganz  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erhalten.  An  der  Aussenseite 
zieht  sich  unter  dem  einfach  profilirten , nach  oben  zu  ausladenden, 
horizontalen  Dachsimse  ein  gegliederter  Rundbogenfries  mit  tief  herab- 
gehenden Schenkeln  hin,  von  starken  Dreiviertelsäulen  gestützt, 
welche  als  Decoration,  um  die  kahlen  Mauerflächen  zu  unterbrechen 
und  zu  beleben,  angebracht  sind.  Sie  haben  einfache  Capitäle  von 
der  Form  eines  unten  abgestumpften  Würfels  (so  den  Übergang  von 
der  Rundung  des  Schaftes  zur  viereckten  Deckplatte  bildend),  ein- 
fach verziert  mit  wenig  erhobenem  Blattwerk,  und  mit  Ausnahme  des 
einen  an  der  östlichen  Schlussmauer  (Taf.  VI, Fig.  3)  sehr  beschädigt; 
ihre  Basen  haben  die  Form  der  attischen  mit  starkem  Wulste  und 
breiter,  wenig  tiefer  Kehle;  sie  sind  in  einer  Linie  mit  dem  3'  über 
dem  Boden  sich  hinziehenden  Fussgesimse  (das  Profil  Taf.  VI,  2) 
angebracht.  — Jede  der  drei  freistehenden  Seiten  des  Chors  hat 
zwei  solche  Säulen.  Mehrere  Steine  sind  mit  eingegrabenen,  ein- 
fachen Zeichen  (Steinmetzzeichen)  versehen  (Taf.  VI,  5).  Im  Innern 
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erscheint  der  Chor  mit  einem  rundbogigen  Kreuzgewölbe  bedeckt, 
dessen  schwere,  breitleibige  Gurten,  — im  Profil  viereckig  mit  ab- 
geschrägten Kanten,  — auf  der  Seite  gegen  das  Schiff  hin  von  Eck- 
säulen mit  ganz  einfachen,  ausladenden  Capitälen  und  dreifach 
gegliederten  Decksimsen  getragen  werden  (das  Profil  Taf.  VI,  4), 
in  den  Ecken  der  Schlussmauern  aber  auf  unverzierten , starken 
Consolen  ruhen. 

An  der  Westseite  steht  der  massive,  viereckte  Thurm  (das 
Dach  modern);  unter  dem  Gesimse  an  demselben  sieht  man  wieder 
den  schweren  Rundbogenfries  wie  am  Äussern  des  Chors. 

Alle  diese  Bauformen  sind  charakteristische  Merkmale  des  roma- 
nischen Styls  und  zwar  der  entwickelten  Periode  desselben;  wenn 
wir  sie  mit  denen  an  so  vielen  ähnlichen  Monumenten  Deutschlands, 
deren  Erbauungszeit  bekannt  ist,  vergleichen,  so  werden  wir  finden, 
dass  sie  der  Zeit  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  eigenthümlich 
sind , die  wir  daher  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  als  die  Erbauungs- 
zeit  des  jetzigen  Chors  und  des  Thurms  annehmen  können. 

Ein  späterer  Zubau  im  germanischen  Style  ist  die  an  der  Süd- 
seite angebaute,  mit  dem  Schilfe  in  Verbindung  stehende  Capelle 
(Taf.  VI,  1),  — ein  längliches  Viereck,  von  zwei  Kreuzgewölben 
bedeckt , deren  einfach  gegliederte , grätige  Rippen  in  den  Ecken  auf 
Tragsteine  aufsetzen,  die  aus  fliegenden,  betenden  Engelsgestalten  von 
guter  Arbeit  bestehen,  in  der  Mitte  aber  unmittelbar  aus  den  Wänden 
hervortreten,  ohne  Stütze  oder  Vermittlung.  In  den  Schlusssteinen  der 
Gewölbe  (den  Kringeln)  sieht  man  zwei  merkwürdige  symbolische 
Darstellungen:  den  Pelikan,  der  sich  die  Brust  aufreisst,  um  mit 
seinem  Blute  die  Jungen  zu  nähren  (auf  den  Opfertod  Christi  bezüg- 
lich) *)»  und  den  Löwen,  der  die  todten  Jungen  anbrüllt,  um  sie  zu 
beleben,  — nach  der  Meinung,  dass  der  Löwe  nach  drei  Tagen 
komme,  um  das  todtgeborne  Junge,  bei  dem  die  Löwinn  Wache  hält, 
zum  Leben  zu  erwecken,  auf  die  Auferstehung  Christi  gedeutet a). — 


*)  Vgl.  Martin  et  Cahier,  Le»  vitraux  de  Bourge» , PI.  I. 

2)  S.  Karajan,  deutsche  Sprachdenkm.  des  XII.  Jahrhunderts.  S.  75  und 
Abb.  4.  — Durandus,  Rationale  divin.  offic.  lib.  VII.  — Hei  der,  Phy- 
»iologus,  S.  15,  f.  — Beide  Vorstellungen  kommen  bisweilen,  jedoch  selten, 
in  Schluss-Steinen  der  Gewölbe  vor,  so  in  dein  aus  dem  XIII.  Jahrhundert 
herrührenden  Theile  der  Kirche  des  Nonnenklosters  zu  Imbach  (Viertel 
ober  Mannhartsberg)  , — in  der  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  erbauten 
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Diese  Capelle  dürfte  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  angehören; 
bei  aller  Zierlichkeit  der  Ausschmückung  tritt  schon  jenes  unorgani- 
sche Element  dazu  (die  Rippen  ohne  Träger  etc.),  welches  die 
spätere  Zeit  des  germanischen  Styls  charakterisirt.  — Ein  moderner 
Zubau  ist  die  Sacristei. 

Über  die  Erbauung  der  Kirche  sind  keine  bestimmten  Nach- 
richten vorhanden;  der  Sage  nach  wurde  sie  schon  von  Kaiser 
Constantin  gegründet,  was  zwar  keine  Unmöglichkeit  ist,  sich  aber 
auch  durchaus  nicht  nachweisen  lässt.  Mehr  Glauben  dürfte  der 
Überlieferung  zu  schenken  sein,  welche  sie  als  eine  Stiftung  Karls 
des  Grossen  bezeichnet,  der  in  diesen  Gegenden  mehrere  Pfarren 
stiftete  und  Kirchen  erbaute.  Der  Bau , von  dem  noch  Chor  und 
Thurm  stehen,  rührt  vielleicht  von  jenem  Markgrafen  Theobald  von 
Vohburg  her,  der  auch  für  die  Dotirung  der  Kirche  zu  Petronell 
sorgte,  oder  von  dem  damals  neuen  Besitzer  Hugo  von  Chranichperg, 
welcher  das  Lehen  von  Kaiser  Konrad  erhielt.  Mit  dieser  Hypothese 
stimmt  wenigstens  Charakter  und  Form  des  Baues  überein. 

Die  höchst  merkwürdige,  ausserhalb  des  Marktes  gegen  Westen 
zu  stehende  Rundcapelle  ist  sicherlich  eines  der  ältesten  Bau- 
denkmale des  Mittelalters  in  Österreich.  Es  ist  ein  runder  Bau , 29' 
im  Durchmesser,  gegen  Osten  mit  einer  halbkreisförmigen  Altar- 
vorlage versehen  (eigentlich  mehr,  als  einen  halben  Kreis  bildend), 
von  16'  Durchmesser,  ganz  aus  Quadern  erbaut  (Taf.  VI,  Fig.  0, 
Taf.  VII).  An  den  Wänden  des  runden  Hauptraumes  laufen  aussen  starke 
Halbsäulen  hinauf,  20  an  der  Zahl,  mit  einfachen  Capitälen,  welche 
mit  schwerem,  oben  volutenartig  umgebogenem  Blattwerk  verziert 
sind,  der  antiken  Form  mit  Schnecken  sich  nähernd  (Taf.  VII,  1). 
Uber  diesen  Säulen , unter  dem  Dachgesimse  zieht  sich  ein  schwerer, 
gegliederter  (verdoppelter)  Rundbogenfries  hin;  die  Schenkel  seiner 
Bogen  ruhen  theils  auf  ganz  einfach  abgeschrägteu  Tragsteinen, 
unten  mit  einem  kleinen  Wulste  versehen,  theils  setzen  sie  auf  die 
Capitäle  der  Halbsäulen  auf,  der  Art,  dass  zwischen  je  zwei  der 
letzteren  zwei  Tragsteine  kommen.  Die  Fenster,  ursprünglich  wohl 
schmal,  wie  bei  allen  Bauwerken  dieser  Art,  und  mit  einem  Halb- 
kreisbogen bedeckt,  wurden  neuerer  Zeit  erweitert,  ebenso  sind  die 


Georgs-  oder  Temploiser  Kirehe  bei  St.  Augustin  in  Wien;  die  letztere 
Vorstellung  auch  im  Gevvfilbe  des  Orgelchors  der  J oha  n n i I er- Cape  Ile. 
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runden  Löcher  unter  dem  Krönungsgesimse  später  ausgebrochen. 
Der  ziemlich  niedrige  Eingang  befindet  sich  an  der  Westseite,  der 
Altaryorlage  gegenüber;  die  Anschlagsmauern  desselben  sind  zwei 
Male  rechtwinklig  abgestuft,  nach  innen  zu  einziehend;  auf  jeder 
Seite  befinden  sich  vier  Halbsäulen  mit  einfach  ausladenden  Ca- 
pitälen  (Taf.  VII,  Fig.2);  die  Deckplatten  des  einfachen  Simses  über 
ihnen  sind  bei  einigen  mit  kleinen  Rundbogen  oder  Zahnschnitten 
verziert;  die  Basen  von  attischer  Form  mit  breiter,  nicht  sehr  tiefer 
Kehle  haben  an  den  Ecken  der  Plinthe  jene  schweren,  knollenartigen 
Eckblätter,  welche  eine  Verbindung  des  runden  Polsters  mit  der 
viereckten  Plinthe  vermitteln  sollen.  Die  gegenüber  stehenden  Säulen 
sind  durch  starke,  rundbogige  Wulste  mit  einander  verbunden.  Am 
Thürpfosten  selbst  ist  auf  jeder  Seite  eine  Halbsäule  und  eine  Art 
von  Pilaster  angebracht,  erstere  mit  einem  sogenannten  Pfeifen- 
capiläl  (zungenförmigen  Cannelüren),  über  demselben  eine  kleine  dop- 
pelte Würfelstellung,  letzterer  mit  einem  geflechtartig  verzierten 
Kämpfer  (Taf.  VII,  3).  Im  halbkreisförmigen  Bogenfelde  über  dem 
Eingang  sieht  man  die  Taufe  Christi,  in  äusserst  roher,  plumper 
Arbeit  (Taf,  VII,  4),  ziemlich  beschädigt  und  dick  übertüncht.  Die 
Figur  Christi  ist  besonders  unförmlich,  besser  die  des  Johannes, 
welche,  wrie  auch  der  Engel,  der  das  Gewand,  oder  ein  Tuch  zum 
Abtrocknen  hält,  entschieden  den  romanischen  Styl  unter  byzantini- 
schem Einflüsse  zeigt;  charakteristisch  dafür  ist  die  Stellung  der 
Füsse,  der  etwas  lange  Hals,  der  Wurf  der  in  der  Mitte  gescheitelten 
Haare,  und  die  Regelmässigkeit  der  Falten  in  dem  langen  Gewände. 
Es  erinnert  diese  Sculptur  einigermassen  an  die  am  Haupteingange 
(dem  Riesenthor)  der  St.  Stephanskirche  in  Wien , nur  ißt  sie  viel 
roher  und  handwerksmässiger. 

An  der  Aussenseite  der  Alta mische  laufen  vom  Fusssimse 
aus  vier  Dreiviertelsäulen  hinauf  mit  attischen  Basen  und  eigenthüm- 
lichen,  ringförmigen  Capitälen,  auf  denen  verzierte  Deckplatten 
ruhen  (Taf.  VII,  6).  Auch  hier  zog  sich  ohne  Zweifel  unter  dem 
Dachgesimse,  von  diesen  Säulen  zum  Theil  gestützt,  ein  Rundbogen- 
fries hin,  der  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist;  die  Schenkel  der  Bo- 
gen ruhten  wahrscheinlich  auf  Consolen,  wie  Säulencapitäle  gestaltet, 
wulstig  und  gegliedert  (Taf.  VII,  7,  8),  von  denen  jetzt  noch  einige 
vorhanden  sind ; die  Rundbogen , die  jetzt  auf  ihnen  aufsetzen , so 
w'ie  das  Krönungsgesimse  gehören  einer  neuern  Restauration  an,  bei 
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welcher  Gelegenheit  auch,  in  Ermanglung  von  Consolen  (wahrschein- 
lich waren  viele  schon  sehr  schadhaft) , Stöcke  des  alten  Gesimses 
dazu  verwendet  wurden. 

Das  Dach,  sowohl  am  runden  Hauptraume,  als  an  der  Altarvor- 
lage ist  modern , von  Holz.  — Viele  der  schön  behauenen  Quadern 
zeigen  Steinmetz  Zeichen  (Taf.  VI,  8),  sehr  einfache  Figuren, 
die  eher  Bezeichnungen  der  Steine  beim  Bau,  zum  richtigen  Fugen 
zu  sein  scheinen,  als  Monogramme  der  Bauleute  *)• 

Das  Innere  ist  ganz  einfach.  Ursprünglich  hatte  der  Haupt- 
raum ohne  Zweifel  ein  starkes , im  Rundbogen  geführtes  (halbkugel- 
förmiges) Kreuzgewölbe,  dessen  breitleibige  Gurte  auf  Consolen 
ruhten *  2),  und  in  gleicher  Höhe  mit  diesen  Tragsteinen  zog  sich  ein 
gegliedertes  Gesimse  ganz  herum;  so  ist  es  dem  Baustyle  der  Capelle 
entsprechend.  Das  Dach  aber  war  frei , ohne  Sparrenwerk  aus  Qua- 
dern gemauert,  kegelförmig,  fast,  oder  ganz  eben  so  hoch,  als  der 
Raum , den  es  bedeckte,  oben  mit  einem  starken  steinernen  Kreuze 
versehen  (s.  denLängen-Durchschnitt  Taf.  VII,  5)  3).  Das  Kreuz  mit 
breiten,  etwas  lilienförmigen  Enden  ist  noch  ausserhalb  der  Capelle 
zu  sehen.  Die  Umfangsmauer  hat  die  bedeutende  Dicke  von  T 9"; 
in  ihr  befindet  sich  ein  schmaler  Gang,  der  von  der  Nordseite,  wo 
sich  der  Eingang  im  Innern  der  Capelle  befand,  in  etwas  weniger 
als  einem  Halbkreise  bis  zur  Höhe  des  äussern  Krönungsgesimses 
emporführt,  theils  schief  aufsteigend,  theils  mit  Stufen  (s.  den 
Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  7).  Der  gegenwärtige  Aufgang,  von  einer  höl- 
zernen Empore  an  der  Westseite  aus,  — ohne  Benutzung  des  untern 
Theils  des  Ganges  (Taf.  VII,  5) — ist  neuern  Ursprungs,  der  alte  Ein- 
gang ist  vermauert.  Auf  dieser  dicken  Umfangsmauer  nun  wurde 
ebenfalls  in  neuerer  Zeit,  — nachdem  Gewölbe  und  steinernes  Ke- 
geldach nicht  mehr  vorhanden  waren,  — eine  Gallerie  angebracht, 
in  Form  eines  Sechzehnecks,  welche  gegen  die  Capelle  hin  16  vier- 


*)  Vgl.  Legis,  der  markomaunische  Thurm  der  Veste  Klingenberg  in  Böhmen. 

2)  Wie  in  Scheihlingskirchen  bei  VVr.  Neustadt,  wo  eine  Capelle  mit  ganz 
ähnlichen  Bauformen  steht , also  ungefähr  aus  derselben  Periode  herröhrend, 
wie  die  zu  Petronell. 

3)  Solche  Dächer  haben  die  im  gleichen  Style  erbauten  Rundcapellen  zu  Frie- 
ders bach  und  Burg  Schleinitz  im  Viertel  ober  Mannhartsberg.  Auch  an 
denen  in  Hardeck  und  Scheihlingskirchen  sind  noch  Spuren  einer 
solchen  Bedachung  zu  erkennen. 

Silzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft. 
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eckte  Öffnungen  hat,  das  heisst:  es  wurde  auf  derbreiten  aJten 
Mauer  eine  6'  hohe,  dünne  Mauer  mit  Öffnungen  gegen  das  Innere 
aufgeführt , der  Art,  dass  hinter  ihr  noch  ein  2‘  4"  breiter  Umgang, 
dessen  Boden  die  alte  Hauptmauer  bildet,  blieb.  Sie  ist  aus  Ziegeln; 
dieser  Umstand,  die  viereckten  Öffnungen,  sowie  das  Gesimse  unter 
und  über  denselben  (Taf,  VII,  9,  10),  alles  deutet  daraufhin,  dass 
der  Aufbau  dieser  Gallerie  der  neuern  Zeit,  etwa  dem  vorigen  Jahr- 
hundert angehöre;  zu  welchem  Zwecke  er  gemacht  wmrde,  ist  nicht 
bekannt  *);  vielleicht  w urde  die  Capelle  früher  zum  täglichen  Gottes- 
dienst benützt,  und,  um  mehr  Platz  zu  erhalten,  jene  freilich  etwas 
schmale  und  unbequeme  Gallerie  aufgesetzt 2).  Um  Licht  für  selbe 
zu  erhalten,  wurden  nach  aussen  hin  runde  Löcher,  gerade  unter 
dem  alten  Krönungsgesimse  ausgebrochen  (s.  oben).  Dass  man  vor 
nicht  sehr  langer  Zeit  einige  Bedeutung  auf  die  Capelle  legte,  und 
sie  häufig  benützte,  beweist  schon  die  Erweiterung  der  Fenster  und 
die  ziemlich  sorgfältige  Restauration , besonders  der  Apsis.  — Die 
Bestimmung  jenes  Ganges  in  der  Mauer,  der  übrigens  ganz  finster  ist, 
dürfte  wahrscheinlich  die  gewesen  sein,  um  auf  das  Gewölbe,  in  den 
Raum  zwischen  diesem  und  dem  hohen  Kegeldache  zu  gelangen. 
Das  Bestehen  der  gegenwärtigen  Gallerie  ist  mit  diesen  beiden  un- 
vereinbar, und  sie  kann  erst  nach  Einsturz  des  Gewölbes  gemacht 
worden  sein.  Nach  der  ursprünglichen  Anlage  ruhte  auf  der  starken 
Umfangsmauer  unmittelbar  das  rundbogige  Kreuzgewölbe;  zwei  Gurt- 
träger desselben  sind  noch  erhalten  in  den  Consolen,  die,  gegen- 
wärtig als  Postamente  für  moderne  Statuen  dienend,  zu  beiden  Seiten 
des  Eingangs  in  den  Altarraum  eingemauert  sind,  unten  spitz  zulau- 
fend  mit  hohem,  reich  gegliedertem  Decksimse  von  demselben  Profil, 
wie  der  Karnies,  der  sich  in  einer  Linie  mit  ihm  herumzog,  von 
dem  noch  die  Ansätze  zu  sehen  sind  (Taf.  VII,  il).  Der  jetzige  Plalz 
dieser  Tragsteine,  ziemlich  tief  unten,  kann  nicht  ihr  ursprünglicher 
sein,  indem  sonst  die  Gewölbgurten  auch  unter  dem  Gewölbe  an  der 
senkrechten  Mauer  sehr  weit  hätten  herablaufen  müssen , was  aber 
gar  nicht  in  der  Construction  liegt,  sondern  sie  waren  sicherlich 


*)  Die  Sagt*  lässt  hier,  wie  bei  so  vielen  alten,  von  der  gewöhnlichen  Form 
abweichenden  Bauten,  Templer  wohnen;  und  die  Öffnungen  der  CJallerien 
sollten  Templerlogen  sein! 

Etwa  während  der  Restauration  und  dem  theilweisen  Neubau  der  Pfarrkirche? 
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unmittelbar  unter  der  Rundung  des  Gewölbes  angebracht,  und  wurden 
erst  bei  der  Restauration  hierher  versetzt,  um  als  Postamente  der 
Statuen  zu  dienen. 

Die  Altarnisehe  war  ohne  Zweifel,  — wie  bei  allen  Rauten 
dieser  Art,  — mit  einer  Halbkuppel  bedeckt;  das  jetzige  Gewölbe 
ist  neu. 

Bemerkens  werth  ist  ein  sehr  schönes  Sä  ulen  Capital,  wel- 
ches gegenwärtig  umgestürzt  auf  dem  Boden  steht,  als  Postament 
einer -Marien-Statue  verwendet  (Taf.  VII,  12),  sehr  gross  und  ziem- 
lich weit  ausladend , unten  rund,  oben  viereekt,  auf  diese  Art  den 
l bergang  von  der  Form  des  Säulenschafts  zu  der  der  Deckplatte 
vermittelnd;  es  ist  mit  schönen  Palmetten  im  elegant  romanischen 
Style  und  kleinen  Rundbogen  über  denselben  verziert.  Zur  Capelle 
scheint  dieses  Capitäl  wohl  nicht  gehört  zu  haben , denn  wo  sollte 
bei  ihrer  Anlage  eine  freistehende  Säule  von  solcher  Dimension  ge- 
standen sein?  Jedenfalls  aber  muss  der  Bau,  dem  es  angehörte,  von 
ausgezeichneter  Schönheit  gewesen  sein. 

Die  Zeit  der  Erbauung  dieser  merkwürdigen  Capelle  ist  nicht 
bekannt,  indessen  deuten  alle  Bauformen  auf  das  Ende  des  XI.  oder 
die  erste  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  hin.  So  schon  die  Grundform 
mit  der  halbrunden  Apsis,  der  an  den  Werken  dieser  Zeit  so  typisch 
wiederkehrende  Rundbogenfries  und  die  Halbsäulen  am  Äussern, 
ferner  die  Form  der  Säulencapitäle  und  das  Relief  am  Eingänge,  das 
Profil  des  Krönungsgesimses,  der  Säulenfüsse  etc.,  — dies  alles 
sind  charakteristische  Merkmale  des  streng  romanischen  Baustyls  ‘). 

Was  die  Bestimmung  dieser  und  ähnlicher  Rund-Capellen  anbe- 
langt, soistsie  nichtganz  klar,  und  es  wurden  verschiedene  Meinungen 
darüber  ausgesprochen.  Man  trifft  sie  auffallend  häufig  in  Unter- 
Österreich,  — wo  mir  14  bekannt  sind,  — anderwärts  in  Deutsch- 
land fast  gar  nicht 2). 


*)  Vgl.  Kugler,  Kunstgesch.  S.  423,  ff.,  428.  — Schnaate,  Gesch.  der 
bild.  Künste,  III,  S.  161  fT.  — Putt  rieh,  Denkm.  der  Baukunst  in  Sachsen, 
1.  Lief.  u.  a. 

2)  In  Frankreich  findet  man  auf  den  Kirchhofen  bei  den  Pfarrkirchen  häutig 
solche  runde  Capellen  von  15  — 20'  Höhe,  ebenfalls  mit  halbrunder  Altar- 
vorlage (G  r iv  au  d de  la  VinceTle,  Recueil  det  monumens  dt  V ancienne 
Gaule , pag.  251,  pl.  31,  und  Bo  uillet,  Slalistigue  monutn.  du  Di.partemenl 
du  Puy-de-Dome , pag.  32i , pl.  29).  — Statt  derselben  trifTt  man  bisweilen 
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Die  meisten  stehen  neben  der  Kirche  auf  dem  Friedhofe;  die 
Grundform  bleibt  typisch  ein  runder  Hauplraum  ’)  mit  halbrunder, 
später  polygoner  Altarvorlage;  schon  der  letzte  Umstand  beweist, 
dass  man  diesem  Grundplane  getreu  blieb  bis  in  die  Zeit  des  germa- 
nischen Styls,  dem  die  runden  Formen  eigentlich  fremd  waren.  Erst 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ging  man  davon  ab,  und  wählte  ein 
längliches  Viereck,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  gegen  Osten  geschlos- 
sen zum  Grundriss2).  Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass 
sich  fast  unter  allen  ein  geräumiges,  einfaches  Gruftgewölbe,  das 
als  Beinhaus  (Carner)  benutzt  wurde,  befindet. 

Man  hielt  diese  Bauten  oft  für  die  ersten,  ältesten  Kirchen;  allein 
Für  den  gewöhnlichen  gottesdienstlichen  Gebrauch  ist  die  Form  sehr 
unzweckmässig  und  man  blieb  hieftir  wohl  bei  der  allgemein  üblichen, 
viel  passenderen  Form  der  Basilica  3);,auch  widerspricht  dieser  An- 
nahme der  Umstand,  dass  die  Kirche,  neben  welcher  die  Rund- 
Capelle  steht,  oft  eben  so  alt,  ja  älter  ist,  als  diese,  was  sich  aus  den 
Bauformen  recht  deutlich  zeigt  (z.  B.  in  Tulln,  Kuenring,  Burg- 
Schleinitz  , Deutsch-Altenburg). 

Baptisterien,  wie  sie  in  den  ersten  christlichen  Zeiten  in  Italien, 
späterhin  auch  in  andern  Ländern  neben  den  Domen  erbaut  wurden, 
die  eine  ähnliche  Gestalt  haben,  scheinen  unsere  österreichischen 
Bund-Capellen  wohl  auch  nicht  gew  esen  zu  sein,  denn  wozu  hätte  man 
an  einem  ganz  kleinen  Orte,  in  einem  Dorfe,  eine  eigene  Taufcapelle 
erbauen  sollen,  die  noch  dazu  keinen  rechten  Zweck  gehabt  hätte, 
indem  die  Taufe  in  Teichen  (piscinüt) , in  welche  der  Täufling  hin- 
einstieg, die  eben  in  den  Baptisterien  waren,  im  XII.  Jahrhundert 


auch  runde  Thörme  (fanaux) ; eben  solche  auch  auf  den  Kirchhöfen  In 
Irland. 

Auch  in  der  muhamedanischen  (noch  mehr  byzantinischen)  Architektur 
kommen  ähnliche  Grabcapellen  von  runder  oder  polygoner  Form  vor,  z.  0. 
die  des  Fatmah-Khadoun  in  Nigdeh  in  Klein-Asien.  Texier , Desrr.  de  l'Asie 
mineure,  II,  pl.  94. 

f)  Hievon  macht  nur  die  Capelle  in  Tuln  eine  Ausnahme,  die  aussen  ein  Eilfeck 
bildet.  — Ernst  und  Öse  her,  Raudenktn.  des  Mittelalters  im  Erxher*. 
Österreich,  Heft  IV. 

2)  Z.  B.  St.  Michael  in  der  Wachau. 

*)  Nur  die  Capelle  in  Scheibiingskirchen,  die  aber  allein  Bteht,  ist  gegenwärtig 
noch  als  Pfarrkirche  zum  täglichen  Gottesdienst  in  Gebrauch. 
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schon  ganz  abgekoinmen  war,  besonders  da  die  Kinderlaufe  in  dieser 
Zeit  allgemein  war.  Die  Taufe  wurde  in  einem  steinernen  oder  eher- 
nen Ständer  vollzogen , der  seinen  Platz  am  Eingang  der  Kirche,  an 
der  Abendseite  erhielt.  In  keiner  unserer  Rundbauten  findet  sich  eine 
Spur  eines  vorhanden  gewesenen  Teiches  oder  Taufständers  (fontis 
baptismnlis ) und  die  einzige  Andeutung  der  Bestimmung  als  Bapti- 
sterium wäre  das  Relief  über  dem  Eingänge  der  Petroneller  Capelle. 

Dagegen  spricht  manches  dafür,  dass  diese  räthselhaften  Bau- 
werke Todten-Ca pellen  waren,  zum  Gräberdienst  bestimmt,  so- 
wohl zur  Errichtung  des  heiligen  Grabes  in  der  Charwoche,  — einem 
nachweisbar  uralten  Gebrauch,  — wobei  die  Gestalt  der  römischen 
Grabcapellen  ‘)  und  der  Kirche  zu  Jerusalem  typisch  beibehalten 
wurde,  als  auch  zum  gewöhnlichen  Todtendienst,  als  Friedhof- 
Capellen,  deren  Gruft  als  Beinhaus  verwendet  wurde2). 

Unter  der  Capelle  in  Petronell  befindet  sich  gegenw  ärtig  die 
Familiengruft  der  Grafen  von  Traun-Abensberg,  der  Besitzer  des 
Schlosses  und  der  Herrschaft. 

B)  Deutsch  - Altenburg. 

Dieser  Ort,  fast  an  der  Stelle  des  alten  Römer-Castells  erbaut, 
— woher  auch  wahrscheinlich  der  Name  kommt,  — scheint  jedenfalls 
schon  im  XI.  Jahrhundert  bestanden  zu  haben.  Die  ältesten  Besitzer 
sind  unbekannt;  im  J.  1045  kam  er  an  den  Markgrafen  Siegfried  von 
Pleien  (?),  da  Kaiser  Heinrich  III.  diesem  den  ganzen  Landstrich  von 
Fischamend  bis  Hainburg  zu  Lehen  gab  s).  Im  XII.  Jahrhundert 
treffen  wir  die  Ritter  von  Dörr,  eine  wahrscheinlich  aus  Franken 
stammende  Familie,  als  die  Besitzer  Altenburgs ; urkundlich  ist  der 

X 

erste  Albero  de  Dörre  als  Zeuge  in  einer  die  Dotirung  der  Kirche 


*)  Die  Kirche  der  heil.  Constantia  zu  Kein,  ursprünglich  als  Grabmal  der  Con- 
stantia, Schwester  Constanlins  erbaut,  hatte  ebenfalls  eine  solche  Grundform, 
im  Innern  einen  Kreis  von  12  Säulen. 

~)  Die  von  Abt  Aegil  im  Jahre  822  geweihte  Hunde  a pelle  St.  Michael  in 
Fulda  war  ebenfalls  Begräbnisscapelle.  (Boisseree,  Denkm.  am  Nieder- 
Rhein,  I.  Taf.  1.)  — Herzog  Leopold  VII.  erbaute  nach  seiner  Rückkehr  aus 
dem  gelobten  Lande  eine  solche  Capelle,  nach  Muster  der  heil.  Grabkirche  in 
Jerusalem,  zu  Klosterneuburg. 

3)  Hangiz,  Germania  sucra  /,  246.  Der  Markgr.  Siegfried  scheint  ein  Graf 
von  Pleien  gewesen  zu  sein. 
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zu  Petronell  bestätigenden  Urkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Passau 
im  J.  1161  *)• 

1213  Hessen  Alban  und  Johann  von  Dörr  die  Pfarrkirche  zu 
Altenburg  erbauen,  stifteten  einen  Priester  dazu,  und  bestimmten 
in  ihr  die  Familiengrabstätte* 2 *).  Friedrich  v.  Dörr  begleitete  Leopold 
den  Glorreichen  auf  seinem  Kreuzzuge  (1218). 

1328  erscheint  Hanns  Friedrich  Dörr  von  Wildungsmauer  und 
Deutsch-Altenburg  in  einem  mit  Rudolf  und  Hartnid  von  Stadegg 
geschlossenen  Vertrage  *). 

14  79  sass  Wolfgang  Dörr  auf  der  Rilterbank  bei  dem  nieder- 
österr.  Landtage  zu  Wien,  — ebenso  1328  Bernhard  und  Franz.  1548 
Hess  Franz  Dörr  das  von  den  Türken  bei  ihrem  verwüstenden  Zuge 
gegen  Wien  zerstörte  Bad  wieder  herstellen  und  zum  Gebrauche  ein- 
richten. Später  ging  die  Familie  zum  Protestantismus  über,  und 
starb  im  J.  1615  mit  Hanns  Friedrich  von  Dörr  aus4).  SeineGemahiinn 
war  Elisabeth  von  Concin,  die  ihm  nur  eine  Tochter  (Anna)  gebar, 
welche  dann  Johann  Ulrich  Freiherrn  v.  Concin  heirathete,  und  ihm 
Altenburg  zubrachte.  Dann  wechselten  die  Besitzer : die  Polheime 
(1621  — 1674),  die  Grafen  v.  Colalto  (1693  — 1709),  endlich 
die  Freih.  v.  Ludwigsdorf,  welche  es  noch  gegenwärtig  besitzen. 

Die  Kirche,  auf  einer  felsigen  Anhöhe,  östlich  vom  Markt- 
flecken sehr  malerisch  gelegen,  zieht  durch  ihr  alterthüniliches,  ehr- 
würdiges Aussehen  und  ihre  schöne  Bauformen  schon  von  weitem  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Sie  ist  offenbar  aus  zwei  verschiedenen 
Perioden.  Das  Schiff  hat  Abseiten,  fast  um  ein  Drittel  schmäler 
und  niedriger  als  das  Mittelschiff,  von  dem  jede  durch  fünf  starke, 
viereckte  Pfeiler  getrennt  wird.  Diese  sind  durch  Rundbogen  mit  ein- 
ander verbunden,  welche  die  glatten  Mauern  des  Mittelschiffs  tragen, 
das  rundhogige  Fenster  über  den  Dächern  der  Abseiten  hat,  nun- 
mehr zugemauert.  Die  Capitäler  der  auf  hohen,  wie  der  attische 
Säulenfuss  gegliederten  Sockeln  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  ruhenden  Pfeiler 


*)  Wl  88g  rt  11 , Schauplatz  des  nied.  - ßsterr.  Adels  H , pag.  270. 

*)  Enenkl,  Collect.  II.  Vgl.  Wissgrill  a.  a.  O. 

8)  Arch.  Stat. , Nr.  903. 

4)  Von  dem  im  Jahre  1572  zu  Baden  verstorbenen  Hanns  D.  (seine  Frau 
war  Ursula  von  N’eydeck)  befindet  sich  der  Grabstein  in  der  Pfarrkirche 
daselbst. 
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ziehen  sielt  ohne  Unterbrechung  herum,  woraus  hervorgeht,  dass  die 
Bedeckung  des  Schiffs  ursprünglich  flach  war  (aus  Balkenwerk 
bestehend),  indem  sonst  Träger  für  Gewölbs-Gurte  an  den  Pfeilern 
hinauflaufen  müssten,  wovon  aber  keine  Spur  zu  sehen  ist.  Die  Ca- 
pitäle  bestehen  bei  den  meisten  aus  einer  Reihe  von  schweren, 
oben  knospenartig  umgebogenen  Blättern,  darüber  eine  zweite  Reihe 
von  ähnlichen,  schneckenartigen,  flach  ausgehend ; einige  haben  so- 
genannte Pfeifen,  darüber  ein  ringförmig  geschlungenes  Band 
(Taf.  VIII,  1,2);  auf  allen  ruht  ein  hoher,  reichgegliederter  Deck- 
sims (das  Profil  Taf.  VIII,  1*),  auf  dem  die  Bogen,  welche  die  Pfeiler 
verbinden,  aufsetzen.  Die  Abseiten  haben  keine  Wandpfeiler,  was 
beweist,  dass  sie  ursprünglich  auch  eine  flache  Decke  hatten.  Später, 
wahrscheinlich  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  wurden  Mittelschiff 
und  Abseiten  mit  spitzbogigen  (germanischen)  Kreuzgewölben  be- 
deckt, deren  schön  gegliederte  Rippen  theils  unmittelbar  aus  den 
Wänden  vortreten  , theils  auf  einfachen  Consolen  ruhen  *).  Die  Fen- 
ster an  den  Umfassungsmauern  sind  mit  Halbkreisbogen  bedeckt  (zum 
Theil  neuerer  Zeit  erweitert);  die  beiden  Eingangspforten  an  der 
Nord-  und  Südseite  sind  ebenfalls  rundbogig,  und  von  mehreren 
ohne  Unterbrechung  sich  herumziehenden  Rundstäben  oder  Wülsten 
eingefasst.  Der  Haupteingang  befand  sich  an  der  Westseite,  wo  aber 
später  der  Thurm  angebaut  wurde.  Unter  dem  Dachsimse  des  Mittel- 
schiffs, aussen,  läuft  ein  gegliederter  Rundbogenfries  hin,  über 
demselben  die  gewöhnliche  zahnschnittartige  Verzierung  (wie  eine 
Reihe  ins  Eck  gestellter  Würfel).  Das  Schiff  ist  also  das  einer 
flachgedeckten  Pfeilerbasilica,  — einer  im  Mittelalter  selten  vor- 
kommenden Kirchenanlage;  die  Detailbildung  hat  entschieden  die 
Formen  des  spät-romanischen  und  Übergangsstyls , und  weist  auf 
den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  als  Erbauungszeit  des  Schiffs  hin, 
das  wir  sonach  ohne  Zweifel  als  einen  Theil  der  im  J.  1213  erbauten 
Kirche  ansehen  können  a). 


1 ) Wahrscheinlich  wegen  der  spitzbogigen  Kreuzgewölbe  wurden  an  der  nörd- 
lichen Umfangsmauer  Widerlager  benöthigt,  die  in  Form  roher  Stützen  ange- 
baut wurden. 

a)  Der  Rundbogenfries  mit  der  zahnschnittartigen  Verzierung,  die  Kapit&lform 
der  Pfeiler,  die  Gliederung  des  Deckfrieses,  — - alle  diese  charakteristischen 
Merkmale  kommen  in  gleicher  Weise  an  mehreren  datirten,  österreichischen 
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Aus  viel  späterer  Zeit  ist  der  im  reinsten  germanischen 
Style  gebaute  Chor,  sowie  der  Thurm  an  der  Westseite  der  Kirche. 
Der  Chor,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  geschlossen,  viel  höher  als  das 
Schiff,  hat  sehr  weit  (6')  vorspringende  Strebepfeiler,  in  fünf  Ge- 
schossen organisch  aufsteigend,  sehr  reich  und  geschmackvoll  ver- 
ziert. Die  beiden  untersten  Abtheilungen  sind  glatt,  die  dritte,  durch 
einen  Wasserschlag  getrennt,  mit  Blenden  ausnehmend  schön  ver- 
ziert ; es  sind  je  zwei  hohe,  spitze  Kleeblattbogen,  darüber  in  einem 
Kreise  oder  Viereck  Masswerk,  wie  bei  den  Fenstern  der  germani- 
schen Bauwerke  aus  der  besten  Zeit.  Das  vierte  Geschoss  hat  sehr 
reich  geschmückte  Baldachine,  unter  denen  wohl  Figuren  standen; 
das  fünfte  besteht  in  einem  starken,  achteckigen  Spitzthurm  mit 
Säulchen  an  den  Ecken:  leider  fehlt  die  Pyramiden-Bekrönung.  An 
zwei  Strebepfeilern  der  Schlussmauern  ist  das  Wappen  Taf.  VIII,  Fig.  1 2, 
angebracht.  An  der  Nordseite  befindet  sich  ein  breiter  Anbau,  wie  der 
Flügel  eines  Querschiffs  mit  einem  besondern  Giebel,  die  Mauer 
unter  demselben  mit  Reihen  von  hohen,  verzierten  Spitzbögen;  die 
Strebepfeiler  sind  hier  ohne  Baldachine,  bloss  mit  freien  Spitzthiirm- 
chen  versehen.  In  der  Ecke  zwischen  diesem  Anbau  und  dem  Schiff 
stehen  zwei  zierliche  TreppenthQrmchen,  das  eine  mit  einer  ge- 
mauerten Kuppel  und  Fialen  an  den  Ecken.  Die  hohen  Spitzbogen- 
fenster des  Chors  sind  leider  grossentheils  vermauert,  und  es  fehlt 
das  Masswerk  in  den  Bogenfeldern.  Ausgezeichnet  schön  ist  aber 
das  Dachgesimse  (das  Dach  selbst  ist  modern),  mit  einem  fortlau- 
fenden Stab  in  der  breiten  Hohlkehle , um  den  sich  zackige  Blätter, 
Zweige  mit  Trauben  u.  dgl.  leicht  und  zierlich  herumschlingen,  — 
ein  Muster  schöner  Ornamentik. — An  der  Südseite  befindet  sich  auch 
ein  Eingang  in  den  Chor,  im  flachen  Kleeblattbogen  bedeckt,  von 
einem  Wimperg  eingefasst.  Die  einfachen  Kreuzgewölbe  im  Innern, 
deren  Widerlager  jene  schönen  Strebepfeiler  bilden,  haben  reich  ge- 
gliederte Rippen  von  rein-germanischem  Profil  (Taf.  VIII,  4);  sie  ruhen 
auf  einzelnen,  mit  krausem  Blattwerk  verzierten  Consolen  oder  in  die 
Wand  verlaufenden  Dreiviertelsäulchen,  — eine  Anordnung,  durch 


Bauwerken  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  vor,  z.  B.  am  Schiff 
der  St.  Michaelskirche  in  Wien,  am  Schiff  des  Doms  zu  Wr.  Neustadt,  in 
den  Kreuzgängen  der  Cisterzienser-Abteien  in  Lilienfeld,  Heiiigenkreuz  und 
Zwetl  u.  a. 
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die  der  untere  Theil  der  Chor  wände  etwas  kahl  erscheint.  Am 
Scheidbogen,  schon  im  Chor  stehen  zwei  hohe  Säulen  mit  feinen, 
zierlichen  Blättercapitälen , wahrscheinlich  bestimmt,  Statuen  zu 
tragen. 

Die  reinen  Bauformen  des  Chors,  die  consequente Durchführung 
des  germanischen  Princips  der  Auflösung  der  Massen,  die  reiche, 
höchst  geschmackvolle  Detailbildung,  der  lebendige  Organismus, 
der  überall  herrscht,  zeigen,  dass  er  in  der  Blüthezeit  des  germani- 
schen Baustyls  entstand , wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts;  besonders  erinnern  die  Strebepfeiler  sehr  an 
das  herrlichste  Bauwerk  dieser  Zeit  — die  Stephanskirche  in  Wien. 

Aus  derselben  Zeit  scheint  nach  allen  Merkmalen  der  an  der 
Westseite  der  Kirche  stehende  achteckige  Thurm  zu  sein,  der  eine 
für  diese  Zeit  höchst  auffallende  Form  hat:  über  den  Seiten  sind 
nämlich  hohe  Giebel  angeordnet,  zwischen  denen  sich  das  ganz  aus 
Quadern  gemauerte,  spitze  Helmdach  erhebt,  — ganz  nach  Art 
der  romanischen  Thürme.  Vielleicht  behielt  man  mit  Absicht  diese 
Form  bei,  oder  verwendete  gar  die  Werkstücke  eines  ältern,  hier 
bestandenen  Thurms  beim  Neubau.  Denn  die  übrigen  Bauformen  und 
Details  sind  ganz  dem  rein-germanischen  Style  entsprechend,  so  die 
Strebepfeiler  an  den  Ecken,  und  das  Profil  der  Giebel  (schräge  und 
tiefe  Hohlkehle).  — Vier  Seiten  haben  in  einem  spitzen  Winkel  vor- 
springende Verstärkungen,  oben  mit  Giebeln  und  Kreuzblumen;  die 
andern  vier  Seiten  füllen  sehr  hohe,  spitzbogige  Fenster  oder  Schall- 
löcher aus,  deren  eines  in  einem  runden  Kleeblattbogen  sehr  schönes 
Masswerk,  darunter  schon  die  Fischblasen-Figur  enthält.  Die  Bekrö- 
nung der  Giebel  über  den  acht  Seiten  des  Thurms  bilden  kleine, 
reitende  Figuren,  die  etwas  wie  Glocken  in  beiden  Händen  halten; 
eine  derselben  hat  eine  Kapuze  mit  langem  Zipfel  auf  dem  Kopfe 
(Taf.  VIII,  13).  Trefflich  sind  die  Wasserspeier  an  den  Enden  der 
Giebelschenkel  gearbeitet.  Äusserst  merkwürdig  sind  die  Wappen  an 
den  Strebepfeilern  mit  schweren  Fasshelmen,  wie  sie  im  XIV.  und 
zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  von  den  Bittern  getragen  wurden, 
oder  mit  alterthiimlichen  Stechhelmen,  auf  allen  das  Zimier  (der 
Helmschmuek),  dieselbe  Figur  zeigend,  wie  der  Schild,  oder  grosse 
Büffelhörner  (Taf.  VIII,  6 — 12).  Das  zwei  Mal  vorkommende  Wap- 
pen Fig.  9 u.  12,  welches  auch  an  den  Strebepfeilern  des  Chors  vor- 
kommt, ist  das  der  Ritter  von  Dörr;  die  Kreuzchen  an  den  Büffel- 
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hörnern  des  Helms  bedeuten  die  Büschehen  von  Straussenfedern *  *). 
Bemerkenswert!»  ist  das  Wappen  mit  dem  doppelten  Löwen  mit 
Einem  gekrönten  Kopfe  (Fig.  8). 

ln  das  Innere  des  Thurms  führen  drei  spitzbogige  Thilren  mit 
hohen  Kleeblattbogen  in  den  Bogenfeldern.  Erbat  bloss  ein  15'  hohes 
Gewölbe,  dessen  flache,  durch  die  Kappen  nicht  durchgreifende 
Hippen  in  eine  Spitze  zusammenlaufen;  über  diesem  ist  der  Thurm 
ganz  hohl,  selbst  ohne  Stangen  und  Gebälke.  Durch  eine  über  diesem 
Gewölbe  angebrachte  (jetzt  vermauerte)  Thüre  steht  der  Thurm  mit 
der  Kirche  in  Verbindung;  man  gelangte  durch  sie  auf  den  alten 
Orgelchor. 

Aus  den»  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts 
dürften  auch  die  Gewölbe  des  Scbiffs  herrühren,  sowie  die  zierlichen 
kleinen  Spitzbogenblenden , welche  sich  an  den  Schlussmauern  der 
(älteren)  Abseiten  hinziehen.  Einer  etwas  spätem  Periode  dagegen 
scheint  die  an  die  südliche  Abseite  angebaute  Capelle  anzugehören, 
wie  besonders  das  Profil  der  Gewölbsrippen  (Tafel  VIII,  5)  zeigt.  Eine 
viercekte  Öffrfting,  durch  eine  kantige  Säule  untertheilt,  verbindet 
sie  mit  dem  Schiff  der  Kirche. 

Auf  dem  Friedhofe,  wenige  Schritte  von  der  Kirche  entfernt, 
steht  die  dem  heil.  Leonhard  geweihte  Capelle,  ähnlich  der  zu 
Petronell,  ein  Rundbau  mit  halbkreisförmiger  Apsis  gegen  Osten 
(s.  den  Grundriss  Tafel  VIII,  14),  ganz  aus  Quadern  erbaut,  ziemlich 
klein  aber  ungemein  zierlich.  Am  runden  Hauptraume  laufen  aussen 
vier  Halbsäulen  bis  zum  Dachgesimse  empor,  an  das  sie  gegenwärtig 
stumpf  anstossen;  leider  fehlen  die  Capitäle  *);  die  attischen  Basen 
mit  knollenartiger  Eckverbindung  sind  in  einer  Linie  mit  dom  ähnlich 
gegliederten  Fussgesimse,  das  sich  ganz  herumzieht  , 2'  über  den» 
Boden  angebracht.  Der  Hauptraum  hat  nur  zwei  schmale,  im  Rund- 
bogen bedeckte  Fenster,  gegen  innen  stark  eingezogen.  Unter  dem 
Kranzgesimse  der  Apsis  zieht  sich  ein  schöner,  gegliederter  Rund- 


*)  Vgl.  W iss  grill,  Schaupl.  II,  pag.  27t.  Es  ist  bloss  das  Feld  I und  4 des 
spätem  Wappenschilds,  also  das  eigentliche  Stamm-Wappen. 

*)  Ursprünglich  war  die  Capelle  wohl  höher  als  jetat,  denn  das  Dachgesimso 
ist  erst  bei  der  Restauration  aufgesetzt  ; ohne  Zweifel  hatten  die  Säulen 
Capitäle,  darüber  den  Rundbogenfries,  wie  man  dies  an  der  Altarvorlage 
siebt. 
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bogenfries  hin,  dessen  erste  Einziehung  gerautet  ist;  darüber  wieder 
die  zahnschnittartige  Verzierung  (vgl.  oben;  Tafel  IX,  3).  Drei  Halb- 
säulen laufen  an  der  Wand  hinauf;  zwei  derselben  haben  Blattcapi- 
täle  mit  Schnecken,  die  mittlere  aber  geht  nur  bis  zur  halben  Höhe 
und  bricht  da  ab , weil  hier  (gleichzeitig)  ein  Fenster  angebracht 
wurde.  Sie  war,  wie  der  über  ihr  fortlaufende  Rundbogenfries 
beweist,  nie  bis  hinauf  geführt. 

Ausserordentlich  schön  ist  der  Eingang  an  der  Westseite;  man 
steigt  vier  Stufen  hinauf,  — so  viel  höher  liegt  der  Fussboden  der 
Capelle.  Auf  jeder  Seite  befindet  sich  eine  freistehende  Säule  (s.  den 
Grundriss  des  Eingangs  Taf.  IX,  I)  mit  herrlichem  Capitäl  aus 
Blättern,  die  in  Schnecken  umbiegen,  bestehend,  dazwischen  diaman- 
tirte  Bänder  (Taf.  IX,  4,  3);  auch  die  Deckplatten  sind  verziert 
und  auf  den  hohen,  reich  gegliederter»  Decksimsen  liegen  grosse, 
bienenkorbähnliche  Steine,  die  jedoch  spätem  Ursprungs  zu  sein 
scheinen, — vielleicht  umgestürzte  Vasen  aus  der  Renaissance-Zeit, — 
denn  ursprünglich  standen  wohl  Figuren  auf  den  Säulen.  Die  dem 
Eintretenden  zur  Rechten  hat  eine  plumpe  attische  Basis,  die  zur 
Linken  einen  gewundenen  Schaft  (Fig.  4).  In  den  rechtwinklig  abge- 
stuften Anschlagsmauern  des  Eingangs  stehen  auf  jeder  Seite  drei 
4'  8"  hohe,  überaus  zierliche  Säulchen  auf  hohen  Sockeln.  Sie  ver- 
dienen wohl  genauer  beschrieben  zu  werden,  denn  sie  zeigen  eine 
schöne  Abwechslung  in  ihren  Verzierungen,  und  jede  hat  eine  andere 
Eigenthümlichkeit.  Die  Capitäle  bestehen  aus  schönem,  romanisch 
gebildetem  Blattwerk,  verschlungenen  Bändern  und  Zügen,  zum  Theil 

diamantirt.  Die  erste  kleine  Säule  zur  Rechten  hat  ein  Blätter- 

■ • 

capitäl  und  einen  gefleehtartig  verzierten  Sockel  mit  wulstiger  Eck- 
verbindung (Taf.  IX,  ö,  6*),  die  zweite  ein  Capitäl  von  Laubzügen 
und  diamantirtcn  Bändern,  achteckigen  Schaft  und  Basis  mit  schnecken- 
artiger Eckverbindung  (Fig.  7,  7*).  Die  erste  Säule  links  hat  ein 
sogenanntes  Pfeifeneapitäl  (Fig.  8)  und  Schnecken  an  den  Ecken  der 
Basis  (Fig.  8*),  die  zweite  ein  Capitäl  von  schweren  Akanthusblättern, 
achteckigen  Schaft  und  wulstige  Eckblätter,  die  dritte  endlich 
ein  Capitäl  mit  Schnecken  und  gerauteten  Bändern  (Fig.  9)  *).  Die 


*)  Genau  solche  S&ulencapit&le  im  Kreuzgange  der  Kirche  zu  Gernrode  aus  dem 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts  (Puttrich,  Denkmäler  der  Baukunst  in  den 
Anhalt'scben  Ländern,  Taf.  26),  — ferner  an  mehreren  Kirchen  aus  dem 
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Mauerecken  zwischen  den  Säulen,  an  den  Ecken  mit  zierlichen , ein- 
gekehlten Säulchen  versehen,  haben  ebenfalls  mit  Blattwerk  und 
Zügen  verzierte  Kämpfer,  darüber  gegliederte  Decksimse,  so  dass 
diese  mit  den  Säulencapitälen  ein  fortlaufendes  Ganzes  bilden  (Fig.  7 
und  8).  Die  Rundbogen,  welche  gegenwärtig  den  Eingang  bedecken, 
sind  neuester  Zeit  restaurirt,  denn  nach  der  ursprünglichen  Anlage 
zogen  sich  — nach  der  Analogie  mit  ähnlichen  Bauwerken  zu  schlies- 
sen  — Wulste  heFum,  welche  die  einander  gegenüber  stehenden 
Säulen  verbanden.  Auch  das  ganz  einfache  Innere,  sowie  das  Dach 
wurde  im  J.  1823  durch  den  verdienstvollen  Geschichts-Professor 
Wikosch,  der  zu  diesem  Behufe  eine  Sammlung  unter  seinen 
Schülern  veranstaltete,  restaurirt,  und  auf  diese  Art  das  herrliche 
Bauwerk  vom  Untergange  gerettet.  Dieses  besagt  eine  Inschrift  ober 
dem  Portale:  SACRARIVM  . VETVSTATE.  LABEFACTVM.  AERE  . AB  . ORD. 
PHILOSOPH  . VINDOBONENSI  . COLLATO  . RESTITVTVM  . MDCCCXXIII. 
Möchte  doch  dieses  Beispiel  mehr  Nachahmung  finden! 

Unter  der  Capelle  befindet  sich  eine  Gruft,  ohne  besondere 
Bauformen;  das  Gewölbe  wird  in  der  Mitte  von  einem  ganz  einfachen, 
oben  etwas  ausladenden  Pfeiler  getragen  (s.  den  Längendurchschnitt, 
Taf.  IX,  2). 

Was  Detailbildung  anbelangt,  so  gehört  diese  Capelle  zu  den 
zierlichsten  Bauwerken  der  Ausgangsperiode  des  romanischen  oder 
des  Anfangs  des  Übergangsstyls,  und  als  Zeit  der  Erbauung  kann  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  das  erste  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  ange- 
nommen werden  *)•  Die  Ähnlichkeit  mancher  Einzelheiten,  z.  B.  die 
Pfeifen  an  den  Capitälen,  die  gleiche  Gliederung  der  Decksimse  mit 
denen  an  der  Kirche,  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  beide  Werke  zu- 
gleich erbaut  wurden. 

C)  Hainbarg. 

Die  Gegend,  wo  der  alte,  von  den  Römern  befestigte  Platz 
Hain  bürg  liegt,  wurde  im  J.'ÖOO  durch  die  von  K.  Arnulf  gegen  die 
Mährer  zu  Hilfe  gerufenen  Magyaren  besetzt,  die  verwüstend  das 


Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  am  Rhein  (St.  Georg,  St.  Martin  in  Köln, 
Andernach  und  Boppard),  im  Kreuzgange  zu  Zwetl  etc. 

1)  Man  muss  bei  der  Zeitbestimmung  auch  den  Umstand  berücksichtigen,  dass 
sich  am  Lande  ältere  Dauforinen  viel  länger  erhielten  , als  in  den  grossen 
Städten,  von  denen  die  verschiedenen  Bauweisen  ausgingen. 


Die  römische  Stadt  Carnuntum. 


773 


Land  durchzogen,  in  dessen  Besitz  sie  nach  der  in  der  Gegend  von 
Hainburg  statt  gehabten,  unglücklichen  Schlacht  (907)  um  so  sicherer 
blieben.  Erst  als  Kaiser  Heinrich  III.  mit  dem  tapfern  Markgrafen 
Albrecht  und  dessen  Sohne  Leopold,  dem  Ungerkönige  Peter  wider 
den  Kronprätendenten  Samuel  Aba  Hilfe  leistend,  die  Ungern  in  einer 
Hauptschlacht  besiegte,  die  befestigten  Plätze  Hainburg  und  Press- 
burg mit  Sturm  nahm,  kam  der  Landstrich  bis  an  die  Leitha  zum  deut- 
schen Reich,  denn  Samuel  Aba  musste  durch  Abtretung  desselben  den 
Frieden  erkaufen  (1043),  *)  und  K.  Heinrich  belehnte  den  Markgrafen 
Siegfried  (v.  Pleien?)  mit  demselben  bis  nach  Fisehamend *  2).  Indess 
war  die  Festung  Hainburg  im  Kriege  zerstört  worden,  und  da  man 
sie  als  einen  wichtigen  Grenzpunct  erkannte,  wurde  ihre  Wieder- 
erbauung auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1050  beschlossen 3 *),  was  zu 
neuen  Streitigkeiten  Anlass  gab.  Schon  im  J.  1051  machte  der  Kaiser 
an  die  Kirche  eine  Schenkung  des  Zehenten  in  dem  von  den  Ungern 
eroberten  Landstriche  und  des  dritten  Theils  der  Einkünfte,  welche 
die  neu  erbaute  Stadt  Hain  bürg  tragen  würde.  Ausgestellt 
den  25.  October  1051  zu  Hainburg  in  „pago  Osterichr  *).  Die  Stadt 
wurde  nun  der  Stapelplatz  für  die  Waaren,  die  nach  Ungern 
und  weiter  verhandelt  wurden,  bis  ihn  Leopold  VII.  nach  Wien 
verlegte  5).  Herzog  Leopold  VI.  versah  Hainburg  mit  Mauern  und 
Thoren,  wie  Enenkl  in  seinem  Fürstenbuche  erzählt 6): 

„auch  gab  der  herezog  Leupolt 
den  maurern  vil  grozzen  solt 
also  daz  Ens  die  chlaine  stat 
gemauret  wart  alz  er  pat 
Hainburch  und  die  Newstat 
er  im  auch  do  van  stillten  pat.*' 

Die  Stadt,  welche  nach  dem  Tode  Gebhards  von  Sulzbach,  der 
keine  Erben  hinterliess,  als  erledigtes  Lehen  an  Leopold  VI.  ge- 


*)  Vgl.  Link,  Annal.  Austr.  Clara-vall.  ad  atm.  1043. 

a)  Hansiz,  Germ.  * acra  /,  246. 

3)  Spangenberg,  Mansfeld.  Chron.  pag.  176. 

*)  Hansiz,  l.  c.  pag.  250. 

*)  Zeiller,  Itin.  Germ.  cap.  29,  png.  579. 

B)  S.  84,  f.  der  alten  Linzer  Ausgabe  von  1618. 
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fallen  war  *),  blieb  Eigenthum  der  Herzoge  von  Österreich,  die  sie 
zeitweise  als  Lehen  vergabten 1  2).  Es  erscheint  schon  im  Jahre 
1139  ein  Fridericus  de  Heunesburg  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des 
Stifts  Gleink;  1244  Trauslibus  de  Heimburch  in  einein  das  Schot- 
tenkloster betreffenden  Briefe  Friedrich  II.3 *);  1248  Wilhelmus 

Comes  de  Heuneburch  *) ; 1293  Ulricus  und  Fridericus  Comites  de 
Heynburg  5).  — Zwei  Jahre  (1250 — 1252)  verweilte  hier  Marga- 
retha , die  Witwe  des  römischen  Königs  Heinrich  VII. , Herzog 
Leopold  des  Glorreichen  älteste  Tochter,  vor  ihrer  Vermählung  mit 
Ottokar  von  Böhmen.  Im  Jahre  1252  fand  zu  Hainburg  das  feier- 
liche Beilager  der  nachmals  so  unglücklichen  46jährigen  Margaretha 
mit  dem  21  Jahre  zählenden  Ottokar  statt.  — 1328  bemächtigte 
sich  Otto  der  Fröhliche,  der  bei  der  Spaltung  des  Reichs  die  Waffen 
gegen  seinen  ältern  Bruder  Friedrich  ergriff,  der  Stadt,  die  durch  die 
Schaaren  des  von  ihm  zu  Hilfe  gerufenen  Königs  Karl  Robert  von 
Ungern  hart  bedrängt  wurde.  Im  Vergleiche  Friedrichs  mit  seinem 
Bruder  behielt  letzterer  Stadt  und  Schloss  Hainburg.  1379  hatte 
Johann  von  Lichtenstein  das  Schloss  als  Pfand  von  den  Herzogen 
Albrecht  und  Leopold; — 1388 — 1390  Chadold  von  Eckartsau  Burg 
und  Stadt  mit  allen  ihren  Gaben  6).  — 1406  finden  wir  als  Btirg- 
bauptmann  Hanns  Ruckendorfer;  — 1423 — 1437  Sigmund  v.  Kra- 
nichberg. — 1452  wurde  das  Schloss  von  Eitzinger  und  andern 
Edlen  belagert,  um  K.  Friedrich  IV.  zur  Herausgabe  des  jungen 
Ladislaus  zu  zwingen.  1477  belagerte  Matthias  Corvinus  die  Stadt, 
konnte  sie  aber  erst  nach  der  hartnäckigsten  Gegenwehr,  und  nach- 
dem er  einmal  unverrichteter  Sache  hatte  abziehen  müssen,  ein- 
nehmen (1483);  1490  kam  sie  wieder  an  Österreich  zurück. 
1528  wurde  das  Schloss  an  Wilhelm  von  Zelking  als  Lehen  ver- 
liehen ; verschiedene  Herrn  erhielten  es  dann  pfand-  oder  lehenweise. 
1606  erscheint  Georg  Basta,  Graf  von  Husst,  Feldmarschall  K. 


1 ) 8.  Moriz,  Gcsch.  der  Grafen  von  Sulzbach  I.  201. 

")  Sic  hielten  »ich  auch  bisweilen  hier  auf.  So  ist  z.  B.  Die  ßestätigungs- 
L'rkunde  der  von  Heinrich  II.  den  Schotten  in  Wien  gemachten  Schenkungen 
vom  Jahre  1200  in  Haiuburg  ausgestellt. 

3)  Bei  Hormayr,  Wien  etc.  I.  Bd.  Heft  3,  Urk.  B.  Nr.  XXVI,  pag.  I.XX1X. 

*)  Pez,  Script,  rer.  austr.  J,  pag.  360. 

5)  Pcz  I,  pag.  1122  und  II,  pag.  773. 

B)  Der  Pfandbrief  im  k.  k.  Hofkammer-Archivc. 
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Rudolf  II.,  im  Besitze  des  Schlosses,  mit  der  Herrschaft  begütert ; 
es  wechselten  dann  die  Besitzer.  — Bei  der  Lage  Hamburgs  ist  es 
erklärlich,  dass  die  Stadt  bei  den  verschiedenen  Einfällen  der  Tür- 
ken hart  mitgenommen  wurde,  am  ärgsten  1529,  w o die  Türken  eine 
furchtbare  Verwüstung  und  Gräuel  aller  Art  anrichteten;  das  An- 
denken an  das  grässliche  Blutbad  im  Jahre  1683  aber  ist  noch  in 
dem  Namen  eines  kleinen  Gässchens  erhalten. 

Bei  den  vielen  Stürmen,  die  Hainburg  auszustehen  hatte,  ist  es 
zu  verwundern,  dass  doch  so  manches  Denkmal  des  Mittelalters  noch 
erhalten  ist. 

Vor  allem  ziehen  die  alterthündichen  Stadtmauern  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  mit  fünf  Thürmen  versehen,  von  viereckter 
Gestalt;  zwei  derselben  sind  über  Eck  gestellt.  Der  Bau^t  nach 
scheinen  diese  Ringmauern  mit  Ausnahme  einiger  besonders  fester,  • 
aus  grossen  Steinen  erbauter  Theile  längs  der  Donau  und  an  der 
Ostseite,  sowie  einzelner  Strecken  der  Substruction,  wohl  erst  nach 
dem  ersten  Türkeneinfalle  im  Jahre  1529  erbaut  w orden  zu  sein. 
Sie  ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  den  Schlossberg  hinauf,  und  die 
ganze  Befestigung  ist  der  Art,  dass  sie  fast  ein  Dreieck  bildet,  dessen 
Basis  die  Donau,  dessen  Spitze  das  Schloss  auf  dem  sonst  von  allen 
Seiten  freien,  steil  abfallenden  Schlossberg  abgibt  ‘). 

Ein  sehr  merkwürdiger,  in  jeder  Hinsicht  interessanter  Bau  ist 
das  an  der  westlichen  Umfangsmauer  befindliche  Wiener-Thor 
(Taf.  X).  Der  untere  Theil,  bis  zu  einer  Hübe  von  31'  ist  offenbar 
viel  älter  als  der  obere,  (die  ganze  Höhe  bis  zum  Dache  beträgt  65'). 
Er  hat  nach  aussen  (gegen  Westen)  zwei  halbrunde,  thurmartige 
Vorsprünge  (Taf.  XI,  i),  in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  schmalen, 
zurücktretenden  Theil  ist  dann  das  spitzbogige  Thor,  zur  Verthei- 
digung  sehr  gut  eingerichtet,  indem  der  Angreifende  erst  zwischen 
den  beiden  vorspringenden  Thürmen  durchpassiren  musste,  um  zum 
Thore  selbst  zu  gelangen.  Das  Material  besteht  durchaus  aus  Qua- 
dern von  ungefähr  15"  im  Quadrat,  deren  jede  eine  bauchige  Erhö- 
hung hat,  — sogenannte  Buckelquadern,  — in  22  regelmässigen 
Reihen ; auch  der  Spitzbogen  des  Eingangs  ist  mit  keilförmigen 
Buckelquadern  ausgesetzt.  Ein  kleines  Thor,  nur  für  Fussgänger. 


*)  Ähnlich , aber  noch  bestimmter  von  dieser  Anlage  ist  Hie  Uefestigung  von 
DQrrenstein. 
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geht  durch  den  nördlichen  Thurm  (dem  Eintretenden  zur  Linken) ; 
es  hat  eine  flache  Bedeckung,  innen  zwei  spitzbogige  Kreuzgewölbe, 
deren  starke  Rippen,  bündelförmig  aus  den  Wänden  vortretend,  an 
den  Kanten  abgeschrägt  sind  (Taf.  XI,  2).  Neben  dem  Hauptthore 
steht  auf  jeder  Seite  an  den  halbrunden  Vorbauen  in  einer  Höhe  von 
15'  eine  Figur  in  hohem  Relief,  auf  einer  1'  hohen  Console.  Die  links 
(dem  Eintretenden),  T.  XI,  Fig.  3,  ist  ein  gerüsteter  Mann  mit  eng  an- 
liegenden Beinkleidern  und  kurzem  Rocke  (indusium),  darüber  das 
bis  an  die  halben  Schenkel  reichende  Panzerhemd,  dessen  Ring- 
geflecht deutlich  zu  erkennen  ist;  es  hat  kurze  Ärmel.  Der  Panzer- 
kragen umschliesst  auch  Hals  und  Kopf,  so  dass  nur  der  obere  Theil 
des  Gesichts  frei  bleibt;  auf  dem  Kopfe  scheint  der  Mann  einen 
Helm  zu  haben  ‘)i  die  Hände  hält  er  über  einander  gelegt,  wahr- 
scheinlich hielt  er  eine  Fahne,  von  deren  Stange  man  noch  ein  Stück 
sieht;  oberhalb  neben  der  Figur  ist  auch  ein  Stück  des  Fahnentuchs 
sichtbar.  Die  Gestalt,  schreitend,  mit  etwas  zurückgebogenem  Leibe, 
ist  nicht  ohne  Bewegung  und  gut  in  der  Proportion.  Die  Figur  die- 
ser gegenüber  (Fig.  4)  ist  jugendlich  mit  langen  Haaren  und 
fliegendem  Gewand,  sich  umsehend,  den  Kopf  stark  zurückgebogen. 
Sie  ist  so  beschädigt,  dass  man  kaum  eine  Vermuthung  über  ihre 
Bedeutung  Magen  kann;  es  scheint,  dass  sie  mit  beiden  Händen 
etwas  hielt.  Wen  nun  diese  Statuen  vorstellen,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen; vermuthlieh  ist  der  gerüstete  Mann  der  Gründer  des 
Thors,  — der  damals  regierende  Fürst;  die  andere  vielleicht  ein 
jugendlicher  Waffenträger  mit  dem  Schilde?1 2)  Übrigens  sind  die 
Figuren  so  mit  den  Mauern  verbunden,  dass  sie  nicht  später  einge- 
setzt sein  können,  sondern  mit  dem  Bau  gleichzeitig  sein  müssen. 

Dieser  Theil  des  Thors  nun  gehört,  nach  allen  Merkmalen  zu 
schliessen,  dem  frühem  Mittelalter  an;  vielleicht  ist  er  ein  Überrest 
der  Befestigungsmauern  Herzog  Leopolds  VI.,  — also,  da  die  Um- 
mauerung  Hamburgs  mit  der  Erweiterung  und  Umfassung  Wiens  zu- 


1)  Es  sieht  aus,  als  hätte  er  blos  die  „Harnischkappe”  oder  „Turnayhaube,”  — 
das  dicke  Unterfutter,  das  man  unter  den  schweren  Helmen  trug. 

2)  Erstere  gilt  beim  Volke  als  Attila,  — mit  wie  wenig  Grund  braucht  wohl  nicht 
erwähnt  zu  werden,  — oder  auch,  da  die  Leute  die  Umhüllung  des  Panzer- 
hemds für  ein  Kleid  als  Schutz  gegen  die  Kälte  ansehen,  als  Winter,  die 
andere  Figur  mit  dem  (liegenden  Gewand  aber  als  Sommer, 


l>i<*  römische  Stadt  Carnuntum. 


777 


sammenfällt  t),  aus  den  letzten  Jahren  des  XII.  Jahrhunderts.  Die 
Bauart  stimmt  hiemit  wohl  zusammen.  Ein  gewisser  orientalischer 
Charakter  ist  in  ihr  nicht  zu  verkennen;  es  finden  sich  auch  wirklich 
in  Kleinasien  und  Syrien  ähnliche  Thore  mit  solchen  halbrunden, 
vorspringenden  Thürmen,  so  das  Yeni-Cheher-Thor  in  Nikäa 
(Isnik) *  2 * * * 6 *),  in  Caesarea  u.  a.  Bei  den  vielfachen  Berührungen  mit  dem 
Orient  durch  die  Kreuzzüge,  besonders  unter  Herzog  Leopold,  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  w enn  man  eine  zweckmässige  Art  von  Befesti- 
gungsbau von  dorther  entlehnte;  auch  die  Anwendung  des  Spitz- 
bogens, auf  dessen  Einführung  im  Abendlande  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Orient  überhaupt  vom  grossen  Einflüsse  war,  würde  sich  hier- 
nach leicht  erklären,  denn  dieser  wrar  in  der  mahomedanischen  Ar- 
chitektur schon  seit  Jahrhunderten  einheimisch  *) , und  besonders 
bei  civilen  Bauten  in  Gebrauch.  Übrigens  kommt  der  Spitzbogen 
im  letzten  Jahrzehend  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland  schon 
oft  vor,  z.  B.  im  Dom  von  Bamberg,  Naumburg,  St.  Sebald  in  Nürn- 
berg, an  den  ältern  Theilen  des  Kreuzgangs  in  Zwettl,  etc.  Auf- 
fallend gut  für  diese  Zeit  wrären  die  Figuren  im  Vergleiche  mit  den 
oft  sehr  plumpen  Gestalten  im  romanischen  Style , was  aber  erklär- 
licher wrird,  w'enn  wir  den  grossen  Aufschwung  betrachten,  den  die 
Steinsculptur  am  Ende  des  12.  und  .zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  nahm  *).  — Was  endlich  die  Bauart  mit  Buckel- 
quadern anbelangt,  so  war  diese  vor  dem  14.  Jahrhundert  ziemlich 
häufig.  Sehr  beachtenswrerth  ist  der  Umstand,  dass  von  den  Stein- 
metzzeichen, wrelche  auf  den  Quadern  des  Hainburger  Thors  Vorkom- 
men (Taf.  XI,  5),  manche  ganz  gleich,  oder  doch  ähnlich  an  der  Kirche 
und  Rundcapelle  in  Petronell,  an  dem  aus  eben  solchen  Buckelqua- 
dern erbauten  Wartthurm  in  Bruck  an  der  Leitha  und  am  sogenann- 
ten Markomanen-Thurm  der  Veste  Klingenberg  in  Böhmen  8)  zu 
finden  sind.  Die  vielen  in  Baiern  noch  vorhandenen  Hochwarten 
alter  Ritterburgen  aus  ähnlichem  Material  dürften  ebenfalls  dem  frü- 


*)  Enenkl  a.  a.  O. 

*)  Taxier,  Deteripi.  de  l'Asie  mineure  /,  pl.  7,  pag.  28. 

s)  Vgl.  Caumont,  Hist,  de  V archiieet.  au  moyen-dge,  pag.  180. 

*)  8.  Puttricb,  üenkm.  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen,  I.  Lief. 

1—3. 

6)  L e g i s , in  den  Fundgruben  des  alten  Nordens,  Bd.  1. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  50 
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hern  Mittelalter  angeboren  ');  dem  Hainburger  Thor  besonders 
ähnlich  ist  der  Thurm  zu  Hirschberg  bei  Beilngries.  Viel  junger 
ist  des  Thors  oberer  Theil,  aus  Quadern  und  Bruchsteinen  gebaut, 
flach,  in  der  Mitte  mit  einem  hohen,  schmalen  Spitzbogen,  so  dass 
der  zurucktretende  Theil  mit  dem  Eingang  von  oben  herab  vertheidigt 
werden  konnte.  Man  sieht  hier  noch  die  Balkenlöcher  (wie  so  oft  an 
Bauten  des  spätem  Mittelalters),  schmale  Fenster  und  Schiessschar- 
ten für  Feuergewehre,  unten  rund  mit  einem  schmalen  Einschnitte 
darüber  (s.  die  Abbildung).  Merkwürdig  sind  die  grossen,  einge- 
mauerten Steinkugeln,  angeblich  von  den  Türken  in  die  Stadt  ge- 
schossen. Dieser  obere  Theil  dürfte,  vielleicht  gleichzeitig  mit  den 
Stadtmauern,  die  noch  gegenwärtig  stehen,  im  16.  Jahrhundert  ge- 
baut worden  sein.  An  der  Innenseite  — der  Stadt  zugekehrt  — ist 
das  Thor  ganz  flach ; von  einer  Galerie  oder  langem  Erker  sind 
noch  die  Kragsteine  zu  sehen. 

Das  Ungerthor  am  östlichen  Ende  der  Stadt,  ein  mächtiger, 
viereekter  Thurm,  scheint  in  seinen  untern  Theilen  derselben  Bauzeit 
anzugehören,  wie  die  untere  Hälfte  des  Wiener-Thors ; es  ist  näm- 
lich gerade  so  mit  ßuckelquadern  gebaut  und  hat,  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  etwas  mehr  an  der  linken  Seite  ein  breites  Thor,  im  ge- 
drückten Spitzbogen  bedeckt,  der.  auf  einfachen  Kämpfergesimsen  ruht. 

Die  Pfarrkirche,  den  Aposteln  Philipp  und  Jakob  geweiht, 
ist  ein  moderner  Bau;  sie  ist  bereits  die  dritte,  von  Grund  aus  er- 
baute. Die  älteste,  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  Maria  geweiht,  kommt 
schon  im  Jahre  1051  vor  (s.  oben)  *);  die  ältesten  bekannten 


*)  Mutzt,  die  römischen  Wartthürme,  besonders  in  Baiern  (in  der  Abhandlung 
der  k.  baier.  Akademie  d.  \V.  III.  CI.  VI.  Bd.  II.  Abth.)  Die  Beweise  für  die 
römische  Abkunft  dieser  Thürme  sind  «ehr  schwach  und  stutzen  sich  oft  auf 
die  gekünsteltsten  Erklärungen,  da  viele  dieser  Bauten  entschieden  romanische 
Bauformen  haben;  durch  die  letzte,  ganz  richtige  Behauptung,  dass  „die 
römischen  Strassen  noch  Jahrhunderte  lang  die  Trägerinnen  des  Verkehrs 
blieben,*'  wird  der  durch  ihr  häufiges  Vorkommen  an  ehemaligen  Römer- 
strassen hergeleitete  Beweis  fast  ganz  entkräftet.  — Ganz  irrig  ist  die 
Behauptung,  man  habe  im  Mittelalter  nicht  mit  Gussmauerwerk  ganz 
nach  dem  Vitruv’schen  System  gebaut.  Man  vergl.  hierüber  nur  des  bekannten 
Architecten  von  Lassaul  x treffliche  Bemerkungen  zu  J.  A.  Klei  n’s  Rhein- 
reise, S.  440  , f.  — Die  Erklärung  des  Unterschieds  zwischen  antikem  und 
mittelalterlichem  Gussmauerwerk  bleibt  Prof.  Mutzl  schuldig. 
a)  Auch  Monum.  Boica  XXfX . /,  104. 
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Priester  sind  Titto,  plebanus  de  Haimburc  und  Chunradus  Capellanus 
in  der  Bestätigungsurkunde  des  Schottenklosters  von  H.  Leopold  VI. 
im  Jahre  1200 *  *)•  — 1234  bestätigte  Herzog  Friedrich  11.  die 
Pfarre  Hainburg,  die  damals  Leopold,  Protonotar,  des  Herzogs  ver= 
sah  2).  — 1261  war  die  neue,  von  den  Bürgern  der  Stadt  begon- 
nene Kirche  St.  Martin  schon  grussentheils  fertig,  und  es  wur- 
den Sammlungen  zum  Ausbau  derselben  veranstaltet.  Sie  stand  in  der 
Nähe  des  jetzigen  Dechanthofes,  und  man  sieht  daselbst  noch  einige 
Säulencapitäle,  stark  ausladend,  theils  mit  einzelnen  Kleeblättern, 
theils  mit  breiten,  oben  knospenartig  umgebogenen  Blättern  — eine 
für  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  charakteristische  Orna- 
mentik — verziert,  die  ohne  Zweifel  von  dieser  zweiten  Kirche 
herrühren.  Die  Dimensionen  der  Capitäle  zeigen,  dass  sie  gross  war. 
Sie  stand  bis  zum  Jahr  1683,  wo  sie  bei  der  Verwüstung,  welche 
die  Türken  in  der  Stadt  anrichteten  abbrannte,  dann  aber  so  verfiel, 
dass  man  sie  aufzugeben  und  die  Katharinencapelle  auf  dem  Platze 
zur  Pfarrkirche  zu  vergrössern  beschloss  (1756).  Der  Chor  stand 
bis  in  die  neueste  Zeit,  und  wurde  dann  wegen  des  Materials, 
das  man  zum  Baue  des  Thurms  der  neuen  Kirche  verwendete, 
abgebrochen. 

Im  Dechanthofe  steht  eine  sehr  merkwürdige  Bundcapelle, 
ähnlich  denen  zu  Petronell  und  Deutsch-Altenburg,  nur  viel  einfacher  ; 
sie  soll  früher  als  Grabcapelle  gedient  haben , jetzt  wird  sie  als 
Magazin  verwendet  und  befindet  sich  in  einem  kläglichen  Zustande. 
Der  runde  Hauptrauin  hat  keine  Halbsäulen ; die  an  der  gegen  Osten  zu 
gelegenen  Apsis  angebrachten  sind  ihrer  Capitäle  beraubt,  über  denen 
sich  wahrscheinlich  auch  der  übliche  Rundbogenfries  hinzog.  Die  im 
Halbkreisbogen  bedeckten  Fenster  sind  schmal,  nach  innen  stark 
eingezogen,  die  Mauern  ganz  aus  Quadern  aufgeführt,  7'  dick.  An 
der  Verkröpfung  am  Eingänge  aus  dem  Hauptraume  in  die  Altar- 
vorlage im  Innern  befinden  sich  einfache,  — aus  Platte  und  Schmiege 
bestehende  — Kämpfergesimse.  Gewölbe  und  Dach  sind  neu, 
ebenso  die  in  die  Apsis  ausgebrochene  Thür,  denn  der  ursprüngliche 


*)  Cod.  dipl.  bei  P ei,  II,  pag.  61. 

*)  Die  Urkunde  in  Tb.  Mayer's  Spicilegiura  von  Urkunden  aus  der  Zeit  der 
österreichischen  Babenberger  Fürsten  im  Archiv  für  Kunde  Bsterr.  Geschichts- 
quellen.  Jahrg.  1851,  I,  4.  und  5.  Heft,  S.  313, 
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Eingang  befand  sich,  wie  gewöhnlich,  an  der  Westseite,  dem  Altar- 
raume gegenüber.  Als  Erbauungszeit  dieser  Capelle  dürfte  nach 
allen  Merkmalen  das  12.  Jahrhundert  angenommen  werden;  wahr- 
scheinlich neben  ihr  stand  die  alte  Kirche.  — Ein  anderes  hier 
stehendes,  interessantes  Monument  ist  ein  sehr  zierliches  ewiges 
Licht,  15' hoch  *).  Es  ist  eine  schlanke,  achteckte  Säule,  auf 
welcher  ein  Aufsatz  ruht,  dessen  acht  offene  Seitenflächen  im  spitzen 
Kleeblattbogen  bedeckt  sind,  über  denen  sich  schmale  geschweifte 
Spitzbogen  erheben;  an  den  Ecken  steigen  zierliche  Spitzsäulen 
(Fialen)  empor,  zwischen  denen  sich  die  vierseitige  Pyramide  leicht 
erhebt,  an  den  Kanten  mit  Krappen  (Vialen)  besetzt.  Eine  Inschrift 
an  der  Säule  gibt  den  Stifter  an ; sie  ist  mit  gothischen  Majuskeln 
geschrieben,  und  lautet: 

ICH  . HEINRICH  . D. 

DRESCHER  . HAN  . T 
AN  . DAZ . PEST . DAZ 
ICH  . MAGT  . DVRCH . G 
OT . ZV . DER  . CHAR. 

Sowohl  den  entschieden  germanischen  Bauformen  nach,  als  auch 
aus  der  Inschrift  zu  folgern,  stammt  dieses  zierliche  Monument  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts. 

Endlich  sieht  man  noch  im  Dechanthofe  eingemauert  ein  Haut- 
relief, von  der  alten  Kirche  herriihrend:  Christus,  stehend,  den 
ungläubigen  Thomas  sanft  umarmend , der  seine  Finger  in  Christi 
Seitenwunde  legt,  — einfache  schlichte  Gestalten,  gut  gearbeitet, 
aber  etwas  schwerfällig.  Die  reichen  Falten  der  Gewänder  sind 
gezogen;  der  Styl  lässt  auf  das  14.  Jahrhundert  als  Zeit  der  Anfer- 
tigung schliessen. 

Das  auf  dem  merkwürdigen,  frei  stehenden  Hügel  gelegene 
Schloss  mit  seinen  weitläufigen,  doppelten  Ringmauern  stammt  aus 
verschiedenen  Zeiten.  Der  aus  Quadern  gemauerte  Eingang,  zu  dem 
auch  Stücke  von  römischen  Säulen,  auch  römische  Ziegel  als  Mate- 
rial verwendet  wurden,  insbesondere  aber  das  eigentliche,  im  Innern 
stehende  (Berg-)  Schloss,  die  Burg,  sind  die  ältesten  Theile. 


*)  Eine  ziemlich  Ähnliche  Säule  in  Klosterneuburg  im  Hofe  neben  dem  Stifte, 
mit  Darstellungen  aus  der  Passion,  gestiftet  von  Michael  Tutz,  Bürger  der 
Stadt  nach  der  grossen  Pest  1361, 
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Hier  sieht  man  uoch  die  Umfangsmauern  der  Capelle,  eines  klei- 
nen viereckten  Raumes  mit  halbrunder  Apsis  und  sehr  schmalen 
Rundbogenfenstern , nach  innen  eingezogen.  Nach  diesen  dem 
romanischen  Style  eigentümlichen  Merkmalen  zu  schliessen,  ist 
dies  die  im  12.  Jahrhundert  erbaute  Pancratiuscapelle,  in  welcher 
am  7.  April  1252  Margaretha  von  Österreich  mit  Ottokar  von 
Böhmen  getraut  wurde.  1710  wurde  sie  (damals  dem  h.  Georg 
geweiht)  durch  Grafen  Jakob  von  Löwenburg  renovirt.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  der  grosse  viereckte  Thurm  mit  dem  Ein- 
gang in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  *) ; die  Steintreppe  führte 
im  Innern  der  sehr  dicken  Mauer.  Die  Fenster  haben  als  Sturz 
Steine  mit  eingeblendeten  runden  Kleeblattbogen  (Taf.  XI,  6);  an 
den  Pfosten  in  der  Mitte  lehnt  sich  eine  zierliche  Säule  mit  attischer 
Basis  und  abgestumpftem  Würfelcapitäl.  — Im  Innern  ist  noch  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  erhalten,  dessen  schön  gegliederte  Rippen 
in  den  Ecken  auf  Tragsteinen  ruhen,  mit  einzelnen  Blättern  oder 
knospenartig  umgebogenen  verziert,  wie  solche  für  das  13.  Jahr- 
hundert charakteristisch  sind,  aus  welcher  Zeit,  nach  allen  Merk- 
malen, der  untere  Theil  dieses  Thurms  stammen  dürfte. 

Das  Material  der  weitläufigen  Umfa  ngsmauern  sind  Bruch- 
steine in  zwei  von  einander  abstehenden  Lagen  aufgeführt;  der 
Zwischenraum  ist  mit  kleinen  Steinen  und  vielem  Mörtel  ausgefüllt 
(Gussmauerwerk);  sie  scheinen  dem  spätem  Mittelalter  anzugehö- 
ren. Der  Brunnen  ist  verschüttet;  die  Gemächer,  nunmehr  in  Ruinen 
liegend  3),  gehören  der  neuern  Zeit  an. 

Über  dem  Thorhogen,  der  in  das  neue  Schloss  führt  (am  Fusse 
des  Schlossberges)  ist  ein  alterthümlicher , sehr  roh  gearbeiteter 
Löwe  zu  sehen,  einen  Thurm  auf  dem  Rücken:  es  ist  das  Wappen 
der  Stadt  Hainburg,  welches  sie  (23.  Mai  1451)  vom  Kaiser  Fried- 
rich IV.  auch  zum  Siegel  erhielt. 


*)  Also  nur  auf  Leitern,  oder  leicht  abzubrechenden  Treppen  zug&nglich,  wie 
dies  bei  den  meisten  Thürmen  der  Fall  war,  z.  B.  in  Kolmfitz , Hardeck, 
Hartenstein  u.  s.  w. 

2)  Im  Jahre  1569  wurde  der  Pulvertburm  des  Schlosses  durch  den  Blitz  in  die 
Luft  gesprengt,  wodurch  die  Burg  grossen  Schaden  erlitt. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  II.  Fig.  1.  Karte  der  Umgehn  n gen  von  Hainburg  und  Petronell. 

Fig.  2.  Stein  mit  runder  Vertiefung  und  Abzugsrinnen,  von  Mauern  umgeben; 
wahrscheinlich  das  Impluv i um  eines  Hauses. 

Fig.  3.  Grundriss  des  im  J.  1848  aufgegrabenen  römischen  Bades.  A ist 
das  Frigidarium,  B das  Tepidarium,  C das  Caldarium,  an  dessen  Ende  sich 
das  Badebecken,  zum  Thell  mit  Heizrohren  in  den  Wänden  umgeben, 
befindet. 

Fig.  4.  Fussboden  und  Seitenmauern  eines  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Getreidespeichers  beim  Schlosse  zu  Petronell  aufgegrabenen  Gemaches;  er- 
steror  ruht  auf  Zicgelpfeilern  ( hypooauatum ),  in  letzteren  sind  Röhren  ge- 
stellt, in  denen  die  erwärmte  Luft  circulirte , — also  eine  vollständige  Heiz- 
vorrichtung. 

Tafel  III.  Der  römische  Bogen,  das  „Heidenthor”  genannt,  bei  Petronell. — 
Ansicht  der  Westseite. 

Tafel  IV.  Der  römische  Bogen  von  der  Ostseite  mit  den  Ansätzen  der 
Bögen , welche  die  noch  stehenden  Pfeiler  mit  den  beiden  zerstörten  verban- 
den; die  ursprüngliche  Anlage  des  Monumentes  ist  hieraus  deutlich  zu 
erkennen. 

• 

Tafel  V.  Antike  Sculpturwcrke. 

Fig.  1.  Die  Ara  h a i n b ur  g ensi  s.  — Votivultar  des  Decurio  T.  Fl.  Probus, 
errichtet  am  1.  September  178  nach  Chr.  — a)  Die  Vorderseite  mit  der  In- 
schrift; b)  die  rechte  Seitenfläche  mit  Darstellung  der  Fortuna  in  Relief; 
c)  die  linke  Seitenfläche  mit  dem  Genius  der  Stadt. 

Fig.  2.  Ein  Mann  in  asiatischer  Tracht,  einen  laufenden  Stier  beim  Home  fas- 
send, wahrscheinlich  eine  auf  den  Mithrascult  bezügliche  Darstellung. 

Fig  3 — 8.  Grabsteine,  am  Schüttkasten  des  Schlosses  zu  Petronell  einge- 
inauert.  3 und  4,  mit  den  Büsten  der  Verstorbenen  in  Relief;  6 und  7 wahr- 
scheinlich christlichen  Ursprungs  wegen  der  Delphine. 

Fig.  9.  Ba  c ch  a n t e n- B ü s te;  Amethvst-Camee. 

Fig.  10 — 15.  Antike  Intaglio's:  10,  Ein  römischer  Imperator  mit  dem 
Globus,  auf  demselben  das  Kreuz;  11,  Mars;  12,  Victoria  auf  dem  Schilde 
schreibend;  13,  Faun  mit  dem  Panther;  14,  Amor  vor  einem  Altäre  auf  der 
Doppelflöte  blasend ; 15,  Fortuna. 

Tafel  VI.  Pfarrkirche  und  Rundcapelle  in  Petronell. 

Fig.  1.  Grundriss  der  Pfarrkirche  mit  ihrem  viereckten  Chor  (flachem 
Schluss). 

Fig.  2.  Profil  des  Fussgesimses  an  der  Aussenseite  des  Chors. 

Fig.  3.  Capitäl  einer  Halbsäule  an ‘der  Schlussmauer  desselben. 

Fig.  4.  Profil  der  Ecksäulen  im  Chor,  welche  die  Gewölbgurte 
tragen. 
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Fig.  5.  S t e i n in  e t z z e i c h eil  au  der  Kirche. 

Fig.  0.  Grundriss  der  R u n d c a p e 1 1 e,  dem  heil.  Johann  d.  T.  geweiht. 

Fig.  7.  Zweiter  Grundriss  mit  dem  auf  die  Gallerie  führenden  Gange  in 
der  Mauer. 

Fig.  8.  Steinmetzzeichen  an  der  Capelle. 

Tafel  VII.  Hundcapelle  in  Petronell.  Details. 

Fig.  1.  Rundbogen  fries  und  Capitäle  der  Halbsäulen  unter  dem 
üaehsimse  des  Hauptraumes. 

Fig.  2.  Geometrische  Ansicht  des  Einganges. 

Fig.  3.  S ä u 1 en  c a p i tä  1 und  Kämpfergesims  am  Eingänge  (rechts  dem 
Eintretenden). 

Hg.  4.  Relief,  die  Taufe  Christi  darstellend,  im  Bogenfelde  des  Einganges. 

Fig.  $.  Längendurchschnitt  der  Capelle. 

Fig.  0.  Capitäl  einer  Halbsäule  am  Äussern  der  Apsis. 

Fig.  7,  8.  Consolen  unter  dem  Krönungsgesimse  der  Apsis,  welche  den  (mo- 
dernen) Rundbogenfries  tragen. 

Fig.  9.  Profil  des  (modernen)  Gesimses  unter  den  10  viereckten 
Öffnungen  im  Innern  der  Capelle. 

Fig.  10.  Profildes  Fussgesimses  daselbst. 

Fig.  11.  Ehmaliger  Gurtträger  (Tragstein)  mit  den  Ansätzen  des  Oarniesses, 
der  sich  im  Innern  herumzog. 

Hg.  12.  Grosses  Säulencap  itäl  , auf  dein  Boden  stehend,  jetzt  als  Postament 
einer  Madonnen-Statue  dienend. 

Tafel  VIII.  Kirche  und  Rundcapelle  in  Deutsch-Altenburg. 

Fig.  1,2.  Capitäle  der  Pfeiler,  welche  Schiff  und  Abseiten  trennen  im 
Innern  der  Kirche. 

Fig.  1.  Profil  des  Decksimses  derselben. 

Fig.  3.  Profil  der  Sockel. 

Fig.  4.  Profi  1 der  germanischen  Gewölbsrippen  des  Schiffes. 

Fig.  5.  Profil  der  Rippen  in  der  später  angebauten  Capelle. 

Fig.  0 — 12.  Wappen  am  Thurme,  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts; 
12,  auch  an  einem  Strebepfeiler  des  Chors;  9 und  12  ist  das  Wappen  der 
Familie  von  Dörr. 

Fig.  13.  Giebel  am  Thurme  mit  einer  darauf  reitenden  Figur. 

Fig.  14.  Grundriss  der  auf  dem  Kirchhofe  stehenden  Rundcapelle 
St.  Leonhard. 

Tafel  IX.  Rundcapell»  in  Deutsch-Altenburg.  Details. 

Fig.  1.  Grundriss  des  Einganges  mit  seinen  Säulen  in  den  Ecken  der  recht- 
winklig abgestuften  Anschlagsmauern. 

Fig.  2.  Längendurchschnitt  der  Capelle  sammt  der  unter  ihr  befind- 
lichen Gruft. 

Fig.  3.  Rundbogenfries  und  Zahn  sc  h n i 1 1-  (Wü  r fe  1-)  Verz  i eru  n g 
an  der  Apsis. 

Fig.  4 Freistehende  Säul  e am  Eingänge,  — dem  Eintretenden  zur  Linken. 

Fig.  5.  Freistehende  Säule  mit  verzierter  Deckplatte  rechts. 
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Fig.  6.  Erste  Säule  in  der  Anschlagsraauer  zur  Rechten. 

Fig.  Bä).  Basis  derselben  mit  geflechtartig  verziertem  Polster. 

Fig.  7.  Zweite  Säule  rechts  und  darauf  folgende  verzierte  Mauerecke. 

Fig.  7 a).  Basis  derselben  Säule  mit  Schnecken. 

Fig.  8.  Erste  Säule  zur  Linken  mit  Pfeifencapitäl  sammt  der  darauf  folgen- 
den Mauerecke. 

Fig.  8 a).  Basis  derselben  Säule  mit  Schnecken. 

Fig.  9.  Cap  itäl  der  dritten  Säule  links  mit  Schnecken  und  Bändern. 

Tafel  X.  Ansicht  des  Wiener-Thors  in  Hainburg;  der  untere  Theil 
mit  zwei  halbrunden  vorspringenden  Thürmen,  nus  Buckelquadern  erbaut, 
viel  älter  als  der  Obertheil ; wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  XU.  Jahr- 
hunderts. 

Tafel  XI.  Thor  und  Schloss  in  Hainburg. 

Fig.  1.  Grundriss  des  Wien  er -Thors. 

Fig.  2.  Ansatz  der  G e wö  1 b s ri  p p e n im  Innern  des  nördlichen  Thurms. 

Fig.  3 und  %.  Figuren  an  den  halbrunden  Thftrmen,  zur  Seite  des  Thors. 
3,  ein  Ritter  im  Panzerhemd ; 4,  eine  jugendliche  Figur  mit  fliegendem 
Gewände. 

Fig.  5.  Steinmetzzeichen  an  den  Buckelquadern. 

Fig.  6.  Fenster  am  Thurm  des  alten  Schlosses  in  Hainburg. 
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SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1852. 


Vorgelegt: 

1)  „Inedita  aus  meiner  Sammlung  autonomer  altgrichischer 
Münzen.  II.  Asiatischer  Theil.”  Von  dem  w.  M.  Freih.  v.  Prokesch- 
Osten  (so  wie  die  im  October  vorgelegte  erste  Abtheilung  zum  Ab- 
druck in  den  Denkschriften  bestimmt). 

2)  Das  von  dem  verstorbenen  c.  M.  Andreas  Sch  melier 
handschriftlich  hinterlassene  Werk:  „Cimbrisches  Wörterbuch”  mit 
Sp  rachproben. 

3)  Von  Hin.  Anton  Zhishmann  (einem  österreichischen 
Staatsbürger,  aus  Laibach  gebürtig,  der  gegenwärtig  die  südlichen 
Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  und  die  angren- 
zenden Länder  bereist)  die  ethnographische  Untersuchung:  „Ein 
Blick  auf  den  Ureinwohner  Amerika’s  und  die  Darstellungsweise 
seiner  Zustände.”  (2  und  3 einer  Commission  zugewiesen.) 


Aaszugsweise  gelesen : 

Über  das  Wappen  der  Stadt  Bregenz  und  der  vorarlber- 
gischen  Herrschaften , und  über  die  Grafen  von  Mont - 
fort-Bregenz-Pfannberg  bis  I5t)6. 

Von  dem  w.  M.  Hm.  k.  Rath  Bergmann. 

I. 

Das  Wappen  der  Stadt  und  Grafschaft  Bregenz,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Wappen  der  andern  vorarlbergischen  Herrschaften. 

% 

Der  älteste  bekannte  Ort  am  Bodensee  ist  das  vorrömische 
Bregenz.  Sein  Name  ruht  auf  keltischer  Wurzel.  Von  diesem  Orte 
hatte  bei  den  Römern  der  obere  oder  Hauptsee  den  Namen  — Lacus 
Bri  g antinii8.  Die  heutige  obere  Stadt  war  ihr  Castell,  das  den 
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Durchzug  am  See,  mochte  er  von  Süden  über  Curia  und  Clunia  herab, 
oder  von  Nordwesten  von  Gallien  über  den  Rhein  herüber,  oder  nord- 
westlich von  Augusta  Vindelicorum  kommen,  mächtig  schützte. 

Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  besetzten  diesen  in  die  Augen 
springenden  Punct  die  Lentienser  Alemannen,  die  von  hier 
immer  weiter  am  Rhein  hinauf  in  die  Aipenthäler  vordrangen. 

Hier  walteten  die  Grafen  des  Argen-  und  Linzgaues 
aus  dem  edelsten  Blute.  Sie  sind  nach  Stalin  von  mütterlicher  Seite 
durch  Imma  (f  798)  Sprösslinge  vom  Herzog  Gottfried.  Ulrich, 
der  erste  namhafte  Graf  dieses  Gaues,  war  ein  Bruder  der  Gemahlinn 
Karl’s  des  Grossen,  Hildegardens,  welche  die  Abtei  Kempten  stif- 
tete und  im  Jahre  783  starb,  somit  auch  ein  Bruder  jenes  Gerold 
(Kerolt),  Grafen  der  Berchtoldsbar,  der  von  seinem  gewaltigen  kai- 
serlichen Schwager  und  Gönner  mit  der  baierischen  Mark  betraut, 
und  in  einem  Treffen  gegen  die  Avaren  am  1.  September  799  ge- 
tödtet  wurde. 

Die  Genealogie  dieser  ersten  Grafen  von  Bregenz,  die  meist 
den  Namen  Ulrich  führten,  im  Detail  zu  besprechen,  würde  mich  zu 
weit  führen.  In  unserm  Jahrhunderte  beschäftigten  sich  mit  derselben 
Freiherr  v.  Hormayr,  Stälin,  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  *),  und 
jüngst  Herr  Joseph  Bader  zu  Karlsruhe  in  Mone’s  Zeitschrift  für 
Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  1,  66  ff.2).  Die  bisher  gewonnenen 
Resultate  werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  vorlegen. 

Ich  rede  hier  nur  von  den  zwei  letzten  Generationen,  um  den 
Übergang  der  Besitzungen  dieser  Grafen  von  Altbregenz  an  die  Tü- 
bingischeu  Grafen  von  der  Fahne  zu  vermitteln.  Graf  Ulrich  VIII. 
vermählte  sich  mit  Bertha,  Tochter  Rudolfs  von  Rheinfelden,  des 
in  der  Schlacht  gegen  K.  Heinrich  IV.  bei  Mölsen  am  15.  October 
1080  gefallenen  Gegenkönigs.  Statt  durch  diese  Verbindung  des 
Hauses  Glanz  zu  erhöhen,  ward  vom  kaiserlich  gesinnten  Abte  Ulrich 
von  St.  Gallen,  aus  dem  Kärntenschen  Hause  Eppenstein,  die  Stadt 
Bregenz  verbrannt,  das  Land  verheert  und  Graf  Marquart  gefangen. 

*)  Früheste  Kunde  über  den  Bregenzerwald  und  die  Stiftung  des  Klosters 
AI  ehrerau,  so  wie  auch  über  das  Erlöschen  der  alten  Grafen  von 
Bregenz  im  XII.  Jahrhunderte,  im  CXVI1I.  Bde.  der  Wiener  Jahrbücher  der 
Literatur. 

z)  Vgl.  die  Bemerkungen  hiezu  von  Hrn.  Professor  Fi  ekler  in  Mannheim  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur.  1850,  S.  560  ff. 
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Graf  Ulrich  stiftete  oder  erneuerte  mit  Bertha  im  Jahre  1097 
das  Benedictinerkloster  Mehrerau,  und  starb  bald,  am  27.  Octo- 
ber  *)  wahrscheinlich  im  Jahre  1097.  Er  hinterliess  den  Sohn  Rudolf 
mit  dem  Namen  des  mütterlichen  Grossvaters  und  die  Tochter 
Elisabeth,  die  den  Grafen  Rudolf  v.  Pfullendorf  ehelichte, 
und  durch  Ida’s  — nach  Einigen  ihrer  Tochter,  nach  Andern  ihrer 
Enkelinn  — Vermählung  mit  dem  Grafen  Albrecht  III.  von  Habsburg 
(-f-  1199)  Ahnfrau  des  Königs  Rudolf  wurde.  — Rudolf,  der  am 
27.  April,  wahrscheinlich  im  Jahre  1157,  das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Altbregenz  beschloss,  erzeugte  mit  der  welfischen  Wulfhilde, 
Schwester  des  übermächtigen  Heinrich  des  Stolzen,  der  mit  Konrad 
von  Hohenstaufen  sich  unglücklich  um  die  deutsche  Königskrone 
bewarb,  die  einzige  Tochter  Elisabeth,  die  sich  mit  Hugo  IV., 
Grafen  von  Tübingen  (f  1182)  vermählte.  Deren  älterer  Sohn 
Rudolf  (von  1183 — 1219)  ist  der  Stammvater  der  im  Jahre 
1631  mit  Georg  Eberhard  erloschenen  Grafen  von  Tübingen,  der 
jüngere  Hugo,  der  Ahnherr  der  Grafen  von  Montfort  und 
Werdenberg,  von  denen  jene  die  rotlie,  diese  je  nach  ihren 
Linien  die  schwarze  oder  w e i s s e Kirchen fahne  als 
Wappen  führten. 

Von  den  alten  Grafen  von  Bregenz  ist  mir  kein  Siegel,  kein 
Wappen  bekannt.  Es  war  wohl  dasjenige,  das  später  die  Stadt  und 
Grafschaft  Bregenz  führte.  Wir  wollen  hier  die  Wappen  der  vier 
vorarlbergischen  Herrschaften  vorführen,  wie  sie  im  kais.  österrei- 
chischen grossen  Wappen  vom  Jahre  1836  gerade  über  dem  Haupt- 
felde dargestellt  und  S.  12  beschrieben' sind,  nämlich:  der  sprin- 
gende goldene,  schwarzgehörnte  Steinbock  im  blauen  Felde,  we- 
gen der  Grafschaft  Hohenems;  weiter  im  silbernen  Felde  eine 
rothe  Kirchen  fall  ne  mit  drei  goldenen  Ringen,  wegen  der 
Grafschaft  Feldkirch;  in  dem  anstossenden  Felde  von  Hermelin, 
welcher  durch  zwei  senkrechte  Fäden  getheilt  wird,  ist  ein  silber- 
ner Pfahl  mit  drei  über  einander  gestellten  schwarzen  Feldrüben 


*)  In  dem  von  mir  zur  Drucklegung  vorbereiteten  Necrologium  des  Klosters 
Mehrerau  heisst  es  zum  27.  October : Ulricus  Cornea,  und  in  der  dazuge- 
hörigen Anmerkung:  Udalricua  Cornea  Brigantinua  Monaaterium  velustate 
pene  collapaum  et  ruinae  proximum  Anno  1097  nova  fundatione  extollit , et 
praeter  alia  non  pauca  Parrochialem  Ecclesiam  Brigantinam  dono  cedit. 
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belegt,  wegen  der  Grafschaft  Bregenz;  endlich  strahlt  im  letzten 
blauen  Schilde  eine  goldene  Sonne  über  einem  dreifachen  goldenen 
Hiigel , wegen  der  Grafschaft  Sonnenberg.  — Sie  sind  richtig, 
wenn  auch  nicht  in  chronologischer  Ordnung,  in  welcher  diese 
Herrschaften  vom  Hause  Österreich  erworben  wurden,  dargestellt 
und  beschrieben,  mit  Ausnahme  des  Wappens  von  Bregenz.  Das 
Hermelinfell  ist  weder  mit  drei  schwarzen  Feldrüben,  noch  mit 
schwarzen  Kleestängeln,  weder  mit  drei  Groppen  *)  noch  mit  drei 
Rossegeln,  mit  denen  der  gemeine  Mann  von  Bregenz  das  Sigill  sei- 
ner Stadt  geziert  wähnt,  noch  mit  irgend  etwas  Anderem  belegt, 
als  ganz  natürlich  und  einfach  mit  drei  schwarzen  über  einander 
stehenden  Hermelin  -Schwänichen , nach  dem  im  Archiv  zu  Bregenz 
verwahrten  Wappenbriefe,  den  Erzherzog  Ferdinand  l.  als  Landes- 
herr ddto.  Innsbruck  am  24.  Februar  1529  der  Stadt  gegeben  hat. 
Derselbe  lautet  nach  des  Herrn  Stadtpfarrers  Walser  Mitthei- 
lung etc.  von  Wort  zu  Wort: 

tüütr  /e  r t> i n a n b tum  gotes  genauen  <£u  punngern  nnnb  Bef)eim  c £.  pnnig 
Jnfant  in  Pifpanien  (ßr^ljertuiflrn  <£u  (Örfterreict)  perbog  £u  Burgunnbi  eb 
«?raue  tfcirol  Bekennen  | offennlich  mit  bifem  brieue.  Pa?  mir  onnfern 
getreroen  lieben  Burgermaijier  ®nnl1  ®nnffr  £tatt  pregrob  <3luf  ^r 
biemuetig  anrueffen  nnnb  Bitten,  JUd)  in  anfehttng  jlreo  j grtrrmrn  ner- 
biennene  nnb  moltbattrn  mitten  fu  ^rc  Dorfarn  nnnb  St)  biftjrcr  onnfern 
DorCItern  durften  non  (Oeflerrcith  Jluch  onno  bifRrer  gethan  Dnnb  Rin  für 
mol  tljuen  follen  | tmnb  mugen  pife  gnab  tmnb  ,/rrt)bait  gethan  nnnb  gegeben 
haben  tmnb  geben  ^nen  bie  auch  tnilfenntüd)  mit  tmnb  in  rrafft  bib  briefo. 
JUfo  Pa}  St)  tmb  | ^re  naebkommen  Tlttn  Rinfür  ben  S'chilbt  bee  trappen 
Bregenh  fo  meilennb  bie  perrn  non  Bregennb  gefuert  haben.  Weiher  Ächilbt 
mie  ain ;/rd) rnarnb  | lei n hur  fdj  en  geformiert Dnitb  barjntten  nom grunnbt 
in  ber  mitte  hinauf  bif?  in  bao  (Öbertail  beffrtben  Gehübt«  ain  Weif  fr 
flraffen  i|t  nad)einan  | ber  übrrftcb  fteenbt  Prem  fchmar^e  Rcrmtcin 
^'chmenhtein  JUfbann  fultjcr  5'cbilbt  nnnb  Wappen  in  mitten  bife  nnnfero 
briefo  gemalet  nnnb  mit  farjben  aufgeflridjen  ifl.  paben  füern  Dnnb  ,$n  ber 
&tatt  Brcgennb  ^nnltgel  gebrauchen.  Jlud)  alt  nnnb  t)egrlich  berfetben  Ätatt 
obligenben  Äadjen  nnnb  ] gefchefften  bamit  nerferttigen  fallen  nnnb  mögen. 
Poch  bamit  Aachen  onnbPennblpu  beflgeln  nnnb  puferttigen  aufgenomenpie 

*)  Der  Gropp  ist  ein  Fisch  mit  grossem  Kopfe  und  Munde,  lat.  Cottus  gobio.  — 
Der  II  o s s e g e I ist  Haemopis  vorax. 


Digitized  by  Google 


Das  Wappen  der  Stadt  Bregenz  und  der  vorarlbergischen  Herrschaften.  795 


flltDf  jjrn  einem  | Prbrn  ontiferm  JAmbtman  Jtu  Brrge  mit)  001t  ^tmbtfuif  gen  3U  be- 
figeln  ^negrbart  haben  uttnb  nurtj  J*ugeburrt  ongcuerbe.  Bnnb  Cmpfjdljrn  da- 
rauf | allen  tmnb  Pegclid)en  ./u'rftrn  tmnbrr  onnferm  £)amfe  (Öefierreid)  gefeffen 
J\ud)  allen  prrlatrn  GPraucn  /regen  perrn  Bittern  <&ned)ten  |annbtmar  j fdjal- 
djen  JJambtlrmten  £annbtuögten  Bermefern  Bibtb«mben  Wogten  |H)lf0^rn 
Jlmbtlrroten  |annbtrid)tfrn  <$d)ultl)aifett  $Jurgermat|iern  Bidjtern  Beten 
Jlnnbigern  ber  | Wappen  (tfrnljölben  JJerfeuanbten  Bürgern  tmnb  <#emainben 
Bnnb  fonnft  allen  annbern  onnfern  unnb  onnfera  Paiofa  <©e|terreid)8  onnber- 
tfyanrn  onb  getremen  in  roaa  roierben  | (lata  ober  tnefena  Die  fein  ernnflltd) 
mit  bifem  briene  onnb  mellen  Pa|  &g  bte  obgemelten  fhirgermaifter  onb 
Bat  tmnfer  Statt  JSregent)  obemelten  Sdjilbt  tmnb  Wappen  oberuerterj 
maßen  berneblidjen  gebrautem  tmnb  genieffen  tmnb  genbltdjen  habet)  beleihen 
taffen  ^nrn  bar^nn  bljain  Jhrrung  nod)  oerjjinnberung  tljuen  nod)  bea  t)e- 
mannbts  annberm  3r  ' ti)uen  gefiatten  in  btjain  toeife  ala  lieb  einem  Beben 
feg  unnfer  fnter  tmgnab  tmnb  flraff  3uuermeiben.  «^Bit  Brhunbt  bty  briefa 
peftglt  mit  tmnferm  anljanngenben  ^nflgl  <0ebn  |/n  ^nnfprugg  am  Bierunb- 
3©aint3igi(!entag  bea  ^Honata  /cbrnarg  Bad)  Crifli  gebttrbe  /nnffjeben- 
i)unnbert  tmnb  Beton  nnb  /nminbigtllen  tmnfer  Beid)e  im  Pritten  J>arn.  | 

Bnbolff  <#raff  /u  SulU  Comiffio  bominj  Begie  in  rotiailio 

Stattjaltrr  flalbnng.  p.  €ancel.  $grol. 

B,tt  JRarl  m/p. 

Hier  füge  ich  der  Iithographirten  Abbildung  des  Wappens,  wie 
es  mitten  im  Wappenbriefe  gemalt  ist,  noch  eine  des  Stadtsigills 
von  Bregenz  aus  einer  Urkunde  des  XVI.  Jahrhundertes  bei. 


Die  älteste  Abbildung  des  Wappens  von  Bregenz,  wie 

auch  von  Feldkirch  und  Sonnenberg,  — nicht  aber  von  Hohenems, 

•• 

weil  diese  Reichsgrafschaft  erst  im  Jahre  1765  an  das  Haus  Öster- 
reich gekommen  ist,  dann  von  den  damals  österreichischen  \ III.  Ge- 
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richten  und  der  Herrschaft  Räzüns  in  Graubünden  ‘)  findet  man  in 
K.  Maximilians  I.  Ehrenpforte  oder  Are  triomphal  (Nr.  29)  von 
Albrecht  Dürer,  herausgegeben  von  Adam  Ritter  von  Bartsch, 
Wien  1799,  bei  Tranquillo  Mollo;  dann  später  in  der  sogenannten 
Emser  Chronik *  2)  vom  Jahre  1616,  in  der,  S.  22,  das  Wappen  der 
Grafschaft  und  S.24  das  ähnliche  der  Stadt  Bregenz  in  Holzschnitten 
eingedruckt  sind. 

Das  Wappen  von  Bregenz  auf  den  vorderösterreichi- 
schen Scheidemünzen  zu  VI  und  III  Kreuzern  vom  Jahre 

1781  bis  1805. 

Das  VI -Kreuzerstück  zeigt  nach  der  hier  eingedruckten  Abbil- 
dung ohne  alle  Verzierung  drei  ins  Kleeblatt  gestellte  Wappen. 


Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  oben  rechts  (nämlich  von  der  Münze 
aus  betrachtet)  den  Rabenkopf  im  goldenen  Felde  wegen  Frei  bürg 
im  Breisgau,  oben  links  das  Hermelinfell  mit  seinen  Schwänzchen 
wegen  Bregens,  unten  Burgau.  Zu  beiden  Seiten  des  Letztem 
17 — 87.  Auf  der  Rückseite:  VORDOEST*  SCHEID  MÜNZ-  Im 
Felde  in  zwei  Zeilen:  VI  KREÜTZER  Unten:  Palm-  und  Lorber- 
zweige;  darunter  H,  die  Chiffre  der  Münzstätte  Günzburg  an 
der  Donau,  des  Hauptortes  der  Markgrafschaft  Burgau. 


f)  Denkschriften  der  philos. -histor.  Classe,  IV.  Bd.,  S.  168  f. 

2)  Der  eigentliche  Titel  dieses  überaus  seltenen  Buches,  das  meines  Wissens  das 
erste,  und  auch  schönste  mit  mehr  als  hundert  Holzschnitten,  besonders  mit 
Wappen  gezierte  Werk  ist,  das  in  Vorarlberg  gedruckt  wurde,  lautet : Histo- 
rische Relation,  oder  Eygendtlicbe  Beschreibung  der  Landtschaffl  vnderbalb 
St.  Lucis  Staygvnd  dem  Schallberg  beiderseits  Rheins  biss  an  den  Bodensee,  so 
vnderdieRhetiamgezehlt,  vnnd  die  vnder  Rhetiamag  genennt  werden  etc.  Durch 
Johann  Georg  Schlehen  von  Rottweyl,  zusammen  getragen  vnd  in  Truck 
verfertiget.  Getruckt  in  dem  Gräulichen  Marckt  Embs,  bey  Bartholome 
Schnell.  Anno  M.  DC.  XVI.  75  S.  in  Kleinfolio. 

Dieses  Kleinod  ist  dem  Grafen  Marcus  Sitticus  von  Hohenems,  Erzbischöfe 
von  Salzburg,  gewidmet  und  wahrscheinlich  auf  dessen  Unkosten  ausgestattet. 
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Freiherr  von  Berstett  sagt  in  seiner  Münzgesehichte  des 
Zähringen-Badenschen  Fürstenhauses  und  der  unter  seinem  Scepter 
vereinigten  Städte  und  Landschaften.  Freiburg  im  Breisgau,  1840, 
S.  202,  Nr.  653:  „Das  Wappen  der  Stadt  Freiburg  ist  der  Rahen- 
kopf. Das  von  Burgau  *)  ist  Silber  und  roth,  sechsfach  schräg 
getheilt  mit  einem  goldenen  Pfahl,  und  das  der  Grafschaft  B regenz 
ist:  im  rothen  Schild  ein  silberner  Pfahl,  auf  welchem  acht 
schwarze  Kleestängel  stehen,  immer  zwei  und  eins.“ 

Sollte  diese  irrige,  mit  dem  Wappenbriefe  von  1529  durch- 
aus nicht  zusammenstimmende  Beschreibung  des  Bregenzer  Wappens 
Paul’s  Fürsten  Wappenbuche.  Nürnberg  1657,  Thl.  III,  Taf.  8, 
wo  dasselbe  eben  so  irrig  mit  den  acht  schwarzen  Kleestängeln  ab- 
gebildet ist.  entnommen  sein  ? 

Derselbe  Freiherr  von  Berstett  sagt* am  angeführten  Orte 
weiter:  „Seit  1781  — 1790  von  jedem  Jahrgang.  — Bis  1805  wur- 
den alle  Jahre  von  Kaiser  Leopold  II.  und  Franz  II.  obige  zwei 
Silber-  und  vier  Sorten  Kupfergeld  geprägt.“ 

Wenn  man  die  Wappen  der  vier  vorarlbergischen 
Herrschaften,  wie  ich  vorhin  andeutete,  chronologisch  ordnen 
will,  so  gebührt  der  Herrschaft  Feldkirch  a),  die  am  22. Mai  1375 
bedingungsweise  und  1390  gänzlich  an  Österreich  gekommen  ist, 
die  erste  Stelle;  dann  der  Grafschaft  Bludenz  im  innern  Walgau. 
Dieser  Walgau  kam,  als  die*  Grafen  von  Werdenberg  in  der  Mitte 
des  XIII.  Jahrhunderts  sich  von  den  von  Montfort  trennten,  an  jene, 
mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Jagdberg,  der  den  Montfortern  zu  Feld- 
kirch verblieb,  und  der  Propstei  Friesen  oder  St.  Gerold,  die  der 
fromme  Einsiedler  Gerold  schon  im  Jahre  978  ans  Gotteshaus  Ein- 
siedeln vergabte.  Die  walgauischen  Besitzungen  der  Werdenberger 
wurden  am  20.  Mai  1355  zwischen  den  Linien  Werdenberg- 
Heiligenberg  und  W erden  berg-Sargans  abermals  getheilt, 


*)  Auf  Münzen  ist  am  klarsten  das  Wappen  der  Markgrafschaft  Burgau  auf  den 
zu  Gönz  bürg  1760  geprägten  Thalern  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  ausge- 
drückt, vgl.  Caialogue  de  Motinoies  en  argent  du  Cabinet  Imperial.  Viennae 
1769,  pag.  103,  wo  aber  nur  ein  Typus  der  beiden  Stempel  abgebildet;  dann 
in  Joachim'«  neu  eröffnetem  Münzcabinet.  Bd.  III,  Tab.  XVI!  und  S.  162; 
Madai  N.  5343,  und  v.  Schultbess-Rechberg  I,  Nr.  494.  Desgleichen  auf  den 
neuesten  baieriscben  Thalern. 

a)  Die  Stadt  Feldkirch  führt  die  schwarze  Kirchenfahne. 
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wodurch  jene  B 1 u d e n z mit  dem  Thale  M o n t a y o n , und  diese 
Sonnenberg  mit  Blumenegg  erhielten.  Erstere  Herrschaft  wurde 
vom  ^ohnlosen  Grafen  Albrecht  dem  Älteren  am  5.  April  1394  be- 
dingungsweise an  Österreich  verkauft.  Albrecht  gehörte  zur  Linie 
mit  der  schwarzen  Fahne1),  die  Stadt  Bludenz  aber  fährt 
nach  Scldee’s  Embser  Chronik,  S.  60,  ein  aufrechtes,  links  hinschrei- 

t 

tendes  Einhorn.  An  der  Erkunde  ddto.  Innsbruck  am  2.  Septem- 
ber 1413,  kraft  welcher  derselbe  Graf  Albrecht  die  Verschreibung 
seiner  1394  bedingungsweise  an  Österreich  verkauften  Herrschaft 
Bludenz  sammt  Bürs  und  dem  Thale  Montavon  erneuert, 
hangen  drei  Wachssiegel.  Das  erste  fährt  nebst  der  unleserlichen 
Umschrift  Alberts  Wappenschild  mit  dem  Heiligenbergischen 
Schrägbalken,  auf  dem  oben  kaum  noch  erkennbar  der  Brackenkopf 
ruht;  das  zweite:  t.  S.  (igillum)  CIVITATIS  IN  BLUDENZ;  im  Felde 
das  aufrecht  stehende,  rechtshin  gekehrte  Einhorn;  das  dritte  bat 
die  Inschrift:  GEMAINS,  LANDS.  INSIG6L.  IN.  MONTAFVN;  im  Felde 
zwei  kreuzweise  gelegte  Schlüssel. 

Südöstlich  vor  den  Mauern  von  Bludenz  stiftete  Friedrich  L, 
Graf  von  Montfort  und  Bischof  zu  Chur,  am  26.  Juli  1286  ein 
Frauenkloster  zu  St.  Peter  nach  der  Regel  des  h.  Augustin.  Den 
dortigen  Klosterfrauen  wurde  auf  ihre  Bitte  vom  Bischof  Ulrich  V. 
am  7.  November  1348  erlaubt  sich  zu  reformiren  und  die  Satzungen 
des  h.  Dominicas  anzunehmen.  Eines  der  anhangenden  Siegel 
ist  das  des  Conventes,  darstellend  den  h.  Petrus  stehend  und 
seine  Schlüssel  in  der  Hechten  emporhakend,  mit  der  Umschrift: 
S.  DVENTVS.  S.  PRI.  PPE.  BLVDENZ  a).  Von  zwei  noch  im  Klo- 
ster vorhandenen  älteren  Siegeln  nahm  ich  zwei  Abdrücke,  wie  sie 


diese  Abbildungen  zeigen.  Die  Buchstaben  auf  dem  ersten  bedeu- 
ten: C.onventus  S.ancti  P.etri  O.rdinis  P.raedieatorum.  Das  andere 


t)  8.  meine  MiUheilungcn  in  Chmel’s  österr.  Geschichtsforscher.  Wien  1838. 
Bd.  f,  S.  170. 

s)  D.  i.  Sigillum  Conventus  San  cd  Petri  prope  Bludem. 
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zeigt  uns  die  kreuzweise  gelegten  Schlüssel  des  genannten  Apostel- 
fürsten zwischen  den  Buchstaben  S. — P.  Das  Thal  Montavon, 
oder  wem  es  gefällt  Montafon,  fuhrt,  da  dessen  Bewohner  Hof- 
jünger des  Frauenklosters  St.  Peter  gewesen,  deshalb  im  Wappen 
dasselbe  Schlüsselpaar,  wie  ich  so  eben  andeutete. 

Im  k.  k.  Staatswappen  vom  Jahre  1836  hat  Bludenz  keine 
Stelle  gefunden. 

Die  dritte  Stelle  nimmt  dieGrafschaft  Bregenz  ein,  daderen 
eine  Hälfte  am  12.  Juli  1461  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  von  der 
Erbgräünn  Elisabeth  von  Montfort-Bregenz,  und  die  andere  am  6.  Sep- 
tember 1 623  Erzherzog  Ferdinand  I.  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort- 
Bregenz  kaufsweise  erwarben.  Endlich  die  vier  te  — Sonnenberg 
mit  dem  Hauptorte  Nüziders,  von  Kaiser  Friedrich  III.  ddo.  Innsbruck 
am  11.  August  1463  zur  Grafschaft  erhoben  und  vom  vorerwähnten 
Erzherzog  Sigmund  am  31.  August  1474  gekauft. 

Die  vier  alten  vorarlbergischen  Grafschaften  sind : 
a)  Feldkirch;  b)  Bregenz  mit  der  im  Jahre  1814  bei  der 
Krone  ßaiern  verbliebenen  Herrschaft  Hohenegg  (S.  811,  Anm.  4); 
c)  Bludenz  mit  dem  Thale Montavon;  endlich  d)  Sonnenberg. — 
Obgleich  das  Erzhaus  Österreich  nach  dem  Erlöschen  (1769)  des 
waffenberühmten  am  27.  April  1660  in  den  Reichsgrafenstand  er- 
hobenen Geschlechtes  von  Hohenems  durch  einen  Reichshofraths- 
Schluss  vom  11.  März  1766  diese  erledigte,  lehenbare  Reichsgraf- 
schaft erhalten  hatte,  so  verblieb  es  doch  hei  der  alten  Benennung  von 
vier  vorarlbergischen  Grafschaften,  weil  man  an  sie  gewöhnt  war. 

Die  Reichsherrschaft  Blumen  egg  *)  im  innern  Walgau  ward 
am  14.  Februar  1391  vom  Grafen  Heinrich  von  Werdenberg-Sargans 


Die  Angabe  vom  vorerwähnten  Kottweiler  S c hie  e in  seiner  Emser  Chronik, 
S.  56,  wo  da«  Blumencggische  Wappen  abgebildet  ist,  ferner  von  dem  ihm 
nachbetenden  Prugger  in  der  Feldkircher  Chronik  vom  Jahre  1685,  S.  130, 
wie  auch  von  Wciicnegger-M  erkle  1839,  Bd.  II,  66:  dass  eine  Tochter 
der  alten  Herren  von  ßlumenegg  in  Vorarlberg  «ich  mit  einem  Landgrafen  von 
Ffirstenberg  vermählt  und  hiedurch  dessen  Wappenschild  mit  den  zwei- 
farbigen Wolken  der  von  Blumenegg  vermehrt  habe,  woraus  zu  vermuthen 
«ei,  dass  sie  die  einzige  Tochter  gewesen  — ist  durchaus  unrichtig,  indem 
diese«  uralte,  erlauchte  Geschlecht  sich  weder  mit  einem  vorarlbergischen 
Fräulein  von  Blumenegg,  das  die  Specialgeschichte  des  Landes  nicht  kennt, 
vermählt  noch  irgend  einen  Zoll  Erde  in  unserem  Lande  besessen  hat.  Man 
verwechselte  das  Breisgauische  Blumenegg  oder  Blumeck  an  der  Wutach 
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und  Herrn  zu  Vaduz  an  seinen  aus  dem  Bernerlande  herstammenden 
Stiefbruder  Ulrich  Thüring  von  B r a n d i s und  dessen  Erben  ver- 
setzt, und  endlich  demselben  nach  Heinrichs  kinderlosem  Tode  (j- 1 397) 
von  dessen  leiblichem  Bruder  Hartmann  II.,  dem  kriegerischen  Bischof 
zu  Chur,  am  19.  Juni  1398  gänzlich  überlassen.  Johann,  der  letzte 
Freiherr  von  Brandis  und  Dompropst  zu  Chur,  verkaufte  am  12.  Juli 
1310  Vaduz,  Schellenberg  sammt  Blumenegg  an  seiner  Schwester 
Verena  Sohn,  den  Grafen  Rudolf  von  Sulz,* 1)  und  Graf  Rudolf  VII. 
dieses  Geschlechtes,  am  7.  Februar  1613  an  Georg  Wegelin  aus  Bre- 
genz, Abt  zu  Weingarten.  Durch  den  Reichsdeputations -Haupt- 
schluss ddo.  Regensburg  am  23.  Februar  1803  kamen  ausser  Fulda, 
Corvei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  auch  das  reichsfreie  Benedic- 
tinerstift  Weingarten  mit  seiner  Herrschaft  Blumenegg,  ferner  die 


mit  dem  vorarlbergischen.  Heinrich  von  Blumenegg,  der  um  das  Jahr  1365  — 
7.u  welcher  Zeit  unser  Blumenegg  den  Grafen  von  Werdenberg -Sargans, 
Herren  zu  Vaduz,  unbestreitbar  gehörte  — mit  Udelhild,  einer  Tochter  Hein- 
rich’s  II.  Grafen  von  Fürstenberg,  vermählt  war,  verkaufte  voll  edeln  Sinnes 
an  Eglof  von  Wolfurt  seine  Güter,  um  seinem  von  Schulden  bedrängten  Schwager 
zu  helfen.  Das  Haus  Fürstenberg  führt  wegen  dieses  Breisgauiscben  Blumenegg 
eine  von  Silber  und  blau  mit  Doppelwolken  getheilte  Schildeinfassung.  Im 

1.  und  4.  rothen  Felde  des  quadrirten  Mittelschildes,  der  auf  der  Brust  eines 
rothen  Adlers  ruht,  prangt  die  weisse  Kirchenfahne  von  Werden- 
berg, und  im  2.  und  3.  weissen  oder  silbernen  Felde  der  eckig  gezogene 
schwarze  Schrägbalken  von  Heiligenberg.  Es  vermählte  sich  nämlich  im  Jafare 
1516  Anna,  Erbtochter  Christoph's  des  letzten  Grafen  (f  1534)  von  Wer- 
de n b e rg  (weisser  Fahne)  und  1!  e i 1 i ge  n b e r g , welche  Grafschaftim  Jahre 
1277  durch  Kauf  an  Graf  Hugo  II.  von  Werdenberg  gekommen  war,  mit 
Friedrich  III.  Grafen  von  Fürstenberg  und  brachte  durch  Vergünstigung 
Karl's  V.  ddo.  Neapel  am  15.  Deceinber  1535  ihre  Besitzungen  samint  dem 
Reichslehen,  Schild  und  Helme  an  ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft. 

*)  Das  Wappen  dieser  Brandis,  nämlich  der  schwarze  brennende  As  t 
(titio),  kam  an  diesen  Grafen  Rudolf  (j  1535)  der  den  Wappenbrief  für 
Bregenz  1529  Unterzeichnete;  dann  mit  dem  der  Grafen  von  Sulz,  welche 
drei  rothe  aufsteigende  Spitzen  im  weissen  Felde  führten,  mit  Vergünstigung 
K.  Leopold’s  I.  an  das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg.  Es  hatte  nämlich 
Fürst  Ferdinand  Wilhelm  Eusebius  sich  im  Jahre  1674  mit  des  letzten  Grafen 
von  Sulz  Johann  Ludwig  (f  1687)  ältesten  Tochter  und  Erbinn  Anna  Maria 
vermählt,  daher  auch  ihrer  Nachkommen  Titel  „Landgrafen  im  Klettgau.”  — 
Die  tirolischen  v.  Brandis,  die  Kaiser  Ferdinand  HI.  am  24.  M&rz  1654 
in  den  Reichsgrafenstand  erhob,  haben  im  quadrirten  Schilde  je  einen  doppel- 
geschweiften , aufsteigenden  züngelnden  Löwen , die  einander  zugekehrt  sind. 
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Stift  Einsiedelnsche  Propstei  St.  Gerold,  und  die  dem  Prämonstra- 
tenser  Kloster  zu  St.  Luzi  zu  Chur  gehörige,  im  Förstenthume  Liech- 
tenstein gelegene  Pflegei  Ben  der  n als  schwache  Entschädigung  an 
das  Haus  Na  s s a u - 0 r a n i e n,  und  von  diesem  durch  Kauf  ddo.  Lindau 
am  25.  Juni  1804  (und  ratificirt  zu  Fulda  am  28.  Juni)  an  Österreich ; 
darauf  in  Folge  des  Pressburger  Friedens  am  26.  December  1806 
anBaiern,  und  endlich  ward  ganz  Vorarlberg  ohne  irgend  eine 
fremdherrliche  Enclave  durch  den  Pariser  Frieden  am  30.  Mai  1814 
dem  Kaiser  Franz  I.  von  Österreich  wieder  zuruckgegeben,  mit  Aus- 
nahme der  Gerichte  Hohenegg,  Simmerberg,  Grflnenbach,  Alten- 
burg und  Keilhöf,  die  bei  der  Krone  Baiern  verblieben  und  zusammen 
das  königliche  Landgericht  Weiler  bilden. 

Will  man  dem  Gesammtlande  Vorarlberg  e i n Wappen  geben, 
so  dürfte  die  rothe  KirchenfaliDe  mit  drei  goldenen  Ringen  im 
silbernen  Felde  mit  der  Inful  anzunehmen  sein,  als  Wappen 
der  Grafen  von  M o n t f o r t sowohl  der  F e 1 d k i r c h e r als  auch  der 
Bregenzer  Linie,  denen  zusammen  der  grössere  Theil  des  Landes 
gehörte.  So  führte  schon  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  auf  seinen 
schönen,  im  Münzw  esen  Epoche  uiachendon  T li  a 1 e r n,  die  mit  den  Jah- 
reszahlen 1484  und  1486  zu  Hall  iminnthale  geschlagen  wurden,  uur 
die  Feldkircher  oder  Montforter  Kirchenfahne  (aber  ohne  Inful), 
obgleich  er,  w ie  ich  oben  andeutete,  die  Grafschaft  Bludeuz  ererbt  und 
die  Hälfte  von  Bregenz,  w ie  auch  Sonnenberg  selbst  gekauft  hatte. 


II. 

Ursula,  Grälinn  \on  Flirt,  und  ihr  zweiter  Gemahl  Wilhelm,  Graf  von 

Montfort  - Bregenz. 

Graf  Ulrich  von  Pfirt,  der  Letzte  seines  Namens,  machte 
sein  Testament  am  9.  März  und  starb  am  10.  des  Jahres  1324  zu 
Basel,  von  wo  er  nach  Thann  im  Eisass  gebracht  und  am  16.  bei  den 
dortigen  Minoriten  beigesetzt  wurde.  ‘)  Er  hinterliess  von  seiner  Ge- 
mahlinn  Johanna  Grälinn  von  Mömpelgart  zwei  Töchter:  a)  Johanna, 
zu  Basel  im  Jahre  1300  geboren,  die  sich  daselbst  im  Monate  Mai 


•)  Antonii  Steyer er  Commentarii  pro  hist.  Alber ti  II.  Ducis  Austriae.  Lipsiae 
1725,  pag.  13  et  22 1 . — Sleyerer,  aiu  31.  August  1673  zu  Brun  ecken 
in  Tirol  geboren,  war  Beichtvater  der  beiden  Töchter  K.  Joseph’«  1.,  und  starb 
am  Hofe  der  Älteren  M.  Josepha  den  26.  April  1741  zu  Dresden. 
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1324  mit  Herzog  Al  brecht  II.  oder  Weisen  von  Österreich 
feierlich  vermählte  und  am  15.  November  1351  in  Wien  starb;  und 
b)  I rsnla,  am  Tage  der  h.  Ursula  d.  i.  am  21.  October  1301  geboren, 
und  im  Kloster  der  Clarisserinnen  zu  Königsfelden  erzogen.  Sie  ver- 
ehelichte sich  im  Jahre  1333  mit  Hugo,  Sohne  des  Grafen  Rudolf 
(f  1336)  von  Hohenberg,  und  trat  ihrem  Schwager  Herzog 
Albrecht  den  ihr  gebührenden  väterlichen  Antheil  an  der  Grafschaft 
Pfirt  mit  all  ihren  Rechten  um  2000  Mark  Silber  zu  Baden  im  Aargau 
am  8.  Juni  1333  bedingungsweise  ab. 

Nach  Einigen  starb  Graf  Hugo  im  Jahre  1352,  nach  Sattler  *) 
1354  und  hinterliess  nicht  nur  einen  einzigen  gleichnamigen  Sohn, 
wie  Steyerer  am  Ende  der  S.  235  sagt,  sondern  auch  eine  Tochter 
Namens  Ursula.  Die  mehr  als  fünfzigjährige  Witwe  schritt  bald 
darauf  zur  zweiten  Ehe  mit  einem  Grafen  Wilhelm  von  Mont- 
fort-Bregenz. Mit  welchem  der  beiden  damaligen  Wilhelme  dieser 
Linie? 

Zuerst  wollen  wir  Guillemann,  dem  die  anderen  nach- 
schrieben, hören,  welcher  sagt:  „Ursula  secundo  nupsit  Guili- 
elmo  Seniori  comiti  Montfortio,  quo  brevi  defuncto  in 
Alberti,  et  ejus  filii  Rudolphi  (IV.)  protectionem  et  curam  rediit, 
eisque  se  et  sua  oppida,  castra  et  dominia  tradidit”  — und  bei  Steye- 
rer, S.  236,  lautet  es  weiter:  „mortuns  antem  Guilielmus  testante 
Crusio  cit.  P.  3,  Üb.  5,  pag.  262.  Anno  MCCCL1V.  relictis  filiis 
majore  natu  Guiliehno,  et  ininore  Henrico.  Conjicitur  Hugonem 
(sc.  Hohenbergensem)  anno  LII  defunctum,  anni  sequentis  initio  Ursu- 
lam  viduam  ad  secundum  conjugium  cum  Montfortio  transiisse,  et 
L1V.  denuo  viduitatis  vestes  induisse.  Quo  anno  obierit  non  coinperio.'1 

Dieser  Angabe  folgt  auch  der  französische  Verfasser  des  Artikels 
über  Johanna  Grätinn  von  Pfirt  und  ihren  Gemahl  Herzog  Albrecht  11. 
in  PArt  de  verifier  les  dates.  Paris  1784,  tom.  II,  553. 

Wilhelm  I.2)  Graf  von  Montfort- Tettnang  und  Bregenz,  K. 
Ludwigs  Anhänger  und  vom  J.  1327  bis  zum  Februar  1329  desseu 


*)  Beschreibung  des  Herzog! bums  Würteinberg,  Stuttgart  und  Esslingen  1752. 
Theil  II,  88. 

3)  Nach  meiner  Zählung,  die  ich  mit  d iesen  Grafen  von  Bregenz  beginne.  Nach 
v.  Vanotti's  Stammtafel  B.  ist  er  der  Zweite,  indem  er  mit  dem  vielge- 
prüften Wilhelm  I.,  Abte  zu  St.  Gallen  ({  1301),  der  nicht  dieser  Linie 
angehört,  die  Beihe  dieses  Namens  anlangt. 
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Statthalter  zu  Mailand,  starb  nach  dem  Necrologium  des  Klosters 
Mehrerau  am  8.  October,  meines  Erachtens  im  J.  1353,  da  am  20.  Mai 
des  folgenden  Jahres  seine  beiden  Söhne  dessen  Nachlass  theilten. 
Er  hatte  nach  einigen  Genealogen  drei  Frauen  und  zwar:  a)  Elisa- 
beth von  Schlüsselburg,  mit  der  er  die  Tochter  Meta  (Marga- 
retha) zeugte,  der  er  nach  v.  Vanotti,  S.  280,  im  J.  1322  einen  Vogt 
setzte,  und  die  dereinst  einen  Sohn  des  Grafen  Albert  I.  von  Werden- 
berg ehelichen  sollte.  Wahrscheinlich  sind  auch  seine  drei  Söhne 
aus  dieser  Ehe.  b)  N.  eine  Tochter  des  Freiherrn  Johann  von 
Schwarz eu b erg;  dann  nach  Einigen  z.  B.  Hübner,  II,  tab.  496. 
c)  Die  verwitwete  Ursula  Gräfinn  von  Pfirt.  Diese  Vermählung 
hält  auch  v.  Vanotti  für  irrig  und  erklärt  diese  Angabe  aus  einer 
Verwechslung  des  Grafen  Wilhelm  1.  mit  dessen  Sohne  Wilhelm  II. 
und  der  Ursula,  Tochter  Hugos  Grafen  von  Hohenberg  und  ihrer 
gleichnamigen  Mutter  hervorgegangen.  Er  verfallt  in  einen  andern 
Irrthum,  indem  er  die  verwitwete  Mutter  Ursula  mit  keinem  der 
Grafen  von  Montfort  vermählt  sein  lässt,  und  sie  in  die  Stammtafel  C 
gar  nicht  einreiht.  Die  beiden  Namen  Wilhelm,  Vater  und  Sohn, 
so  auch  Ursula,  Mutter  und  Tochter,  haben  als  Doppelgänger  den 
Irrthum  herbeigeführt,  der  dadurch  gehoben  wird,  dass  wir  statt 
zweier  Wilhelme  drei  urkundlich  nachweisen. 

Graf  Wilhelm  I.,  mit  dem  die  Gräfinn  Ursula  von  Pfirt  nie  ver- 
mählt war,  hinterliess  drei  Söhne:  Hugo,  der  noch  im  J.  1354  ledig 
starb,  Heinrich  und  Wilhelm  II.  Diese  beide  theilten  sich,  wie  ich  so 
eben  erwähnte,  am  20.  Mai  1354  ins  väterliche  Erbe,  von  dem  jener 
Tettnang,  Argen,  Rothenfels,  Scheeretc., dieser  Bregenz  erhielt  und 
Stifter  der  neuen  Bregenzer  Linie  wurde.  Mit  diesem  Wilhelm,  der 
nicht  bald  nach  seiner  Vermählung  verstorben  (daher  brevi  de- 
functus  ganz  irrig) , war  mit  Ursula  I.  verehelicht.  Dieses  beweiset 
unumstösslich  die  Urkunde  ddo.  Sulgen  am  23.  Juli  1359,  kraft  der 
sie,  die  sich  ausdrücklich  Ursula  von  Pfirt,  Gr  äfinn  von  Montfort 
nennt,  den  Herzogen  von  Österreich  um  6000  Gulden  Florentiner 
Gewichtes  (Goldgulden)  den  ihr  von  ihrer  Mutter  Johanna  von  Müm- 
pelgart,  Gräfinn  zu  Pfirt,  an  Befort  zugefallenen  Theil  und  ihre 
Rechte  mit  Wissen  und  Willen  ihres  Gemahles  verkauft,  der  zugleich 
mit  ihr  den  Verkaufssbrief  (s.  Urkunde  A.)  mit  seinem  Sigill  besie- 
gelt. Von  nun  an  finden  wir  keine  weitere  Spur  von  ihr  ausser  im 
Necrologium  des  Klosters  Mehrerau  bei  Bregenz  die  Worte:  „III. 
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Non : Maii  (i.  e.  5.  Mai)  Ursula  Comitissa  de  P h i rtt”  ohne  weite- 
ren Beisatz,  ohne  Angabe  des  Jahres,  wahrscheinlich  vor  1367,  wie 
ich  später  zeigen  werde.  Wenn  sie  in  der  Mehrerau,  der  Stiftung 
(1097)  der  um  1157  erloschenen  Grafen  von  Altbregcnz  und  der 
Ruhestätte  ihrer  Erben,  der  Grafen  von  Montfort,  besonders  der 
Bregenzer  Linie,  beigesetzt  worden  wäre,  so  fänden  wir  im  genannten 
Necrologium  hievon  wohl  eine  Anzeige  wie  von  den  andern  dort 
ruhenden  Montfortern.  Dass  sie  in  Wien  am  Hofe  ihrer  Neffen  ge- 
storben, möchte  ich  bezweifeln ; indem  sich  hierüber  wohl  irgend 
eine  Überlieferung  erhalten  hätte.  Hier  starb  ihr  Gemahl  Graf 
Wi  lhelm,  wie  das  Necrologium  der  Minoriten  in  Wien  bei  Hierony- 
mus Pez  Script,  rerum  Austriac,  tom.  11,  499,  uns  berichtet.  Die 
Stelle,  die  wir  unsern  Lesern  vorlegen,  lautet:  „Anno  Domini 
MCCCLXV111  decimo  nono  die  mensis  Octobris  obiit  Nobilis  Dominus 
W i 1 h e 1 m u s Coines  de  Monleforti  et  Dominus  Bregantiae, 
hic  sepultus : a quo  habuimus  quatuor  equos  et  arma,  tres  equi  venditi 
sunt  pro  quadraginta  una  libra  et  viginti  tribus  denariis,  sed  quartus 
equus  venditus  est  pro  novem  libris  denariorum  Domino  de  Pergau.” 
Etwas  weiter  heisst  es : „ Anniversarius  (sc.  dies)  generosi  Comitis 
Domini  Wilhelmi  de  Monteforti  celebretur:  quia  Conventus 
recepit  LXX  libras  denariorum , pro  quibus  emptuin  est  pratum  in 
Aschau:  et  successores  sui  statuerunt  lampadem  super  sepulchro 
suo  in  Choro  coram  Saeramento,  et  debet  ardere  die  ac  nocte.  Insuper 
praedieans  debet  pronuntiare  anirnas,  videlicet  ipsius,  et  omnium  pro- 
genitorum  suorum  in  genere.  Quod  vero  si  per  negligentiam  secus 
actum  aut  actum  fuerit,  tune  heredes  habent  se  intromittere  de  prato. 
Supertluam  pecuniam  dedit  reverendus  Pater  frater  Petrus  de  Lam- 
baco  Lector  Wiennae,  quia  pratum  fuit  einptum  pro  CXXXU  libris 
denariorum.” 

Da  Graf  Wilhelm  II.  einen  gleichnamigen,  im  J.  1367  schon 
vermählten  Sohn  hinterlässt,  und  Ursula  in  einem  Alter  zwischen 
53  bis  60  Jahren  ihn  mit  keinem  Kinde  mehr  erfreuen  konnte,  so 
muss  Wilhelm  111.  aus  einer  früheren  Ehe,  vielleicht  mit  N.  Freiinn 
von  Schwarzenberg,  die  man  ohne  Nachweisung  seines  Vaters  zweite 
Gemahlinn  nennt,  entsprossen  sein.  Diese  Filiation  erweiset  sich  genü- 
gend aus  folgendem  Gabelkhovenschen  Urkunden  -Excerpte,  das  ich 
dem  Herrn  Oberstudienrathe  Dr.  Stalin  in  Stuttgart  verdanke: 
„1367  (Dinstag  nach  Lichtmess,  d.i.  am  3.  Februar)  Graf  Wilhelm 
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von  Muntfort  der  ältere  Herr  zu  Bregenz  und  Graf  Wilhelm  sein 
Sohn  verkaufen  cum  consensu  Frau  Ursula,  Grafen  Wilhelmen 
des  jüngeren  c o n j u g i s , Graf  Hugen  von  Hohenberg  sei.  F i 1 i a e,  nec 
non  consensu  Graf  Hugen  ihres  Bruders  an  Graf  Eberhard  von  Wir- 
temberg  ihr  Recht  an  Haigerloch  und  Ebingen , quod  Ursula  et  Hugo 
acceperunt  a matre  sua  Ursula  von  Pfirt  sei.  und  Graf  Wilhelm  von 
Montfort  dem  ältern  ihrem  Hauswirth,  auch  Graf  Hugen  Wilhelmi 
filio.  Hiemit  stimmt  die  Inhaltsanzeige  der  betreffenden,  im  königlichen 
Staatsarchive  zu  Stuttgart  verwahrten  Urkunde  von  3.  Februar  1367 
bei  v.  Vanotti  S.  483,  Nr.  86,  ganz  überein.  Der  Ausdruck  Ursula  von 
Pfirt  selig  bestätigt  uns,  dass  sie  zu  dieser  Zeit  und  vor  ihrem 
Gemahle  gestorben  war. 


III. 

Vermählung  der  Grafen  Wilhelm  III.  von  Montfort- Bregenz  und  seines 
Sohnes  Hugo  mit  den  Grälinncn  Margaretha  der  Aeltern  und  der  Jüngern 

von  Pfannberg. 

Hier,  wie  vorher,  finden  wir  den  Vater  mit  der  Schwiegermutter 
seines  Sohnes  vermählt.  Mutter  und  Tochter  heissen  Margareth  a, 
deren  gleicher  Name,  wie  früher  der  Ursula’s,  die  Verwechselung 
beider  herbeiführte  und  Genealogen  und  Historiker  auf  Irrwege  ver- 
leitete. Wir  wollen  den  sicheren  Weg  der  Urkunden  betreten  und  die 
letzten  männlichen  und  weiblichen  Sprossen  des  uralten  steiermärki- 
schen Geschlechtes  der  G r a fe  n von  Pfannberg,  das  nach  Lazius  *) 
und  seinen  Nachbetern  um  das  Jahr  1368  im  Mannsstamme  erlosch, 
gemeinsam  mit  den  Grafen  von  Montfort-Pfannberg  zu  be- 
leuchten versuchen,  und  die  Stammtafel  der  Grafen  von  Pfannberg  in 
Prof.  Gebhardi’s  genealogischer  Geschichte  der  erblichen  Reichs- 
stände in  Deutschland,  Halle  1785,  Bd.  III,  354,  berichtigt  und 
ergänzt  am  Schlüsse  S.  856  beifügen. 

Unter  die  ältesten  und  ersten  Geschlechter  derSteiermark  gehörten 
die  Grafen  von  Pfannberg,  unter  denen  Ulrich  III.  ein  Sohn  Ulrichs  It. 
und  Margarethens  der  Erbgräfinn  von  Heunburg  (vgl.Urk.  D),  vor- 


4)  De  Gentium  aliquot  migrationibus , tedibu * fixis.  Francofurti  1600,  %18; 
üb.  VI,  pag.  180. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft.  5.1 
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züglich  hervorragt.  Er  bewährte  seine  Tapferkeit  ‘)  int  Treffen  bei 
Gamelsdorf  unweit  Landshut  im  J.  1315,  und  bei  Esslingen  1316, 
vor  und  in  Padua  gegen  die  anstürmenden  Veroneser  1320,  in  Toscana 
um  1325,  dann  in  der  Schlacht  bei  Kostei  in  Mähren  zwischen 
1328  — 1332.  Wir  finden  ihn  im  J.  1332  als  Marschall  in  Öster- 
reich* 2), daun  nach  der  Erwerbung  Kärntens  (1335)  und  Entfernung 
Konrads  von  Auffenstein  als  Landeshauptmann  dieser  Landschaft. 
Noch  am  12.  März  1354  nennt  er  sich  Marschall  in  Steier  und  Haupt- 
mann in  Kärnten  3).  Im  Jahre  1313  oder  1314  rermählte  er  sich  mit 
Agnes,  Tochter  Eberhards  (f  1288)  und  Schwester  des  zu  seiner 
Zeit  berühmten  Feldhauptmanns  Ulrich  II.  von  Walsee.  Reich  an 
Ruhm  und  Verdiensten  starb  Ulrich  111.  am  23.  October  1354,  wahr- 
scheinlich zu  Wien  4 5). 

Graf  Ulrich  hinterliess  den  Sohn  Johann  und  drei  Töchter,  als: 
1.  Katharina  (f  um  1374),  Gemahlinn  des  Grafen  Meinhard  VII. 
von  Görz  (f  1385)  ö)  2.  Margaretha,  Gemahlinn  Friedrieh's  III. 
Grafen  von  Ortenburg;  3.  Elisabeth,  Gemahlinn  Heinrich’s  von 
Montparis,  der  noch  1360  lebte.  Sie  vermachte  nachSchmutz.il, 
565,  als  Witwe  am  Pfingstag  nach  St.  Georgi  1363  ihren  Oheimen 
Ulrich  und  Hermann,  Grafen  von  Cilli,  die  Veste  Montpreis. 

Johann,  wahrscheinlich  vom  J.  1354  — 1360  Landeshauptmann 
in  Kärnten,  soll  nach  LaziusS.  180  und  Gehhardi  HI,  358,  mit  Marga- 
rethen Tochter  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort  vermählt  gewesen 
sein,  was  ich  stets  bezweifelte.  Auf  sichere  Fährte  führte  mich  das 
schöne  Frauensiegel  an  der  Urkunde  E.  vom  16.  Juni  1373.  Die  volle 


*)  Peter  Suchen  wirt’s  Werke  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte,  von  Alois  Pri- 
mi ss  er.  Wien  1827.  S.  232  ff. 

*)  Regesten  zur  Geschichte  der  GraTun  von  Schaunberg  iiu  Lande  ob  der  Kuii». 
Mitgetheill  von  Jodok  Stil  I z , im  Notizenblatt.  (Beilage  zum  Archiv  tur  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  etc.)  Wien  1851.  S.  333.  Nr.  72. 

3)  Stölz,  1.  c.  S.  346.  Nr.  125. 

*)  Infra  gradum  altaris  beuli  Georgii  sepultum  est  cor  Comiti « Ulrici  de 
Phannberc/t,  qui  obiit  M.  CCC.  LIIII.  X.  Kal.  Xovembri*.  Nach  einem 
handschriftlichen  Bericht  von  der  Minoritischen  St.  Catharinen- Kapelle  zu 
Wien,  vom  P.  Othinar  Felber,  1760.  S.  78,  Nr.  8,  und  nach  S.  1 10  heisst  es 
noch  von  demselben  vc(  interiora  omnia.u 

5)  Coronini  tenlamrn  genealugico-diplomaticum.  Goritiae  1750,  pag.  90. 
tab.  111;  dann  pag.  1 1 7 und  1 1 8.  Nach  8.  1 19  im  Jahre  1374,  Margaretha 
de  Pfannenberg.  Coniitissa  de  Ortenburg  etc.  etc. 
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Bestätigung  gaben  mir  des  Chorherrn  Stülz  vorerwähnte  Regesten 
S.  346,  N.  125.  Laut  derselben  verbinden  sich  zu  Wien  am  12.  März 
1354  Ulrich  und  sein  Sohn  Johann,  Grafen  von  Pfannberg,  gegen 
den  Grafen  Friedrich  von  Schaunberg  und  Ulrich  seinen  Vetter  und  ihre 
Brüder,  dass  sie  desGrafen  Johann  Wirtbinn, Margaretha,  Tochter 
des  Grafen  Rudolf  von  Schaunberg1)»  sobald  die  H e i r a t voll- 
zogen sein  werde,  zum  Verzichte  auf  die  väterlichen  Güter  bewegen 
wollen,  nicht  aber  auf  die  mütterlichen , bei  Strafe  des  Einlagerns  in 
Wien.  Am  selben  Tage  nach  N.  126  verspricht  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg  inner  Jahresfrist  nach  dem  Beilager  derGräfinn  Margaretha 
Rudolf ’s  selig  von  Schaunberg  Tochter,  die  seinem  Sohne  Johann 
verlobt  ist,  zur  Morgengabe  2400  Pfund  Pfenning  und  setzt  zu 
Bürgen  seinen  Eidam  den  Grafen  Fried ri ch  von  Ortenburg, 
Friedrich  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns  und  Andere,  die  im 
Falle  der  Nichterfüllung  der  Zusage  in  Wien  das  Einlager  zu  leisten 
haben. 

Weder  Jahr  noch  Tag  dieser  Vermählung  lassen  sich  genau 
bestimmen.  Im  Jahre  1357  war  sie  vollzogen,  indem  nach  Regest. 
Nr.  135  Graf  Hanns  von  Pfannberg  zu  Wien  im  genannten  Jahre  die 
Morgengabe  und  Heimsteuer  seiner  Ehewirthinn,  der  Gräfinn  Marga- 
rethen von  Schaunberg,  2400  Pfund  Pfenning  auf  der  Veste  Forch- 
tenberg  und  dem  Urbar  zu  Semriach  und  in  der  Lausenz  sammt  dem 
Zehent  daselbst,  was  alles  Satz  des  Herzogs  von  Österreich  ist,  ver- 
sichert. Mitsiegler  und  Mitzeuge  ist  Graf  Rudolf  von  Werdenberg- 
Sargans,  der  1362  in  der  Nähe  von  Plürs  bei  Chiavenna  von  Räubern 
ermordet  wurde. 

Graf  Johann  von  Pfannberg  hatte  nach  einer  archivalischen 
Aufzeichnung  ein  Haus  in  der  Schaullergasse  in  Wien,  in  dem 
wahrscheinlich  sein  Vater  Ulrich  gestorben  ist,  welches  er  an  die 
Grafen  von  Cilli  verkaufte.  Er  lebte  noch  urkundlich  nachweisbar  am 
11.  Jänner  1362,  und  am  25.  November  desselben  Jahres  wird  Mar- 
garetha Witwe  genannt.  Er  hinterliess  nicht  nur  die  Tochter  Mar- 

1 ) Rudolf,  Bruder  Leutolds,  des  Dompropstes  zu  Freising,  und  der  Grafen 
Wernhart  und  Friedrich  (f  1358),  erscheint  meines  Wissens  urkundlich  zum 
letzten  Male  am  24.  Mai  1345.  8.  Stfilz's  Regesten  S.  343,  N.  108.  — Sein 
Todestag  war  nach  dem  Necrolog  von  Seligenthal  zu  Landshut  den  22.  Juli 
„ATI.  Kal.  Aug.  Dominus  Rudolfus  comes  de  S ch  aumb  er  c h".  Monum. 
boic.  XV,  529.  Ebenso  im  Necrolog  von  Wilhering. 
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garet  ha,  sondern  auch  einen  Sohn.  Der  gelehrte  Jesuit  Steyerer  *)» 
den  Kärntner  Annalisten  Megiser  berichtigend,  sagt:  Nee  minus  aber- 
rat, dum  prefati  JoannisPfannenbergici  vitam  extendit  ad  annum 
MCCCLXVUI.  et  tune  absque  filiis  illum  obiisse  eontendit,  ceu  gentis 
suae  ultimum,  nam  multo  ante  obiit  et  quidem  superstite  filio 
Hermano,  ut  ostendunt  literae  tabula ri i Caesarei,  quibus  Anno 
MCCCLX111.  Margarita  relicta  vidua  Joannis  Pfannenbergici  fate- 
tur  sibi  a Rudolpho  Archiduee  commissam  esse  tutelam  filii  sui  Her- 
ma ni,  spondetque  se  a legibus  tutelae,  et  nonna  praelixa  non  reces- 
suram,  et  aliae  ex  eodem  tabulario  Caesareo,  in  quibus  asseritur,  jus 
telonei  in  Traburg  a Meinhardo  de  Zeintlesdorff  venditum  esse  Her- 
mano de  Pfannenberg  A.  MCCCLXXXII1."  In  dem  alten  Repertorium 
des  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatsarchivs , das  der  sonst  gewissen- 
hafte Steyerer  allem  Anscheine  nach  eingesehen  hat,  ist  verzeichnet: 
Margaretha,  des  Grafen  Hannsen  von  Pfannenberg  Witwe,  verspricht 
den  Herzogen  von  Österreich  in  ihres  Sohnes  Gerhabschaft,  die  sie 
ihr  auf  Widerruf  zugestellt  haben,  nichts  zu  verändern  und  ihnen 
damit  gehorsam  zu  sein,  im  J.  1363  ohne  Angäbe  des  Tages  und  des 
Namens  ihres  Sohnes.  Dasselbe  Repertoriun»  verwahrt:  „Ain  Kauf- 
brief auf  Grafen  Hermann  von  Pfannberg  von  Herrn  Mainharten  von 
Zeintzleinstorir  vmb  die  Maut  zu  Traberg  österreichischer  Lehenschaft 
13$3V  — und  darin  die  erste  Ziffer  3 von  späterer  Hand  in  2 berich- 
tiget. Der  kurze  Pergament  - Brief  selbst,  den  ich  eingesehen  habe, 
redet  vom  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  als  Käufer  und  ist  vom 
J.  1283  ohne  Angabe  des  Tages  datirt.  Somit  fällt  der  Name  Her- 
man  ganz  ins  Unsichere.  Der  Knabe  ist  unzweifelhaft  bald,  vielleicht 
noch  im  J.  1363  gestorben,  da  bei  den  folgenden  Belehnungen  und 
den  beiden  Vermählungen  seiner  Schwester,  wie  auch  bei  den  unge- 
bührlichen Forderungen  des  Grafen  Hermann  I.  von  Cilli  von  ihm  gar 
keine  Rede  mehr  ist. 

Dass  Graf  Johann  und  wahrscheinlich  auch  sein  Sohn  am 
26.  Mai  1363  schon  gestorben  waren,  erhellet  daraus,  dass  Bischof 
Friedrich  von  Regensburg  den  Herzog  Rudolf  IV.,  dessen  Brüder  und 
Erben  mit  des  seligen  Grafen  erledigten  Gütern  am  genanntenTage 


*)  Commentarii  pro  historia  Alberti  //.  etc.  pag . 108,  und  nach  ihm  Ha  n (h  al  e r 
in  seinem  Rccentua  cliplomuiico  - genealogicus  Archivii  CampUilicngi». 
Viennae  1820.  II,  155. 
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belehnte,  mit  Ausnahme  der  Lehen  zu  Widrafeld , die  er  den  Grafen 
von  Schaunberg,  der  verwitweten  Margaretha  Vettern,  verlieh.  Siehe 
Urkunde  B.  — Ferner  bestätigt  dieses  der  Lehenrevers  (Lit.  C) 
von  14.  Juni  1363  Chadolt’s  des  Altern  von  Ekkartsau  um  seine 
Güter  und  Lehen  zu  Wagrain,  die  er  vom  Grafen  Hanns  von  Pfann- 
berg zu  Lehen  hatte. 

Die  Gräfinn  Margaretha  verkaufte  ihrem  Vetter  dem  Grafen 
Ulrich  von  Schaunberg  ihr  Haus  in  Wien,  das  an  dessen  Haus  an- 
stiess,  am  15.  März  1365  um  120  Pfund  Pfenning1). 

Sie  vermählte  sich  in  zweiter  Ehe  mit  Wilhelm  III.  Grafen 
Montfort-Bregenz,  wohl  nach  dem  Jahre  1367,  indem  dessen 
erste  Gemahlinn  Ursula  Gräfinn  von  Hohenberg  damals  noch 
lebte  (vgl.  S.  805).  Dürfte  nicht  Wilhelm  in  Wien,  wo  sein  Vater  am 
19.  October  1368  gestorben,  Margarethens  Bekanntschaft  gemacht 
haben?  Fünf  Jahre  später  finden  wir  beide,  Mutter  und  Tochter,  zum 
zweiten  Male  vermählt. 

Die  Tochter  Margaretha  war  in  zartem  Alter  mit  Johann  Grafen 
von  Cilli , älterem  Sohne  des  Grafen  Hermann  I.  und  Katharina’s, 
Tochter  des  K.  Stephan  von  Bosnien,  verlobt  und  vermählt.  Beide 
wurden  in  Folge  päpstlicher  Delegation  ddo.  13.  Jänner  1368  vom 
Patriarchen  Marquard  von  Aquileja  am  26.  März  1369  von  dem  vierten 
Grade  ihrer  Blutsverwandtschaft  (Urkunde  D)  dispensirt.  Diese  Ver- 
bindung war  keine  uneigennützige,  wie  die  Urkunde  E deutlich  uns 
lehrt.  Die  mächtigen  Cillier  trachteten  nach  den  Pfannbergischen 
Allodialgütern,  die  an  die  ihrigen  stiessen.  Auch  hier  ist  keine  Hin- 
weisung auf  einen  Bruder  der  jüngeren  Margaretha,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Pfannbergischen  Güter  und  das  Erbe,  Margaretha  war 
wohl  alleinige  Erbinn. 

Graf  Johann  von  Cilli  starb  frühzeitig  und  kinderlos  am  27.  April 
1372 *  *). 

Dass  der  sehr  jungen  Witwe  -Tochter  Margaretha  Gräfinn 
von  Pfannberg-Cilli  Wiedervermählung  mit  Hugo  Grafen  von 
Montfort -Bregenz,  ihres  Stiefvaters  Sohne,  innerhalb  Jahresfrist 
Statt  gefunden  habe,  bezeuget  uns  das  zu  Gratz  am  16.  Juni  1373 


*)  Regesten  von  Stölz,  S.  305,  Nr.  151. 

*)  Schauplatz  des  landsässigen  nieder-österreichischen  Adels  etc.,  von  Franz  Karl 
W i s s g r i 1 1 , Wien  1795,  Bd.  II,  85. 
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ausgestellte  Compromiss  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort,  seiner 
Gemahlin»,  verwitwet  gewesenen  von  Pfannberg,  dann 
ihrerTochter  Margaret  ha,  Gemahlinn  des  Grafen  Hugo  von  Mont- 
fort, auf  Herzog  Albreeht  III.  über  den  Besitz  einiger  Vesten  und 
Güter,  wie  auch  über  Geldforderungen  zwischen  ihnen  und  dem  ge- 
walttätigen Grafen  Hermann  von  Cilli  Recht  zu  sprechen.  Es  hatte 
nämlich  der  Graf  Pfannbergisehe  Vesten  und  Güter  von  seinem  Sohne 
her  inne,  die  er  auch  nach  dessen  kinderlosem  Hinscheiden  nicht 
herausgeben  wollte,  wodurch  Stösse  und  Fehden  zwischen  beiden 
Theileu  entstanden  waren  (s.  das  Compromiss  unter  Lit.  E). — Des 
Herzogs  Sehiedspruch  — unter  Lit.  F — erfolgte  noch  an  demselben 
Tage  zu  Gunsten  der  Montfort-Pfannbergischen  Frauen. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Alois  König  aus  des  Frei- 
herrn Leopold  v.  Stadl  Ehrenspiegel  im  ständischen  Johanneum  zu 
Gratz  fielen  die  Pfannbergischen  Lehenherrschaften,  als  Pfannberg, 
Fronsperg,  Monsperg  und  St.  Georgen,  in  der  windischen  Mark 
gelegen,  dem  Hause  Österreich  anheim,  die  Allodherrschatl  Pe  c k a ch 
aber  und  etliche  andere  Güter  in  Steier  ererbten  die  Grafen  von 
Montfort,  wie  sie  denn  auch  hernach  die  Herrschaft  Pfannberg 
vom  Landesfiirsten  zu  Lehen  empfangen  haben. — Meines  Wissens 
nannte  sich  Graf  Wilhelm  III.  nie  Graf  oder  Herr  von  Pfannberg, 
zumal  ihn  seine  Gemahlinn  und  Schwiegertochter  überlebten.  Dieser 
Titel  gebührte  vielmehr  seinem  Sohne  Hugo  als  Gemahl  der  Erb- 
tochter und  ihrer  Nachkommen. 

Wilhelm's  III.  Sterbejahr  ist  von  den  Genealogen  nicht  fest- 
gesetzt. Wenn  die  Angabe  des  Herrn  v.  Arx1)  richtig  ist,  dass  im 
Jahre  1379  Wilhelm  von  Enne  oder  Ende  iin  Namen  Wilhelms 
Grafen  von  Montfort  dem  Landgerichte  zu  Feldkirch  (Rankweil)  vor- 
gesessen sei,  so  lebte  unser  Wilhelm  wenigstens  noch  zu  Anfang  des 
genannten  Jahres,  indem  zu  dieser  Zeit,  so  viel  uns  bekannt  ist,  kein 
anderer  Graf  Wilhelm  von  Montfort  im  Mannesalter  war;  denn  Wil- 


*)  Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen  1810,  Bd.  I,  %95,  wo  er  auf  eine  Urkunde 
vom  Jahre  1379  — leider  ohne  nähere  Angabe  des  Monats  und  Tages  — in 
Cod.  Tradit.  Msopto.  N.  629,  pag.  3i5,  hinweiset.  Auffallend  ist,  dass  Graf 
Wilhelm,  Herr  zu  Bregenz,  dem  Landgerichte  zu  Feldkirch  vorgestanden 
haben  soll,  und  nicht  sein  Vetter  Rudolf,  der  Letzte  (f  1390)  der  Linie  von 
Montfort- Feldkirch,  der  aber  schon  im  Jahre  1375  seine  Grafschaft  den  Her* 
zogen  von  Österreich  bedingungsweise  verkauft  halte. 
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heim  IV.  dessen  Neffe  (f  1422),  war  vielleicht  damals  kaum  geboren. 
Gewiss  ist  es,  dass  nach  seinem  Tode  seine  beiden  J)  Söhne  K o n r a d 
und  Hugo  am  8.  Juni  1379  das  väterliche  Erbe  theilten.  Konrad* 2) 
erhielt  — nach  Ausscheidung  der  Stadt  und  des  Gerichtes  Bre- 
genz und  der  Vogt  ei  über  das  Benedictiner-Kloster  Mehrerau 
(Lit.  G)  — deren  Besitz  künftig  beiden  Brüdern  und  ihren  Nachkommen 
gemeinschaftlich  angehören  soll  — die  sogenannte  alte 3)  Herrschaft 
Bregenz,  d.  i.  die  halbe  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofsteig, • Alber- 
schwende und  Lingenau  im  vordem  Bregenzerwalde,  >velche  beide 
erst  um  das  J.  1 600  in  ztvei  Gerichte  getrennt  wurden,  dann  Hohenegg 
im  Allgau  4).  Vanotti  fügt  S.  1 64  auch  Tannberg  und  M i 1 1 e 1 b e r g 
hinzu,  was  zu  dieser  Zeit  durchaus  unrichtig  ist,  indem  diese  beiden  im 
Quellengebiete  des  Lech  und  der  Iller  gelegenen  Gerichte  erst  im 
Jahre  1463  sich  dem  Erzherzog  Sigismund  von  Tirol  freiwillig  unter- 
warfen. Dieser  vereinigte  beide  mit  Bregenz,  als  er  kurz  zuvor 
(am  12.  Juli  1451)  von  Konrad’s  Enkelinn  El  isa  beth.  der  betagten 
Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg,  diesen  altern 
Theil  der  Grafschaft  um  35,592  Pfund  Pfenninge  gekauft  hatte. 

Hugo,  der  Minnesänger,  erhielt  die  neue  Herrschaft,  nämlich 
die  andere  Hälfte  der  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofrieden,  Sulz- 
berg, wozu  der  Rüfensberg,  die  Bolgenach  und  alles  Gelände  rechts 
von  diesem  Flusse  empor  bis  zur  Wasserscheide  und  einwärts  bis 


*)  Von  Vanotti,  Genealog.  Tab.  C,  macht  einen  Stephan  I.,  der  nach  ihm  am 
15.  August  14.37  starb,  zu  einem  Bruder  Hugo's  und  Konrad’s  von  Bregenz. 
Das  ist  irrig,  der  1437  verstorbene  Stephan  ist  des  Grafen  Hugo  Sohn  aus 
dritter  Ehe,  den  Vanotti  den  Zweiten  nennt.  Jener  Stephan  konnte  bei  der 
Tbeilung  1379  nicht  übergangen  werden;  er  ist  demnach  aus  der  Tabelle  C 
zu  streichen.  Vgl.  unten  Tab.  II. 

2)  Da  Konrad  in  dieser  Urkunde  (Lit.  G),  wahrscheinlich  als  der  ältere,  vor  seinem 
Bruder  Hugo  genannt  ist,  setze  ich  ihn  auch  in  der  unten  folgenden  Stamm- 
tafel voran. 

3)  Dieser  Name  ist  erst  im  XVI.  Jahrhunderte  nach  der  früheren  und  späteren 
Erwerbung  (1451  und  152.3)  der  ganzen  Grafschaft  von  Seite  Österreichs 
entstanden. 

4)  Deren  Grossvater,  Graf  Wilhelm  II.,  kaufte  am  17.  December  1359  um 
9000  Pfund  Konstanter  Pfenning  von  den  Gebrüdern  Andreas , Berthold  und 
Hanns  v.  Hohenegg  die  Burg  und  Herrschaft  Hohenegg  sammt  allem  Zugehör, 
diese  Herrschaft,  die  im  Pariser  Frieden  1814  der  Krone  ßaiern  verblieben 
und  dem  k.  Landgerichte  Weiler  einverleibt  worden  ist. 
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gen  Scheidwang  hin,  und  an  den  Toserbach  ausserhalb  Balderschwang 
gehörten.  Die  Vogtei  über  das  Kloster  Mehrerau  blieb  Gemeingut. 

Zwischen  den  Jahren  1379  und  1380,  ohne  Angabe  des  Tages 
und  Ortes,  versichert  Herzog  Albrecht  Ul.,  die  Witwe  des  Grafen 
Wilhelm  von  Montfort  im  Genüsse  der  Satzbriefe  der  Grafen  von 
Schaunberg  schützen  zu  wollen  *)•  — Wann  Margaretha  die  Ältere 
gestorben,  ist  gleichfalls  unbekannt;  ihre  Tochter  lebte  noch  am 
29.  Juli  1387  nach  v.  Vanotti,  S.  181  und  488,  Nr.  125. 


IV. 

Hugo,  Graf  von  Montfort-Bregenz,  der  Minnesänger. 

Wenn  Graf  H u go  ein  Sohn  Wilhelm’s  III.  und  der  Gräfinn  Ursula 
von  Hohenberg , und  nicht  etwa  aus  einer  frühem  uns  unbekannten 
Ehe  desselben  gewesen  ist,  so  hatte  er  sich  sehr  früh  (1373)  ver- 
mählt, da  seine  Mutter  um  das  J.  1 334  geboren  sein  mag.  — 

Hugo's  Kriegszüge.  — Schon  vermählt  und  in  der  Blüthe 
seiner  Jugend  machte  er  im  J.  1377  mit  dem  sanften  und  friedfertigen 
Herzog  Albrecht  III.  von  Österreich  die  Bitter  fahrt  gegen  die  heid- 
nischen Preussen.  Diesen  trieb  sein  Herz  den  Ritterschlag  zu 
erwerben  und  ihn  begleiteten  ausser  fünfzig  Dienstmannen  die  fünf 
GrafenHugo  von  Montfort,  Hanns  von  Maidburg  und  Herr  zu  Har- 
degg und  die  drei  Grafen  von  Cilli,  Hermann  der  Ältere  und  Jüngere 
und  jenes  Neffe  Wilhelm.  Bekanntlich  hat  Peter  Suchenwirt, 
der  den  Herzog  als  Hofdiener  und  Dichter  begleitete,  als  Augenzeuge 
diese  Preussenfahrt  mit  einer  Genauigkeit  und  Lebendigkeit  geschil- 
dert, welche  den  nahen  Antheil  daran  nicht  verkennen  lassen  3). 

Hugo  in  Treviso.  — Die  Republik  Venedig,  durch  die  un- 
glückliche Seeschlacht  bei  Pola  (7.  Mai  1379)  aufs  Empfindlichste 
geschwächt,  trat  die  Trevisaner  Mark  dem  Herzog  Leopold  III.  von 
Österreich,  der  Portenau  und  seit  1373  Feltre  und  Cividat  besass, 
am  5.  April  1381  freiwillig  ab,  um  sie  nicht  an  ihren  erbittertsten 
Feind  Francesco  Carrara,  Herrn  von  Padua,  gelangen  zu  lassen.  Der 
Herzog  kam  mit  dem  schönsten  Heere  ins  Land,  hielt  ain  8.  Mai  in 


*)  Licluiowsky,  Bd.  IV,  Regest.  pag.  DCCCXH,  Nr.  60;  Senckenberg  Sei.  IV',  216. 
®)  Peter  S u ch  e u w i r t s Werke  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte.  Ein  Beitrag  zur 
Zeit-  und  Sittengeschichte  etc.,  herausgegeben  von  Alois  Primisser.  Wien 
1827,  S.  8,  IV.  Vers  26  f.,  und  S.  198. 
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Treviso  den  feierlichsten  Einzug,  bestätigte  die  alten  Rechte,  legte 
in  die  Stadt  und  die  festen  Plätze  Besatzung,  und  kehrte  am  12.  Juni 
mit  dem  Versprechen  baldiger  Wiederkehr  nach  Tirol  zurück.  Nun 
begann  Carrara  mit  der  Besatzung  in  Treviso  den  Krieg,  umschloss 
sie  und  sprach  als  kaiserlicher  Reichsvicar  alles  Land  bis  an  die 
Piave  an.  Auf  diese  Kunde  zog  Graf  Hugo  von  Montfort,  als 
Landsasse  in  der  Steiermark,  die  im  Theilungsvertrag  ddo.  25.  Sep- 
tember 1379  dem  Herzog  Leopold  zugefallen  war,  mit  andern 
Edeln  und  Hauptleuten  zur  Verstärkung  der  Besatzung  dahin,  kehrte 
aber  mit  vielen  Andern  im  Jänner  1382  über  die  Alpen  zurück.  Als 
mit  der  Erneuerung  des  Kriegs  im  Frühlinge  1382  die  Gefahr  für 
die  Stadt  sich  fortwährend  steigerte,  wiederholten  die  hartbedrängten 
treuen  Bürger  durch  Boten  unablässig  ihre  Bitte  um  schleunigsten 
Entsatz.  Zwei  Schreiben  ‘)  des  Herzogs  aus  Gratz  vertrösteten  sie. 
Das  erste  vom  30.  September  1382  meldet  ihnen,  er  habe  die  ge- 
messensten Befehle  gegeben,  dass  Hugo  Graf  von  Montfort,  sein 
Oheim,  Flaccone 1  2)  von  Reischach  und  Heinrich  Gässler,  sein 
Kammermeister,  und  andere  tüchtige  Hauptleute  sich  auf  den  Marsch 
machen.  Im  zweiten  vom  3.  October  sagt  er:  er  habe  ihren  Boten 


1)  Cf.  Storia  della  Marca  Trivigiana  e Veronese  di  Giambattista  V erci.  ln 
Venezia  1790,  tom.  XVI,  pag.  28.  Die  beiden  Schreiben  sind  daselbst  im 
Anhänge  Docum.  pag.  42  f.  N.  1787  und  1788.  Im  ersten  heisst  es:  Cum 
sapiens  vir  Federicus  de  Rccllo  vester  concivis,  et  Ambaxiaior  prescntiali- 
ter  cognoscat,  quali  studio  et  diligentia  pro  defensione  vestra,  et  aliorum 
nostrorum  ßdelium  laboramus,  premittentes  ante  adventum  nostrum  spectu- 
bilem  et  strenuum  Comitem  Ugonetn  de  Monteforti  avunculum 
nostrum  dilectum,  et  generosos  uc  strenuos  viros  Flaconem  de  Ri s chac h, 
et  Ainricum  Geslear  magistrum  Camere  cum  gentibus  armigeris  et  electis , 
volentes  quoque  nostros  personaliter  subsequi  cum  gentium  multitudine 
copiosa.  Dieselben  Namen  werden  auch  im  zweiten  Schreiben  vom  3.  October 
genannt. 

a)  Das  ist  wohl  Eccone  oder  Egon,  Eck  von  Reischach,  aus  dem  beson- 
ders durch  den  gleichnamigen  Mitvertheidiger  Wiens  (1529)  rühmlich  bekann- 
ten , und  noch  im  Grafen-  und  Freiherrenstande  blühenden  Geschlechte  des 
Hegaues.  Im  Jahre  1380  besass  Egon  von  Reischach  das  Dorf  Bergach 
bei  Ehingen  in  Schwaben.  Siehe  Memminger's  Beschreibung  des  Oberamtes 
Ebingen,  1820,  S.  114  und  131.  An  die  steiermärkischen  Reis  ach  oder 
Reisacher,  deren  Aquilinus  Julius  Caesar  in  seinen  Anuales  Ducatus 
Styriae  1773,  tom.  II,  373  und  852  in  den  Jahren  1295  und  1402,  dann 
tom.  III,  429  in  dem  Jahre  1446  erwähnt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 


814 


Joseph  Bergmann. 


zurückgehalten , dass  er  seine  Ausrüstung  und  seine  Hauptleute,  die 
er  vorausschicke,  sehe;  er  selbst  werde  ehemöglichst  in  eigener 
Person  folgen.  Als  über  800  Lanzen  wohlbewaffneter  Deutschen  im 
Anzuge  waren,  liess  der  schlaue  Francesco  am  17.  October  sein  Lager 
um  Treviso  aufheben  und  Hugo  fand  bei  seinem  Anrücken  nur  rau- 
chende Brandstätten  und  Trümmer  und  den  Feind  zu  keinem  Kampfe 
geneigt.  Eine  Besatzung  von  1900  Lanzen,  die  Unterkunft  und  Ver- 
pflegung bedurfte,  musste,  zumal  der  Feind  ihr  die  Zufuhr  abschnitt, 
bald  an  Allem  die  drückendste  Noth  leiden.  Am  2.  November  machten 
nach  Verci,  S.  31,  der  Graf  und  mehrere  deutsche  Hauptleute  mit 
250  Wagen  unter  einer  Bedeckung  von  800  Lanzen  einen  Zug  nach 
Cittadella  und  Bassano,  raubten  Kühe,  verbrannten  Häuser  und  rich- 
teten besonders  im  Gebiete  der  letzteren  Stadt  sehr  grossen  Schaden 
an.  Von  da  nahmen  sie  ihre  Richtung  unter  Castel  Romano  hin,  nach 
Mussolente  und  St.  Zenone,  erbeuteten  Vieh,  beluden  die  Wagen  mit 
Getreide,  Wein  und  allerlei  Hausrath;  ja  sie  füllten  überdies  noch 
200  Wagen,  die  sie  in  der  Umgegend  aufgebracht  hatten,  mit  reichem 
Plunder.  Auf  ihrem  Rückzuge  wurden  sie  von  der  Paduanischen  Be- 
satzung zuCastelfraneo  angegriffen  aber  nicht  zersprengt.  Zum  Glücke 
kamen  zu  rechter  Zeit  andere  Rotten  deutscher  Söldner  zu  dem  be- 
ginnenden Handgemenge,  machten  die  Gefangenen  frei,  trieben  endlich 
die  kühnen  Angreifer  in  die  Flucht  und  wären  bald  mit  ihnen  in 
Castelfranco  eingedrungen.  Unangefochten  brachten  sie  nun  die  reiche 
Beute  nach  Treviso  zu  grosser  Freude  der  Ihrigen.  Von  dieser  Zeit 
an  wird  von  Verci  Hugo’s  Name  nicht  mehr  genannt.  Sein  Waffenzug, 
wie  der  ganze  Krieg  um  den  Besitz  von  Treviso,  war  kein  glücklicher. 
Eben  so  traurig  ist  der  Verlauf  dieses  Krieges,  da  der  Herzog,  der 
im  Sommer  1383  in  eigener  Person  wieder  dahin  gezogen  war,  die 
treu  ausharrenden  Trevisaner  mit  nachhaltiger,  entscheidender  Macht 
nicht  zu  unterstützen  vermochte.  Seine  Aufmerksamkeit  nach  seinen 
Vorlanden  und  den  Eidgenossen,  an  deren  Himmel  sich  düstere,  Ver- 
derben drohende  Wolken  gegen  ihn  zusammenzogen,  richtend,  durfte 
er  seine  sehr  geschwächten  Kräfte  nicht  ganz  erschöpfen.  Der  Herzog 
verkaufte  nun,  um  des  welschen  Krieges  sich  zu  entledigen,  das  Gebiet 
von  Treviso  nebst  Ceneda  und  Conegliano  leider  an  seinen  und  ihren 
Feind  Francesco  Carrara  am  28.  Jänner  1384  um  1 18,000  Goldgulden. 

H u g o’s  letzter  Kr iegszug  i n 0 s t e r r e i c h im  J.  1 407.  — 
Johann  Sokol,  ein  berüchtigter  mährischer  Anführer  von  Freibeu- 
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fern,  war  unter  dem  schwachen  und  wortbrüchigen  Markgrafen  Jobst 
unvermuthet  mit  einer  zahlreichen  Bande  in  Österreich  eingefallen, 
hatte  um  20.  Mai  Nachts  die  Stadt  Laa  eingenommen  und  Besatzung 
eingelegt.  Da  ganze  Schaaren  raubgierigen  Gesindels  ihm  nach- 
strömten und  in  der  Umgegend  mit  Raub,  Mord  und  Brand  hausten, 
erliessen  Herzog  Leopold  IV.,  der  damals  als  Vormund  des  Herzogs 
Albrecht  V.  das  Land  regierte,  und  sein  Bruder  Ernst  in  der  Steier- 
mark ein  Aufgebot  gegen  diese  Landverwüster.  Aus  letzterer  kam 
auch  der  Graf  von  Montfort1),  d.  i.  unser  kriegserfahrener  Hugo. 
Den  Oberbefehl  übergab  unvorsichtiger  Weise  der  Herzog  seinem 
Liebling,  dem  Bischof  Berthold a)  von  Freising.  Die  Angriffe  des  im 
Felde  unerfahrenen  Prälaten  am  7.  August  und  1.  September  1407 
missglückten,  wie  Kurz  in  seinem  Österreich  unter  K.  Albrecht  II., 
Wien  1835,  Bd.  I,  54  ff.  (besonders  nach  Thomas  Ebendorfer  bei 
Pez.  II,  830)  ausführlich  erzählt,  aber  des  Grafen  von  Montfort  mit 
keinem  Worte  gedenkt. 

Wann  er  seine  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe, 
auf  der  er  viele  Gedichte  machte,  unternommen  habe,  ist  unbe- 
stimmt. Sollte  er  mit  Herzog  Albrecht  IV.,  den  eine  unstillbare  Sehn- 
sucht nach  Jerusalem  trotz  aller  Gefahren  trieb,  im  J.  1398  dahin 
gezogen  sein?  Vielleicht  lässt  die  Zeit  dieser  Reise  aus  seinen  Lie- 
dern sich  entnehmen. 

Hugo  als  Dichter.  — Dass  er  nicht  allein  das  Schwert  führte, 
sondern  auch  ein  Freund  der  Leier  war,  bezeuget  uns  sein  mit 
prächtig  gemalten  und  vergoldeten  Buchstaben  (in  späterer  Zeit?) 
geschriebenes  Liederbuch,  das  54  Pergamentblätter  in  je  zwei 


*)  Berthold  von  Wehingen,  aus  einem  aus  Schwaben  nach  Österreich  ein- 
gewanderten Geschlechte,  war  früher  Herzogs  Albert  III.  Kanzler,  Dompropst 
zu  St.  Stephan,  dann  von  1381  — 1410  Bischof  zu  Freising.  Sein  Bruder  Rein- 
hard bestätigt  als  österreichischer  Landvogt  nach  Rudolfs  des  letzten  Gra- 
fen von  Montfort  - Feldkirch  Tode  — zu  Feldkirch  am  13.  December  1390  — 
dem  Ammann  und  den  Wallisern  zu  Ramüls  ihre  Freiheiten.  Siehe  die  Urkunde 
Nr.  XLVII  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  Wien  1849,  Hft.  UI, 
S.  138.  Beide  Brüder  ruhen  in  Klosterneuburg  bei  Wien. 

2)  Das  Chronicon  Mellicense  bei  Hieronvm.  Pez  I,  251,  erzählt:  vTandem  circa 
festum  S.  Jacobi  obsessa  est  civitas  per  Dominum  Episcopum  Frisingensem, 
ei  per  Dominum  Comiiem  de  Muni  fort  campiduciorem , et  per 
f/uosdam  Ministeriales,  et  militares  et  eines  terrae.  Sed  heu ! parutn  profe- 
cerunl  ab  obsidione  recedentes  etc . 
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Spalten  enthält  und  in  der  Heidelberger  Bibliothek  verwahrt  w ird 
Hugo  dichtete  zu  Pferd,  in  Wäldern  und  Auen *  2),  w ie  er  selber  sagt, 
einen  Theil  seiner  Gedichte,  voller  Frische  und  ungezwungener  Natür- 
lichkeit, wenn  auch  nicht  immer  form-  und  reimgerecht.  Die  Melo- 
dien, die  einigen  beigefügt  sind,  verfasste  sein  in  Bregenz  ansässiger 
Diener  Burkard  Mangolt  aus  Konstanz.  Seine  mehr  didaktischen 
Gedichte  oder  Reden,  wie  er  sie  nennt,  athmen,  wenn  sie  auch  in 
ihrer  meistens  allegorischen  Färbung  sich  über  das  Gewöhnliche 
nicht  erheben,  Gottesfurcht  und  tragen  grosse  Scheu  vor  der  Sünde. 
Von  seinen  Reimbriefen  schrieb  er  einen  aus  Ensisheim  im  obern 
Eisass  im  Jahre  1396,  einen  zweiten  im  Jahre  1401,  einen  an  seine 
Gemahlinn  (Clementin)  aus  Wien  in  vielen  Geschäften  u.  s.  wr.  Er  nennt 
sich  am  Schlüsse  desselben  „Comes  Hugo  de  Möteforti,  dominus 
in  Brigantia.'1 * *  Überhaupt  sind  alle  seine  Gedichte  ernstererArt  und 
in  den  Minneliedern  spricht  sich  besonders  seine  innige  Liebe  zur 
Gattinn  aus.  Er  preiset  ihre  Zucht,  ihr  bescheidenes  und  ihr  friedfer- 
tiges Gemüth  und  sagt  weiter : 

Ich  hAn  vil  weib  gesehen 
Bey  allen  meinen  tagen 
Prcys  muss  ich  ir  iehen. 

Auf  meinen  eid  wil  ich  die  warhait  sagen,  „ 

Von  solher  iugent 
HAn  ich  nicht  vil  gehöret, 

Gross  frumikeit  und  ir  tugent, 

Ir  sterben  hat  mir  des  muts  vil  zerstöret. 


Ich  hAn  si  auch  erkennet  wo!, 

Gräfin  Ment  was  sie  geheissen, 

Ir  mut  (Gemüth)  was  6ren,  tugent  voll  8) 

*)  Möchte  eine  sachkundige  Hand  uns  bald  mit  dessen  Herausgabe  erfreuen. 

2)  Besonders  des  Bregenzerwaldes,  da  dessen  vorderer  Theil  den  Grafen 
von  Bregenz  und  unserm  Hugo  seit  der  Theilung  vom  8.  Juni  1379  das  Gericht 
Sulzberg  gehörte.  Zu  diesem  gehörte  auch  Jagdbach  mit  einem  Montforti- 
schen  Jagd  th  urm  e.  Dieser  weiderciche  Bergstrich,  theils  von  Bewohnern 
von  der  Egg,  theils  von  Lingenauern  beweidet , erhielt  im  Jahre  1420  eine 
eigene  Pfarre  und  heisst  nun  Büfensberg.  Vgl.  meine  Mittheilung  über 
Rüfensberg  und  die  dortige  Mundart  in  Kaltenbäck's  österr.  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Staatskunde,  Wien  1837,  S.  335. 

3)  Nach  Pi  schon ’s  Denkmäler  der  deutschen  Sprache,  Berlin  1840,  Bd.  II, 

S.  132  Proben  von  Hugo's  Muse  sind  noch  inW  ackernagel's  altdeutschem 

Lesebuch,  2.  Aullage,  S.  950,  enthalten. 
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Diese  Worte  gelten  seiner  zweiten,  früh  und  in  voller  Schön- 
heit hingeschiedenen  Gemahlinn  Clementia,  Tochter  Diethelms 
Grafen  von  Toggenburg  (f  27.  December  1385)  und  der  Gräfinn 
Katharina  von  Werdenberg.  Sie  war  vor  dem  Jahre  1402,  in  wel- 
chem nach  Urkunde  K unser  Graf  Hugo  schon  zum  dritten  Male  ver- 
ehelicht war,  gestorben.  Von  ihrem  Bruder  Friedrich  VI.  und  letzten 
Grafen  von  Toggenburg  hatte  ddo.  Botzen  am  11.  September  1403 
unser  Graf  Hugo  durch  die  Herzoge  Leopold  IV.  und  Friedrich  von 
Österreich  4000  Gulden  zu  erhalten. 

Mit  den  Herzogen  von  Österreich  von  mütterlicher  Seite  ver- 
wandt und  deren  volle  Hochachtung  und  grosses  Vertrauen  geniessend 
verwaltete  Hugo  auch  Civilämter.  So  war  er  im  J.  1388  Öster- 
reichischer Landvogt  im  Thurgau,  Aargau  und  auf  dem  Schwarz- 
walde, und  nach  des  Fürsten  Lichnowsky  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg  Bd.  V,  Regest.  Nr.  1516,  ddo.  Neustadt  am  5.  Februar  1413, 
wird  er  Landeshauptmann  in  Steier  genannt.  Auch  lesen  wir 
ihn  im  J.  1397  als  des  Herzogs  Leopold  IV.  Hofmeister. 

Die  Wehmuth  um  seine  geliebte  Clementia  wusste  der  alternde 
Graf  durch  die  Vermählung  mit  Anna  von  Neu  haus  bald  zu  stillen. 
Ob  sie  dem  alten,  nun  längst  erloschenen  Geschlechte  von  Neuhaus  im 
Cillier  Kreise,  oder  dem  berühmten  böhmischen  Hause  dieses  Namens 
angehört  habe,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Meines  Erachtens  letz- 
terem, da  Graf  Hugo  sich  kaum  mit  einer  Tochter  aus  niederem  Adel 
verbunden  hat.  Sie  gebar  ihm,  der  am  4.  April  1423  starb,  einen 
Sohn,  Namens  Stephans- 

Ulrich,  Hugo's  Sohn  erster  Ehe,  dessen  Name  sowohl  im 
Hause  Montfort  als  Pfannberg  herkömmlich  ist,  war  im  J.  1402  mit 
Guta  von  Stad  eck  vermählt.  Welche  Besitzungen  diese  reiche 
Erbinn  dem  Hause  Montfort -Bregenz  zubrachte,  ergibt  sich  aus 
K.  Rupert’s  Belehnung,  wie  uns  S.  819  lehren  wird. 


*)  Durch  die  Verbindung  und  Berührungen  mit  den  Grafen  von  Cilli,  die  mit 
Töchtern  der  Könige  Stephan  vou  Bosnien  und  Georg  von  Serbien  vermählt 
/ waren,  mögen  von  diesen  die  dem  Hause  Montfort  fremden  Namen  Hermann, 
Stephan  und  Georg  entlehnt  worden  sein. 
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V. 

Die  letzten  Herren  von  Stadeck  und  ihre  Erben,  die  Grafen  von  Montfort- 
Bregenz-Pfannberg,  in  der  Steiermark  bis  1596. 

Die  Stadecker  gehören  zu  den  guten  alten  Geschlechtern  der 
Steiermark.  Wir  kennen  die  Gebrüder  Hartnid  und  Liutold  im  Jahre 
1282  «).  ' 

Leutold  der  Jüngere  gehört  nach  Prim  iss  er’s  Suchenwirt, 
S.  256,  in  den  schönen  Kranz  Ulrich1»  III.,  Grafen  von  Pfannberg, 
Ulrich’s  von  Walsee,  der  Herren  von  Pettau,  Chreuzpeck,  Ellerbach  etc. 
Er  war  1360  Landeshauptmann  in  Krain,  und  nach  des  Chorherrn 
Stülz’s  Regesten  der  Grafen  von  Schaunberg,  S. 365,  Nr.  156,  im 
Jahre  1365  Landmarschalk  in  Österreich,  als  welcher  er 
noch  am  30.  September  1366  bei  Hueber,  S.  87,  Nr.  15,  erscheint. 

Am  10-  September  des  folgenden  Jahres  verliehen  der  Abt 
Johann  von  Melk  und  das  ganze  Convent  dem  edeln  Herrn  Johann- 
sen  von  Stad  eck,  Herrn  Leutolds  seligen  Sohn  und  allen 
seinen  Erben  einige  Zehenten  zu  Gainfarn  (s.  Hueber,  S.  87).  Die 
Herzoge  Albrecht  und  Leopold  schuldeten  demselben  Hannsen 
v.  Stadeck  von  der  Ablösung  des  landesfiirstliehen  Schlosses  und 
Amtes  Steyer  600  Pfund  Wiener  Pfenninge,  und  schlugen  ddto. 
Wien  am  28.  Juni  1370  diese  auf#die  -Sätze  zu  Bruck  an  der 
Leitha,  Fürstenfeld  und  Vellenbach,  die  er  von  den  Her- 
zogen inue  hatte,  jedoch  mit  der  festgesetzten  Verbindlichkeit,  wie 
unten  die  Urkunde  11  das  Nähere  zeigt.  Im  Jahre  1380  war  er 
Landeshauptmann  in  Steier.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Jo- 
hann von  Stadeck  als  der  Letzte  seines  Stammes  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1400  gestorben,  indem  Herzog  Wilhelm  seinen 
Bruder  den  Herzog  Ernst,  mit  allen  österreichischen  Lehen- 
gütern und  Rechten,  die  durch  den  Tod  Hannsens  von  Stadeck  heim- 
gefallen, zu  Wien  am  28.  Juli  des  letztgenannten  Jahres  belehnte. 
(S.  Urkunde  I.)  — Herzog  Albrecht  IV.  gab  am  2i.October  1401 
dem  Härtel  von  Schiltarn  und  dessen  Erben  einen  Hof  zu  Hewn- 
dorf  sammt  Zugehörung,  der  weiland  Hannsens  von  Stadeck 
gewiesen  ist,  zu  Lehen. 


J)  Aquilini  Julii  Caesar  Annales  Ducutus  Styriae.  Viennae  i777-  Tom.  III, 
pag.  700  et  701. 
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Die  Veste  Rohrau  *)  sammt  allem  Zugehör,  allen  Renten, 
Zinsen,  Nützen  und  Fällen,  die  nach  Hannsens  Tode  ans  Reich  ge- 
fallen war,  gab  K.  Wenzel  zu  Prag  am  23.  August  1400  dem  Grafen 
Hermann  II.  von  Cilli  auf  seine  Bitte  als  Reichslehen  *).  — Guta, 
Hannsens  minderjährige  Tochter,  vermählte  sich  früh  mit  Ulrich, 
Grafen  von  Montfo  rt-Pfannberg,  wie  aus  dem  Instrumente 
ddto.  Cilli  am  28.  April  1402  (s.  Lit,  K)  erhellet,  kraft  dessen 
Graf  Ulrich  den  Grafen  Hermann  II.  von  Cilli  der  V ormundschaft 
über  seine  Gemahlinn  Guta  von  Stadeck  entledigt.  Nun  verlieh 
König  Ruprecht  ddto.  Heidelberg  am  26.  April  1404  dem  Grafen 
Hugo  von  Montfort,  Herrn  zu  Bregenz,  und  dessen  Sohne  Ulrich, 
wie  auch  der  Frau  Guta  von  Stadecke,  des  Letzteren  Hausfrau, 
folgende  Güter:  die  öde  Veste  und  das  Burgstall,  genannt  Sta- 
decke bei  Gratz  in  Steiermark;  item  Rorau,  die  Veste  und 
Herrschaft  im  Lande  Österreich;  item  die  Veste  Tewffenbach, 
die  Güter  zu  Stra lecke,  und  „die  Güter  im  Mürzthal  bei  Lan- 
genwang mit  Zugehör,  „vnd  auch  mit  allen  Freiheiten,  Gerichten  vnd 
Mannschaften,  als  dieselben  Lehen  die  von  Stadecke  von  alter  her- 
bracht vnd  inngehabt  haben,  die  von  dem  Riehe  zu  Lehen  rü- 
rent,  vnd  die  lange  Zyt  verswigen  vnd  von  dem  Riehe  in 
etwevil  Jaren  wurden,  dauon  auch  dieselben  Lehen  vnd  Slosse  dem 
Riehe  verfallen  sint  3).  Herzog  Leopold  IV.  bestätigt  zu  Wien  im 
Jahre  1406  dem  Grafen  Hugo  und  dessen  Sohne  Ulrich  die  Rechte, 
die  letzterer  von  seinem  Schwiegervater  Hanns  von  Stadeck  über 
das  Dorf  Rauchen  wart  erhalten  hatte  (v.Vanotti  S.  493,Nr.  164). 
Am  26.  Jänner  1418  kaufte  Graf  Hugo  einige  Güter  und  Gülten  in 
demselben  Dorfe  Rauchenwart,  die  Eigenthum  der  Hofcapelle  in 
W ien  waren  (das.  Nr.  182).  Laut  eines  Schreibens,  ddto.  auf  der 
Leiten  4)  am  nächsten  Montag  nach  St.  Florian  (d.  i.  am  o.  Mai  1410 
führte  Bernhard  Herr  von  Losenstein  mit  dem  Grafen  Hugo  einen 


*)  Hob  rau,  Schluss.  Herrschaft  und  Majorat  der  Grafen  von  Harrach  an  der 
Leitha.  Uie  Grafen  von  Moutfort  hatten  ihre  Güter  und  Gülten  in  Österreich 
/.wischen  den  Wässern  Fi  sc  ha  und  Leitha  und  am  Steinfelde. 

3)  Chntei,  Reyesta  Ruperli  Reyis  Romanorum.  Francofurti  183%.  S.  183,  im 
Anhänge  Nr.  1.;  vgl.  Felzel  K.  Wenzel  II,  %10. 

3)  Desselben  Reyesta  etc.  Nr.  1730,  vgl.  Nr.  1731. 

4)  W urmbr  an  d collectan.  yeneal.  Viennae  1705,  pag.  230  und  231  ; Aqullini 
Caesar  Annal.  Styriae  //,  658. 


Digitized  by  Google 


820 


Joseph  Bergmann. 


böseu  Handel  wegen  der  S ta  d e ck’schen  Lehen,  nämlich  we- 
gen etlicher  Güter  auf  dein  Aigen  hei  Gratz  gelegen,  und  wahr- 
scheinlich auch  wegen  der  Salzburger  Lehen,  die  jener  ansprach 
und  den  Grafen  zu  schädigen  trachtete.  In  seinem  Antwortschreiben 
sagt  Hugo  „ meine  Tochter  Gutta  von  Stadeck, ” die  mit  den  Land- 
rechten zu  Gratz  in  der  Schranne  es  jenem  aberhalten  hat.  Sogar 
im  Jahre  1412  schreibt  Herzog  Ernst  von  Steiermark  an  Bernhard 
und  mahnt  ihn  ernstlich,  dass  er  mit  dem  Grafen  und  seinen  Leuten 
in  Unguten  Nichts  zu  schaffen  habe. 

Guta  von  Stadeck  lebte  noch  nach  Aquilinus  Caesar  III,  342, 
im  Jahre  1412,  indem  sie  ihrem  Gemahl  Ulrich  und  ihrem  Schwie- 
gervater Hugo  die  Schenkung  bestätigt,  kraft  der  sie  ihre  Güter,  als : 
Krems  bei  Yoitsberg,  Rohrau  in  Österreich  und  Kranichfeld 
bei  Schleinitz  ihnen  im  Jahre  1407  geschenkt  hatte.  Ihr  Sterbejahr 
ist  uns  unbekannt.  Derselbe  Caesar  II,  658,  sagt:  Gutta  haec  de 
Stadeck,  corrupto  nomine  in  Necrologio  Runensi  (Rain)  refer- 
tur  ita:  Id  Ums  Sejttembris  Tueta  de  St  ad  e ck. 

Bevor  ich  von  dieser  Guta  scheide,  kann  ich  nicht  umhin,  zu 
bemerken,  dass  vielleicht  ihr  die  Rettung  der  von  den  Appenzellem 
lang  belagerten  Stadt  Bregenz  am  13.  Jänner  1408  zu  verdanken  ist, 
und  ihr  der  Ruf  des  Bregenzer  Nachtwächters  „Ehre  Guta“  gilt  Ö- 
Die  spätere  Sage  machte  aus  der  Stadtretterinn  „Guta“  eine  Bett- 
lerinn.  Nach  Johann  von  Müller *  2)  und  Baron  von  Hormayr  3)  be- 
lauschte die  Gemahlinn  des  Grafen  Wilhelm  von  Bregenz,  der  die 
Stadt  tapfer  vertheidigte,  in  bäuerischer  Tracht  in  einer  Zechstube 
zu  Rankweil  das  Gespräch  feindlicher  Hauptleute  und  den  Plan  eines 
nächtlichen  Überfalles  der  Stadt,  und  brachte  demselben  im  streng- 
sten Winter  zu  Pferd  hievon  Kundschaft.  Der  Feind  wurde  geschla- 
gen und  musste  von  Bregenz  abziehen.  — Nun  hiess  aber  Wilhelm ’s 
Gemahlinn  Kunigunde,  eine  Gräßnn  von  Toggenburg.  Dürfte  nicht 
unsere  Guta,  Gemahlinn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,  eines 


*)  Meine  Mittheilung:  Die  Belagerung  und  der  Entsatz  der  Stadt  Bregenz  im 
Jahre  1408  und  deren  Retterin  Ehr  guta  mit  ihrem  vermeintlichen  Denkmale 
(einer  römischen  Epona).  In  den  Sitzungsberichten  der  philo». -histor.  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1852.  Bd.  IX,  8.  7 ff. 

2)  In  der  kleinen  Stuttgarter  Ausgabe  von  1832.  Bändchen  IX,  185,  und  die  An- 
merkung hiezu  im  Bändchen  XIX,  S.  138,  Nr.  955  b. 

8)  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Geschichten.  1802.  Theil  II,  275  — 279. 


I>ii*  Sladecker  lind  ihre  Krhen  v.  Monlfort  bis  1506. 
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Vetters  des  genannten  Wilhelm,  zur  Rettung  von  Bregenz  wesentlich 
beigetragen  haben?  Ihrem  Schwiegervater  Hugo,  der  nach  Urkunde 
die  Hälfte  der  Stadt  Bregenz  besass,  gehörte  pfandweise  die,  eine 
Stunde  von  Hankweil  entlegene  Veste  Neuburg,  die  — obgleich 
mitten  im  Gebiete  des  neuen  Bundes  ob  dem  Bodensee  gelegen  — 
mancher  Begünstigung  sich  erfreute.  Von  hier  aus  konnte  man  leicht 
manche  Vorgänge  und  Pläne  der  Feinde  ausspähen.  Es  drängt  sich  aber 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  Guta  von  St  ad  eck  zur  Zeit  dieses 
etliche  Jahre  dauernden  Appenzellerkrieges  in  Vorarlberg  gewe- 
sen ist? 

Graf  Hugo  empfängt  und  er t heilt  Lehen.  — Es  be- 
lehnte am  St.  Bartholomä- Abend  (23.  August)  1409  Herzog  Ernst 
ihn  mit  einem  halben  Hause  zu  Fürsten feld,  das  er  von  Hanns 
von  Ebersdorf  gekauft  hat  ■)• 

Derselbe  Graf  belehnte  ddto.  Gratz  am  Ertage  nach  St.  Urbani 
(27.  Mai)  1410  den  Ehrenreich  auf  dem  Veldt  mit  einem  Hofe  und 
dessen  Zugehör  in  der  Plärre  Grafendorf  2). 

Am  St.  Michaelistag  1410  verglich  er  sich  mit  Herrn  Wol- 
fen Wurmbrand  zu  Stuppach  (bei  Gloggnitz)  wegen  einiger  von 
den  Herren  von  Stadeck  hinterlassenen  Güter  3). 

Von  den  Stadeckern  her  hatten  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich 
durch  des  Letztem  Hausfrau  Guta  auch  Lehenschaften  zu  Brunn  bei 
Wiener  - Neustadt.  Diese  besass  Dietrich  von  Teufenbach  zu 
Ma  i e r h of e n , der  seiner  Hausfrau  Anna , Tochter  des  reichen 
Michael  von  Eberstein  aus  Kärnten,  200  Pfund  Pfenninge  Morgengabe, 
und  die  Heimsteuer  ihres  Vaters  mit  200  Pfund  auf  diese  Veste  ver- 
sichert hatte.  Dietrich  starb  im  Jahre  1403  und  hinterliess  Kinder. 
Die  schöne  Witwe  vermählte  sich  mit  Günther  von  Herberstein,  und 
schenkte  ihm  und  seinen  Erben  mit  Genehmigung  des  Herzogs  Ernst 
diesen  Satz  von  400  Pfund  Pfenning,  der  auf  der  genannten  Veste 
Brunn  sainmt  deren  Zugehör  lastete.  Diese  Schenkung  bestätigte 


•)  lm  Archiv«  der  niederöbterreichischeu  Stände  Nr.  176%. 

3)  Nach  Nr.  1780  im  niederösterr.  ständischen  Archive. — Ist  „auf  dem  Veldtu 
Velderndorf  bei  St.  Pölten?  Nach  einer  andern  Notiz  in  der  Orafenbacher 
Pfarre  unweit  Gloggnitz. 

3)  Wilhelmi  Comitis  de  Wurmbrand  Collectanea  genealogico-diplom.  Viennae 
1705 , pag.  50. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 
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Graf  Hugo  zu  Pfannberg  am  25.  Jänner  1411 *  *).  Günther,  der  sei- 
nen Muth  gegen  die  Türken  bei  Radkersburg  im  Jahre  1418  be- 
währt hatte,  vermachte  in  seinem  Testamente  vom  19.  August  1421 
seinem  Stiefsohne  Hartl  (Hartmann)  von  Teufenbach  die  grosse 
Schuld  von  400  Pfund  Pfenningen  *).  Nun  verkaufte  Härtlin  dem 
Herzog  Ernst  diese  Lehengüter  zu  und  um  Brunn,  wie  sie  unten  in 
der  Urkunde,  laut  w elcher  sie  Graf  Hugo  zu  Pfannberg  am  3.  Jänner 
1422  dem  Herzog  ins  „volle  Eigenthum  überlässt? 

Im  Jahre  1417  belehnt  er  den  Niklas  Hundsheimer  in  der 
Rohrau  über  sechs  Pfund  Gülts  zu  Scharndorf  *).  Ferner  be- 
lehnt er  zu  Pfannberg  am  10.  Mai  1418  Konrad  den  Wildungs- 
maurer  *)  mit  einigen  gekauften,  vormals  v.  Stadeckischen  Lehen- 
giitern  in  der  Herrschaft  Rohrau  (s.  Urkunde  L).  Dann  überlässt 
Graf  Hugo  dein  Herzog  Ernst  von  Österreich  seine  Leheugüter 
und  Einkünfte  zu  Brunn  bei  Wiener- Neustadt,  Vischa,  Piesting, 
Wollersdorf,  Weickersdorf,  Zweiersdorf,  Stallhofen,  Leiding  in  der 
Schlatten,  die  der  Herzog  von  Härtlin  von  Teufenbach  als  Stadeeki- 
sche  Lehen  erkauft  hatte  (s.  Urkunde  M).  — YanottTs  (S.  183)  An- 
gabe, dass  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich  im  Jahre  1408  die 
Herrschaft  Sonnenberg  an  die  Grafen  von  Werdenberg  verkauft 
haben,  ist  unrichtig.  Diese  Herrschaft,  am  21.  Mai  1355  von  Bludenz 
getrennt,  gehörte  im  Jahre  1408  den  Grafen  von  Werdenborg-Sar- 
gans.  Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Georg  dieser  Linie  verkauften  sie 
sammt  der  Veste  Sonnenberg,  auf  der  ihr  fehdesüchtiger  Vetter,  der 
Bischof  Hartmann  II.  von  Chur,  am  17.  September  1416  gestorben 
war,  am  19.  Juli  1455  um  15,000  Gulden  an  Eberhard  1.,  Truchsess 
von  Waldburg,  der  von  1448 — 1456  und  von  1461 — 1463  österrei- 
chischer Vogt  zu  Feldkirch  gewesen  w ar.  Diesen  erhob  Kaiser  Fried- 


*)  J.  A.  Kumar's  Geschichte  der  Burg  und  Familie  Herberstein.  Wien  1817. 

Bündchen  I,  86  und  Urkunde  XL!  und  XLII,  S.  150  f. 
a)  Daselbst  S.  163,  Nr.  LI. 

3)  Ständisches  Archiv  Nr.  1984. 

*)  In  den  Jahren  1 362  und  1368  wird  Niklas  v.  Wildungsmauer  als  »upre- 
mus  Magister  in  Mauerperg  ( j • Mailberg)  et  Commendafor  Domus  S.  Jaan- 
nis  Viennae  genannt.  Siehe  Leop.  Fischer  brevis  notitia  urbis  Vindobon. 
1768,  pag.  155.  — Unser  Konrad  focht  nach  Hanthaler  Ilecens.  II,  359,  im 
Jahre  1420  unter  Herzog  Albrecht  V.  vor  Prag  gegen  die  Hussiten.  Vergleiche 
Pr  e u e n h u e b e r’s  Annale»  Styrenses.  Nürnberg  1740,  S.  419. 
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rieh  III.  am  11.  August  1463  mit  dessen  ehelichen  Nachkommen  in 
den  Reichsgrafenstand,  und  die  Herrschaft  Sonnenberg,  wofern  sie 
nicht  schon  eine  Grafschaft  gewesen  wäre , zu  einer  Grafschaft  des 
Reiches.  Am  31.  August  1474  wurde  sie  um  34,000  Gulden  an  den 
Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  verkauft. 

Im  Jahre  1417  kaufte  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  und 
Ludwig  von  Pösenbach  Wolfgang  von  Wurmbrand  einige  Güter 
(praedia)  zu  Rinnberg  (Wurmbrand,  1.  c.  pag.  60). 

Um  das  Jahr  1419  starb  Ulrich,  Hugo’s  Sohn  erster  Ehe,  und 
hinterliess  Hermann  I.  und  Stephan  den  Jüngern. 

Im  Jahre  1422  war  Graf  Hugo,  wohl  zum  letzten  Male,  mit 
seinem  Sohne  aus  dritter  Ehe,  Stephan  dem  Altern,  in  Bregenz. 
Er  stiftete  mit  demselben  auf  der  Höhe  des  Hirschberges  zu  Ehren 
des  h.  Johannes  des  Täufers  und  der  St.  Ursula-Gesellschaft  ein  Frauen- 
kloster Dominikaner-Ordens.  Als  dasselbe  ein  Blitzstrahl  in  Asche 
gelegt  hatte,  wurde  es  1464  ins  Thal  herab  gen  Kennelbach  an  der 
Bregenzer  Aach  versetzt,  und  von  nun  an  Hirschthal  genannt. 
Den  Grundstein  legten  der  Weihbischof  von  Konstanz,  Graf  Ulrich 
von  Montfort,  oder  richtiger  von  Werdenberg  -Sargans  zu  Troch- 
telfingen  und  Frau  Barbara  Gräfinn  von  Matsch,  Gemahlinn  Jakobs 
von  Trapp,  Vogtes  zu  Bregenz  *). 

Die  Stadt  Bregenz,  deren  Hälfte  seit  der  Theiiung  vom  Jahre 
1379  unserm  Grafen  Hugo  gehörte,  hatte  für  die  treue  Ausdauer 
und  Tapferkeit  ihrer  Bürger  im  Appenzellerkriege  sowohl  vom  römi- 
schen König  Ruprecht  am  21.  März  1408,  als  auch  von  ihren  Herren 
den  Grafen  von  Montfort  am  26.  December  1408  und  am  29.  März 
1409  mehrjährige  Steuerfreiheit  und  andere  Begünstigungen  ver- 
dient und  erhalten.  — Da  Hugo’s  Neffe,  Graf  Wilhelm  IV.,  mit  Hin- 
terlassung der  einzigen  Tochter  Elisabeth  am  6.  März  1422  gestor- 
ben war,  liess  er  mit  dessen  Bruder  Hugo,  Johanniterordens-Comthur 
zu  Wedischwil,  am  27.  desselben  Monats  den  Burgfrieden *  2)  des 
Schlosses  und  der  Stadt  Bregenz  vermarken  (Urkunde  N)  und  schloss 
einen  Vertrag  mit  ihm  wegen  der  Erbfolge  in  Bregenz. 

*)  Vgl.  Johann  Georg  Prugger’s  sogenannte  Chronik  der  Stadt  Veldkirch. 
Veldkirch  1685.  S.  115. 

2)  Wohl  auf  Grundlage  des  Burgfriedens,  den  Graf  Hugo  und  sein  Neffe  Wilhelm 
ddo.  Bregenz  am  6.  September  1415  unter  sich  errichtet  haben.  Siehe  die 
Urkunde  bei  v.  Yauotti  S.  585,  Nr.  38. 

54  * 


Digitized  by  Google 


824 


Joseph  Bergmann. 


Graf  Hugo  starb  nach  einer  Aufzeichnung,  die  ich  in  Bregenz 
gefunden,  am  4.  April  1423,  wahrscheinlich  in  der  Steiermark  und 
ruht  hei  den  Minoriten  zu  Bruck  an  der  Mur. 

In  der  Schlosscapelle  zu  Bregenz  befanden  sich  noch  ums 
Jahr  1575  Porträte  etlicher  Grafen  von  Montfort  mit  folgenden 
Inschriften:  „ a ) Graf  Haug  von  Montfort  Bitter,  Herr  zue  Pre- 
genz  vnnd  Pfannenberg  *);  b)  Graf  Conradt  von  Montfort,  Herr 
zue  Pregenz:  c)  Graf  VI rieh  von  Montfort  dess  ebenanten  Graf 
Haugen  seeligen  Son,  d)  Graf  Wilhelm  von  Montfort,  Herr  zue 
Pregentz  *).“  Die  Porträte  sind  im  Laufe  der  Zeit,  vielleicht  bei 
der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Schweden  iin  Jahre  1647  ver- 
nichtet worden. 

Hugo  hinterliess  seiner  dritten  Gemahlinn  Anna  den  minder- 
jährigen Sohn  Stephan,  der  nach  v.  Vanotti's  Tab.  C am  4.  Octo- 
her  1413(?)  geboren  war,  und  einen  verwais Hen  Enkel,  Ulrichs 
(f  um  1419)  und  Guta’s  Sohn,  Namens  Hermann  I.,  die  unter  des 
Herzogs  Ernst  Gerhabschaft  standen.  Es  bewilligen  daher  im  Jahre 
1423  Herzog  Albreeht  V.  und  der  Abt  zu  St.  Lambrecht,  dass  jene 
erst  nach  sieben  Jahren  ihre  österreichischen  und  Kloster-Lehen 
empfangen  dürfen,  was  bis  zu  ihrer  Volljährigkeit  (im  Jahre  1426  *) 
auch  K.  Sigmund  für  ihre  ungrischen  Lehen  gestattet  *). 

Zu  Pfannberg  am  12.  April  1424  belehnt  die  Gräfinn  Anna  im 
Namen  der  minderjährigen  Grafen  Hermann  und  Stephan  von  Montfort, 


1 ) Noch  hfeut'  zu  Tage  wird  der  St.  Gebhardsberg  bei  Bregenz  vom  gemeinen 
Manne  auch  der  Pfanuenberg  genannt. 

2)  Nach  einer  Beilage  zu  den  Acten,  welche  die  Nachfolge  der  Steiermärkischen 
Linie  in  Tettnang  und  Argen  nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  Ulrich  (f  157  V) 
betreffen.  Diese  Acten  befinden  sich  im  gräflich  von  C z e r n i n's  e h en  Archiv 
zu  Neuhaus,  wohin  sie  durch  die  initbetheiligte  Katharina  (j  1031), 
Tochter  des  Grafen  Jakob  von  Montforl-Pfannberg  und  Gemahlinn  des  k.  böh- 
mischen Oberstburggrafen  Adam  von  Neuhaus,  gekommen  sind.  Ihr  Bruder 
Georg  (i  1590)  war  mit  Anna  Poplin  von  Lobkowitz  vermählt. 

3)  Wenn  einer  dieser  minderjährigen  Grafen  im  Jahre  142ti,.und  zwar  mit 
zurückgelegtem  18.  Lebensjahre  (vgl.  S.  827),  zur  Volljährigkeit  gelangte,  so 
war  er  im  Jahre  1408  geboren.  Hat  Graf  Stephan  nach  v.  Vanotti's  Angabe 

im  Jahre  1413  das  Licht  der  Welt  erblickt,  so  können  wir  1408  als  das 

» 

Geburtsjahr  seines  Stiefneffen  ansetzen. 

*)  Wo  in  Ungern,  in  der  Nähe  von  llartberg  oder  von  ilohrau  über  der  Leitha 
zu  U n g r i s c h - H a s 1 a u. 
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Herren  zu  Bregenz,  den  Georg  von  Herberstein  mit  mehreren  Gütern 
und  deren  Zugehörungen , die  Herzog  Ernst  als  deren  Gerhab  inne 
hatte,  bis  beide  zu  ihren  vogtbaren  Jahren  gekommen  sind  und  ihre 
Lehen  selber  verleihen  werden.  Nun  belehnt  ddto.  Pfannhergam  l.Mai 
1430  Graf  Hermann  für  sich  und  seinen  Oheim  Stephan  den  genann- 
ten Georg  von  Herberstein  und  seine  Erben,  sowohl  Söhne  als  Töch- 
ter, mit  eben  denselben  Gütern  und  Zugehörungen,  als:'* von  erst  ein 
mül  pey  hardperg  an  der  Seuen,  vnd  zwo  wisen  dapey  gelegen, 
Item  zwen  höf  vnd  ein  mül  pey  kundorff,  Item  sechs  Gueter 
in  der  Nudnyng,  vnd  zwo  öden  daselbst,  gelegen  in  der  wal- 
terftorffer  pfarr,  Item  ain  hueben  im  heckthal  hinter  Epp  en- 
stein, genannt  die  Rigclhueb,  vnd  ain  hueb  im  weit  spach  *).” 
Die  Grafen  von  Montfort  hatten  an  der  upgrischen  Grenze  ausser 
Rohrau  und  Rauhenwart  noch  andere  Lehen,  nämlich  der  Herrschaft 

I 

Ort  inne,  die  als  Erbe  den  jungen  Herzogen  Friedrich  V.  und 
Albrecht  VI.,  Söhnen  des  1424  verstorbenen  Herzogs  Ernst  des 
Eisernen,  gehörte.  Hievon  verleiht  deren  Oheim  und  Vormund  Her- 
zog Friedrich  IV.,  mit  der  leeren  Tasche  beigenannt,  zu  Neustadt 
am  8.  Juni  1426  der  Gräfinn  Anna  von  Montfort,  gebornen  von  Neu- 
haus, den  sogenannten  Thurnhof,  gelegen  zu  lrngrisch-Haslau  bei 
der  Leitha  „auf  dem  Tewtschn”  mit  Zugehör,  dann  eine  Mühle  ober 
Haslau,  in  allem  27  verschiedene  Stücke  zu  und  um  Haslau,  ferner 
17  halbe  Lehen  und  3 Viertellehen,  4 Hofstätten  und  eine  halbe 
Hofstatt  a). 

Am  14.  Juli  1426  gibt  die  verwitwete  Gräfinn  Anna  den  Herzogen 
von  Österreich  die  Verschreibung,  dass  sie  denselben  mit  ihren 
Vesten  gewärtig  sei,  und  ihr  Sohn  und  ihr  Enkel  diese  Niemanden 
ohne  des  Herzogs  Friedrich  des  Altern  Wissen  übergeben  sollen. 

Am  30.  December  1429  ertbeilt  Kaiser  Sigmund  den  Grafen 
Hermann  und  Stephan  von  Montfort  — wohl  nach  erlangter  Volljäh- 


*)  Diese  beide»  Urkunden  sind  bei  Kuuur  fl,  8.  59,  Nr.  IV  und  S.  71,  Nr.  XIII 
abgedruckt.  — Hartberg  am  Savenbach,  der  in  die  Feistritz  fliesst. 
Nu  dn  i n g , in  der  ersten  Urkunde  richtiger  Nurnyng,  und  jetzt  N i e r n i n g 
genannt,  ist  eine  Stunde  von  Waltersdorf  an  demselben  Savenbach  gelegen. 
K undorf  und  Wejl  spach,  in  der  ersten  Urkunde  „in  Sweitzenpach  (?)u 
genannt,  kann  ich  nicht  näher  bestimmen. 

8)  Chmel’s  Geschichte  K.  Friedrich'«  etc.  IV.  Hamburg  1840,  I,  159.  Anmerk.  1. 
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rigkeit  — die  Erlaubnis,  in  der  Stadt  Bregenz  und  in  allen  ihren 
Gerichten  Stock  und  Galgen  zu  errichten  und  den  Bann  zu  haben. 

Derselbe  Graf  Hermann  verleihet  im  Jahre  1430  den  Gebrü- 
dern Hanns  und  Anton  Göttelsbrunnern  die  Lehen  über  unterschied- 
liche zu  Göttelsbrunn  und  Holl  arn  gelegene  Güter  und  Gülten. 

ln  demselben  Jahre  1 430  verhandelte  Graf  Hermann  mit  dem 
vorgenannten  Wolfgang  von  Wurmbrand  (f  13.  December  1436) 
einige  die  Herrschaft  Stuppach  betreffende  Geschäfte.  In  dem  näm- 
lichen Jahre  übergab  Graf  Hermann  von  Montfort  dem  Friedrich  von 
Wurmbrand  einige  Güter  bei  Stuppach.  Noch  im  Jahre  1474  hatte 
Johann  von  Wurmbrand  in  eigenem  und  seiner  Brüder  Leonhard, 
Stephan  und  Anton  Namen  mit  Hermann  II.,  Grafen  von  Montfort,  eine 
Verhandlung  über  einige  mit  der  Herrschaft  Stuppach  im  Nexus  ste- 
hende Lehen  J). 

Am  16.  December  1430  verleiht  der  Herzog  Friedrich  IV.  oder 
Ältere  zu  Neustadt  dem  Grafen  Hermann  von  Montfort-Pfannberg 
etliche  ihm  erblich  zugehörige  steierische  Mannschaften  und  Ze- 
henden sammt  dem  Gerichte  zur  Veste  Peckau * 2  3).  — Am  selben 
Tage  verleiht  derselbe  dem  Grafen  Hermann  für  sich  und  dessen 
Oheim  Grafen  Stephan  zwei  Theile  Zehend  zu  Freileiten  in  der 
Eben  und  daselbst  um  den  Markt  gelegen  als  ihr  Erbe  (Chmel, 
S.  479,  Nr.  77). 

Am  3.  Juli  1432  verleiht  der  genannte  Herzog  Friedrich  zu 
Innsbruck  den  vorerwähnten  beiden  Grafen  fünf  halbe  Lehen  zu. 
Neu winkel  gelegen  und  eine  Mühlstatt  daselbst,  wo  ehemals  eine 
Mühle  gewesen,  mit  Zugehör,  die  sie  von  der  Anna,  Tochter  Hann- 
sens  des  Würfels,  Hausfrau  Erhards  des  Wenk,  gekauft  haben  3). 

Graf  Hermann  I.,  kaum  der  Vormundschaft  entwachsen,  ver- 
mählte sich  mit  Margaretha,  der  einzigen  Tochter  Hermanns  III., 
Grafen  von  C i 1 1 i aus  erster  Ehe  mit  Elisabeth  Gräfinn  von  Aben- 
fperg,  starb  aber  frühzeitig  zwischen  dem  29.  April  und  24.  Juli 
1434  und  hinterliess  die  drei  Söhne  Hermann  II.,  Georg  I.,  der 
sehr  jung  im  Jahre  1447  starb,  und  Johann  nebst  der  Tochter 
Barbara,  über  die  sein  Stiefgrossoheim  Stephan  die  Vormundschaft 


’)  Vergl.  Chmel,  1.  c.  S.  100  Anmerk. 

2)  Vergl.  Wurmbrand,  1.  c.  pag.  51. 

3)  Lichnowskv.  Bd.  V,  Regest.  Nr.  3141. 
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übernahm.  Dieser,  wahrscheinlich  schwächlich  und  schon  kränkelnd, 
bat  die  Herzoge  Friedrich  den  Jüngern  und  Albrecht  VI.  von  Öster- 
reich nach  seinem  etwaigen  Ableben  sich  der  Gerhabschaft  über 
dieselben  zu  unterziehen.  Die  Herzoge  gaben  ihrem  Oheime  *)  ihre 
Zusage  und  versprachen  in  diesem  Falle  einen  ehrsamen  Burg- 
grafen auf  Pfannberg  zu  setzen,  der  nöthigen  Falles  mit  den  andern 
der  Montfortisehen  Herrschaften  die  Einkünfte  erheben,  sie  alljähr- 
lich ihnen  oder  ihren  Rathen  verrechnen  und  sich  von  ihnen  abquitti- 
ren  lassen  soll , ferner  sollen  die  etwaigen  Ersparnisse  angelegt 
werden,  bis  einer  der  Söhne  achtzehn  Jahre  alt  geworden.  Auch 
sollen  nach  ihres  lieben  Oheims  Stephan  Tode  die  Pfleger  bei  ihren 
anvertrauten  Pflegen  verbleiben,  ausser  es  stürbe  einer  derselben 
oder  würde  dienstunfähig,  in  welchen  Fällen  zu  der  Mündel  Nutzen 
und  Frommen  ein  anderer  einzusetzen  ist.  Die  Briefe  in  der  Silber- 
kammer auf  der  Veste  zu  Pfannberg  sollen  unverrückt  beisammen 
bleiben,  und  nur  zur  Nothdurft  der  Kinder  mag  und  soll  man  die 
Kammer  öffnen,  die  Briefe  herausnehmen,  sie  aber  nach  deren  Be- 
nützung gewissenhaft  wieder  daselbst  hinterlegen.  Stephans  Anord- 
nungen zu  seinem  Seelenheile  sollen  Kraft  haben  und  gehalten  wer- 
den. Wenn  einer  der  Mündel  die  Volljährigkeit  erreicht  hat,  so 
soll  demselben  das  Schloss  Pfannberg  mit  allen  andern  Schlössern, 
Ämtern,  Briefschaften,  Nützen,  Renten,  Gülten  etc.  zu  Händen 
eingeantwortet  werden,  und  die  Herzoge  von  der  Gerhabschaft 
gänzlich  entledigt  sein.  Hierüber  stellte  Herzog  Friedrich  für  sich 
und  seinen  Bruder  Albrecht  am  24.  Juli  1435  einen  Revers  aus 
(Chmel,  S.  572). 

Im  Jahre  1436  stiftet  Graf  Stephan  in  der  Kirche  St.  Katharina 
zu  Frohnleiten  eine  tägliche  Frühmesse *  2).  Am  14.  September  1435 
erhielt  Graf  Stephan  vom  vorerwähnten  Herzog  Friedrich  dem  Jün- 
gern, dem  naehherigen  römischen  Kaiser,  das  Stadeckische 
Haus  zu  Fürstenfeld  als  Pfand  und  bewilligte,  dass  die  Herzoge 
den  dortigen  Thurm  am  Eck  mit  Zugehör  dem  Ulrich  Pessnitzer  als 
Lehen  übergeben  3). 

*)  So  nennen  die  Herzoge  den  Grafen  Stephan  in  dem  diesfälligen  Revers 
ddo.  24.  Juli  1435  bei  Chmel  S.  572,  wohl  von  ihrer  gemeinsamen  Abstam- 
mung von  den  Grafen  von  Pfi  rt.  Vgl.  oben  S.  802. 

2)  At/uil.  Jul.  Caesa  r Annalen  Styriae.  III.  396. 

3)  Lichnowsky  Bd.  V.  Regest.  I,  Nr.  3407  und  3408. 
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Am  25.  December  1436  ersuchte  der  langsam  hinsiechende  Graf 
für  sich  und  seine  Mündel  den  Erzbischof  Johann  von  Salzhurg  um 
Urlaub  zum  Empfange  seiner  Lehen,  hei  welcher  Gelegenheit  er  die 
vielen  Lehen  von  diesem  Erzstifte  namentlich  aufzählt  *).  — Ferner 
übergab  er  die  Verwaltung  der  Montfortischen  Güter  in  Vorarlberg 
in  seinem  und  seiner  Mündel  Namen  den  Gebrüdern  Jakob  und  Jörg 
Truchsess  von  Waldburg,  Landvögten  in  Schwaben,  tur  die  nächsten 
10  Jahre  pflege-  und  vogtsweise.  Diese  Übergabe  bestätigte  der 
Herzog  als  Obervormund  zu  Wiener-Neustadt  am  2.  August  1437. 
Als  sein  Ende  herannahte,  empfahl  er  seine  minderjährigen  Gross- 
neffen  dem  Herzog  Friedrich  inständig,  und  erklärte  voll  dankbarer 
Gesinnung  gegen  ihn,  seinen  Landesherrn,  mündlich  vor  mehreren 
Zeugen,  unter  denen  Leonhard  Harroeher,  Pfleger  zu  Pfannberg  war, 
dass  er  die  Stadt  Fürstenfeld  in  Steiermark  und  die  Veste  Neu- 
burg in  Churwalheu,  die  seine  Pfandschaften  von  Österreich  waren, 
ohne  Lösung  demselben  abtrete,  er  möge  nun  noch  länger  leben  oder 
sterben.  Die  Zeugen  bestätigten  dieses  mündliche,  am  14.  August 
gegebene  Vermächtniss  urkundlich  am  27.  1437,  an  welchem  Tage 
Graf  Stephan  bereits  gestorben  war.  Hiedurch  kam  Fürstenfeld  an 
Herzog  Friedrich,  das  er  am  8,  December  desselben  Jahres  in  Besitz 
nahm,  und  Neu  bürg  wahrscheinlich  an  Herzog  Friedrich  den 
Altern,  Grafen  von  Tirol,  dem  die  Grafschaft  Feldkirch,  in  der  diese 
Veste  gelegen  ist,  gehörte *  2). 

Hermann  s I.  Witwe,  die  sich  mit  Wladislaw  II.,  Herzog  zu 
Glogau  vermählte,  verliess  das  Land,  ward  1463  wieder  Witwe  und 
starb  am  22.  Juli  1480  zu  Glogau,  wo  sie  ruht.  Ihre  beiden  Söhne, 
Hermann  II.  und  Hanns  Grafen  von  Monlfort  werden  liebenden 
am  30.  November  1436  gefürsteten  Grafen  Friedrich  und  Ulrich  von 
Cilli  mit  den  andern  Ständen  der  Steiermark  namentlich  am  7.  Mai 
1446  vom  Landesfürsten  aufgeboten,  sich  bis  zum  20.  Juni  gegen 
Fürstenfeld  oder  Radkersburg  bewaffnet  zu  verfügen,  nämlich  zum 
ungrisehen  Kriege  wegen  der  Auslieferung  des  Königs  Ladislaus 
und  der  ungrisehen  Krone  3).  Hermann  besorgte  meistens  die  Ver- 


’)  Chmel,  1.  cit.  370.  Anmerk.  2.  — Die  M o n t l'or  t i sc  he  n Lehen,  die  an 
Wilhelm  v.  Cerneck  am  17.  Februar  1437  kamen,  s.  daselbst  S.  368. 

a)  Vgl.  Chmel,  1.  c.  S.  371  5 v.  Vanotti  S.  187,  und  501.  Xr.214;  vgl.  S.  821. 

3)  Caesar  Atmales  Slyriae.  Vol.  111,  428. 
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waltung  der  Besitzungen  in  Vorarlberg,  und  Johann  die  österrei- 
chisch-steiermärkischen, durch  welche  er  in  die  Fehden  im  Lande 
mit  verwickelt  wurde.  Dem  Landesfürsten  ergeben,  aber  auch  von 
ihm  abhängig  vermachten  beide  Brüder  auf  den  Fall,  dass  sie  ohne 
männliche  Erben  abstürben,  demselben  — dem  römischen  König 
Friedrich  IV. — die  Vesten  Pfannberg,  Knisersborg,  Rohrau,  Peckach, 
Krems  bei  Voitsberg,  Himmelberg,  Freundsberg  und  Mannsberg  am 
6.  November  1450  *),  und  verkauften  demselben  am  5.  November 
1459  ihr  Haus  sammt  Marstall  in  Wien* 2). 

Johann  war  nach  der  Cillier  Chronik  bei  Lichnowsky,  Bd.  VI, 
S.  203,  Nr.  98,  mit  einer  Tochter  des  bekannten  Cillier  Feldhaupt- 
manns, Johann  Witowecz,  Grafen  von  Kreuz,  vermählt  3)  und 
wurde  in  der  Fehde  zwischen  einem  Theile  des  aufrührerischen  Adels 
der  Steiermark,  an  dessen  Spitze  bekanntlich  Andreas  Baumkircher 
war,  und  dem  K.  Friedrich  im  April  1469  vor  Wildon  erschossen4). 

Da  nun  Graf  Johann  kinderlos  gestorben  war,  setzte  sein  Bru- 
der Hermann  II.  (*{•  1482),  der  im  Jahre  1470  an  Andre  Särl 
das  Schloss  Fronsperg  verkaufte,  allein  mit  Cacilia  von  Liech- 
tenstein-Murau  diese  Montfort-Pfannbergische  Linie  fort,  wie 
die  Stammtafel  zeigt.  Von  seinen  fünf  Söhnen  sind  die  beiden  älte- 
sten, Hugo  II.  (dieser  Linie)  und  Georg  II.  besonders  zu  nennen. 
Jenen  finden  wir  in  den  Niederlanden,  als  nämlich  Wolfgang  v.  Pol- 
heim, K.  Maximilians  I.  geheimer  Rath  und  Obersthofmeister  etc., 
am  Quatember  Dinstag  vor  Michaelis  1494  zu  Mecheln  seine  Ver- 
mählung mit  Johanna,  Tochter  Wolfhart’s  von  Borselle,  Grafen 
von  Grandpre  und  Herrn  de  ia  Vere,  feierte,  wurde  ein  ansehnliches 
Ritterspiel  gehalten.  Dabei  haben  nebst  andern  Graf  Haug  von 
Pfannberg  mit  Christoph  Schenk  von  Limpurg,  und  Graf  Hanns 


*)  Chmel’s  Beiträge  zur  Geschichte  K.  Kriedrich’s  I V.  Linz  1832.  Bd.  I,  S.  330. 
Nr.  CLIX. 

2)  Von  Yanotti,  S.  511,  Nr.  266. 

3)  Nach  Hühner'»  gcncalog.  Tab.  II,  498,  hatte  Graf  Johann  von  Montfort 
Apollonia,  Tochter  des  letzten  Grafen  von  Kirchberg  zur  Gemahlinn.  So 
auch  nach  Friedrich  Lucae  GrafTcn-Saal.  Frankfurt  1702,  S.  347,  was  unmög- 
lich, daher  unrichtig  ist,  da  Philipp,  der  letzte  Graf  von  Kirchberg,  im  Jahre 
1510  starb. 

4)  Lichnowsky,  n.  VfL  127;  u.  Vanotti,  S.  187.  Anmerk.  2;  wo  aber  die  Hin- 
weisung auf  den  Anhang  Nr.  267  (S.  511)  nicht  richtig  ist. 
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von  Montfort-(Tettnang)  mit  dem  Grafen  Reichard  von  Hanau  ge- 
rennet J)-  Denselben  Hanns  zu  Pferd  gegen  K.  Maximilian  I.  zeigt  uns 
dessen  (FreidallV)  Turnierbuch  Bl.  123  in  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung;  so  auch  den  Grafen  Georg  II.  von  Montfort  im  Fuss- 
kämpfe  mit  demselben  erlauchten  Gegner  Bl.  35 ; zu  Pferde  auf  den 
Blättern  81,  236  und  248,  auf  welchen  er  zu  Boden  geworfen,  und 
unglücklich  kämpfend  dargestellt  ist.  Die  Brüder  Hugo  II.,  der  ohne 
eheliche 8)  Nachkommen  war,  und  Georg  II.  theilten  am  29.  October 
1515  ihre  Besitzungen,  so  dass  jener  die  halbe  Grafschaft  Bre- 
genz mit  allem  Zugehör  erhielt,  die  er  am  5.  September  1523  an 
Erzherzog  Ferdinand  I.  von  Österreich  verkaufte  *).  Dieser  bekam 
die  österreichischen  und  innerösterreichischen  Besitzungen,  von 
denen  er  am  2.  September  1524  an  Leonhard  III.  von  Harraeh, 
Ritter,  des  Erzherzogs  Ferdinand  geheimen  Rath  und  Obersthofkanz- 
ler, die  vormals  v.  Stadeckische  Herrschaft  Roh  rau  mit  ihrem  an- 
sehnlichen Zugehör  und  einigen  Besitzungen  in  Ungern  (Ungrisch- 
Haslau)  verkaufte,  welche  die  Grafen  von  Harraeh  heut  zu  Tag  noch 
besitzen* 2 3  4). 

Auch  das  Schloss  Pfannberg,  oberhalb  Peckau  auf  dem 
Berg  gelegen,  war  von  der  Familie  gekommen,  indem  dasselbe  der 
Landesfürst  im  Jahre  1524  an  einen  Herrn  (Sigmund?)  von  Dic- 
trichstein  verkaufte;  später  war  es  Herbersteinisch.  Die  Grafen  von 
Montfort  hatten  auf  demselben  eine  Caplanei  mit  einem  eigenen 


*)  Wurmbrand  Collectanra  genealog.  p.  171;  Preuenhueber  Annales 
Styrenses  p.  47%. 

2)  Hugo  war  mit  Veronica,  Tochter  Eberhard’«  I.  Truchsessen  von  Waldburg, 
ersten  Grafen  von  Sonnenberg,  und  Witwe  Ludwig«  Grafen  von  Öttingcn 
(t  1517)  vermählt. 

3)  Im  Archiv  für  Kunde  Österr.  Geschichtsquellen.  1849,  Ilft.  IV,  S.  64,  Nr.  XCII, 
habe  ich  die  Urkunde  mitgetheilt.  Hugo'«  drei  uneheliche  Kinder  Christoph, 
Daniel  und  Marina  erhielten  auf  dessen  Bitte  vom  K.  Karl  V.  ddo.  Regensburg 
am  24.  Juli  1532  die  Würde,  Ehre  und  Rechte  de.«  ehelichen  und  adeligen 
Standes  mit  dem  Prädicate  von  Flugborg.  Siehe  daselbst  S.  69  f. 

4)  Des  obgenannten  Leonhard  dritter  Sohn  Leonhard  IV.  wurde  am  4.  Jänner 
1 552  in  den  Reichsfreiherrn-Stand  und  seine  Herrschaft  ilobrau  am  12.  April 
zu  einer  Baronie  erhoben.  Kaiser  Ferdinand  II.  erhob  ddo.  Prag  am  27.  Jänner 
1627  den  Freiherrn  Karl  I.  von  Harraeh  in  den  Reichsgrafen -Stand  und 
die  Uerrschaft  Rohrau  zu  einer  Grafschaft  mit  dein  Titel:  Reichsgraf 
von  Harraeh  zu  llohrau  und  Pürchensteiu  etc. 
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Hause  und  Grundstücken  gestiftet,  die  aber  im  Jahre  1542  wieder 
eingezogen  wurde  1 2). 

Georg  II.,  mit  Katharina,  einer  unehelichen,  daher  mit  Un- 
recht von  den  Genealogen  Prinzessinn  genannten,  Tochter  des  Königs 
Sigmund  I.  von  Polen  vermählt,  starb  nach  von  Vanotti  S.  190  am 
30.  Mai,  und  nach  dessen  Stammtafel  D am  30.  März  1544,  und 
hinterliess  ausser  den  beiden  Söhnen  Hermann  IV.  und  Jakob 
die  Tochter  Christina,  deren  v.  Vanotti  weder  in  seiner  mehr- 
genannten Geschichte  noch  in  der  Stammtafel  D erwähnt.  ’Sie  ver- 
mählte sich  mit  Christoph  von  Losenstein  3)  jüngerer  Linie, 
K.  Ferdinand's  I.  Reichshofrathe,  dann  K.  Maximilian’s  II.,  Trabanten- 
Hauptmann,  und  gebar  ihm  mehrere  Söhne,' 

Von  Hermann’s  IV.  Leben  und  Tode  wissen  wir  nichts  Näheres 
anzugeben,  als  dass  seine  Gemahlinn  Sara,  Tochter  Johanns  von 
Schärfenberg,  ihm  die  einzige  Tochter  Anna  Maria  gebar, 
die  sich  am  13.  November  1580  zu  Linz  mit  Georg  Christoph 
von  Losenstein  älterer  Linie  vermählte  und  an  der  vorzeitigen 
Geburt  eines  Töchterleins  Namens  Elisaheth,  das  in  seiner 
Kindheit  starb,  am  8.  Jänner  1 583  verschied.  Sie  wurde  mit  ihrem 
Gemahle,  der  am  6.  Juni  1587  ablebte,  in  dem  v.  Losensteinischen 
Erbbegräbniss  in  der  Klosterkirche  zu  Garsten  beigesetzt.  Ihm  hielt 
Thomas  Spindler,  Landschaftsprediger  zu  Linz,  die  lutherische  Lei- 
chenpredigt3).  Die  verwitwete  Sara  verehelichte  sich  wieder  mit  dem 
hochbejahrten  Erasmus  v.  Gera,  kais.  geheimen  Rathe  und 
Kammerpräsidenten,  im  Juni  1564  zu  Gratz,  und  schenkte  ihm  die 
Tochter  Elisabeth,  nachherige  Gemahlinn  Wolfgangs  Freiherrn  v. 
Saurau.  Sie  starb  am  24.  October  1566;  ihr  Gemahl  folgte  am 
29.  September  1567  in  Wien.  Beide  ruhen  bei  St.  Michael 
daselbst  4). 

Jacob,  der  seinen  Bruder  Hermann  wenigstens  um  zehn  Jahre 
überlebte,  vermählte  sich  mit  der  am  6.  November  1532  gebornen 


*)  Aquil.  Caesar  Annales  Styriae.  II.  661. 

2)  Des  Freiherrn  v.  Hoheneck  genealog.  und  histor.  Beschreibung  der  Herren 
Stände  in  Österreich  ob  der  Enns.  Passau  1747,  Bd.  III,  378. 

3)  Des  Freih.  v.  Hoheneck  genealog.  und  histor.  Beschreibung  der  Hrn.  Stünde 
in  Österreich  ob  der  Enns.  Passau  1747.  Bd.  III,  385. 

*)  Wissgrill’s  Schauplatz  des  lands&ssigen  nieder-österreichischen  Adels.  Wien 
1797,  Bd.  III,  273. 
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Katharina,  Tochter  Antons  (f  1560)  Fugger  und  der  Anna  Reh- 
linger  von  Horgau,  im  Jahre  1553,  und  folgte  ihm,  der  im  Jahre 
1573  starb,  im  Tode  am  26.  Februar  1585  *)•  Ihre  Kinder  waren 
fünf*  Söhne:  Georg  III.,  Hanns  II.  oder  Ältere,  Anton,  der  als 
Propst  zu  St.  Moriz  in  Augsburg  1594  starb,  Haug  und  Wolf- 
gang, und  die  beiden  Töchter  Sibylla  und  Katharina,  von 
denen  wir  zuerst  reden  wollen,  zumal  jene  v.  Vanotti  in  seiner 
Stammtafel  nicht  kennt,  und  diese  nicht  als  Jakobs  Tochter,  sondern 
als  desseTi  Enkelinn  irrig  anreiht. 

Sibylla  vermählte  sich  nach  Wissgrill  V.,  78,  am  4.  März 
1576  zu  Gratz  bei  Hof  in  der  Burg  mit  Moriz  Christoph  (seit 
1566)  Freiherrn  von  K h e v e n h ü 11  e r.  Ihr  Sterbejahr  ist  un- 
bekannt 2). 

Katharina,  eine  Dame  von  gepriesener  Schönheit,  feierte  am 
24.  August  1574  ihr  prachtvolles  Beilager  mit  Adam  von  Neu- 
haus, Oberstburggrafen  des  Königreiches  Böhmen,  der  am  24.  No- 
vember 1596  starb.  Neuhaus  verdankt  dieser  frommen  Gräfinn  eine 
reichgcstiftete  Erziehungsanstalt  für  zwanzig  arme  Knaben,  und  die 
Vollendung  des  mit  ihrem  Gemahle  1594  gegründeten,  dann  im 
Jahre  1607  eingeäscherten  Jesuiten-Collegiums  zu  Neuhaus.  Sie 
überlebte  ihren  Sohn  Joachim  II.,  Burggrafen  zu  Karlstein,  der  am 
24.  Jänner  1604  als  der  Letzte  seines  uralten  Hauses  starb,  und 
beschloss  mit  dem  schönen  Nachrufe  einer  Mutter  der  Armen 
hochbetagt  am  31.  März  1631  ihr  frommes  und  höchst  wohlthätiges 
Leben. 

Als  Ulrich  der  letzte  Graf  von  Montfort  „Tettnanger 
Linie*1  am  16.  April  1574  ohne  männliche  Nachkommen  gestor- 
ben war,  übergab  K.  Maximilian  II.  diese  Montfortischen  Güter  als 
dem  Reiche  heinigefallen  seinem  Bruder  Erzherzog  Ferdinand  von 
Tirol.  Jakoh’s  vorgenannte  Söhne  baten  mit  Darlegung  ihrer  ge- 


!)  Ihr  Porträt  s.  in  Luca»  Kilian’»  Contrafehe  der  Herrn  Fugger  vnd  Frawen 
Fuggerin.  Augspurg  1620,  S.  77. 

a)  Nach  Köhler 's  histor.  Münzbelustigungen  Bd.  XIX,  319,  war  Graf  Johann 
von  Salamanca-Ortenburg  in  Kärnten  in  erster  Ehe  mit  Katharina 
Tochter  Georg’»  Freiherrn  v.  Khevenhüiler,  und  in  zweiter  mit  Sibylla 
Gräfinn  von  Montfort  vermählt,  welche  Angabe  ich  nicht  weiter  zu  bekräf- 
tigen vermag. 
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ineinsamen  Abstammung  •)  Se.  Majestät,  ihnen  diese  Herrschaften  als 
Namens-  und  Stammeslehen  zu  verleihen.  Der  Kaiser  nahm  die  sei- 
nem Bruder  ertheiite  Belehnung  zurück  und  überliess  die  ganze  Erb- 
schaft den  Gebrüdern  von  Montfort-Pfannberg  unter  der  Verpflichtung, 
des  verstorbenen  Grafen  Ulrich  Schulden  zu  bezahlen,  sich  mit  des- 
sen beiden  Töchtern  2)  wegen  der  Allodien  abzufinden,  und  auf  alle 
ihre  etwaigen  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Bregenz,  deren 
zweite  Hälfte  ihr  Grossoheim  Hugo  1523  an  des  Kaisers  Vater  ver- 
kauft hatte,  zu  verzichten.  Im  Jahre  1576  wurden  die  Gebrüder  mit 
Tettnang,  Argen  etc.  belehnt. 

Graf  Georg  III.  studirte  mit  seinem  Bruder  Johann  1571  zu  In- 
golstadt und  war  daselbst  Rector  honorarius,  dann  war  er  1576 
Mundschenk  K.  Rudolfs  II.  und  machte  laut  einer  Geldanweisung  (im 
Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums)  ddto.  23.  April  1579  eine  Reise 
nach  Spanien  und  Portugal.  Es  sollte  nämlich  K.  Rudolf  die  Infantinn 
Clara  Isabella,  die  sich  im  Jahre  1598  mit  dessen  jüngerem  Bruder 
Albrecht  VII.  vermählte,  heiraten.  Deshalb  kam  der  Graf  als  ausser- 
ordentlicher Gesandter  am  2.  Juli  nach  Madrid  und  wohnte  beim 
kaiserlichen  Gesandten,  Johann  Freiherrn  von  Khevenhüller,  der  ihn 
auch  beim  K.  Philipp  II.  einführte.  Von  da  ging  er  mit  grossem  Ge- 
folge nach  Portugal,  um  dem  K.  Heinrich  wegen  des  Königs  Seba- 
stian Niederlage  (4.  August  1578)  und  Todes  zu  condoliren.  Im 
November  1584  wurde  ihm  bei  seiner  Hochzeit  mit  Anna  Poppe- 
lin v.  Lobkowitz  ein  vergoldeter  Doppelbecher  von  148  Thalern 
und  57  Kreuzern  auf  des  Kaisers  Befehl  präsentirt  s).  Er  starb  kin- 
derlos im  Jahre  1590. 


!)  Gleichzeitige  Abschriften  dieser  Verhandlung  verwahrt  aus  dem  Nachlasse  der 
iuitbetheiligten  Gräfinn  Katharina  von  Montfort  das  Archiv  zu  N euhaus  in  Böh- 
men. Deren  Benützung  verdanke  ich  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Grafen  Eugen 
von  Ca  er  ni  n,  der  in  gewohnter  Güte  dieselben  mir  nach  Wien  kommen  lies». 

'*)  Die  ältere  Tochter  Magdalena,  am  6.  Marz  1552  geboren,  starb  am  20.  April 
1578  als  Braut  des  Grafen  Georg  III.  von  Montfort-Pfannberg;  die 
jüngere  Barb ara,  am  6.  Mär/.  1554  geboren,  ward  1591  die  Gemahlinn 
Antons  Freiherrn  v.  Fugger-Kirchberg,  Kämmerers  (f  1616)  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol.  Sie  starb  am  26.  September  1599  und  liegt 
xu  Augsburg  bei  St.  Ulrich  in  Herrn  Marxen  Fuggers  Capelle  begraben.  Ihr 
Porträt  in  Lucas  Kilian ’s  Contrafehe  der  Herrn  Fugger  vnd  Frawen  Fuggerin. 
Augsburg  1620,  S.  89. 

*)  Chmel's  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Bd.  11,  41. 
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Die  Gebrüder  Johann , Anton  und  Wolfgang: , nunmehr  Grafen 
v.  Montfort-Tett na ng,  verkauften,  um  die  auf  den  Herrschaften 
lastenden  Schulden  zu  tilgen,  am  3.  September  1592  an  Jakob  Frei- 
herrn von  Fugger,  Johanns  nachhcrigen  Schwiegervater,  die  Herr- 
schaft Wasserburg  am  Bodensee  um  63,000  rheinische  Gulden. 

Nun  verkaufte  Graf  Wolfgang  mit  Genehmigung  seines  Bruders 
Johann,  um  ihre  angefallenen  Reichslehen  von  Schulden  frei  zu  ma- 
chen, zu  Gratz  am  31. März  1596  die  Herrschaft  Peckau  samint 
den  Ämtern  Friesach,  Eggenfeld,  Semriach  etc.,  die  Vogtei  über  die 
Kirche  St.  Margarethen  zu  Peckau  an  Paul  v.  Eibiswald  um 
52,000  Gulden  und  600  Ducaten  Leikauf  *),  di®  dann  1652  käuflich 
ans  Stift  Vorau  kamen * *  3). 

Somit  verschwindet  der  Name  Montfort-Pfannberg  aus 
den  Reihen  des  steiermärkischen  Adels,  dein  er  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderte angehört  hatte. 

Graf  Wolfgang,  von  dem  nachherigen Seckauer  Fürstbischöfe 
Martin  Brenner  aus  Dietenheim,  dem  sogenannten  Ketzerhammer, 
erzogen,  starb  unvermählt  im  Jahre  1617.  Dessen  allein  noch  leben- 
der Bruder  Johann  II.  verwaltete  nach  Georgs  Freiherrn  von  Her- 
berstein zu  Neuberg  Tode  (f  1586)*  das  Amt  eines  Landeshaupt- 
mannes in  der  Steiermark  3),  ward  später  Reichskammerrichter  und 
folgte  ihm  im  Tode  am  21.  Februar  1619.  Er  vermählte  sich  mit  der 
am  4. October  1572  gebornen  Sibylla,  Tochter  Jacob’s  Freiherrn 
v.  Fugger,  des  vorerwähnten  Käufers  von  Wasserburg,  im  Jahre 
1587,  sie  starb  am  14.  April  1616  und  hinterliess  nach  Kilian’s  Con- 
trafehen,  S.  105,  Herrn  Haugen,  der  den  Mannsstatnm  allein  fort- 
setzte, und  Hannsen,  und  die  Tochter  Katharina,  die  sich  an  Hannseo 


’)  Aquil.  Jul.  Caesar  Annales  Styr.  III,  807,  und  Schmutz,  hist,  topograpb. 

Lexicon  von  Steiermark.  Bd.  II,  104. 

3)  Oder  richtiger  Leit  kauf  (von  Leit,  d.  i.  geistige»  Getränke)  ist  dasjenige, 
was  bei  einem  Kaufe  ausser  dem  bedungenen  Kaufpreise  vom  Käufer  noch 
besonder»  gegeben  und  »ehr  oft  gemeinschaftlich  vertrunken  und  verschmauset 
wird. . 

*)  Von  Winklern’s  chronologische  Geschichte  des  Herzogthums  Steyermark. 
Gratz  1820,  S.  149.  — Da»»  nach  demselben,  S.  65,  Heinrich  Graf  von 
Montfort  vom  Jahre  1256  — 1261  Landeshauptmann  dieses  Herzogthuroa 
gewesen  sei,  hat  meines  Wissens  schon  der  Geschichtschreiber  Aquilin  Julius 
Cäsar  als  irrig  nachgewiesen. 
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Freiherrn  v.  Bemmelberg  vermählte  *)•  Von  Yanotti  lässt  in  der 
Stammtafel  D auch  Johann  s II.  vorgenannte  Schwester,  Katharina, 
vermählte  von  Neuhaus,  durchaus  irrig  dessen  Tochter  sein.  Des- 
gleichen Barbara,  welche  die  jüngere  Tochter  Ulrich1  s des  letz- 
ten Grafen  von  Montfort-Tettnang  war  (s.  S.  833,  Anm.  2). 

Wir  schliessen  mit  Johann,  dem  Stifter  der  jüngeren 
Linie  von  Montfort-Tettnang,  unsere  berichtigenden  und  er- 
gänzenden Beiträge  über  die  Grafen  von  Montfo  rt-B  regen  z- 
Pfannberg,  und  fiigen  am  Schlüsse  zwei  Stammt  a fein  derselben 
wie  auch  der  letzten  Grafen  von  Pfannberg  nach  den  gewon- 
nenen Resultaten  bei.  Den  Leser,  der  sich  um  die  weiteren  wenig 
Interesse  bietenden  Geschicke  dieses  uralten,  seinem  Ende  zueilen- 
den  Hauses,  das  mit  dem  Grafen  Anton  am  25.  November  1787 
zu  Tettnang  erlosch,  etwa  kümmern  mag,  verweise  ich  auf  v.  Va- 
notti’s  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg.  Belle- 
Vue  bei  Konstanz  1845. 


Urkunde  n. 

A* 

Kaufbrief  von  Ursula  von  Pfirt,  Grälinn  von  Montfort,  kraft  dessen  sie  den 
Herzogen  von  Österreich  den  ihr  von  ihrer  Mutter  an  Befort  zugefallenen 

Theil  für  6000  Gulden  verkauft. 

Wir  Vrsula  von  Phirt  Gretin  von  Montfort,  Verjehen  offenlieh 
mit  disem  Brief,  ynd  tun  kunt  allen  den  die  yn  ansehent,  lesent,  oder 
hörent  lesen,  nu  vnd  hie  nach  eweklich,  daj  wir  unbetwungenlich, 
gesunt  libes  vnd  mutes,  nach  guter  vor  | betrachtung,  zu  den  ziten 
vnd  an  den  stetten,  da  wir  ej  wohl  getun  mochten,  mit  rate  vnsrer 
fründen  vnd  vnsrer  diener,  von  vnsrer  rechten  notdurft  wegen,  durch 
vnser  und  vnserr  Erben  merenund  wissentlichen  nucz,  mit  hant,  gunst 
vnd  | willen  des  Edeln  Graf  Wilhelms  von  Montfort,  vnsers  Glichen 
mannes  vnd  rechten  Vogtes,  nach  aller  der  ordenung,  bescheiden- 
licli  vnd  kraft,  Worten,  werken  vnd  geberden,  die  von  deheiner  ley 
recht  oder  gewonheit  deheins  weges  dazu  gehöret  | verkauft  vnd  cze 


*)  Vgl.  Gotttfchalk's  Ritterburgen  und  Bergschlösser.  Halle  1829,  Bd.  VII,  247. 
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kouflenn  gegeben  haben,  wissentlich  für  \ns  vnd  vnser  Erben,  ver- 
kouffen  vnd  geben  oueh  recht  vnd  redlich  mit  disem  brief,  in  eines 
rechten  kouffes  weise,  für  freyes  lediges  eigen,  den  Hochgebornen 
Durchluchtigen  fürsten,  vnsern  | gnedigen  Herren,  Herezog  Rudolfen, 
Herezog  Friderichen,  Herezog  Albrechten  vnd  Herezog  Leupolten, 
gebrüdern,  Herezogen  cze  Österreich,  cze  Styr  vnd  cze  Kernden, 
vmb  Sechs  Tusent  guldin,  vollen  swer  vnd  guter  Florenczier  ge- 
wichtes,  der  wir  genezlieh  von  | yn  bericht  vnd  gewert  sin,  vnsere 
teil  vnd  alles  vnser  recht,  an  der  Purg  vnd  den  czwein  Stetten  cze 
Be  fort  mit  ganczer  Herschaft,  die  vns  aleine  von  vnsrer  Muter  se- 
ligen, weilent  frown  Johannen  von  Mumpelgart,  Grefinn  cze  Phirt,  cze 
erbe  | geuallen,  vnd  vns  sunderlich  ze  teile  worden  ist.  Das  ist  cze 
merken,  mit  Dicnstliiten,  Rittern  vnd  Knechten,  Purgern  vnd  Lant- 
sejyen,  vnd  mit  allen  andern  lüten  gemeinlich,  die  in  deheine  weg 
da  czu  gehorent.  Darnach  mit  Kilchenseczen,  mit  Manschaften,  | vnd 
gemeinlich  mit  allen  geistlichen  vnd  weltlichen  Lehenn,  die  von  der- 
selben Herschaft  deheins  weges  rurent , Dar  nach  mif  Yogteyen, 
twingen,  bannen,  Merchten  vnd  DorlTern,  vnd  mit  allen  großen  vnd 
kleinen  geriebten.  Darnach  mit  Cinsen,  Zehenden,  | Zöllen,  Vogt- 
rechten, Erbscheften,  Sturen,  Vellen,  Bujjen  vnd  Erschaczen.  Dar- 
nach mit  Wiltpennen,  Hofen,  Huben,  Scliupo|jen,  Akkern,  Matten. 
Hölczern,  Gevilden,  Weiden,  Wunne  vnd  Weide,  mit  Vischenezen, 
Wyiern,  Wajjern  und  Wajjerrünsen , Mülinen,  Hüsern,  | Schüren, 
Garten,  Bovngarten,  Wegen  vnd  Stegen,  vnd  gemeinlich  mit  allen 
den  nüczen,  freyheiten,  rechten  vnd  gewonheiten,  die  vnser  vordren 
vnd  wir  da  gehabt  vnd  genossen  haben,  vnd  die  deheins  weges  da 
czu  gehorent,  si  sin  genennet  oder  vngenennet,  | gesucht  oder  vn- 
gesucht,  funden  oder  vnfunden.  Wann  euch  die  vorgeschribu  Sechs 
Tusent  guldin,  die  wir  von  den  egenanten  vnsern  Herren,  den 
Herezogen  von  Österlich,  von  des  obgenanten  koulfes  wegen  em- 
phangen  haben,  körnen  sint  in  vnsren  vnd  vnsrer  Erben  wissent- 
lichen | vnd  redlichen  nucz,  Vnd  wan  euch  dieser  kouf  geschehen  ist, 
erberlich  vnd  recht  in  aller  der  ma$se  als  vor  gesehriben  stat.  Da 
von  haben  wir  entwich  wissentlich,  | vnd  entwichen  oueh  recht 
vnd  redlich  mit  disem  Brief,  für  vns  vnd  vnser  Erben  ewiklich,  | 
aller  der  gewer  vnd  bcsiczung,  als  vnser  vordem  vnd  wir  die  obge- 
nante  Herschaft,  Purg  vnd  Stette  ze  Befort,  mit  allem  dem,  so  dar 
czu  gehöret,  in  eigens  gewer  herbracht  vnd  besessen  kaben,  vnd  haben 
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in  dem  namen,  als  da  vor  für  vns  vnd  vnser  Erben,  | die  obgenant 
vnser  Herren,  die  Herezogen  von  Österrich  vnd  alle  ir  erben  ge- 
seczet  vnd  seczen  oueh  mit  disem  Brief  recht  vnd  redlich  in  nücz- 
liche  rechte,  redliche,  biliiche  vnd  ruwige  gewer  derselben  Herschaft, 
in  aller  der  majje,  als  da  vor  bescheiden  ist , vnd  als  in  | ir  freyies 
lediges  eigen,  da  für  wir  vnd  vnser  Erben,  si  vnd  ir  erben  des  allej 
vjrichten  vnd  wären  sullen  vnd  wellen  nu  vnd  hienach,  in  gerichte 
vnd  ane  gerichte,  wann  vnd  wie  dik  inen  des  not  geschieht,  in  aller 
der  majje,  als  eigens  gewer,  nach  | rechte  sein  sol  vnd  ist  ane  alle 
geuerde.  Wir  haben  ouch  gelobt  vnd  loben  mit  disem  brief  w ijjent- 
lich  für  vns  vnd  vnser  Erben  disen  kouf  stet  eze  haben  ew  iklich, 
vnd  niemer  da  wider  cze  tunde,  weder  heimlich  noch  ofl'enlich,  mit 
vns  selber  oder  mit  yeman  | anderm,  weder  mit  Worten  noch  mit 
w erken,  vnd  sullen  ouch  niemann  gehellen,  der  iemer  da  wider  tun 
wolte  alleklich,  oder  bei  teilen,  an  all  geuerd,  Vnd  enczihen  vns  ouch 
dar  vmb  wijjentlich  für  vns  vnd  vnser  Erben  helfe  vnd  Bates  aller 
geistlicher  vnd  | weltlicher  lichter.  Rechten  vnd  gerichten  vnd  sun- 
derlich der  vszüge  vnd  fünde,  da  mitte  wir  oder  vnser  Erben  hienach 
körnen  vnd  sprechen  möchten,  daj  w ir  dicz  kouffes  betwungen  weren, 
oder  daj  wir  dar  an  nach  werde  der  rechten  schaczung,  vber  daj 
Halbe  | betrogen  w eren,  oder  daj  wir  des  obgenanten  gutes  nicht  gar 
gewrert  w eren,  oder  daj  es  in  vnsern  vnd  vnsrer  Erben  nucz  nicht  gar 
körnen  wrere.  Wir  enczihen  vns  ouch  in  dem  namen,  als  da  vor  des 
rechten  vnd  der  gute , da  mit  man  den  versereten  vnd  entwerten 
Luten  | ze  Helfe  chuint,  vnd  wider  in  ir  gew  er  seczet,  Vnd  wider- 
sagen ouch  in  disem  koutfe  sunderlich  vnd  ouch  gemeinlich  dem 
rechten,  daj  da  sprichet,  gemeine  verziehung  veruahe  nicht,  vnd 
allen  andern  stukehen,  Sachen  vnd  artikeln,  mit  den  wir  oder  vnser 
Erben  w ider  | den  vorgeschriben  kouf  vil  oder  wening,  gemeinlich 
oder  sunderlich  in  deheinen  weg  yeman  getun  möchten.  Ouch  be- 
kennen wir,  die  vorgenante  Grefinn  Vrsula,  daj  vnser  vordren  vnd 
wir  in  der  egenanten  Herschaft,  uf  der  Purg  vnd  in  den  Stetten  cze 
Befort,  vnd  uf  dem  | Lande  vnd  den  Merkchten  vnd  Dörflern,  die  da 
zu  gehöreut,  ze  lehen  haben  von  dem  Heiligen  Römischen  Reiche, 
die  großen  gerichte  in  solichen  Sachen  vnd  schulden,  dar  vmb  die 
lüte  vor  gerichte,  mit  rechte  iren  leip  verlierent,  vnd  dieselben  grojje 
Gerichte  sunderlich,  vnd  | nicht  mere,  senden  wir  uf  recht  vnd 
redlich  mit  disem  brief  für  vns  vnd  vnser  Erben  vnserm  gnedigen 
Sitzb.  d.  phil.-hibt.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 
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Herren,  dem  Römischen  Kayser,  vnd  bitten  yn,  daj  er  dieselben  ge- 
richte  verlihe  von  des  Heiligen  Römischen  Richs  wegen  den^vorge- 
nanten  vnsern  Herren,  den  Herezogen  von  | österrich  vnd  im  Erben 
ewiklicb  cze  rechtem  lehen.  Vnd  dar  vber  ze  einem  waren  vesten, 
offenem  vnd  ewigem  vrkunde  haben  wir  die  vorgenante  V r s u 1 a von 
Pliirt,  Grefinn  von  Montfort,  mit  wi£|en  vnd  willen  des  obge- 
nanten Graf  Wilhelms  vnsers  Glichen  mannes,  und  rechten  | 
Vogtes,  vnser  Ingesigel  für  uns  vnd  vnser  erben  gehenket  an  disen 
brief.  Wir  derselb  Graf  Wilhelm  von  Montfort  verleben  ouch  vnd  tun 
kunt,  daj  die  vorgenante  Frow  Vrsula  von  Phirt,  unser  liebe  Hous- 
frow,  die  vorgenannte  Purg  und  Stette  ze  Be  fort,  vnd  waj  da  zu  | 
gehöret,  mit  vnserm  wijyen  vnd  Rate,  gunste  vnd  gutem  willen  vnd 
ouch  mitvnsern,  als  mit  ihrs  Glichen  mannes  und  rechten  Vogtes  Händen 
verkouft  vnd  ze  kouffenn  geben  hat,  recht  vnd  redlich  den  vorgenanten 
vnsern  Herren  von  Österreich  in  aller  der  ma|^e,  als  Vorbescheiden  | 
ist,  vnd  haben  ouch  wir  als  derselben  v ns  rer  Housfrowen  recht 
Vogt  disen  kouf  besätet  mit  vnserm  Ingesigel,  daj  wir  zu  irin  Inge- 
sigel, in  dem  namen  als  da  vor  durch  yre  vleijjige  bette  vnd  durch 
redlichs  nuczes  willen,  ir  selbers  vnd  irer  Erben  nach  guter  vor  | 
betrachtung  wissentlich  gehenket  haben  an  disen  brief.  Hie  bi  waren, 
die  diser  dingen  sint  gezüge,  Heinrich  von  Tyerberg,  Panthaleon  von 
Schellenberg  Ritter,  Vlricli  der  Strewn,  Johans  von  Schönow,  Chunrat 
der  Amman,  Oswalt  von  Haimenhofen,  Heinz  von  Horwen,  | ßurkhart 
von  Wiler,  Johans  von  Miltemberg,  Amman  von  Bregencz,  vnd  ander 
Erber  Ltttevil.  Diz  geschaclr  und  wart  diser  brief  gegeben  zeSulgen 
an  dem  nechsten  Cinstag  vor  sant  Jacobs  tag  des  heiligen  Zwelf- 
botten.  Nach  christes  gebürt  TusentDrevhundert  | fünfzig  Jaren,  vnd 
dar  nach  in  dem  Nünten  Jare. 

Sehr  schön  geschriebene  vnd  aufs  Beste  erhaltene  Pergament- 
Urkunde  mit  zwei  anhängenden  Siegeln  in  rothem  Wachs,  als: 

a)  S’  VRSVL6  . COM  . DC  . M0NT6F0RT1.  Im  Innern  des  Kreises  hält 
eine  stehende  weibliche  Figur  in  der  gesenkten  Rechten  das  Wappen- 
schildchen mit  der  Montforter  Kirche nfahne,  und  in  der 
gleichsfalls  gesenkten  Linken  jenes  mit  den  zwei  Barben  von  Pfirt; 

b)  f S\  COMITIS  . W1LHALMI . D’  . M0NT6F0RTI.  Innerhalb  eines  in 
acht  bogenförmigen  Ausbiegungen  laufenden  Kreises  die  Montfort- 
tische K ir  ch  enf  ahne  an  drei  Ringelchen.  — Diese  Urkunde  ver- 
wahrt das  geheime  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien. 
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B. 

Bischof  Friedrich  zu  Regensburg  belehnt  die  Herzoge  von  Österreich  mit 

Pfannbergischen  Gütern. 

Wien  am  26.  Mai  1363. 

Wir  Friedreich  von  Gotz  genaden  Byschof  ze  Regen- 
spurg  veriehen  vnd  tun  kunt  ] offenleich  mit  disem  Brief  daj  wir 
dem  Edeln  vnd  Hochgeborn  Fürsten  vnserm  [ lieben  Herren  Herezog 
Rudolf  ze  Österreich  ze  Steyr  vnd  ze  Kernden.  Graf  ze  Tirol.  | vnd 
seinen  Prüdem  vnd  iren  Eriben,  recht  vnd  redleich  gelihen  haben,  vnd 
leihen  auch  | mit  diesem  brief.  alle  die  Lehen,  die  vns  vnd  vnserm 
Gotzhaus  von  Graf  Hansen  | selig  vonPfannberg  ledig  wurden 
sind,  wie  die  genant  oder  wa  die  gelegen  sind.  | an  (ohne)  die  liehen 
ze  Weydervelt,  die  wir  den  Grafen  von  Schaunbereh  sunderleich 
gelihen  | haben  nach  des  Briefs  sag,  der  in  von  vns  dar  vbergeben 
ist.  Vnd  sullen  auch  der  | egenant  vnser  Herre  vnd  sein  Prüder  vnd 
ir  Eriban  die  vorgenanten  Lehen  von  vns  | vnd  vnsern  nachkomen 
mit  allen  eren  vnd  rechten  inne  haben,  vnd  niigen  auch  die  | von  in 
leihen  in  aller  der  weis,  als  si  den  egenant  Graf  Hans  selig  von 
vns  gehabt  oder  Yerlihen  hat.  Des  geben  wir  ze  vrkunde  disen 
brief  versigelten  mit  vnserm  | anhangendem  Insigel,  der  gehen  ist  ze 
Wienn  an  Freytag  in  der  Pfingstwochen  | nach  Christs  gepurt  drev- 
czehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  Drew  vnd  | Sechczigistem  «lar. 

Wohlerhaltene  Pergament  - Urkunde  mit  des  Bischofs  anhangen- 
dem Siegel  in  rothem  Wachs;  unten  das  Wappen  der  Burggrafen 
von  Nürnberg;  denn  Friedrich  war  ein  Sohn  des  Burggrafen 
Friedrichs  IV.  und  Margarethens,  einer  Tochter  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  und  vom  J.  1341  — 1363  Bischof  zu  Regensburg. 

C. 

Lehenrevers  Chadolt’s  von  Eckartsau  um  seine  Güter  und  Lehen  zu  Wag- 
rain, die  er  vom  sei.  Grafen  Hanns  von  Pfannberg  zu  Lehen  hatte. 

Am  14.  Juni  1363. 

Chadolt  der  Elter  von  Ekhartzaw  vergich  vnd  tun  chunt 
allen  den  die  den  brif  ansehent  horent  oder  lesent ...  die  nv  lebent 
oder  her  nach  chümftig  sint,  daj  ich  von  den  Hochgeporen  Fürsten 
meinen  genädigen  | Herren  Hertzog  Ruedolfen  ze  Österreich  ze 
Steier  vnd  ze  Karnden  vnd  Grafen  an  der  Etsch  vnd  von  seinen  | 
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Brüedern  ze  Rechtem  Lehen  enphangen  han,  meine  Gueter  vnd  meine 
Lehen  ze  Wograin,  die  ich  ze  lehen  gehabt  hanvon  Graf  Hansen 
von  P ha  nn  her  eh,  vnd  schol  ich  meinen  genädigen  Herren  von  den- 
selben | meinen  Lehen  tun  vnd  warten  als  von  andern  meinen  Lehen, 
die  ich  von  in  vnd  von  iren  gnaden  ze  Lehen  han  vnd  dar  vber  ze 
einem  waren  vrchund  vnd  gezeug  der  vor  verschriben  sachh.  Gib 
ich  Chadolt  der  | Elter  von  Ekhartzaw  den  brif  versigelten  mit 
meinem  anhangendem  Insigel , der  brif  ist  gegeben  so  man  | zalt  von 
Christes  gepurt.  drewczehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  drey  vnd 
Sechtzkisten  Jar  des  nächsten  Mitichen  vor  sand  Veits  tag. 

Vorn  herab  etwas  beschädigte  Pergament -Urkunde  mit  des 
Eckhartsauers  anhängendem  Siegel  in  gelbem  Wachse,  im  k.  k.  ge- 
heimen Haus-  und  Staatsarchive. 


Dispens  vom  Ehehindernisse  zwischen  Johann  Grafen  von  Cillf  und  Marga- 
retha der  Jüngern , Grätinn  von  Pfannberg. 

Aquileja  am  26.  März  1369. 

Marquardus  dei  gratia  sancte  Sedis  Aquilegensis  Patri- 
archa,  Commissarius  in  hac  parte,  a Sanctissimo  in  Christo  patre  et 
domino,  domino  Vrbano,  diuina  prouidentia  papa  quinlo,  specialiter 
deputatus,  | dilectis  in  Christo  filiis,  Spectabilibus  Johani,  nato 
dilecto  in  Christo  filii,  Spectabilis  Hermanni  Comitis  Cilie, 
nostre  Aquilegensis  et  M arga  re te  Comitisse  de  phanimberch, 
Salzeburgensis  diocesium,  | Saluten»  in  domino.  Litteras  Sanctissimi 
in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Vrbani  pape  predicti,  nos 
noveritis  cum  reuerentia  debita  recepisse , Quarum  tenor  de  uerbo  ad 
uerbum  sequitur,  et  est  talis.  | Vrbanus  Episcopus,  seiuus  seruorum 
dei,  Venerabili  fratri  . . . Patriarche  Aquilegensi  Salutein  et  aposto- 
licam  benedictionein.  Oblate  nobis  nuper  pro  parte  dilecti  tilii  Nobilis 
Viri  Johannis,  dilecti  lilii  Nobilis  Viri  Hermanni  | Comitis  Cilie,  nati 
domicelli,  et  dilecte  in  Christo  tilie  Nobilis  mulieris  Margarete  Comi- 
tisse de  phanimberch,  tue  Aquilegensis  et  Salzeburgensis  diocesium, 
petitionis  series  continebat,  quod  nuper  inter  dictum  | comitcm,  et 
alios  communes  Amicos  Johannis,  et  Comitisse  predictorum,  eonside- 
rantes,  quod  ijdem  Comes  et  Comitissa  aliquarum  terrarum  doininia 
in  locis  habent  conuicinis,  ac  proinde  attendentes,  quod  | si  terrarum 
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huiusmodi  dicte  Comitisse  dominia,  dotis  nomine  ad  alium  transfer- 
rentur,  inter  Comitem  et  Comitissam  prefatos,  ac  eorum  subditos 
grauia  possent  exinde  pericula  et  scandala,  uerisimiliter  | suboriri, 
Ac  cupientes  huiusmodi  periculis  et  scandalis  obuiare,  et  pacem  et 
concordiam , que  inter  eos  et  eorum  progenitores  hucusque  fuerunt, 
firmius  solidare,  tractatum  extitit,  de  contrahendo  | matrimonio  inter 
Johanem  et  Comitissam  prefatos.  Quare  pro  parte  .lohanis  et  Comi- 
tisse predictorum  nobis  extitit  humiliter  supplicatum,  ut  cum  ipsi 
matrimonium  huiusmodi,  ut  Optant,  contrahere  nequeant,  | pro  eo  quod 
quarto  sunt  inuicem  consanguinitatis  gradu  coniuncti,  dispen- 
satione  Apostolica  super  hoc  non  ohtenta,  prouidere  ipsis  super  hoc 
de  oportune  dispensationis  gratia  dignaremur,  Nos  igitur,  qui  | cunc- 
torum  Christi  ßdelium  paccm  et  concordiam  aiTectamus , cupientes 
huiusmodi  periculis  et  scandalis,  quantum  cum  deo  possumus  obuiare, 
huiusmodi,  ac  carissimi  in  Christo  filii  nostri,  Ludouici  Regis 
Vngarie  nobis  super  hoc  supplicantis,  supplicatorihus  inclinati, 
Fraternitati  tue,  de  qua  in  hijs  et  aliis  specialem  in  domino  fiduciam 
ohtinemus,  per  apostolica  scripta  committimus  et  man  | damus,  qua- 
tenus  si  est  ita,  dictaque  Comitissa  propter  hoc  rapta  non  fuerit,  et  ad 
id  parentum,  ac  maioris  partis  consanguineorum  Johanis  et  Comitisse 
predicatorum , accedat  assensus  cum  Johane  | et  Comitissa  predictis 
ut  ipsi  impedimento,  quod  ex  consanguinitate  huiusmodi  prouenit,  non 
obstante,  matrimonium  inuicem  libere  contrahere,  et  in  eo  postquam 
contractum  fuerit,  lieite  remanere  ualeant,  nostra  auctoritate  dispenses, 
prolem  ex  huiusmodi  matrimonio  suscipiendam , legitimam  pronun- 
ciando.  Datum  Rome  apud  Sanctum  Petrum  ldibus  Januarii,  Pontili- 
catus  nostri,  | anno  sexto.  Nos  enim  cupientes,  commissiones  et  man- 
data  Apostolica  cum  opportuna  diligentia  reuerenter  cxequi,  ut  tenemur, 
de  gradu  consanguinitatis  uestre  alijsque  in  ipsis  Apostolicis  litteris  | 
conteutis,  inquisitionem  cum  oportuna  solicitudine  fecimus  diligentein, 
et  quoniam  per  diligentein  inquisitionem,  per  nos  factam  huiusmodi,  ut 
profertur,  inforinationem  inde  per  nos  susceptam  | Prelatorum,  Nobi- 
lium  aliorumque  Ilde  dignorum  testimonio  reperimus  nobisque  constat, 
uos  fere  in  quarto  simul  consanguinitatis  gradu  coniunctos,  teque  Mar- 
garetam,  pro  contrahendo  | matrimonio  inter  uos,  non  fuisse  raptam, 
ymo  ad  huiusmodi  contrahendum  matrimonium  parentum  ac  maioris 
partis  consanguineorum  uestrorum  interuenire  consensum  , cunctaque 
alia  | in  ipsis  Apostolicis  litteris,  pro  parte  petitionis  uestre  inserta, 
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veritate  folgere,  Vobiscum  super  contrahendo  matrimonio  huiusmodi.ita 
quodammod  iilud  ad  vestrum  libitum , dicte  consanguinitatis  impedi- 
mento  | non  obstante,  simul  contrahere  legitime  possitis,  et  postquam 
contraxcritis,  in  eo  lieite  pcnnanere  tenore  presentium.  auctoritate 
nobiseommissa,  utpermittilur,  Apostolica  dispensamus,  decer  | nentes. 
ac  auctoritate  permissa  pronunciantes,  omnem  prolem,  ex  matrimonio 
procedentem  seu  suscipiendam  buiusmodi,  fore  legitimam,  atque  ex 
uero  et  legitiino  matrimonio  procreatam.  In  quorum  | omnium  testi- 
monium  presentes  lieri  iussimus,  nostri  Sigilli  appensione  munitas. 
Datum  in  nostro  patriarchali  palacio  Aquilegensi,  die  vigesimo 
sexto  Mareij,  Anno  dominice  natiuitalis  niillesimo  Treuen  | tesimo, 
Sexagesiino  110110,  Indictione  septima. 

Bestens  erhaltene  Originalurkunde  in  Pergament  mit  des  Patri- 
archen anhängendem  Sigill  in  rothem  Wachse,  im  k.  k.  geheimen 
Hof-  und  Staatsarchive. 


Verwandtschaft  des  Grafen  Johann  \un  Cilli  mul  der  Grälinn  Margaretha 

der  Jüngern  von  Plännberg. 

l'lrlrh  Graf  von  Heunbnrg  in  Kärnten,  f 1308. 

(io  in.:  Agnes,  Posthuma,  geh.  1252  in  Meissen,  Tochter  der  babenbergiscben  Prin- 
zessin» Gertrud  und  des  Markgrafen  Hermann  von  Baden  (f  %.  Nov.  1250), 
Schwester  des  unglückliche»  Friedrich  von  Baden-Österreich,  der  mit  Kooradin 
von  Hohenstaufen  am  29.  Oct.  1268  zu  Neapel  enthauptet  wurde,  und  Witwe 
des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  (f  1269).  Sie  starb  am  2.  Jänner  1295. 

/ — — — ■ ■ mSs—m  ..  — II  —i  ^ 

Aus  2.  Khe: 

Friedrich,  Hermann,  Margaretha,  Agnes  (?) 

t 1320.  \ 1321,  der  Gern. : Ulrich  II.,  Graf  G em. : Ulrich,  Freiherr  von 

Letzte.  v.  Pfannbrrg,  1288.  Seunekke  (Cilli)  1302. 

130%. 


Ulrich  III.  f 23.  Oct.  Friedrich,  erster  Graf  v.  Cilli, 
135%.  f 9.  Aug.  1359. 

Gern.:  Agnes  von  Wal-  Gero.:  Diedmüt  v.  Walsee. 
see. 


Johann,  f 1362.  Hermann  I.,  f 21.  März  1385. 
Gern.:  Margaretha  I.,  Gern.:  Katharina,  Tochter  des 
Gräfinn  von  K.  Stephan  von  Bosnien. 

Schaunherg. 

Margaretha  II.  Johann,  Graf  von  Cilli,  dis- 
Krbgräfinn  v. Pfannbrrg,  pens.  1369,  \ 29.  April 

dispens.  1369.  1372. 
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e. 

Compromiss  der  beiden  Gräfinnen  Margaretha  von  Pfannberg,  wie  auch  der 
Grafen  Wilhelm  und  Hugo  von  Montfort -Bregenz  auf  Herzog  Albrecht  III. 
über  den  Besitz  einiger  ihnen  vom  Grafen  Hermann  von  Cilli  vorenthaltenen 

Vesten  und  Guter. 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 

Wir  Graf  Wilhelm  von  Montfort  Herre  ze  Bregencz, 
Grßfinn  Margret  von  Phannberg  die  elter  sein  elich  wirtinn, 
vnd  | Gr&finn  Margret  von  Phannberg  ir  Tochter,  Graf 
H u g e n von  Montfort  elich  wirtinn  veriehen  vnd  tun  kunt 
ofTenlich  | mit  disem  brief,  fvr  vnsselb,  den  obgenanten  Graf  Hugen, 
vnd  vnser  erben.  Vinb  all  krieg  vnd  stoyy,  die  zwischen  dem  edeln  | 
Herren,  Graf  Hermann  von  Cili,  vnd  vns  gewesen  sind,  Ej  sey  von 
der  Vesten  vnd  Güter  wegen,  die  vns  die  egenanten  Gr$finn  | ange- 
horent,  vnd  die  er  innhat  oder  von  der  nücze  wegen,  die  er  davon 
hat  ingenomen,  vnd  vmb  Widerlegung,  vnd  | Heyratgut,  darvmb  wir 
haben  ze  sprechen  gehabt,  vnd  ouch  vmb  all  schaden,  die  vns  in 
demselben  krieg  geschehen  | sind,  vnd  Ymb  all  vordrung  vnd  an- 
sprach, die  er  gen  vns  gehabt  hat,  Ej  sey  von  geltschuld,  oder  von 
brief  wegen,  die  | er  von  Christen  oder  von  Juden  sol  gelost  haben, 
oder  von  welherlay  sache  das  sey,  daj  wir  mit  rat  vnd  guter  vorbe- 
trachtung  | darvmb  williklich  gezeugen  sein,  hinder  den  Hochgeborn 
Fürsten,  vnsern  | lieben  genedigen  Herren  Herezog  Albrec liten, 
Herezogen  | ze  Oesterreich  ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Gra- 
fen ze  Tyrol  etc.,  der  darvmb  aufsprechen  sol,  vnd  vns  haiffen 
wider  | antwurten,  die  obgenanten  Vesten  vnd  Guter,  wie  die  ge- 
nannt sind,  vnd  all  brief  vnd  Hantfesten,  die  der  vorgenant  [ von  Cili 
innhat,  die  vns  angeboren,  sol  er  vns  widergeben,  mitsambt  Graf 
Hansen  sSlig  von  Phannberg  Insigel,  | ob  das  in  seiner  gwalt  ist. 
Davon  haben  wir  verhaken  vnd  gelobt  stet  ze  haben  vnd  ze 
volfuren,  was  derselb  vnser  | Herr  Herezog  Albrecht  darumb  auf- 
sprichet.  Mit  solich  Besehaidenhait,  was  Summe  geltes  er  Im  für 
sein  vordrung  vnd  | geltschuld,  von  vns  sprichet,  die  sol  der  von 
Cili  in  phaudes  weise  haben,  auf  vnsre  Veste  Mansperg,  gelegen  in  j 
Kernden  auf  dem  Kraphueld.  Also  daf  er  vnd  sein  erben  vns  vnd 
vnsern  erben  die  ze  losen  geben,  wenn  wir  si  | ermanen,  mit  irm  gelt, 
daf  ln  gesprochen  wirdt,  das  ouch  vber  zwey  tausent  guldin  nicht 
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sol  gehohert  werden,  | als  es  mit  taiding  herkomen  ist,  an  alles 
geuerde.  Ynd  des  ze  vrkund  hiej|en  wir,  die  vorgenanfen  Graf 
Wilhalm  j von  Montfort  vnd  Grefinn  Margret  sein  wirtinn,  vnsere 
Insigel  henken  an  disen  brief.  Darvmb  ich  mich  egenante  | 
Grelinn  Margret  die  Jung  verbinde,  wan  ich  aigen  Insigel  nicht  han. 
Wir  haben  euch  vertröst  für  den  obgenanten  Graf  j Hugen,  day  er 
disen  gegenwurtigen  anlos  sol  mit  sampt  vns  stat  haben  in  aller 
weise,  als  sie  vorgeschrieben  stat.  | Diez  geschah  vnd  der  brief  ward 
geben  ze  Grdez  an  vnsers  Herren  heiligen  Leichnamtag.  Nach 
Christes  gepurde  | dreuczehen  hundert  iar,  darnach  in  dem  drew 
vnd  Sibenczigistem  Jare. 

Schön  geschriebene  und  bestens  erhaltene  Pergament-Ur- 
kunde mit  zwei  anhangenden  Siegeln  in  grünem  Wachs,  nämlich; 
a)  f S*  COM  {TIS.  WILHALMf,  und  innerhalb  des  Kreises  die  Mont- 
fortische  Kirchenfahne;  b)  f S*  MARGGR6T6.  C0M6TISST6.  (sic)  DG 

PHANB6RG.  Lin  sehr  schönes  Frauensiegel, 
Im  Schildchen  rechts  sieht  man  die  drei  neben 
einander  stehenden  weissen  Hauten  iin  rothen 
Felde  wegen  Pfannberg,  im  linken,  das 
nach  der  Länge  herab  gciheilt  ist,  ist  die  vor- 
dere Hälfte  ledig  oder  weiss,  die  andere  roth 
und  etwas  damascirt. 

F. 

Des  Herzogs  Albrecht  III.  dicsfllliger  (E)  Schiedspruch  zu  Gunsten  der 

Montfort-Pfannbergischen  Familie. 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 

Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  Herezog  ze  Österreich 
ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  bekennen  vnd 
tun  kunt  öffentlich  mit  disem  brief.  Vmb  die  | stäfje  missehelung 
vnd  ansprache,  die  gewesen  sind  zwischen  der  edeln  Margareten 
weilent  Graf  II a n s e s von  Phannberg  Gemahel,  nu(n)  desedeln, 
vnsers  lieben  | Oheims,  Graf  Wilhelms  von  Mont  fort,  elicher 
wirtinn,  vnd  demselben  Graf  Wilhalm  von  irn  wegen  vnd  der 
edeln  Margareten  von  Phannberg  irr  Tochter,  vnd  J dem 
edeln  ouch  vnserm  lieben  Oheim,  Graf  Hugen  von  Montfort, 
irem  Gemahel,  von  irn  wegen,  an  einem  taii,  vnd  zwischen 
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dem  edeln  unserm  lieben  getrewn  Graf  | Hermann  von  Cili,  an  dem 
andern  tail,  von  den  nachgeschriben  Vesten  Pekow,  Lu  gin- 
land, Kaisersberg,  Grünenberg  vnd  Mansperg,  vnd 
der  Leut,  Güter  vnd  rechte  | , die  darczu  gehorent,  wie  die  genant, 
oder  wo  die  gelegen  sind,  die  di  vorgenanten,  bede  Gerfinn  ange- 
horent,  vnd  die  derselb  Graf  von  Cili  innehat,  vnd  vmb  alle  | andre 
sache  vnd  aufl&uffe,  wie  die  zwischen  ln  vergangen  habent  vncz 
auf  disen  heutigen  tag,  als  der  brief  gegeben  ist,  derselben  stojje 
missehelung  vnd  | ansprache,  si  ze  beider  seit,  hinder  uns  gegangen 
sind,  vnd  verhaijjen  vnd  gelobt  habent,  stet  ze  haben  vnd  ze  vol- 
furen,  swas  wir  darvmb  zwischen  In  sprechen  } das  wir  nach  guter 
vorbetrachtung,  nach  rat  vnsrer  Herren,  vnd  Rates,  vnd  mich  dar- 
nach als  wir  von  peden  tailen  der  sache  genczlich  vnderweiset  sein, 
ausgesprochen  | haben,  vnd  sprechen  ouch  darvmb  auj  mit  disem 
brief,  als  hienach  geschriben  stet.  Des  ersten,  daj  der  vorgenante  Graf 
Herman  von  Cili  den  egenanten  Grefinn(cn),  | oder  vnsern  obgenan- 
ten Oheimen,  im  Gemaheln,  an  irrstat,  die  vorgeschriben  Vesten, 
Pekaw,  Luginsland.  Chaisersperg  vnd  Griinnberg,  ir  ietweder  zu  irn  \ 
rechten  vnuerezogenlieh  antworten  sol,  mit  Leuten,  Dorffern,  Gütern 
nüezen  vnd  rechten,  vnd  mit  aller  andern  irr  zugehorung,  wie  die 
genant  ist,  an  geuerde.  j Er  sol  In  ouch  antwurten  vnd  ingeben  an 
fürczog  alle  die  brief,  die  er  innhat,  vnd  si  angehorent,  Ej  sein 
Saczbrief,  geltschuldbrief,  die  er  geloset  bat,  | oder  vmb  ir  erbe, 
oder  andrelay  Brief,  wie  die  genant  sind,  vnd  ouch  Graf  Hanses  von 
Phannberg  Insigel,  ob  er  das  hab,  an  geuar.  Aber  die  vorgenante 
Vest  Mansperg  mit  irr  zugehorung  sol  derselb  Graf  Herinan  von  Cili 
in  pfandes  weise  von  In  innhaben,  für  zway  tausent  guldin  als 
lang,  vncz  Si  | oder  ir  Erben  die  von  Im  oder  seinen  erben,  vmb 
dasselb  gelt  losen,  vnd  sol  ouch  er  ond  sein  erben  In  vnd  vnd  irn 
erben,  denselben  Losung  stat  tun,  vnd  | gehorsam  sein,  an  alle  wi- 
derred vnd  vercziehen,  swen  si  darvmb  mit  dem  egenanten  gelt  er- 
mant  werdent.  Wir  sprechen  ouch,  vmb  die  tausent  phunt  | phening, 
die  der  obgenant  Graf  Hermann  von  Cili  der  egenanten  jungen  Gre- 
finn  für  ir  Morgengab  solt  gegeben  haben,  vnd  vmb  die  Widerlegung, 
die  si  vordert,  daj  die  pede  absein  sullen , also  daj  er  ir  derselben 
dweders  nicht  gepunden  ist,  ze  geben.  Ouch  sprechen  wir,  welich 
die  vorgenante  | Vesten  Luginsland,  Kaiserfperg  vnd  Grünnberg, 
vnd  ouch  die  vest  Phannberg  ye  ze  den  Zeiten  innhabent,  daj  die 
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vns,  vnserm  lieben  Bruder  Herezog  | Leupolten,  vnd  vnsern  erben 
damit  gehorsam  vnd  gewArtig  sein  sullen  mit  Iosung  vnd  mit  Wartung 
nach  der  Saczbrief  sag,  wan  dieselben  Vesten  | Sacz  von  vns  sind. 
Ouch  sprechen,  wir,  daj  ietweder  tail  gen  dem  andern  von  der  vor- 
genanten stöjje  missehelung  vnd  krieg  wegen,  vnd  von  aller  andern  | 
sache  vnd  aufleutf  wegen,  wie  sich  die  zwischen  In  vncz  auf  disen 
heutigen  tag  vgangen  haben,  kain  ansprach  noch  vordrung  haben 
noch  ge  | wionen  sullen,  weder  mit  Gericht  noch  an  Gericht  in 
dheinen  weg,  Wan  die  alle  mit  disem  vnserm  gegenwärtigen  spruebe 
genezlich  sullen  absein  | an  alle  w iderred  vnd  geuerde.  Des  geben 
wir  ze  vrkunt  disen  brief,  besigelt  mit  unserm  Insigel.  Der  brief  ist 
gegeben  ze  Grecz  an  Gottes  | Leichnams  tag.  Nach  Christes  ge - 
purd  dreuczehen  hundert  Jar,  ‘darnach  in  dem  drew  vnd  Sibenczigi- 
stem  Jare. 

Von  derselben  Hand,  wie  die  vorige,  geschriebene  Urkunde  auf 
Pergament,  mit  des  Herzogs  anhangendem  Siegel  in  rothem  Wachse, 
im  k.  k.  geh.  Hausarchive. 


G. 

Die  Stadt  und  das  Gericht  Bregenz , wie  auch  die  Rastvogtei  über  das 
Kloster  Mehrerau  sollen  ungetheilt  und  den  Gebrüdern  Konrad  und  Hugo 
und  deren  Nachkommen  gemeinschaftlich  verbleiben. 

Bregenz  am  8.  Juni  1379. 

Wir  Graf  Cunrat  vnd  Graf  Hug  von  Montfort  gebruder 
vnd  Herren  ze  Pregenz  vergehent  für  vns  für  vnser  Erben  vnd 
tunt  kunt  | allen  den  die  disen  Brief  sehent  aldar  horent  lesen.  Als 
wir  lieplich  und  früntlich  vnd  nach  rat  vnser  frunt  mit  enander  brü- 
derlich ge  | tailt  hand  vnser  vatterlich  Erbe  vnd  vnser  Land,  vnd 
vnser  lut  vnd  vnser  gut  vnd  unser  vestinan  in  aller  der  wtse,  vnd  mit 
aller  der  | gedingde  als  unser  tailbrief  wisent,  lutent  vnd  sagent, 
die  wir  darüber  enander  geben  liant.  In  disem  tail  so  habint  wir 
dinlich  vnd  mit  | rechtem  wissent  vsgenomen  vnd  vsgezogen  mit 
disem  Brief,  vnser  Statt  ze  Pregentz  gelegen,  als  da?  ge  rieht 
hut  ze  tag  als  diser  Brief  geben  | ist,  begrilVen  hat  vngefärlieh  vnd 
nit  furo,  du  selb  statt  vnser  baider  rechtu  geinaind  ist  vnd  och  vnge- 
tailt  ist.  Wir  hand  och  in  | disem  tail  mit  narnen  vnd  mit  rechtem 
wissent  vsgenommen,  das  Closter  ze  Bregentz  sant  Benedicten 
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ordens  in  der  Ow  gelegen,  das  | selb  Closter  öch  vnser  baider 
rechtu  gemaind  ist  vnd  beb  vngetheilt  ist,  vnd  daj  selb  Closter  git 
Jarlich  vnd  alltu  dar  ze  rechtem  vogtrebt  | vier  vnd  zwainzig  pfunt 
pfenning  Costenzer  Müns,  vnd  zwai  fftder  Lantweins,  vnd  drie  Mark 
Silbers,  die  vnser  plant  sint  von  | dem  Bistom  ze  Costencz.  Die  sel- 
ben drie  Mark  och  vnser  gemain  sint  vnd  vngetailt  sint,  vnd  das  vor- 
genant vogtrecht  sont  wir  | Jarlich  geniainlich  taillcn,  vnd  sol  day 
Jedweder  Herr  Halbe  nemen  vngefarlich  vnd  sol  vnd  mag  Jetwedrer 
Herr  vnd  sin  Erben  | bi  sinem  tail  vnd  bi  den  tailbriefen  beliben, 
als  die  tailbrief  wisent  vnd  sagint,  die  w ir  enandren  geben  hand  an 
all  gefard  | vnd  an  alle  Irrung,  vssgenomen  die  vorgenanten  Stukk, 
die  statt  ze  Bregentz,  vnd  das  Closter  ze  Bregentz,  du  selben  zwai 
Stukk  vnsre  | recbtu  gemaind  sint  vnd  öch  noch  vngetailt  sind,  als 
vor  an  disem  gegenwärtigen  Brief  beschaiden  ist,  vnd  ist  hie  bf  j 
gewesen  vnd  sint  och  diser  sach  Recht  gezugen,  die  erbern  vesten 
Ritter  vnd  knecht  vnd  vnser  lieber  Diener  Her  Heinrich  von  Loben- 
berg Ritter,  Burkhart  der  Elter  von  Wiler  vnd  Herman  von  Schwarz- 
ach,  vnd  des  allej  ze  wärem  vnd  oflfem  Vrkund  | vnd  ganzer  vnd 
stnter  sicherhait  hant  w ir  vorgenanter  Graf  Cunrat  vud  Graf  Hug  von 
Montfort  gebruder  vnd  Herren  ze  | Bregentz  vnseru  aigen  Insigel 
für  vns  vnd  für  vns  (sic)  vnd  für  vnser  Erben  gehenkt  an  disen  brief. 
Wir  die  vorgenanten  | gezugen  hand  och  vnseru  aigenu  Insigel  von 
Bet  wegen  vnser  vorgenanten  gnädigen  Herren,  ze  ainer  rechten  ge- 
zugnuss  | diser  vorgeschobener  sach  gehenkt  an  disen  Brief  vns 
vnd  unsern  Erben  an  allen  schaden,  vnd  ist  diser  Brief  geben  | ze 
Bregentz,  an  der  nächsten  Mittwochen  vor  sant  Vitz  tag  ze  mitte 
Brachot.  In  dem  jär  do  man  zalt  von  Cristus  | Geburt,  driuczehen 
hvndert  Jär  Sibenczig  Jär,  darnach  In  dem  Nünden  Järe. 

Sehr  wohl  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  fünf  anhangenden 
Siegeln  in  gelbem  Wachse. 


H. 

Hans  von  Stadekk.  Leytapruk.  Fürstenueld.  Vellenbach. 

Wien  am  28.  Juni  1370. 

Wir  Alb  recht  vnd  Leupold  tun  kunt,  daj  wir  unserm 
getrewen  lieben  Hansen  von  | Stadekk  schuldig  sein  vnd  gelten 
süllen  de.  Pf.  Wienner  Pfening  von  der  losong  | wegen  vnsers 
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Sloyyes  vnd  des  Amptes  cze  Steyr,  vnd  haben  im  dieselben 
de  Pf.  1 pfening  geslagen  vnd  slalien  auch  wiyyentlich  auf  die  Sacz 
dacz  (rfa  3f)  Prukk  | auf  der  Leyta,  cze  Fürstenuelt,  vnd  ze 
Vellenbach,  die  er  von  vns  hat.  | Also  das  er  vn^  s'n  er^en 
dasselb  gelt  darauf  haben  sullen  in  aller  der  mays  | ,aly  fi  vormaly 
ander  gelt  darauf  gehebt  habent.  Wer  aber  day  deregenant  | Hans  der 
Stadekker  der  vorgenanten  Seezzen  cze  Prukk,  cze  Vellenbach  | 
oder  ze  Fürstenuelt  dhainen  (einen)  fiirbaz  mit  vnsrer  hant  verchüm- 
bern  vnd  hin  | geben  wurd,  wer  die  von  im  also  lediget  vnd  in 
nemet.  der  sol  auch  die  | egenant  de  Pf.  darauf  haben  czfi  anderm 
gelt,  day  auf  demselben  Satz  | vorgestanden  ist,  vnd  sol  (nämt.  der 
Stadecker)  auf  dwederm  der  andern  czwayer  stuck,  die  er  selber  | 
behebt  ( behält ) dasselb  gelt  weder  gar  noch  cze  ainem  tail  besten 
noch  gehebt  | werden  in  dhainen  weg.  An  aly  (alles)  geuerd.  Mit 
vrehund  dicz  briefs  Datum  | Wien  ne  feria  quarta  post  Johannis 
Baptiste.  Anno  lrrmo 

In  Herzog  Alherts  III.  Hegisterium  Obligationum  p.  17  b,  welches 
das  Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums  verwahrt. 

I. 

Herzog  Wilhelm  zu  Österreich  verleihet  seinem  Bruder  II.  Ernst  alle  vom 
jungen  Stadegger  ledig  gewordenen  Lehen  und  Guter. 

Wien  am  28.  Juli  1400. 

Wir  Wi  1ha Im  von  gutes  gnaden  Herezog  ze  Österreich,  ze 
Steyr,  ze  Kernden,  vnd  ze  | Krain,  Graue  ze  Tirol  etc.  Bekennen. 
Vmb  alle  die  Lehen  vnd  guter,  die  vns  von  j dem  Jungen  Sta- 
de gg  er  yeczund  sind  ledig  worden,  es  sein  Vest,  HerschetTt,  Heu- 
ser, | Merkt,  Dörfler,  Leüt  vnd  göter.  day  wir  dieselben  guter  alle, 
wadiegelegen,  | oder  wie  die  genant  sind,  mit  allen  Irn  zugehürungen, 
dem  Hochgebornen  j Fürsten,  unserm  lieben  Bruder  Herezog  Ernsten 
Herezogen  ze  Österreich  etc.  ge  | geben  haben,  vnd  geben  auch 
wissentlich  mit  disem  brief,  fürbayyer  innzehahen  | vnd  ze  niessen, 
an  alle  Irrung,  wie  Im  des  geuellkleich  ist,  an  alle  geuerde.  Mit  | 
Vrehund  ditz  brieues.  Geben  ze  Wien,  an  Mittichen,  nach  Sand  Ja- 
cobstag, des  | heiligen  Zwelfpoten.  Nach  Kristi  gepurd  in  dem  vier- 
zehenhundertisten  Jure. 

Aufs  Beste  erhaltene  Pergament- Urkunde  irn  k.  k.  geheimen 
Hof-  und  Staatsarchive,  mit  anhangendem  Siegel. 


Urkunden. 
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K. 

Instrument,  krall  dessen  Graf  Ulrich  von  Montfort- Bregenz  etc.  seinen 
Oheim,  den  Grafen  Hermann  II.  von  Cilli  der  Vormundschaft  über  seine 
Gemahlinn,  Guta  von  Stad  eck,  entledigt  und  davon  loszählt. 

Cilli  am  28.  April  1402. 

Wir  Graf  Ulrich  von  M u n t f o r t Herre  ze  Bregencz  vergehen 
vnd  tüen  kunt  init  dem  Brief.  Als  dem  Wolgeporn  Vnserm  lieben 
Oheim  Graf  Hermann  ze  | Cilij  vnd  in  dem  Säger  *)  etc.  etc.  vnser 
eie  ich  weih  vnd  ge  me  c hei  fraw  Guta,  des  edlen  vnsers  lieben 
Sweher  herrn  H a n n s e n von  S t a d e k k selig  tochter  | empholhen  waj 
(sic)  ynn  ze  haben,  Vnd  nw  (nun)  er  vns  von  irn  wegen  irr  vesten  laut 
vnd  gueter  vnd  aller  nucz  derselben  güter  vnd  auch  aller  vorund  hab  | 
abtreten  ist  vnd  vns  dy  in  geantwurt  hat.  So  uersprechen  vnd  ver- 
haijjen  wir  dem  vorgenanten  vnserm  lieben  Ohaim  Graf  Herman  ze 
Cily  vnd  seinen  | erbeii  mit  vnsern  trewen  an  aides  stat.  Wann  dy 
egenante  fraw  Gueta  vnser  eieich  weib  vnd  geinechel  zu  irn  iärn 
ehumbt,  daj  wir  sey  (sie)  darczu  halten  sullen  | vnd  wellen,  das  si 
dem  egenantcn  von  Cily  vnd  seinen  erben  ainen  prief  geben  sol,  damit 

o 

si  vnd  ir  leibes  erben  Yiid  wir  egenanterGraf  l lrich  noch  vnser,  | erben 
von  der  selben  Ger  h abseh  aft  wegen  vnd  ynnhabenirs  guetes,  vnd 
nucz  derselben  güeter,  vnd  aller  varnnder  hab  als  vorbenant  ist,  hinez 
dem  ob  | genanten  vnserm  Oheim  von  Cily  noch  hinez  seinen  erben, 
ynczundvnd  hinnaeh  hinfür  nichts  zu  sprechen  haben  sullen  vnd  wellen 
an  alles  geuerd.  Vnd  | auch  dy  edel  fraw  Anna  geporn  von  Neunnhaus 
vnsers  lieben  Herren  vnd  vaters  GralTHawgen  eieich  weib  vnd 
geinechel  sol  der  selb  vnser  lieb  Herr  | vnd  vater  darczu  weisen 
vnd  halten,  damit  si  den  egenanten  vnsern  lieben  Oheim  Graf  Herman 
ze  Cily  vnd  sein  erben  versorg  vnd  ausricht  in  aller  der  majy  | als  vnser 
egenante  geinechel  tun  sol  als  vorgeschriben  stet,  damit  si  für 
hewtigen  tag  hinez  dem  obgenanten  von  Cily  noch  hinez  seinen  erben 
dhain  vodrung  | noch  Zuspruch  von  der  obgenanten  sach  wegen  nicht 
haben  sol  in  dhaynn  weijj.  Vnd  daruinb  so  vergehen  wir  Graf  Hawg 
von  Muntfort  und  Herre  ze  Bregencz,  | daj  wir  mit  sampt  vnserm 


*)  Säger,  aucbSeger  oder  Sa  gor  ien  ist  der  Theil  Croatients , der  an  den 
Cillierkreis  der  Steiermark  grenzt. 
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egenanten  lieben  Sun  GrafVlreich  all  vor  und  nachgeschriben  punt  *) 
vnd  artikel  genczlich  stet  halten  vnd  volfiirn  sullen  vnd  wellen  | als 
oben  an  dem  prief  geschriben  stet.  Teten  wir  des  nicht  vnd  all  punt 
vnd  artikel  als  an  dem  prief  geschriben  stent,  nicht  genczlich  ausrieht- 
teten  | vnd  volfürten,  weihen  schaden  sew  (sie)  des  neraen,  den  ir 
ains  bey  seinen  trewen  gesagen  mag  an  geuerd,  den  sullen  vnd 
wellen  wir  vnd  vnsre  erben  yin  vnd  | seinen  erben  ausrichten , Fnd 
sullen  Si  day  haben  auf  aller  vnser  hab  und  gueter,  wo  wir  dy  haben, 
vnd  sol  si  davon  wern  (gewähren)  der  Lands  Herr  in  Österreich  in 
Steyr  | und  in  Kernden  an  chlag  an  taiding,  day  ist  vnser  guetleieh 
wille.  Vnd  wann  auch  die  egenanten  paid  Frawn  vnsre  lieb  geme- 
cheln  dem  egenanten  vnserm  | lieben  Frewnde  vnd  Öheim  Graf  Her- 
inan  ze  Cily  vnd  seinen  erben  ausrichtent  vnd  versorgent  als  vor  ge- 
schriben stet.  So  sol  vns  der  egenant  von  Cily  | oder  sein  erben  den 
gegenburtigen  prief  wider  geben  vnd  nicht  lennger  verhalten  an  allcy 
geuerd.  Vnd  des  zu  eynem  vrchund  geben  wir  obgeschribenGraff  | 
Haw  gvnd  Graf  Ulreich  den  prief  versigelten  mit  vnserm  anhangunden 
insigel.  Geben  ze  Cily  am  freytag  vor  sand  Philipp  vnd  sand  Jacobs- 
tag | tag  (sic)  der  beiiligen  zwelifpoten  nach  christi  gepurd  uircze- 
benhundert  iar  vnd  darnach  in  dem  andern  iare. 

Pergament-Urkunde  mit  den  anhangenden  Siegeln  der  beiden 
Grafen  Hugo  und  Ulrich  von  Mon tfor  t in  grünem  Wachse,  im 
k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien. 

Wj. 

Lehenbrief  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  etc.  auf  Konrad  den  Wildungs- 
maurer  um  einige  gekaufte  Lehengüter  in  der  Herrschaft  Rohrau. 

Pfannberg  am  10.  Mai  1418. 

Wir  Graf  Haug  von  Montfort  Herre  ze  Pregentz  bekennen 
mit  dem  Brief,  das  vns  Ott  Lnntschacher  | mit  seinem  offenn  be- 
sigelten  Brief  zu  erkennen  geben  hat,  Wie  das  er  die  nachgeschriben 
guter,  die  vor  | maln  von  dem  von  Stadegk  seligen  ze  lehen  ge- 
wesen sind  vnd  nu  uon  vns,  ze  kouflfen  geben  hab  | dem  Edeln  Hern 


f)  Punt  statt  Punct,  wohl  nach  dem  italienischen  punto. 
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Conraten  Wildungsmawrer  vnd  gab  vns  die  guter  auff  mit  dem 
vorgenanten  seinem  | prief  vnd  pat  vns  dieselben  güter  dem  ege- 
nanten  Herrn  Chonraten  Wildungsmawrer  ze  verleihen.  Vnd  | sind 
das  die  guter,  vnd  die  gelegen  sind  in  vnserr  Herrschaft  ze  Roraw. 
Item  zwelff  Jauch  acker  | das  da  heisset  der  Gern  vnd  der  Zehent  auff 
denselben  ackern  Item  vnd  ain  Gut  haisset  die  Ruechnaw  | dauon 
man  vns  vnd  vnsern  Erben  iärlicheu  dienen  sol  auff  sant  Kolmans  tag 
newnezehn  Wienn  Pfenning  | wan  wenn  man  vns  der  also  auff  dem- 
selben tag  nicht  verdient,  so  ist  vns  dasseib  egenantgut  verfallen.  | 
item  vnd  aber  aindlcff  Jauch  ackers  daseihen.  Also  haben  wir  des  ob 
genanten  Otten  Lantschachers  pet  | erhört  vnd  haben  dem  vorge- 
nanten Hern  Chonraten  Wildungsmawrer  vnd  seinen  Erben,  Sun  vnd 
töchtern  | die  vorgenanten  güter  mit  aller  ir  zugehörung  verüben  vnd 
leihen  In  auch  die  wissentleich  mit  kraft  | der  briefs  als  ferr  wir  In 
durch  Recht  leihen  süllen  vnd  mugen  nach  lehens  vnd  lands  Recht 
in  | Österreich,  doch  also  das  si  gen  vns  vnd  vnsern  Erben  damit 
alhveg  handlen  vnd  tun  sulleu  mit  empha  | hen  vnd  allen  andern 
Sachen  als  oft  das  ze  schulden  kunibt  nach  lehens  vnd  lands  Recht  in 
Österreich,  | vnd  des  ze  vrkund  haben  wir  vnser  Insigel  haissen  henken 
an  den  brief  der  gehen  ist,  ze  Pfannberg  | am  nächsten  Mittichen 
nach  dem  hailigen  auffarttag  nach  Cristi  gepurt  vierczehenhundert 
Jar  vnd  | darnach  an  dem  Achtczehendestcn  Jare. 

Schöne  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen  Sigill : s.  COMITIS. 
HVGONI  — S.  D6.  M0T6F0RTI.  Im  Innern  die  Kirchenf a h ne  mit 
der  Bischofsmütze  (mitra  bicorni)  auf  dem  Helme. 


HI. 

Graf  Hugo  von  Montfort-Pfannberg  überlässt  mehrere  von  den  Stadeckern 
herrührende  Lehengüter  und  Einkünfte  zu  Brunn,  Vischa,  Piesting  etc. 
bei  Wiener-Neustadt  an  Herzog  Ernst. 

Pfannberg  am  3.  Jänner  1422. 

Ich  Graf  Ha  ug  von  Montfort  HerrezePr  egentz  Bekenn  offen- 
leich  mit  dem  Brief  für  mich  all  mein  Erben  vnd  tün  chunt  allen  den 
er  fürchumpt,  sehent  | oder  hörent  lesen , das  w ir  dem  Hochgeborn 
Fürsten  Hertzog  Ernsten  Ertzherzogen  zu  Österreich  etc.  vnserm 
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gnedigen  Herren,  vnd  allen  seinen  Erben,  geaigent  *)  habent,  vnd 
aigent  In  auch  wissentlich  mit  Kraft  des  Briefs  was  wir  In  zu  recht 
daran  aigen  sullen  oder  mugen,  das  hernach  geschriben  Haws 
vnd  güt er  mit  allen  Iren  | Zugehörungen,  diensten  vnd  rechten,  das 
derselb  vnser  gnediger  Herr  von  Härtlein  von  Tewffenpach 
kaufft  hat  vnd  sind  das  der  lehen,  die  vormals  von  den  | von  Sta- 
deg k seligen  zu  lehen  gewesen  sind,  vnd  nu  von  vns,  von  erst 
das  Haws  ze  Prunn  gelegen  in  Österreich  ob  der  Newenstatt. 
Siben  Höf  vnd  ain  | vnd  zwaintzig  Hofstett,  gelegen  in  dem  Dorf 
daselbs.  Item  von  krautekhern  zehen  Schilling  phenning  geltz.  Item 
Sibentzig  tagwerch  wysmad  vnd  hundert  Jewch  | äkker  die  in  das 
Haws  ze  Prunn  gehörent.  Item  von  wysen  Ekkern  vnd  weiugarten 
gelegen  by  Prunn,  da  man  von  dient  zway  phunt  drey  Schilling 
vnd  dreyzehen  Phenning.  Item  zu  Vischa  bey  Prunn  ain  mul,  drey 
Höf  vnd  Sechs  Hofstett.  Item  zu  Piesting  ain  mül.  Item  zu  W a- 
lenstorff  fünf  Hofstett  vnd  | äkker  daselbs.  Item  Siben  Hofstett 
ze  We yker fto  rff.  Item  tz  werenftorff  vnd  aulT  dem  tzwreich 
drey  Höf  drey  Hofstett  Hölczer  vnd  äkker  daselbs.  Item  zu  | Stall- 
hofen zwen  Höf  zway  halbe  lehen  drey  Hofstett  vnd  äkker  da- 
selbs. Item  ain  Pawngarten  ze  L e i d i n g.  Item  drey  Höf  in  der 
S letten.  Also  das  der  obgenant  | vnser  gnediger  Herr  vnd  sein 
erben  das  obgenant  Haws  guter  vnd  gült  mit  allen  Iren  Zugehörungen 
rechten  vnd  diensten  hinfÜr  in  aigencz  gewerr  vnd  weyse  | inne  haben 
sullen  nützen  vnd  niessen  als  ander  Ir  aigenlieh  gut  wie  ln  das  an 
dem  aller  pesten  füget,  an  mein  vnd  aller  meiner  Erben  Irrung  vnd 
Hindernusst.  | Vnd  des  zu  ainem  waren  Vrchundthab  ich  obgenanter 
Graf  Haug  von  Montfort  Herre  ze  Pregentz  mein  Insigel  haissen  hcnkhen 
an  den  Brief,  der  | geben  ist  ze  Phannberg  am  nächsten  Freitag 
vor  der  hailigendrey  Chunigtag  Nach  kristij  gepurt  vierzehenhundert 
Jar  vnd  darnach  in  dem  zway  | vnd  tzwaintzigisteu  Jare. 

Schöne,  bestens  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen 
Hugo  anhangendem  Siegel. 


*)  Eignen,  (1.  i.  als  freies,  unbeschränktes  Eigen!  hum  überlassen. 
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Graf  Hugo  von  Montfort  zu  Bregenz,  Johanniter  Meister  in  deutschen  Landen, 
im  Namen  seiner  Nichte  Elisabeth  und  Hugo  von  Montfort  zu  Bregenz 
und  Pfannenberg  verzeichnen  und  ver marken  den  B urgfrieden  des 
Schlosses  und  der  Stadt  Bregenz,  und  versprechen  sich  zwanzig  Jahre 
hindurch  genau  an  diese  Markung  zu  halten. 

Ravensburg  am  27.  März  1422. 

Wir  Grauff1)  Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  Ynd 

• 

maister  sant  Johanns  ordens  in  Tütschen  landen  etc.  vnd  wir  Grauff 
Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  vnd  zu  pfannenberg... 
Bekennen  vnd  vergieehen  offenlich  mit  diesem  Brief  für  | vns  alle 
vnser  erben  vnd  nachkommen  vnd  darzu  versprechen  wir  egenant 
Grauff  Hug  der  maister  für  die  wolgebornen  Elisabethen  von 
Nellenburg  geborn  von  Montfort  des  wolgebornen  Grauff  Wil- 
li a 1 m s von  Montfort  seliger  gedechtnüsse  vnsers  | lieben  bruders 
to cht er  wittwe  vnd  och  für  alle  ir  erben  vnd  nachkommen  vnd 
tugen  kund  allermenglich,  das  wir  von  angeborner  sippe  vnd  friint- 
schafft  wegen  darzu  genaigt  sigen,  damit  wir  vnser  libe  vnd  gute 
destbass  in  fride  vnd  sün  (Sühne)  setzend,  vnd  och  vmbe  das  daj  wir 
by  vnsern  herrschafften  lüten  vnd  guten  in  fride  vnd  frü  nt  sch  afft  vnd 
gantzer  liebe  destbass  bestän  vnd  mit  einander  beliben  mögen.  Dar- 
umbe  so  haben  wir  yetzo  ainhellengklich  mit  veraintem  gütej| 
willen  vnd  mit  wolbedauehtem  sinne  vnd  mute  vnd  nach  Raute  vnd 
liilffe  vnser  guten  fründe  vnd  ander  erber  löte  die  daby  gewesen  sind 
mit  einander  einen  getrüwen  vngeuarlichen  Burgfrieden  uffgenommen 
vnd  gemailt,  machen  vnd  nemen  in  och  uff  wissentlich  vnd  in  krafft 
dis  briefs,  mit  vnsern  Schlossen  Bregentz  der  Bürge  vnd  Bregentz 
der  Statt,  vnd  mit  namen  als  wyt  diser  nachgeschriben  kraisse  be- 
griffet, verschriben  verzeichent  vnd  gemarket  ist  vnd  vauhet  der  | 
kraisse  des  Burgfriedens  an  in  R igkenbaehstobel  uff  vnd  abe, 
vnd  gaut  von  dannen  geriehtj  vber  den  Pfender,  vnd  dannenhin 
vher  den  liagken  abe  bis  in  den  Rugkbacb,  vnd  den  Rüg kb ach 
abe  bis  iu  den  See  vnd  dannenhin  nach  der  schnür  | zu  messen  durch 
den  See  bis  in  die  Lutrach,  vnd  dannenhin  die  lutrach  uff  bis 
vber  den  Stussberg,  so  man  aller  glichest  kan  bis  wider  in  den 

*)  Der  Verfasser  dieser  Urkunde  war  ein  Schwabe,  wie  die  Schreibweise  G ra  u f f, 
Raute,  vauhet,  staut,  waurein,  Schwanger  etc.  statt  Graf, Rathe, 
valiet  (fängt),  at&t  oder  steht,  warem,  Schwager  etc.  sattsam  andeutet. 

Sit/.b.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 
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Rigbenb  achs  tobele  als  das  die  margken  begryffen  vnd  ver- 
zaichnet  sind  vngeuarlich.  In  | disem  obgeschriben  kraisse  vnd  in 
den  egenanten  baiden  schlossen  zu  Bregentz  haben  wir  vorgenante 
Grauffen  von  Montfort  alle  baide  geschworen  liplich  gelert  ayde  zu 
got  vnd  zu  den  Heiligen  mit  uff  gebotten  vingern  für  vns  vnd  für  alle 
vnser  | erben  vnd  nachkommen,  dar  inne  ainen  getrüwen  vngeuar- 
licben  burgfriden  mit  ainander  zu  halten  vnd  zu  habende.  Also  das 
vnser  yeglichs  vorgenante  herren  von  Montfort  vnd  siner  erben  vnd 
nachkommen  übe  lute  vnd  gfit  in  baiden  obgenanten  | schlossen  vnd 
in  dem  kraiss  des  Burgfriden  als  wyt  der  verschriben  begriffen  vnd 
gemarket  ist,  vor  dem  andern  vnd  den  si'nen  sicher  sin  sol  Ane  all 
geuärde.  Vnd  sol  och  diser  vnser  Burgfride  vnzerbrochenlichen  be- 
libeu  bestän  vnd  von  vns  vn  | sern  erben  vnd  nachkomen  getrüwlich 
gehalten  werden  mit  allen  vnd  yeglichen  pungkten  vnd  artigkeln, 
als  denn  hieuor  vnd  nachgeschriben  staut  von  hut  Datum  dis  briefs 
zwaintzig  gantze  .JAre,  die  nehsten  nach  ainander  zu  zelen  | by  den 
aiden,  so  wir  hierumbe  Ifplich  zü  got  vnd  zft  den  hailigen  geschworn 
haben  An  alle  arg  fünde  list  ftirzög  vnd  geuarde.  Vnd  also  haben  wir 
vorgenante  herren  alle  baid  für  vns  vnser  erben  vnd  nachkommen 
berett  vnd  betedinget  in  | disem  burgfride,  das  wir  die  zwantzig  «Jare 
vss  vnd  vss  mit  den  obgenanten  Schlossen  baiden  vnd  in  den  kraissen 
des  burgfriden  als  vorbeschaiden  ist  wider  ainander  nit  sin  sollen 
noch  wöllen  weder  haimlich  noch  offenlich,  noch  mit  Reten  | noch 
mit  getaten  noch  in  kainen  wege,  aber  by  den  ayden  so  wir  Itplich  zu 
got  vnd  den  hailigen  geschworn  haben  Ane  all  geuerde.  Were  aber 
das  vnser  dehainer  welher  tail  das  were  yeman  vss  der  veste  oder 
vss  der  statt  zu  Bregentz  | bekriegen  wolte  oder  yeman  anders  in- 
laussen  der  yeman  bekriegen  oder  angriffen  wölte,  das  sol  doch  dem 
andern  an  sinem  tail  vnschedlichen  sin  vnd  schaffen  das  daj  och  ver- 
briefft  vnd  vertröst  werde , das  der  burgfride  von  dem  oder  den  | 
selben  och  gehalten  werde  in  aller  der  wise  vnd  mauss  als  wir  in  gen 
ainander  halten  sollen  och  by  den  ayden  so  wir  darumbe  geschworn 
haben  An  alle  geuerde.  Were  och  ob  vnser  ainer  sinen  tail  an  der 
bürge  zu  Bregentz  oder  an  der  | statt  zu  yeman  emphelhen  wolte, 
das  er  selb  nit  dahaimen  wolte  oder  enmöhte  gesin  des  doch  vnser 
yeglichen  wol  macht  haut  zetund,  derselbe  sol  doch  aber  schaffen, 
das  derselbe  oder  die  selben  den  burgfriden  och  haltende  | vnd  schwe- 
ren den  zu  haltend  gticher  wise  vnd  in  der  mauss  als  wir  es  gegen 
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ainander  tugen  vnd  getAn  haben,  Vnd  gen  dem  oder  gen  denselben 
sollen  wir  denn  den  burgfriden  och  getröwlich  halten  glicher  wise 
als  wir  in  gen  ainander  halten  An  | all  geuarde  vnd  by  den  ayden  so 
wir  darumbe  liplieh  zu,  got  vnd  zu  den  hailigen  geschworn  haben. 
Vnd  des  alles  zu  waurem  offem  vrkunde  vnd  vestem  Yn wandelbarer 
Sicherheit,  So  haben  wir  Grauflf  Hug  von  Montfort  Herr  | züBregentz 
vnd  maister  sant  Johanns  Ordens  etc.  vnd  wir  Grauflf  Hug  von  Mont- 
fort Herr  zu  Bregentz  vnd  zu  Pfannenberg  geuettern  vorgenant  vnser 
yeglicher  besundersin  aigen  Insigel  offenlich  gehengkt  an  disen  briefT, 
dar  | zu  versprechen  wir  egenanter  Grauff  Hug  der  maister  für  die 
egenanten  vnsers  lieben  Bruder  seligen  tochter  alle  ir  erben  vnd  nach- 
• körnen  och  alles  das  zu  halten,  das  hieuor  geschriben  staut  vnd  da- 
wider nit  zetuud  ane  alle  | geuerde.  Vnd  zu  noch  merrer  sicherhait 
vnd  waurem  gezugnüsse  So  haben  wir  obgenanten  Grauft’en  baide 
tlissig  vnd  ernstlich  gebetten  den  Edeln  Hern  Johanns  en  Truch- 
sessen zu  Walpur g des  Bichs  Landuogt  in  Swauben  vnsern 
lieben  | schwa  uger  *)  vnd  den  frommen  vesten Toll encz  er n von 
schellenberg  zu  Kysslegk,  das  die  ire  lnsigel  zu  ainer  geztig- 
nuss  vnd  gedechtnusse  aller  vorgeschriben  sache  offenlich  och  ge- 
hengkt hand  an  disen  briefT,  doch  Ane  schaden  In  selber  | vnd  iren 
erben.  Der  geben  ist  zu  Rauenspurg  uff  der  bürg  am  fritag  vor 
dem  Sontag  als  man  in  der  hailigen  Kirchen  singet  Judica  Nach  cristi 
gebürt  als  man  zalt  vierzehenhundert  Jare  und  darnach  in  dem  | zway 
vnd  zwaintzigosten  Jare. 

Pergament-rrkunde  mit  vier  anhangenden  Siegeln,  wovon  das 
erste,  nämlich  des  Johannitermeisters  Hugo,  in  rothem  Wachs  abge- 
druckt ist.  Im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive. 

*)  .1  oha n n Truchsess  von  Waldburg,  des  heil,  römischen  Heichs  Laudvogt 
in  Schwaben,  hatte  nach  Hübner 's  geneal.  Tabelle  11,508,  und  des  Herrn 
Matthäus  von  Pappenheim  Chronik  der  Truchsessen  von  Waldburg.  Mem- 
mingen 1777,  S.  70,  zur  dritten  Gemalinn  Magdalena  Gräfinn  von  Montfort, 
und  da  der  Johanniter- Meister  Hugo  ihn  seinen  Schwager  nennt,  so  war 
Magdalena  des  Grafen  Schwester,  somit  eine  Tochter  Konrads  Grafen  von 
Montfort  Bregenz,  die  von  Vanotti  in  Tab.  C nicht  auftührt,  doch  aber  S.  587 
Hannsen  Truchsess  von  W’aldburg  der  Grafen  von  Montfort  Schwager  nennt. 
Sie  ivar  kinderlos  und  — wie  es  scheint  — schon  vor  Jahren  gestorben, 
indem  nach  ihrem  Tode  der  Truchsess  Johann,  der  um  1423  verschied,  noch 
mit  Ursula  Preiinn  von  Abenaperg  vermählt  war,  die  ihm  in  seinen  vorge- 
rückten Tagen  noch  fünf  Söhne  und  fünf  Töchter  geboren  haben  soll. 

56  * 
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Beiblatt  zur  Seite  856  a. 


} — ■ — S 

von  Montfort-Bregcnz  mit  dem  Grafen  Rudolf  IV.  von 
1 1 8.  October  1 353. 

Wien  am  19.  October  1368. 

Heinrifem  5.  Mai,  vor  1367. 


noch  im  Febr.  1367. 
nbergy  lebte  noch  1380. 


H« 

Johanniter -t 


kigo,  Herr  von  Halbbregcnz  (1379)  und  Herr  zu  Pfannberg, 
der  Minnesänger,  j 4.  April  1423. 

1.  1.  Margaretha  die  Jüngere,  Erbgrfifinn  von  Pfannberg,  lebte  noch 

1387. 


2.  Die  sanggefeierte  Clementia,  Gräfinn  von  Toggenburg, 


f um  1401,  kinderlos. 

^ * 3.  Anna  von  Neu  haus,  1402,  lebte  noch  1428. 


Fortsetzung  auf  Tab.  III. 


Sitzb.  d.  ph 
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III. 


Stammtafel  B. 


Hugo,  Graf  von 


Gern.:  1)  Margaretha,  Erbgräfinn  von  Pfannl 

' 

Ulrich,  Graf  von  Montfort-Bregenz,  li< 
Pfannbcrg,  f um  Ul 9. 
Gern.:  Guts,  Erbtochter  von  Stade  C 


Hermann  I.,  im  J.  1426  noch  minderjährig,  f früh  143 
Gera.:  Margareth,  Gräfinn  von  Cllll;  in  2.  Ehe  mit  W 
zu  Glogau  (f  1463),  vermählt.  Sie  f 22.  Juli  1480 

/ 1 ■ ■■  11  * - — ■■ 

Hermann  II.,  t 1482.  Georg  I. 

Gern.:  Cäcilia  von  Liechten-  f ledig  1447. 

stein-Murau. 


A 


Hugo,  nach  der  Theilung  vom  29.  Oct.  1515 
Herr  von  flalbbregeni,  das  er  5.  Sept.  1523 
an  Österreich  verkauft , dann  österr.  Vogt 
zu  Feldkirch,  f 1550. 

Gern.:  Veronica,  Gräfinn  von  Truchsess- 
Waldburg-Sonnenberg,  f kinderlos. 


Georg  II.  , seit  dem  2 
Peckach , und  Sta 
Montfort  - Tettnangi* 
mit  dem  Grafen  Am 
30.  März  oder  Mai 
Gern.:  Katharina,  i 
Sigismund's  I.  von 


r 

Hermann  IV.,  j vor  1564\ 

Gern.:  Sara.  Herrinn  von  Schärfen-  Gern.: 

berg,  | 24.  Oct.  1566  in  Wien. 


Anna  Maria,  vermählt  1580, 
t 8.  Jän.  1583. 

Gern.:  Georg  Christoph  v.  Lo- 
senstein, f 6.  Jun.  1587. 


Deren  Söhne  erben  1574  Teilt) 
Georg  III.,  | 1590.  Johann  III.,  dei 

Gern.:  Anna  Popelin  Ileichskammerrichtei 
von  Lobkowitz.  Stifter  der  jünj 

Linie,  f 21.  Febr. 

Gern.:  Slbjlla  v. 

mä 


Hugo,  -j  3.  Juli  1662, 
pflanzte  das  Geschlecht  in  Tcllnaiig 
fort. 


Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 


Digitized  by  Google 


Digilized  by  Google 


A.  Auer.  Der  polygraphische  Apparat  der  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  857 


Herr  Begierongsrath  Auer  hält  einen  Vortrag: 

Über  den  polygraphischen  Apparat  und  die  verschiedenen 
Druckkünste  der  k.k.  Staatsdruckerei , unter  Vorzeigung 

desselben. 

Da  der  ausführliche  Vortrag  über  alle  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  derzeit  betriebenen  Kunstfächer  in  den  Sitzungs- 
berichten der  mathemalisch  - naturwissenschaftlichen  Classe,  in  wel- 
cher er  am  3.  December  1852  wiederholt  gelesen  wurde  und  S.  868 
abgedruckt  erscheint,  so  beschränken  wir  uns  bloss  auf  einen  kurzen 
Auszug. 

Der  Vortragende  sagt: 

Noch  keine  Erfindung  hat  bei  gutem  Gebrauche  Göttlicheres 
geschaffen  als  der  Gedanke  Guten  herg’s  und  die  daran  geknüpften 
Entdeckungen  der  übrigen  graphischen  Zweige.  Ebenso  verheerend 
kann  aber  ihre  schädliche  Verwendung  werden  im  gesetzlosen  Zu- 
stande. Sie  ist  gleich  einem  schneidenden  Instrumente  des  Arztes: 
in  der  Hand  des  Einen  dient  es  zur  Lebensrettung,  in  der  Hand  des 
Andern,  der  es  nicht  zu  handhaben  versteht,  wird  dasselbe  zum 
tödtlichen  Werkzeuge. 

Betrübend  ist  übrigens  die  Erscheinung,  dass  die  schädlichere 
Richtung  um  so  näher  liegt,  und  daher  ihre  edleren  Bestrebungen 
leicht  ignorirt  werden,  besonders  wenn  sie  sich  solchen  Aufgaben 
zuwenden,  die  gern  den  Tadel  herbeiführen,  dass  durch  Vervielfälti- 
gung artistisch-wissenschaftlicher  Gegenstände  mittels  der  veredelten 
Presse,  wenn  sic  auch  von  der  Natur  aus  bestimmt  sind,  Gemeingut 
der  Menschen  zu  werden,  der  Werth  eines  Unicums  beeinträch- 
tiget erscheine , oder  manche  Leute  ihren  Erwerb  verlieren  könnten. 
Dieses  Urtheil  traf  die  Presse  schon  vor  mehr  als  400  Jahren,  und 
erneuert  sich  manchmal  noch  heute  in  unverändertem  Eifer.  Es 
kann  daher  Niemanden  wundern,  wenn  bei  diesem  Stande  der  Dinge 
nur  die  wenigsten  der  graphischen  Kunstzweige  im  Publicum  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Mancher  unterscheidet  schwer  eine 
lithographische  Leistung  vom  Holzschnitte,  vom  Kupferstiche  etc., 
und  doch  verdient  keine  technische  Verrichtung  mehr  die  Aufmerk- 


Digilized  by  Google 


858 


Alois  Auer. 


samkeit  des  Menschen  als  diese,  denn  Jedem  gewährt  sie  schon  vom 
frühen  bis  in  sein  späteres  Alter  täglich  und  stündlich  so  vielfachen 
Nutzen. 

Der  Londoner  Welt-Ausstellung  ward  es  Vorbehalten  iin  ganzen 
Umfange  den  Schleier  der  Polygraphie  zu  lüften;  sie  hat  allen 
Gewerbszweigen  und  somit  auch  der  Druckkunst  die  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  sie  hat  allen  Industriellen  des  Erdballes 
Gelegenheit  geboten,  die  Erzeugnisse  ihres  Fleisses  zur  öffent- 
lichen Anschauung  zu  bringen. 

Dem  ehrenvollen  Hufe  folgte  auch  die  mir  zur  Leitung  anver- 
traute k.  k.  Anstalt,  und  ich  darf  es  aussprechen,  mit  freudigem 
Gefühle,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Besorgniss,  dass  der  Vergleich 
unserer  Producte  und  jener  der  übrigen  Aussteller  aller  Länder, 
einen  sehr  ernsten  Moment  der  Kritik  herbeifuhren  werde. 

Das  End-Ergebniss  zeigte  sich  indessen  günstiger  als  ich 
dachte.  Die  Jury  verlieh  in  der  XVII.  Classe  für  „graphische  Künste" 
nur  eine  einzige  grosse  Raths- Medaille  und  zwar  der  Wiener  Hof- 
und  Staatsdruckerei  allein.  Diese  Auszeichnung  war  um  so  ehren- 
voller. als  englische  und  französische  Preisrichter  an  der  Zuerken- 
nung den  entschiedensten  Antheil  hatten. 

Indessen  dürfte  der  Grund  eines  so  glücklichen  Ausganges,  so 
unerwartet  er  kam,  doch  nicht  so  ferne  liegen;  in  allen  Druckereien 
werden  die  graphischen  Kunstfacher  sehr  vereinzelt  betrieben,  alle 
zusammen  daher  in  keiner  einzigen  derlei  Anstalt  in  und  ausser 
Europa  gepflegt. 

Ich  suchte  den  originellen  Gedanken  durchzuführen,  das  ganze 
graphische  Kunstgebiet  mit  den  verschiedenartigsten  Leistungen 
der  Staatsdruckerei  zu  vertreten,  und  erlaube  mir  heule  der  ver- 
ehrten Versammlung  einen  Tlieil  unserer  Londoner  Ausstellungs- 
Gegenstände  mittels  des  hier  vorliegenden  Apparates  zur  An- 
schauung zu  bringen,  welcher  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  dass 
er  bei  genauer  Besichtigung  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  mehr  Kennt- 
nisse beibringt,  als  man  sonst  durch  monatlange  Studien  erlangen 
konnte. 

In  der  ersten  und  zweiten  Lade  dieses  Kastens  befinden  sich, 
nach  verschiedenen  Abtheilungen  mit  den  nöthigen  Titelblättern  der 
graphischen  Kunstfächer  versehen,  die  Druck-  und  Schrift-Proben 
in  4 Foliobänden,  und  zwar; 
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Im  ersten  Bande. 

Fractur-Schriften 

Fractur-Afßchen-Schriften 

Halbfette  Fractur-Schriften 

Fette  Fractur-Schriften 

Verzierte  Fractur-Schriften 

Gothischc  Schriften 

Kirchengothische  Schriften 

Schmale  gothische  Schriften 

Verzierte  gothische  Schriften 

Kanzlei-Schriften 

Schwabacher-Schriften 

Midolline-Schriften 

Deutsche  Schreibschrift 

Schnellschrift  oder  stenographische  Zeichen  . . . , 

Musiknoten 

Kalligraphische  Verzierungen,  Linien  und  Klammern 

Einfassungen 

Eckslucke  und  Schlusslinien 

Spitzendruck 


24  Grade. 
13  Sorten. 
7 Grade. 
10  » 

23  Sorten. 

13  Grade. 

7 * 

7 * 

8 Sorten. 

14  „ 

4 Grade. 
8 * 

1 Grad. 

1 „ 

1 „ 

15  Grade. 
10  * 

86  Sorten. 
10  * 


Im  zweiten  Bande. 

Antiqua-Schriften 

Cursiv-Schriften 

Halbfette  Antiqua-Schriften 

Fette  Antiqua-Schriften 

Fette  Cursiv-Schriften 

Skelet-Antiqua-Sehriften 

Egyptienne-Sehriften 

Schmale  Antiqua-Schriften 

Didot’sche  Titelversalien 

Antiqua-Zierschriften 

Anfangs-Buchstaben 

Antiqua-Afficlmn-Schriften 

Englische  Schreibschriften  und  Schnellschriften  . 

Französische  Schreibschriften 

Buchschriften  des  Mittelalters 

Gutenberg-Schriften 

Zierschriften  nach  Vorlagen  früherer  Jahrhunderte 
Blindenschriften 


23  Grade. 
16  „ 

6 * 

9 „ 

6 » 

4 » 

8 „ 

12  „ 

18  * 
176  Sorten. 
4 Grade. 
38  Sorten. 
11  Grade. 


7 

10 

5 

5 

6 


n 

y> 

n 


Zusammen  626  S.  u.  G. 
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Im  dritten  Bande  (I.  Abtheilung):  fremde  Texte. 

Kabulisch. 

Karnatisch. 
Kaschmirisch. 


Äthiopisch. 

Albanisch  in  zwei  Formen. 
Altgriechisch. 

Angelsächsisch. 

Arabisch. 

Armenisch  (Antiqua). 

— (Cursiv). 

— (verziert). 

Batta. 

Bengalisch. 

Birmanisch. 

Bisayisch. 

ßugis. 

Chaldäisch. 

Chinesisch. 

Cingalesisch. 

Ciryllisch. 

Devanagari. 

Estrangelo. 

Etrurisch. 

Formosanisch. 

Georgisch. 

— (Kirchenschrift). 
Glagolitisch. 

Griechisch  (Antiqua). 

— (Cursiv). 

Guzuratisch. 

Hebräisch,  Weiberdeutsch. 

— Merubas,  mit  und  ohne  Punete. 
— Deutsche  Raschi. 

— Talmudische  Raschi. 

— Spanisch-Levantinisch. 
Himjaritisch  in  zwei  Formen. 
Hindostanisch. 

Japanisch  (Katakana). 

— (Firokana). 

Tertia  Javanisch. 


Keilschrift. 

Keltisch. 

Koptisch  in  zwei  Formen. 
Maghadisch. 

Maiayalam  (Granthain). 
Malayisch  in  zwei  Formen. 
Mandschu. 

Moeso-Gothiseh. 

Mongolisch. 

Monogramme. 

xMultan. 

Orissisch. 

Pali. 

— Nr.  1. 

Palmyrenisch. 

Passepa  (Quadratschrift). 
Pehlvi. 

Phönicisch  in  zwei  Formen. 
Runen. 

Russisch  (Antiqua). 

— (Cursiv). 
Rulhenisch. 

Samaritanisch. 

Shikh. 

Siamisch. 

Sindh. 

Syrisch. 

Tagalisch. 

Tamulisch. 

Telingisch. 

Tibetanisch. 

Tschirokisisch. 

Türkisch  (Neschi). 

{ Zend. 
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Im  dritten  Bande  (II.  Abtheilung):  fremde  Alphabete. 


A9oka-lnschrift. 
Äthiopisch. 

Ahorn. 

Albanisch  (2  Formen). 
Allahabad. 

Altgriechisch. 
Althebräiseh. 

Altitalisch. 
Angelsächsisch. 

Arabisch. 
Aramäiseh.(Ant.  u.Curs.) 
Armenisch. 
Assam-Inschrift. 

Batta. 

Bengalisch. 

Birmanisch. 

Bisaya. 

Bugis. 

Camboja. 

Chaldäisch. 

Chinesisch  (Schlüssel). 
— (aufgelöste  Zeichen). 
Cingalcsisch. 

Ciryllisch. 

Coreanisch. 

Demotisch. 

Deutsche  Buchschriflen 
vom  6.  bis  14.  Jahrh. 
Devanagari. 

Kstrangclo. 

Etrurisch. 

Formosanisch. 

Georgisch  (2  Formen). 
Glagolitisch. 


Grantham. 

Griechisch.  (Ant.  u.  Curs.) 
Gutenberg. 

Guzurate  (Inschrift). 
Guzuratiseh. 

Hebräisch,  Merubas. 

— Deutsche  Raschi. 
— Talmud.  Raschi. 

— Spanisch-Levantln. 
— Weiberdeutseh. 
Hieratisch. 

Hieroglyphen. 

Himjaritisch  (2  Formen). 
Japanisch  (Katakana). 

— (Firokana). 

— (Chines.  Zeichen.) 
Javanisch. 

Kabuiisch. 

Kabylisch. 

Karnatisch. 

Kaschmirisch. 

Kayti-Nagari. 

Keilschrift. 

Keltisch  (2  Formen). 
Kiousa. 

Kistna. 

Koptisch. 

Kufisch. 

Kulila. 

Laos. 

Lykiscli. 

Maghadisch. 

Mahrattisch. 

Malajalam. 


Malayisch. 

Maldivisch. 

Mandschu. 

Moeso-Gothisch. 

Mola. 

Mongolisch. 

Multan. 

Nerbtiddha. 

Numidisch. 

Orissisch. 

Pali,  Nr.  1 und  2. 
Palmyrenisch. 

Pehlvi. 

Persisch. 

Phönicisch. 

Punisch. 

Randscha. 

Runen. 

Russisch,  Serb., Wallach. 

Ruthenisch. 

Samaritanisch. 

Shikh. 

Shyan. 

Siamisch. 

Sindh. 

Syrisch. 

Tagalisch. 

Tamulisch. 

Telegraphische  Zeichen. 
Telingiseh. 

Tibetanisch  (u.  Passepa). 
Tschirokisisch. 
Westgrotlen-lnschrift. 
Zend. 


Böhmisch,  Dänisch,  Knglisch,  Finnisch,  Kraniösisch,  Holländisch,  lllyriscli,  Itslieniseh,  Lettisch, 
Polnisch,  Portugiesisch,  Schwedisch,  Spanisch,  Ungrisch,  werden  mit  lateinischen  Typen  gesellt, 
und  sind  die  erforderlichen  acccntiiirteu  Buchstaben  und  Varianten  vorhanden. 
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Iin  vierten  Bande : Musterblätter  der  übriges  graphischen  Künste. 

Holzschnitt.  Copien  der  Alteren  Holzschnitte,  dann  deren  nach  Albrecht 
Dürer.  Eine  Siegelsammlung.  Illustrationen  zu  Werken  und  bei  feierlichen 
Gelegenheiten.  Landschaftliche  und  historische  Bilder.  Vier  Blätter  religiöser 
Gegenstunde,  Zeichnung  von  Professor  Führich. 

C'hemltjpie.  Abbildungen  der  ArbeitsrUume  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei in  Wien.  Illustrationen  zu  Werken. 

Stahl-  und  Kupferstich.  Illustrationen  zu  mehreren  Werken.  Karten  zu 
feierlichen  Gelegenheiten. 

Gtdllochlrung.  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Darstellung  der  vielseitigen  Anwen- 
dung der  Guillochir-Maschine. 

Lithographie.  Federzeichnung,  die  Titelblätter  zu  A.  Auer’s  Vaterunser- 
Sammlung.  (Liegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Lithographischer  Farbendruck.  Blumen.  Studienkopf.  Zwei  Blumenstücke. 
Ein  Früchtenstück.  Kaiser  Joseph  II.  Abbildungen  aus  einem  Codex. 
(Liegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Chemigraphie.  Verschiedene  Proben. 

Galvanoplastik.  Copie  eines  Kupferstiches  und  einer  Galvanographie. 

Stylographle.  Illustration  zu  einem  Werke. 

Galvanographie.  Der  Abschied.  (Ein  Abdruck  der  bei  der  Galvanoplastik 
angefügten  Platte.)  Ein  Kopf  nach  Titian. 

Naturselbstdruck.  Achat-Steine,  geatzt  von  Prof.  Leydolt  und  auf  der  Buch- 
druckerpresse gedruckt.  Achat-Steine,  ebenso  geätzt,  galvanoplastisch  copirt, 
und  auf  der  Kupferdruckpresse  gedruckt.  Versteinerungen  von  Fischen,  nach 
Vorlage  yom  k.  k.  Custos  J.  Heckei,  ebenfalls  galvanoplastisch  copirt,  thcils 
geprägt,  theils  mit  Farbe  gedruckt.  In  Farben  gedruckte  Blumen  und  Pflanzen, 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Sectionsrathes  W.  Haidinger,  nach  Vorlage  von 
Dr.  Const.  v.  Ettingshausen  und  Prof.  Leydolt. 

Glyphographle.  Embleme  der  Typographie. 

Hyalographle.  Der  kais.-österr.  Adler.  Grosse  Landschaft. 

Photographie.  Stephansthurm  in  Wien.  Gutenberg.  Sprachen-Stammbaum. 

Mlkrotyplc.  Eine  Spinne  wie  sie  eben  aus  dem. Eie  kriecht;  abgebildet  durch 
Photographie  in  dreitausendmaliger  Vergrösserung. 

In  der  dritten  Lade  sind  alle  Druekmanieren  zusainmenge- 
stellt,  welchen  der  Gedanke  des  Menschen  in  Wort  und  Bild  der 
Vervielfältigung  anheimfallt. 

In  der  vierten,  fünften,  sechsten  und  siebenten  Lade  be- 
finden sich  die  wie  Ölgemälde  aufgespannten  Farbendriicke  der 
Anstalt. 
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Daguerreotypie. 

Photographie. 

Mikrotypie. 

DruckbefShigung  photo- 


Chemigraphie. 

Zinkographie. 

Chemitypie. 


Glyphographie. 


Cirographie. 

Galvanographie. 

Naturselhstdruck. 

Heduction  (Verkleinerung). 

Xylographie. 

Schriftenschnitt  und  Guss. 


graphischer  Bilder. 
Blindendruck. 
Lithographie. 

Stein  - oder  chemischer 


Galvanoplastik. 

Chalkotypie. 


Druck. 

Anastatischer  Druck. 


Chalkographie. 

Siderographie. 

Hyalographie 

Guillochirung. 

Stylographie. 


Typographie. 

Stereotypie. 

Typometrie. 


Am  Schlüsse  folgt  die  Bemerkung,  dass  die  Wiener  Staats- 
Druckerei  nicht  nur  ausser  der  einzig  in  der  XVII.  Classe  „für 
graphische  Künste”  ertheilten  Council-Medal  noch  zwei  Preis- 
Medaillen  für  Farbendruck  und  Photographie,  eine  Preisrichters-  und 
eine  Medal  for  Services  und  eine  Erinnerungs- Medaille  erhalten, 
und  somit  dieselbe  die  einzige  Anstalt  der  Welt  sei,  welche  alle 
Preise  der  Londoner  Industrie -Ausstellung  empfangen  habe.  ') 
Endlich  schliesst  Regierungsrath  Auer  mit  der  Betrachtung: 
Nichts  ist  unter  der  Sonne  mehr  der  Vervielfältigung  unzu- 
gänglich, Alles  was  in  der  Natur.  Kunst  und  Wissenschaft  vor- 
handen. ist  der  so  veredelten  Presse  verfallen.  Sie  ist  die  Beherr- 
scherin des  ganzen  Gebietes  des  menschlichen  Geistes! 

Nebstdem,  dass  keines  dieser  Fächer  überflüssig,  sondern 
jedes  sich  seinen  Thoil  gesichert,  zieht  noch  ein  Gedanke  durch 
die  meisten  dieser  graphischen  Kunstfächer  hin,  nämlich  die  Be- 
seitigung der  Nachahmung  durch  den  Menschen,  der  nur  indivi- 
duell sieht  und  empfindet.  Der  Künstler  macht  aus  dem  wissen- 
schaftlichen Gegenstände  ein  Bild  seiner  Phantasie  und  schafft, 
wenn  Hand  und  Auge  ermüden,  das  Traumgemälde  seiner  Empfin- 
dung. So  wie  das  gemalte  Portrait  eines  Menschen  nebst  dem  Wah- 
ren viel  Unwahres  enthält,  so  trägt  jede  Nachahmung  durch  die 
bisher  befolgte  Weise  ihre  Unwahrheiten  zur  Schau. 

Nur  das  Original  allein  kann  seine  Copie  selbst  liefern,  ent- 
weder durch  die  photographische  Abbildung  oder  durch  Prägung 
und  den  galvanischen  Strom. 


finden  iu  l.ondou  1 S.i'i  iT.i'Iiifin-O'  D -/Ir/jorC» 
by  the  Jurte*  tm  the  Subjecta  in  the  ThirlyClas- 
**a  inlo  sr hieb  the  Exkibitinn  toas  divided."  wird 


ron  Her  XVII.  Ctasse,  Seile  396,  gesagt:  „Man  wird 
bemerkvu,  dass  dir  Jury,  sich  strenge  an  die  von  der 
küu.  Commission  uiedergciegten  Grundsätze  hal- 
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9 tmd.  nur  eine  Council  Modal  und  diotto 
fiir  Typographie,  verliehen  hat ; nicht  etwa, 
al>  oh  die  Jury  die  Vorzüglichkeit  und  Schönheit 
vieler  der  ausgestellten  Muster  nicht  anerkannt 
oder  die  Kunst  und  \ ol Ikommenhril . welche  das 
liuchdruckerfaeh  in  vieler  Beziehung  entfaltete, 
fihersehcn  liahe,  sondern  weil  kein  einziges  ande- 
res Erzeugnis»  auf  JVeuheit  der  Krßndung  oder 
neue  Anwendung  eines  bekannten  Principe»  An- 
spruch tu  hahrn  schien  und  daher  nur  dio  Kt*- 
xotignisno  der  k.  k.  Hof-  und  StaatM- 
druckerei  in  Wien  eine  aolche  Anempfeh- 
lung rechtfertigen.  da  dieselben  allein  Neuheit  drr 
Erfindung  und  eine  Menge  neuer  Comhinationen  im 
Typographenfaehe  veranschaulichen.'’  Dann  in 
derselben  ('lasse,  Seite  399:  -Die  Buchdrucker- 
kunst  , welche  tu  Strassburg  und  Mainz  erfunden 
und  ron  Kaiser  Mazimilian  , der  kurz  nach  ihrem 
Entstehen  Meisterstücke  ihrer  Erzengnis.se  erhielt, 
heschfitzt  wurde,  tritt  in  dieser  Ausstellung  mit 
einer  Pracht  auf.  die  allgemeines  Erstaunen  erregt 
hat.  Auch  heut  zu  Tage  von  dem  regierenden  Mon- 
archen nicht  weniger  erinulhigt.  hat  die  k.  österr. 
Staatsdmrkrrei  durch  ihre  Pflichterfüllung  sich 
dieser  Protection  würdig  erwiesen  und  dou  Fort- 
schritt in  der  Kuusl  durch  /alilreirln- Proben  aller 
Arten  beschleunigt.  Wir  sehen  hier  Muster  der 
Holzschneidekunst,  des  Gravirena,  der  Schrifl- 
giesserei,  drr  Stereotypie  mit  Gyps  und  Gutta- 
percha mittelst  des  galvanoplaslischeuVrrfahrens, 
der  Elektro-Melallurgie , durch  welche  Fossil- 
Fische  nnd  Tliierr  aus  der  vorsündflolhliehen  /.eit 
auf  dem  Papier  getreu  wiedergegehen  werden, 
danu  die  Galvaungraphie,  Galranotypir  und  Chrmi- 
typie  — alle  diese  neuen  Methoden  in  der  Anwen- 
dung auf  Kunst  uud  Wissenschaft . welche  die  Vor- 
läufer einer  unbekannten  Zukunft  sind.  Auch  die 
Lithographie,  diese  neue  Gefährtin  der  Burh- 
druckerkunsl.  erblicken  wir  in  Begleitung  ihrer 
neuen  Gehilfinnen,  der  ('hromolypie  und  Chromo- 
lithographie. Die  prächtige  und  reiche  Sammlung 
orientalischer  Typen,  deren  wir  mehr  als  hundert 
verschiedene  Sorten  zählten,  die  im  Schnitt  und 
Guss  gleich  correcl  sind,  beweist,  das»  in  Öster- 
reich die  Gelehrsamkeit  nicht  minder  unterstützt 
werde  als  die  Kunst.  Neben  so  vielen  auf  die  Typo- 
graphie Bezug  habenden  Gegenständen,  können  wir 
nicht  umhin,  die  galvanischen  Platten  zu  bewun- 
dern. deren  jede  .IAO  Quadratzoll  misst,  und  die 
Buchstaben  aller  Sprachen  enthalten,  »on  denen 
Millionen  Abzüge  gemacht  wrrden  können,  ohne 
dass  dieselben  sichtlich  abgenutzt  sind."  Seile  403: 

— — — -Die  13t)  fremden  Schriftgattuugen  in  dem 
Schriflprobenbnehc  drr  französischen  Matiunal- 
drurkrrri  bieten  einen  interessanten  Gegenstand 
zum  Vergleich  mit  der  reichhaltigen  Sammlung 

der  kais,  österr.  Staatsdruckerei."  — -Es 

wäre  zu  wünschen,  dass  die  französische  Xatiouul- 
druckerei  , dein  Beispiele  der  kaiserlich-öster- 
reichischen Slaatsdrurkrrci  folgend  u.  ».  w." 
Seite  407:  -Die  kais.  österr.  Slaatsdrnckerei  hat 
eine  Sammlung  aller  neuen  Auweuduugeu  iu  der 
Buchdruckerkunsl  ausgestellt,  so  z.  II.  das  gilva- 
noplastische  Verfahren,  die  Galvanographie,  Gal- 
vanoglyphik  und  Chrmitypie;  diese  Vcrfahrnngs- 
weisen,  indem  sic  drr  Typographie  Hülfe  leisten, 
setzen  dieselbe  in  den  Stand  gewissermass-n  die 
Xutur  wieder  zu  erzeugen.  Mau  kann  daher  mit 
Recht  behaupten  , dass  diese  neuen  Zweige  der 
Typographie  denselben  Dienst  leisten,  den  die  Pho- 
tographie der  Zeichenkunst  leistet.”  Das  galva- 
nische Verfahren.  — -Wir  haben  iu  dieser  Aus- 
stellung z.  II.  vorsündflulhliehe  Fische  auf  das 
Papier  übertragen  gesehen,  deren  Genauigkeit  mit  ^ 
der  Natur  beinahe  wetteiferte.  Die  Gulla-Percha  i 
wird  im  aufgelösten  Zustande  nach  und  nach  auf  den  ] 


Jeu  Fisch  cnthalteudcn  Stein  aufgetragen  nnd  so 
eine  Form  erzeugt,  die,  wenn  sie  später  dem  Ein- 
fluss einer  galvanischen  Batterie  ausgesetzt  wird, 
schnell  vun  einem  Kupferüberzuge  bedeckt  ist,  wel- 
cher eine  Platte  bildet,  auf  der  alle  Zeichen  de»  Fi- 
sche» en  relief  erscheinen  ; diese  Platte,  auf  der 
Kupfcrdruckprcsse  gedruckt,  liefert  auf  dem  Pa- 
pier rin  Resultat,  das  dein  Originalgcgenstande 
ganz  gleiehkömmt."  fialvanograpkie.  -Die  kais. 
österr.  SlaatsdrucLerei  hat  hemerkenswerlhe  Re- 
sultate dieses  Verfahrens  geliefert.  Der  Künstler 
mall  auf  einer  Platte  von  versilbertem  Kupfer  mit 
einer  aus  irgend  einem  Oiyd  zusammengesetzten 
Farbe, wir  z,  B.  Eisen-Oxyd. gebrannte  terra  sienna 
oder  Reisshlei,  das  mit  l.rinul  abgeriebeo  wird.  Die 
Farbe  wird  verhältnissmässig  dick  oder  dünn  auf- 
getragen. je  nachdem  es  Licht  und  Schatten  erfor- 
dern. Die  Platte  wird  danu  in  den  galvanischen  Appa- 
rat gelegt,  und  eine  andere  Platte  erzengt,  welche 
die  Original-Zrichoung  mit  allen  ihren  l'oebenhei- 
ten  w iedergibt.  Dies  ist  nun  eine  wirkliche  Kupfer- 
plattc.die  einem  Äqual  i ul  gleicht  und  ohue  Bei  hülfe 
eines  Graveurs  erzeugt  wird."  Chemitgpie.  -Gleich 
sinnreich  ist  das  Verfahren  der  Chrmitypie,  um  aas 
einer  Graiiruug  eine  Platte  en  relief  zn  erzengen. 
Eine  Zinkplatte  w ird  mit  Aetzgrund  überzogen,  die 
Zeichnung  mit  einer  Nadel  radirt  und  mit  Scheide- 
wasser geätzt,  hierauf  der  Aetzgrund  beseitigt  nnd 
jede  Spur  der  Säure  sorgfältig  weggewischt.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  dieVertiefungeo  io  dem  Ku- 
pferstiche zuerst  mit  Olivenöl,  dann  mit  Wasser  ge- 
waschen und  abgew  ischt,  damit  nicht  die  kleinste 
Spur  der  Säure  darau  kleben  bleibe.  Die  Platte,  auf 
welche  Feilspane  von  flüssigem  Metall  gelegt  wer- 
den, wird  dann  vermittelst  einer.Spirituslatnpe  odrr 
auf  andere  Weise  erhitzt,  bis  das  flüssige  Metall 
den  ganzen  Kupferstich  ansfüllt;  wenn  das  Metall 
kalt  ist, w ird  es  von  derFlächr  derZink platte  in  sol- 
cher Weise  ahgekratzl,  dass  nur  dasjenige  auf  der 
Platte  bleibt,  das  io  die  Vertiefungen  des  Kupfer- 
stichs eingedrungen  ist.  DirZinkplatlr.mil  welcher 
»ich  das  flüssige  Metall  nun  vereinigt  hat.  wird  dann 
der  W irkung  einer  schwachen  Vuflüsung  von  salz- 
saurer  Säure  ausgesetst,  und  da  das  eine  dieser  Me- 
talle ein  negatives,  das  andere  ein  positives  ist. wird 
bloss  das  Zink  von  der  Säure  angegriffen  und  das 
flüssige  Metall,  w elches  in  die  Vertiefungen  des  Ku- 
pferstiches eingedrungen  war,  bleibt  erhaben  und 
man  kann  dann  vermittelst  derfluehdruckpresseAb- 
driirkc  ton  der  auf  dieseW’eise  erhaltenen  Platte  er- 
zeugen.” Seite  4 It* : -Iu  der  k.  ösl.  Ktaatsdrnckerei 
istjede»  chiuesischcW'ort  in  so  vieleTheile zerlegt, 
als  es  Federstriche  enthält,  diese  werden  dann  aus 
den  systematisch  gegnssroenSlürkchen  zusammen- 
gesetzt. Die  Anzahl  der  zu  diesem  Zwecke  beste- 
henden P u n c t e und  Striche  beläuft  sirh  auf 
ungefähr  40(1  und  es  erscheint  uns  dieses  das  voll- 
kommenste System  für  den  Druck  des  Chinesi- 
schen.” Seite  45 1 : -Die  Jury  hat  der  k.  ÜNterr. 

Huf-  und  SHnntNÜruckerei  in  Wien 
eineCouneil  Modul  zuerkaont  fürihrnruet 
Verfahren  in  der  Typographie,  Galvanoplastik  und 
Chemityp'ie,  ferner  für  die  Verschiedenheit  ihrer 
orientalischen  Typeu,  für  dir  Vollkommenheit  ihrer 
Letternslimpel  sowohl  als  für  die  Vorzüglichkeit 
der  zahlreichen  ausgestellten  Proben  der  Stereo- 
typie, Elrktrolypie,  der  Burhdrurkprrssr  und  der 
Buehhinderei."  Endlich  in  der  XXX.  Classe,  Sei- 
te 703  : -I jithnchrnmt) . Die  k.  öst.  Staatsdruckerei 
in  Wien.  Das  von  dieser  Anstalt  ausgestellte  Werk 
„ParadiausVindohnnrnsis"  enthält  eine  grosse  Au- 
zahl  lithngraphirtrr  Blumen  und  Pflanzen,  welche 
in  Form,  Farbe  und  in  jedrr  anderen  Beziehung 
besonders  naturgetreu  dargevtellt  sind  Pri/.r 
Modal.** 


Joseph  Arneth.  Bericht  Ober  die  Funde  von  Ruvo. 


865 


SITZUNG  VOM  7.  DECEMBER  1852. 


Gelesen ; 

Bericht  über  die  Funde  von  Ruvo . 

Von  Hrn.  Regierangsrnth  Arneth. 

Neuer  Fund  einer  griechischen  Prachtvase  zu  Ruvo. 

Wie  Sie  in  einer  der  früheren  Sitzungen  unserer  Classe  vernom- 
men haben,  ist  in  Ruvo,  in  der  Provinz  Bari  des  Königreiches  Neapel, 
wieder  eine  jener  Vasen  gefunden  worden , welche  unser  Erstaunen 
erregen  über  die  Vollendung  ihrer  Arbeit  selbst  in  von  den  Alten 
wenig  erwähnten  Orten. 

In  der  That  redet  nur  Horatius  von  dem  Orte  Rubi,  indem  er  in 
seiner  fünften  Satyre  des  I.  Buches  die,  17  Tage  dauernde,  Reise  von 
Rom  nach  Brundusium  sehr  launig  beschreibt  und  unter  anderm  sagt: 
Iiubo8  fessi  pervenimus. 

Plinius  III.  11,  16,  und  Frontin  de  Col  pag.  12 7,  erwähnen  des 
Volkes  Rubustini;  so  meinen  auch  die  Reisebücher,  It.  Ant.  pag . 116. 
lt.  Hier.  pag.  610,  die  Stadt  Rubi. 

Keiner  der  Griechen  bespricht  eine  Stadt,  welche  so  viele  Reste 
griechischer  Bildung  aufbewahrt  hat. 

Bevor  wir  den  neuen  Fund  mit  den  Worten  des  Bericht- 
erstatters schildern,  dürfte  es  anziehend  sein,  zu  erfahren,  was  die 
kaiserlichen  Anstalten  davon  besitzen,  und  welche  Hauptfunde  sonst 
bekannt  wurden. 

Im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  sind  die  meisten  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Münzen  dieser  Stadt,  welche  sämmtlich  mit 
griechischen  Inschriften  versehen  sind;  die  Vorseiten  dieser  Münzen 
tragen  entweder  das  Haupt  Jupiters  oder  das  der  Pallas,  die  Rück- 
seiten der  Münzen  meist  die  Attribute,  welche  den  Personilicationen 
der  Vorseite  zukommen;  dem  Jupiter  der  Adler  auf  dem  Blitze  stehend 
und  auch  die  Fortuna  der  Pallas  gegenüber,  die  Nachteule  sowohl  als 
auch  die  Victoria  und  so  auch  eine  Kornähre,  wie  dies  die  umstand- 
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liehere  Beschreibung  der  Münzen  von  Rubi  ausweiset.  J)  Das  Haupt- 
werk des  um  die  alte  Münzkunde  Italiens  so  hochverdienten  im 
Jahre  1850,  9.  Jänner,  in  seinem  62.  Jahre  verstorbenen  Avellino  ist 
noch  nicht  in  die  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes 
gekommen.  a) 

Das  viele  ausserordentlich  merkwürdige  Vasen  enthaltende  k.  k. 
Münz-Cabinet  hat  leider  in  seinem  Verzeichnisse  die  Fundorte  nicht 
aufgeführt.  Neumann,  der  vom  Jahre  1783  an  gewesene  Director  des 
k.  k.  Cabinetes  der  modernen  Münzen  und  Medaillen  und  dann  nach 
dem  im  Jahre  1798  erfolgten  Tode  EckhePs  auch  Director  des  antiken 
Münz- Cabinetes,  starb  1816,  durch  welchen  Kaiser  Franz  alle 
Vasen- Ankäufe  besorgen  Iiess,  hat  aus  1090  Vasen  nur  von  53  Stück 
die  Fundorte  angegeben,  unter  welcher  Ruvo  nicht  erscheint. 

Das  Institut  der  archäologischen  Correspondenz  hat  in  seinen 
dreifachen  Publicationen  ein  grosses  Verdienst  um  das  gesammte  Stu- 
dium der  Archäologie.  Dieses  Institut  veröffentlicht  im  Bulletino  so 
schnell  als  möglich  jede  Entdeckung,  verarbeitet  sie  in  dort  Annali  und 
in  den  Memoric;  Abbildungen  geben  die  Annali  und  die  Monumente 
Inediti  desselben  Institutes;  alle  Publicationen  sind  in  Octavo  nur  die 
Monumcnti  in  Folio,  die  geschnittenen  Steine  in  Abgüssen,  bisher 
6 Centurien.  Diese  Werke  haben  uns  insbesondere  mit  den  bedeu- 
tenden Entdeckungen  in  Ruvo  bekannt  gemacht,  wozu  auch  die  von 
Gerhard  herausgegebene,  einer  grossen  Verbreitung  so  würdige  Archä- 
ologische Zeitung  und  Archäologischer  Anzeiger  beitragen.  III.  Band. 
Seite  52,  203.  VII.  76*  IX.  90.  * 

1 ) Numi  Rubastinorum,  qui  in  Museo  C'aesareo  Vindob,  adservantur. 

1 ) Caput  Palladis,  galea  astro  ornala. 

PY.  Spica,  iu  area  cornucopiae.  iR.  cf.  Avellino.  Italiae  Vet.  N.  p.  5%.  n.  5. 

Cavedoni  Franc.  Carellii.  Numi  Ital.  Vet.  XCV.  4. 

2)  Caput  Jovis  laureatum;  in  area  lunula  dimidia. 

5)  PW.  Aquiia  fulmini  insislens.  Numi  inter  se  exigue  differentes.  iE. 

6)  Caput  Palladis ; superne  K.  cf.  Caredoni  I.  c.  11.  12. 

. . BA2TEINÖN.  N'octua  stans  ; in  area  AI.  cf.  Caredoni  1.  c.  1.  iE. 

7)  . i'POLE'E.  Caput  Jovis  laureatum. 

PT.  Fortuna  stans  d.,  pateram.  iE*  cf.  Cavedoni  1.  c.  10. 

8)  Caput  Palladis. 

9)  PYM*.  in  aliis  PTB.  et  PYBA  Victoria  stans.  iE.  cf.  Cavedoni  I.  c.  12.  3. 

2)  Rubastinorum  numorum  Catalogus:  edidit  Franc.  Avellinius.  Neapoli  1844  c. 

Tubuli*.  11.  4U.  so  dass  aus  allen  bisher  bekannt  gemachten  Münzeu  von 
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Die  Veranlassung  zu  ordentlichen  Nachgrabungen  gab  die  im 
Jahre  1833  *)  am  15.  November  gemachte  Entdeckung  eines  Grabes, 
das  wohl  schon  einmal  geöffnet  und  seines  Inhaltes  beraubt,  dennoch 
äusserst  merkwürdige  Malereien  enthielt,  wodurch  ein  Tanz  von 
27  Frauen  mit  2 Citherspielern  ausgedrückt  wurde. 

Der  gegenwärtige  königlich -sächsische  Regierungsrath  Schulz, 
mein  gelehrter  und  kunsterfahrner  Freund , wünschte  bald  nach  der 
Entdeckung  dieses  Grabes  durch  den  geschickten  Künstler  Hallmann 
genaueCopien  dieser  Gemälde  nehmen  zu  lassen,  erhielt  aber  leider  nicht 
die  Erlaubnis  dazu;  der  Eigentümer  Hess  das  Grab  mit  Erde  zudek- 
ken  und  die  abgenommenen  Gemälde  in  sein  Haus  bringen.  Ausser 
Gemälden  und  Vasen  werden  auch  oft  noch  in  Gräbern  ungemein 
schöne  Rüstungen  gefunden , die  zumeist  rückwärts  des  Skeletes 
stehen,  der  Helm,  häufig  noch  mit  Kränzen  geziert,3)  am  öftesten 
zwischen  den  Füssen  des  Kriegers.  Diese  sind  ungemein  schön  gear- 
beitet so  wie  die  dabei  gefundenen  Masken  aus  Bronze,  aus  welchem 
Metalle  auch  kleine  Figuren  und  moderne  Hausgeräthe  Vorkommen. 
Der  Berichterstatter,  Herr  Schulz,  kann  nicht  genug  die  Feinheit  und 
den  Geschmack  der  Goldgegenstände  loben,  die  bei  den  Frauen 
gefunden  werden.  Vorzüglich  enthalten  die  Gräber  von  Ruvo  insbe- 
sondere das  im  Jahre  1834  aufgedeckte  9 Helme,  sowohl  rsrpayaXos 
als  , Bronzen  und  ausgezeichnete  Vasen,  worunter  eine, 

worauf  Priamus  den  Achill  um  Hector’s  Leiche  bittet,  eine  andere 
worauf  38  Figuren,  unter  welchen  Bacchus,  Silenus  und  Satyren 


Ruvo  dem  k.  k.  M.  u.  A.  C.  5 Stücke  fehleu , deren  Abbildungen  hier  beige- 
druckt sind. 


) Bullettino  di  Corresp.  Archeolog.  1834,  p.  228. 

a)  Kin  Ähnlicher  in  der  Beilage;  Eigenthum  S.  Exc.  des  Gr.  Joh.  Keglevich. 
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mit  beigeschriebenen  Namen  AlONTSOX-SlAHNOX.  Das  Hauptstück 
der  Funde  des  Jahres  1833  bildet  eine  Prachtvase  mit  einem 
Kampfe  des  Hercules  gegen  die  Amazone  Hippolyta ; auf  der  Rück- 
seite ist  vorgestellt  die  Flucht  der  Hippolyta  vor  Hercules  der  sie 
jedoch  erreicht  und  entführt.  Die  Lebhaftigkeit  dieser  Vorstellungen 
lässt  sich  nicht  mit  Worten  ausdrücken,  sagt  der  Berichterstatter 
Bonghi  *)• 

Diese  in  den  Monumenti  delV  Jnstituto  di  Corrispondenza 
Arch . *)  abgebildete  mit  150  Figuren  bemahlte  Vase  ist  von  E.  Braun 
in  den  Annali  umständlicher  erläutert  worden.  Ich  würde  mich 
vergeblich  bemühen,  die  Schönheit  dieser  Vase,  ohne  die  Zeichnung 
vorzulcgen,  durch  blosse  Beschreibung  begreiflich  zu  machen.  Nur 
Folgendes  genüge:  Die  Vase  ist  eine  Amphora,  deren  Henkel  unten 
mit  Schwänen  unh  oben  mit  Medusenköpfen  geziert  sind.  Die  Beinah- 
lung  der  Vase  selbst  ist  in  drei  über  einander  stehenden  Reihen  ausge- 
führt, die  obere  leider  sehr  beschädigte  Reihe  scheint  in  ihrer  Mitte 
einen  Helden  vorgestellt  zu  haben,  dem  Pallas  in  der  Gestalt  seines 
Wagenlenkers  ihren  Beistand  lieh. 

Auch  das  Hauptbild  der  mittleren  Reihe  ist  sehr  beschädigt;  dem- 
ungeachtet  lässt  sich  aus  dieser  sowohl  wie  aus  der  unteren  Reihe 
der  Hauptgegenstand  hinlänglich  erkennen  , welcher  auf  dieser  Vase 
unter  dem  Bilde  eines  Kampfes  der  Griechen  und  Amazonen  die  hei- 
tersten Anspielungen  auf  Hochzeitliches  enthält.  Im  oberen  Felde 
vermuthlich  Herakles’  Hochzeit  mit  Hebe  unterm  Beistand  der  Pallas. 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser  ersten  Reihe  die  Liebe  der 
Aurora  und  des  Titon;  ferner  Aphrodite,  Theseus  und  Hippolyta  oder 
Antiope  der  Raub  der  Proserpina  durch  Pluto,  der  Kampf  des  Pelops 
und  Ocnomaos  um  Hippodameia.  Zwischen  den  Wägen  beider  Hel- 
den scheint  eine  Furie  eine  Fackel  auf  den  Oenoinaos  zu  schleudern, 
über  derselben  fliegt  ein  Vogel,  welcher  eine  Schlange  in  den  Krallen 
hält,  als  ein  Unglück  bedeutendes  Vorzeichen  indess  über  dem  Wagen 
des  Pelo*ps  und  der  Hippodameia  ein  Genius  mit  der  Hochzeits- 
binde fliegt. 

Im  Jahre  1836  3)  beschreibt  Herr  Schulz  die  vorzüglichen 
Fundsachen  in  Ruvo,  als:  Helme,  Kürasse;  alles  übertrellen  jedoch  an 

*)  Bullelino.  1834,  p.  40. 

2)  Monumenti  in  edit.  1836.  XXX.  XXXI.  XXXII. 

s)  Bulletin«  1836,  p.  69  — 76,  p.  113  — 123.  161  -163. 
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Schönheit  die  Goldgeschmeide,  welche  sich  auf  den  Körpern  der 
Frauen  in  den  Gräbern  von  Ruvo  befinden;  ferner  eine  Anzahl  schö- 
ner Vasen,  worunter  besonders  eine  mit  dem  Urtheil  des  Paris  durch 
die  gerühmte  Schönheit  ihrer  Figuren  und  durch  die  denselben  beige- 
schriebenen Namen  , als:  HETJ,  KATMENH  (K^vfievyj?)  ‘HPA-A0HNAIA* 
AAEHANAP02  • HPMH2  • A<t>POAITH  • EYTTX1A  • EP12  • EAI02  sich 
auszeichnet.  Als  die  Regierung  nachgraben  liess  ‘3,  wurden  die 
Vasen  mit  Iphigenia  in  Tauris  gefunden,  wobei  die  Namen: 
IOirENEIA  • 0PE2TAX  • ÜTAAAHS.  Eine  andere  mit  Ajax , welcher 
in  das  Heiligthum  der  Pallas  eindringt.  Eine  prachtvolle:  Orpheus  in 
der  Unterwelt  auf  einer  Seite,  Bellerophon  auf  der  anderen * *  3)  sind 
daraufgemalte  ganz  verschieden  vom  anderen  Gelasse 3)  in  Ruvo 
mit  Bellerophon. 

Gefasse  mit  dem  weiblichen  Kopfe  4)  und  dem  Kopfe  der  Gorgo 
sind  neu  aufgefasste  und  vortreffliche  Arbeiten,  insbesondere  ist 
das  grosse  Bacchanale  mit  den  vielen  beigeschriebenen  Namen  sehr 
merkwürdig5).  Der  schönen  Vase  mit  der  Personification  des  Wahn- 
sinnes, welche  auf  Lykurg  herniedersteigt  6),  der  graziösen  Vasen 
mit  der  Vorstellung  des  Pelops  und  Myrtilus  7)  und  des  Perseus  8) 
muss  noch  Erwähnung  geschehen. 

Das  schönste  Werk  über  eine  Prachtvase  von  Ruyo  rührt  von 
dem  königlich-sächsischen  Herrn  Regierungsrathe  Dr.  H.  W.  Schulz 
her,  der  sich  nicht  nur  um  sämmtliche  Kunst-Anstalten  des  in  allem, 
was  Kunst  anlangt,  so  reichen  Dresden  sondern  auch  um  die  Versamm- 
lung der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums -Forscher,  welche 
daselbst  im  August  1852  zusammenkam,  die  grössten  Verdienste  er- 
worben hat.  Indem  ich  Ihnen  dieses  schöne  und  gelehrt  ausgestattete 
Werk  vorlege,  werden  Sie  mit  mir  ein  gerechtes  Erstaunen  über  die 
Kunst  theilen  welche  solche  Arbeiten,  wie  die  von  Herrn  Schulz  ver- 


*)  Monumenti  inediti  1837.  XLIII.  Bulletino  1837.  p.  17.81—87.  07—104. 
Annali  1837.  178. 

*)  Monumenti  1837.  XXXXIX.  L.  Annali  1837.  219. 

3)  Monumenti  1845.  XXI. 

4)  Monumenti  1839.  VIII. 

5)  Monumenti  1841.  XXXI. 

*)  Monumenti  1850.  XXIII. 

7)  Monumenti  1846.  XXX. 

8)  Annali.  1850.  A. 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 
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öffentlichte  Vase,  verdienen.  Die  Vorstellung  der  Vase,  der  zweiten 
an  Grösse,  zerfällt  in  vier  Hauptmomente.  Auf  der  grossen  Fläche  der 
Vorseite  ist  Achilles  Kampf  mit  Penthesileen  vorgestellt,  neben  Achilles 
ist  der  bärtige  Krieger  vermutblich  Ajax.  Über  dieser  Scene  ist  am 
Halse  des  Gefässes  Peleus  vorgestellt  welcher  die  Thetis  raubt,  den 
eine  Schlange  in  den  Nacken  beisst;  auf  der  entgegengesetzten 
Hauptseite  ist  Theseus  von  Antiope  begleitet  gegen  eine  Amazone 
kämpfend  — oben  am  Halse  Theseus  unter  den  Töchtern  des  Sinis. 

Der  feinsinnige  und  kunsterfahrene  Verfasser  sagt  Seite  8:  „Wir 
sehen  somit  in  den  beiden  auf  dem  Halse  des  Gefässes  befindlichen 
Darstellungen  zwei  von  Göttinnen  entsprossene  Helden  aus  Athen 
und  Aegina  Frauen  göttlicher  Abstammung  trotz  des  Widerstrebens 
derselben  durch  Muth  und  Ausdauer  gewinnen ; während  wir  in  den 
Gemälden  des  Hauptfeldes  einen  dieser  Helden,  von  einer  Amazone 
zum  Kampfe  gegen  ihre  früheren  Genossinnen  gefolgt,  den  Sohn  der 
anderen  aber  von  Liebe  zu  der  von  ihm  tödlich  verwundeten  Heldinn 
erfüllt  und  selbst  Liebe  erweckend  erblicken.  Sämmtliche  Darstellun- 
gen gehören  demgemäss  zu  den  hochzeitlichen  und  scheinen  die 
Vase  unter  den  vorzugsweise  bei  den  apulischen  Thongefässen  beson- 
ders zahlreiche  Gattung  der  hochzeitlichen  Geschenke  und  zwar  der- 
jenigen zu  verweisen,  welche  von  der  Braut  oder  von  den  Altern 
derselben  dem  Bräutigam  dargebracht  wurden.  ( Tafxßptov .)  Dabei 
enthalten  aber  diese  Darstellungen,  wie  die  vielen  anderen  hochzeit- 
lichen Vasen  neben  der  Anspielung  auf  den  Werth  des  die  Braut 
erringenden  Jünglings,  zugleich  eine  Beziehung  auf  die  immer  dro- 
hende Trennung  der  Liebenden  durch  den  Tod  und  machten  somit  das 
Gefäss  gleichzeitig  zum  Gräberschmuck,  als  welcher  er  aufgefunden 
war,  geeignet. 

Mehrfach  schon  ist  auf  den  mit  den  Darstellungen  verschiedener 
Entführungsscenen , wie  des  Raubes  des  Kephalos , des  Ganymedes, 
derOrithyia  so  wie  des  Sirenen- und  Harpyen-Mythos  verbundenen  Ge- 
danken des  plötzlichen  frühen  Todes  hingedeutet  worden.  Wie  aber 
Theseus  mit  mehreren  seiner  Entführungsgeschichten  in  Verbindung 
gebracht  wird,  so  war  er  auch  bei  dem  Raubversuch  der  Persephone 
betheiligt  und  erscheint  in  vielen  bildlichen  Darstellungen  der  Unter- 
welt. Peleus  wird  mit  Ersterem  und  einem  derartigen  Gemälde  zusam- 
mengestellt und  an  die  Vermählung  des  Peleus  mit  der  Thetis  knüpft 
sich  eben  so  das  Gedächtniss  des  mittelst  der  Eris  herbeigeführten 


Digitized 


Bericht  über  die  Funde  von  Ruvo. 


871 


trojanischen  Krieges  wie  die  Vorahnung  des  frühem  Todes  den  Hel- 
denruhm  des  Achilleus  von  Anfang  an  umdüstert.  Was  aber  die 
gleichzeitige  Beziehung  der  Amazonen  mit  Liebe,  Hochzeit  und  Tod 
betrifft,  so  ist,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Gemälden  des  für  die 
Amazonen  jederzeit  unglücklich  endenden  Kampfes,  die  Zusammen- 
darstellung der  Entführung  der  Antiope  mit  Kroesos  auf  dem  Schei- 
terhaufen, so  wie  die  Anbringung  von  Amazonenschlachten  auf  dem 
Hals  von  apulischen  und  lukanischen  Gräbervasen , deren  Hauptfeld 
Gemälde  des  Unterganges  der  Kinder  der  Niobe,  der  Unterwelt  und 
des  Priamos,  welcher  von  Achilles  den  Leichnam  des  Hektor  erbittet, 
einnehmen,  bemerkens werth.  Gleiche  Scenen  nehmen  einen  gros- 
sen Theil  der  Sarkophage  ein,  wie  des  ausgezeichnetsten  derselben, 
der  in  Wien  ist;  ein  vorzüglicher  befindet  sich  in  Paris  *).  Da  dieser 


*)  Zuerst  machte  der  österreichische , leider  zu  früh  dein  Dienste,  den  Wissen- 
schaften entrissene  Consul  in  Salonichi,  Herr  8 te  insberg  auf  dieselben  auf- 
merksam; desshalb  theile  ich  dessen  Relation  vom  21.  Juni  1837  mit: 

„Am  östlichen  Thore  der  Stadt  Salonicli,  genannt  di  C'alamaria,  in  der  Nähe 
des  Triumphbogens  — von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  Alexander  oder  L.  Aemilius 
Paallus  zu  Ehren  errichtet  wurde  — steht  ein  elender  Hann.  Dem  Eigenthümer 
desselben,  einem  Türken,  kam  es  zu  Sinn,  einen  gemauerten  Stall  zu  bauen. 
Beim  Graben  der  Fundamente  stösst  inan  auf  Ileste  eines  Gewölbes , dessen 
morsches  Gestein  leicht  nachgibt,  und  eine  Höhlung  wahrnehmen  lässt.  Beim 
weiteren  Graben  entdeckt  man  zwei  Bildsäulen , und  findet  bei  Wegräumung 
der  Erde,  dass  diese  in  sitzender  Stellung  auf  einem  Grabsteine  ruhen.  Da 
die  Türken  wahrscheinlich  einen  Schatz  — nach  dem  was  sie  darunter  ver- 
stehen — zu  finden  hofften  — und  da  alle  unter  der  Erde  gefundenen  Schätze 
dem  Grossberrn  gehören,  so  eilten  sie  zu  dem  Chef  der  Polizei  — Oda- 
baschi  — um  bei  Eröffnung  des  Grabes  zu  assistiren.  Man  nimmt  diese  vor, 
indem  man  den  schweren  Grabstein  mit  den  beiden  Bildsäulen  hebt,  und  einen 
Stein  unterstellt. 

In  dem  Grabe  findet  mau  drei  Gerippe,  oder  vielmehr  drei  Schädel,  und 
die  zerfallenen  Knocheu  dreier  Gerippe , einige  Preziosen , Hinge , Hals- 
ketteu  und  einige  Kleinigkeiten,  ferner  ein  irdenes  Gefäss , das  aber  durch  die 
Unvorsichtigkeit  des  Suchers  nur  in  Scherben  ans  Tageslicht  kam,  und 
unbeachtet  unter  den  Schutt  geworfen  wurde. 

Bei  den  Nachgrabungen  zur  Seite  dieses  Grabes  fand  man  zwei  kleine 
Sarkophage,  von  welchen  der  eine  Länge  mit  verhältnissmässiger  Breite, 

der  audere  1 Va/7  Länge  bei  i"  Breite  haben  mag. 

ln  dem  grösseren  entdeckte  man  einige  wenige  Knochen , in  dem  klei- 
neren nichts  als  eine  röthliche  zum  Theile  mit  Steinen  untermengte  Erde. 
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ganz  hieher  gehört,  und  dessen  Basreliefs  auffallend  mit  den  Gemäl- 


Das  Grabmal  ist  ein  schöner  Überrest  alter  Kunst.  Ich  überreiche  im 
Anschlüsse  eine  Skizze  von  demselben  und  den  beiden  kleinen  Sarkophagen, 
die  zwar  nicht  ganz  getreu  ist,  da  ich  sie  aus  dem  Gedächtnisse  entwarf, 
aber  doch  geeignet,  um  eine  Idee  davon  zu  geben.  Wie  dieser  Entwurf  zeigt, 
erheben  sich  auf  dem  Grabesdeckel  zwei  Figuren , eine  männliche  und  eine 
weibliche  in  halb  liegender,  halb  sitzender  Stellung;  die  männliche  rückwärts, 
die  weibliche  mehr  nach  vorne.  Die  erstere  stützt  sich  auf  den  linken  Ell- 
bogen und  lässt  die  rechte  Hand  auf  der  linken  Achsel  der  weiblichen  ruhen. 
Über  die  linke  Schulter  der  männlichen  Statue  fällt  die  Toga,  und  in  der 
Hand  hält  sie  eine  Schriftenrolle.  Das  Fraueubild  stützt  sich  gleichfalls  auf 
den  linken  Ellbogen , indem  sie  die  rechte  Hand  auf  dem  halb  ausgestreckten 
rechten  Beine  ruhen  lässt.  Die  Stellung  ist  ungezwungen,  die  Haltung  be- 
haglich. Die  Extremitäten  — besonders  des  Weibes  — sind  weich  gehalten, 
und  mit  griechischem  Geschmackc  ausgeführt. 

Die  Köpfe  sind  voll  Ausdruck,  und  wie  es  scheint  nach  dem  Leben  ge- 
hauen, wie  schon  die  durch  Cavitäten  angedeuteten  Pupillen  vermuthen  lassen. 
Die  Gesichtszüge  der  weiblichen  Figur  deuten  auf  ein  schon  vorgerückteres 
Alter , und  eine  Ähnlichkeit  mit  denen  weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserinn 
Maria  Theresia  fällt  an  ihnen  auf.  Die  Draperie  bezeichnet  eine  leichte  Be- 
kleidung von  feinem  Zeuge,  sie  ist  mit  Fleiss  behandelt.  Das  Ganze  verräth 
den  Meissei  eines  Meisters,  der  es  mit  der  Idee  anzuhauchen  wusste , die 
die  Grabschrift  erweckt,  nämlich  zwei  durch  ein  gnädiges  Schicksal  ver- 
einigte Gatten,  die  auch  der  Tod  nicht  trennen  sollte. 

Der  Grabstein  mit  den  Statuen  ist  aus  weissem  Marmor.  Man  muss  be- 
dauern, dass  durch  die  Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  das  Kunstwerk  starke 
Verletzungen  erlitt.  Beide  Köpfe  sind  von  den  Rümpfen  getrennt,  die  Nase 
der  weiblichen  Figur  ist  verletzt,  und  der  untere  Theil  des  Grabsteins  mit 
einem  Stücke  des  Beines  der  weiblichen  Figur  ist  abgebrochen.  Die  Seiten- 
wände des  Sarkophages  sind  noch  in  der  Erde  vergraben;  nach  dem  Wenigen, 
was  jedoch  aus  ihr  hervortritt , bemerkt  man , dass  sie  mit  halberhabener 
Arbeit  verziert  sind,  wie  sich  schon  aus  dem  reichen  Deckel  vermuthen  lässt. 

Die  kleinen  Sarkophage  sind  einfach  und  mit  Geschmack  gearbeitet.  Das 
Ganze  scheint  eine  Familien-Grabstätte  gewesen,  und  von  einem  nach  vorne 
offenen  Bogen  oder  einer  Nische  umfangen  worden  zu  sein,  wie  schon  aus 
dem  Umstande  hervorgeht,  dass  die  Hinterseiten  der  Statuen  nicht  ausgeführt, 
sondern  von  den  Schultern  abwärts  plan  behauen  sind,  dann,  dass  man  nur 
an  den  Seiten  Spuren  von  Mauern  entdeckte.  Ein  Erdbeben  hat  dieses  Grab- 
mal wahrscheinlich  verschüttet,  wie  denn  auch  die  mächtigen  Pilaster  des 
nahen  Triumphbogens  einige  Klafter  unter  der  Erde  stehen. 

Zwischen  den  beiden  Statuen  fand  man  eine  steinerne  Tafel  mit  einer  In- 
schrift , von  welcher  ich  im  Anbuge  eine  getreue  Copie  übermache.  Es  ist 


den  auf  der  Vase  übereinstimmen , 


diesen  Sarkophag 
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einer  Besprechung  unterziehen  zu  sollen.  Auf  der  Vorderseite  des 
Sarkophages  ist  offenbar  Achilles  yorgestellt,  welcher  die  Penthesilea 
vom  Pferde  herunterreisst. 


auffallend  , dass  dies  nicht  ihre  ursprüngliche  Lage  war,  zweifelsohne  befand 
sie  sich  an  der  Rückwand  der  Nische,  und  kam  beim  Herabrollen  zwischen  die 
Statuen  zu  liegen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  rührt  das  Grabmal  aus  einer  vorchristlichen 
und  wie  ich  glaube  aus  jener  Zeit  her,  als  die  Römer  Macedonien  besetzt 
hielten.  Der  Name,  so  wie  die  Darstellung  der  männlichen  Figur  führt  auf 
die  Vermuthung,  dass  jener  Poppius  eine  vornehme  römische  Magistratsperson 
in  Thessalonich  war. 

Der  Umstand,  dass  der  kleinere  mit  einem  platten  Steine  geschlossene 
Sarkophag  mit  Erde  angefüllt  war,  Hesse  muthmassen,  dass  es  vielleicht  Erde 
aus  der  Heimat  des  Beigesetzten  war;  vielleicht  war  es  auch  die  mit  der 
Asche  eines  nach  dem  Tode  Verbrannten  gesammelte  Erde.  Der  Sarkophag 
fand  sich , wie  gesagt,  geschlossen  vor. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  in  dem  Grabe  gefundenen  Schmuck- 
gegenstände vor  dem  höchsten  Interesse  wurden,  ist  einleuchtend.  Ich  unter- 
liess  auch  nicht,  mich  alsogleich  bei  dem  hiesigen  Pascha  um  Ablassung 
derselben  gegeu  Versprechung  eines  angemessenen  Geschenkes  zu  bewerben. 
Von  ihm  erfuhr  ich,  dass  er  bei  der  Unbedeutenheit  des  Fundes  das  Recht  des 
Grossherrn  darauf  nicht  geltend  zu  machen,  sondern  ihn  dem  Eigenthümer 
des  Grundes  zu  überlassen  gedenke;  ferner,  dass  sich  auch  der  englische, 
französische  und  russische  Consul  darum  bewürben.  Aus  diesem  Grunde  habe 
er  angeordnet , dass  jene  Gegenstände  öffentlich  versteigert  würden.  Sonder- 
bar genug  bin  ich  trotz  solcher  Concurrenz,  die  noch  durch  andere  Anti- 
quare und  hier  etablirte  Franken  vermehrt  wurde,  mit  der  Summe  von  2071 
Piastern  des  G.  II.  — 207  fl.  0 kr.  C.  M.  — Meistbieter  für  die  interessantesten 
Stücke  geblieben.  Es  kostete  jedoch  nicht  wenig  Mühe  ihrer  habhaft  zu  wer- 
den , da  der  Eigenthümer,  wahrscheinlich  von  dem  Neide  Anderer  aufgehetzt, 
mit  dem  Ausschlage  der  Versteigerung  nicht  zufrieden,  dieselbe  zu  ent- 
kräften und  den  Schmuck  in  Smyrna  zu  verkaufen  beabsichtigte,  wo  er  denn 
auch  wahrscheinlich  das  Fünffache  erhalten  hätte.  Der  Schmuck  wurde  näm- 
lich nach  der  Versteigerung  zu  dem  Motlah  gebracht,  der  den  Eigenthümer  in 
seiner  Absicht  — zweifelsohne  wegen  des  Antheiles,  den  er  an  dem  Erlöse 
hatte  — zu  unterstützen  trachtete.  Nach  mehrfachen  Protestationen  gelang  es 
mir  endlich,  die  von  mir  erstandenen  Gegenstände  zu  erhalten. 

Sie  sind  folgende: 

a)  Ein  Halsband  von  Almandins,  an  einer  Goldkette  gefasst.  Die  Steine 
sind  von  elliptischer  Form , an  den  Enden  abgeschliffen,  en  cabochon.  Die 
hinteren  sind  kleiner,  und  werden  nach  vorne  immer  grösser,  der  vorderste 
in  der  Mitte  hat  die  Grösse  einer  Fisole.  Die  Steine  haben  Risse,  wie  denn 
der  orientalische  Granat  selten  ohne  Risse  gefunden  wird.  Sie  sind  nicht  ge- 
fasst, sondern  an  den  einzelnen  Gliedern  der  einfachen  Goldkette  aufgefädelt. 
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Dürft  Amazonidum  lunatia  agmina  p eit  in 
Penthesilea  furens , mediisque  in  mitlihus  ardet 
Aurea  suhnectens  exsertae  cingula  mammae 
Bellatrix,  audetque  viris  concurrere  virgo 

wie  Virgilius  — Aen.  I.  490.  — singt  und  ganz  ähnlich  Propertius — 
Lih.  III.  El.  XII.  V.  15.  — 

Qualis  Amazonidum  nudatis  bellica  mammis 
Thcrmodontiacis  turma  lavatur  aquis. 

Ulysses,  so  erkenntlich  an  seiner  konischen  Mütze,  begleitet  den 
Achilles  und  rechtfertiget  die  Benennung  des  Ulysses  auch  auf  der 
Vase,  auf  welcher  er  nicht  so  sehr  gekennzeichnet  ist. 


b)  Eine  Halskette  aus  mehreren  SchnQren  bestehend,  die  einen  von  dem 
erstcren  getrennten  Schmuck  bildet,  gegenwärtig  aber  durch  ein  bereits  pe- 
trificirtes  Stückchen  Erde  an  das  Halsband  festgehalten  wird.  Die  Kette  ist 
eine  schöne  Filigranarbeit  von  Gold  und  kleinen  blauen  Perlchen , die  mir  als 
Türkis  geformt  zu  sein  scheinen.  Die  Perlchen  sind  mit  einem  dünnen  lack* 
artigen  Überhäutchen  überzogen  , das  ihnen  ein  grünliches  Ansehen  gibt,  bei 
geringem  Drucke  jedoch  abspringt,  und  sodann  die  blauen  Steinchen  sehen 
lässt 

c)  Ein  goldener  Ring  mit  einer  Gemme  aus  rothem  Jaspis.  Die  Gemme 
ist  ein  Intaglio  und  stellt,  so  viel  mir  scheint,  den  Kopf  des  Saturnus  dar. 
Vielleicht  ist  es  auch  die  Abbildung  irgend  eines  kahlen  Philosophen  oder 
Redners.  Bemerkenswert})  ist  die  vollendete  Politur  der  Incision,  die  den 
Intagli  so  schwer  zu  gehen  ist , und  die  antiken  Gemmen  dieser  Art  aus- 
zeichnet. 

d)  Ein  goldener  Ring  mit  einem  Halbopal,  dessen  brauno  Chalcedonlage 
dazu  benützt  wurde,  dem  Steine  das  Ansehen  eines  Auges  zu  geben. 

e)  Ein  goldener  Ring,  aus  dem  die  Gemme  verloren  ging.  Er  ist  bohl 
gearbeitet.  Die  Form  dieser  Ringe,  die  sämmtlich  dem  zweiten  Gliede  der 
Finger  angepasst  sind,  ist  echt  antik,  das  Gold  ohne  allen  Zusatz. 

f)  Verschiedene  lose  Häkchen  und  Blättchen  von  Gold  in  verschiedener 
Form,  die  man  zu  zwei  Ohrgehängen  zusammensetzen  könnte,  die  aber  auch 
Anhängsel  der  Kette  ad  h)  sein  konnten.  Auf  einem  dieser  Schildchen  ist  die 
Ceres  abgebildet  und  zwar  mittelst  geschlagener  Arbeit. 

Ich  habe  diese  Gegenstände  in  der  Absicht  an  mich  gebracht,  sie  für 
das  k.  k.  Antiken-Cabinet  zu  acquiriren,  und  sehe  daher  nur  der  bejahenden 
Erklärung  entgegen,  um  sie  nach  Wien  zu  senden'’. 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete.  Der 
Sarkophag  ist  nach  Paris  gekommen. 

cf.  Clarac,  MuseedeSculpturell,  PI.  1 17A.  1 17B.  Appendix  p.  1 176  — 1193. 
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Über  diesem  Relief  ist  die  Vorseite  des  Ehepaars , von  welcher 
die  Frau,  der  Zeichnung  nach  zu  urtheilen,  so  vorzüglich  gearbeitet 
ist,  sie  erinnert  allerdings  an  unserer  so  grossen  Kaiserinn  Maria 
Theresia  Grabmonument,  *)  auf  welchem  die  Kaiserinn  und  ihr  Gemahl 
ähnlich  ruhen,  nur  sich  ansehend,  im  mehr  christlichen  Sinne;  an  den 
vier  Ecken  des  Monumentes  der  Maria  Theresia  sitzen  die  Personifi- 
cationen  des  deutschen  Kaisertumes,  des  Königreiches  Böhmen  — 
des  Königreiches  Ungern  und  des  Königreiches  Jerusalem,  — auf 
jeder  Seite  des  Sarges  sind  zwei  auf  die  Personificationen  bezügliche 
Basreliefs  angebracht.  Die  Auffassung  beim  Monumente  des  Kaisers 
Franz  und  der  Maria  Theresia  ist  ungleich  religiöser  und  geschicht- 
licher. Mir  scheint  es  jedoch  schon  für  die  Wichtigkeit  des  Grab- 
males von  Salonichi  zu  sprechen , dass  es  jenes  ins  Gedächt- 
nis ruft. 

Auf  den  beiden  Seitenwänden  des  Grabes  von  Salonichi  sind 
die  Kämpfe  des  Hercules  und  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 

Die  Inschrifttafel,  welche  beim  Grabmale  in  Salonichi  gefunden 
wurde  und  die  ebenfalls  der  Consul  Steinsberg  mittheilte,  gibt  Ver- 
anlassung zur  Benennung  der  beiden  Gestalten: 

A€TKIco  Iionnuo 
AVKTto  6To)N  IO 

actkioc  nonnioc 
kimbroc  kai  non 

II IA  KAAHTVXH 
Ol  I 0N6IC 

Dem  Lucius  Poppius  Auctus,  welcher  im  19.  Jahre  starb,  seine 
Eltern  Lucius  Poppius  Kimbros  und  Poppia  Kaletyche. 

Sei  es  nun,  dass  Sarg  und  Gestalten  aus  verschiedenen  Epo- 
chen, so  scheint  es  doch  klar,  dass  durch  die  dabei  gefundene  Inschrift- 
tafel die  Namen  beider  Personen  bezeichnet  werden,  die  freilich  wie 
sie  geschrieben  bisher  noch  völlig  unbekannt  sind.  Auf  der  Rückseite 
des  Sarkophages  sind  Greife  abgebildet,  in  der  Mitte  derselben  hält  ein 
mächtiger  Adler  Blumen-  und  Früchten-Gehänge.  Die  Greife  deuten 
auf  die  Herkunft  der  Amazonen  aus  dem  Skythenlande,  denn  da  sind 
jene  die  Wächter  des  Goldes  u.  s.  w. 

Wenn  man  aber  mit  Herrn  Steinsberg,  der  an  Ort  und  Stelle  war 
und  den  Fund  einer  genauen  Besichtigung  unterzog,  annehraen  darf,  dass 


*)  Herrgot.  Monumenta  Aug.  Dom.  Auatriacae.  Taphographia.  Tab.  LXXX1X.  XC. 
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die  Tafel  auf  der  Rückwand  befestiget  gewesen  sei  und  die  Erklärung 
des  Monumentes  enthalte,  so  ist  hienüt  der  Auslegung  über  die  sit- 
zenden Personen  auf  den  Sarkophagen  eine  weitere  Ausdehnung  gege- 
ben , dass  nicht  bloss  die  darin  begraben  gewesenen  Personen, 
sondern  auch,  wie  hier,  deren  Eltern  Yorgestellt  werden,  welche  offen- 
bar auf  so  vielen  ägyptischen  Stelen  Vorkommen,  wodurch  ein  Zusam- 
menlehen, so  zu  sagen,  selbst  nach  dem  Tode  bezeichnet  wird ; — wir 
haben  daher  auf  vorliegenden  Vasen  sehr  sinnreiche  Vorstellungen 
von  Hochzeitgeschenken  (die  noch  heut  zu  Tage  gebräuchlichen 
wissenschaftlichen  Abhandlungen,  welche  in  Italien  öfters  bei  Hoch- 
zeiten theils  gehalten  werden  theils  in  Druck  erscheinen,  könnte  man 
als  Nachhall  so  schönen  Gebrauches  alter  Griechen  ansehen)  und 
auf  den  Sarkophagen  jene  Kämpfe,  welche,  an  die  der  Jugend  erin- 
nernd, dem  letzten  hienieden  ein  heiteres  Ansehen  verleihen,  so  dass 
diese  Kämpfe,  ferner  jene  der  Lapithen  und  Kentauren  und  die 
Genien  *)»  welche  gegenseitig  sich  bekämpfen  und  Lose  aus  den 
Urnen  nehmen,  die  Hauptvorstellungen  auf  antiken  Sarkophagen 
abgeben. 

Ausser  der  eben  so  gelehrten  w ie  sinnreichen  Erklärung  der 
schönen  Vase  von  Ruvo  stellt  der  Verfasser  noch  seine  Ansichten 
über  die  Verfertigungsorte  der  griechischen  Gefässe  auf.  Kurz  aus- 
gesprochen liesse  sich  vielleicht  behaupten,  dass  der  grösste  Theil, 
wo  nicht  alle  archaistischen  Gefasse,  ihren  Ursprung  dem  eigentli- 
chen Griechenlande,  etwa  Athen  und  Corinth,  verdanken,  die  des 
schonen  Styls  aber  den  Orten  ihrer  Auffindung. 

Nach  dieser  Einleitung  stelle  ich,  einverständlich  mit  meinem 
Mitreferenten  den  Antrag,  die  Berichte  so,  wie  sie  uns  überschickt 
w urden,  als  Beilagen  zu  dein  gegenwärtigen  in  den  Sitzungsberichten 
abdrucken  zu  lassen,  dem  Herrn  Einsender  ein  Dankschreiben  im 
Namen  der  Classe  zuzumitteln  und  denselben  — so  wie  überhaupt 
alle  Consule  bei  ähnlichen  Anlässen  — zu  ersuchen,  vorkommenden 
Falles,  mit  der  Anzeige  und  Beschreibung  gemachter  Funde  auch 
Durchpausungen  der  Gegenstände  und  Abklatschungen  der  Inschriften 
veranstalten  zu  wollen. 

*)  Galeria  di  Firenre.  4.  Serie,  Nr.  120.  E.  Q.  Visconti.  Museo  Pio  - Clemen- 
tino.  V. 
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Beilage  A. 

Per  superiore  disposizione  emanata  in  seguito  di  Yenerato 
Dispaccio  di  cotesto  Eccelso  Ministero  del  Commercio  essendo  stati 
gli  Organi  Consolari  incaricati  a prestare  la  loro  cooperazione  allo 
scopo  scientifico  che  cotesta  I.  R.  Accademia  di  Scienze  si  propone, 
con  raccogliere  possibilmente  materie  naturali  cd  oggetti  di  antichita, 
quantevolte  cio  non  cagionasse  spesa,  e speeificare  gli  oggetti  di 
valore  in  tal  ramo  che  fossero  ottenibili  a pagamento , io  non  b punto 
trasandato  di  dare  opera  a tutt’  i mezzi  come  rendere  cosa  grata  a 
cotesto  rispettabile  Congresso,  mettendomi  in  relazione  con  qualche 
dotto  Archeologo  di  questa  Provincia. 

Nel  suolo  classico  di  Ruvo,  citta  distante  da  qul  a 7 miglia,  fu 
non  a guari  rinvenuto  un  Vaso  pregevolissimo  Italo-greco,  il  cui  sto- 
riato  rappresenta  i funerali  di  Patroclo  tanto  celebrati  nell’lliade  di 
Omero.  Ed  accib  cotesta  I.  R.  Accademia  possa  conoscere  tutte  le 
particolaritä  di  questo  capolaYoro,  io  le  acchiudo  copia  della  lettera 
di  quel  Presidente  della  Commissione  di  Antichita  indiritta  al  Duca 
d\Asculi,  Somigliere  del  Corpo  di  Sua  Maesta  Siciliana;  lusingandomi 
che  le  sara  di  molto  gradimento. 

Ruvo  non  oflTre  oggetti  naturali  che  potessero  destare  Pattenzione 
del  geologo;  ma  invece  cola  si  sono  discavati  ne’tempi  passati  oggetti 
rarissimi  di  antichita  tanto  in  vasellame  di  terra  cotta,  di  bronzo,  di 
vetro,  e mirrini,  quanto  in  cimeli  ed  ornamepti  di  oro,  di  argento  e di 
altri  metalli.  Tali  anticaglie  sono  state  cosi  ricercate  prima  dagli  Esteri 
e poi  da  questo  R.  Governo,  che  sono  ora  addivenute  rarissime,  e di 
molto  valore. 

Anche  ultimamente  fu  discavato  un  bellissimo  vaso  italo-greco 
consistente  in  una  grande  anfora  dell’  altezza  di  circa  palmi  4 di  ben 
conservato  colorito,  comecchb  rotta  e ristaurata , e di  ornatiben 
espressi  ed  eleganti.  A'  due  registri  di  figure , oltre  di  quelle  che 
n’adornano  il  collo.  Sulla  parte  ignobile  non  avvi  che  un’  Ara  votiva, 
alla  quäle  si  portano  diverse  offerende  *,  ma  sul  quadro  nobile  vi  e 
rappresentata  una  delle  piü  rimarchevoli  scene  della  Storia  de’Greci- 
SifTatto  vaso  e stato  acquistato  dal  Cavalier  Candida  Segrelario  Gene- 
rale presso  l lntendenza  di  questa  Provincia. 

Se  cotesta  1.  R.  Accademia  ripulassc  ch’io  le  potessi  esser 
utile  in  questa  Provincia  per  lo  scopo  scientifico  cui  Ella  tende,  io 
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la  prego  di  Iiberamente  onorarmi  di  Suoi  venerati  comandi;  e le 
protesto  in  pari  tempo  i sentimenti  della  mia  piü  distinta  stima  e 
considerazione. 

L*  I.  R.  Agente  Consolare 

Dr.  Ignaiio  Fontana. 

Beilage  B. 

Copia  della  lettera  indiretta  dal  Presidente  ed  Archeologo  della 
Commissione  di  Antichitä,  Consigliere  Fenicia,  a Sua  Eccellenza  il 
Sig.  Duca  d’Ascoli,  Somigliere  del  Corpo  di  Sua  Maesta  Ferdinando 
Secondo,  Re  del  Regno  delle  Due  Sicilie.  Commissione  de1  Regi  Scavi 
di  Ruvo.  A Sua  Eccellenza  il  Cavaliere  Gran-Croce,  Signor  Duca 
d’Ascoli,  Somigliere  del  Corpo  di  Sua  Maesta  il  Re,  Nostro  Signore. 
Ruvo  li  13  Settembre  1851. 

Eccellentissimo  Signor  Duca.  In  seguenza  di  quanti  Le  scrissi, 
sono  stato  ad  esaminare  il  vas<$  italo-greco;  e Po  trovato  molto  al  di 
la  di  quello  che  venivami  riferito  e m’aspettavo.  Perciocehü  m’e  dato 
conoscere  Pe  questo  alla  mia  intelligenza  un  vero  capolavoro,  e forsi 
l’unico  tra  li  tanti  che  fin  or  sono  stati  dissepolli.  Sebbene  si  trovi  in 
piü  pezzi  incollati  pur  tutta  via  Pe  ben  conservato  e nulla  ha  perduto 
del  suo  decoroso  magnitico  e belio , che  tutto  nel  grado  superlativo 
concorre;  per  ogni  singola  qualitä,  cioe  per  encaustica  pel  disegno 
per  Peseguimento  pittorico  e per  P istoriato  esso  Yaso  e degnissimo  di 
poter  decorare  li  reali  appartamenti  di  S.  M.  il  Re  N.  S.;  ed  io  mi 
avanzo  ad  asserire  che  forse  altro  Sovrano  di  Europa  un  simile  non 
ne  possegga  per  le  qualificazione  cennatc.  Lo  storiato  protagonistico 
rappresenta  il  funerale  di  Patroclo,  tanto  ed  egregiamente  celebrato 
nelP  Iliade  di  Omero.  Guardando  questo  quadro  sublimamente  ese- 
guito,  Pammiratore  vi  discorge  molto  dippiü  del  particolarizzato  dal 
principe  degli  antichi  poeti.  Agamennone  seduto  su  letto  da  campo,  e 
sotto  padiglione  reale,  vcnerando  dalla  canizie  e distinto  da  paluda- 
mento  dalla  daga  e dallo  scettro  che  il  facea  Duce  delli  Re  di  Grecia 
collegati  contro  di  Troja  indirige  la  parola  a Menelao  staute  in  piedi 
e parimenti  canuto  dalla  barba  e dal  crine.  Da  una  banda  e dalPaltra 
della  tenda  vi  si  veggiono  valletti  di  Corte,  damigelle  di  campo,  sol- 
dati  da  scolte.  Il  rogo  pel  cadavere  di  Patroclo,  posto  sulla  tomba 
discavata  per  raccorrer  le  osse,  stassi  espresso  maestrevolmente  ed 
in  modo  totalmente  singolare,  cosicche  si  rcnde  assai  interessante  pel 


Digilized  by  Google 


Joseph  Arneth.  Bericht  Ober  die  Funde  von  Ruvo. 


879 


progresso  tlelf  archeologica  storia.  Sopra  Pordinatamente  accatastate 
legna  delPIda  vien  versato  dalPistesso  Achille,  splendente  nelle  sue 
armi,  il  sangue  delli  dodici  Troi , che  desso  s’  avea  serbato  sgozzare 
nel  funerale  delPamico;  mentre  i soldati  Mirmidoni  dalP  altra  parte 
immolano  delle  vergini  trojane  legate  e destinate  per  vittime.  Lo  sgoz- 
zamento  e treraendo.  Fra  le  pompe  funeree  e sulP  aja  circumambiente 
alla  pira  vi  si  discorge  Ia  quadriga  del  Pelide,  al  retro  della  quäle  sto 
legato  pe’  piedi  il  cadavere  di  Ettore  supino  e nel  petto  ferito,  un 
donzello  rattiene  i cavalli  della  quadriga.  Vicino  al  rogo  vi  si  vede 
Puma  delle  ceneri  e sopra  tripide  la  conca  de1  lavacri,  con  che  girä 
nel  piede  una  greca  leggenda  ch’e  sentenziosa  epigrafe  delP  epittafio 
della  tomba  di  Patroclo.  Quinci  e quindi  intanti  legantissimi  gruppi 
espressi  gli  episodi  del  vigesimo  terzo  canto  delPIliade.  Vi  si  veg- 
giono  ne1  due  campi,  in  quello  d’Atride  e nel  mirmidone  Criseide  e 
Briseide,  celebrate  da  Omero;  e sul  rogo  Pelmo,  le  corazze  e li  ber- 
zieri  di  Patroclo : oggetti  di  somma  importanza , perche  mostrano  la 
vera  guarnitura  di  tutti  i lacci  e piume,  che  legavano  alla  persona 
dette  armi  e festosamente  le  dccoravono.  Tutto  vanne  eccellentemente 
lucubrato,  tutto  starsi  eseguito  con  i principii  dell’arte  la  piü  per- 
fetta  de1  Greci.  Gran  parte  delle  figure  sta  apposita  in  prospetto  , e 
tanto  i lineamenti  sono  con  delicatezza  protratti,  che  si  possono  appa- 
ragonare  ai  piu  fini  capelli.  La  pettiera  e li  fregi  ornamentali  corrispon- 
dono  alla  squisitezza  del  figurato.  Un  piede  aggiunto,  speziosamente 
cinto  di  grazioso  brolo  di  fiori  ne  sorregge  la  ntole  del  vase,  il  quäle 
con  tale  basamen to  tra  Paltezza  di  palmi  cinque  e tre  quarti  *).  L’am- 
piezza  del  corpo  b proporzionato  all’altezza.  Sulli  manichi  conserva 
ancora  degli  avvanzi  di  graziosa  doratura.  In  anacefaleosi  e tale  vase 
ben  degno  di  decorare  soltanto  il  gabinetto  di  S.  M.  Paugusto  nostro 
Sovrano. 

Visto  dal  Presidente  ed  Arche-  Per  copia  conforme  il  Segretario 
ologo  della  Commissione  di  Anti-  della  reale  Commissione  ed  Ispet- 
chitä,  tore  de’  Scavi  di  Antichitä  della 

Conslgliere  d.  Fenlcia.  Provincia  di  Bari 

B.  Capriuoll. 


*)  = <k'  4-  O"  + 7,  794w  W.  Sch. 
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SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER. 


Die  Classe  nimmt  den  von  dem  Vereine  für  Nassauische 
Altert li umskunde  und  Geschichtsforschung  angebotenen 
Schriftentausch  an,  und  bestimmt  ihrerseits  dazu  die  Sitzungsberichte 
der  Classe,  die  Fontes,  das  Archiv  und  Notizenblatt  der  historischen 
Commission. 


Gelesen : 

Beantwortung  der  Schreiben  des  k.  k.  Vice  - Cm  suis  in 
Varna , Herrn  Tedeschi , und  des  Herrn  Baron  d'Aifty. 

Von  Hrn.  Beglernngsrath  Arneth. 

All’  Illustre  I.  Accademia  dellc  Scienze  ln  Vienna. 

Ebhi  Ponore  ricevere  a suo  tempo  il  molto  rispettabile  foglio  di 
codesta  I.  Accademia  delle  scienze  di  data  5.  Gennajo  a.  c.  Nr.  13, 
firmato  dall'  Illustrissimo  signor  Dr.  Ferdinando  Wolf,  il  quäle  foglio 
accompagnava  due  esemplari  del  comento  fatto  sulP  inscrizione  tras- 
messale  dalP  Eccelso  I.  R.  Ministero  del  Commercio,  Industria  e pub- 
bliche Costruzioni,  risguardante  questa  cittä  di  Varna,  perla  quäle  com- 
piacenza  glienne  esprimo  i miei  piii  caldi  ringraziamenti,  e per  essere 
stato  oggetto  di  non  poco  interesse,  ebbi  il  merito  di  olferirne  copia  a 
questo  Vescovato  Greco,  accio  faccia  parte  degP  Archivi  dellaComune. 

Se  prima  d’ora  non  diedi  riscontro  al  sucitato  foglio,  ne  fii  il 
motivo  che  attendevo  altre  inscrizioni  da  trasmetterle , ma  queste 
non  essendomi  pervenute,  ed  avendo  avuto  indizio  che  in  Kustengie 
ve  ne  esistevano,  mandai  appositainente  un’ impiegato  d' ufficio  per 
estrarle,  le  quali  diriggo  in  numero  di  cinque  in  un  foglio  all’ Eccelso 
I.  R.  Ministero  del  Commercio  con  unitovi  cinque  pezzettini  di  sasso  dai 
massi  spezzati,  tutti  di  ugual  natura.  — Essendo  appena  intelligibili 
tu  difficile  il  calcarle,  motivo  per  cui  ne  venne  presa  copia  a mano. 

Le  parti  di  Kustengie  sino  al  Danubio  potrehbero  molto  inte- 
ressare  Parcheologia , rna  per  maggior  facilita  hisognerebbe  se  ne 
occupasse  una  persona  scientifica  senza  riguardo  ad  incontrare  spese. 
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Non  mi  fü  possibile  sin’ora  procurarmi  qualche  medaglia  dei 
luoghi,  ma  tosto  mi  riuscirä  avrö  il  bene  fargliene  l’immediato  invio. 

Nella  lusinga  che  fra  Ie  suaccennate  inscrizioni  ve  ne  possa 
essere  quaicuna  d’importanza,  passo  col  piü  profondo  rispetto  ad  aver 
Ponore  essere. 

Tmilissimo  Devotissimo  servo  L’I.R.  Vice-Console  d’ Austria 

As.  Tedescbi. 

Sendschreiben  an  Herrn  Tedeschi,  k.  k.  Vice-Consul  in  Varna. 

Die  philosophisch-historische  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  ist  Eurer  Wohlgeboren  sehr  verbunden,  dass  Sie 
die  Zuschrift  derselben  mit  einem  Abdruck  der  von  Ihnen  eingesand- 
ten Inschrift  von  Odessus  so  freundlich  aufgenommen,  und  dass  Sie 
mittelst  Ihres  Schreibens  vom  2.  Sept.  1852  abermals  mehrere  Ab- 
schriften von  Steinen  eingeschickt  haben.  Es  ist  dieses  für  die  Wis- 
senschaften ein  um  so  erfolgreicheres  Bestreben,  weil  die  reichste 
Sammlung  griechischer  Inschriften,  welche  der  gelehrte  Böckh  ‘)  her- 
ausgegeben hat,  aus  ihren  Gegenden  fast  nichts  aufführt,  indess  die 
Nordküste  des  schwarzen  Meeres  sehr  zahlreiche,  sehr  ausgedehnte 
und  äusserst  lehrreiche  Inschriften  aufbewahrt  hat.  Bei  Inschriften 
sind  geschichtliche  Ereignisse,  Namen  von  Städten,  von  Personen 
von  hoher  Wichtigkeit,  Ihre  Entdeckungen  sind  darin  besonders 
glücklich;  denn  die  im  Junihefte  I.  J.  abgedruckte  Inschrift  von 
Odessus  nimmt  in  vielfacher  Beziehung  einen  hohen  Bang  ein,  wie 
ich  dies  schon  oben  angedeutet  zu  haben  glaube. 

Der  Ort,  wo  Sie  die  neu  aufgefundenen  Inschriften  abschreiben 
Hessen,  galt  bis  jetzt,  nach  den  Angaben  der  Geographen , für  einen 
der  merkwürdigsten  jener  Gegend,  ftir  das  uralte  Istrus,  Istropolis, 
Histriopolis , später  Constantiana a),  Costanza *  *),  daher  heut  zu  Tage 
Kustendsche  (Kostendsche),  in  der  Nähe  des  rechten  Armes  der  Donau 


D Corpus  inscriptionum  grsecarum.  Vol.  I.  Berolini  1828.  Vol.  II.  1843.  Vol.  Hl. 
Fase.  3.  Berol.  1850;  der  4te,  den  3.  Bd.  schliessende  Fascikel  ist  noch 
nicht  erschienen  — vielleicht  weil  der  fortsetzende  Herausgeber  des  3.  Vol., 
Prof.  Franzius,  im  December  1851  gestorben  ist. 

*)  llierocles,  p.  637. 

8)  Costanza,  Costansa.  Periplus  Ponti  Euz.  v.  J.  1318  — 1614.  Vom  verewigten 
Ant.  Gevay  herausgegeben.  Vindob.  1836  ap.  Gerold. 
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an  ihrem  Ausflusse  ins  schwarze  Meer  gelegen.  Sie  muss  ausser  den 
Nachrichten,  welche  uns  die  Classiker  Herodot f),  Strabo  *),  Scylax, 
Mela * 2 3 * * * 7  8 *) , Plinius *) , Ammianus  Marcellius 5) , die  Tab.  Peuting. , das 
Itiner.  Ant.  von  ihr  gegeben,  auch  numismatisch  eine  sehr  alte  Stadt 
gewesen  sein;  denn  nur  die  vorzüglichsten  Städte  dieser  Gegend  haben 
silberne  autonome  Münzen.  Wohl  spricht  Eckhel  •)  nach  Begerus7) 
und  Pellerin 8)  auch  von  goldenen,  da  aber  weder  das  Pariser  Miinz- 
cabinet  •) , noch  das  Münchener  (in  ersteres  ist  bekanntlich  die 
ausserordentlich  reiche  Münzsammlung  Pellerin’s  gekommen,  und 
das  Meiste  vom  Thesaurus  Palatinus  wird  in  München  noch  aufbe- 
wahrt10) eine  goldene  Münze  von  Istrus  haben,  so  ist  wahrscbeinlich 
keine  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Von  silbernen  und  bronzenen  be- 
wahrt das  k.  k.  Cabinet  vorzügliche  Stücke,  daher  sie  hier  sowohl 
beschrieben,  als  einige  gezeichnet  mitfolgen. 

Der  interessante  Mythus  der  Dioskuren,  die  an  diesen  Gestaden, 
welche  der  Schifffahrt  so  gefährlich,  besonders  verehrt  wurden , ist 
wahrscheinlich  auf  den  schönen  Silbermünzen  dargestellt,  welche 
zwei  jugendliche  Köpfe  zeigen,  deren  Gesichter  entgegengesetzte 
Richtung  haben,  das  eine  auf-  das  andere  abwärts;  Wise  u),  der  Her- 
ausgeber der  Bodleianischen  Sammlung  hat  zuerst  die  glückliche  Idee 
gehabt,  diese  Köpfe  für  die  der  Dioskuren  zu  erklären ; der  Wechsel 
der  Dioskuren  ist  im  10.  der  Nemeischen  Gesänge  Pindar’s  so 
schön  geschildert,  indem  er  sagt: 


f)  II.  33. 

2)  VII.  p.  497. 

3)  p.  29. 

*)  IV.  11. 

®)  XXII.  8. 

•)  D.  N.  V.  II.  14. 

7)  Begerus  Thesaurus  Palatinus  266. 

8)  (Pellerin)  R4cueil  de  M^dailles  I,  pl.  XXXVI.  1. 

•)  Mionnet  I.  356.  Supplement.  II.  68. 

10)  Mein  gelehrter  Freund,  Herr  Franz  von  Streber,  Vorsteher  des  königlichen 
MOnzcabinetes  zu  München,  versichert  mir  brieflich,  dass  in  der  dortigen, 
sehr  ausgezeichneten  Münzsammlung  keine  Gold -Münze  von  Istrus,  weder 
unter  den  echten  noch  unter  den  falschen,  sich  befinde,  und  stellt  die  wahr- 
scheinliche Vermuthung  auf,  dass  die  Bezeichnung  bei  Beger  Ar  statt  A 
nur  ein  Fehler  des  Kupferstechers  sdi. 

,1)  Numorum  antiquorum  scriniis  Bodleianis  conditorum  catalogus  cum  commen- 
tariis,  tabulis  a;neis,  et  appendice.  Oxonii  1750,  fol. 
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Msroc/xetßofxevoc  S'iva)J,a£  a/xipav  rav  jxiv  ixapa  narpl  <pi\<jp 

Ai  vipovTOctj  rav  $'0nö  xeOSeiji  7 ata$  iv  yvdtlois  ÜEpänvas. 

Sollten  Ihnen  ausser  den  am  Schlüsse  beschriebenen  Münzen  von 
Istrus  welche  Vorkommen,  so  bitte  ich  solche  um  billige  Preise  ein- 
schicken zu  wollen. 

Von  der  ersten  Ihrer  mitgetheilten  Inschriften,  von  der  Sie  sa- 
gen, dass  sie  auf  der  Südseite  von  Kostendschö  ein  Capitäl  von  41/, 
Fuss  Höhe,  1 % Fuss  Breite  vorstelle,  ist  aus  der  beschädigten  und 
unvollkommen  gemachten  Abschrift  so  viel  ersichtlich,  dass  es  ein  Fa- 
milien-Monument  war,  bestehend  aus  einem  Alfar,  Inschriften,  Bildsäu- 
len zu  Ehren  von  Leuten  errichtet,  von  denen  einer  63  Jahre,  der  andere 
23  Jahre  erreichten.  Klar  dürfte  die  Inschrift  erst  dann  werden,  wenn 
eine  Durchklatsehung  vorgenommen  oder  das  Monument  selbst,  wenn 
es  nicht  theuer  käme,  hieher  geschafft  werden  könnte,  welches  der 
Gegenstand  einer  eigenen  Verhandlung  werden  müsste. 

Die  zweite  Inschrift  der  Ostseite  der  Halbinsel  von  Kostendsche 
auf  einem  4 Fuss  hohen  Steine  glaube  ich  ist  folgendermassen 
zu  lesen: 


I. 

D.  M. 

M . VLPIVS  . LONGINÜS 
EX.  DECVRIA?  Vlatoria?  TOMITAN 
SE.  VIVO.  SIBI.  T5?  VKIjE.  AQvLNjE 
CoNIVG.  S\£  MEMORIAL  FECIT 
IMPENDIO  SVO 

Diis  Manibus 
Marcus  Ulpius  Longinus 
Ex  Decuria  Viatoria  Tomilanorum 
Se  vivo  sibi  et  Uriae  Aquilins 
Conjugi  sus  Memoriain  fecit 
Impendio  suo. 

Das  D.  M.  ist  für  sich  klar.  Undeutlich  ist  die  dritte  Zeile;  ich 
schlage  daher  vor  zu  lesen  ex  Decuria  Viatoria  der  Tomitaner.  Tomi 
war  die  merkwürdige  Stadt,  in  der  Ovid  seine  Bücher  und  Briefe  ex 
Ponto  schrieb;  die  ältesten  Sagen  verbinden  sich  mit  Tomi,  hier  soll 
Medea  ihren  Bruder  in  Stücke  zerschnitten,  nach  andern  der  unglück- 
liche Aeetes  hier  sie  begraben ; die  meisten  der  schon  bei  Istrus  aufge- 
führten Schriftsteller  und  Reisebücher  erwähnen  auch  der  Stadt  Tomi, 
nennen  sie  gleichfalls  Colonie  der  Milesier.  In:  „Rumeli  und  Bosna, 


884 


Joseph  Arnelh. 


geographisch  beschrieben  von  Mustafa  Ben  Abdaila  Hadschi  Chalfa.  Aus 
dem  Türkischen”  (von  Jos.  v.  Hammer)  Wien  1812,  S.  30,  heisst  es: 

„Der  Übersetzer,  der  hier  (zu  Babatag)  vor  2 Jahren  durch- 
kam, suchte  umsonst  nach  den  Ruinen  des  alten  Tomi ; eben  so  wie 
er  in  der  dobruzischen  Tartarei  umsonst  nach  der  Stadt  Tomisvar 
suchte.11  S.  195.  „Von  einer  Stadt  Tomisvar,  die  in  den  meisten 
Karten  angezeigt  ist,  ist  in  der  ganzen  dobruzischen  Tartarei  nichts 
zu  erfragen.  Der  See,  an  welchem  das  alte  Tomi  lag,  könnte  der  See 
von  Bahatay,  wahrscheinlicher  aber  der  bei  Mangalia  gelegene  sein.11 
S.  27.  „Von  Mangalia  weiter,  hart  am  Gestade,  liegt  Kustendscha 
(Kostendsche,  Chiustenza).1' 

Tomi  gehörte  vermuthlich  zum  Bunde,  welchen  die  5 Städte: 
Odessus,  Tomi,  Callatia,  Mesembria,  Apollonia  unter  sich  schlossen. 
Boeckh.  Corp.  Inscr.  graec.  II,  79.  Nr.  2055  c. 

Numismatisch  genommen , scheint  Tomi  erst  später  als  Istrus 
zu  Macht  und  Ansehen  gekommen  zu  sein;  denn  sie  hat  keine  Silber- 
rnünzen  wie  Istrus  aufzuweisen.  Mir  scheint  jedoch  diese  Inschrift 
mit  der  folgenden , worauf  der  Name  Tomi- Tomitani,  darum  sehr 
wichtig,  weil  der  Ort  des  Auffindens  dieser  Inschriften  gewiss  die 
Ruinen  von  Tomi  sind  — denn  es  gibt  wohl  sonst  keinen  Grund, 
warum  Postamente  zu  drei  Bildsäulen,  welche  die  Einwohner  von 
Tomi  errichteten,  sonst  hätten  da  gefunden  worden  sein  sollen.  Wenn 
also  der  Fundort  Costendsche  heisst,  und  dieses  von  Costanza  abge- 
leitet zu  sein  scheint,  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  alte  Tomi 
dann  den  Namen  Constantiana,  Costanza,  Costendschd  angenommen 
und  dass  Sie  auf  diese  Weise  die  Ruinen  von  Tomi  entdeckt  haben, 
so  wie  Sie  früher  der  Stadt  Varna  den  alten  Namen  Odessus  sicher- 
ten, so  nun  die  Lage  ausmittelten,  wo  Tomi  war,  von  dem  Ovid  singt: 
IV.  XIV.  67—62. 

Quam  grata  est  igitur  Latonae  Delia  tellus 
Krranti  tutum  quae  dedit  una  locum; 

Tarn  mihi  cara  Tomis:  patria  quae  sede  fugatis 
Tempus  ad  hoc  nobis  hospita  fida  manet 

Di  modo  fecissent,  placidae  spem  posset  habere 
Pacis  et  a gelido  longius  axe  forot. 

Ovid  lebte  in  Tomi,  wohin  ihn  Augustus  verwiesen:  Trist.  IV, 
X.  97,  98. 

Cum  maris  Euxini  positos  ad  laeva  Tomitas 
Quaerere  me  laesi  Principis  ira  jubet. 


Sendschreiben  an  den  k.  k.  Vice-Conaul  in  Varna. 


885 


8 Jahre  und  starb  daselbst  im  60.  Jahre  770,  n.  Ch.  G.  17  Jahre. 
Es  hat  also  von  nun  an  Kostendsche  als  auf  den  Ruinen  von  Tomi  und 
nicht  von  Istrus  zu  gelten. 

Stein-Inschriften,  worauf  der  Name  dieser  Stadt  vorkommt,  sind 
äusserst  selten.  Die  Bronze-Münzen  dieser  Stadt  sind  zahlreich  und 
beweisen , dass  sie  zur  Zeit  der  Römer  Hauptstadt  am  Pontus  war. 
Im  beifolgenden  Verzeichnisse  sind  die  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinetes  beschrieben,  damit  Sie  in  den  Stand  gesetzt  sind , die  zu 
erkaufen  welche  Ihnen  Vorkommen  könnten  und  hier  fehlen. 

Fast  noch  ein  höheres  Interesse  als  die  früheren  hat  die  von 
Ihnen  unter  c.  mitgetheilte , im  August  ebenda  ausgegrabene 
Inschrift: 


II. 

IMP  . CAES  . DIVI . TRA 
IANI . PARTHICI . F . DIVI 
NERWE  . NEPOTI . TRAIAN 
HADRIANO  . AVG  . PONTI 
AVX  . TRIB  . POT . XIII.  COS  . III.  P . P. 

SENAT . POPVLVSQVE  TOMITANORVM. 

Imperatori  Caesari  Divi  Trajani 
Parthici  Filio  Divi 
Nervae  Nepoti  Trajano 
Hadriano  Augusto  Pontißci 

Maximo,  Tribuniciae  Potestatis  XIII.  consuli  III.  Patri  Patriae 
Senatus,  Populusque  Tomitanorum. 

Wahrscheinlich  das  Piedestal  zu  einer  Statue,  welche  der  Senat  und 
das  Volk  von  Tomi  dem  Hadrian  vielleicht  im  Jahre  129  n.  Ch.  G. 
gewidmet  haben.  Die  genaue  Zeitbestimmung  hängt  nur  Yon  der 
Leseart  der  Ziffer  in  der  fünften  Zeile  ab,  welche  ich,  wie  ich  ange- 
geben, zu  ergänzen  glaube,  so  auch  die  bei  Ihnen  sehr  beschädigte 
letzte  Zeile.  Nachgrabungen  könnten  vielleicht  eine  Statue  des  Kaisers 
Hadrian  zum  Vorschein  bringen.  Vgl.  auch  Orelli,  Nr.  5 , an  welche 
die  neu  aufgefundene  Inschrift  merkwürdig  erinnert. 

III. 

Runde  Säule  aus  einem  Stücke,  eine  halbe  Meile  von  Kus- 
tengiö  gegen  Nord -West,  nahe  dem  Dorfe  Anadol-Keny  auf  dem 
Friedhofe. 

\ 

Sitzb.  d.  phil.-hiat.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft.  S8 
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ArA0HI  TrXHI 
TON  TION  TOT  ATTO 
KPAT0P02  M.  ATPH 
AION  OTHPON  KAI2A 
PA  0 Ol  KOS  TÖN  EN  TO 
MEI  NATKAHPQN  ANA 
STHSANT02  TON  AN 
APIANTA  EK  TÖN  IAIÖN 
TITOT  TITOT 
NEQTEPOT 

’A7o Tvxy 
töv  vt6v  toO  Auto 
* xpäropo g M.  Avpvj 

Xtov  ’Ounjpov  Kdtaa 
pa  6 otxoj  twv  iv  Tö 
(Ut  vauxXi jpwv  dva 
< no<7scvros  t6v  av 
Äpi'avra  rwv  i5i5>v 
Ttrou  Tt'rou  (utou) 

NeeoWpou. 

Unterm  galten  Glück. 

Titus,  der  Sohn  des  Titus  des  Jüngeren,  hat  die  Bildsäule  des 
Caesars  M.  Aurelius  Verus  des  Sohnes  des  Kaisers  (Antoninus  Pius) 
auf  Kosten  der  Schiflsfiihrerzunft  zu  Tomi  hier  errichtet. 

Auch  diese  Inschrift  gehört  zu  den  sehr  merkwürdigen , da  sie 
um  das  Jahr  144  gemacht  wurde,  wo  M.  Aurelius  Verus  noch  nicht 
Kaiser,  sondern  adoptirter  Caesar  war.  Diese  Inschrift  erinnert  in 
ihrem  Texte  sehr  an  die  lateinische  in  Dalmatien.  Muratori  239,  4. 

IV. 

T.  FLAVIOLO  NON 
0.  MARCIANOP?  B 
LEG.  ÄUG.  PR.  PR. 

TITIVS  CRISPVS 
CORNICVL 
EIUS 

Tito  Flaviolo  Non 
o Marcianopolitano?  Beneficiario 
Lcgati  Augusti  Pro  Practoria 
Titius  Crispus 
Cornicularius 
ejus 
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Bei  dieser  Säule,  die  gleichfalls  aus  einem  Stücke  besteht, 
6 Fuss  hoch,  Durchmesser  2 Fuss,  viereckig,  gilt  auf  den  Fundort 
das  Nämliche  wie  bei  Nr.  III,  sie  scheint  ebenfalls  das  Gestelle  einer 
Statue  gewesen  zu  sein.  Die  zweite  Zeile  dürfte  wohl  Marcianopolitano 
zu  lesen  sein ; wesshalb  diese  Inschrift  der  Rest  eines  Monumentes 
sein  könnte,  welches  Titius  Crispus,  der  Adjutant  des  kaiserlichen 
Legaten,  dem  Beneliciarius  desselben,  welcher  von  Marcianopolis 
(Marcianopolis  — Stadt  der  Mareiana  — vom  Kaiser  Trajan  gegrün- 
det und  seiner  Schwester  zu  Ehren  so  genannt)  gebürtig  war,  dem 
Titus  Flaviolus  Nonus  errichtet. 

Ich  wünsche  sehr,  dass  Sie  bald  wieder  Gegenstände,  welche 
für  die  Wissenschaften  so  wichtig  sind,  einsenden  und  dass  Sie  mit 
der  Erklärung  derselben  zufrieden  sein,  und  auch  darin  eine  Befriedi- 
gung Ihrer  Kunstliebe  finden  mögen,  dass  durch  Ihre  Bemühungen 
fünf  neue  Inschriften  bekannt  werden,  von  welchen  vier  Bildsäulen, 
zwei  von  Kaisern,  wrie  Hadrian  und  M.  Aurel,  zwei  von  Privaten  zu 
tragen  die  Bestimmung  hatten ; sie  geben  hiemit  die  Fingerzeige,  dass 
dieselben  etwa  noch  aufgefunden -werden  könnten. 

Aus  der  Wichtigkeit  die  Tomi  im  Alterthume  hatte,  aus  den 
merkwürdigen  Münzen  deren  Beschreibung  hier  mitfolgt,  werden  Sie 
meine  Bitte  nicht  unbillig  finden,  so  viel  als  möglich  zu  sammeln, 
was  sich  auf  den  Ruinen  von  Tomi  findet,  und  bei  dem  Mangel  aller 
genauen  Kenntnisse  dieser  Gegenden  eine  gute  topographische  Be- 
schreibung derselben  einzuschicken;  da  Sie  schon  so  rühmlich  für 
die  Erweiterung  der  Wissenschaften  sorgten,  so  erlaube  ich  mir  den 
Katalog  der  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  befindlichen  Mün- 
zen von  Unter-Moesien  beizuschliessen , damit  Sie  in  den  Stand  ge- 
setzt werden , zu  sehen  was  vorhanden,  um  das  etwa  vorkommende 
Fehlende  zu  ergänzen.  Es  folgt  daher  die  Beschreibung  sämmtlicher 
antiken  Münzen  der  Städte:  Callatia,  Dionysopolis,  Istrus,  Marciano- 
polis, Nieopolis,  Odessus  *)»  Tomi. 


D.  Obschon  Odessus  schon  im  Junihefte  mitgetheilt  worden  ist , so  glaube  ich 
doch  die  Beschreibung  der  Münzen  wieder  aufnehmen  zu  sollen  , um  alles 
beisammen  zu  haben , was  das  k.  k.  Mönz-Cabinet  von  Moesia  Inferior  be- 
sitzt. 


58  * 
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HOESIA  INFERIOR. 


Callatia, 

cf.  Polsberw.  De  rebus  Chersonesitarum  et  Callatianorum.  Berlin,  1838. 

1.  Caput  Hereulis  imberbe  leonis  exuviis  tectum. 

KAAAATI.  Clava,  pharetrae  arcus  junctus,  spica.  Mg.  4%.  Mt.  1.  M.  i.  *) 

2.  Caput  Hereulis  barbatum  laureatum. 

KAAAATIAN2N.  Mulier  capite  turrito  sedens  d.  Victoriolam.  Mg.  5. 
JE.  1.  (Unicus.) 

3.  KTICTHC.  Caput  Hereulis  corona  redimitum. 

KAAAATIANSN.  Cybele  sedens  d.  pateram,  s.  tymp.  Mg.  4*/8.  Mt  5?  JE.  i. 
3 a.  Clypei  sex. 

K.  Pharetra,  Clava  et  spica.  Mg.  2Va.  JE.  i.  (Unicus.) 

3 6.  Caput  Hereulis. 

KAAAATI.  Clava  et  tres  spicae.  Mg.  4.  iE.  i.  (Unicus.) 

3 c.  Caput  Palladis  galeatum. 

KAAA'MOEEI  intermedia  clava.  Mg.  3.  Mt.  5.  11.  JE.  i.  (Unicus.) 

3 d.  9».  KAAAA.  Bos  pascens;  infra  . . IAO.  Mg.  tVa*  1*  (Unicus.) 

4.  Caput  Cereris  velatum  spicis  coronatum. 

KAAAATIANSN.  Duo  equites,  inter  quos  F.  Mg.  6.  Mt.  14  S.  iE.  1. 

Lucilla. 

5.  AOTKTAAA  CEBACTH.  Ejus  caput. 

KAAA  VTIANO.  Cybele  leone  vccta,  s.  sceptrum.  Mg.  3*  'a.  JE.  i.  (Unicus.) 


•)  Erklärung  der  Abkürzungen.  Die  erste  Rubrik:  Mg.  = Magnitudo. 
— Zweite  Rubrik:  Mt.  = Mionnet.  Das  bekannte  Werk  dieses  Nuinismatcn: 
Description  de  Mcdaitles  antiques  grecques  et  romaines.  Paris  1806 — 1813, 
7 Bünde  mit  dem  Bande:  (Planches).  Supplements.  Paris  1819 — 1837,  9 Binde  ; 
wo  diese  gemeint  sind,  ist  bei  der  Numer  ein  S bei^esetzt.Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  die  Numern  der  Beschreibung  von  gleicher  Provinz  und  Stadt  ge- 
meint sind.Ar,  .41,  iE  sind  die  bekannten  Abkürzungen  von  Aurum,  Argentum, 
Aes.  Sind  mehrere  Stücke  zugleich  aufgeführt,  so  heisst  dies,  dass  ihr  Unter- 
schied so  gering  ist,  dass  er  kaum  die  Mühe  lohnt,  in  der  Beschreibung  her- 
vorgehoben zu  werden. 
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Sept.  Severus. 

6.  AT'K*A*C€*C€THPOC'n.  Cap.  Iaur.  c.  Paludamento. 

KAAAATIANQN  €.  Hercules  slans  d.  clavam,  s.  exuyias  leonis  et  poma 
Hesperidum.  Mg.  71/**  Mt.  24  S.  JE.  1. 

6 a.  ATT*K*A*C€lI*C€OTHPOC*n(P.  Caput  laureatum. 

KAAAATIANQN.  Imperator?  ceu  Bacchus  stans  d.?  s.  hastam  vel  thyrsum 
pro  pedib.  pauthera.  cf.  Neum.  I,  p.  108.  Wicz.  VII,  152.  Mg.  7.  Mt.  22  S. 
JE.  i. 

Julia  Domna. 

7.  IOTAIA'CEBACTH.  Juliae  Domnae  caput. 

* KAAAATIANQN.  Genius  alatus  faci  inversae  innixus.  Mg.  4.  Mt  28  S. 
JE.  1.  (Unicus.) 

Severus  Alexander. 

7 a.  ATT'K*  M*ATP*CET*AAEZANAPOC.  Cap.  Iaur.  c.  Palud. 
KAAAATIANQN *E.  Hercules  aprum  Erymanthcum  portans.  cf.  Wicz. 
tab.  VII.  153.  Mg.  7.  Mt.  39  S.  JE.  1.  cf.  Opus  nilidissimum  Musei  Caes. 
aeneum:  Hercules  taurum  portans. 

7 b.  ATT  • K • M • ATP  • CETH  • A AEZANAPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 

X* KAAAATIANQN.  Serpens  in  nodum  plicatus;  in  area  A Mg.  61/.. 
JE.  I.  (Unicus.)  Ex  coli.  Welzl. 

Philippus  Pat. 

8.  ATT-M-IOTAl  OIAinnOC  ATr.  Cap.  Iaur.  c.  Palud. 

KAAAATIANQN  *E.  Hercules  d.  clavam  et  exuv.  leonis  s.  Cerberum  trahens 
Mg.  7.  Mt.  50  S.  JE.  1. 

Otacilia. 

9.  M hTAKIA  DiTTHPA-Arr.  Ejus  caput. 

KAAAATIANQN.  Navis  cum  velis.  Mg.  6%.  Mt.  62  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Philippus  Fil. 

10.  M*  IOTA  *«I>IAiniIOC* KAI.  Caput  Iaur.  c.  Palud. 

KAAAATIANQN  • A.  Vir  ad  aram  sacriticat,  s.  florem  (? ).  Mg.  7.  Mt.  63  S.  iE.  1. 

Dionysopolls« 

1.  Caput  muliebre,  retro  thyrsus. 

ATONTSOfi Bacchus  stolatus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum. 

Mg.  6.  Mt.  16.  iE.  1. 

Commodus. 

1 a.  ATT  • KAI*  M* ATPH’KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

Ä.  AIONTCOIIOA€lTQN  • I\  Ceres  stans  d.  aristas  s.  facem.  Mg.  5Va.  Mt.  65S. 
iE.  1. 

Severus  Alexander. 

2.  ATT  • M • ATP  • CETH  • AAEZAN APOC.  Caput  laureatum.  ' 
AlONTCOriOAElTQN.  Mulier  tutulata  stans  ante  aram  ignit.  d.  pateram 
s.  cornucopiac.  Mg.  7.  Mt.  71  S.  JE.  1. 
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Joseph  Arncth. 


Gordian« * Piu». 

3.  ATT  • K • M • ANTcoNIOC * TOPAl AHOC*  ATI\  Capita  Gordiani  et  Serap. 
ATONrCOIlOA€lTüN*  3.  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  cf.  Wicr.  VII, 
134.  Mg.  7.  Mt.  82  S.  /E.  1 (Unicus.) 

Istrus. 

1 — 4.  Capita  (Dioscurorurn)  bina  averso  situ  jugata. 

12TPIH.  Aquila  piscem  depasccns,  infra  A.  Mg.  4.  Mt.  87  S.  AR.  4.  (Unicus.) 
5.  ft.  12TP1A.  (Retrograde)  inter  piscem  et  aquil.  A.  Mg.  4.  Mt.  24. 
AU  1.  (Unicus.) 

0.  ft.  I2TPIH.  Inter  pise.  et  aquil.  X.  Mg.  4.  Mt.  86  S.  M.  1.  (Unicus.) 

6 a.  Sirnilis  scd  abcstX.  cf.  Sestini  Museo  Fontana.  III.  tab.  II,  2.  Mg.  Va*  AU  I 
(Unicus.) 


7.  ft typ.  barb.  Mg.  4.  AU  1. 

Curacalla. 

7«.  ATT  K M ArP  C€THPOC.  ANTÜNINOC.  Caput  laureatuin. 

lCTPIHNi2N*€.  Serapis  eques  c.  modio  in  capite,  in  area  ara,  rctro  aquila 
legionaria.  Mg.  8'/2-  AS.  U (Unicus,  ineditus.) 


7 b.  A'K’IUCC’rtTAC.  Caput  laur.  cum  paludamento. 

ICTPIHNQN.  Ceres  stans  ante  aram  luoulentam  d.  spicas,  s.  facem.  Mg.  5%. 
,E.  1.  Sestini  deser.  di  moltc  Med.,  p.  22,  3.  — Ex.  c.  W e I z I. 

Severux  Alexander. 

7 c.  Arr-M  ATPH  Cdl  AAEZANAPOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

I CTPIHNüN.  Imperator?  Serapis  ? eques  capite  radiato  modio  oniato  pro  pe- 
dib.  vas,  retro  avis  perticae  insidens.  Mg.  S'/«-  Mt.  93  S.  jE.  1.  (Ineditus.) 
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Iflarcianopolifl« 

1.  MAPKIANOÜOAIC.  Caput  muliebre  velatum  turritum. 
MAPKIAN0FI0AIT2N.  Cybele  sedensd.  pateram  s.. . . Mg.  4.  Mt  30  ?AS.  i. 

8.  Severus. 

2.  AT  K-A  Cttl  CmiPOC  IK.  Caput  laur. 

T-K*rENTIAN0T  MAPKIAN0n0AIT2N.  Figura  viriis  nuda  — Jupiter  — 
stans  d.  ramum  s.  strophium  cum  hasta.  Mg.  7.  Mt.  104  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

3.  AT  • K • A • CCIIT  • C€  TH POC.  Caput  laureat. 

T’OA'OTAniANOT  MAPKIAN0Ü0AIT2N.  Mulier  tutulata  stans  d.  pa- 
teram s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt  109  S.  JE.  1. 

4.  Similis  sed  Apollo  inter  frutices?  stans  s.  areum,  d.  capiti  imp.  Mg.  7. 
Mt  1I0S.  iE.  1.  (Unicus.) 

5.  Similis,  Nr.  3,  scd  in  aversa  pro  pedib.  modius.  Mg.  7.  A3.  1. 

6.  7.  Similis  sed  in  av.  Aquila  stans  coronam  rostro  tenens.  Mg.  7.  Mt.  113  S. 
JE  2.  (Unicus.) 

8.  AT-A  CdlTI  CO'HPOC.  Caput  laureatum. 

rr.  «DAYCTINf  ANOY*  MAPKIAN0I10AIT2N.  Serapis  sedens  d.  versus  ad- 
stantem  cerberum  extendit,  s.  hastam.  Mg.  6.  Mt.  115  S.  JE  1. 

9.  AT*A*C«ITIC€THPOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Cybele  tutulata  sedens  d.  pateram  s.  tympano  innixa,  a dextris 
leo,  a sinistris  parvum  animal.  Mg.  8.  Mt.  116S.  JE.  1.  (Unicus.) 

10.  ep.  Mulier  tutulata— Fortuna— stans  d.  temonem  s.cornucop.  Mg.  7. 
Mt  122  S.  JE.  1. 

11,  12.  AT • K • A • C€ • C€THPOC.  Caput  idem. 

MAPKIAN0n0AElT2N.  Id.  typ.  Mg.  5.  Mt  125  S.  iE.  2. 

Septimius  Severus  et  Jul.  Domna. 

13.  AT  • K • A • C€H  • CCTHPOC • IOTAIA  • AOMNA  • C€B.  Capita  Severi  et  Dom- 
nae  opposita. 

T*  4>A  *OTAIIIANOY •MAPKIAN0Ü0AIT2N.  Fortuna  stans.  Mg.  V/z. 
iE.  1.  (Unicus.) 

Caracalla. 

14.  AT  - MAP  ATPH  • ANT2N1N.  Caput  laureatum. 

T AT*rAAA0Y-MAPKIAN0II0AIT2N. Mulier— Fortuna-  tutulata  stans  d. 
temonem  s.  cornucopiae  Mg.  8.  Mt  141  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

14  a.  AT • K - M • ATP • ANT2NIN0C.  Caput  laur.  c.  Palud. 

VI*«I>ATCTINIAN2.  . . . KIANOÜOAITÜN.  Apollo  nudus  stans  d.  super  ca- 
put  elata , s.  arbori  innixa  arcuni , pro  pedibus  omphalos  ? cf.  Mus. 
Wicz.  2141.  Mg.  6*V  iE.  1. 

14  b.  9»-  Jupiter  stans  d.  coronam.  pro  ped.  aquila.  Mg.  7.  iE.  1. 

15.  ANT2NlN0C-ni0C-AYl\  Caput  laureatum. 

ft.  TU  KTNTIAA1ANOT  MAPKIANOHOA1T2N.  Jupiter  Serapis  sedens. 
Mg.  eyg.  as.  l. 

16.  ANT2NIN0C-ni0C  A1TOTCTOC.  Cap.  laureatum. 
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Tn -KYNTIAAIANOY*  MAPKIANOIlOAlTßN.  Aesculapius  stans  in  area  N. 
Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

16  a.  Similis  sed  Mercurius  stans  d.  caduceura , in  area  ara.  cf.  Mus..Wicz.  2140. 
Mg.  7.  JE.  i. 

17.  AYT*K  M*ATPH*ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 
MAPKIANOIlOAlTßN.  Hygieia  stans  d.  serpent  ex  patera  pascens. 
Mg.  5.  A3.  1.  (Unicus.) 

18,  19.  ANTßNINOC  • ATrOTCTOC.  Cap.  laureatum. 

Tn-  KYNTIAAIANOY*  MAPKIANOIlOAlTßN.  Mul ier  stans  ante  aram  d. 
pat.  s.  cornucop.  Mg.  7.  JE.  2.  (Unicus.) 

20  ut  16.  ft.  ead.  ep.  aquila  globo  insistens  coronam  rostro  stringens.  Mg.  7. 

Mt.  143  S.  A3.  1.  (Unicus.) 

21.  ATT *KAI  . .ANTßNINOC.  Caput  laur. 

TU  • OATCTINIANOT-  MAPKIANOIlOAlTßN.  Aquila  stans.  Mg.  7.  Mt.  1 59  S. 
iE.  1.  (Unicus.) 

22.1 J».  MAPKIANOIlOAlTßN.  Tripus,  cui  serpens  obvolutus.  Mg.  4.  Mt  168  S. 
JE.  1. 

23.  ATT  • KAI  • M • AT • ANTÖNINOC.  Caput  idem 
MAPKIANOIlOAlTßN.  Canistrum.  Mg.  4.  Mt.  173  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

Caracalta  et  Domna. 

24.  ANTßNINOC • A1TOTCTOC  • 10TAIA • AOMNA.  Capita  adversa  Caracallae 
laureat.  et  Domnae. 

YII -KYNTIA  AI  ANOY -MAPKIANOnOAITßN.  Mulier  tutulata  stansante  aram 
ignit.  d.paterams.  cornucopiae.  in  area  (.  Mg.  7.  Mt.  184  S.  A3.  1.  (Unicus.) 
24  a.  Similis  sed  inter  capita,  incusa  aquila  argentea  Musei  Gonzaga  olini  Man- 
tuae,  sub  Aldringen  1630  direpti.  Mg.  7.  A3.  1.  cf.  Wies.  lab.  XXXI.  690. 

25.  ft.  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem  s.  cornucop.  Mg.  7.  Mt.  185  S.  A3.  I. 
(Unicus.) 

26.  ANTßNINOC* ATrOTCTOC  IOTAIA*  AOMNA *C€.  ut  24. 

Ead.  ep.  Cybele  tutulata  sedens  d.  pateram  s.  tympano  innixa.  Mg.  8. 
JE.  1.  (Unicus.) 

27.  ft.  Vir  stans  ad  aram  sacriiicat  s.  ramum.  Mg.  7%.  Mt  187  S.  JE.  1. 

Caracalla  et  Geta. 

28.  AY*KM*AT*ANTßNlNOC*AYG*IlC**rETAC.  Capita  adversa  laureata 
Caracallae  et  Getae. 

Y-<t>A-OYAniANOT-  MAPKIANOIlOAlTßN.  Caput  Jovis  Serapidis,  in 
area  €.  Mg.  8.  Mt  189  S.  JE  1.  (Unicus.) 

29.  AY-K-M- AY- ANTßNINOC* AYG-n-CEn-TETAC.  Id.  typ. 

Ead.  epigr.  sed  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem,  s.  cornucopiae.  Mg.  7. 
Mt.  190  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

Geta. 

30.  n*C€n*rETAC*K.  Caput  nudum. 

T'AYTAAAOY* MAPKIANOIlOAlTßN.  Bacchus?  stans  d.  botrum  s.  thyr- 
sum.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 
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31.  II*C€n*rE. . . . Caput  nud. 

MAPKIAN0II0AIT2N.  Aesculapius  stans.  Mg.  3%.  Mi  192  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

31  a.  9».  Ead.  ep.  Aquila  respiciens  coronam  rostro  stringens.  Mg.  3.  Mi  196  S. 
JE,  1.  cf.  Wie*.  2144.  (Unicus.) 

Geta  an  Diadumeniamu  ? 

32  Caput  nudura. 

MAPKIANOnOAlTSN.  Luna,  superne  quatuor  astra.  Mg.  3.  iE.  1.  (Unicus.) 

Macrimu. 

33.  ATT-K  OnEAAIOC-CETH-MA Caput  laureatum. 

Tn  nONTIANOT  MA EITQN.  Hygia  stans  serpentera  ex  patera 

pascens.  Mg.  6%.  Mi  198  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

34.  ATT‘K‘0 • CETH  • MAKPEINOC.  Cap.  laureatum. 

TI1  * IlONTI ANOT • M APKIANOIIOAEITÖN.  Mulier  tutulata  stans  d.  temo- 
nem  s.  cornucopiae.  Mg.  6.  Mt.  199  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

34  a.  ATT  K On€AAIOCC€TH  • MAKPEINOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

TI1  • IIONTIANOT • MAPKI ANOÜOAElTßN.  Aquila  adversa  rostro  coronam 
stringens.  Wicz.  2146.  Mg.  7.  Mi  200  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

Macrinnt  et  Diadumenianut. 

35.  ATT  OnEA  CET  MAKPEINOC- K-M  OnE*ANT Capita  adversa 

Macrini  laureatum  et  Diaduraeniani  nudum. 

Tn  nONTIANOT NOIIOAEITQN.  Aequitas  stans,  in  area  E.  Mg.  8. 

Mt.  218  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

36.  ^r.  Mulier  sedens  d.  pateram  s.  cornucop.  in  ar.  (.  Mg.  7.  Mi  219  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

37.  38.  Y)t.  Mercurius  stans  d.  crumenam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt.  214  S.  JE.  2. 
(Unicus.) 

39,  40.  AT-K-  OnE-CETH  MAKPINOC-K-M-OnnEA-ANTQNINOC-AlA- 
AOYMEN.  Eadem.  capita. 

Ead.  epigr.  Diana  gradiens  d.  telum  ex  pharetra  promit,  s.  arcum;  canis 
currens.  Mg.  8.  Mt.  210  S.  iE.  2.  (Unicus.) 

41.  fy.  Cybele  leone  vecta  d.  tympanum  s.  hast,  in  area  €.  Mg.  7.  Mt.  203  S.  iE  1. 

42.  ATT  OnEA. ..  PINOC-K  M OnEA  ANTQNINOC.  Eadem  capita. 

TU -ArPinnA- MAPKI ANOIIOAEITQN.  Hercules  nudus  stans  d.  stro- 

phium  et  poma  ut  videtur,  s.  clavam,  in  area  €.  Mg.  7.  Mt.  215  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

43.  ffc.  Genius  nudus  capite  tutulato  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  Mg.  7. 
Mi  201  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

43  a.  9».  Aesculapius?  stans  d.  pateram,  s.  hastam,  pro  pedib.  Telesphorus?  in 
area  €.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

44.  ATT-K  OnEA P1NOC- K • M • OnEAAl • ANTQNE1NOC.  Ead.  cap. 

Tn • nONTIANOT- MAPKIANOIIOAEITQN.  Mulier  stans  ante  aram  ignitam 
d.  pateram  s.  cornucop.  in  ar.  E.  Mg.  7%*  Mt.  216  S.  ^E.  1.  (Unicus.) 
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44  a.  Similis  sed  Pallas  Nicephora  stans.  Mus.  Wicz.  2148.  Mg.  7.  iE.  1. 

45,  46.  ATT-K-OnEA-CET-MA ANTQNEINOC.  Eadem  capita. 

Ead.  ep.  Mulier  stans  d s.  cornucopiae,  pro  pedibus  rota,  in  area  E. 

Mg.  6%.  Mt.  220  S.  iE.  2.  (Uoicus.) 

Diadumeniann*. 

47.  M-OnEAAlOC-ANTQNINOC.  Cap.  nudum. 

MAPKIANOnOAElTON.  Luna  cum  tribus  astris.  Mg.  4.  Ä$L  228  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

48.  K • M • OIIEAAT  • ANTQNEINOC.  Caput  nudum. 

Ead.  ep.  Serpens  cx  cista  seiniaperta  proraicans.  Mg.  4.  ML  224  S.  iE.  1. 
48  a.  M • OI1EAAIOC • ANTQNINOC.  Cap.  nudum. 

Ead.  ep.  Iiotrus.  Mg.  4.  iE.  1. 

48  6.  M-OIIEA- AI -ANTQNINOC.  Caput  nudum  ad  d. 

Ead.  ep.  Aquila  stans,  expansis  alis,  rostro  coronam  tenens.  Mg.  3*/a  iE.  I. 
Ex  coli.  Welzl. 


Elagabalus. 

49.  ATT  KM*  ATPHA  • ANTQNEINOC.  Caput  Iaureatum. 

TU  • OTA  • ANT  • CEAETKOT • MAPKI AN0II0AIT2N.  Figura  militaris  stans 
d.  clypeum  s.  hastam.  Mg.  6V2-  Mt.  234  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

50,  51.  ATT  • K • M • ATPH  ANTQN1NOC.  Caput  Iaureatum. 

Ead.  ep.  Aesculapius  stans.  Mg.  7.  ML  252  S.  iE.  2. 

52.  ATT -K  M -ATPHAIOC  ANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Nemesis  stans  d.  ori  admota,  s.  flagrum,  pro  pedibus  rota.  Mg.  6%. 
Mt.  244  S.  iE.  i.  (Unicus.) 

53.  Mulier  stans  d.  bilancem  s.  cornucop.  pro  ped.  rota.  Mg.  6.  iE.  1. 

54.  55.  ATT-K-M- ATPHAl -ANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

Mulier  stans  d.  temonem  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  ML  236,  237.  S.  iE.  2. 
(Unicus.) 

56.  ATT-K-M-ATPHAIOC-ANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

Mulier  stans  d.  pnteram  s.  cornucopiae.  Mg.  6Va.  ML  241  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

57,  58.  ATT-K-M -ATPH- ANTQNEINOC- AT.  Cap.  Iaureatum. 

Typus  similis.  Mg.  7.  iE.  2. 

59.  ATT-K-M -ATPHAl -ANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

Genius  nudus  stans  ante  aram  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  ML  236  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

60.  ATT -K-M- ATPHAIOC- ANTONEI NOC.  Cap.  laur. 

Tll-l^(sic)  A -ANT-CEAETKOT-MAPKIANOIIOAITQN.  Aquila  stans  ro- 
stro coronam  stringens.  Mg.  6V2.  Mt.  247  S.  iE.  1. 

61.  ATT -K-M -ATPH AI -ANTQNEINOC.  Cap.  laureaL 

TU  • OTA  - ANT  • CEAETKOT  • MAPKI  ANOnOAITQN.  Intra  lauream.  Mg.  7. 
ML  248  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

62.  ATT-K-M -ATP- ANTQNEINOC.  Cap.  laur. 

TII-CEnT-TITIANOT  MAPKlANOnOAlTQN.  Mercurius  stans  d.  crume- 
nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  ML  256  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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63.  ATT-K-M  -ATPH  • ANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  JE.  i. 

64,  65.  ATT-K-M -ATP -ANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucop.  Mg.  7.  Mt.  257  S.  JE.  2. 

66.  fy Aequitas  stans.  Mg.  6.  Mt.  25 i S.  JE.  i. 

67. 1fr.  MAPKIANOIIOAITÖN.  Mulier  stans.  Mg.  5.  JE.  t. 

68.  Pr.  Ead.  ep.  Telesphorus  stans.  Mg.  4.  JE.  1. 

69,  70.  Pr.  Baculus  Aesculapii.  Mg.  4.  Mt.  26 i.  S.  iE.  2. 

71.  ATT-K-M -ATPH  ANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Hygia  stans  serpentem  ex  patera  pascens.  Mg.  3.  JE.  1. 

72.  Pr.  Mulier  tutulata  stans  d.  pateram  s.  cornucop.  Mg.  3.  iE.  1. 

73.  ATT  * M • ATPH  A 1 OC  • ANTöNiNOC.  Cap.  nud.  Ifr.  Tripus.  Mg.  3.  iE.  1. 

74.  ATT- K-M-ATPHA- ANTÖNINOC.  Cap.  laur.  1fr.  Botrus.  Mg.  4.  iE.  1. 

Elagabalus  et  Maesa. 

75.  ATT  • K • M • ATP  • ANT2NEIN0C  * ATT  • IOTA  1A  • MAlCA  • ATI’.  Capita  ad- 
versa  Elagnbali  laur.  et  Maesae. 

TU • I ^A • ANT -CEAETKOT • MAPKIANOIIOAITÖN.  Caput  Serapidis,  in 
area  E.  Mg.  7.  Mt.  264  S.  iE.  1. 

76.  Pr.  Apollo  nudus  stans  d.  ad  caput  elata,  s.  arcum,  et  siraul  innixus  arbori, 
cui  Python  obvolvitur,  in  area  E.  Mg.  7.  Mt  271  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

76  er.  Similis  sed  Aesculapios  stans.  Wicz.  2165.  Mg.  7.  Mt.  266  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

77.  Pr.  Mulier  tutulata  stans  d.  spicas  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt  269  S.  JE.  1. 

78.  X.  Mulier  stans  d.  tesscram  , s.  cornueopiae.-  Mg.  7.  Mt.  274  S.  iE.  1. 
(Unicus.) 

79.  Pr.  Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  7.  JE.  1. 

Alexander  et  Maesa. 

80.  ATT  • K -M  • ATP....  AEZANAPOC- IOTA!  A- MAlCA.  Capita  adversa  Ale- 
xand.  laureat,  et  Maesae. 

Tü  -TIB  • IOTA  • «DHCTOT • MAPKl  ANOIIOAITÜIN.  Mulier  stans  d.  pateram 
s.  cornucop.  in  area  E.  Mg.  7.  Mt.  311  S.  iE.  1. 

81.  ATT  • K • M « ATP  • CETH  • AAEZANAPOC • IOT Ead.  caj>ita.  Ead.  ep. 

Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  8.  iE.  1. 

81  a.  ATT- K M -A  ...  CETH • AAEZANAPOC • KAI • 10TAIA • MAlCA.  Capita 
eadem. 

Pr.  HT-bn-TEPEBENTlNOT  MAPKIANOIIOAITÖN.  Serpens  inter  spiras 
exsurgens.  Mg.  7l/8-  Mt.  I.  j^J.  iE.  1.  cf.  Wicz.  Nr.  2167.  Ex  coli. 
Welzl. 

Severus  Alexander. 

82.  ATT  -KM-  ATP  • CETH . AAEZANAPOC.  Caput  laureaturo. 

Epigr.  ut  80.  Ceres  stans  d.  spicas  s.  hastam.  Mg.  57**  Mt  295  S.  iE.  1. 

83.  Pr.  Aequitas  stans.  Mg.  7.  Mt  299  S.  iE.  1. 

84.  Pr.  Mulier  stans  d.  tenionem  s.  cornueopiae.  Mg.  67*-  Mg.  297  S.  JE.  1. 
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85.  ft.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  eornucop.  Mg.  6.  iE.  1. 

8G.  Similis.  Mg.  6.  iE.  1. 

87.  Tn  -4>IB-<HAOnA'mor-MAPKIANOnOA!TÖN.  Mulier  stans  d.  pat.  s.  hast. 
Mg.  6.  Mt  307  S.  iE.  1. 

88.  ft.  Aquila  stans  expansis  alis  rostro  coronam.  Mg.  6%.  JE.  1. 

89.  90.  Tn-lu-rETöAIKOr-MAPKIANOnOAlTQN.  Vir  nudus  stans  d.  pa- 
teram s.  hastam.  Mg.  6%.  iE.  2. 

91.  ATT  • K . Al  • AT  • CET  • AAEZ AN APOC.  Caput  laureatum. 

Tn  orA-rETOTAlKOT-MAPKlANOnOAlTQN.  Hygia  stans  serpentem 
ex  patera  pascens.  Mg.  6.  Mt.  286  S.  iE.  1.  (CJnicus.) 

92.  KbM-TEPEBENTINOT-MAPKIANOnOAlTQN.  Id.  typ.  Mg.  7%.  iE.  1. 

93.  TI1*  iB'TETÖAIKy 'MAPKIANOIIOAITQN.  Aquila  stans  rostro  coronam 
stringcns.  Mg.  6%.  Mt.  284  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

94.  ATT  • K • M • ATP  • CETH  • A AEH ANAPOC.  Cap.  laureatum. 
Hr«M-TEPEBENTINOT-MAPKIANOnOA!TQN.  Nemesis  stans  d.  bilancem 
s.  bacillum,  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt  292  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

95.  ft.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopine.  Mg.  6.  Mt.  290  S.  iE.  1. 

96.  ft.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  iE  1. 

97.  ft.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  iE.  1. 

98.  ft.  Mulier  stans  d.  peteram  s hastam.  Mg.  7.  iE.  1. 

99.  ATI’ • K • M • ATP • CET- AAESANAP. . .Caput  laureat 

Tn-<DIP  4>IA0nAnfT10T*MAPKlAN0n0 Mulier  stans  d.  pateram  s. 

hastam.  Mg.  7%.  Mt.  307  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

100.  ft.  Mulier  stans  d.  pateram,  s.  eornucop.  Mg.  6.  Mt.  306  S.  JE.  1. 

Alexander  et  Mamaea. 

101 . ATT • K • M • ATP • CETH  • AAEZANAPOC . 10TAIA • MAMA I A Capita  ad- 
versa  Alexandri  laur.  et  Mamaeae. 

HröM-TEPEBENTINOT-MAPKIANOriOAITßN.  Mulier  stans  ante  arain 
luculentain  d.  pateram  s.  eornucop.  in  area  E.  Mg.  7.  iE.  1. 

102.  ft.  Eni-<1»IB  . . . OIlCTb • MAPKI AN0I10AIT2N • E.  Serpens  inter  spiras 
assurgens.  Mg.  7.  Mt.  317.  iE.  1. 

103.  ft.  HröM-TEPEBENTINb-MAPKIANOnOAlTQN.  Apollo? stans.  Mg.  7.  iE.  1. 

104.  ft.  VfllTb  • TETbAIKb  • MAPKIAN0II0AIT2N.  Fortuna  stans.  Mg.  6%  iE.  1. 
104  «.  lOT-rETOTAIKo  MAPKIANOnOAITÖN.  E.  Hygieia  stans.  Wici.  2175. 

Mg.  7.  iE.  1. 

Cordianut. 

105.  M • ANT • I'OPAI ANOC • ATT.  Caput  laureatum. 

MAPKIAN0I10AIT2N.  Mulier  sedens  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  6%  Mt. 
329  S.  iE.  I.  (Unicus.) 

106.  ft.  TII-MHNO<frIAOT-MAPKIANOnOAlTQN.  Mulier  stans  d.  bilancem  s. 
temonem.  Mg.  7.  iE.  1. 

107.  ATT- K -M- ANT  TOPAI ANOC *AT.  Cap.  laureatum. 
MAPKIAN0II0AIT2N.  Mulier  capite  tutulato  stans  d.  temonem  s.  cornu- 
copiae. Mg.  7.  Mt.  326  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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108.  Ffr.  MAPKIANOIIOAEITQN.  Vir  nudus  stans  d.  pateram  s.?  Mg.  7.  AS.  I. 
108  er.  F^.  Ead.  ep.  Cybele  leone  vecta  praecedente  figura  galcata  d.  elypeo  Cybelen 

iuente  s.  hastam.  Wie*.  2177.  Mg.  7.  327  S.  AS.  1.  (Unicus.) 

109.  M • ANT  • TOPAIANOC  • ATr.  Capita  Gord.  laureat  etScrapidis  se  respicientia. 
T*MHNO<I>IAOT-  MAPKI  ANOnOAITQN.  Pallas  stans  d.  elypeura  s.  hastam, 
in  area.  E.  Mg.  7.  Mt.  332  S.  AS.  1. 

HO,  1H.  F^. Mercurius stans d. crumenams.  caduceum.  Mg.  7Va.  Mt.  338  S.  AS.  2. 

112.  ATT-K*M*ANT-rOPAIANOC‘ATT.  Protome  radiata  d.  elata  s.  globum. 
m • TEPTTAAIANOT  • MAPKI  ANOIIOAITQN  • OMONOl A.  Gordianus  toga- 
tus  stans  dexteram  jungit  — cum  muliere  capite  turrito  adstante,  a cujus  tergo 
cornucopiae  promicat,  in  eorum  medio  ara  ignita.  Mg.  lO'/g.  Mt.  35,  323  S. 
AS.  1.  (Unicus.) 

Gordianus  et  Tranquillina. 

113.  . . . TOP  AI  ANOC . AT* . C€  • TPANKTA  A(INA.  Capita  adversa  Gordiani 
laureat.  et  Tranquillinae. 

TIl  • TEPTTAAIANOT  * MAPKI  ANOIIOA  ITtN.  Salus  stans  serpentem  et 
patera  pascit,  in  area.  E.  Mg.  6%.  AS.  1* 


Philippus  P . et  Otacilia. 

114.  ATT • M • IOTA  • «HAIIHIOC CSBHPA.  Capita  Philippi  et  Otaciliae. 

MAPKIANOnOAlTQN.  Mars  stans.  Mg.  7.  AS.  1 • 

114a.  Ffr.  Tü • IIA • MEHAAEINtt • MAPKI ANOÜOAEITQN.  Apollo d.  sup. caput 
elata  s.  arbori  innixa  etc.  Wicz.  2178.  Mg.  7.  Mt.  348.  AS.  1.  (Unicus.) 


Philippus  F.  cum  Serapide. 

1 15.  M-IOTAIOC-<J>IAimiODKAICAP.  Capita  Philippi  et  Serapidis. 

MAPKIANOnOAITÖN.  E.  Serpens  inter  spiras  assurgens.  Mg.  7%.  Mt. 
352  S.  M.  1. 


Nicopolis« 

Antoninus  Pius. 

1.  ATT-AI-AAP1A-ANTÖNEIN0C.  Caput  nudum. 

NIKOnOAElTQN.  Diana  gradiens,  s.  arcum  d.  telum  ex  pharetra  promit. 
Mg.  5.  AL.  1.  (Unicus.) 

2.  ATT- Al’AAPIAN’ ANT0NE1N0C.  Caput  nudum. 

NEIKOnOAEITQN • IIPOC • ICTPÜ.  Fluvius  dccumbens  d.  arundinem  s. 
urnae  aquas  vomenti  innixus.  Mg.  6*/»-  AS.  1.  (Unicus.) 


Aurelius  Verus  Caesar.  (M.  Aurelius.) 

3.  ATPH  • OTHPOC • KAIC.  Caput  nudum. 

HrE’ZHMOTNOC'NClKOHO.  Victoria  stans  d.  coronain  s.  palmam, 
Mg.  4%.  c^*  non  absimilem.  Mt.  358.  AB.  1.  (Ineditus.) 


. .V  * * . i • j i i 

Marcus  Aurelius. 

M • i > / / tlf/. 

3 a.  M • ATPAl  (sic)  ANTÖNIN  (retrograde).  Caput  juvenile  nudum,  c.  palud 
N1K0II0A1T  IIPOC- ICTP.  Botrus.  Mg.  3.  iE.  1.  Ex  coli.  Welzl. 
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Commodu$. 

4.  ATTKAIMATPHKOMOAOC.  Cap.  laureatum. 

. . . .KAIN-C. . .€IA*NIK0I10 Aesculap.  et  Hygeiastantes.  Mg.6Vr 

Mt.  360  S.  JE.  1. 

5.  ATT-ANTÜNEINOC-KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

NEIKOnOAElTQN • IIPOC' ICTPON.  Victoria  gradiens.  Mg.  5%.  Mt.  364  S. 
JE.  1. 

6. M-ANTQNEINOC-KOMOAOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

N€IKOIIOA€ITQN -IIPOC* IC. . Fluvius  decumbena.  Mg.  5*/r  & i. 

6 a.  AVT  • KAI  - M • ATPH  • KOMOA.  Cap.  laur. 

NElKOnOAfl-ITPOC* ICT.  Mutier  velata,  (Nemesis  aut  Isis?)  stans,  d. 
fraenum  vel  sistrum.  cf.  Wicz.  2i79.  Mg.  3.  Mt.  363  S.  JE.  I. 

7.  ATT . . ATPH  • KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

N€IK0Ü0A1  -IlPOC*€lCTP. . Bacchus?  nudus  gradiens Mg.  4.  JE.  1. 

7 a.  ATT -KAI  - KO. . . . Caput  laureatum. 

NIKOÜOAlTfi. . . Tripus  cum  serpente.  Mg.  Zx/t.  iE.  1.  Ex  coli.  W e I sl. 

Septimius  Severtu. 

8.  AT  • K • A • C€ü  • C€THPOC  • II.  Caput  laureatum. 
Tn-AT-rAAA-NIKOIIOAIT-nPOC-I-  Pallas  stans  d.  hastara  s.  elypeum. 
Mg.  7.  Mt.  37i  S.  JE.  1. 

8 a.  Q*.  NIKOIIOAITQM  ....  Apollo  stans  d.  pateram,  s.  arcum,  pro 
pedib.  ara.  Wicz.  2184.  Mg.  7.  Mt.  436  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

9.  Ifr.  Tn-ATP  rAAAOT-NIKOnoAlTß  nPOC-I.  Bacchus  stans  d.  canlha- 
rum  s.  thyrsum.  Mg.  7%.  Mt.  375  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

10.  Ijr. . .AT sed  Aesculapius  stans.  Mg.  7.  Mt.  376 S.  iE.  1. 

1 1 . X.  Tn • ATP  • TAA AOT  • NIKOnOAlT  • nPOC * IC.  Fluvius  decumbens  d.  trun- 
cura  arboris  s.  urnao  innixus,  ex  qua  unda  proßuit.  Mg.  8.  Mt  388  S.  iE.  1. 

I*.  T • 4>A . . OTAniANOT Mulier  tutulata  stans  ante  arara  d. 

pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6‘/2.  Mt  392  S.  iE.  2. 

12.  Similis.  Mg.  7.  iE.  2. 

12  a.  AT  KAI  -A  C€-C€OTHPOC-n€P  Cap.  laur.  c.  Palud. 

Tn-AnOA-ATCniKOV-NIKOnOA-nPOC  lCTPÖ.  Ister  bumi  procurabens. 
Mg.  8.  iE.  1.  (Inedit) 

12  b CFJIT-CETHPOC-nEP.  Caput  laur.  a.  d. 

TII-AnOA*  ATC. . .N. . .nPOC- ICTP.  Hygiea  stans,  serpentem  pascit.  ex 
adversa  Aesculapius,  in  medio  Telesphorus  (?)  Mg.  7%.  Mt.  I,  359.  iE.  1. 
cf.  Arigoni  — Wiczay.  Ex  c.  Welz  1. 

13.  14.  AT  • KA  • C€nT  * C€THPOC.  Cap.  laur. 

9».  T-OA- OTAniANOT Mulier  tutulata  stans  ante 

aram  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6!/2.  Mt  392  S.  iE.  2. 

14  a.  Similis,  sed  in  aversa  figura  stans  intra  templum  tetrastylum.  Mg.  7.  iE.  1- 
15.  AT-K-A  C€nT-C«THPOC.  Cap.  laur. 

Tn  - A - OOTINI  • TEPTTAAOT-  NIKOnOAITQN*  En  - ICTPÖ,  Mulier  stans 
d 8.  hastam.  Mg.  7.  Mt.  400  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

15  a.  AT-K-A-C  C€THPOC-a  Cap.  laureat 
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TII  ♦ A • OOTI  • TEPTr AAOT • NIKOÜOAI  • nPOC  • IC.  Jupiter  sedens  d.  pater. 
Mg.  7.  ML  396  S.  iE.  i. 

16,  17.  ATT-A*C€nT-CmiPOC-n.  Cap.  laur. 

T • d>A  • OT AI1IAN  • N IKOIIOA1T  • IIPOC  • I.  Mulier  tutulata  stans  d.  tcm.  s. 
cornucopiae.  Mg.  7.  ML  401  S.  iE.  2. 

18.  I*.  rn-A TTAAOTNlKOIIO-IIPOC-lC.Id.  typ.  Mg.  6%  dE.  1. 

19.  AT  • KAI  * CEII  • C€YHPOC  * Il€P.  Cap.  laur. 

rn  • AnOA-  ATCniKOC OC  • ICTP.  Aquila  fulm.  insisL  Mg.  8. 

ML  367  8.  iE.  1. 

20.  AT  * K * C€ • C€THPOC.  Cap.  laur. 

NIKOÜOAI  • IIPOC  ICTPO.  Aequitas  stans.  Mg.3»/r  431  8.  iE.  1.  (Unicus.) 

21.  AT • KAI  • C€ • C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAIT*  IIPOC -IC. ...  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hastam,  pro  pedi- 
bus  rota.  Mg.  4.  Mt.  425  S.  iE.  1. 

22.  AT-KAIC-CETHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOÜOAIT  • nPOC  * 1CT.  Salus  stans  serpentem  ex  patera  pascit.  Mg.  4.  iE.  1. 

23.  ATT* A. . .C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOÜOAI*  IIPOC*  IC*  • Pallas  stans  d.  clypeum  s.  hastam.  Mg.  3%.  JE.  1* 
23  a.  AT*KAI*C€*C(THPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 

NI KOÜOAITÖN* IIPOC*  IC. . Pallas  stans  ante  aram,  d. pateram,  s.  hastam. 
Mg.  3 Vf  JE.  1.  Ex  coli.  Welzl. 

24.  AT*K*A*C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NlKOnOA*nPOC*lCT.  Caput  Serapidis.  Mg.  3.  Mt.  403  S.  JE.  1.  (ünicus.) 

25.  AT*KAI*CC*C(THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITÖN  IIPOC*  IC.  Mulier  stans  d s.  Mg.  3.  JE.  1. 

25  a.  9».  NIKOÜAIT'ÜPOC*  ICTP.  Victoria  stans  d.  coronam,  s.  hastam  colu- 
mellae  innixa.  Mg.  4.  ML  435  S.  iE.  1. 

25  b.  Pt.  Similis.  Mulier  stans  d.  coronam,  s.  hastam.  Mg.  4.  Mt.  426  S.  iE.  1. 

26.  JE*.  NIKOIIOAI -IIPOC -IC..  Bacchus ? stans.  Mg.  3.  iE.  1. 

27.  AT  *KA*C€*C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITÖN.  Bacchus  stans  d.  botrum  s.  thyrsum.  Mg.  3Vf  Mt.  409  S.  JE.  1. 

28.  AT*KAI*CE*CETHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITÖN* IIPOC* IC.  Figura  uni  pedi  insistens,  s.  truncae  arbori  in- 
nititur  d.  extensa.  Mg.  3%-  Mt.  424  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

29.  AT*K*A*C*CETHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITÖN  «IIPOC*  I.  Hercules  leonem  suffocans.  Mg.  3*/2*  ML  416  S. 
iE.  1.  (Unicus.)  , 

30.  AT'KAI.  .CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKO ÜPOC  ICTPO.  Luna  bicornis  cum  astro.  Mg.  S1/**  441  S. 

iE.  1.  (Unicus.) 

31.  AT*KAlC*C€THPOC.  Caput  laureatum.' 

NIKOIIOAIT  • IH»OC  * ICT.  Salus  stans  serpentem  ex  patera  pasciL  Mg.  4. 
ML  411  8.  iE.  1. 

32.  AT*KAI  *C€*C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAIT* IIPOC* ICTP.  Victoria  gradiensd.  coronam  s.  palroae  ramum. 
Mg.  4.  ML  434  8.  iE.  1 (Unicus.) 
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33.  ft.  NIK0IT0A1  •IIPOOICJTPQ.  Mg.  4.  iE.  1. 

34.  ft 1CT.  Mulier  stans  d.  coronam  s.  hastam.  Mg.  4. 

426  S.  JE.  1. 

34«  AY-KAlC*A-C€YHPOC.  Caput  laureatum. 

ft.  NIKOIIOAIT- IIPOC -IC.  Ceres  velata  stans,  d.  pater  am,  s.  facem.  Mg.  3*/*- 
S.  H.  iE.  1.  Ex  coli.  Welxl. 

33.  AY-KAI*  • C(YHPOC.  Caput  Inureatum. 

NIKOnOAIT-nPOC-lC.  Istcr  decumbens  d.  elata  . . . . s.  eornueopiae 
et  simul  urnae  innixus,  ex  qua  aqua  profluit  Mg.  3V$*  Mt.  438  S.  iE.  1. 

36.  ft ICJ.  (sic).  Leo  gradiens.  Mg.  4.  Mt.  449  S.  JE.  1. 

37.  AY-KAI-C€*C€YHPOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bos  gradiens.  Mg.  4%*  Mt.  444  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

38.  39.  AY • K . A • C • CEYHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAIT- IIPOC -ICT.  Serpens  in  spiras  erectus.  Mg.  4.  Mt.  446  S. 

JE.  2.  (Unicus.) 

40.  ft.  Serpens  ex  cista  exsurgens.  Mg.  4.  JE.  i. 

41.  ft.  NIKOIIOA- IIPOC -IC.  Serpens  circumplexus  eornueopiae,  ex  quo  spicae 
dependent.  Mg.  4.  Mt  447  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

42.  AY-K€-CC  (sic) 

NIKOIIOA TPO.  Canistrum  frugibus  refertum.  Mg.  5.  Mt  455  S. 

iE.  1.  (Unicus.) 

43.  AY-  -A 

NIKOIIO Clava.  Mg.  3.  Mt  451  S.  JE.  1. 

J.  Domna. 

44.  10YAIA . AOMNA  • CEB A.  Caput  Domnae. 

Yn • A2TYPXA  ....  NIKOÜOAlTßN- IIPOC  *ICTP0  . . Juppiter?  sUns 
d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

45.  X.  YI1  • A • A YP  • TAAAOY  • NIKOÜOAlTßN  • IIPOC  • ICTPON.  Silenus  ad  ver- 
sus stans  et  d.  et  s.  pectori  admota ; in  area  canistrum.  Mg.  6*/a 

46.  IOY*AOM Caput  Domnae. 

NIKOÜOAlTßN • IIPOC • ICT.  Aquila  rupi  insistens  coronam  rostro  stringit- 
Mg.  3.  Mt.  470  S.  iE.  1.  (Unicus.)  - j 

47.  IOYA  • AOMXBACT.  Caput  Domnae. 

AIT -IIPOC -ICTPO.  Canistrum.  Mg.  2*/r  Mt.  469  S.  iE.  1. 

(Unicus.) 

47  «.  ft.  NIKOnOAIT-nPOC- ICTPON.  Astrum.  Mg.  3.  JE.  1. 

Caracalla. 

48.  A Y • K • M • A YP  • ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

YII • A Y TAAAOY • NIKOÜOAlTßN • IIPOC • IC.  Juppiter  Serapis  sedens,  d- 
ad  animal  triceps  extenta  s.  hastam.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unieus.) 

49.  ft.  Similis  sedSerap.  sed.  d.  pat.cf.Sest.  N.  V.  p.  42.U.47.  Mg.  7.  Mt473S- 
JE.  1. 

50.  ft nPOC-I.  Hercules  stans  d.  clavam  s.  tria  poma 

cum  leonis  exuviis.  Mg.  7.  Mt.  476  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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51.  AT-K-M-AY-ANTSNINOC.  Caput  laureatum. 

Tn  A-ATP  rAAAOT  NIKOnOAlTÖff-nPOC  lCT.  Victoria  stans  d.  coronam, 
s.  palmaerammn,  et  siinul  columnae  innixa.  Mg. 7.  Mt.477S.iE.  1.  (Unicus.) 

52.  AYK-MAYP-ANTQXINOa  Caput  laureatum. 

TI1  • A • OY • TEPTV AAOT * NIKOllO  • FIPOC  • I.  Mercurius  stans  d.  crume* 
nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt.  490  S.  JE.  i.  (Unicus.) 

53.  ATT- K-M-ATP • ANTÖN Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQX • IIPOC • ICTPON.  Id.  typ.  et 

practerea  pro  pcdibus  gallus.  Mg.  7.  Mt.  401  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

54.  AT'K'M’ATP^ANTQNINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

T • 4>A • OYAniAN • NIKOnOAIT • nPOC • L # Caracalla  et  Geta  togati  stantes 
jungunt  dextras.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

54  a.  Similis  sed  in  av.  Nemesis  stans  d.  bilancem,  s.  cubitum,  pro  pedibus  rota 
Wicz.  2201.  Mg.  7.  Mt.  488  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

54  6.  Ijfe.  . . . FAAAOT* NIKOnOAIT Apollo  stans  s.  lyram  arbori 

iinpos.  d.  ramum.  Wicz.  2202.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

54  c.  Ep.  fere  ext.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

OnOAlTQN*  IIPOC ‘ICTPON.  Bacchus  stans  d.  cantharum,  s.  thyr- 

sum..  Wicz.  2203.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

55.  9».  T.OA  OTA OHOAIT*nPOC*I. Tropaeum  inter  duos  caplivos 

humi  sedentes.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

56.  NIKOIIOAITQX.  Pallas  stans  s.  clypeum  d.  bastam.  Mg.  7.  iE.  1. 

(Unicus.) 

57.  ATT*K*M*ATP Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQX  • IIPOC • ICTPON.  Intra  lauream.  Mg.  7.  Mt.  505  S.  iE.  1. 

58.  ATT • K * M • A A • ANTONINOC.  Caput  laureatum. 

Tn  • ATP • TAAAOT • NlKOnOAlTQN • n POC • I.  Aquila  adversa  globo  insi- 
stcns,  coronam  rostro  stringens.  Mg.  7.  Mt.  475  S.  iE.  1.  Wiczay.  2200. 
- 58.  a.  AT*K#C€#  ANTÖN.  Caput  laureatum. 

NlKOnOAI-nPOC  lCTP.  (retrograde).  Mulier  stans  d s.  cor- 

nucopiae.  Mg.  4.  iE.  1. 

58  b.  ATT  K ATPH «ANTONINOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQN  nPOC» ICTPON.  Cap.  Serapidis  cum  modio.  Wicz.  2204. 
Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus  ) 

58  c.  AY • K * M • AT • ANTQNIN.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

NIKOIIOAITÖN- IIPOC -IC.  Cap.  Hercuüs.  Wicz.  2205.  Mg.  4.  Mt.  497  S. 
iE.  1. 

58  d.  Similis  sed  aquila  adversa  stans  rostro  coronam.  Wicz.  2206.  Mg.  4. 
Mt.  502  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

59.  ATT  K M ANTÜXINOZ.  Caput  laureatum. 

NlKOnOAlTQN*  nPOC* ICTPON.  Scrpens  ad  spiras  adsurgens.  Mg.  3.  iE.  i. 
59«.  AT • K • M • ATP • ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

NlKOnOAlTQN -nPOC-lCT.  Leo  gradiens  a.  d.  Mg.  V'2.  Mt.  S.  H.  14.499. 
iE.  1.  Ex  coli.  Welzl.  cf.  Opus  nitidissimum  aeneum  M.  C.  1281. 

60.  AT*K*  ANTQNIN  . . . Caput  laureat.  c.  Paludamento. 

XIKO^OAITQX•  TIPOC *1.  Tripus  cui  serpens  obvolvitur.  Mg.  4.  iE.  1. 
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61.  ATT  • K • M • ATP  • ANTQNLNOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQN  • I1POC  • ICTPON.  Botrus.  Mg.  3%.  Mt.  508  S.  M.  1. 

62  Caput  laureatum. 

NIKOÜOA*  IIPOC  ICT.  Canistrum.  Mg.  3.  iE.  1. 

63.  AT-KMA-ANTQN  . . . . Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQN  • IIPOC  • l.  Luna  cum  astro.  Mg.  3.  ML  506  S.  iE.  1. 

CaracaUa  et  Geta. 

63  o.  AT*K*M*A*ANTQNIN.  Caput  laureatum  Caracallae. 

A*C*K*A*  *IKO*IIPOC*I.  Caput  nudum.  Getae  Wie*.  2209.  Mg.  4. 
Mt.  516  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Plaut  illa. 

64,  65.  <l>OTA  • n AATTI A AA  • CEB.  Ejus  oaput. 
TII-ATP-rAAAOTNIKOnOAITQNIIPOC-I.  Fortunastans  d.  temonera  s. 
comucopiae.  Mg.  7.  ML  514  S.  iE.  2.  (Unicus.) 

Geta . 

66.  ATT  • K • II  • CEII  • TETAC  • AT.  Caput  laureatum. 

T • <I>A  • OTAI1IAN  • NIKOIIOAIT  * IIPOC • I.  Bacchus  stans  d.  botrum  s.  thyr- 
sum.  Mg.  7Vj.  Mt.  522  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

67.  IJ».  ICT.  Cybele  leone  vecta.  Mg.  71/2.  Mt.  520  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

68.  ..  AT*  TETAC.  Caput  nudum. 

NIKOIIOAIT* IIPOC* IC.  Bacchus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum.  Mg.  3*/r 
iE.  1.  (Unicus.) 

69.  A*ATP*K* TETAC.  Caput  nudum. 

N1KOIIOAIC*  IIPOC*  IC.  Mercurius  d.  crumenam  s.  caduceum?  Mg.  3'/r 
iE.  1.  (Unicus.) 

69  a.  Similis.  Fortuna  stans.  Wicz.  2211.  Mg.  3%-  ML  530  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

69  b.  Similis  sed  tripus,  cui  serpen9  obvolutus.  Wicz.  2210.  Mg.  3*/2.  Mt.  532  S. 
iE.  1.  (Unicus.) 

70.  ATT  -KIl*  CEII  • TETAC  * AT.  Caput  laureatum. 

T* <PA • OTAJ1IAN • NIKOIIOAIT • IIPOC* I.  Templum  4 columnarum,  in  quo 
idolum  stans.  Mg.  7!/2.  Mt.  523  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

70  a.  Similis  sed  Victoria  gradiens  d.  coronam,  s.  ramum.  Wicz.2212.  Mg.71/, 
iE.  1.  (Unicus.) 

70  6.  Similis  sed  Victoria  d.  diadema?  Mg.  8.  iE.  1.  (Unicus.) 

71.  A • ATPH  • TETAC.  Cap.  nudum. 

NIKOIIOAITQN* IIPOC* ICTP.  Astrum  Solis.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 

72.  TETAC-KAICAP.  Caput  nudum. 

NIKOIIOAITQN -IIPOC*  IC.  Intra  coronam.  Mg.  3%.  ML  531  S.  iE.  L 
(Unicus.) 

Mac  rin  us. 

73.  AT*K*OnnEA*CETH*MAKPlNOC.  Caput  laureatum. 

TII -ArPIIinA* NIKOIIOAITQN* IIPOC* ICT.  Mercurius  stans  d.  crumenam, 
s.  caduceum,  pro  pedibus  gallus.  Mg.  ll/z.  Mt.  546  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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74.  ATT  • K • M • OIIEA  • C€THP • MAKPINOC.  Caput  laureatura. 

nnA*  NIKOHOAITßN  nPOC-lCTPON.  Hercules  stans  d.  clavam 

s.  arcum  et  exurias  leonis.  Mg.  7.  MG  561  S.  iE.  1. 

75.  ATT*K*M*onEAAI*C(T Caput  laureatum. 

TI1 nPOC-I.  Imperator  stans  d.  elata  8.  seeptrum. 

Mg.  6%.  -dE.  I. 

76.  9».  Tn  • CT  • A • AONTINOT nPOClCTPß.  Jupiter  sedens. 

Mg.  V/v  Mt.  563  S iE.  1. 

77.  AT • K • OnilEA . CETH  • MAKPINOC.  Protome  laureata  loricata. 

Tn  ArPlIIHA  NIKOnOAITßX  IIPOC-lCTPß.  Hygia  stans  serpentem  ex 
patera  pascit.  Mg.  7.  Mt.  543.  iE.  1. 

78.  AT*  K *01111  EA*C Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

TII * MAPK * ArPlIHlA * NIKOüOAITQN  IlPOCICTPß.  Victoria  stans.  Mg. 
7%.  MG  546  S.  iE.  1.  (ünicus.) 

79.  80.  AT-KOIIIIEACETH Caput  laureatura. 

TII  • ArPUUlA • NIKOnOAITßN  • nPOC  • IC  . . . Fortuna  stans  d.  pateram  8. 
cornucopiae.  Mg.  6%.  Mt.  555  S.  iE.  2. 

81.  AT  K-OIllIEA  CETH  MAK  ....  Caput  laureatum. 

TII*ArPIHIIA OC’ICTPO.  Fortuna  stans  ante  aram 

ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  iE.  1. 

82.  ATT* K AAl'CEV Caput  laureatum. 

NIKOHOAITßN -IlPOCICTPß.  Genius  nudus  stans  ante 

aram  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  Mt  580  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

83.  ...  . M*On€A*C€TH* MAKPINOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

Tn  • CTA  • AONriNOT  • NIKOnOA L Genius  stans  d.  pat  Mg.  7.  iE.  1. 

84.  AT*K*OIUlEA*CErU‘ MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

TU  • ArPUIIIA  • NIKOnOAITßN  • nPOC  IPT.  Ister  decumbens  d.  arundinem 
s.  urnae  innititur,  ad  pedes  navis.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

85 OnnEA- CETH* MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d.  cum  Paludamento. 

9».  Tn  • ArPinilA  • NIKOHOAITßN • nPOC* ICTPQ.  Tripus,  cui  implexus  ser- 
pens.  Mg.  7.  Mt.  S.  II.  148.542.  M.  1.  Ex  coli.  Welzl. 

85  a.  ATT  • K • M • 01 II I EA  • CCTHP  • MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

TII  *APiniIA* NIKOHOAITßN *IIPOC*ICTPß.  Tripus,  cui  implexus  serpens. 
Mg.  7.  Mt  542.  iE.  1. 

86.  ATT T-MAKPINOC.  ATT.  Caput  laureatum. 

Tn- CTA -AONITN^*  NIKOnOAITßN  *nPOC*I.  Mercurius  stans  d.  crurae- 
nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt.  547  S.  iE.  1. 

87.  ATT  K M 0II1I€AA*C€T* MAKPINOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

TH* CTA -AONTINOT* NIKOHOAITßN  I1POC  I.  Mars  galeatus  stans  d. 
clypcum  s.  hastam.  Mg.  7ya.  iE.  1. 

88.  89.  ATT* K-M  OIIIIEAA  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

TU* LTATI* AONHNOT •NIKOHOAITßN *IIPOC*ICT.  Aequitas  stans  d.  bi- 
lancem  s.  sceptrum.  Mg.  7.  Mt.  584.  iE.  2. 

90.  ATT  • K * M • OIIEA • CETH  • MAKPINOC • A1T.  Caput  laureatum. 

TH  * CTA  • AONTIN^  • NIKOHOAITßN  • II POC  • ICTPß.  Nemesis  stans  d.  ori 
admota,  s.  bacillum,  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  582  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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9i.  ATT • K . . . . MAKPEINOC.  Caput  laurcatum. 

TII  • A • CTA  • AONT1XOY • NIKOnOAITÖN  • IIPOC • ICTPQ.  Nemesis  stans  d. 
bilancem,  s.  bacillum,  pro  pedibus  rota.  Mg.  7.  Ml.  583  S.  iE.  1.  (Unieus.) 

92 TH ‘MAKPEINOC*  ATT.  Caput  laureatum. 

• TII *CTA nOAITöN • npoc • ICTPÖ.  Fortuna  tutulala  stans  d. 

temonem,  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  585  S.  yE.  1.  (Unieus.) 

. 93.  ATT ♦ K • M • OIICA  • C€T • MAKPEINOC.  Cap.  Iaur.  c.  Paludamento. 

Tn  • CT  • A • AONHNOT*  NIKOÜOAITÖN  • IIPOC. . . . Fortuna  stans  Mg.  8.  JE.  1 . 

94.  I>.  . . . AT‘ArPinHA-NIKOnOAlTÖN-nPOC‘ICT.  Id.  typ. M^.  8.  JE.  1. 

95.  ATT ‘K-M.OnEA  CETHPOC- MAKPEINOC.  Caput  laureatum. 

Nj-NIKOIIOAITßN-nPOC- ICTPÖ.  Fortuna  stans  d.  co- 

ronam,  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  593  S.  iE.  1. 

96.  97.  ATT;  K • M • OIIE A • • • • MAKPEINOC.  Cap.  Iaur.  c.  Paludamento. 
lII*Cr*A*AOXnXOr*XlKOIIOAITßN*IlPOC*I.  Genius  stans  d.  rainum  s. 
cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  579  S.  iE.  2.  (Unieus.) 

97  «.  Ijk  Ead.  insc.  sed  Imperator  paludatus  stans  d.  globura,  s.  hastam.  Mg.  7. 
iE.  i.  (Unieus.) 

98.  ATT  K-M-OÜEA  • • • • IIPOC* MAKPINOC.  Caput  Iaur.  c.  Palud. 

TII*C rA'AONTINO IIPOC* ICT.  Ister  decumbons  d.  arun- 

dinem,  s.  urnae  innixus,  ex  qua  aqua  profluit.  Mg.  6.  iE.  1.  (Unieus.) 

99.  IJr.  Aeseulapius  et  Hygicia  stantes.  Mg.7‘/2.  Mt.  571  S.  iE.  i.  (Unieus.) 

100.  ATT  • K • M • CETH  • MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

Tn  nONTIANOT  NIKOnOAIT-nPOC* ICTPÖ.  Apollo  Saurocton,  stans  s. 
adstitutam  arborem  eontingit.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unieus.) 

100«.  ...€A  C€THPOC- MAKPINOC.  Cap.  Iaur.  a.  d.  . 

....  IIPOC*lCTPO.  Aquila  expansis  alis,  rostro  coronain.  Mg.  7.  iE.  1. 
Ex  eoll.  Welzl. 

101.  ATT  K.M‘C€‘ MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

NIKÜIIOAITÖX  • IIPOF  * ICTPÖ.  Sinetypo.Mg.  4.  Mt.  596  S.  iE.  1.  (Unieus.) 

102.  ATT • K • M • OnEA • MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITÖN • IIPOC • ICTPON.  Ara  ignita.  Mg.  3%.  iE.  1.  (Unieus.) 

102«.  ATT  K-M‘OPEA-C€Tll ‘MAKPINOC.  Cap.  Iaur.  a.  d. 

IJk.  NIKOnOAITÖN* IIPOC* IC.  Baculus,  cui  serpens  implexus.  Mg.  4. 
Mt.  S.  I.  158,  595.  iE.  1.  Ex  coli.  Welzl. 

Diadtimenianu». 

103.  K*  M * OIIEAA1  • AIAAOTMENIANOC.  Caput  nudum  eum  Paludamento. 

T K ArPinnA-NlK...  AlTÜN-nPOC* ICTPON.  Mercurius  stans  d.  cru- 
menam  s.  caduceum  cum  strophio.  Mg.  7.  Mt.  603  S.  JE.  1.  (Unieus.) 

104.  I> AONriNb- NIKOIIOAITÖN -nPOC* ICT.  Hercules  stans  d.  claram 

s.  exuvias  lconis.  Mg.  7.  Mt.  604  S.  iE.  1. 

105.  I> rillA • N IKOnO AITÖN  • HPOC  • ICTPÖ.  Aeseulapius  stans.  Mg.  7. 

Mt.  598  S.  iE.  1. 

106.  M OIIEAAI*  AIAAOTMENIANOC* K.  Caput  nudum  c.  Paludamento. 

Ead.  opig.  ut  videtur,  sed  Nemesis  stans  d.  pateram  s.  flagellum,  pro  pedi- 
bus rota.  Mg.  61/*-  Mt.  605  S.  iE.  1.  (Unieus.) 
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106«.  M • OI1E A • ANTwNI • AIA  AOTMENIANOC.  Caput nudum. 

. . ATPÜinA • NIKOIIOAITfiN • ÜPOC • ICTPQ.  Diana  Venatrix  s.  arcum  cum 
sagitla  d.  telum  epharetra  depromit,  adpedes  canis  cf.  Wicz.  VII.  160.2227. 
Mg.  7.  Mt.  601  (?)  S.  yE.  1.  (Unicus.) 

107,108.  K • OIIE A • ANTßNEl  • AIA  AOTM ENIANOC.  Caput  nudum. 

TI1  • KAAT • AITinnA • NIKOnOAITQN * IIPOC • ICTPON.  Fortuna  tutulata 
stans  d.  tcmonem  s.  cornucopiae.  Mg.  6*/,.  Mt.  606  S.  yE.  2.  (Unicus.) 

109, 110.  K’M*OnnEA«ANTßNlN*  AIA  AOTM  ENIANOC.  Caput  laureatum  cum 
Paludamento. 

Tn-ArPlIinA-NIKOrtOAITQX-nPOC-ICT.  Serpens  capite  nimbajo  inter 
spiras  exsurgens.  Mg.  7.  Mt.  599  S.  yE.  2.  (Unicus.) 

111.  M • Oü€A AI • AIAAOTM€NLANOC*  K.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

rn-CT-A- AONriNOT  • NIKOÜOAITQN • ÜPOC  • ICTPO.  (sic.)  Victoria  stans 
d.  lauream  s.  palmam  ct  simul  columnac  innititur.  Mg.  7.  Mt.  618  S.  yE.  1. 
(Unicus.) 

112.  ft.  Typus  fere  extritus.  Mg.  7.  yE.  1. 

113, 114.  K • M * OIIIIEA • ANTQN • AIA  AOTMENIANOC.  Cap.  nud.  c.  Palud. 

TU  • CTATIOT  * AONriNOT  • NIKOÜOAITQN  • ÜPOC  • ICTPQ.  Fortuna  stans  d . 
pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6%.  Mt.  609  S.  yE.  2.  (Unicus.) 

113.  K • M • OmiF.A  • ANT.  Caput  nudum. 

NIKOÜOAITQN  IIPOC* ICTPQ.  Sine  typo.  Mg.  3.  yE.  1.  (Unicus.) 

116.  K • M • OmiEA  • ANTQNINOC.  Caput  nudum. 

NIKOnOAlTÖN.  Baculus  cui  implexus  serpens.  Mg.  4%.  Mt.  636.  S.  yE.  1. 
(Unicus.) 

Elagabalus. 

117.  ATT*K*M*ATP*yVNTONElNßC.  Caput  radiatum  cum  Paludamento. 

TU  • A • NOB  • IOT  • POTGOT  • NlKOflOLiTÖN  TIPOC  • ICTPON.  Serapis 
stans  d.  elata  s.  hastam  transversain.  Mg.  7.  Mt.  644  S.  yE.  1.  (Unicus.) 

118.  ATT*K*M*ATPH Caput  laureatum. 

TÜ*NOB*POT<I>  . . . NIKOITOAITÖN*  IIPOC*  ICTPON.  Jupiter  stans  d. 
fulmen  s.  hastam.  Mg.  6*/2.  yE.  1.  (Unicus.) 

118«.  ATT*M*ATP.  ANTß Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

TU  • NOBIOT  • POTOOT  • NIKOnOAlTÖN  • IIPOC  * ICTPON.  Jupiter  nudus 
stans,  d.  pateram,  s.  hastam.  Mg.  7.  S.  II.  167.  645.  iE.  1.  Ex  coli.  W elzl. 
118  b.  ATT  * M • ATP*  ANTßNINOC.  Caput  laur.  c.  Paludamento. 

TU • NOBIOT • POT^OT  NIKOIIOAITQN* IIPOC • ICTPON.  Mercurius  stans 
d.  marsupium,  s.  caduceum.  Wicz.  2229.  Mg.  7.  Mt.  660  S.  iE.  1. 

119.  A . . . M • ATP • ANTßNElNOC.  Caput  laur.  c.  Paludamento. 

TU  * NOBIOT  • POT<I>OT*  NIKOÜOAITQ  • POC  . . Triptolemus  duobus  dra- 
conibus  vectus.  Mg.  7.  yE.  1.  (Unicus.) 

120.  ATT*  K M*ATPH* ANTßNElNOC.  Caput  laureatum. 

Ut  supra  sed  IIPOC  ICTPON.  Hercules  stans  d.  elavain.  s.  exuvias  leonis 
Mg.  7.  Mt.  1.  yE  1.  (Unicus.) 

120«.  Similis.  Hercules  Farnesius  stans.  cf.  Mus.  Wicz  I.  83,  n.  2233,  tab.  VII. 
n.  161.  Mg.  7.  Mt.  667  S.  yE.  1.  (Unicus.) 
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121..  . . K-M-ATP-ANTQNl  . . . Caput  laureatum  e.  Paludamento. 

rn-NOBIOT  POT<I>OT-NIKOnOAITöN*nPOC-ICTPÖ.  Aesculapius  stans.  1 
Mg.  7.  Mt.  652  S.  JE.  1.  I 

122.  ATT  • K • ATPH  • ANTQNE1NOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  sed  IIPOC-IC.  Salus  stans  serpcntem  ex  patcra  pascit.  Mg.  7. 

Mt.  653  S.  JE.  1.  (Unicns.)  1 

123.  Similis  sed  caput  radiatum.  Mg.  7.  JE.  i.  I 

124.  ATT-K-M- ATPII -ANTQNEINOC.  Caput  radiatum  ut  supra  sed  IIPOC- 
ICTPON.  Fortuna  stans.  Mg.  7.  Mt.  678  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

125.  Idem  sed  deest  in  adversa.  H.  Mg.  7.  iE.  1. 

126.  ATT-K-M*  ATP-ANTÖNEINOC.  Caput  radiatum  cum  Paludamento. 

Tn  • NOBIOT • POT<!>Y ’ NlKOHOAITQN • IIPOC * ICTPQ.  Nemesis  stans  d.  bi- 
lancem  s.  sceptrum.  p.  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  676  S.  iE.  1.  (Unicns.) 

127.  AT-K-M-ATP-ANTONINQC.  Caput  radiatum  c.  Paludamento. 

Tn  • NOBIOT  • POTOOT  • NlKOHOAITQN  • IIPOC  • ICTPÖ.  Juno  stans  d. 
pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  Mt.  672  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

128 PH -ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Fortuna  stans  ante  aram  ignitara  d.  pateram  s.  cornucopiae. 

Mg.  7.  Mt  673  S.  JE.  1.  (Unicus.)  . 

129.  AT  • K • M • ATP  • ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

Tn  • A • NOB • POT4>OT • NlKOHOAITQN  II POC • ICTPON.  Apollo  nudns  stans 
ante  aram  Iuculentam  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  668  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

130.  ATT • M • ATPH  • ANTONEINQC.  Caput  laureatum. 

Tn  • NOBIOT • POTd>OT  • NlKOHOAITQN • nPOC • ICTPON.  Aquila  coronaro 
rostro  stringens.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

131.  AT-K-M- ATP- ANTQN  ....  Caput  laureatum. 

Td>ATM  . . . M-NIKOnOAlN- IIPOC -I.  Nemesis  stans  d.  bilancem,  s. 
bacillum  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  676  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

132.  Qi.  TU -NOBIOT -POT<J>OT-NIKOnO nPOC-ICTPON.  Serpens 

inter.  spiras  assurgens.  Mg.  7.  Mt.  654  S.  iE.  1. 

132  a.  Similis.  Mg.  7.  iE.  1. 

132  b.  Similis  sed  tcmplum  pcntastylum.  cf.  Wicz.  2228.  Mg.  7.  Mt.  683  S.  iE.  !• 

133.  AT • K • M • ATPH  • ANTONElNOC.  Caput  laureatum. 

NIKOIIOAITQNIIPOC-I.  Telesphorus  stans.  Mg.  4.  Mt  687  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

134.  M- ATP  KAI -ANTQNINOC.  Caput  nudum. 

NIKOIIOAIT- IIPOC -ICTPÖ.  Apollo  stans  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  4.  iE.  1. 
(Unicus.) 

135.  ATP • KAI  • ANTONINOC.  Caput  nudum. 

NIKOn  . . nPOC  . . Cista  semiapcrta  ex  qua  serpens  exsurgit.  Mg.  4.  iE.  1. 

Gordiantu. 

136.  ATT  • K • M • ANT  • TOPAIANOC • ATI\  Caput  laureatum. 

Tn ECTOT • NIKOnOAlTON • nPOC  • ICTPON.  Serapis  stans  d. 

elata  s.  hastam  transversam.  Mg.  7.  Mt.  700  S.  iE.  I.  (Unicus.) 

137.  ATT-K-M- ANTW TOPAIANOC  . . . Caput  radiatum  c.  Paludamento. 

TU  • CAB  NIKOnOAITQN- IIPOC -ICTPON.  Jupiter  sedcns  d.  pateram  s. 
hastam  pro  pedib.  aquila.  Mg.  7.  Mt.  699  S.  iE.  I.  (Unicus.) 


Digilizsd  by  Google 


SeiuKsehrcihen  au  den  k.  k.  Vicc-t’onsul  in  Varna. 


907 


138.  Al*T*K,M*ANTÖ,rOPAlANOr.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  sed  Diana  gradiens  d.  telum  ex  pharetra  promit,  comite  cane. 
Mg.  6.  Mt.  709.  iE.  i. 

1 39.  ATT  KM-  ANT • rOPAlANOC • A1T.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  sed  HPOC*ICTP.  Ceres  stans  d.  spicas  s.  facem.  Mg.  7. 
Mt.  715  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

140.0»»  Ead.  ep.  sed  nPOC*ICT.  Mercurius  stans  d.  crumenam  s.  caduceum. 
Mg.  7.  Mt.  714  S.  JE.  1. 

141.  0».  Ead.  ep.  sed  I1POC  * ICTPON.  Mercurius  d.  pede  saxo  inposito  d. 
caduceum  s.  strophio  involuta.  Mg.  8.  Mt.  713  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

142.  ATT  • K • M • ANTfl  • TOPAIAXOC.  Caput  laureatum. 

TII  CAB  • MQAECTOT • NIKOÜOAITQN • nPOC • ICTPON. Aesculapius  stans. 
Mg.  7.  Mt.  704  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

1 43.  ATT • K • M • ANTw  • TOPAIANOC  • AT.  Caput  laureatum  c.  Paludamento. 

Ead.  ep.  sed  ICTPO.  Salus  stans  serpentem  ex  patera  pascit.  Mg.  7. 
Mt.  706  S.  iE.  1. 

144.  0r.  Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Nemesis  stans  d.  baciilum  s.  cornucopiae  pro 
ped.  rota.  Mg.  7ya.  Mt.  717  S.  iE.  1. 

145.  Alius  sed  Nemesis  stans  d.  ori  admota,  s.  baculum  pro  ped.  rota.  Mg.  7. 
Mt.  716  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

146.  0».  Fortuna  stans.  Mg.  7%.  Mt.  718  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

147.  0>.  Imperatores  manus  jungentes.  Mg.  7%.  Mt.  724  S.  „E.  1. 

148.  Alius  sed  in  aversa  Imperator  in  citato  equo  d.  liastam  vibrat.  Mg.  7. 
Mt.  723  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

149.  ATT  • K * M • ANT  • TOP  AI  AN  OC  • A V*.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Mulier  turrita  sedens  d.  patcram  , affixo  ad  sedilis  sinistrara  cor- 
nucopiae. Mg.  7.  Mt.  720  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

150.  0»»  Templum  4 columnarum,  in  quo  idolum  Fortunae  sedentis.  Mg.  7. 
Mt.  725.  iE.  1. 

151.  Minus  conservat.  0»»  DOTC’ICT.  Porta  urbis  cum  tribus  turribus.  Mg.  7 
Mt.  42.  iE.  1. 

152.  0».  ICT.  Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  7.  Mt.  708  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

1 53.  ATT  • K • M * ANTfi  • FOPAIA Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Aquila  insistens  basi  coronam  rostro  tcnet,  hinc  et 
inde  signum  militare.  Mg.  7.  Mt.  701  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Oclessus. 

1.  Caput  Jovis  laureatum. 

. AHTIT2N.  Vir  eques  gressu  lento  d.  cornucopiae;  infra  EA.  Mg.  5. 
Mt.  859.  iE.  1. 

2.  Similis.  0»»  OAHXITQN.  Id.  typ.  et  ft.  Mg.  5.  Mt.  890  S.  iE.  1. 

3.  Caput  virile  laureatum. 

. AH2ITQN.  Fluvius  capite  radiato  dccumbens  d.  pateram  s.  cornucopiae 
simul  urnae  innixus  in  area  EA.  Mg.  3*/a.  cf.  Mt.  894  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

4.  Caput  muiiebrc  diadematum. 

OAII2IT2N.  Basi  inscriptum;  superne  Fluvius  decumbens  d.  pateram  s. 
cornucop.  simul  urnae  innixus;  infra.  A.  Mg.  3.  Mt.  222.  iE.  1. 


908  Joseph  Arneth. 

5.  Caput  muliebre  cum  signo  incuso.  Priori  similis.  Mg.  4.  iE.  i. 


Hadriantu. 

5 a.  ATTOKPATwP  AAPIANOC.  Cap.  laureatum. 

OAHCCClTcoX.  Hercules  stans  d.  clavam.  Wicz.  2567.  Mg.  6.  Mt.89GS.  iE.  i 

5 b.  ATT  * KAI  * TPAIANOC  * AAPIANOC.  Cap.  laur.  a.  d.  c.  Paludamento. 

wX.  Imperator  cques.  a.  d.  deitra  hastam.  Vaillant.  p.  33.  Mg.  4% 

Mt.  S.  II.  352,  897.  iE.  i.  Ex  coli.  Welzl. 

L.  Verus. 

6  OTHPOC.  Cap.  L.  Veri  laurcat.  c.  Paludamento. 

OAH*CC  ....  Verus  cquo  vectus  d.  hastam.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 

Sept.  Severn». 

7.  AT*K#A*C€n*C€rHPOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
•OAHCC€lTßX.  Serapis  ad  aram  sacrificat.  Mg.  8.  Mt.  903.  M.  i. 

J.  Domna. 

8.  IOTAIA*  AOMNA.  Ejus  caput. 

()AHCC€tTßX.  Duae  mulieres  stantes,  quarum  dexterior  d.  facem  oblon- 
gam  s.  versus  aliam  adstantem  extendit,  altera  s.  facem  oblongam  d.  spicas 
tenet.  Mg.  5%.  iE.  1.  (Unicus.) 

9.  0»'  Ead.  eP«  sed  Hercules  stans  s.  arcum  ct  exuvias  leonis  d.  clavam.  Mg.  4. 
iE.  1.  (Unicus.) 

Caracalln. 

iO  — 13.  AT-K-M-ATP-CCVIPOC  ANTßlSElXOC.  Caput  laureatum. 

OAHCCCITQX.  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae. 
Mg.  7.  Mt.  909  S.  iE,  4.  (Unicus.) 

14.  AT*K*M*AT*AXTßXIXOC.  Caput  laureatum  c.  Paludamento. 

Ead.  aversa  ut  supra.  Mg.  7.  iE.  1. 

Elagabahu. 

15.  ATT • K • M • ATP • ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

OAIICCEITßX.  Serapis  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  .E.  1. 

16.  ATT • K* M * ATPHAI • ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

OAHCC€ITßX.  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae. 
Mg.  7.  Mt.  913  S.  iE.  1. 

17, 18.  ATT*  K*M*  ATPH*  ANTQXEIXOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  aversa. 

Aquilia  Severa. 

19.  AKTAIA*C€THPA*C€.  Ejus  caput. 

Aversa  ut  Xr.  8.  Mg.  6*/a.  /E.  1.  (Unicus.) 


Julia  Soaemias. 

20.  IOTAIA ’COTAIMIC.  Ejus  caput.  Aversa  ut  Nr.  8.  Mg.  6.  .E.  1.  (Unicus.) 
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Severus  Alexander. 

21—22.  M'ATP'AAEZANAPOC.  Caput  nuduni. 

A versa  ut  Nr.  10.  Mg.  6Vr  Mt.  228.  iE.  2. 

Gordianus. 

23.  ATT*  K • M • A NT  • rOPALANOC*  ATT.  Caput  laurcatum. 

Ead.  aversa.  VE.  i. 

24,  25.  ATT*K  M • ANT • rOP  AIAXOC • A.  Caput  laureatum. 

Aversa  ut  Nr.  8.  Mg.  G.  iE.  2. 

23  a.  ATT*K*M*  ANT*rOPAIANOC*  ATT.  Protome  radiata  dextra  benedicen- 
tis  hahitu  elata,  s.  globum. 

OAHIXEITÖN.  Serapis  stans  d.  pateram,  s.  eornucop.  pro  predib.  ara  ignita. 
Wicz.  IX.  199.  Mg.  9%.  JE.  1.  (Unicus.) 

Gordianus  cum  Serapide. 

26.  ATT-K  M ANTÖNlNOC-rOPAIANOC.  Capita  Gordiani  et  Serapidis  ad- 
versa. 

9».  Juppiter  stans  d.  fulmen.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

27.  5^.  Pallas  stans.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

28.  Fortuna  intra  templum  tetrastylum.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

29.  A VT  • M • ANT2NI0C • TOPAIANOC.  Capita  adversa  Gordiani  et  Serapidis. 
OAHCC€lTQN.  Hygia  serpentem  ex  patera  pascit,  in  area  E.  Mg.  6%.  iE.  1. 

30.  ATT'M-ANT'TOPAIANOC'ATr.  Capita  Gordiani  et  Serapidis  se  invicera 
aspicientia. 

Fortuna  tutulata  stans  d.  pateram  ad  aram  sacrificat;  in  area  E.  Mg.  8. 
cf.  Mt.  229  et  649  S.  JE..  1. 

31.  Ijk  Aesculapius  stans.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 

Gordianus  et  Tranquillina. 

32.  ATT  • K • M • ANTTOPAIANOC  • AT  • C€  • T PA  N KVA  AE  INA.  Capita  Gordiani  et 
Tranquillinae  adversa. 

OAHCCEITQN.  Ceres  stans  d.  spicas  s.  hastam,  in  area  E.  Mg.  8.  iE.  1. 
(Unicus.) 

33.  H».  Pallas?  Nemesis?  stans;  pro  pedib.  rota,  in  area  E.  Mg.  7.  iE.  1. 

34  ut  23.  sed  CABI*TPANKTAAEINA*C€B.  Ejus  Caput. 

Ead.  ep.  sed  Aesculapius  stans.  Mg.  7l/2.  iE.  1. 

34  a.  ATT*K*M* ANTTOPAl ANOC • Af  • C A • TPA NKTA A€INA.  Capita  opposita. 
I£.  OAHCCEITßX.  Minerva  sedens , d.  Victoriolam  gestans,  s.  hastam, 
pone  clvpcus;  in  area  E.  Mg.  8.  cf.  Mt.  I.  396.  S.  II.  362.  iE.  1.  Ex  coli. 
Welzl.  (Unicus.) 

Serdica. 

M.  Aurelius. 

1.  ATPHA  • OTHPOC.  Caput  nudum. 

OTAniAC-CKPAIKHC.  Astrum.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 

2.  . . . M • ATPH • ANTÖNIN.  Caput  nudum. 

CCPAQN.  Flavius  decumbens.  Mg.  6.  cf.  Mt.  1633  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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Faustina  Jun. 

2 a.  d>AVCTEINA-C(BACTH.  Ejus  caput. 

HTE  . . . AnniOT-MAPTlAAOT-C€PAQN.  Victoria  in  bigis.  Wicz.  2459. 
Mg.  8%.  Mt.  1656  S.  iE.  1.  (ünicus.) 

L.  Verus. 

3.  AT-KAl-A- ATPHAIOC-OTEPOC..  Caput  nudum  cum  Paludamento. 

HrE  • KA  • AIHIIOT-  MAPTIAAOT-  CEPAQN.  Aesculapius  stans.  Mg.  8%. 
Mt.  1657  S.  JE.  1.  (ünicus.) 

4,  5.  AT-KAI- A-ATPHAIOC'OTHPOC.  Caput  laureatum. 

CEPAQN.  Mulier  turrita  sedens  d.  sceptrum.  s.  cornucopiae  d.  Mg.  7. 
ML  1659  S.  JE.  2.  (ünieus.) 

5 a.  0?.  Caput  Serapidis.  Wiez.  2460.  Mg.  4.  JE.  1.  (ünicus.) 

5 b.  Isis  loto  ornata  d.  systrum,  s.  situlam  stans.  Wicz.  2461.  Mg.  61/,. 
Mt.  1660  S.  iE.  1.  (Ünicus.) 

/S.  Severus. 

6.  AT*K'A*C*C€ViPOC.  Caput  laureatum. 

OTAniA  C€  . . KHC.  Bacchus  nudus  stans  d.  cantharum,  s.  thyrsum. 
Mg.  4%.  Mt.  1665  S.  JE.  1.  (ünicus.) 

7.  Ijk  . . . CTA-BAPB  . . . OT-CCPA  . . . Typus  fere  extritus.  (Aescu- 
lap?)  Mg.  9.  cf.  Mt.  1661  S.  iE.  1. 

7 a.  9».  HrE*KAIKIN*AAPrOT*C€PAÖN.  Tropacum  inter  duos  eaptivos. 
Wicz.  X.  207.  Mg.  8.  iE.  1.  (ünicus.) 

J.  Domna. 

8.  IOTAIA  • AOMNA  • CE.  Ejus  caput. 

OTAIIIAC  • CEPAIKHC.  Pallas  stans.  Mg.  6.  Mt.  1671  S.  iE.  1.  (ünicus.) 
9—10.  IJr.  Mars  nudus  stans  d.  capiti  admota,  s.  hastam  cum  elypeo.  Mg.  9. 
Mt.  1672  S.  iE.  2.  (ünicus.) 

10  a.  1)».  Serapis  sedens , pro  pedibus  Cerberus.  Wicz.  2463.  Mg.  8%. 
Mt.  1668  S.  iE.  1.  (ünicus.) 

11.  IOTAIA  AOMNA  CE.  Ejus  caput. 

OTAIIIAC- CEPAIKHC.  Venus  pudica  stans.  Mg.  6'/2  Mt.  1673  S.  iE.  1. 

12.  IOTAIA- AOMNA -CEBA.  Ejus  Caput. 

CEPAQN.  Genius?  stans  ante  aram  ignitam.  Mg.  6.  iE.  1.  (ünicus.) 

12  a.  Ijk  Ead.  ep.  Fortuna  tutulata  stans  d.  tenionem  s.  cornucopiae.  cf.  Mg.  6. 
Mt.  1676  S.  iE.  1. 

13.  IOTAIA- AOMNA  C.  Ejus  Caput. 

CEPAQN.  Fluvius  decumbens  d.  arundinem.  s.  urnae  innixus  ex  qua  aqua 
profluit.  Mg.  5V2.  iE.  1.  (ünicus  Inedilus.) 

Caracalla. 

14.  ATT • K • M • ATP- CETH  • ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

OTAIIIAC- CEPAIKHC.  Jupiter  stans  d.  fulmen  s.  hastam.  Mg.  8%- 
Mt.  1680  S.  iE.  1. 

15. 0»*  Jupiter  stans  d.  paterain,  s.  hastam  pro  ped.  aquila.  Mg.  8%. 
Mt.  1681  S.  JE.  1.  (ünicus.) 
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1 6.  ATT  • K • M • ATP  • CETH  ‘ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 
OTAIIIAC'CEPAIKHC.  Sol  gradiens  capite  radiato  d.  elata  s.  flagellum. 
Mg.  8%.  Mt.  1688  S.  JE  i.  (Unicus.) 

17.  Sirailis  sed  CET  Caput  laureatum  cum  Paludamento.  Kad.  ep. 

Bacchus?  stans  d.  botrum  s.  arcum?  Mg.  8.  iE.  1.  (Unicus.) 

18.  . . . Diana  gradiens.  Mg.  8.  Mt.  1605  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

19.  9»-  Bonus  Evcntus  stans  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  8.  Mt.  1703.  iE.  1. 

19  a.  9».  Mercurius  nudus  stans.  Mg.  8V2.  Mt.  S.  II.  T*Ty7  iE.  1.  Ex  coli. 
Welzl. 

20.  21.  Pallas  stans  d.  clypeum  s.  haslam.  Mg.  8.  Mt.  1697  S.  iE.  2. 

22.  ATT  • K • M • ATPH  • CETH  • ANTQNEINOC.  Caput  radialum  laureatum. 
Mulier  capite  velato  stans  d.  pateram,  s.  facem , humi  corbis  semiapertus 
ex  quo  serpens  assurgit.  Mg.  8%.  Mt.  1701  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

23.  ATT  • K • M • ATP • C€T • ANTSNEINOC.  Caput  laureatum. 

Mulier  stans  d.  ramum  porrigit  serpenti  ex  corbe  semiaperto  assurgenti,  s. 
facem , cui  inferne  implexus  serpens.  Mg.  8.  Mt.  1723  S.  iE,  1.  (Unicus.) 
24.25.ATT-KM  . . . CET- ANTßNINOC.  Caput  laureatum. 

OTAIIIAC’CEPAIKHC.  Aesculapius  nudus  stans  d.  baculumcumserpentens, 
humi  parva  figura  nuda  d.  attollens.  Mg.  8%.  Mt.  1691.  iE.  2.  (Unicus.) 

26.  ATT  • K • M • ATPII  • CETH  • ANTQNEINOC.  Caput  radiatum. 

Aesculapius  stans.  Mg.  8 Va.  Mt.  1692  S.  iE.  1. 

27,  28.  ATT  - K- M-  ATP- CETH  • ANTSNEINOC.  Caput  laureatum. 

Hygia  stans  serpentem  ex  patera  pascit.  Mg.  8%.  Mt.  1694  S.  iE.  2. 

29.  CET.  Fortuna  stans.  Mg.  8.  Mt.  1720  8.  iE.  1.  cf.  (Unicus.) 

30.  ATT  • K • M • ATPH  • ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Nemesis  stans  d.  bilancem  s.  hastam,  humi  rota.  Mg.  8.  Mt.  1717  S.  iE.  1. 

31.  ATT-K-M- ATP  ....  ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Mulier  stans  d.  hastam  s.  cornucopiae.  Mg.  8.  Mt.  1718.  iE.  1. 

32.  ATPII  CETH.  fjfe.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  8*/a*  MC  1722  S. 
iE.  1. 

33.  Alius  sed  praeterea  ad  pedes  ara  ignita.  Mg.  8.  Mt.  1719S.  iE.  1.  (Unicus.) 

34.  ATT  K-M -ATP -ANTQNEINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
Cybele  turrita  leone  vceta  d.  tympnnum  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt.  1679.  iE.  1. 

35.  ATT- K-M -ATP- CETH -ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Fluvius  decumbens  s.  urnae  innixus.  Mg.  8.  1708  S.  iE.  1. 

36.  ATT- K’M’AT- ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

Caracalla  et  Geta  togati  stantes  globum  una  sustinent.  Mg.  8.  Mt.  1713  S. 
iE.  1. 

37.  ATT- K-M- ATPH -CETH ‘ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ep.  const.  Caracalla  paludatus  stans  d.  hastam  s.  parazonium  s.  pede  capti- 
vum  genuflexum  calcat.  Mg.  8*/2.  Mt.  1709  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

38. 1)».  Imperator  in  citato  cquo  d.  hastam  vibrat.  Mg.  9.  Mt.  1711  S.  iE.  1. 

39,  40.  ATT*K-M-ATP-CET-ANTQNEINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
Serpens  inter  spiras  ereetus.  Mg.  8.  Mt.  1693  S.  iE.  2. 

41.  9»-  Aquila  cum  corona  in  rostro  globo  insistit.  Mg.  8Va.  Mt.  1715  S.  iE.  1. 

42.  Similis  sed  CETH  et  aquila  basi  insistit.  Mg.  8.  Mt.  1717  S.  iE.  1. 
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Joseph  Arneth. 


43  ut  Nr.  31.  IJr.  CEPAQN.  Aesculapius  stans.  Mg.  4%.  Mt.  1726  S.  JE.  1. 

44.  ATT  • K • M • AT • C€T • ANTÖNINOC.  Caput  laureatum. 

CEPAQN.  Harpocrates  stans  d.  ori  admota  s.  eornucop.  Mg.  4.  Mt.  1727  S. 
iE.  1.  (Unicus.) 

45.  l)k  Cupido  inversaeardcntifaciinnixus.  Mg.  4%.  Mt.  1728 S.  iE.  1.  (Unicus.) 

46.  ATTK'MATP  CETANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Duo  genii  alati  luctantes?  Mg.  %*/#.  Mt.  1729  S.  iE.  1. 

47. 1J».  Amor  et  Psyche  sese  amplectentes.  Mg.  4‘/8.  iE.  1.  (Unicus.) 
(Vindobonae  in  horto  botanico  erutus). 

Geta. 

48.  ATT  • K * n • CEI1TI  • INcTAC.  Caput  laureatum. 

OTAIIIAC'CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  bilancem  s.  hastam  inversam,  pro 
pedibus  rota.  Mg.  8.  Mt.  1741  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

49.  ATT’K- 11 ‘CEFIT Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Mulier  tutulata  sedens  d.  patcram  s.  cornucopiae.  Mg.  8. 
Mt.  1740  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

50.  9»*  Hercules  stans  d.  clavam,  s.  exuv.  leonis.  Mg.  8%.  Mt.  1738  S.  .E.  1. 

51.  Ffe.  Aesculapius  sedens.  Mg.  8.  iE.  1.  (Unicus.) 

51  n.  Ijfc.  Fortune  stans.  Wicz.  X.  208.  Mg.  8V2.  A2.  1.  (Unicus.) 

52.  AO*C€H*rETAC.  Caput  nudum. 

CEPAQN.  Vas  utrinque  ansatum.  Mg.  4.  Mt.  1744  S.  iE.  1. 

Elagabalu». 

53.  ATT  *KAI ANTQN€l.  Caput  laureatum. 

CEPAQN.  Mulier  stans  d.  patoram  s.  cornucopiae.  Mg.  4.  iE.  i.  (Unicus.) 

Severus  Alexander. 

54.  M ♦ ATPII  • AAEHANAPOC • KAIC.  Caput  nudum. 

OTAIIIAC'CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  JE.  1. 
(Unicus.) 


Maximinus. 

54  a.  ATT* KAIS  *MASIM  . . . . ? Caput  Maximini  laureatum. 

CEPD.  Bacchus  d.  canthar.  leoni  incumbens.  Mg.  4%.  iE.  1.  (Unicus.) 


Gallienus. 

55.  ATT  • K • TA AAIHNOC • A V.  Caput  laureat. 

OTAIIIAC'CEPAIKHC.  Figura  militaris  stans  d.  hastam.  Mg.  6%. 
Mt.  1748  S.  iE.  1.  (Unicus.) 


Tom!« 

1.  Caput  Jovis  laureatum. 

TO..  Equi  duo  dimidio  corpore.  Mg.  2%.  Mt.  46?  iE.  1. 

1 a.  Caput  barbatum  laureat? 

TO?  HPO?  Duo  equi  dimidii  cf.  Wicz.  VII.  162.  Mg.  2V8.  iE.  1. 
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2.  9»  TOMI.  Duo  equi  dimidii imminentibus  asfris.  Mg.  5.  Mt.  46.  iE.  1. 

3.  Caput  muliebre  turrilum. 

TOMI.  Aquila  fulmini  insistens  inter  duos  pileos  Dioscurorum.  Mg.  4‘/2. 
Mt.  728  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

4.  Caput  Jovis  laureat  TO.MEI  . . . Aquila  stans  et  respiciens.  Mg.  5.  yE.  1. 
(Unicus.) 

5.  Caput  Mercurii  pileo  tectum. 

TOMI*GEO<M.  Caduceus.  Mg.  3%.  Mt.  729  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

6.  TOMOC  KTICTHC.  Cap  Torai  diademat. 

Ijk.  OME  ....  Caput  Palladis.  Mg.  3.  JE.  i.  (Unicus.) 

7.  TOMOT- HPwOC.  Caput  Tomi  diademalum. 

TOMITQN.  Ceres  stans  d.  elata  spicas,  s.  hastam.  Mg.  3%.  Mt.  5t.  iE.  i. 

8.  TOMOC -KTICTHC.  Caput  Tomi  laureat. 

TOMEITQN.  Hercules  stans  d.  clavam  s.  exuvias  leonis.  Mg.  4.  Mt.  50.  iE.  1. 

9.  TOMOC.  Caput  Tomi  laureatum. 

TOMEITQN.  Leo  gradiens.  Mg.  3%.  Mt.  730  S.  yE.  1.  (Unicns.) 

9 a.  Y)e.  NEITQN.  Amor  alatus  d.  coronara  leone  vectus.  Mg.  3V2.  yE.  1. 
(Unicus.) 

• Nerva. 

10.  ATTOKPATwP-NCPOT.CCBACTOC.  Caput  Nervae  laureatum. 
TOME-TwN.  Victoria  gradiens.  Mg.  5.  iE.  1.  (Unicus.) 

„ Antonimis  Pius. 

1 1 . ATT • K AI-  AAPI • AXTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

TOMITQN  • MHTP.  Jupiter  stans  d.  pateram,  s.  hastam.  Mg.  4%. 
Mt.  740  S.  yE.  1. 

M.  Aurelius. 

12.  ATPIIA’KAIC.  Caput  nudum. 

TOMITQN.  Bacchus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum,  pro  pedibus  nan- 
thera.  Mg.  4.  Mt.  743  S.  iE.  1.  (Unicus.)  * 

13.  14.  IJk  Mercurius  stans  d.  ? s.  caduceum.  Mg.  4.  iE.  2. 

15.  ATT-K-M- ATP Caput  laureatum 

. . . TP0II-1I0NT0T-T0MC Jupiter?  stans  d s. 

hastam.  Mg.  7.  Mt.  741  S.  iE.  1. 

16.  ATT-K-M  ATP- ANTQNCIN  . . Caput  laureatum. 

MH  ....  H0NT0T-T0M€QC.  Dioscuri  adversi  stanles  altera  manu 
hastam,  altera  equum  capistro  retinent.  Mg.  7.  Mt.  746  S.  yE.  1.  (Unicus.) 

Commodus. 

17  ATT-K-A-ATP-KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

MHTPOH  HONTOT-TOM€QC.  Bacchus  nudus  d.  demissa  . . . . s.  capiti 
admota,  pro  pedibus  punthera,  in  area  B.  Mg.  6.  iE.  1.  (Unicus.) 

18.  ATT  ....  KOMOAOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

MHT  • • IIONTOr-TOM€wC-A.  * Cap.  Serapidis  c.  modio.  Wicz.  2242. 
Mg.  7.  Mt.  752  S.  iE.  1.  (Unicus.) 


914  Joseph  Am  et  h. 

18  a.  . . . . OMOAOC’AT.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 


MHTPOIl  • IIONTOT  . . . . QC'A.  Cybele  sedens,  Wicz.  2243.  Mg.  7, 
Mt.  753  S.  iE.  1.  (Unicus.) 


Crispina. 

19. KPICn€INA-C€BACTH.  Ejus  coput. 

TOM€OCMHTPOn*  IIONTOT.  Cybele  sedens  pro  pedib.  leo.  Mg.  5%. 
Mt.  759  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

£.  Severus. 

20.  ATvK*A,C€Il*C€THPOC.  Caput  laureatura. 

MHTP0rrn0NT0T-T0M€2C.  Bacchus  in  pantheraruin  bigis  s.  thyrsum 
in  arca  A.  Mg.  7%.  iE.  1.  (Unicus.) 

20  «.  Ep.  ext.  Caput.  Severi. 

. . TPOII  • riONTOT • TOM  . . Mulier  d.  pateram  s.  bastain.  Wicz.  2244. 
Mg.  7.  Mt.  763  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Caracalla. 

21.  AT*K  M*ATP*ANTÖN€IN0C.  Caput  laureatum. 

MHTP  . . I10N  . . TOM€QC.  Templum  4 coluinnarum  in  quo  Bacchus  stans 
d.  cantharum  s.  thyrsum,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  770  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

22.  9».  MHTPOIl  IIONTOT  . . M€2C.  Bacchus  stans  d.  botruro,  s.  thyrs. 
Mg.  6Va.  Mt.  769  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

22  a.  ATT • K • M • ATP Caput  radia tum. 

MHTPOIl  1IONT* TOM  . . Mulier  tutulata  sedens  d.  pateram.  Mg.  7.  iE.  1. 
22  ft.  . . . PH*ANTQN€lNOC*ATG.  Protome  laureata  s.  clypeum. 

. . ONTOT-TOM  . . Pallas  stans.  Wicz.  VII.  163.  Mg.  7.  Mt.  767  S.  iE.  1. 

Gefa. 

23.  II  • C€üTI  • TCTAC  • K.  Caput  nudum. 

MHTPO  • IIONTOT  • TOMCQC.  Templum  4 eolumnarum,  in  quo  Bacchus 
stans.  Mg.  7.  Mt.  784  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

24.  AT  K H-C€n  r€TAC*K.  Caput  laureatum. 

MHTPOIl*  HONT *TOM(QC.  Templum  4 eolumnarum,  in  quo  Jupiter  stans, 
in  fastigio  lempli  A.  Mg.  7.  iE.  1. 

25.  ATT  • K * n • C€n  • TUT AC  * A V*.  Caput  laureatum. 

MHTPOIl 'IIONTOT *TOM(QC.  Pallas  stans d.  hastain  s.  clypeum.  Mg.  7. iE- 1. 
26*  AT*K*n*C€flTI*rETAC.  Caput  laureatum  c.  Paludamento. 

MHTPOIl  •nON  *TOM€OC*A.  Fortuna  stans.  Mg.  7.  Mt.  789  S.  iE.  1. 

26  a.  Similis  Fortuna  ad  aram  luculcntam  sacrißcat  Wicz.  VII.  164.  Mg.  7. 
Mt.  791  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

27.  AT  • K • II  • C€HT  • T€TAC.  Caput  laureatum. 

MH  ....  I10NT01**T0M€QC.  Templum  4 eolumnarum.  ut  Nr.  21. 
Mg.  7.  Mt.  784  S.  iE.  1. 

28.  AT*K*II*C*M*r€TAC.  Caput  laureatum. 

TOM€öC.  Protouie  Palladis.  Mg.  4.  JE.  1.  (Unicus.) 
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Julia  Paula. 

29  KßPNHAlA  • II ATAA.  Ejus  caput. 

MHTPO • IIONTOT Templum  distyium  in  quo  Bacchus?  stans  d. 

pateram  8.  thyrsum,  in  peristylio  teiupli  A.  Mg.  0V8.  iE.  1.  (Unicus.) 

Severus  Alexander . 

30  ATP  • CETH  • AAEH ANAPOC.  Caput  laureatum. 

MHTPO -nONTOT- TOMEßC.  Nemesis  stans  d.  bilancem  s.  cornucopiae, 
pro  pedibus  rota,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  813  S.  A2.  1.  (Unicus.) 

31.9».  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  Mg.  7.  Mt.  806  S.  iE.  1. 

32.  ATT  • K • M • ATPCCTH  • AAES ANAPOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

MHTPO  • nONT- TOMEßC -A.  Isis  tutuiata  stans  d.  hastam.  ad  pedes  vas 
frugibus  repletum.  Mg.  7.  Mt.  815  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

33-9».  MHTPO -IIONTOT -TO  . . Fortuna  stans.  Mg.  6.  Mt.814  S.  iE.  I. 

Maximinus. 

34.  ATT-MAHlMElNOCETCEB-ATr.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  botrum  s.  thyrsum  pro  pedibus  tigris,  in  area  A. 
Mg.  7.  Mt.  822  S.  iE.  i.  (Unicus.) 

35. 1) .  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

36.  MHTPO- IIONTOT' -TOMEßC.  Aesculapiusstans.Mg.6Va.iE.  1. (Unicus.) 

M aximus. 

37.  r • IOTA  • OTH P • MAElMOC  • K AIC.  Caput  nudum. 

Ead.  epigr.  Mulier  tutuiata  stans  d.  hastam  s.  cornucopiae  s.  pede  prorao 
na  vis  imposito,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  828  S.  iE.  i. 

38.1) '.  MHT- IION -TOMEßC.  Aesculapius  stans.  Mg.  5.  iE.  1.  (Unicus.) 

GordiaiiU8. 

39.  ATT  • K • M • ANT  • TOPAIANOC  • ATT.  Caput  laureatum. 

MHTPO- IIONTOT- TOMEßC.  Jupiter  Serapis  sedens  d.  pateram  s.  hastam 
pro  pedibus  Cerberus,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  831  S.  AE.  i.  (Unicus.) 

40.  ATT-K-M- ANTÖN. TOPAIANOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Pallas  stans.  Mg.  6.  iE.  1.  (Unicus.) 

41.  ATT-K-M -ANTÖN-rOPAIANcC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum,  pro  ped.  tygris.  Mg.  O1/*- 
iE.  1.  (Unicus.) 

42.  ATT-K-M- ANT- TOPAIANOC- AV.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Mulier  tutuiata  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae. 
Mg.  7.  AE.  1.  (Unicus.) 

43. 1) .  Mars  stans.  Mg.  7.  Mt.  836  S.  AE.  i.  (Unicus.) 

44.  f).  Mulier  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  AE.  1.  (Unicus.) 

45. 1) .  Hercules  stans.  Mg.  7.  Mt.  841  S.  iE.  i. 

46.1) .  Fortuna.  Mg.  7.  Mt.  844  S.  iE.  1. 

47.  I).  Aesculapius.  Mg.  6.  Mt.  832  S.  M.  1. 
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Gordianus  et  Tranquittina. 

48.  ATT  • X • M • AXT  • TOPAIANOC • A1T  • C€  • TPANKIAAEINA.  Capita  adversa 
Gordiani  et  Tranquillinae. 

MH ONTOT-TO Mulier  tutulata  staus  d s.  cor- 

nueopiae.  Mg.  8.  Mt.  854  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

49.  ATT  • K • M • A NT  • TOPAIANOC  • ATT  • C£  • TPANKTAAEINA.  Capi ta  Gor- 
diani et  Tranquillinae  opposila. 

TOT*TOM€ÖC.  Acseulapius  stans.  Mg.  7Va.  Mt.  850  S.  AS.  1. 

(Unicus.) 

Tranquillina. 

50.  C€B  • TPANKTAAEINA • ATT.  Ejus  caput. 

MHTPO  • nONTOT  • TOMEßC.  Victoria  stans,  in  area  I\  Mg.  5%. 
Mt.  855  S.  JE.  i.  (Unicus.) 

Philippus  Pater. 

51.  ATT*M  I0TAI  OlAinn0C*ATr.  Caput  laurealum. 

MHTPO  * IIONTOT  *TOM€öC.  Bacchus  stans  d.?  s.facem?  Mg.  7.  Mt.  858  S. 
JE.  1.  (Unicüs.) 

Otacilia  Severa. 

52.  M • coTAK • C€BHPA • C€BAC.  Ejus  Caput. 

MHTPOn 'IIONTOT • TOMEßC* P.  Victoria  stans.  Mg.  6.  Mt.  859  S.  JE.  i. 
(Unicus.) 

Philippus  Filius. 

53.  M • IOTA* <MAlIinoC*KAlCAP.  Caput  laur.  a.  d.  c.  palud. 

MUT 'HONT*  TOMEßC.  Hygia  stans,  d.  serpentem,  s.  paterara.  In  arca 
B.  Mg.  5.  JE.  1.  (Unicus.)  Ex  coli.  Welch 


Aus  dieser  schlichten,  aber  ich  glaube  sogen  zu  dürfen,  getreuen  Beschrei- 
bung der  antiken  im  k.  k.  Münz-Cabinete  aufbewahrten  Münzen  von  Moesia  Infe- 
rior ist  der  blühende  Zustand  dieser  Länder  durch  mehrere  Jahrhunderte  zu 
ersehen  ; so  auch  der  Cullus  dieser  reichen  Städte  für  Handels-  und  Heilgötter. 
Der  Zustand  der  Künste  muss  einen  hohen  Grad  erreicht  haben;  denn  die  Mün- 
zen zeichnen  sich  nicht  nur  selbst  durch  vortreffliche  Arbeit  aus  , sondern  sie 
haben  uns  auch  Tempel,  Statuen  und  Gruppen  der  gelungensten  Ausführung 
erhalten;  wie  die  vortrefflichen  der  Aequitas,  des  Apollo , insbesondere  als 
Hcilgott,  der  Ceres,  der  Juno,  des  Jupiter,  des  Danubius,  des  Amor  und  der 
Psyche.  Diese  meist  am  schwarzen  Meere  und  an  der  Donau  gelegenen  Städte 
wurden  durch  den  auf  dem  Meere  und  Strome  getriebenen  Handel  so  wohlhabend. 
Was  war,  kann  auf  ähnliche  Weise  wieder  erreicht  werden , besonders  durch 
häufige  Handelsverbindungen  der  Länder  an  der  oberen,  mittleren  und  unteren 
Donau  mittelst  des  schwarzen  Meeres  mit  Asien. 
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Die  Antwort  an  Herrn  Tedeschi  die  ich  eben  die  Ehre  hatte 
vorzulesen,  war  mir  aufgetragen.  Sie  sehen  aus  der  Mittheilung  des 
Vice-Consuls  zu  Varna  abermals,  und  es  wird  sich  noch  oft  Gelegen- 
heit bieten  darauf  zurückzukommen,  welches  mächtige  geistige 
Materiale  die  Consulate  zu  Tage  fordern  können,  und,  wie  Sie  schon 
mehrmals  sahen,  wirklich  zu  Tage  gefördert  haben. 

Ich  gehe  zur  Mittheilung  eines  anderen  Schreibens  über  das, 
obschon  in  einer  andern  Richtung  abgefasst,  mir  doch  geeignet 
scheint.  Ihnen  mitgetheilt  zu  werden.  Dieses  Schreiben  an  mich 
bietet  kein  etwa  zu  Tage  gefördertes  Materiale,  nein,  es  ist  abge- 
fasst vom  Standpuncte  der  ganzen  Höhe  der  Wissenschaft,  bricht 
sogleich  in  die  Mitte  derselben  ein,  zeigt  den  Ruhm  der  Anstalt  der 
ich  vorzustehen  die  Ehre  habe,  den  sie  im  Auslande,  ich  glaube 
sagen  zu  dürfen,  mit  Recht  geniesst,  beweiset  wie  nahe  scientifische 
und  administrative  Evidenzhaltung  einander  stehen,  wie  diese  einander 
nicht  nur  nicht  stören,  sondern  unterstützen.  Ich  glaube,  der  fragende 
wie  der  antwortende  Brief  dürften  hie  und  da  sowohl  das  Wesen  der 
Wissenschaft,  wie  die  richtigenGrundsätze  der  Verwaltung  beleuch- 
ten, es  ist  vielleicht  in  beiden  mehr  angedeutet  als  erschöpft;  denn 
Andeutungen  führen  in  so  kundigen  Geistern  Thaten  herbei. 

Monsieur  le  Directeur, 

Bien  que  je  n’aie  pas  favantage  d’  £tre  personnellement  connu 
de  vous,  je  prends  la  liberte  de  vous  öcrire,  pour  vous  temoigner 
le  regret  que  j’ai  eprouvö  fannee  derniöre  au  mois  d’Aoüt,  ä mon 
passage  ä Vienne,  d’avoir  ötö  prive  de  l'honneur  de  faire  votre  con- 
naissance,  ainsi  que  je  le  desirais  vivement.  Malheureusement  le  peu 
de  jours  qu’il  me  fut  donnö  de  passer  ä Vienne,  co'incida  avec  Tepoque 
des  vacances  du  Musee  Imperial,  dont  vous  aviez  profite,  pour  aller 
ä la  Campagne. 

Jusqu’ä  ce  jour , oü  je  vais  6tre  obligö  de  rentrer  en  France, 
j’avais  espere,  que  me  trouvant  en  Allemagne,  peu  eloignö  de  Vienne, 
relativement  ä ma  residence  habituelle,  les  circonstances  me  perinet- 
traient  de  retourner  dans  votre  ville,  en  un  moment  oü  je  serais  sür 
de  vous  y rencontrer,  et  de  visiter  sous  vos  auspices  les  immenses 
richesses,  que  renferme  votre  Musee.  Eckhel  en  a donne  le  catalogue; 
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Ie  vötre  l’a  rectifie  sur  beaucoup  de  points;  et  de  plus,  a fait  con- 
naitre  les  nouvelles  aecjuisitions*  qui  sont  venues  Paccroitre  depuis 
cette  epoque.  J’aurais  etd  heureux,  avec  un  guide  tel  que  vous,  de 
parcourir  la  nombreuse  suite  de  Monnaies  des  familles  Romaines,  ra- 
meau  special  de  mes  4tudes  numismatiques , depuis  longues  annöes. 

Mais  aujourd’hui,  puisque  des  circonstances  independantes 
de  ma  volonte,  nPobligent  ä perdre  cet  espoir  pour  ce  moment,  et 
me  forcent  ä rentrer  en  France,  bien  que  je  ne  renonce  pas  ä realiser 
plus  tard  un  projet,  auquel  je  pense  depuis  si  Iong-temps,  je  viens,  en 
attendant,  vous  prier  de  me  donner  quelques  renseignements  sur  les 
monnaies  suivantes,  qui  m'interessent  plus  particulterement.  Pour 
dpargner  vos  moments,  je  vous  les  indiquerai  par  la  page  et  le  nu- 
mdro  d’ordre  que  vous  avez  dtabli  dans  votre  catalogue,  que  j'ai  sous 
les  yeux  en  ce  moment,  et  qui  me  sert  de  guide.  Veuillez  excuser 
mon  indiseretion,  je  vous  prie,  il  faut  compter,  comme  je  le  fais,  sur 
votre  complaisance  et  votre  desir  d’obliger,  pour  en  agir  aussi  libre- 
ment  que  je  Ie  fais  avec  vous,  Monsieur  le  Directeur. 

Nr.  1.  Page  7.  Calpurnia.  Nr.  12.  p.  CALP  Caput  Herculis,  pone 
3 globuli.  Prora  navis  cui  insistit  Victoria;  omnia  inter  Iauream. 
Est  ce  que  vdritablement  le  type  du  revers  est  renferme  dans  une 
couronne  de  Laurier?  j’  ai  vu  dans  ma  vie  une  trentaine  de  ces 
quadrans,  aucun  n’avait  cette  couronne.  S’il  en  est  autrement  sur 
votre  dxemplaire,  je  vous  prierais  de  m’en  envoyer  Pempreinte  et 
le  poids,  d’apres  le  Systeme  mdtrique,  si  cela  vous  est  possible. 

Nr.  2.  Page  8.  Claudia.  Nr.  6.  Caput  Apollinis  laureatum,  retro 
lyra.  P.  CLODIVS.  M.  F.  Diana?  Vestalis?  Stolata,  stans.  d.  s. 
oblongam  facem  tenens.  Aureus.  Je  desirerais  avoir  le  poids  de  cet 
aureus;  et  s'il  n’ est  ni  de  la  meine  fabrique,  ni  du  mdine  caractdre, 
que  celles  du  denier  si  commun,  je  vous  prierais  de  m’cn  envoyer 
l’empreinte. 

Nr.  3.  Page  10.  Cornelia.  Nr.  18.  Caput  Apollinis  laureatum 
retro  lyra.  ty.  L.  SCIP.  ASIAG.  Jupiter  fulminans  in  citis  quadrigis. 
Ce  denier  eomposd  du  droit  de  la  Claudia  precedente,  et  du  revers  de 
la  Cornelia,  doit  etre  un  denier  fourre.  Veuillez  me  dire  s'il  n’en  est 
pas  ainsi  ? 

Nr.  4.  Page  22.  Plautia.  Nr.  4.  PLAVTIVS.  PLANCVS.  Caput 
Medusae?  adversum.  Aurora  alata,  d.  hastam,  s.  unum,  in  duobus  nu- 
mis,  in  tertio,  duos  equos  ducens.  Aurei.  Je  desirerais  avoir  1*  ein- 
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preinte  et  Ie  poids  de  ces  trois  aurei,  que  je  n1  ai  jamais  rencontr^s 
nulle  part. 

Nr.  5.  Page  25.  Scribonia.  Nr.  3.  PAVLVS.  LEPIDVS.  CONCORD. 
Caput  Concordiae  velatum.  PYTKAL.  SCRIBON.  LIBO.  Puteal  ex  quo 

pendent  duae  lyre  et  incarpi.  Aureus.  Je  desirerais  le  poids  de  cet 
aureus ; et  s’il  est  d*  une  fabrique  diffdrente  de  celle  du  denier , son 
empreinte. 

Nr.  6.  Page  31.  J.  Cdsar.  Nr.  6.  ±11.  Caput  Veneris.  9,.  CAESAR 
Tropaeum,  juxta  se  cespita.  Aureus.  Je  vous  lais  la  meme  demande 
pour  cet  aureus,  que  pour  le  preeddent. 

Nr.  7.  Page  32.  J.  Cdsar.  Nr.  34.  DIVOS.  1VLIVS.  Caput  s. 
Caesaris  inter  lituum  et  apicem.  9,.  DIVI.  F1L1VS.  Caput  Octa^iani. 
Bien  que  ce  denier  vous  paraisse  suspect , je  serais  bien  aise  d en 
avoir  le  poids  et  et  1*  empreinte,  pour  le  comparer  avec  un  autre  qui 
m’est  connu. 

Nr.  8.  Page  34.  Lepide.  Nr.  2.  M.  LEPIDVS.  UI.  VIR.  R.  P.  C. 
Caput  Lepidi.  L.  MÜSSIDIVS.  T.  F.  LONGVS.  IUI.  VIR.  A.  P.  F.  Mars 
nudus  stans,  dextra  hastam.  s.  Parazonium,  d.  p.  elypeo  imposito. 
Aureus.  Son  poids,  et  son  empreinte. 

Nr.  9.  Page  34.  Lepide.  Nr.  3.  Eadem  ayersa.  L.  REGVLVS 
UIL  VIR.  Vesta  stans.  d.  simpuvium.  s.  bastam.  Aureus.  Son  poids  et 
son  empreinte.  Je  n’  ai  jamais  vu  ces  deux  aurei  de  Lepide. 

Nr.  10.  Page  37.  M.  Antoine  fils.  Nr.  unique.  M.  ANTONIVS  M.  F. 
Caput  M.  Antonii  filii.  I*.  M.  ANTONIVS  AVG.  IMP.  III.  COS.  DES.  III.  V. 
R.  P.  C.  Caput.  M.  Antonii.  Aureus.  Le  poids  et  rempreintc  de  cet 

aureus. 

Nr.  11.  Page  37.  Auguste.  Nr.  1.  DIVI.  IVLI.  F.  Caput  barbatum 
Octaviani.  TI.  SEMPRON.  GRACCVS1II.  VIR.Q.D.  Fortuna  stans.  Aureus. 
Le  poids  et  1’ empreinte. 

Nr.  12.  Page  37.-Auguste.  Nr.  11.  9»*  P*  CLODIVS.M.  F.  IUI.  VIR. 
A.  P.  F.  Venus  sedens,  d.  columbam,  s.  Cupidinem.  Aureus.  Le  poids 
et  rempreintc  de  cet  aureus  que  je  n’ai  jamais  vu. 

Nr.  13.  Page  38.  Auguste.  Nr.  48.  Caput  Caesaris  nudum. 
Yy  Tropaeum  navale.  Aureus.  Le  poids  de  cet  aureus ; et  son  em- 
preinte, si  sa  fabrique  differe  de  celle  du  dinier. 

Nr.  14.  Page  39.  Auguste.  Nr.  67.  AVGVSTVS.  CAESAR.  Caput 
laureatam.  9,.  M.  AGRIPPA.  PLATORINVSHI.VIR.COS.  XI.  Caput  Agrippae 
corona  murali  et  restrata  cinctum.  Aureus.  Le  poids  et  Tempreinte  de 
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cet  aureus,  que  j’ai  vu  chez  M.  Dupre,  et  qui  chez  lui  est  indubitable- 
ment  antique.  Je  suis  curieux  de  les  comparer  ensemble. 

Nr.  15.  Page  39.  Auguste.  Nr.  09.  Caput  Augusti.  Ifr.  SIGNIS. 
RECEPT1S.  Mars  ultor.  d.  aquilam  legionariam,  s.  signum  inilitare. 
Aureus.  Son  poids;  et  son  empreinte  si  sa  fabrique  differe  de  ceile 
du  ddnier. 

Nr.  16.  Page  41.  Auguste.  Nr.  112.  C.  ANTIST1VS.  VETVS.  ffl. 
VIR.  Protome  Victoriae  alatae.  Ifr.  Saeerdos  taurura  immolaturus,  quem 
yictimarius  adducit.  Aureus.  Son  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  17.  Page.  41.  Auguste.  Nr.  115.  Caput  muliebre  sine  in- 
scriptione.  [fr.  Instrumenta  Pontificalia.  Si  ce  denier  n'  est  pas  fourre, 
je  vous  en  demanderais  le  poids  et  l’ empreinte;  je  ne  l'ai  jamais  vu. 

Nr.  18.  Page  42.  Auguste.  Nr.  144.  [fr.  Victoria  globo  insidens. 
Semi-aureus.  Son  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  19.  Page  43.  Auguste.  Nr.  162.  Ifr.  Victoria  Tropaeophora 
globo  devolat.  Semi-aureus.  Son  empreinte  et  son  poids. 

Nr.  20.  Page  80.  Trajan.  Nr.  249.  Caput  Jani  geminum.  [fr.  Jupiter 
in  quadrigis.  L’empreinte  et  le  poids  de  eette  precieuse  restitution 
de  Trajan ; c’est  la  piece  qui  m’interesse  le  plus. 

Maintenant,  Monsieur  ledirecteur,  permettez-moi  de  vousadresser 
quelques  questions  sur  un  petit  nombre  de  monnaies,  qui  figurent  dans 
PouYrage  d*  Eckhel  connu  existans  au  Musee  de  Vienne,  et  que  je 
ne  retrouve  plus  dans  la  liste  si  complette  et  si  bien  decrite  que  vous 
avez  publiee. 

Afrania.  2.  C.  Caput  Jovis.  Ifr.  M.  AFRA.  Victoria  in  trigis,  supra 
XXXXIII.  Eckhel,  tome  V,  page  133.  Denier. 

Antonia.  M.  ANT.  AVG.  III.  VIR.  R.  P.  C*  Navis  praetoria.  Ifr.  LEG. 
XXVI.  Aquila  legionaria  intra  duo  signa  milit.  Ddnier.  Eckhel,  tome  VI, 
page  52. 

Mc8cinia . AVGVSTVS.  TR.  POT.  VII.  Caput  Augusti  laureatum. 
Ifr  L.  MESCINIVS  RVFVS.  UI.  VIR.  IMP.  CAES.  AVG.  LVD.  SAEC.  XV.  S.  F. 
Cippus.  Eckhel,  tome  VI,  page  102.  Synops.  P.  43,  Nr.  100.  Si  ce 
denier  dxistait  au  cabinet  de  Vienne  antique  et  non  fourre,  je  vous 
prierais  de  m’en  envoyer  le  poids  et  rempreiute. 

Augustus.  Caput  Octaviani.  Ifr.  CAESAR.  DIVI.  F.  Caesar  in 
equo  lente.  Aureus.  Eckhel,  tome  VI,  page  80. 

Augustus.  S.  P.  Q.  R.  IMP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  su- 
per cippo.  Ifr.  QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT.  Augustus  in  bigis  EJephan- 
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torum  super  ponte.  Ce  denier  dtait  peut-etre  fourr6,  form4  du  droit 
de  la  Vinicia,  et  du  rcvers  de  la  Mescinia.  Eckhel,  tome  VI,  page  105. 

Je  voudrais  savoir  si  le  motif  qui  vous  a porte  ä ne  point  rap- 
porter  ces  diverses  monnaies  dans  votre  catalogue,  serait  par  ce  que 
vous  les  auriez  jug6  ou  fausses  ou  fourr^es;  ou  bien  par  la  raison 
qu1  eiles  n’ existent  plus  au  Mus^e  de  Vienne? 

Voilä  bien  des  questions;  et  il  faut  compter  autant  sur  votre 
obligeance,  pour  vous  les  adresser.  Recevez  davance,  Monsieur  le 
Directeur,  mes  remerciments  pour  tout  Fembarras  que  je  vais  vous 
donner  lä. 

II  ne  me  reste  plus,  Monsieur  le  Directeur,  qu’ä  clorre  cette  in- 
terminable  lettre,  dont  je  vous  renouvelle  encore  mes  cxcuses,  en 
vous  priant  de  recevoir  ici  l'assurance  de  la  haute  consideration  avec 
laquelle  j’ai  l’honneur  d’ßtre  votre  tout  d^voue  serviteur 

Baron  d'Ailly. 


Monsieur  le  Baron, 

La  lettre,  que  vous  m’ avez  fait  Thonneur  de  m’ 4crire  en  date 
du  20  Mars,  m’a  inspird  le  plus  grand  regret,  de  ne  pas  avoir  etd 
ä Vienne,  quand  vous  avez  visit6  le  cabinet  des  m^dailles  et  des  an- 
tiques  de  S.  M.  TEmpereur ; je  regrette  d’autant  plus  d’avoir  manqud 
l’occasion  de  faire  votre  connaissance,  que  je  vois,  que  nous  avons 
le  m&me  goüt,  d’abord  pour  l’etude  des  antiquites  ef  surtout  des 
medailles  des  Familles  romaines.  Leur  etude  a ete  aussi  pour  moi 
une  occupation  favorite;  je  vous  prie  de  croire,  que  j’etais  desespere 
de  n’  avoir  pas  pu  parcourir  avec  vous  cette  brillante  partie  de  notre 
collection.  Je  desirerais  beaucoup  de  connattre  votre  belle  France, 
dont  je  n’ai  vu  qu’une  partie,  et  surtout  de  me  trouver  sur  les  rives 
de  la  Loire  tant  de  fois  chant^es  par  nos  po&tes.  Mais  je  crois,  que 
vous  viendrez  plutdt  visiter  encore  celles  du  Danube.  En  attendant 
je  vais  r^pondre  ä vos  questions  savantes: 

Nr.  1.  Le  revers  du  quadrans  de  la  famille  Calpurnia  me  paratt 
en  etfet  entour£  d'une  couronne.  II  se  pourrait  que  ce  que  me  paratt 
une  feuille  de  couronne  füt  une  partie  de  raerostolium;  mais  j’  en 
doute.  Au  bas  du  vaisseau  et  sur  le  vaisseau  meme  est  ^crit  avec 
des  lettres  tr&s-bien  exöcut(5es,  mais  trös-minces : ROMA.  Le  poids  de 
la  monnaie,  dont  je  yous  envoies  Tempreinte,  est:  Grammes  4,218. 
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Np.  2.  Quoiqu’il  n’  y ait  pas  grande  diflerence  entre  le  type  de 
Vaurcu8  et  du  dinier  de  Ja  famille  Claudia,  V aureus  est  pourtant 
d’un  autre  travail,  qui  n’echappera  pas  a Votre  oeil  exerce;  c’est 
pour  cela  que  je  vous  envoie  I’empreinte  de  V aureus  qui  pese: 
Grammes  8,000. 

Nr.  3.  Quant  au  denier  de  la  famille  Cornelia  vous  avez  par- 
faitement  bien  devine;  c’ est  un  denier  fourre,  il  p&se:  Grammes 
2.356. 


Nr.  4.  Les  aurci  de  la  famille  Plautia  n’existent  nulle  part  que 
dans  le  Cabinet  des  medailles  de  S.  M.  TEmpereur.  Quoique  ces  rae- 
dailles  ont  un  peu  un  caractere  barbar,  eiles  sont  pourtant  trop  bien 
travaillees  pour  etre  d’  origine  barbare.  Le  Cabinet  Imp.  poss&de 
4 exemplaires.  Voici  leurs  empreintes  et  leur  poids.  Nr.  4.  pese: 
Grammes  9,920.  Nr.  5 et  6 de  le  meme  famille:  6,924.  *) 

Nr.  5.  De  votre  lettre,  page  25,  de  ma  Synopsis:  Servilia  me 
parait  douteuse,  c’est  pourquoi  je  ne  vous  en  envoie  pas  des  em- 
preintes. 

Nr.  6.  de  votre  lettre.  Nr.  7 de  l’envoi : Caesar,  pese.  Gram. : 8.669 
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Nr.  17  de  l’envoi 
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Dans  mon  Catalogue  Numontm  r omano rum  j’ai  fait  la  descrip- 
tion  suivante  de  cette  medaille : Nr.  482.  AVGVST  Caput  Augusti 
nudum.  Victoria  d.  palmae  ramuin  oblongum,  s.  tropaeum,  globo 
insistit.  Q.  jv. 


’)  Uno  monnaie  pareille,  qui  est  rangee  parmi  les  medailles  grecques , pese 
3 Ducats  et  65  grains. 
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Nr.  20.  de  votre  lettre.  Nr.  18  de  l'envoi,  2,735. 

VAfrania  d1  Eckhel  pourrait  etre  Naevia;  je  vous  envoie 
Pempreinte,  atin  que  yous  en  jugiez  vous  mßme ; eile  p^se,  Gram- 
mes : 3,520. 

Antonia,  m.  ANT.  AVG.  III.  VIR.  R.  P.  C.  Navis  praetoria. 

Ifr.  LEG.  XXVI.  Aquila  legionaria  intra  duo  signa  militaria.  Eckliel 
VI.  52.  Tout  est  authentique  dans  cette  medaille  hormis  le  numdro 
de  la  Legion  qui  est  altere  par  le  burin  — comme  le  numero  est 
alt6r6  sur  les  medailles  qui  portentles  numeros.  I,  XXIV,  XXX,  toutes 
d^crites  par  Eckhel,  mais  dejä  reconnues  comme  alter6es  par  Neu- 
mann, successeur  d1  t^ckhel , de  sorte  que  probablement  nulle  part 
existent  des  mddailles  authentiques  numerotees  avec:  I.  XXIV. 
XXVI.  XXX. 

Me8cinia.  La  mddaille: 

AVGVSTVS.  TR.  P.  Caput  Augusti  Iaureatum. 

Ijk  L.  MESCINIVS.  RVFUS.  ID.  VIR.  IMP.  CAES.  LVD.  SAEC.  XV.  S.  F. 
existe  au  Cabinet;  eile  est  decrite  dans  ma  synopsis,  p.  41,  Nr.  106. 
Eckhel  a seulemcnt  commis  la  faute  d’ajouter  au  TR.  P le  chilTre  VII. 
qui  ne  se  troiiye  pas  sur  la  monnaie;  eile  est  trös-bien  conservee  et 
ne  paratt  pas  fourree  — quoique  deux  autres  monnaies  avec  le  meme 
revers  soient  fourr<*es. 

Augustus.  „Caput  Octaviani  (Caesaris). 

9*.  CAESAR.  D1VI.  F Caesar  equo  lente  gradiente  veclus”  paralt 
un  lapsus  calami  d1  Eckhel  cet’ illustre  antiquaire;  c»r  dans:  Cata- 

logus  du  Musei  Caesarei  continue  par  Eckhel  jusqu’ä  sa  mort, 
arrivee  en  1798  le  16  Mai,  cette  monnaie  ne  se  trouve  ni  im- 
primee  ni  ajout^e  au  manuscrit;  de  sorte  qu1  il  paralt  £tre  certain, 
que  la  dite  monnaie  n' a jamais  existd  au  Cabinet  Imperial  et  qu’ 
Eckhel  s’  est  trompd  en  citant  ce  Musee. 

Augustus . s.  P.  Q.  R.  IMP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  su- 
per cippo. 

QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT  Augustus  in  bigis  elephantorum  super 
ponte.  Cette  deseription,  que  vous  attribuez  a Eckhel  ne  se  trouve 
pas  exactement  dans  son  ouvrage,  ou  il  est  dit:  T.  VI,  p.  105,  S.  P. 
Q.  R.  IMP.  CAESARI  vel:  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AVGVSTO.  Caput  nu- 
dum.  Eadem  aversa ; c'est  - ä - dire  QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT.  Pons 
opere  arcuato,  cui  alii  duo  fornices  insistunt,  super  his  Imperator  in 
bigis  elephantorum  stante  retro  Victoria.  AT.  Ai.  Ma  „Synopsis”  p.  41, 
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Nr.  120,  Caput  Augusti  — j’aurais  pu  ajouter:  S.  P.  Q.  R.  IMP. 
CAESARI. 

^ QVOD.  VIAE.  MYN.  SVNT.  Augustus  in  bigU  elephantorum. 
super  ponte  jy. 

121.  Caput  Augusti.  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AYGVSTO. 

Similis,  sed  Augustus  in  quadrigis  equorum.  Cette  description 
est  exacte;  je  1*  ai  faite,  il  y a des  annees,  dans  mon  „Catalogus  nu- 
morum  romanorum  Nr.  336,  337.  Dans  la  „Synopsis”  je  n’ai  pu 
qu’indiquer  T objet,  laissant  la  description  au  Catalogue;  mais  ni 
pour  celui  de  monnaies  Romaines,  ni  des  monnaies  Grecques  il  ne  se 
trouve  un  imprimeur-libraire. 

Eckhel  a peut-etre  senti  la  facilite  de  pouToir  se  tromper  d’apres 
sa  „Doctrina  VI,  p.  106,  c’est  probablcment  la  raison  qu’  il  a ajoute, 
comme  pour  etre  plus  clair,  a son  Catalogue  mentionnö  p.  84,  Nr.  116, 
„116b  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AYGVSTO.  Caput  nudum. 

ffr.  QVOD.  VIAE.  MYN.  SVNT.  Idem  typus,  nisi  quod  pro  bigis  ele- 
phantorum sunt  quadrigae  equorum. 

Cette  r^ponse  a öte  retardee  uniquement  par  Tembarras  que  m’a 
cause  la  diflerence  des  poids  autrichiens  et  fran^ais.  Maintenant  les 
poids  relatifs  sont  exprimes,  du  moins  je  Vespere,  de  la  maniere  la 
plus  exacte. 

Si  vous  aviez  encore  quelques  doutes,  je  vous  prierais  de  me 
faire  Thonneur  de  m’ecrire,  j’espere  d’ 6tre  a meme  de  vous  donner 
des  renseignements  suffisans  sur  chaque  point. 

En  vous  remerciant  de  ce  que  vous  m'avez  donne  l’occasion 
de  vous  ecrire  sur  notre  theme  favorit,  je  vous  prie,  Monsieur  le 
Baron,  d’agreer  Texpression  de  la  plus  haute  consideration. 
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Zur  Geschichte  der  Feudal-Verfassung  in  den  deutschen 
Provinzen  der  österreichischen  Monarchie  unter  der  Re- 
gierung Kaiser  Joseph' s II. 

Von  dem  c.  M.,  Hm.  Oberlandesgerichtsrath  Beidtel. 

Kaiser  Joseph  II.  war  bei  seiner  Vorliebe  für  alle  neueren  Ideen 
kein  Freund  des  Feudalsystems.  Er  erwartete  von  seinem  Erlöschen 
eine  Erweiterung  der  Regentengewalt,  eine  glücklichere  Stellung  der 
grossen  Volksmassen  und  das  Aufhören  der  schroffen  Provinzialver- 
schiedenheiten. Unter  seiner  Regierung  (1780 — 17 90)  geschahen  da- 
her entscheidende  Schritte,  um  in  Beziehung  auf  die  Herrschaftsbesitzer 
und  ihre  Unterthanen  das  Feudalsystem  zur  Auflösung  zu  bringen. 

Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1.  September  1781) 
ergingen  zwei  wichtige  Patente  für  die  böhmisch  - österreichischen 
Provinzen,  nämlich  das  sogenannte  Unterthans-  und  das  sogenannte 
Strafpatent. 

Das  Unterthanspatent  war  ein  weitläufiges  und  wohl  erwogenes 
Gesetz.  Seine  wichtigeren  Bestimmungen  setzten  fest  dass,  wenn  der 
Unterthan  an  seine  Herrschaft  eine  Forderung  stellen  wolle,  er  sich 
zuerst  bei  dieser  melden  und  eine  gewisse  Zeit  auf  die  schriftliche 
Antwort  warten  soll.  Erfolgte  diese  nicht  oder  wäre  sie  unbefriedigend, 
so  sollte  sich  der  Bauer  mit  seiner  Forderung  an  das  Kreisamt  wen- 
den, und  dieses  nach  sorgfältiger  Erhebung  der  Umstände,  wofern 
ein  Grund  zur  Beschwerde  da  sei , einen  Vergleich  versuchen,  wenn 
aber  keiner  zu  Stande  kommt,  sollte  das  Kreisamt,  wenn  der  Gegen- 
stand den  administrativen  Wirkungskreis  berühre,  mit  Vorbehalt  der 
höheren  B^jufung  entscheiden;  dagegen  wenn  der  Gegenstand  zur 
Compctenz  der  Justizstellen  gehöre,  dem  Fiscalamte  die  sämmtlichen 
Behelfe  des  Unterthans  mittheilen , damit  dieses  bei  seiner  Gerichts- 
instanz  den  Process  gegen  die  Herrschaft  beginne  und  ordnungsmässig 
fortführe,  es  wäre  denn,  dass  es  mit  Darlegung  der  Gründe,  aus 
denen  es  im  Rechtswege  nicht  aufkommen  könne,  durch  seine  Ober- 
behörde von  der  Vertretung  losgezählt  würde. 

Offenbar  war  es  durch  dieses  Gesetz  dem  Bauer  leicht  gemacht, 
mit  Forderungen  gegen  seine  Herrschaft  aufzutreten. 

Der  Bauer  wurde,  selbst  wenn  er  Unrecht  hatte , sehr  schonend 
behandelt  und  da  die  Processführung  ffir  ihn  ohne  Kosten  war,  der 
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Herrschaft  aber  bedeutende  Kosten  machte,  so  wurde  von  letzterer, 
um  allen  Unannehmlichkeiten  auszuweichen,  oft  ein  Vergleich  einge- 
gangen, den  sie  unter  andern  Umständen  nicht  eingegangen  wäre. 

Dieses  Gesetz  machte  auch  bei  weitem  mehr,  als  es  bis  dahin 
der  Fall  gewesen  war,  die  Kreisämter  zu  den  Beschützern  der  soge- 
nannten Unterthansforderungen  und  die  Bauern  bemerkten  bald,  wie 
die  Sache  stehe. 

Das  Strafpatent  beschränkte  sehr  das  Strafrecht  der  Herr- 
schaften in  Ansehung  der  Feudalverpflichtungen,  band  seine  Aus- 
übung an  die  Errichtung  förmlicher  Protokolle  und  bei  den  etwas 
grösseren  Strafen  an  die  Genehmigung  des  Kreisamtes,  erlaubte  keine 
Art  von  Geldstrafen,  setzte,  wenn  herrschaftliche  Rechte  durch  die 
Bauern  verletzt  wurden,  wie  z.  B.  bei  Waldbeschädigungen  die 
Erhebung  des  Schadens,  durch  unparteiische  Sachverständige  fest 
und  unterwarf  überhaupt  die  Strafrechtspflege  der  Herrschaften  einer 
speciellen  kreisämtlichen  Aufsicht. 

Für  jene  Länder  in  denen  verfassungsmässig  die  Leibeigen- 
schaft herrschte  (und  in  dieser  Lage  waren  vorzugsweise  Böhmen, 
Mähren  und  Krain)  wurde  im  Jahre  1782  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft ausgesprochen.  Für  Böhmen  geschah  es  mit  dem  Gesetze 
vom  15.  Jänner  1782. 

Dieses  Gesetz  sagte:  „jeder  Unterthan  sei  blos  gegen  vorher- 
gehende Anzeige  und  unentgeltlichen  Meldzettel  sich  zu  verehelichen 
„berechtigt”;  ferner  es  stehe  „jedem  Unterthan  frei,  unter  Beobach- 
tung dessen  was  das  Werbbezirkssystem  mit  sich  bringt,  auch  von 
der  Herrschaft  w'egzuziehen,  und  innerhalb  des  Landes  sich  nieder- 
zulassen oder  Dienste  zu  suchen”;  nur  wurde  festgesetzt,  dass  in 
diesen  Fällen  dieUnterthanen  einen  unentgeltlichen  Entlassschein  er- 
heben sollen. 

„Nicht  minder”,  hiess  es,  „können  die  Unterthanen  nach  Willkür 
Handwerke  und  Künste  lernen  und  ohne  Losbriefe,  welche  ohnehin 
gänzlich  aufhören,  ihrem  Nahrungserwerbe  da,  wo  sie  ihn  Anden, 
nachgehen”.  Ausdrücklich  wurde  aber  auch  festgesetzt,  dass  alle 
übrigen  auf  den  unterthänigen  Gründen  haftenden  Roboten,  Geld- 
und  Naturalprästationen,  die  durch  die  Urbarialpatente  ohnehin  be- 
stimmt sind,  f ortdauern. 

Die  Herrschaftsbesitzer  befanden  sich  nicht  in  der  Lage  Re- 
monstrationen wagen  zu  können,  und  eine  Verordnung  vom  1.  Nov. 
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1783  sagte  daher  bereits  im  Eingänge:  „Bei  der  nunmehr  aufge- 
hobenen Leibeigenschaft  sollen  die  Dominien  da,  wo  das  Eigenthum 
der  unterthänigen  Gründe  den  Unterthanen  Bauern  noch  nicht  einge- 
räumt ist,  und  die  Unterthanen  darum  anlangen”,  ihnen  solches  gegen 
leidliche  Ratenzahlungen  bewilligen.  Es  wurde  als  Erläuterung  über 
das,  was  nunmehr  zum  Begriffe  des  Eigenthums  der  Bauern  mit 
Rücksicht  auf  die  ehemaligen  Grundsätze  gehörte,  einiges  ausdrück- 
lich aufgezählt,  es  hiess  nämlich:  „Die  bereits  ihre  Gründe  eigen- 
tümlich besitzenden , oder  solche  künftig  in  das  Eigenthum  über- 
nehmenden Unterthanen  können  1.  sobald  sie  ihre  Gründe  eigentümlich 
besitzen,  sie  vermög  des  ihnen  gebührenden  dominii  utilis  jedoch 
ohne  Nachtheil  der  grundherrlichen  Gerechtsame  nach  Gutdünken 
besitzen,  verpfänden,  verkaufen  oder  vertauschen,  nur  allein  die  zu 
den  Häusern  gehörigen  Gründe  ausgenommen , welche  vermög  ihrer 
Bestimmung  ohne  das  Haus  nicht  verkauft  werden  können;  2.  sind 
die  Unterthanen  nicht  schuldig,  den  obrigkeitlichen  Consens  zur 
Einschuldung  nachzusuchen,  doch  soll  der  Unterthan  über  zwei 
Drittheile  seines  liegenden  Vermögens  nicht  einschulden  und  kann 
derselbe  im  widrigen  Falle  von  seinem  Grunde  mit  Beobach- 
tung der  hierüber  bestehenden  Vorschriften  abgestiftet  werden”. 
Dieses  Gesetz  verbreitete,  wie  man  sieht,  das  freie  Bauerneigen- 
thum auch  in  den  der  Leibeigenschaft  unterworfen  gewesenen 
Gegenden,  bereitete  aber  auch  allgemein  die  tiefe  in  der  späteren 
Zeit  zum  Vorschein  gekommene  Einschuldung  der  Bauernwirth- 
schaften  vor. 

Bald  nachher  geschah  ein  Hauptschritt  zur  Schwächung  des 
Feudalsystems  durch  die  im  «lahre  1784  den  Kreisämtern  neu  er- 
theiltcn  Instructionen.  Jene  für  die  böhmischen  Kreiscommissäre  in 
Ansehung  der  Kreisbereisungen  datirt  vom  11.  März  1784  gab  den 
Kreiscommissären  in  Ansehung  der  Verhältnisse  der  Bevölkerung  in 
Denkungsart,  Nahrungserwerb,  Auswanderung,  Recrutirungen,  Seel- 
sorge, Toleranzsachen,  Sanitätswesen,  Religionsgepränge,  Aberglauben, 
Schulsachen,  Kundmachung  der  Gesetze  u.  s.  w.  ein  ausgedehntes 
Recht  der  Aufsicht,  der  Nachforschung  und  nach  Umständen  der 
Abstellung,  ganz  natürlich  waren  dabei  die  Unterthansverhältnisse 
nicht  vergessen  und  in  Ansehung  ihrer  konnte  das  Kreisamt  selbst 
Neuerungen  hervorrufen,  was  um  jene  Zeit  alle  Dominien  ein- 
schüchterte. 
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Es  machte  daher  auf  die  Dominien  einen  nur  wenig  unange- 
nehmen Eindruck,  als  es  verlautete,  dass  der  Kaiser  beabsichtige  die 
Grundsteuern  neu  zu  reguliren  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  meisten 
Bezüge  der  Herrschaften  so  wie  die  Frohnen  gegen  eine  Geldabgabe 
abzuschaffen. 

In  der  That  erschien  am  20.  April  1785  ein  Patent  wegen  Ein- 
führung einer  neuen  Grundsteuer,  in  dessen  Eingang  es  heisst:  „Da 
der  bestehende  Steuerfuss  nicht  nach  Gleichheit  und  Billigkeit  weder 
zwischen  den  deutschen  erbländischen  Provinzen  unter  sich  noch 
zwischen  den  einzelnen  Besitzern  bestimmt  ist,  auch  die  Grundsätze, 
auf  denen  er  beruht,  unsicher  und  der  Ämsigkeit  nachtheilig  sind,  so 
haben  Se.  Majestät  als  Vater  und  Verwalter  der  von  der  Vorsicht 
Ihnen  anvertrauten  Länder  auf  Mittel  gedacht,  die  Grundlage  zu  einem 
solchen  Steuerfusse  zu  legen,  nach  welchem  — jede  Gemeinde  und 
jeder  einzelne  Eigenthümer  nach  Verhältniss  des  Grundes,  den  er 
besitzt,  seinen  Antheil  vo  llkommen  gl  ei  ch  beitrage,  die  Ämsig- 
keit auf  dem  Lande  aber  von  aller  Last  frei  bleibe.”  Zu  diesem  Ende 
wurde  eine  Vermessung  aller  Grundstücke  und  die  Ausmittlung  ihres 
Ertrages  angeordnet,  die  dann  auch  in  den  nächsten  Jahren  vor 
sich  ging. 

Derjenige  welcher  dieses  Patent  aufmerksam  las,  bemerkte 
leicht,  dass  es  bei  dem  angenommenen  Grundsätze  einer  gleichen 
Besteuerung  auf  die  Abschaffung  aller  den  herrschaftlichen  Grund- 
stücken bis  dahin  zugestandenen  Begünstigungen  abgesehen  sei,  die 
Gerüchte  des  Tages  stellten  die  willkürliche  Theilbarkeit 
aller  Grundstücke,  und  demnach  die  Aufhebung  des  Systems 
der  Complexe  in  die  Aussicht,  auch  hörte  man  , dass  weitere  Mass- 
regeln  gegen  den  Adel  beabsichtigt  würden. 

In  der  That  erschien  am  9.  Mai  1785  ein  Gesetz,  welches  nach 
der  im  Eingang  vorkommenden  Erklärung:  „Da  zur  Beförderung  des 
allgemeinen  Wohls  es  zuträglich  ist,  die  liegenden  Güter  von  dem  bis- 
herigen Hafte  der  Fideieommisse  zu  befreien”,  zur  Erreichung  dieses 
Vortheils  mehrere  Massregeln  festsetzt.  Eine  ist,  dass  jeder 
Fideicommissbesitzer  durch  den  Erlag  des  Werthes  seines  Fideicom- 
misses  in  die  öffentlichen  Fonds  das  Fideicommiss,  ohne  dass  er  einer 
Zustimmung  der  Cameralämter  bedarf,  zu  seinem  freien  Eigen- 
thum e machen  kann,  auch  sei  jener  Werth  nach  der  landtäf- 
lichen,  oder  wenn  eine  solche  nicht  vorhanden  ist,  nach  der  Rectifi- 
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cationseinlagssumme  auszumessen.  Ausserdem  wurde  jedem  Fideicom- 
missbesitzer  gestattet,  ein  Drittheil  von  dem  wahren  Werthe  seines 
Fideicommisses  einzuschulden,  gegen  die  Verbindlichkeit  von  dieser 
Schuld  jährlich  wenigstens  vier  Procent  abzuzahlen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  wenn  ein  Fideieommissbesitzer  von 
dieser  Befugniss  Gebrauch  machte,  Jahre  kommen  konnten,  in  denen 
er  nur  ein  Drittheil  jener  Einkünfte  hatte,  welche  sein  Fideicommiss, 
wofern  es  schuldfrei  gewesen  wäre,  ihm  abgeworfen  hätte. 

Ganz  natürlich  erfolgte  nun  bei  beträchtlichen  Schulden  auf 
einem  Fideicommisse  eine  beträchtliche  Einschränkung  jenes  Auf- 
wandes, welchen  ehemals  die  Besitzer  eines  solchen  Fideicommisses 
gemacht  hatten.  Eben  so  war  nun  von  Ersparungen,  welche 
ehemals  aus  den  laufenden  Einkünften  zu  Gunsten  der  nachgebornen 
Kinder  gemacht  worden  w aren,  nicht  mehr  die  Rede.  Bei  einem  bereits 
mit  Schulden  bebürdeten  Fideicommisse  mussten  daher  oft,  um  den 
Nachgebornen  etw  as  zu  hinterlassen,  neue  Schulden  gemacht  w erden. 

Was  bei  den  Healfideicommissen  durch  die  Aufnahme  von  Buch- 
schulden geschah,  konnte  auch  bei  Geldfideicommissen  entstehen, 
weil  auch  bei  ihnen  es  erlaubt  war,  sie  bis  auf  ein  Drittheil  mit 
Schulden  zu  bebürden.  Es  konnte  aber  auch  noch  eine  andere 
von  vielen  Familien  gescheute  Veränderung  dadurch  entstehen,  dass 
der  Fideieommissbesitzer  in  der  Zerstückelung  seiner  Maierhöfe  und 
der  Veräusserung  nutzbringender  Rechte  bei  weitem  weniger  als 
ehemals  beschränkt  war. 

Der  Gesetzgebung  waren  die  Folgen  welche  aus  ihren  Anord- 
nungen hervorgehen  würden,  nicht  unbekannt,  aber  man  handelte  dabei 
nach  politischen  Grundsätzen.  Selbst  die  Folgen  w'aren  für  die  äussere 
Erscheinung  geringer  als  sie,  wenn  man  die  Gesetze  an  sich  be- 
trachtete,  hätten  sein  sollen.  In  den  meisten  Familien  welche  Fidei- 
commisse besassen,  herrschte  viel  Familiengeist,  und  gerade  in  den 
grössten  Fideicommissen  war  die  Veränderung  verhältnissmässig  am 
geringsten. 

Tiefer  gritf  in  den  Besitzstand  einzelner  adeliger  Familien  das 
Gesetz  über  die  Intestat-Erbfolge  vom  11.  Mai  1785  ein,  indem  es 
für  alle  Geschwister  ein  gleiches  Erbrecht  festsetzte.  Aus  diesem 
Gesetze  ging  nothwendig  hervor  eine  Theilung  der  herrschaftlichen 
Besitzungen,  insoferne  sie  gesetzlich  zulässig  war,  oder  nach  einem 
Todesfälle  des  Besitzers  die  Nothwendigkeit,  dass  jener  Sohn  w elcher 


930 


Ignaz  Ueidtel. 


den  väterlichen  Besitz  übernahm,  seinen  Geschwistern  angemessene 
Erbtheile  auszahle  oder  versichere.  Da  das  erstere  selten  geschehen 
konnte,  war  das  letztere  Kegel,  aber  die  nothwendige  Folge  war  auch 
liier,  dass  dem  Herrschaftsbesitzer  ein  grosser  Theil  der  Einkünfte 
von  seinem  Besitze  entging. 

Um  eben  diese  Zeit  stiegen  auch  wegen  der  grösseren  Sorgfalt 
welche  die  Regierung  auf  den  Strassenbau,  die  Volksschulen,  die 
Arreste  und  andere  wichtige  Anstalten  verwendete,  die  von  den  Herr- 
schaftsbesitzern verlangten  Beiträge.  Am  meisten  aber  empfanden 
nicht  sowohl  in  Ansehung  der  Ausgaben  als  der  gesellschaftlichen 
Stellung  die  Herrschaftsbesitzer  die  Folgen  der  seit  dem  Anfänge  des 
Jahres  1781  begonnenen  Justizreformen. 

Durch  die  um  diese  Zeit  hervorgetretene  Einführung  einer 
wissenschaftlichen  Justizpflege  verschwand  für  den  Herrschaftsbe- 
sitzer jene  Stellung  hei  welcher  er,  wenn  er  wollte,  auch  persönlich 
die  Justiz  verwalten  und  zwar  oft  nach  örtlichen  Normen  und  ohne 
dass  eine  Berufung  an  einen  höheren  Richter  zulässig  gewesen 
wäre,  verwalten  konnte.  Grosse  Gutsbesitzer  hatten  zw  ar  selten  dieses 
Recht  persönlich  ausgeüht,  sondern  meistens  durch  ihre  Beamten 
Recht  sprechen  lassen,  doch  hatten  sie  oft  auf  den  Beamten  einen 
bestimmenden  Einfluss  ausgeüht,  und  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch 
persönlich  gehandelt.  Dieses  Verhältnis  fiel  (1781 — 1785)  nach 
und  nach  w eg,  und  mit  ihm  das  Wesen  der  Patrimonialgerichtsbarkeit. 

Ihr  Namen  blieb  zwar,  doch  änderte  dies  in  der  Sache  Nichts, 
und  es  vernichtete  für  den  Herrschaftsbesitzer  einen  Hauptvorzug  seiner 
Stellung.  Der  Herrschaftsbesitzer  konnte  jetzt,  wenn  er  nicht  von 
dem  Appellatiousgerichte  zur  Bekleidung  des  Richteramtes  persönlich 
fähig  erklärt  wurde,  die  Justiz  in  allen  ihren  Abtheilungen  nur  durch 
einen  von  ihm  aufgestellten  Gerichtsverwalter  (Justiziär)  ausüben, 
und  dieser  Gerichtsverwalter  war  nicht  dem  Gutsherrn  der 
ihn  ernannte  und  besoldete,  sondern  dem  Appellationsge- 
g e r i c h t e verantwortlich,  welches  unter  Umständen  auch  auf 
seine  Entfernung  dringen  konnte.  Bald  befolgte  die  Regierung  in 
Ansehung  der  politischen  Amtsverwaltung  dasselbe  System ; der 
Herrschaftsbesitzer  war  also,  obgleich  der  Curialstyl  die  Herrschafts- 
besitzer noch  immer  „die  Obrigkeit”  nannte,  doch  der  Sache  nach 
keine  Obrigkeit  mehr,  denn  wenn  er  auch  wirklich  persönlich  das 
Richtcramt  ausübte  und  die  politische  Verwaltung  führte,  so  konnte 
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dies  doch  nur  dadurch  geschehen,  dass  er  in  eine  gewöhnliche 
Beam  tenstellu  ng  trat.  Er  war  dabei  gleich  jedem  Gerichtsver- 
walter an  die  bestehenden  Gesetze  gewiesen,  die  ehemalige  oft  dis— 
cretionäre  Gewalt  hatte  aufgehört 

Diese  Veränderung  in  der  Stellung  der  Herrschaftsbesitzer  hatte 
für  die  Feudalverhältnisse  im  Staate  wichtige  Folgen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sie  sich  nach  allen  Richtungen  hin  allmählich  geltend 
machten. 

Aus  ihnen  ging  hervor,  dass  die  Person  des  Herrschaftsbe- 
sitzers für  seine  Bauern  minder  wichtig  wurde,  und  der  Einfluss 
der  herrschaftlichen  Beamten  stieg.  Die  neue  Stellung  machte, 
dass  viele  Herrschaftsbesitzer  weniger  als  ehemals  auf  ihren  Herr- 
schaften verweilten,  und  mit  den  Verhältnissen  des  Volkes  minder 
bekannt  worden.  Auch  jenes  gegenseitige  Zutrauen  welches  sich 
ehemals  oft  dort  zeigte,  wo  eine  Herrschaft  durch  mehrere  Genera- 
tionen bei  einer  und  der  nämlichen  Familie  geblieben  war,  nahm  ab, 
weil  oft,  zufolge  der  Gesetze  über  die  Erbfolge  und  die  Hypothe- 
ken, ein  Gut  binnen  wenigen  Jahren  aus  einer  Hand  in  die  andere 
ging.  Es  gab  überdies  zufolge  der  grösseren  Beweglichkeit  des  Ver- 
mögens viele  Herrschaftsbesitzer  wr eiche  an  ihren  Gütern  fast  nur 
die  Rente  schätzten,  und  sehr  viele  herrschaftliche  Beamte  welche, 
entfernt  von  den  Augen  ihres  Dienstgebers,  viel  Herzlosigkeit  in  ihrer 
Verwaltung  zeigten. 

So  viel  war  aber  durch  den  Grundsatz,  dass  der  Herrschaftsbe- 
sitzer seine  Gerichtsbarkeit  durch  gesetzlich  befähigte  nur  den  Staats- 
behörden verantwortliche  Beamte  ausüben  dürfe,  entschieden,  dass 
von  dieser  Seite  der  Herrschaftsbesitzer  in  ein  neues  Verhältnis  ge- 
setzt war.  Es  hatte  viele  Ähnlichkeit  mit  jenen  Veränderungen,  zu- 
folge deren  in  der  Periode  von  1814 — 1844  mancher  unumschränkt 
gewesene  Fürst  zu  einem  constitutionellen  Regenten  geworden  ist. 

Die  Herrschaftsbesitzer  konnten  anfangs  die  grosse  Wichtigkeit 
der  neuen  Gesetze  nicht  begreifen.  Sie  verlangten  oft  von  ihrem  mit 
den  politischen  oder  gerichtlichen  Geschäften  betrauten  Beamten, 
dass  er  das  und  jenes  auf  die  dem  Herrschaftsbesitzer  gefällige  Art 
entscheide.  That  der  Beamte  dies , so  bekam  er  Verdruss  mit 
den  höheren  Staatsbehörden,  that  er  es  nicht,  so  hatte  er  Unzufrie- 
denheit und  vielleicht  die  Dienstesaufkündigung  von  seinem  Dienst- 
herrn zu  erwarten.  Die  höheren  Regierungsbehörden  waren  daher  seit 
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1787  fast  immer  dafür,  dass  man  die  sogenannte  Patrimonialgerichts- 
barkeit und  Patrimonialpolizei  den  Herrschaftsbesitzern  abnehme 
und  durch  Staatsbeamte  verwalten  lasse. 

Als  (1.  Nov.  1786)  der  erste  Theil  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches eingeführt  wurde,  wraren  darin  Bestimmungen  welche,  da  die 
Rechte  der  Herrschaften  nur  einem  kleinen  Theile  nach  auf  Verträ- 
gen, einem  grösseren  nach  aber  auf  Gewohnheiten  und  Privilegien 
beruhten,  alle  Herrschaftsbesitzer  in  Ansehung  der  Zukunft  besorgt 
machen  konnten.  Es  heisst  nämlich  im  §.  1 des  I.  Hanptstückes: 
„Gegen  die  Gesetze,  diejenigen  sowohl  welche  bereits  erlassen  wer- 
den, als  auch  noch  in  Zukunft  werden  erlassen  werden,  soll  keine 
Gewohnheit  bestehen  und  Kraft  haben,  sie  mögen  nun  in  allen  Erb- 
ländern allgemein,  oder  in  einzelnen  Orten  eingeführt  sein.  Und 
werden  hiermit  alle  vor  diesem  Gesetze  schon  bestehenden  Ge- 
wohnheiten gänzlich  aufgehoben  und  ausser  Kraft  gesetzt,  auch 
werden  diejenigen  w elche  in  Zukunft  jemals  einzufuhren  versucht  w er- 
den sollten , w irkungslos  und  als  ein  strafbares  Beginnen  erklärt” 

Im  §.  21  des  1.  Hauptstückes  hiess  es : „Übrigens  muss  es  stets 
von  dem  Landesfürsten  abbängen,  sowohl  eine  blosse  Gnadenbezeu- 
gung zu  widerrufen,  als  auch  jede  andere  nach  Befinden  aufzuheben, 
wenn  davon  ein  widriger  Gebrauch  oder  Missbrauch  gemacht,  oder 
solche  durch  Veränderung  der  Umstände  unbillig,  mit  denselben  un- 
verträglich, vielleicht  gemeinschädlich  würde.”  Da  man  nun  im 
Publicum  um  jene  Zeit  die  herrschaftlichen  Rechte  bereits  als  blosse 
Folgen  alter  Usurpationen  anzusehen  anfing,  lag  in  dieser  Gesetzes- 
stelle, obgleich  sie  theilweise  auf  Anderes  bezogen  wrerden  konnte, 
für  die  Herrschaftsbesitzer  allerdings  manches  Bedenkliche. 

Eine  mächtige  Schutz  wehr,  dass  die  Herrschaften  eines  Landes 
in  dem  Besitze  einer  gewissen  Anzahl  von  Familien  blieben,  war  in 
dem  sogenannten  Incolat  (Landmannschaft)  bestanden,  wodurch 
Auswärtige  von  dem  Besitze  gewisser  herrschaftlicher  Güter  ausge- 
schlossen w urden.  Um  1787  w'urde  es  mit  dem  Incolat  nicht  mehr 
so  genau  genommen  und  das  Einstandsrecht,  welches  für  alle  Reali- 
täten ohne  Ausnahme  wichtig  war,  und  wieder  in  den  einzelnen  Ort- 
schaften den  Ankäufen  von  Besitzungen  durch  Fremde  oft  hinderlich 
war,  w urde,  insofern  es  in  den  Gesetzen  und  Landesgewohnheiten  ge- 
gründet war,  durch  das  Gesetz  vom  8.  März  1787  und  jenes  vom 
27.  April  1787  aufgehoben.  Man  empfand  die  Folgen  dieser  von 
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den  Nichtjuristen  jener  Zeit  kaum  beachteten  Gesetze  bald  in 
sehr  weiten  Kreisen. 

Um  die  nämliche  Zeit  erkannten  die  meisten  Herrschaftsbesitzer 
auch  das  Herannahen  einer  anderen  Gefahr  aus  dem  Patente  vom 
9.  September  1785. Dieses  gab  in  seinem  Eingang  zu  erkennen:  „dass 
die  den  Justizcollegialbehörden  dort  vorgeschriebene  Instruction 
einstweilen  auch,  so  weit  es  nach  der  dermaligen  Organisation  angehe, 
von  allen  Gerichtsstellen  bis  zur  neuen  im  Sinne  des  Patentes  anzu- 
ordnenden  Organisirung  zu  beobachten  sei”. 

Man  fürchtete  also  allgemeiner  als  jemals  den  Verlust  der  Patri- 
monialgerichtsbarkeit. 

Endlich  erschien,  nachdem  für  die  Regulirung  der  Grundsteuer 
alle  vorgeschriebenen  Operationen  geendigt  waren,  das  äusserst 
wichtige  Gesetz  vom  10.  Feb.  1789,  welches  das  neue  System  der 
Grundsteuer  einfiihrte,  und  zugleich  allen  Abgaben  der  Bauern  an  die 
Herrschaft  gegen  die  Zahlung  einer  Geldrente  ein  Ende  machte.  Das- 
selbe Patent  hob  auch  den  Pfarrzehent  auf. 

Es  wird  in  diesem  Gesetze  in  Ansehung  der  Grundsteuer  an  den 
Staat  gesagt,  die  neu  regulirte  Steuer  und  überhaupt  die  Ausführung 
dieses  Patentes  beginne  am  1,  November  1789,  zur  alten  Steuer  seien 
nur  durch  Zuschlag  einiger  wenigen  mit  den  besseren  Grundsätzen 
unvereinbarlichen  Abgaben  weuig  bedeutende  Erhöhungen  erfolgt;  es 
würde  aber  „wider  die  Billigkeit  und  unverkennbaren  besseren  Grund- 
sätze streiten,  auf  Stand  und  Eigenschaft  des  Besitzers  Rücksicht  zu  neh- 
men”. „Zur  Bedeckung  der  Contributions- Hauptsumme  sind”,  heisst 
es  ferner:  „nun  von  hundert  Gulden  des  durch  die  Regulirung  ausgemit- 
telten Grundertrages  12  Gulden  13%  Kreuzer  als  Grundsteuerzu  ent- 
richten. Die  Einhebung  wird  durch  die  von  der  Gemeinde  zu  bezahlen- 
den Steuereinnehmer  geschehen,  und  es  hat  stets  die  ganze  Gemeinde 
für  die  pünctliche  Zahlung  der  auf  sie  repartirten  Summe  zu  haften”. 

Das  Gesetz  ging  aber  auch  auf  die  herrschaftlichen  Urbarial- 
forderungen  über,  und  bemerkte:  „Der  Entzweck  des  Staates  durch 
eine  verhältnissmässige  Unterteilung  der  Grundabgaben  die  Gleich- 
heit herzustellen,  und  dadurch  die  Grundbesitzer  bei  Kräften  zu 
erhalten,  dass  sie  ihre  Bürgerpflicht  ohne  Beschwerlichkeit  zu  tragen 
und  ihre  Ämsigkeit  nicht  bloss  fortzusetzen , sondern  auch  zu  ver- 
mehren angeeifert  werden  sollen,  könnte  niemals  erreicht  werden, 
w enn  nicht  zu  gleicher  Zeit  denjenigen  Untertanen,  welche  die  Last 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft. 
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der  Forderungen  ihrer  Grund-,  Vogt-  und  Zehentherren  zu  schwer 
drückt,  Erleichterung  verschafft  würde.” 

„So  sehr  man  demnach  entfernt  ist,  in  das  Eigenthum  der  Obrig- 
keiten willkührlich  einzugreifen,  oder  diejenigen  Ursachen  der  Ver- 
träge zu  untersuchen,  aus  welchen  die  bisherigen  Frohn-,  Geld- 
und  Naturalienentrichtungen  und  die  zum  Theil  in  Abgaben  bei  Sterb- 
und  Veränderungsfällen  bestehenden  sogenannten  Unterthansgiebig- 
keiten  abgeleitet  werden,  so  fordert  die  Pflicht,  durch  welche  man 
über  die  Erhaltung  des  Ganzen  zu  wachen  verpflichtet  ist,  dass  da, 
wo  die  bisherigen  Giebigkeiten  an  die  Obrigkeiten  die  Vermögens- 
kraft des  Unterthans,  die  er  von  Grund  und  Boden  zieht,  übersteigen, 
demselben  ein  billiges  — Ziel  gesetzt  werde.” 

Nach  diesem  Eingang,  welcher  offenbar  die  Herrschaftsbesitzer 
auch  in  Ansehung  einer  entfernteren  Zukunft  beunruhigen  konnte  und 
zugleich  zeigte,  wie  sehr  schon  die  Sprache  des  neuen  Staatsrechtes 
in  die  Regierungsverordnungen  Eingang  gefunden  hatte,  wurde  fest- 
gesetzt, dass  dem  Bauer  wenigstens  70  Procent  des  bei  der  Steuer- 
regulirung erhobenen  Grundertrages  frei  bleiben  müssen. 

Demzufolge  wurden  1 7 Gulden,  42  % Kreuzer  bei  jedem  Hundert 
des  angenommenen  Grundertrages  als  Entschädigung  für  die  von  dem 
Bauer  an  Privatleute  zu  leistenden  Entrichtungen  festgesetzt,  und 
dabei,  wurde  ausdrücklich  bemerkt,  sei  „Alles  begriffen,  was  der 
Unterthan  seinem  Grundherrn,  Vogte  und  Zehentherrn  zu  leisten  hat”. 
Dies  sei  zu  leisten  als  Entschädigung  für  Alles  was  bisher  an  Pri- 
vatleute an  Grundentrichtungen  zu  leisten  war,  „es  sei  in  Naturalien, 
Zug-  oder  Handfrohnen,  wie  auch  an  den  in  einigen  Provinzen  üblichen 
Taxen,  Sterb-  und  Veränderungsfallen”,  doch  wurde  beigefugt:  „es 
versteht  sich,  dass,  wo  der  Unterthan  gegenw  ärtig  weniger  zu  leisten 
hat,  derselbe  auch  künftighin  bei  der  geringem  Schuldigkeit  zu  ver- 
bleiben haben  wird.”  Künftig  also  sei  vom  Bauer  nur  Gel  d zu  geben, 
doch  werde  es  nicht  verboten,  einverständlich  statt  des  Geldes  auch 
„Naturalgiebigkeiten,  Frohnen  oder  Lohnarbeiten  zu  leisten.”  Unter 
gewissen  Umständen  aber  wurde  es  in  dem  Patente  vom  10.  Februar 
1789  dem  Kreisamte  anheimgestellt,  den  vom  Unterthan  zu  leistenden 
Betrag  noch  herabzusetzen.  Diejenigen  aber  welche  bisher  als  Obrig- 
keiten, Vögte  oder  Zehentherren  vom  Bauern  etwas  bezogen,  hätten 
sich  verhältnissmässig  in  den  Betrag  von  17  Gulden  42  V*  Kreuzer 
jährlicher  Entrichtung  zu  theilen. 
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Offenbar  war  in  diesem  Patente  manches  dunkel,  manches  hart 
und  manches  geeignet  Streit  und  Processe  herbeizufuhren.  Das  Patent 
wurde  daher  von  den  Herrschaftsbesitzern  und  Pfarrern  mit  Wider- 
willen, aber  auch  von  einem  grossen  Theile  der  Bauern  nicht  gar 
gern  gesehen.  Sie  fürchteten  Processe,  und  meinten,  sie  hätten  ehe- 
mals wohl  gewusst,  wie  sie  alle  ihre  Leistungen  gegen  den  Staat, 
die  Herrschaften  und  die  Pfarrer  bestreiten  könnten,  sie  wüssten  aber 
nicht,  wie  sie  das  viele  Geld  welches  das  Patent  fordere,  jetzt  zusam- 
menbringen würden,  auch  meinten  sie,  die  Berechtigung  mittelst  neu 
abzuschliessender  Verträge  von  neuem  statt  Geld,  Frohnen  und  Na- 
turalleistungen sich  auflegen  zu  lassen,  gehe  wenig  Aussicht  auf 
Erleichterung. 

Diese  Bemerkungen  änderten  nichts  an  der  Sache,  das  Patent 
wurde  ausgeftihrt,  aber  es  begannen  auch  die  Streitigkeiten  w elche 
man  vorhergesehen  hatte.  Ein  Theil  der  Neuerungspartei  rieth  daher, 
die  Abgaben  an  die  Herrschaften,  Vögte  und  Zehentherren  gänzlich 
und  unentgeltlich  aufzuheben,  wie  diess  am  4.  August  1789  in  Frank- 
reich unter  dem  Beifall  der  ganzen  aufgeklärten  Welt  geschehen  sei. 
Dieser  Rath  erbitterte  noch  mehr  die  Berechtigten,  währeud  er  an 
manchen  Orten  die  Bauern  stutzig  machte  und  jede  Übereinkunft  zur 
Milderung  der  wahrgenommenen  Übelstände  erschwerte. 

Auf  gewisse  Stellen  des  Patentes  vom  10.  Februar  1789 
gestützt,  glaubten  auch  manche  Geistliche  zu  bemerken,  dass  die  dem 
zehnten  Theil  der  Ernte  nicht  gleichkommenden  Entrichtungen  an 
die  Pfarrer,  wenn  sie  auch  Zehent  Messen,  eigentlich  doch  kein 
Zehent  wären,  und  also  nicht  als  aufgehoben  zu  betrachten  kämen. 

Darüber  erfolgte  mit  dem  Hofdeeret  vom  5.  Oct.  1789  eine 
deutliche  aber  doch  den  Pfarrern  ungünstige  Erklärung  und  seit  jener 
Zeit  hielten  auch  diese  sich  in  Ansehung  ihrer  Einkünfte  für  zu 
Grunde  gerichtet. 

Man  konnte  nach  der  Einführung  des  Josephinischen  Grund- 
steuersystems fragen,  ob  jetzt  noch  Herrschaften  und  Unterthanen  im 
Feudalsinn  bestehen  können,  aber  das  Patent  bejahte  die  Frage  und 
erklärte  die  den  Herrscbaftsbesitzern  gelassenen  Bezüge  als  „Vergü- 
tung für  den  Schutz”,  w elchen  die  Unterthanen  von  der  Herrschaft 
geniessen.  Man  konnte  aber  fragen,  in  wfas  dieser  Schutz  bestehe  und 
fragte  auch  wirklich  so.  Zur  Ausübung  der  Patrimonialgesetze  und 
Patrimonialpolizei  waren  jetzt  weniger  Gründe  da  als  jemals,  und 
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das  schon  erwähnte  Patent  vom  9.  September  1785,  welches  eine 
neue  Organisation  der  Gerichte  erster  Instanz  in  die  Aussicht  stellte, 
schien  auch  anzudeuten,  wie  man  bei  Hofe  die  Sache  ansehe.  Wenige 
glaubten,  dass  die  noch  übrigen  Reste  des  Feudalsystems  sich  in  den 
Österreichischen  Staaten  lange  mehr  halten  w ürden. 

In  der  That  war  auch  die  Regulirung  der  Grundsteuer  ganz 
nach  den  nämlichen  Grundsätzen,  wie  in  den  böhmisch-österreichischen 
Provinzen,  so  auch  zufolge  der  Gesetze  (1785 — 1789)  in  den  ungri- 
schen  Ländern  geschehen , und  die  Bestimmungen  des  Patentes  vom 
10.  Februar  1789  galten  auch  in  Ungern  und  Siebenbürgen.  Da  aber 
in  diesen  Ländern  das  Feudalsystem  viel  fester  stand,  als  in  den 
westlichen  Provinzen  des  Staates,  so  war  auch  die  Stimmung  des 
Adels,  welcher  vor  der  Regierung  Joseph’s  II.  zufolge  der  Constitution 
Steuerfreiheit  genossen  hatte,  eine  weit  ärgere  und  eine  von  den 
Hauptursachen,  dass  der  Kaiser  es  in  den  ungrischen  Ländern  (seit 
1785)  mit  einer  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegenen  Gährung  zu  thun 
hatte,  welche  ihm  in  eben  dem  Verhältnisse  gefährlicher  wurde,  als  die 
kaiserlichen  Waffen  durch  den  im  Februar  1788  allsgebrochenen 
Türkenkrieg  und  die  dadurch  eingeleiteten  Allianzen  des  preussisehen 
Hofes  mit  Polen  und  der  Pforte  mehr  in  Anspruch  genommen  w urden. 
Zuletzt  kamen  noch  dielnsurrection  des  grössten  Theils  der  Niederlande 
und  unruhige  Bewegungen  in  Tirol  und  Böhmen  zum  Vorschein, 

In  Besorgnisse  gesetzt  durch  das  an  so  vielen  Orten  hervortre- 
tende Missvergnügen,  und  niedergedrückt  durch  Krankheit  glaubte 
nun  (Jan.  1790)  der  Kaiser  den  Bitten  vieler  Deputationen  aus  ein- 
zelnen Provinzen,  welche  um  die  Aufhebung  gewisser  Gesetze  baten, 
nachgeben  zu  sollen.  Den  Niederländern  wurde  die  Herstellung 
der  früheren  Verfassung  angeboten,  Böhmen  und  Tirol  bekamen  theils 
Abhilfe  in  minder  wichtigen,  als  schädlich  geschilderten  Einrichtungen, 
theils  Vertröstungen,  Siebenbürgen  erhielt  auch  Hoffnungen  und  in 
Ungern  stellte  der  Kaiser  mit  seiner  Erklärung  vom  28.  Januar  1790 
die  alte  vor  1780  bestandene  Verfassung  wieder  her. 

Diese  Wiederherstellung  war  jedoch  nicht  unbedingt  geschehen, 
denn  der  Kaiser  erklärte  ausdrücklich:  „Übrigens  haben  wir  be- 
schlossen, dass  unserem  Toleranzpatente,  dann  den  diePfarrregulirung 
betreffenden  Anordnungen,  und  endlich  denen  die  sich  auf  die  Unter- 
tanen und  ihre  Behandlung  sowohl,  als  den  Nexus  mit  ihren  Grund- 
herren beziehen,  nichts  abgebrochen  werden  soll,  da  ohnehin 
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Alles  dieses  mit  den  Gesetzen  vereinigt  werden  kann,  und  auch  in  der 
natürlichen  Billigkeit  sich  gründet,  die  Regulirung  der  Pfarreien  aber 
unser  Amt  als  oberster  Kirchenpatron  fordert,  und  wir  endlich  über- 
zeugt sind,  dass  ihr  (die  Reichsstände)  nach  eurer  Billigkeit  diesen 
Verordnungen  vollkommen  eure  Zustimmung  geben  werdet”.1)- 

Auch  hier  konnte  man  also  fragen,  wie  weit  der  Widerruf  der 
früher  erlassenen  kaiserlichen  Verordnungen  gehe,  und  die  Erbitte- 
rung verschiedener  Classen  in  Ungern  war  nicht  geneigt,  jenen  Sinn, 
welchen  der  Kaiser  etwa  bei  seinen  Worten  sich  gedacht  hatte,  als 
den  richtigen  oder  zulässigen  anzuerkennen. 

Demzufolge  war  zu  Ende  der  Regierung  Joseph’s  II.  in  den 
ungrischen  Provinzen  das  beinahe  abgeschaffte  Feudalsystem  im 
Grundsätze  wieder  hergestellt,  aber  ohne  feste  Grenzen,  in  den 
böhmisch-österreichischen  Provinzen  bestanden  aber  nur  noch  einige 
Trümmer  desselben  bei  ziemlich  viel  politischer  Aufregung.  Dieser 
Zustand  erfüllte  viele  mit  Hoffnungen,  viele  mit  Besorgnissen  und 
schuf  für  die  Staatsverwaltung  mannigfaltige  Verlegenheiten.  Als 
Kaiser  Joseph  II.  (20.  Februar  1790)  starb,  und  seinen  Bruder, 
Leopold,  welcher  damals  Grossherzog  von  Toscana  war,  zum  Nach- 
folger hatte,  mussten  in  einem  oder  dem  andern  Sinne  wichtige  Ent- 
scheidungen geschehen,  wie  sie  aber  auch  immer  geschehen  mochten, 
stets  mussten  sie  viele  Gegner  finden. 

Zwei  entgegengesetzte  Ansichten  waren  nämlich  unter  den 
Zeitgenossen  weit  verbreitet.  Die  eine,  von  den  Männern  der  Auf- 
klärungspartei in  Schutz  genommen,  lobte  alle  gegen  das  Feudal- 
system in  und  ausserhalb  der  österreichischen  Staaten  geschehenen 
Schritte  als  unerlässlich  gewesene  Kundgebungen  der  fortgeschrit- 
tenen Einsichten  des  Jahrhundertes.  Die  andere  Partei  aus  den  An- 
hängern des  historischen  Rechtes  bestehend,  wollte  von  einer  Verbind- 


*)  Die  hierüber  entscheidende  Stelle  lautet  im  lateinischen  Original:  Caeterum 
decrevimus,  ut  vigore  decreti  Nostri  tolcrantialis  nuncupati,  item,  quod  paro- 
chiarum  regulationem  concernit,  denique  relate  ad  subditos,  eorumque  non 
modo  tractandi  rationem,  sed  et  nexum  cum  dominis  eorum  terrestribus  quid- 
quam  decerpatur,  quum  alioquin  haec  et  cum  legibus  rite  componi  possint, 
ac  naturali  aequitate  nitantur,  parochiarum  regulationem  autem  etiam  Nos- 
trum, qua  summi  Ecclesiarum  patroni  munus  a nobis  deposcat,  Nobisque 
caeteroquin  persuasum  hnberemus,  Vos  (Status  et  ordines  regni  Hungariae)  ipsos 
pro  aequanimitate  vestra  hisce  nostris  ordinationibus  penitus  acquiescere. 
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lichkeit,  dem  jedesmaligen  Zeitgeiste  zu  huldigen,  nichts  wissen  und 
meinte,  dass  seine  Beachtung,  wenn  sie  unbedingt  gefordert  oder 
geleistet  würde,  zur  gänzlichen  Unsicherheit  des  Besitzes  führe.  Es 
war  also  in  den  österreichischen  Staaten  auch  jener  Kampf  bemerk- 
bar, welcher  um  dieselbe  Zeit  in  so  vielen  europäischen  Ländern 
stattfand;  es  handelte  sich  bei  ihm  um  die  Grundlage  des  zu 
wählenden  Begierungssystems  und  also  um  eine  Menge 
von  Detailmassregeln  welche  in  den  nächsten  Jahren  würden  zu 
nehmen  sein. 
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